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VOR WORT. 


Die zwei Aufsätze, die ich im folgenden vereinigt habe, 
sind kleine Beiträge zur immer noch recht versäumten Forschung 
öber die Sprache und die Zusammenhänge der deutschen Psalter. 
Die bedeutende Verbreitung der deutschen Psalmenibersetzungen 
während des ganzen Mittelalters (vgl. Berl. Ak. Sitz.-ber. 1910, 
1, 5. S2 u. s. w.) macht es wiinschenswert, das in dieser Beziehung 
von W. Walther (Die deutsche Bibeläbersetzung des Mittelalters. 
1S59—92) in verdienstlicher Weise aber von mehr theologischem 
Sandpunkte aus Geleistete auf breiterer und philologisch zuverläs- 
sigzerer Grundlage weiterzufihren (vgl. Schönbach, ZsfdA. 45, 185 f£.). 

Meine Aufgabe wird aber hier zunächst darauf beschränkt, 
das bisher unbekannte Nachleben der sprachlich sehr wichtigen' 
soren. Altostniederfränkischen Psalmenfragmente (saec. TX/X) ein 
wenig zu beleuchten. Es werden dabei teils eine westfälische 
Grubpe von 2 Handschriften, teils eine Anzahl mitteldeutscher 
Hss. nachgewiesen, die mit der altniederfränkischen Version im 
Zusammenhang stehen. 

Die sprachliche Beschäftigung mit der letztgenannten Version 
besteht aus einer Kollation eines Teils der Uberlicferung, die zu 
zeisen sucht, dass die bisherigen Abdrucke nicht volle Exaktheit 
prreicht haben, und ferner aus einigen textkritischen Einzelheiten. 

Etwas eingehender wird eine verwandte westfälische Hs. 
(saec. XIV) behandelt, die sich als eine Bearbeitung der von mir 
in meiner Diss. (Upps. 1919) herausgegebenen Version einer 
Wolfenbätteler Hs. herausstellt und in dieser Eigenschaft interes- 
santes Licht wirft täber die allmählich vorschreitende Vernieder- 
deutschung dieses aus einer fremden (ndfr.-westmd.) Uberlieferung 
geflossenen Psalters. 

Endlich werden die in der Wolfenbätteler Hs. fehlenden 
Ps. 1—15.9 abgedruckt. 

Die Verwaltungen der folgenden Bibliotheken haben mir 
Handschriften zur Verfägung gestellt: Bibl. van de Maatschappij 
der Nederl. Letterkunde, Leiden, Staatsbibliothek, Berlin, Uni- 
versitätsbibliothek, Leipzig, Sächsische Landesbibliothek, Dresden, 
Nationalbibliothek, Wien. Ihnen allen sage ich meinen verbind- 
lichsten Dank. 
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I. 


Zu den altniederfränkischen Psalmen- 
fragmenten. 


Es ist W. L. van Heltens Verdienst, durch seine Ausgabe Einleitung. 
der von ihm sogen. Altostniederfränkischen Psalmenfragmente 
ete. (Groningen 1902) der ktnftigen Forschung tber dieses 
wichtige Denkmal einen zuverlässigeren Grund gelegt zu haben 
als ihn Heynes Abdruck in den Kleineren altniederdeutschen 
Denkmälern (2. Aufl. 1877) gewähren konnte. Sehr dankenswert 
war u. a. ferner die eingehende Erörterung der Uberlieferung 
der Psalmen wie auch die grammatische Behandlung, vor allem 
die säuberliche Scheidung der niederfränkischen und der mittel- 
fränkischen Elemente, die v. Helten als erster mit viel Sorgfalt 
und Scharfsinn strenge durchzufihren bestrebt war. 

Dass v. Helten alle Rätsel der Sprache der Psalmen doch 
nicht gelöst, war er sich selber bewusst. HFine nähere Dialekt- 
bestimmung war bisher nicht gelungen, eine eingehende Be- 
handlung des Wortschatzes unter Vergleich der gleichzeitigen 
Denkmäler und der modernen Mundarten schien wohl somit 
zwecklos. Ferner hatte v. Helten wohl auf den rekonstruierten 
lateinischen Text Sorgfalt verwendet, jedoch wird auch hier 
manches noch zu tun ibrig sein.! Diese Erwägungen weisen 
schon auf das Wimnschenswerte hin, die Probleme der Psalmen 
zu einer erneuten Behandlung aufzunehmen und eventuell auch 
einer Neuausgabe vorzuarbeiten. För letztere spricht der Um- 
stand noch, dass v. Helten bei seiner Textkritik von einem ge- 
wissen Uniformierungsverfahren und vielleicht auch von einem 
etwas zu grossen Mut zur Konjektur nicht freigesprochen werden 
kann. Diesem Vorwurf hat Steinmeyer in seiner scharfen Beur- 
tedlung der van Helten'schen Ausgabe (AnzfdA. 29, S. 53 ff. 


! Vgl. die Andeutungen in meiner Ausg. der westfälisehen Psalmen (Upps. 
1919), 8. rx Fussn. 2 und Lxn zu Ps. 54.6. 


1— Erik Rooth 


2 Erik Rooth 


vgl. v. Helten, Beitr. 29, S. 470 ff.) mit folgenden Worten Åus- 
druck gegeben: "Alle diese zahllosen graphischen änderungen 
und alle diese conjecturen, mögen sie wahrscheinlich, mögen sie 
wenig wahrscheinlich oder unzweifelhaft falsch sein, werden nun 
nicht etwa, mit einem fragezeichen versehen, bescheidentlich 
unterhalb des striches vorgetragen, sondern durchweg in den 
text aufgenommen, so dass man an der hand eines systems von 
kreuzchen und sternchen sich das iberlieferte fast wort fär wort 
mihsam zu reconstruieren gezwungen ist”. Man kann diese von 
einer gewissen Indignation getragenen Worte dem Herausgeber 
der Kleineren althochdeutschen Sprachdenkmäler wohl nachfiählen. 
In der Tat gibt v. Helten seimer Phantasie und seinem bedeu- 
tenden Scharfsinn bei der Textbesserung etwas zu weiten Spiel- 
raum. 

Eine reinliche Ausgabe, in welcher die Konjekturen mög- 
lichst eingedämmt sind, wärde wohl also zu begrässen sein, um 
so mehr als eine erneute Präfung der därftigen Uberlieferung 
(Handschriften und Drucke des 16. und 17. Jhts) vielleicht nicht 
ganz ergebnislos wäre. Bei einem Vergleich der Hs. Diez C. 
Quart. 90., Staatsbibliothek, Berlin, mit dem Abdruck v. Heltens 
hat sich mir einiges ergeben, was wenigstens nach dieser Richtung 
hinweist. Ich werde unten diese Fälle angeben. Wenn ich mich 
im Fortlauf der Untersuchung ferner der oben berihrten Gefahr 
der Konjektur selbst aussetze, so möge mir das verziehen sein, 
da mein Bestreben vornehmlich das war, in die iberlieferte oder 
doch möglichst unversehrt belassene Lesart einen Sinn hineinzu- 
konjizieren. Meiner Vorschläge sind nicht viele! und ihre Ab- 
sicht ist vor allem nur zu zeigen, dass v. Helten (und andere 
Ausleger des Textes) durch eine konservativere Methode und 
etwas weitere Umschau, auch mit Bericksichtigung der Kom- 
mentare der Kirchenväter, mit reicherer Heranziehung altdeut- 
scher und altenglischer Psalterien etc. möglicherweise zu anderen 
Ergebnissen gekommen wäre. Zum Schluss lenke ich kurz die 
Aufmerksamkeit auf eine Gruppe jängerer Handschriften, die 
mit der Uberlieferung der andfr. Psalmen in Beziehung zu stehen 
scheinen.? 


? Vgl. Westfäl. Ps., 8. Lvi—LIX. 
? Sich auf die sprachliche Seite des Denkmals hier einzulassen, wäre wohl 


verfräht, solange noch die Erforschung der niederrheinischen Sprachgeschichte 
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Es werden unten die von mir beobachteten Fälle verzeichnet, Kollation von 
wo v. Heltens (v. H.) Lesung unrichtig oder zweifelhaft ist. Es Ms. Diez. C. 


AE mA OR ERE 


mrd sich dabei zeigen, dass an vereinzelten Stellen Heynes (H.) 
Lesart die richtige ist, während an anderen sich beide geirrt 
haben. Dass v. Heltens Abdruck, obwohl bedeutend sorgfältiger 
als Heynes, nicht täberall völlig einwandfrei war, hat schon die 
Kollation von Gombault (Gb.) in ZsfdPh. 37 (1905), 29—40 ge- 
zeigt. Da diese indessen ihrerseits durchaus nicht fehlerfrei ist, 
babe ich unten ferner angegeben, wo Gb. zweifellos im Unrecht 


ist. In den von mir berährten Fällen, in denen ich mich mit -- 


der Kollation von Gombault und der fräheren von Tack (Tijd- 
schr. 15, S. 140 ff.) in Ubereinstimmung befinde, habe ich ein 
(Gb. T.) hinzugefägt. 

Der Besprechung der einzelnen Textstellen, die nicht bean- 
sprocht eine erschöpfende zu sein, schicke ich einige Bemerkungen 
voraus. Dem Priäfer des Ms. Diez. begegnet auf den 14 ersten 
Seiten eine erhebliche Schwierigkeit. Hier ist eine Hand in 
niederländischer Kanzleischrift tätig gewesen, deren auffallendste 
Eigenheit die e-Formen ($ etc.) sind. Zum Teil, wie v. H. S. 
13 Fussn. darlegt, unzweideutig, treten diese e-Zeichen aber 
öfter in einer vielfach variierten Gestalt auf, die sich mehr oder 
weniger einem 1? nähert. Diese t-ähnlichen Zeichen hat Heyne 
auch in sehr weiter Ausdehnung mit i wiedergegeben. Wie ich 
glaube sind Heyne wie der ihm oft folgende Gombault in häufigen 
Fallen gegenäber v. Helten im Unrecht. Doch scheint es mir, 
dass v. Helten sich an ein paar Stellen geirrt hat oder inkonse- 
kvent ist, und dass wirklich wenigstens eine Möglichkeit vor- 
liegt vereinzelt die von v. Helten ganz ausgemerzte Schreibung 
sida (z. B. 55.8; 56.2) gelten zu lassen, was ein nicht unwichtiges 
sprachliches Kriterium abgeben kann.! Dass Heyne, wie gesagt, 
in der i-Schreibung zu weit geht (nicht nur z. T. unsichere ti, 
sondern auch gewisse sichere e-Varianten?, z. B. in Ps. 54.4 


erst in ibrem, freilich vielversprechenden Anfang steht. Aus Frings Andeu- 
tangen ZsfdMdaa 1921, 8. 5 geht aber hervor, dass die unter seiner Fihrung 
arbeitenden Forscher auch die Sprachformen der Psalmen mit in ihre Interes- 
sensphäre einzubeziehen gedenken. 

? Vgl. die verwandten von ndfr.-mfr. Elementen durchsetzten westfälischen 
Psalmen, die promiscue sile und sele haben. 

? Wenn i mit Strich (i) statt Punkt, im Sinne von i auftritt, was nicht 
häufig vorkommt (z. B. 54.23 thina und 55.3 angegin), ist der Strich sehr dänn. 


Quart. 90. 
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unriht, abulgi 55.13 sila, werden mit i transkribiert) unterliegt '" Sk ARRHeDovielleteht sa ber "Wenger 


. i ; pi a 36 tila. 
kaum Zweifel. Nur hätte Vv. Helten wobhl die Fälle angeben. än believes er 
gollen, wo paläographisch mindestens ebensogut 7? (Schaft mit .; ry, Gb. lest öberall i. Die Wahrschein- 


Punkt) als die von v. H. angesetzte radikale e-Variante gelesen ss ih höchstens för das erste Wort rwei- 
werden kann. Diese Fälle werden unten berihrt. Ich bemerke: 

schliesslich, dass das Zusammen- oder Nichtzusammenschreiben' Stelle, wo t mit c ra 
von z. B. Verben und Partikeln wie die Schreibung von grossen Sr ste vielleicht i gelesen werden. (Cb. an 


Buchstaben, was in den Ausgaben nicht angemerkt worden ist. rk i, vas jedenfalls ebenso möglich sein 
auch in der folgenden Kollation keine Erwähnung findet. aAa, wo auch v. Hi it liest. 


xo då gl as ] d it 

03.91 arbeidin. Das Ms. zeigt wobl eher (wie H. und Gb. lesen)'''? Bembe, dxs mani mr FEET 
arbiiden, wobei das erste i (Schaft mit nicht ganz rundem ==". nd . Wenn Gb. ni 
Punkt) sich aber, allerdings nur ganz unbedeutend, vom ”"” it E ERE RSR 
zweiten unterscheidet. I SN NS än 

64.2  Gehpri (erstes). Im Ms. o undentlich. NA 

54.2 beda. Im Ms. steht bida (Gb.) v. H. hätte wenigstens angeben ad å D obl iacobes zu lesen ist. Väl. 
sollen, dass e hier genau wie i geschrieben wurde. a ST ib Pss jacobes.) 

54.3 ni mistrot im Ms. Gb. fälschlich in-. ; KT h LR då Zu ver- 

54.5 herta. Hier gilt was zu 53.9 gesagt wurde. Der Unterschied "+ Wrklichkeit stebt tresprerda. le 
von i in hirfa und in dem folgenden gi(druouit) ist unbedev a ir in getruon 6.24 und En Sr ja 
tend. Ich wage auch hier keine Entscheidung. (Gb. i.) RR NER AROR SE RER 

54.7 fliugom sal. Gb. unrichtig sac. 4 be ; re 

64.10 unreht. Grosser i-Schaft mit Punkt, gleich 42 Dass em gös = mt einem t oder c vor A radiert. 
wöhnlicher Sterblicher hier i liest, muss ihm auf alle Fälle 53 


verziehen werden (Gb. ?) "2 Gb. fölseblich got, was wohl dem zweiten 
54.23 geuon an euuon. Gb. liest giuon, iuuon. Im zweiten Falle ÄR gall. 
e jedenfalls zu befärworten. — NYlent ans I geändert 20 sen. 


55.8 sela. Ms. sila (i-Punkt). In diesem Falle hätte von v. H. anger =: bi) 
geben werden sollen, dass i mit! zusammengeschrieben steht. ; k then I und t zusammengeschrieben. (GE) 
Hier stillschweigend sela zu schreiben ist doch Willkär. vå salt ie, ; 
95.13 sela. Hier wird v. H. gegen Gb. und T. im Recht sein. r: "4 riglich aber nicht ganz sicher erscheint. 
dem Schaft ein gebogener dicker Strich. ga 
56.2 gitruot sela. v. H. macht sich hier einer Inkonsekvenz schuld!g: S bu) 
Liest er in gitruot i folgt davon, dass er dasselbe in sila är "$ (in, 
da beide i sich kaum unterscheiden. Viel spricht hier ; S H., vie es mir scheiot, richtig 2. 
sila.  (Gb.) 2 L, vielleicht mit Recht, i. Doch ist die 
Selbstverständlich kann zu vollständig gesicherten Ergebissen in Ms rr utellen; vor h Korr,, e? 
Frage höchstens nur ein genauester Könner der Kanzleischrift kommen: Si x z i Rollen vertauscbt, indem Gb. Vv. H:s 
bemerken ist, dass v. Helten erst allmählich zu seiner radikalen Auffassung IP ok and € hest. 
dieser Beziehung gekommen ist. In seiner Kollation, Tijdschr. 16, g. 27 f. kn (Gb) 
fasst er noch den i-Schaft mit dariiber stehendem Strich an drei Stellen (CR Sr ul. Gb. lest i (fär crefte alternativ e), doch 
58.6 thinco "duidelijk in't ms", 59.3 ginathodos, 64.10 ti) als i auf. Erst Or Fnckeinlicher 


| i : did Cöönlar ana ds 
Ausgabe treibt er die Konsequenzen seiner Uniformierungstendenz auf i lar 203 1 geändert, 
Spitze. 1 lälin, 

ML 


1 
v. Heltens Lesung wird tiberall zuerst genannt. 


3 lr, f N 
1. Cakeeh gng trieng, 
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å6.3 deda, Gb. liest mit H. i. Möglich, vielleicht aber weniger 
wahrscheinlich als 56.2 sila. 

36.6 erthon. Gb. irthon, was keineswegs sicher ist. 

$7.2—4 rehnussi, unrekt, reue. Gb. liest tberall i. Die Wahrschein- 
lichkeit för t möchte ich höchstens fär das erste Wort zwei- 
felnd anerkennen. 

5.7 zwei mal tebrecan. An der ersten Stelle, wo i mit c zusammen- 
geschrieben ist, sollte vielleicht i gelesen werden. (Gb. an 
beiden Stellen ?.) 

51.12 rehlico. Gb. liest mit H. i, was jedenfalls ebenso möglich sein 
wird wie in bihalt 68.3, wo auch v. H. ? liest. 

4 ecco-celu. Gb. i. Ich glaube, dass man i nur för das zweite 
Weort beanspruchen darf. 

58.6 crefto-ne. För crefto gilt das bei 54.10 gesagte. Wenn Gb. ni 
lesen will, kann ich ihm nicht folgen. 

58.7 Ahungger im Ms. n? Undeutlich. 

58.12 reslag. Gb. wohl im Unrecht (ri-). 

58.14 Jacob. Ms. hat iacob, was doch wohl iacobes zu lesen ist. Vgl. 
die mhd. Pss.-ibersetzungen. (Windb., Trier. Pss. iacobes.) 

58.16 fiespreida im Ms. In Wirklichkeit steht trespreida. Zu vér- 
gleichen im Ms. ist tr in getruon 54.24 und in verschiedenen 
Wörtern 54.3, 55.4, auch 56.4 tradon und beachte ti in tilogon 
54.3, tion 54.23 etc. 

55.17 flucht. Ms. eber fluht mit einem t oder c vor Ah radiert. 

59.10 Juda. Ms. Luda. 

59.12 Ne saltu get im Ms. Gb. fälschlich got, was wohl dem zweiten 
got im Verse gelten soll. 

60.6 forhtindon. h scheint aus t geändert zu sein. 

60.7 tar. Ms. jar. (Gb.) 

60.9 qguethan. Im Ms. stehen i und t zusammengeschrieben. (Gb.) 

61.7 sal ie. Gb. unrichtig salc ic. 

61.11 unreht. Gb. it, was möglich aber nicht ganz sicher erscheint. 

61.11 te gerone. Wohl to. (T-.) 

61,11 inde. Ms. in. (Gb.) 

62.2 erstes min. Ms. nim. 

62.11 unrehta. Gb. mit H., wie es mir scheint, richtig 1. 

63.3 unreht. Gb. mit H., vielleicht mit Recht, i. Doch ist die 
Stelle schwer zu beurteilen; vor & Korr., c? 

63.10 godis. Hier sind die Rollen vertauscht, indem Gb. v. H:s 
richtiges t beanstandet und e liest. 

6.4 ginathon. Ms. ge-. (Gb.) 

61.6—7 rehte-crefte-gegurdit. Gb. liest i (fär crefte alternativ CR doch 
e m. E. wohl wahrscheinlicher. 

61.9 forkton. kh scheinbar aus t geändert. 

65.4 namin. Ms. nanim. 

65.17 imo. Ms. mio. 

67.15 snene im Ms. Gb. falsch sne snene. 


Text- 


kritisches. 
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67.22 fiundo. Gb. falsch fiando. 

67.27 Israel. Mit Ricksicht auf die Sckribont Isrl im Ms. wärde, 
man wohl auch berechtigt sein Israf(hjelis zu lesen. Vgl. 
oben zu 58.14. Ebs. viell. 67.9, 67.36 und 71.18. Vgl. 68.7 
wo Israhelis ausgeschrieben ist. 

67.35 Israel. Ms. aber Ish mit durchstr. h, was als Israhel aufzulösen ist. 

68.4 getruon. Ms. gi-. (Gb.) 

68.7 gesceindit. Eher wie H. gescemdit. 

68.18 gihori. Gb. unrichtig ge-. 

70.2 rehknussi. Undeutl. im Ms. Möpglich, dass (-nuss)e bezweckt 
war. (Gb.) 

72.13 hendi. Gb. falsch heindi. 

73.4 hatedon. Gb. wieder falsch khatodon. 

13.7 namin. Gb. T. namon. Ms. undeutlich, Klecks. Wahrschein- 
lich stånd t. 


Ps. 56.4 Ms. tetradon mi: conculecantes me. 


Cosijn (Taalk. Bijdr. 1, S. 186, gegen Behaghel, Germania 
21, S. 202) und v. Helten ergänzen thia. Zu vergleichen wäre 
Westf. Ps. de mi traden, Dresd. Ps. di mich traten. 


Ps. 64.4 saltu gelieuon: delectabis. 


Holthausen (ZsfdPh. 36, S. 482) verlässt hier, wohl ohne 
Grund, die Uberlieferung und setzt geuehon an (ahd. gifehan). 
Vgl. Windb. Ps. liebes du. Holthausens Konjektur zu 67.4 
gelieuent = geuehent ist mindestens ebenso unwahrscheinlich, s. 
unten. 


Ps. 65.15 offringa luttira: holocausta medullata. 


Medullata als lat. Entsprechung fär luttira ist v. Helten ein 
Stein des Anstosses, den er mit erstaunlich leichter Hand in 
folgender Weise aus dem Wege zu räumen weiss: "das iäber- 
lieferte begreift sich bei der Annahme, dass dem Ubersetzer ein 
verderbtes emdullata vorlag, das er in emundata ändren zu 
missen glaubte". Angesichts dieser Erklärungsweise möchte 
man unterschreiben, was Steimmeyer an dem Emendationsver- 
fahren v. Heltens rigt: es verschränke ihm den Blick fär das 
Einfache (Anz. 29, S. 59). HEinfacher wäre jedenfalls luttira als 
eine auf lat. Kommentatoren beruhende freiere Ubersetzung zu 
betrachten. Es geniägt hier kurz auf z. B. Cassiodorus hinzu- 
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weisen, in dessen Erklärung sogar das Wort purus vorkommt: 
Holocausta medullata sunt sacrificia quae puro atque intimo corde 
divinis conspectibus damus... So sagt ferner z. B. Beda Ve- 
nerabilis in seinem Kommentar (Opera, Colon. 1612, T. 8): Pinguia 
enim holocausta erant acceptabiliora scilicet offeram tibi laudem 
integram ... Steinmeyer hat (a. a. O. S. 58) mit Hinweis auf 
Ahd. Gl. 1, 310.4 medulla: daz pezista und Kern (I. F. Anz. 
16, S. 30) auf die Ubertragungen in Diefenbach die Stelle erklärt. 
Ich kann ferner auf die Psalmen im Wiener Ms. 2682 (National- 
bibl., saec. XII) aufmerksam machen, das hier opfer div besten hat. 
Gegen Steimmeyers nach v. H. problematische Deutung wendet 
v. H. (Beitr. 29 (1904), S. 475) ein: "pezista ist eben nicht luttir". 
Eine Beräcksichtigung der Psalmenkommentatoren hätte v. H. 
vielleicht von dieser Einwendung zuräckgehalten. 


Ps. 67.4 Ms. gelieuent: delectentur. 


v. Heltens Konjektur gelieue im, die Steinmeyer (a. a. O. 
S. 61 Fussn.), Holthausen (a. a. O. S. 482) und Kern (a. a. 0. 
S. 30) verfehblt dänkte, gewinnt durch die Lesart im Wien. Ms. 
geliebe in eine gewisse Stätze (vgl. Windb. Ps. lieben sich). 


Ps. 67.16 Ms. sueuot (möglicherweise sneuot): coagulatus; auch 
Gl. Lips. 664; Ms. nach v. H. snenot oder -uot. | 


Heyne setzt suéuöt an und vergleicht ahd. sueibön ferri, 
volvere, ags. svefan grassari. v. H. betrachtet die Form sneuot 
als Fehlschreibung aus streuot, ein Fehler der, meint v. H., nach 
dem Beleg Gl. Lips. 664 zu urteilen (s. zu Ps. 67.16 Fussn.) 
sich schon im Wachtendoncksen Ms. befunden haben soll. Diese 
Annahme ist kähn. Auch Holthausens Ansetzung von leuerot, 
die vor v. Heltens jedenfalls den Vorzug hat, semantisch ganz 
enwandfrei zu sein, därfte sich nicht empfehlen. Die zweimalige 
Uberlieferung stellt doch die Verpflichtung, wenn möglich die 
tiberlieferte Form zu retten. Dass dies nicht in der Richtung 
Heynes geht, ist ziemlich sicher. Ich bezweifle, dass Schades 
Erklärung im Ad. Wb. "swévöt, d. i. wol durch schwingende 
Bewegung geronnen und zu Butter geworden, fett", viel Wahr- 
scheinlichkeit besitzt. 

Wir erwarten ein Verb mit der Bedeutung 'zum Stillstand 
kommen, bringen'. Es besteht dann vielleicht die Möglichkeit, 


8 Erik Rooth 


ae. swefan (st. fl.) zu vergleichen, das nach Bosw.-Toll. auch in 
der Bed. to 'denote cessation of activity' verwendet wurde. ”Ge- 
ronnene Milch heisst doch etwa 'still, dick gewordene Milch”. 
Vgl. dazu das ae. transitive sw. Verbum a-swebban, sedare, stillen 
in z. B. he done storm aswefede and gestilde und an. svefja in 
svefja särdropa, den Blutstrom stillen (H. Hund. 2.42). Das 
ahd., as. -swebjan sopire kommt ja in der Bedeutung ziemlich 
nahe. Wir beobachten zudem, wie sopiantur Ahd. Gl. 2, 289.35 
mit gistillit glossiert wird. Hier mache ich auf die verwandten 
anord. stallra, nnorw. stolma, ndl. stollen stocken, gerinnen auf- 
merksam, was geeignet ist, meine Konjektur zu stätzen. 


Ps. 67.17 Ms. uuala gelicast: beneplacitum est. 
Heyne: ... gelicåd ist, v. H. gelicandi ist. 
Auf das unberechtigte dieser Änderung v. H:s hat schon 
Kern (a. a. O. S. 30) hingewiesen. Vegl. ferner die ae. Psalterien 
welgelicod etc. 


Ps. 72.9 Ms. lief: [transiuil]. 

Cosijn (Taal-en Lb. 3, S. 124) und Holthausen (Beitr. 10, 576) 
schlagen leith vor, was v. H. aus graphischen Ricksichten 
ablehnt. Er behält lief und setzt statt transiuit der Vulg. als 
lateinische Entsprechung die Var. deambulauit an. Es ist mir 
nicht ersichtlich, warum deambulauit geeignet wäre, die Lesart 
lief wahrscheinlicher zu machen. Zu erwähnen ist, dass die 
westf. Ps. geine haben, die meisten anderen (uber-) fuor etc. 
Ziems Ps.: deambulauit: wandelte. Es ist zuzugeben, dass das 
graphische Schwierigkeiten bereitet. Vielleicht stand schon im 
Wachtendonckschen Kodex etwa ein verderbtes let, leit od. 
ähnl.? (Vgl. Gombault ZsfdPh. 37, S. 34.) 


GI. Lips. 58 Ms. balon: cicatrices Ps. 37.6. 

v. H. folgt Holthausen, Beitr. 10, S. 577, der unter Hinweis 
auf Prud. Gl. bulun strumas bälun zu lesen vorschlägt. Zur 
weiteren Stitze von Holthausens Konjektur kann angefährt 
werden, dass lat. livores — diese Lesart bei Augustinus, die zu- 
grunde liegen kann (vgl. v. H. 8 7 y), wärde wvielleicht eher als 
eicatrices zu erwarten sein — bei Diefenb. S. 334 c. auch mit 
bule glossiert wird. 
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Gl. Lips. 173 Ms. ebenlari (Ep. euuenlari): legislatorem Ps. 9.21. 


För seine Ansetzung von éuuenléreri hätte v. H. auf Ahd. 
Gl. 1, 514.37 f. verweisen können, wo an dieser Psalmenstelle 
latorem mit lerari glossiert wird. Hat im Original lar: o. ä. gestan- 
den? Das Ubersehen des Abbreviationszeichens wiärde eine Paral- 
lele in Gl. Lips. 295 ungehirmeliko haben (vgl. zu Gl. Lips. 
5602 seaphon Westf. Ps. S. Lv). 


Gl. Lips. 357 Ms. geuueinoda mi: educauit me Ps. 22.2. 


v. Helten setzt geuuoda an. Er erklärt: "durch teilweise 
dittographie von euu entstand zunächst (in Wachtendoncks cod. 
stehendes) geuueiuoda, dann durch verlesung von n aus u die 
öberlieferte lesart". Ich kann mich des Eindrucks einer starken 
Willkär dieser doch von Kern (I. F. Anz. 16, S. 29) gebilligten 
Deutung nicht erwehren. Einfacher erscheint es mir zu vermuten, 
dass im mfr. Original der Psalmen ein geuuenita (vgl. Franck, 
Afr. Gr. S. 244) gestanden habe. Mit der fär die Psalmen 
eigentämlichen Vermischung der Präteritalformen (s. v. H. Gr. 18 
1097) wurde dies in Wachtendoncks Kodex geuuenoda. Vermutlich 
ist die falsche Abschrift geuueinoda dann im Lipsischen Exzerpte 
entstanden. Auch semantisch ist trotz v. H:s gegen Bremer 
hervorgehobenen Griänden ("Bremers geuueinnoda [befriedigt nicht) 
in semantischer Hinsicht, fir gewennan wäre kein educare als 
bedeutung geltend zu machen") die Deutung aufrecht zu erhalten. 
Bremers Lesart geuueinnoda för geuuenoda mag formell fehlerhaft 
sein, dass wir fär ahd., as, ae. gewennen etc. die Bedeutung 
'edocare, nähren' als die ursprängliche ansetzen därfen, habe ich 
in einem Aufsatze (Språkvet. Sällsk. Upps. Förhandl. 1922—24, 
Uppsala 1923) dargetan. Ich begnäge mich hier darauf zu ver- 
weisen. Hinzugefögt sei nur noch, dass die Wiener Ps. hs. 
(682) als einzige mir bekannte an dieser Psalmenstelle (22.2) 
ente hat. 

Es wird nach dieser Konjektur nicht mehr nötig, an Holt- 
hausens von Steinmeyer (Anz. 29, S. 53 f.) mit kaum genägender 
Motivierung befärworteten Deutung geuueithoda festzuhalten (vgl. 
v. H,, Beitr. 29, S. 476 f£., Wadstein Anz. 31, S. 10). Holt- 
hausens Hinweis auf Luther ist iäbrigens nicht richtig, weil 
Luthers er 1weidet mich ... sich nicht auf educavit sondern auf 
'n loco paseuae colloeavit bezieht. 


) 
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Gl. Lips. 371 Ms. genitherit iu: exinanitate Ps. 136.7. fx moll en wizin bestanden haben. Ich 

v. H. befärwortet unter Entwicklung eines etwas subtilen' '"" årudelpsalter (Angl. Forsch. 30), 
Scharfsinns die Lesart genieuuithit. = 1 Task: frorung Pein u. 8. w, 

Mit Ricksicht auf die fir ahd. ginidaren belegten Bedeu- ”"Nined. var mir entgangen, dass schon 
tungen ”derimere, exurere, enervare, elidere” etc. und auf Diefenb.; > : I]) mt älnlicher Motivierung ausge- 
S. 217 exinanire: ernideren etc. ist wohl Anlass genug vorhanden, = "stas uuwhin- hier ganz nichtig set. Er 
an der Uberlieferung festzuhalten. Dies hat schon Kern a. a. 0. å unluds genit, von ”witin n, oder eina 
S. 31 hervorgehoben. Die Entstehung von iu ist unsicher. Hat "'ul rien) sei 8 aa. 0. 
das im Verse folgende unt usque gewirkt, ist im Ms. ät>u JIE 
entstellt? (vgl. iber die Verlesung n aus der Ligatur it v. H: 
zu Gl. Lips. 100). Jedenfalls scheint mir Wadsteins Erklärung "5 fo nicht als seine Aufgabe betrach- 
Anz. 31, S. 10 f. nicht sehr wahrscheinlich. »' Sumenhang der andfr. Psalmen mit an- 

scenen aufoudecken. Und doch hat der 

Gl. Lips. 465, 467, 468 Ms. irrot: commouebitur Ps. 20.8. — -=lUxn), wie aus einer Einlage zu ersehen 

irrot, rod uuerthan: mouebor 9.27; 14.5. Ledener Maatschappij (Nr. 233) schon 

v. Heltens Einwände gegen Bremer, der Nd. Krrpbl. 10, Sei gesmelt, das za der Gruppe der nah- 
29 irrol zu einem germ. ”röan (= mhd. råejen rudern, urspr.= = Psalmenöbersetzung gehört. Ich habe 
"stossen') fährt, iberzeugen mich nicht. v. H:s Heranziehung Umestfälischen Psalmen nach der Wol- 
von an. roga (-ada) heben scheint in semantischer Hinsicht = Bicklalt, den die kämmerlichen Reste 
keinen Vorzug vor Bremers Deutung 'stossen' beanspruchen Zen, vie ich glaub edoch recht deutliche 
können. Vgl. Notkers Ps. 14.5 ferstözen. Franck, I. F. Anz. 12, ” "rrandtochaft der beiden Versionen an 
S. 112 will das doch dreimal belegte irrot, rod in irruort verbes "vända der Leidener Hs., 
sern. (Vgl. Gombault ZsfdPh. 37, S. 38.) 


ge 
fena die auch des- 
seden der Wolfenbiitteler He. fehlenden 


7. Vid meine Annahme wei ät! 
i se cd ch e weiter bestätigt 
Gl. Lips. 790 Ms. uuitinis: calicis Ps. 10.7. Sde Kritik 4 NaN 
| i ; i -.ozu mit... Oc der andfr, Psalmen nicht un- 
v. H. vergleicht "<ahd. mez calix = aondfr. "met, w ort. AS orden sind 
diminutivsuffix -in "milin bez. -in ...” v. H:s Deutung gehö a ds V h ; 
200 er | . . freuen. Man. .> " "Ortschatzes von L (Leidener Hs.) 
u denen, die sich Steinmeyers Zustimmung nicht erfreuen. ht Fes wird, komme i indeanlanee 
empfindet sie auch trotz Notk. Ps. teil iro mezis ja nicht recht. | ICh auch aut zwer 


äberzeugend. RR Önsammenhang mit den andtr. 


Bei der Suche nach einer Möglichkeit, die Uberlieferung Ps 2.4 behaschet subsannabit 
unversehrt zu lassen, ist das folgende zu erwägen. Die Psalm 2 feg, 5 a R den andfr. Psalmen 
stelle Ignis et sulphur et spiritus procellae pars calicis eorum... pt mur dort wiederfinden (behoseon 
kann offenbar dem Sinne nach tbersetzt werden ”Feuer .--: ÖR OPs. 3; GI Lips. 91). 
Ihre Strafe'. Augustinus kommentiert auch den Vers: Haee "vig W, 


a te Steinm fö lösvibat 
or sa i eyers tiber die lexikalischen 
Poena eorum est atque exitus ... Bekanntlich heisst calix am." trång, 


earaföhren, die er mir brieflich mit- 

| funmung mit den Altniederdeut- 
goles marter etc.). Es erscheint somit glaubhalt, = being ån - deuten, dass der westfälisehe 
hier mit mhd. wizen n. Strafe zusammenzustellen ist. ig lt bil, Miederdeutschen darstellt=. Dass 


enugla, Texte gedacht hätte, braucht aus 
"SD 20 werden. 


biblischen Sinne soviel wie 'Marter, Leiden, Pein' (s Diefenb.... ”"Xb Cereins 
caliz: liden, 


dass uuitinis 


; ip Sbeint darayf 


Ars dem 
Na hleben 
der atvdtr. 


Psalmer 
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Neben ahd. wizz könnte wohl ein 2izin bestanden haben. Ich 
vergleiche endlich den ae. Arundelpsalter (Angl. Forsch. 30), 
der ealieis in diesem Sinne fasst: prowung Pein u. 8. w. 

Als ich dies niederschrieb, war mir entgangen, dass schon 
Wadstein (Anz. 31, S. 11) mit ähnlicher Motivierung ausge- 
sprochen hatte, dass wenigstens uuitin- hier ganz richtig sei. Er 
ist aber im Zweifel, ob uuitinis genit. von ”"witin n. oder eine 
Korruptel för uuitinu (mhd. wizene) sei. S. a. a. O. 


+ ox 
3 


van Helten hat es offenbar nicht als seine Aufgabe betrach- 
tet, den etwaigen Zusammenhang der andfr. Psalmen mit an- 
deren deutschen Psalterien aufzudecken. Und doch hat der 
Zufall ihm (und auch Cosijn), wie aus einer Einlage zu ersehen 
ist, ein Manuskript der Leidener Maatschappij (Nr. 233) schon 
i. J. 1881 in die Hände gespielt, das zu der Gruppe der nah- 
verwandten westfälischen Psalmentibersetzung gehört. Ich habe 
in meiner Ausgabe der altwestfäliscehen Psalmen nach der Wol- 
fenbiätteler Hs., mit dem Räckhalt, den die kämmerlichen Reste 
der andfr. Psalmen geboten, wie ich glaub edoch recht deutliche 
Zeugnisse fär die Verwandtschaft der beiden Versionen ange- 
fihrt.! Durch die Auffindung der Leidener Hs., die auch des- 
halb wertvoll ist, weil sie die in der Wolfenbiitteler Hs. fehlenden 
Ps. 1—15.8 iberliefert, wird meine Annahme weiter bestätigt, 
wodurch also zwei fär die Kritik der andfr. Psalmen nicht un- 
wichtige Quellen erschlossen worden sind. 

Bei der Behandlung des Wortschatzes von L (Leidener Hs.) 
SN. 24 ff. unten, worauf verwiesen wird, komme ich auch auf zwei 
Wörter zu sprechen, die fär den Zusammenhang mit den andfr. 
Psalmen wichtige Zeugnisse ablegen: Ps. 2.4 behaschet subsannabit 
und 3.5 besveuet soporatus, die sich beide in den andfr. Psalmen 
und, soviel ich sehe, iberhaupt nur dort wiederfinden (behoscon 
Ps, 58.9; Gl. Lips. 78 und besueuit Ps. 3.5; Gl. Lips. 91). 


! Es sei mir hier erlaubt einige Worte Steinmeyers äber die lexikalischen 
Zusammenstellungen 8. xuix ff. der Ausg. anzuföhren, die er mir brieflich mit- 
teilte: «, . . weitgehende lexikalische Ubereinstimmung mit den Altniederdeut- 
schen Psalmen besteht; sie scheint darauf zu deuten, dass der westfälische 
Text eine modernisierende Umarbeitung des altniederdeutschen darstellt". Dass 
S, an eine direkte Verbindung der beiden Texte gedacht hätte, braucht aus 
seinen Worten wohl nicht herausgelesen zu werden. 


Aus dem 
Nachleben 
der andfr. 

Psalmen. 
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Unter den in meiner Ausg. S. xux ff. behandelten auch 
den andfr. Psalmen eigenen Wörtern zeigt L in der nur von 
ihr öberlieferten Teilen z. B. wyses visitas Ps. 8.5 (Gl. Lips. 
368; vgl. Ausg. S. L1), bewollen inquinatae Ps. 9.26 (Gl. Lips. 99; 
vgl. Ausg. S. 11). Hier ferner die vielen Anklänge zu berähren, 
die im Wortlaut der beiden Texte wahrzunehmen sind, eräbrigt 
sich.1 Durch einen Paralleltext (Ps. 1) wird dies S. 75 unten 
deutlich vor Augen gefährt. 

Zur weiteren Bestätigung der Verwandtschaft beobachten 
wir, dass von der Vulgata abweichende Lesarten der andfr. 
Psalmen sich noch im deutschen Text von L widerspiegeln und 
z. T. auch im lat. Text vertreten sind. (Vgl. unten den Text- 
abdruck S. 76 ff.) 

Ps. 1.3 Vulg. defluet : Var. decidet, Andfr. Ps. nitheruallan sal: L 
vellet. 

1.5 Vulg. resurgent : Var. resurgunt. Andfr. Ps. upstandunt :L stat 
op, im lat. Text resurgunt. 

1.5 Vulg. concilio : Var. consilio. Andfr. Ps. gerede :L rade, im lat. 
Text consilio. 

1.e Vulg. dominus : Var. deus. Andfr. Ps. got :L got. Ebs. Ps. 
2.2.4. 7.11. 12; 3.4. Vgl. dagegen 1.2 und 3.4, wo Andfr. 
Ps. got, L here hat. 

2.6 Vulg. Sion : Var. Syon. Andfr. Ps. Syon :L Syon, auch lat. Text. 

2.9 Vulg. et tanquam : Var. tanquam, das der Ubersetzung der andfr. 
Ps. entspricht. Hier hat L im lat. Text tanquam, Ubersetzt 
aber nach et tanquam. 

Durch den Nachweis, dass die beiden westfälischen Hss. zu 
dem Nachleben der andfr. Psalmen zu zählen sind, wird die 
Fahndung nach anderen Verzweigungen desselben alten Textes 
etwas leichter gemacht. 

Es scheint in der Tat möglich, die andfr. Psalmen an die 
grosse jingere Gruppe Psalterien anzuknäpfen, die Walther 
(Deutsche Bibeläbersetzung des M.-A.) unter dem Sammeltitel 19. 
Psalter auf S. 626 behandelt. Von dieser nach Walther minde- 
stens 15 Hss. umfassenden Gruppe werden wir hier die beiden 

2 Ich habe die Anfährung einzelner Ubereinstimmungen in Wortlaut und 
Satzfigung auch in der Ausg. unterlassen, weil die Verwandtschaft durch wich- 
tigere Kriterien schon einigermassen feststand, und derartige Anklänge nicht 
immer an sich beweisend sind. So kommen z. B. die von Psilander, Nd. Jb. 
47, S. 50 f. aus Ps. 67.14 und 68.5 angefiihrten Beispiele in ähnlicher Fassung 
auch in den Windberger Psalmen vor, wie auch aus den Textproben S. zLv der 
Ausg. zu ersehen ist. 
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ältesten und, wie es scheint, am wenigsten ausgewässerten Ver- 
sionen (Lpz. U.-B. Ms. 23 Fol. v. J. 1356 und Dresden, Landes- 
bibl. Ms. M. 287 v. J. 13878) einer Präfung unterziehen. 

Ms. Lpz. und Ms. Dresd. (beide in md. Dialekt) stehen zu 
einander nicht in direktem Zusammenhang. Beide scheinen 
aber, mehr oder weniger direkt, auf dieselbe alte Handschnrift 
zurickzugehen. Von den zwei Hss. bewahrt offenbar die jiän- 
gere, was Walther unerwähnt lässt, besser gewisse charakteris- 
tische Zäge im Wortschatz der Originalhandschrift, während die 
Lpz. Hs. z. T. eigene Wege geht. 

Es wird sich nun aus folgender Tabelle zeigen, dass sich 
in den Dresd. Ps. — öfter in typisch missverstandener Form — 
einiges von dem sowohl fär die andfr. wie die westfäl. Psalmen 
eigentämlichen Sprachgut wiederfindet (vgl. Westf. Ps. Ausg. 
S. XLIX—LU). 


Westf. Ps. (Wolfb. Hs.) Dresd. Ps. Lpz. Ps 
aleiuen 20.13 alben (!) andirn 
aleiuen 75.11 gloiben (! g fär a, o lybe 
f. e) 
buterie 77.143 bucherich (! letzt. h  wyn vas 
rad. ?) 
buteric 118.833 buterich wyn vas 
heiten måde 37.2 heismåte heissin mute 


heite mut 68.25 grimme heisse mut 
hosche 78.4 hosch honeschaft 
lede 54.14 leite geleite 
gewises 58.6 gewisses (!) gewysis 
wisedes 64.10 wistes bewistes dich 


Ferner (Ausg. S. nu f£.): 


bewollen 54.21 bewollen berwollin 
bewollen 73.7 bewollen bewolletin 
bacollen 78.1 bewollen vorvnreynten 
kelen 68.4 gvmen kele 

erepende 68.35 erichende triffinde (!) 
slot 147.13 slos sloz 
umbewollen 63.5 vmbewollen vnbewollin 
Vgl.vmbewollenen118.1 ummewulligen unberwollin 
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Von den obigen Wörtern kommen die drei ersten (alezue 
etc.) auch in zahlreichen anderen Psalterien vor, was dagegen 
mit den äbrigen nicht der Fall ist.! 

An sonst bemerkenswerten typischen Wörtern, die die westf. 
Gruppe gemeinsam mit den Dresd., Lpz. Pss. besitzt, nenne ich: 


edwizopprobrium 21.7 edurz (!Vorl. eduiz? smoheit 


oder eduift) 

vgl. L sceldwort 14.3 edewrz (!) smocheit 
(Andfr. Ps. Gl. Lips. 
180 eduuit) 

vgl. W, L laster 56.4 — edet wiz (!) smocheit 

harmscaren 118. 121. harmscharen harmscharin, -schorin 
122. 

losceunge latibulum loschunge lozunge (!) 
17.2 (Ausg.S.xLvIm) 

scinberig praeclarus = schimber? schynberlych 
22.5 (Åusg.S.xLvII) 

wllenr vellus 71.6 wolken (!) vluz (!y 


Zu diesen Kriterien för Verwandtschaft mit der andfr.-west- 
fäl. Gruppe fögen wir noch folgende. 

Die Dresd. Hs. teilt mit den andfr. Psalmen einen auffallen- 
den Fehler. Das Diez'sche Ms. hat Ps. 68.3 die Lesart bescen- 
dida als Glossierung von lat. demersit. Diesen Fehler finden 
wir in den Dresd. Ps. wieder: beschendete, Bl. 46V der alten 
Zählung. (Die richtige Lesart haben die westf. Texte: besenkede.) 

Die beiden oben erwähnten Wörter der westf. Psalmen (Ld. 
Hs.) die äberhaupt nur aus den andfr. Psalmen bekannt 
waren, behaschet (f. behoschet) Ps. 2.4 und besveuet Ps. 3.5, 
tauschen in den Dresd. und Lpz. Ps. wieder auf, allerdings in 
verderbter Gestalt. Ps. 2.4 Dresd. heschet und Ps. 3.5 Lpz. 
besuert.t 

1 Ausnahme bildet nur bewollen (auch Windb., Trier. Ps. und Wiener 
Ps.-Hs. 2682). 

? Die Formen eduiz oder eduit der Vorl. sind interessant fir die Beur- 
teilungen ihrer Sprachform. So sind auch die hyperhochdeutschen Formen 
berezcunge praeparatio Ps. 64.10 und herzce pastor Cant Ez. 12. Zu hyperhochd. 
Schreibungen vgl. Palaestra 140, S. 39 f. 

3 Vgl. Räbel, Dortm. Urk.-buch 1 (1881), S. 447 schinbern (praeclari). 

4 Dass besuert als — freie — Ubersetzung von sopire angesprochen werden 
könnte, ist wohl als eine entfernte Möglichkeit nicht zu leugnen. 
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Ich erwähne schliesslich noch eine Auffälligkeit in der Wort- 
wahl, die för die Verwandtschaftsfrage von Bedeutung sein kann. 
Ps. 57.6 Quae non exaudit uocem incantantium et uenefici incan- 
lantis sapienter wird in den andfr. Ps. folgendermassen iber- 
tragen: . . . slimma angalendero in toufreres galendes wuuislico. 
In den Dresd. Ps. finden wir: dy stimme des gellenden vnde des 
goyc-keleres1 der da wislichen gellet (Hs. geilet, Korrektur?). Es 
interessiert uns zunächst die Ubersetzung von incantantium und 
incantantis, die in sonstigen Psalterien mit der 2couberere: der 
do singit (so Lpz. Ps.), der anesprechenten: anesingentes (Windb. 
Ps) u. s. w. gegeben wird.? Es scheint mir nicht unwahrschein- 
lich, dass die Vorlage der Dresd. Ps. eine Form vom Verbum 
galen incantare besass. Dieses von Lexer färs Mhd. nicht be- 
lagte Wort ("mhd. nur zu folgern aus gal ..."; vgl. aber unten 
Fussn.) empfand der Schreiber wohl als fremd und vertauschte 
es so gegen das in der Bedeutung nahekommende gellen, das 
sber als Ubersetzung von incantare mir sonst nicht bekannt ge- 
worden ist. Es erscheint somit nicht unwahrscheinlich, dass die 
Uberlieferung der andfr. Psalmen hier mitgespielt hat. 

Die Liste derartiger Ubereinstimmungen kann wohl ver- 
mehrt werden. Ich habe oben nur so viel anfiähren wollen, dass 
daraus die Verwandtschaft der Gruppe Dresd.-Lpz. Psalmen mit 
den andfr.-westfäl. Texten einigermassen deutlich erhellt. Wenn 
ich ferner auf die manchfachen Parallelen in den zugrundelie- 
genden lat. Lesarten hier nur kurz verweise und den Leser 
schliesslich auf die Textproben S. 75 unten nochmals aufmerksam 
mache, muss ich hier vorderhand meine Aufgabe als gefillt 
ansehen. 


! Angesichts dieser Form kann man zu der (Ausg. S. xLv) gegebenen 
Erklärung der Form goydere in W noch die Möglichkeit einer Entstehung aus 


— goydere legen. 


> Nur die mhd. Psalmen des Wien. Ms. 2682 zeigen hier: des begalten (!) 
(vgl. ahd. begalén). Auf das von ZLexer nicht belegte Sprachgut dieses inte- 
Tessanten, nicht gebthrend beachteten Psalters des 12. Jhts. gedenke ich an 
anderem Orte zurickzukommen. 


Einleitung. 
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Spalten, 42 Zeilen. Von einer Hand in deutlicher Buchschrift, aber 
schon mit för die 2. Hälfte des Jahrhunderts charakterischen Zugen. 
Kleinere und grössere Initialen rot. 

Moderner Halbledereinband. Auf dem Ricken in Golddruck: 
De Zouter in het Latyn en in ”t Duyts geschrev. Unten auf Papier- 
schild: 233. Im Vorderdeckel ist die gedruckte Beschreibung aus dem 
Katalog der Bibliotheek eingeklebt. 

Die H3s. trägt folgende Provenienzbezeichnungen: I. Bl. 17 oben 
rechts J. F. Clignett, II. Vorsatzbl. 11 Comparavi mihi ex Biblioth. 
Willemseniana 1781. Die Ecke mit dem Namen des Besitzers ist 
ausgerissen. Am Rande steht noch Hofm. p. de. III. Vorsatzbl. 2": 
Dese Souter in het Latijn, en in het Duijts zeer Oud — en cierlijk op 
Pargament geschreven, Omtrent den Jare 1300. Met Capitaele Voor- 
letters voorsien Komende dit Exemplaar wuit de Bibliotheecq van Johan 
Graave van Nassauw, en WVianen, etc. 

Die Hs. kam in den Besitz der Maatschappij i J. 1813. Vor- 
satzbl. 1" trägt den Vermerk: Maatschappij van Nederlandsche Letter- 
kunde 2. April 1813. M. Siegenbeck, Secretaris. Catal. bl. 13. 

Die Vorsatzbll. tragen noch verschiedene Notizen, darunter (wohl 
von derselben Hand, die Comparavi mihi . . . notierte) 11: "NB. Dit 
afschrift is bij Le Long Boeks. der ND Bybels niet bekend. het komt 
ons voor ouder te 2zyn, dan enig handschrift der Psalmen door hem 
opgegewen, wvoornamlijk is dit te denken uit de eenvoudigheid van het 
zelve". Es findet sich ausserdem noch (17) ein Inhaltsverzeichnis mit 
Angabe der den Psalmen angeschlossenen Hymnen. 


Laut Einlagen wurde die Hs. von den folgenden Gelehrten 
benutzt: 1877 Dr. P. J. Cosijn; 1878 Dr. W. Moll; 1879 Dr. W. 
Moll; 1881 Dr. W. L. van Helten; 1897 Dr. C. Borchling; 1909 
Dr. F. Buitenrust Hettema. 

Von den genannten Herren hat m. W. nur Cosijn eine Probe 
aus der Hs. mitgeteilt, in den Taalkundige Bijdragen 1, 1877, 
S. 84 ff. unter dem Titel Middelsaksisch. Vor ihm hat aber 
schon N. C. Kist in Nieuw Archief voor kerkelijke Geschiedenis, 
D. 2, 1854, S. 359 ff. kleine Stäcke veröffentlicht. W. Moll 
bespricht, offenbar ohne den Auszug Cosijns zu kennen, die Hs. 
in seiner Studie "Geert Groote's dietsche vertalingen" (Verh. d. 
kon. Åk. Amsterd. Letterk. D. 13 (1880), S. 39). Erwähnt wird 
die Hs. ferner von van Druten, Gesch. d. nederl. Bijbelvert., 
D. 1 (1895), Quellenverzeichnis, und von Ebbinge Wubben, Over 
mol. vertalingen van het Oude Test. (1903), S. 175 f. Kurz 
beschrieben wurde die Hs. von Rogge und de Vries im Cata- 


logus der Bibliotheek van de Maatsch. der Nederl. Letterkunde, 
2 Erik Rooth 
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D. 1, Afd. 1 (1887), S. 12 und ausfährlicher von Borchling im 
1. Reisebericht (1898), S. 245 f. 

Der Kodex enthält auf Bl. 178—52vb Pss. 1—150, Bl. 52vb 
—57v8 die Lobgesänge. Vollständige lateinische und deutsche 
Version.! Die Lobgesänge stehen in folgender von W etwas 
abweichender Ordnung: 1. Cant. Is. 2. Ez. 3. An. 4. Moysi Ex. 
öd. Hab. 6. Moysi Deut. 7. Hy. tr. puer. 8. Zach. 9. Te Deum. 
10. Mar. 11. Sim. 12. Fid. cath. 

Fär die älteste Geschichte der Hs. wäre von Interesse zu 
erfahren, wen wir uns unter dem obengenannten Johann, Graf 
von Nassau, Vianen u. s. w. zu denken haben. Auf meine An- 
frage teilt mir Bibliothekar Dr. R. van der Meulen gitigst mit, 
dass der Graf Johann von Nassau wahrscheinlich der älteste 
Bruder von Prinz Wilhelm I. (der Schweiger) von Oranien sei 
(tr 1606).2 Die Grände Dr. v. d. Meulens kenne ich leider nicht, 
kann somit nicht beurteilen, ob sie die Möglichkeit ausschliessen 
den in L genannten Grafen Johann von Nassauw, en Vianen 
(wohl fär Vianden) eventuell noch in der Reihe von Grafen zu 
suchen, die von Otto II. von Nassau-Dillenburg (1343—50?)? 
und Adelheid von Vianden stammen: Johann I. (1350—1416), 
Johann II. und III, dessen Söhne, die 1420 von ihrer Gross- 
mutter Adelheid die Grafschaft Vianden und von ihrem Bruder 
Adolf die Hälfte der Grafschaft Diez erbten. Ihr Erbe wurde 
später Johann IV. (1442—1475), der Biicherliebhaber, als einst- 
maliger Besitzer u. a. einer Handschrift von Rudolf von Ems” 
Wilhelm von Orlens und der sog. Haager Liederhandschnift 
rähmlichst bekannt.« Wie es sich mit dem urspränglichen Be- 
sitzer verhalten mag, von Belang ist fär uns hier vor allem, 
dass die Grafen von Nassau seit alters in engen Beziehungen 
zu Westfalen standen, eine interessante Tatsache, die den Besitz 
einer westfälischen Handschrift bei einem Grafen v. Nassau ganz 
natärlich erscheinen lässt. So war der erwähnte Johann I. ver- 
mählt mit Margarete von der Mark.3 Aus ihrem Brautschatz be- 


1! Vgl. Hs. W, wo nur lat. Satzanfänge gegeben waren. 

? Zu diesem Johann VI. vgl. Spielmann, Gesch. von Nassau (1910), S. 198. 

3 Vgl. Spielmann a. a. O., S. 193. 

< Vgl. Zacher, Haupts Zs, 1 (1841), S. 209 ff.; J. A. Nijland, Gedichten uit 
het Haagsche Liederhandschrift (Diss. Leid. 1896), 5. 129; Handschriften en boeken 
uit de boekerij van Oranje Nassau ter Kon. Bibl. 's Gravenhage (1898), S. 9 tf. 

& Vgl. Spielmann, S. 194, s. auch die Urkunde bei Pbilippi, Siegener Ur- 
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sass er Gäter in der Grafschaft Mark. Johann fiährte ferner 
eime sehr aggressive Politik gegen die Grafschaft Arnsberg, die 
2. T. mit Erfolg gekrönt wurde?, alles Umstände, die fär die 
Geschichte unserer Hs. eine Rolle gespielt haben können. 

In seinem oben angefährten Aufsatz in den Taalkundige 
Bidragen 1, S. 84 ff. macht Cosijn auf den hohen Wert von L 
aufmerksam: "stellig wel de belangrijkste psalmvertaling, die 
de Maatschappij bezit" (S. 84). Es ist ihm auch klar, dass die 
Sprache niederdeutsch ist, obwohl ihm ihre nähere Bestimmung 
sckwierig erscheint. Ich fähre seine eigenen Worte an (S. 84) 
... fin't Latijn en Nederduitsch, of liever Middelsaksisch, gelijk 
duidelijk o. a. uit de conjugatie blijkt. Merkwaardig is de Hoog- 
duitscehe kleur, waarin dit Saksisch zich voordoet, ps. I, 12 


zygh; IV, 9 en VII, 5 ig; enz. Ongetwijfeld zal een kenner van 


het middeleeuwsch Nederduitsch door deze en andere gegevens 
in staat zijn nauwkeurig te bepalen, in welk saksisch dialect de 
vertaling is opgesteld. Ik waag zelfs geen gissing dienaangaande 
en geef alleen den tekst van het HS. met al zijn eigenaardig- 
heden en graphische inconsequenties (een heilzaam tegengif voor 
niveleerende critiek). Mijn doel zal bereikt zijn, als een ger- 
manist zich opgewekt zal gevoelen den codex in zijn geheel be- 
studeeren en — kan het zijn — uit te geven." 

Hatte Cosijn mit der Bezeichnung "Middelsaksisch" fir die 
Mundart des Psalters, wie wir sehen werden, im grossen das 
Richtige getroffen, ist der Kirchenhistoriker Moll in seiner Beur- 
terllung weniger gläcklich. In seinem schon erwähnten Aufsatz 
"Geert Groote's dietsche vertalingen" präft er den "merkwaar- 
digen Codex" auf die Möglichkeit hin, Gert Groote bei seiner 
Ubersetzung der Busspsalmen? als eine Vorlage gedient zu haben. 
Diese Möglichkeit ist nach dem Wortlaut zu urteilen ausge- 
schlossen. M. neigt auch dazu, sie zu verneinen und sagt zum 
Schluss: "Slechts bleek mij, dat die oudere vertaling niet van 
Nederlandsche, maar waarschijnlijk van Nederrijnsche afkomst 
TIS 
kundenbuch (1887), Nr. 266, S. 159 ff. Möglicherweise hat Margarete unsern 
Kodex in ihre neue Heimat mitgebracht. 

1 8. ausser Spielmann z. B. J. P. Pieler, das Nassau-Siegensche Land und 
seine Färsten in ihren Beziehungen zum Herzogtum Westfalen (Blätter zur 


näheren Kunde Westfalens. Jg. 7 (1869), S. ö4 ff.). 
? Ms. 411 der Paulin. Bibl. Miinster. 


Verhältnis 
zu W. 
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Schon der Abdruck Cosijns von Fides Athanasii zeigt uns 
deutlich, dass wir hier eine Version vor uns haben, die zu dem 
Wolfenbitteler Kodex in enger Beziehung stehen muss. Man 
kann sich durch Vergleichung der Fassungen von Ps. 15.9 —16. 
15 in W und L, die ich unten S. 93 ff. einander gegeniäberstelle, 
von der wörtlichen Ubereinstimmung iäberzeugen. 

Es wird sich zudem als höchst wahrscheinlich herausstellen, 
dass W die direkte Vorlage von L war. Ich verzeichne unten 
einige W und L gemeinsame Febhler und Eigentämlichkeiten, die 
dazu beitragen, diese Annahme zu stitzen. 


Ps. 16.10 steht in W fälschlich siner för smer adipem, auch L 
bat syner. Ps. 35.8: W die wohl verderbte La. giues gemanigualdig- 
heit, L geves gemannychvoldiget. Ps. 36.25 W (ic ne sa) mi fär ni(ch)t, 
L liest nv. Ps. 43.17 W verwites exprobrantis, L verwytes. Ps. 44.13 
W, L de (fär des) volkes. Ps. 49.13 W wvarner taurorum fär varren, 
L ebenso. Ps. 51.3 bleibt die unrichtige Lesart regtigheit inaequitate 
in L stehen. Ps. 54,15 W seinnze gleich sinne consensu, L seyne. Ps. 
57.6 bietet W die aus gogelere od. goyclere der Vorlage verlesene Form 
goydere, L ”verbessert" in gudere; ebd. lat. venifici bleibt in beiden 
Versionen untibersetzt. Ps. 59.11 W de geuestene der för gevesteneden, 
L ghewestene der. Ps. 62.3 W ande awege wateren, verderbt, L vnd 
aweghe wateren. Ps. 63.9 W gestediget för ungestediget, eb3. L. Ps. 
65.16 W in statt iu, L eb3. Ps. 67.23 beide van uthasan filr van 
(od. uf) Basan; ebd. 31 W den (rete) verschr. för der wie L. Ps. 
68.32 fehlt auwer W und L. P3. 75.8 W van dinen ex tunc, L van 
dynen. Ps. 77.8 creditus W, L gelost. Ps. 78.2 W snegte (fär knegte) 
lic morticinia servorum, was L zu snegtelich macht. Pszs. 79.3 hat W 
fur lat. mantifestare oder appare die eigentämliche La. dv erbarwe di 
ouer, die L in dey erbarme dy over ('tu dich erbarmen') ändert. P3. 
80.7 W und L hore cophino fär korue. Ps. 83.11 W houeltuen atriis 
(entstellt aus koue dinen?), L ebs. Ps. 89.10 haben beide Hss. unse 
iarer dag fär unser iare; ebd. 13 W beduelic för bedelic, L bedvelyck. 
Ps. 90.16 hat W (der) lenge dage longitudine dierum mit Umstellungs- 
zeichen, das L tibersieht, folglich lenge der daghe setzt; ebd. 13 beide 
basilics. Ps. 91.12 W, L.: wolhvilligen malignantes. Die Vorlage von 
W wird uuel- oder vuel- gehabt haben, das leicht verlesen werden 
konnte. Ps. 104.344 W, L keuen fär keuer. Ps. 108.29 steht in W 
verscownge confusio, was ich als Verlesung von wverstorunge einer Vor- 
"lage betrachte, L ebs. Ps. 127,3 W, L tr des (f. den) siden. P3. 140.7 
W, L utgeboken f. utgebroken. Ps. 144,15 W: uot (?)- od. uordortftelike 
opportuno, wohl verderbt fär notdorfteliken, L schreibt ab: vordorfte- 
liker. Fid. Athan. 29 beide Hss. den Foebhler enen ewich fär euenewich 
coeternae (vgl. Notker V. 22 ebenéwig); ebd. 27 steht W und L am 
Anfang des Verses ein wi fälschlich eingeschoben vor ouer; ebd. 30 
W und L dominus noster . . . det filius untuäbersetzt. 
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Wie schon erwähnt, bietet L einen vollständigen lateinischen Der lat. Text. 
— im Gegensatz zu W — und deutschen Text. Die Grundlage 
des lat. Textes ist die Vulgata. Der deutsche Text weicht in- 
dessen davon öfter ab und zwar als Regel in den Fällen, die 
ich S. Lxm ff. der Einleitung und im Apparat zum Abdrucke 
von W verzeichnet habe. Wo die Lesarten der "”Itala” im lat. 
Text belassen werden, geschieht das speziell in Fällen, in denen 
die lateinischen Satzanfänge von W solche aufweisen (angefährt 
in der Ausg. S. Lrxvn). L behält diese in Ps. 33.8; 64.12; 71.16; 
88.27; 90.15; 96.4; 105.38, also ungefähr in der Hälfte der Fälle.! 

Nur selten erstreckt sich die normierende Tätigkeit des Be- Der deutsche 
arbeiters auch auf den deutschen Text. mina 

Wir können aber z. B. beobachten, wie er Ps. 21.21 den 
von W ausgelassenen aber von dessen Korrektor hinzugeschrie- 
benen Vers hier einschaltet und zwar in einem Wortlaut, der 
darauf hindeutet, dass die Abfassungszeit von L später einfällt, 
als die 'Tätigkeit des W-Korrektors? (= des Schreibers des ange- 
fögten Breviers): W HErue a Erlose here mine sele uan me suerde, 
dat is (undeultl., et?) beiden sil smidet (senidet?) unde van des 
hundes hant mine enigen : IL Erlose here myne seyle van swerde 
dat en beyden syt snydet, vnde van des hundes hant myn enigen. 
Kleinere Abweichungen finden sich 52.38 W dat he se, of iman 
verstandiech sti oue got sukende :L . . . eft dar iwvmment were dey 
en socte eft en bekende. 72.28 W: Mi is auer gut tu hachten 
gode: L ... an to hane(!) an gode. 97.7 C an eme D dar an 
104.3 W sukende got: L dat got soket. 107.9 W: dat lant: L dat 
lant galaat. Ähnliche Änderungen und kleinere modernisierende 
Eingriffe in die Wortfolge finden sich vereinzelt hie und da 
(auch z. B. 55.11; 72.238; 85.10). 

L steht seiner Vorlage W im ganzen also unselbständig'? 
gegenäber. Er schreibt andererseits nicht immer einfach ab. 
Seine Änderungen betreffen aber als Regel nur den Wortschatz 
und vor allem die Orthographie, die er z. T. radikal umlegt. 

! In einem Falle bietet L eine mir sonst nicht bekannte lat. La., die 
swuch W zugrunde gelegen haben muss: Ps. 93.14 reliquit fär repellet (vgl. Ausg.). 

? Ähnliche Ergänzungen Ps. 26.3; 104.11 etc. 

? An Stellen wo der gedankenlose oder unvollkommene Kopist grell zum 
Vorschein tritt seien hier nur angefäbrt Ps. 18.9 W wvrowé de herte: L vrowede 


kerte. Ps. 49.10 W ve ande: L wonnede, 55.6 W an vuel:L vn fel, 68.32 W 
edan: L dan, 103.2 W gecleidet : L gedeydet, 103.23 W wercunge: L wortvnghe. 
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Zur Frage, wie sich die ältere Version W in dieser Bezie- 
hung gegeniöber ihrer Vorlage verhält, habe ich in der Ausg. 
Kap. 5, S. xuiv ff. wohl keine bestimmte Stellung genommen, aber 
auf zwei 'Tatsachen hingewiesen, die hier von Bedeutung sind, 
nämlich erstens, dass eine mittelfränkische (nähere oder entfern- 
tere) Vorlage (Interlinearversion) existiert haben muss!, und 
zweitens, dass eine Reihe Schreibfehler? sich vorfanden, die 
zeigten, dass der Schreiber von W wenigstens zum Teil ein 
reiner Kopist war. Wie dieser sich sonst verhielt, daräber 
konnte berechtigter Zweifel herrschen. Ich habe alternativ an- 
gedeutet (S. xLvn), dass die Modernisierungen in der Wortfolge 
etc. in W ebensogut schon auf den Schreiber einer Vorlage zu- 
räckgefährt werden kann, was aber nicht hindert, dass W diese 
Modernisierungstätigkeit fortgesetzt haben mag. Fär letzteres 
kann z. B. die ein paar mal zu beobachtende Setzung von Um- 
stellungszeichen bei nachgestellten pron. poss. sprechen, also in 
Fällen, wo die Vorlage von W vereinzelt die Wortfolge der In- 
terlinearversion 3? belassen hatte. Gegen eine solche Auffassung 
von dem Verhältnis zwischen W und seiner Vorlage lassen sich, 
so viel ich sehe, wenigstens keine entscheidenden Grinde an- 
föhren. In Ubereinstimmung mit obiger Auffassung, bin ich 
nunmehr geneigt den Schreiber von W in etwas höherem Grade 
als Kopisten gelten zu lassen, als ich fräöher zu tun wagte. Wenn 
mir in der Ausg. nicht unwahrscheinlich erschien, dass die an- 
gesetzte mfr. oder in mfr.-nd. Mischsprache geschriebene Vor- 
lage unmittelbar W vorausging, möchte ich jetzt mit Lasch 
(Beitr. 47, S. 326) ein (selbstredend keineswegs ganz rein) nieder- 


! An dieser Auffassung muss ich gegen Psilander, Nd. Jb. 47 (1921), S. 
50 festhalten. Vygl. Lasch, Beitr. 47 (1923), S. 327 Fussn. 7, wo diese hervor- 
ragende Kennerin der Sprachgestaltung mittelniederdeutscher Texte sich be- 
stimmt fär die mitteldeutsche Vorlage ausspricht. Vgl. ferner unten S. 24. 

? Zu einem der dort angeföhbrten Fehler unmechtig 17.37 för uncrechtig 
möchte ich jetzt nur anmerken, dass es mir aus graphischen Räcksichten viel 
wahrscheinlicher erscheint, dass die urspriingliche Lesart wnmehtig oder um- 
mehtig gewesen ist (vgl. Andfr. Ps., v. H. s. 109). 

3 Zu den 8. Lxxv angefähbrten Beispielen, die deutliche Spuren dieser 
Interlinearversion tragen, föhre ich noch die interessante Stelle Ps. 44.5 an: 
Specie tua et pulchritudine tua intende :Gedenke diner done and sconede dinke, 
wobei Gedenke auf den Modernisierer, die Lautgestalt und auf alle Fälle Wort- 
stellung von dinke offenbar auf die Interlinearversion zuriickgeht. 
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deutsches Zwischenglied als recht wahrscheinlich annehmen.! Ich 
kann mich also den Benennungen Laschs a. a. O. anschliessen: 
<B= die nd. Urhandschrift, C = W. Der Stammbaum wiärde 
somit folgendes Aussehen bekommen, wobei ich unter Vorbehalt 
die oben S. 13 erwähnten md. Hss. einzufägen versuche. 


A, (Die Uberlieferung der Andfr. Psalmen und 
S | ihrer Vorlage.) 


Xx 


A (Mfr.-md. Vorlage. 
Å ( ge.) 


Dresd. Ps. (und =B (Nd. Urhandschrift.) 
GruppeHss. = Wal- 


thers 19. Psalter.) C (= W[olfenbätteler Hs.]) 


D (= L[eidener Hs.]) 


S. xxvia ff. der Ausg. habe ich den hochdeutschen Einschlag 
im Wortschatz darzulegen versucht, ferner vermutet, dass es 
wohl zum Teil der Röäcksicht auf die Tradition und den mehr 
oder weniger unverletzlichen Charakter eines Bibeltextes zuzu- 
schreiben sei, dass so viele Altertämlichkeiten der Vorlage stehen 


1! Ejne derartige Annahme ändert nicht meine Auffassung vom Lautstand 
der W-Hs., deren typische Eigenheiten ich tberall bestrebt war klarzulegen 
Man wird vermutlich auch das Recht haben, anzunehmen, dass der Schreiber 
von W die Sprache der Vorlage möglichst seiner eigenen Mundart angepasst 
hat, annähernd in der Weise wie L den Text von W behandelt. — In diesem 
Zusammenhang möchte ich auf einen Vorwurf Hiibners in seiner verständnis- 
vollen Besprechung meiner Ausg. Herrigs Archiv Bd 142 (1921), S. 277 zu- 
röckkommen. H. tadelt, dass ich bei der Behandlung der Ubersetzungstechnik 
den "Text als eine in sich gleichartige Masse" betrachtet habe und fährt fort: 
"Die Frage stellt sich hier so: wie weit hat der Bearbeiter seine mfr. Vorlage 
einfach kopiert, d. h. in seine Mundart umgeschrieben, und wie weit hat er 
sie verändert, d. h. neu iibersetzt? Und wenn man beobachtet, dass die Uber- 
setzung ungleichmässig schwankt zwischen der Interlinearversion und einer 
Wiedergabe in freierer Form, so scheint das anzudeuten, in welcher Richtung 
die Antwort auf diese Frage zu suchen ist". Die Richtigkeit dieser Andeutung 
bezweifle ich um so weniger, als eine solche Auffassung mir selbst durchaus 
nicht fremd war, wie u. a. aus den Worten S. xrLvi hervorgehen dirfte: "Der 
Schluss wird somit richtig sein, dass was wir als stilistische Fortschritte ge- 
geniiber den alten (d. h. interlinearen] Ubersetzungen bezeichnen können, von 
der selbständigen Arbeit des Schreibers herrihrt". Ich gebe aber gerne zu, 
dass es sich, wenn Raum dagewesen wäre, wohl verlohnt hätte, diese Frage 
näher zu erörtern, wobei sich jedenfalls eine bestimmte Stellungnahme zum 
schwierigen Problem des "Ubersetzers" und «Kopisten" empfohlen hätte. 


Wortschatz. 
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geblieben sind. Da ferner die nahen Beziehungen zwischen W 
und den Altniederfr. Psalmen, die ihrerseits hd. Ursprungs 
sind, fast unzweifelhaft erschienen, kam es mir nicht zu gewagt 
vor, den Wortschatz der näheren oder entfernteren Vorlage von 
C (W) als mittelfränkisch oder jedenfalls stark mittelfränkisch 
(-niederfränkisch) gefärbt anzusprechen. 

Dieses fremde, altertämliche Sprachgut, das meinetwegen 
auch als einen Niederschlag der von den Rheingegenden aus- 
strablenden kulturellen und literarischen Beeinflussungen be- 
zeichnet werden kann!, belässt nun D (L) zum grossen Teile. 
Altdeutsche Glossierungen wie buteric uter, harmscharen calum- 
niare, heitemut furor, lede dux, lifhaftigen vivificare etc., die 
schon fär C auffällig erschienen (S. xuim der Ausg.) setzen ihre 
Wanderung bis dicht an das Jahr 1400 fort!? 

Von den im Kap. 4 der Ausg. aufgezählten — nach den 
Wörterbächern zu urteilen — dem Mittelniederdeutschen unbe- 
kannten Wörtern vertauscht D einige dem Schreiber offenbar be- 
sonders anstössige, die hier verzeichnet werden. 


C. D. 


(S. xx1Ix Ausg.) arceten medici Ps. 87.11 : arsten. 
barmunge misericordia 88.2.: barmherticheyt ebd. ausser 


3.25; 99.5; 100.1 100.1. 
edwiz opprobrium 21.7 : verwyt. 
(, Xxx) verstantnusse intellectus : verstanusse, verslennusse, 
118.125.130.144 (vgl. verstannusse. 


118.73 verstannusse) 
gerewnge praeparatio 64.10; : gheredynge88.15;vgl.64.10; 


88.15 gerovnge (!), 9.38 aber be- 
redynge. 
(, XXXH) Mucecumen advena 38.13 :tokomelyne. 
(, XXxIO0) wiginge commotio 43.15 = :wygene(vgl. unten zu S.xL). 
(,, XXxIV) wevesle amictus 103.6 : weuele. 
agelitte velociter 36.2 : al gelyke. 


(tu) hosehe subsannatio 78.4 : (to) schynpe(!). 
spreke linguosus 139.12 : sprekende. 


1! Vgl. Teuchert, Zsfd Maa. 1920, S. 180. 
tz Vgl. oben 8. 13 die Dresd. Ps. 
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>. 33.10; = : gebrech (mnd. gebrek) 33.10; 
bekrenke 138.186. 
onalis Fid. :versteyndighe. 


27; 188.188 :sant 77.27; grant 138.18 
(Woeste: grand, auch 
sand). 

1etus 36.11 : sagtmudyge. 

: vrowen. 

iratio 17.16 : blasynghe. 

Is. 3 : van. 

mmotio ca- : hovet wygene. 


SN 


> verhliest der Schreiber oder versteht 


ectio 21.7 —:averwerpunge (gemeint ver- 
werpunge?). 

16.14; 20.18; : alleyne,  alleiuen, aleyne 

(vgl. 75.11 = (75.11 alleine). 


antis 41.5 :goutmendis. 


08.29 : corte. 

.6 : beyn nete. 

tiarom 75.6 :dey rikede (als Verb auf- 
gef.). 


ni mmt er leichte Änderungen vor, ver- 
rt oder modernisiert sie u. 8. w.: 
irbatio 30.21 : bedruwecheyt. 

t 21.25 : 8cowede 

2.8 : wyderke. 

li8 46.3; 65.5 : vressam. 

;ne prospe- :vrumspodighe. 


larus 22.5 —:scynberlych. 
9.7 : beylde. 

e 143.12 : nvuuelyche. 
eneplacitum : behalckheyt. 
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ewanliech aeternus Fid. Cath. 29 : ewenlich. 


verlouse perditione 87.12 : verlåse. 
(S. xz) loscunge latibulum 17.12 : luscunge. 
suinusse visio 88.20 : Sunvsse. 


Die verhältnismässig grosse Anzahl Wörter, die D unberährt 
belässt wirft einiges Licht äber die Frage, in welcher Ausdeh- 
nung hochdeutsches Sprachgut in niederdeutsche Bibeltexte ein- 
gewandert ist, es muss aber gleichzeitig im Auge behalten werden, 
dass jeder Text seine Sondergeschichte hat, was allzu weitge- 
hende Verallgemeinerungen verbietet. 

Es scheint, dass der Schreiber von D an dem hochdeutschen, 
altertämelnden Charakter des Wortschatzes in C jedoch häufiger 
Anstoss genommen hat, als man vielleicht seiner Ricksicht auf 
das Uberlieferte und seiner sklavischen Abhängigkeit von seiner 
Vorlage vorerst zutrauen möchte. Die vorgenommenen Ände- 
rungen zeugen klärlich dafiär, dass er dem fremden Charakter 
des Sprachgutes nicht unempfindlich gegeniäbergestanden hat. 
Er verniederdeutscht das Wortmaterial seiner Vorlage in gewissen 
prägnanten Fällen. Dass die Wörter arceten, barmunge, edwiz, 
gerewnge, hosch etc. einen Niederdeutschen verletzen wirde, ist 
ja zu erwarten. In bei weitem zahlreicheren Fällen bleibt aber 
das fremde, traditionelle Wortmaterial stehen. Wir beobachten 
so, dass der Reinigungsprozess, den wir auch fär die D voraus- 
gehenden niederdeutschen Versionen annehmen diärfen, wenig- 
stens einen Schritt weiter gediehen ist. Es bestätigt sich dadurch 
meine in der Ausg. bekundete Auffassung von dem S. xxix ff. 
verzeichneten Wortschatz: die meisten Wörter seien literarisch 
ibernommen, eine Ansicht, die ich gegen Behaghel, Lit. bl. 44 
(1923), S. 92 wohl aufrecht erhalten darf.! 


! Behaghel hält mir in seiner Anzeige a. a. O. entgegen: ".,. Dem möchte 
ich nur mit Vorbehalt zustimmen: Wörter wie awec, betelwerk, biubrot [vVerdruckt 
f. binbrof), buteric, ewenheit, gerwnge, rofzen haben im Mhd. so geringe litera- 
rische Verbreitung, dass sie kaum aus der Literatur stammen können. Es wer- 
den noch mehr dieser Wörter, die auf dem hd. Gebiet namentlich mitteldeutseh 
bezeugt sind, auch dem nd. Sprachgebiet angehört haben; wir erkennen ja 
immer mehr, dass ein grosser Teil des Md. ein hochdeutsch iberströmtes Nd. 
ist". Dagegen möchte ich einwenden: dass einiges aus dem Wortschatz auch 
auf nd. Boden heimisch gewesen scin kann, habe ich S. xxviu der Ausg. zu- 
gegeben. Dies mag also meinetwegen mit ein paar der von B. aufgezählten 
Wörter der Fall sein. Dass die grosse Hauptmasse aber von den S. xxIx—XxxIr, 
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ellen im Texte macht L aus einem der 
- charakteristische Anderungen. 


unbewollen : unbevlecket, vnbercleket. 
: dugetlike. 
: luteken. 
: bogen. 


t handelt, dem Schreiber von C nicht geläufig 
ej. Ein volkstämliches Gepräge kann man den 
achräihmen. Ferner darf man allerdings nicht 
sie auf nd. Gebiet sonst nicht oder doch nur 
nd und dass das därftig belegte As. sie nicht 
sanze kulturelle Einstellung Sädwestfalens nach 
r in dieser Frage ein gentägend beredtes Zeugnis 
zuheben, dass ich einen beträchtlichen Teil der 
Cniäbersetzungen, die Lexer Uubrigens nicht voll- 
t habe. Es macht dann recht wenig zur Sache, 
Verbreitung haben. Ich brauche nicht hier zu 
wie jede Literaturgattung, doch ihren mehr oder 
pischen Wortschatz hat, der auf die Nachfolger 
iger Dialekt als Stil. Die Stiltradition weist 
t der 7? von B. angeföhrten Wörtern, kann ich 
deutschen oder hd. beigemischten Psalmenuäber- 
'y verweise ich, ausser auf die Möglichkeit, eine 
Psalmen anzusetzen (vgl. v. Helten, s. 27 Fussn. 
lio ähnlichen Öbertragungen in Notker Ps. 106.140 
ke. Was buteric betrifft gehört es zum ältesten 
en us w. (Ahd,. Gl 1,522: 40, Andfr., Windb. 
Ps. im Ms. 2682 etc.) Wenn jemals buteric auf nd. 
len worden ist, muss die Zeit in eine abgelegene 
sehen wie C um 1300 kein rechtes Verständnis 
bt Ps. 118.83 buterit (vgl. D Ps. 77.13 buteris). 
den md. Dresdener Psalmen: bucherich (oben S. 
Ps. daselbst ebene zu vergleichen. Wann und 
allerdings schwer zu sagen (auch mnl. evenheit). 
> haben wir die genaue Entsprechung in Trier. 
dfr. Ps. 64.10 geruuinga, Windb. Ps. 9.38 (Graff 
oregarwunge). Beachte auch die Ersetzung in D 
ge (8. oben S. 24). Das Verbum ropsen schliess- 
rier, Ps, zu belegen. Dieses im Ahd. nicht sel- 
, das auch aus ahd. Psalmenglossen bekannt ist 
wir es mit uraltem, auf literarischem Wege uber- 
baben. — Ich ergreife die Gelegenheit, wegen 
ans tiber mein Interpunktionsverfahren auf S. v 
zu machen. 
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Ps, 27.1 


29.6 
33.10 
33.19 
36.14 
36.27 
37.9 
39.13 
41.5 
48.20 
49.21 
04.23 
14.9 
87.13 
88.5 
88.19 
88.45 
92.4 
93.15 
97.2 
97.2 
100.s5 
104.111 
105.15 
106.227 
106.41 
108.29 
110.2 
I11.4 
111.?7 
113.21 
114.6 
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gruven 
vnwerde indignatio 
vorftet 
bedroveden 
dortigen 
tu ewen 
bedungen (f. bedwungen) 
vuelen 
des wnderlikes [teldes] 
gematet comparatus 
suigede tacui 
ruke 
kelie 
vergetenisse 
riden 
upheuinge 
suf(v)eringe emundatio 
uphefinge 
etc. rechtheit 
cunt 
ansigte 
aftienden detrahentem 
luttel 
sadinge 
ureten 
higsce families 
angedan 
dorsogt 
gerisen 
lust auditio 
luttelen 
ebs. 


118.130 u. 136.9 ebs. 


135.9 
148.1i 
148.? 


149.8 


nagt noctis 
hoe 
draken 


stuken? (Hs. stu- oder stamiken) 


: kulen. 

: unvrede. 

: vrochtet. 

: betroreden (wohbl Verlesung). 
: behovegen. 

: ewileke. 

: gepyniget. 

: bozen. 

: wnderliken. 

: ghelichet. 

: Swegh. 

: sorghe. 

: hylie man (!) 
: vergetenne. 

: bereyden. 

: vphevere. 

: beterynghe. 

: verhavinghe. 

: re(y)ehticheyt. 
: kundich 

: signusse (!) 

: aftogen (!) 

: luttyc. 

: sadeget (= sadecheit). 
: ghevreten. 

: behoveschen (!) 
: ghedeket. 

: utghesocht. 

: verschenen. 

. ghehorne. 

: lutteken. 

: ebs. 

: ebs. 

: nachtes. 

: hoyde. 

: draken unterpunktiert, am 


Rande kulen (vgl. Dresd. 
irholere, Diefenb. erthol). 


: morgen. 
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Cant. Hab. 11 Scotte : scote. 
> om 17 (salliegen mentietur = :(sal) werden ghemeten. 
. Moys. Deut. 9 rep : zeyl. 
3 ji » 16 unelichen : vnmensliken. 
R - » 27 uersted il : verscoue dit. 
S L , 88 versecken opitu- :versaken. 
lentur 
» Sim. 32 tu barwene : to varwene. 
Fid. Cath. 13 och similiter : ghelic. 


Auch manche dieser Änderungen ist interessant. Fär einige 
ist offenbar das niederdeutsche Sprachgefiähl des Schreibers ver- 
antwortlich zu machen, wie unbewollen : vnbevlecket, dortig : beho- 
vig, lultelen : lutteken, stuken (2): movgen (Woeste mauge), andere 
wieder, wie liegen mentietur: werden ghemeten, su(v)eringe emun- 
datio: beteringhe zeigen, dass eine gewollte emendatio nicht ge- 
lingt. Ein andermal scheint ihm fär auditio die Ubersetzung 
ghehorne zweckmässiger als lust (as. hlus?), das doch W. Schulze, 
Vok. d. westf.-märk. Mundart (1878), S. 58 noch fär die Dort- 
munder Mda. belegt hat. 
Fär die Wortbildung des Mnd. wärde ein erschöpfender 
Vergleich von C und D, den ich hier nicht unternehmen kann, 
gewiss von Interesse sein. Aus den obigen Beispielen können 
wir, um nur eine Kleinigkeit herauszugreifen, z. B. sehen, wie 
die Suffixe -inge und -nisse in D mit anderen Bildungen ersetzt 
werden können. Vgl. oben (S. 24) wiginge: wygene, (S. 25) hovet- 
wiginge : hovet wygene, (S. 28) upheuinge : vphevere, (S. 28) sadinge : 
sadeget, (S. 28) vergetenisse : vergetenne. 
Ich gehe zu einigen Ausztgen aus den unten abgedruckten Zum Wort 
C fehblenden Ps. 1—15.9. Wir begegnen auch hier einigen in-schatz von Ps. 
teressanten, öfter hd. anmutenden Wörtern und Wortformen. 1—15 in D. 
Ps. 1.1 [z2etele der) lantsogt [cathedra] pestilentiae. Vgl. mhd. 
lantsueht (M. v. Beh. md. Evang.-Ubers.; Hoffm. Sumerl.; vgl. 
Andfr. Ps. [stuole] suofte, Notk. suht [stuole), Windb. Ps. [stuole 
dere] suhtluome, Wien. Ps. [stule der) suchte, Dresd. Ps. [stule 
der] suche u. s. w.). 
2.3 juck iugum. Mhd. joch, mnd. jock, juck. Vgl. neund. Mdaa. 
Ostbevern, Grimme, Plattd. Mdaa., 2. Aufl., S. 142, jiik (fehlt 
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Assinghausen!), Woeste, Wb. S. 92 hånenjuekal Giebeljoch, 
ferner joch "hd. Form fär jok, juk". (Andfr. Ps. joh; etc.) 

2.4 behoschet (Hs. behaschet) subsannabit. Nicht ahd. mhd., as. 
Das Wort findet sich nur in den Andfr. Ps. (behoscon Ps. 
58.9), vgl. aber Dresd. Hs. heschet(!) (Notk. nasesnådet, 
Windb. Ps. behuhet). Vgl. oben S. 11 und 14. 

2.9 duppers figuli. Das mhd. töpfer kommt nach Lexer vor- 
wiegend in thöär.-ostmd. Denkmälern vor. Dazu stimmt 
es, dass ich es auch aus den Dresd. und Lpz. Pss.-hss.: 
coyphers (!), toppferis belegen kann (vgl. unten zu scinberlik). 
Mnd. scheint das Wort nicht verbreitet zu sein, wenigstens 
schweigen die Wörterbächer (vgl. doch Diefenb. dopper). 
Beachte aber mnd. duppe(n) Topf, das C und D Ps. 107.10 
belegen: duppen (lat. lebes); Woeste, und Grimme fär Assing- 
hausen, diippen. Dagegen fehlt dipper auch in den moder- 
nen Mdaa., dafär z. B. Ostbevern und Woeste pottbäcker. 
(Andfr. Ps. bilitheres, Notk. hafenåres, Windb. der dahen, 
Wien. Ps. des dahen.) 

3.6 [was] besueuet soporatus sum. Ahd., mhd., as. nicht belegt (vgl. 
[ant-] swebben, entsweben). Dagegen Andfr. Ps. besueuit G1. Lip. 
91 u. Ps. 3.5. (Notk. slåf räuuota mir dår ana, Windb. entsuebet.) 

6.7; 11.6 sogtynge gemitu (ebs. C Ps. 101.e.21). Mnd., munl. 
suchtinge (vgl. Woeste Wb. söchten seufzen, ebs. Assingh.) 

7.2.6 bevolgen persequi. Munl. ebs. Im Mnd. nach Walth.-Läbb. 
in der Bed. 'sich ereignen', 'erfolgen” belegt. (Die hd. Pss. 
iäbersetzen mit äåhten u. 8. w.) 

9.8 hugh memoria. Mund. hoge etc., mhd. hige nur in der Bed. 
"Sinn, Geist, Freude' bezeugt. Vgl. mhd. gehiige auch ”An- 
denken”. (Windb. Ps. gehuct, Schults Ps., Germ. 23 hugit.) 

9.15 predicate laudationes. Vgl. mhd. bredigåt, -e "Predigt'. Von 
mir bekannten deutschen Ubersetzungen haben nur die öfter 
zu unserer Version wörtlich stimmenden md. Ps.-Bruchstäcke 
in Germ. 23, 62 ff. hier predigote. (Vgl. Ausg. S. xLvm). 
predicate im Brevier der Wolfb. Hs. Bl. 144": 10 entspricht 
lat. praedicatio (Migne, 76, c. 1119: 11). 

14.3 verdrugene malum. Vgl. mnd., mhd. drögene, trägene (Andfr. 
Ps. hier, Gl. Lips. 162, drugina, Notk. arges, Windb. ubil., 
Trebn. ubel etc.). Zum Subst. drugene vgl. das dazu gebil- 
dete Verbum drugen, Ps. 14.5. (Vgl. C Ps. 16.13 bedrog.) 
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15.8 scinberlik, -lych praeclarus (auch Ps. 22.5 -lych). Vgl. C 
(Ausg. S. Xxxx0) scinberig Ps. 22.5. Die Andfr. Ps. haben 
hier, Gl. Lips. 247 = Ps. 15.6, filoberht, was darauf hindeutet, 
dass C und D im Laufe der Zeit einen weiteren Zuschlag 
von md. Sprachgut! bekommen haben. Das md. schinbér- 
lichen ist belegt in M. v. Beh. Ev., Bechstein S. 293 und 
in den Dresdener u. Lpz. Psalmen (s. oben S. 14, Ps. 15,6; 
22.5) (vgl. Notker zZorften, Windb. berhten, Trebn. bestin, 
Wien Ps. behtel (!), in schonen dingen u. 8. w.). 

Ån manchen BStellen beglaubigt D die in der Ausg. vor- 
genommenen Änderungen des handschriftlichen Textes von C, 
erzibt aber andererseits, wie aus der folgenden Kollation her- 
vorgeht, vereinzelt auch die Möglichkeit eine Lesart der Ausg. 
zu berichtigen oder aber zu beleuchten. 

Ps. 34.13 C hat in der Hs. heren veste (2). D bietet heren wede 
(s. Ausg. S. xxx). 

30.6 C Hs. uersamedemen execrabantur; Ausg. versmaden se. D 
hat versmademen; die richtige Lesart versmade men? 

13.2 C Hs. in der wassender? axen in securi et ascia; Ausg. 
in der wassen der axen. Die Lesart die in D in der wassen- 
den axen lautet, könnte möglicherweise urspränglich auf 
emer lat. Lesart bipenni (so Rom.) beruhen oder einer Glos- 
slerung pipennis: securis anceps (acutus). Vgl. Cassiodor. Zu 
anceps wärde eine Ubersetzung wass möglich sein (vgl. Graff, 
Ahd. Sprachschatz, 4, Sp. 1240 f. und Windb. Ps. 149.6 vore- 
wahs). Die Lpz. Ps. haben hier: mit den scharfin exin. 

S9.7 C Hs. angeblich trugeden: Ausg. tugingen. D aber trageden. 
Eine erneute Prifung meiner Photographie von C ergibt, 
dass auch da trageden zu lesen ist. Die zusammengedrängte 
Schreibung von r und a hat den Irrtum veranlasst.3 Vegl. 
tracheyt (D), tragheit (C) defectio Ps. 118.533. 


! Vgl. zur Frage von hessisch-thäring. Elementen im Wortschatz von C 
auch Lasch, I. F. Anz. 40, S. 50. 

? Die Zusammenschreibung von wassen und der ist in der Ausg. irrtäm- 
lich nicht angegeben worden. 

3 Durch die Lesung irregefährt hat Prof. Psilander Nd. Jb. 47 (1921), S 
19. Fussn. trugeden unter Hinweis auf ae. trucian in den Text setzen wollen. 

In diesem Zusammenhang möchte ich die Ansetzung Psilanders von duar, 
turbo als äx. Mey. (a. a. O., 8. 50) fär nicht ganz berechtigt halten. Die Heranzie- 
kung von z. B. Notker Boethius II, 20 tuarot (vom Meer) und mnd. twern, prät. twar. 


Kollation 
von C. 


Sprache. 
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101.26 aneginge der Ausg. ist Druckfehler för aneginne (D ane- 
gynne). | 

106.20 vedunnusse interitio. Ausg. (altern.) verlornusse. D hat 
verdumnisse, was äber die urspräöngliche Lesart natärlich 
doch nichts sicheres sagt. 

131.11 burflen. D cuiflen. So ev. auch fär C zu lesen. 

Die Mundart von D ist westfälisch. Die S. 1x ff. der Ausg. 
angefährten westfälischen Kriterien besitzt D zum grossen Teile, 
so halden fär holden, sal fär schal, die Wörter scoken, ride, hup, 
vorsch (dazu 8. Seelmann, Nd. Jb. 1920, s. 78) u. s. w. 

Dagegen ist die fär die erste Hälfte des Jahrhunderts cha- 
rakteristiseche Kopula ande ersetzt durch unde. Nur vereinzelt 
bleibt das ande der Vorlage stehen, so Ps. 27.4; 88.38; 138.s5. 

Im Gebrauch der Verbalendung -et för praes. ind. plur. 
folgt D genau C, geht sogar noch etwas weiter.! 

Dagegen weicht D ab in der sehr häufigen Setzung von sich 
för sik, ack. mich, dich oder mi, dv fär mik, dik und besonders 
in der fast durchgefährten von ich (selten ig) fär ik in C, wo 
nur vereinzelt auch ig, ich, sig, dig, auftreten (Ausg. S. xm 
und xxv). 


quirlen wird nicht nötig sein, wenn man im Auge hält, dass das mehrmals 
belegte mnd. dwer(e), dwerwint in innermundartlicher Entwickelung als dwar 
hat erscheinen können. Vgl. Lasch 8 76 und Sarauw, Nd. Forsch., S. 78 f. 
Sarauw belegt 8. 79 aus Räden 1310 (Ort und Zeit also annähernd gleich 
Westf. Psalmen) ein dwarnacht fär das mnd. sonst ibliche dwernacht, de dwere 
nacht. 

2 Z. B. Ps. 30.20 sperant C enforten :D eyntfortet. Auch in einem anderen 
Falle weicht D hier etwas ab. Lasch hat, Beitr. 47 (1923), S. 325 ff., die Frage 
vom Verhältnis der Endungen -et, -en in C in eine neue interessante Beleuch- 
tung gesetzt, indem sie erweist, dass "die plurale auf -en, soweit nicht con- 
junctive in frage kommen, fast ausnahmslos, einem futurum der (lat.) vorlage 
entsprechen". Lasch vindiziert somit einen Konjunktiv als Futurum im Mnd. 
und Alts. Dass dieser Gebrauch der Ubergangszeit eigen war und schon um 
etwa 1300 als nicht mehr lebendig empfunden wurde, scheint daraus hervor- 
zugehen, dass von 113 von Lasch gezählten Futura schon 69 -et haben. Die 
in C stehenden -en werden, wie ich mich durch Stichproben äberzeugt habe, 
in D noch um ein Weniges eingeschränkt. So 34.10 dicent C spreken : D spre- 
ket, 51.8 dicent ebs, Vergleiche dazu, dass Ps. 1-—15.8 die Futura nie mit -en 
auftreten (Ps. 5.6 permanebunt: blyuet, 9.4 peribunt verwerdet, 12.5 exultabunt 
vroweyth sich). Die Ausföhrungen Laschs S. 328, nach denen die Konstruktion 
auf die nd. Vorlage OC's zurickzufähren sei, scheinen schlagend und tragen 
dazu bei, die Ansetzung der Version "B zu erhärten. 
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D weicht von C ferner in folgenden wichtigeren Fällen ab. 

1. Selteneres Vorkommen von 7? und u (as. z, u) in offener 
Silbe. 

2. Öfter Doppelschreibung von Konsonant nach Vokal in 
offener Silbe. 

3. Zuräckdrängung von u fär mnd. ö! und von i (ie) för 
die mnd. é-Laute. 

4. Mnd. ö?r > är (weitiberwiegend are Ohr) und öfter or > 
ar (wart Wort). 

5. Häufigere, aber immerhin vereinzelte Verschiebung der 
Tenues k, p. 

Wie verhält sich nun die Mundart von D zu der von C? 
Bevor ich zu dieser Frage ibergehe, empfiehlt es sich, mit 
einigen Worten auf die nähere Dialektbestimmung von C zu- 
räöckzukommen und zu den Vorschlägen zu ihrer Modifizierung, 
die Seelmann und Lasch gemacht haben, Stellung zu nehmen. 

Während ich bei meinen Untersuchungen iber die schwierige 
Frage der west-östlichen Verlegung der Mda. von C nach einem 
Pendeln von etwa Barmen im Westen bis zum Paderborner 
Lande im Osten mich schliesslich doch fär das mittlere oder 
östliche (etwa Arnsberg—Elspe—Assinghausen—Riden) siädsauer- 
ländische Gebiet entschloss, ist Seelmann (Nd. Jb. 1920, S. 78 f.) 
geneigt, die Mda. in einem dem westlichen Sauerlande benach- 
barten Gebiet "nördlich von Elberfeld, etwa bei Langenberg" 
wiederzufinden. Ohne die Möglichkeit dieser Verlegung bestimmt 
leugnen zu können, muss ich die von Seelmann angefährten 
Grände nicht beweisend finden. Seelmann fährt aus "Die ein- 
gestreuten hd. Formen edwiz, gewafen, gescafen u. a. schliessen 
aus, dass die Vorlage nördlich der Benrather Linie und der sie 
fortsetzenden westf.-nd. Sprachscheide geschrieben war. Die- 
Jenigen mundartlichen Einzelbheiten, die sich nur in Mdaa. nörd- 
licht der Benrather Linie wiederfinden, gehören also nicht der 
Mundart der Vorlage sondern der des nd. Bearbeiters an". Es 
handelt sich um a) nit ö., knet Ps. 30.17, retheit Ps. 84.12 (die 
einzigen Belege!), b) ie (in tien zehn) fär westf. é, c) u (in dut etc.) 
för ö. S. setzt fort: "Alles dieses findet sich zusammen und nur, 
nach Ausweis der Wenkerschen Karten, hier zusammen nördlich 
von Elberfeld-Barmen etwa bei Langenberg, und es findet sich 

! Kurs. von mir. 
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hier auch die Scheidung zwischen dem Dativ mi? und dem Accus. 
mek". 

Gegen Seelmanns Grände wäre erstens einzuwenden, dass 
die Formen edwi2z etc. nicht auszuschliessen brauchen, dass die 
direkte Vorlage nördlich der Benrather Linie geschrieben war, 
da es denkbar ist, dass eine in der Nähe des mittelfränkischen 
Gebietes entstandene Vorlage derartige Formen hat besitzen 
können, vielleicht ihrerseits aus einer mittelfränkischen als residua 
äbernommen hat. Auch die Formen knet, retheit (nit ist auch 
sauerländisch) können einer niederdeutschen, ndfr.-mfr. beige- 
mischten Vorlage (vgl. oben S. 22 f. äber die Version "B!) ange- 
hören. Sie können schliesslich auch auf eine rein mittelfränkiseche 
Vorlage (Vgl. oben +A'!) zuräckgehen, weil die letztgenannten For- 
men bekanntlich nichts fär die Gebiete sidlieh der Benrather 
Linie Unerhörtes ist, im Gegenteil. (Vgl. Wredes Bericht Anz. 
21, S. 164; Frings Beitr. 41, S. 199 ff.; ders. ZsfdMaa. 1919, S. 
169 f£.; Rheinische Sprachgeschichte [Geschichte des Rheinlandes 
2 (1922)], S. 283 f.; Michels, Mhd. ELl-buch?, & 202 u. 8. f£.) 
Ebenso treten bekanntlich sidliceh der Lautverschiebungsgrenze 
von Benrath im Westen bis Rothaargebirge im Osten in Mund- 
arten und literarischen Denkmälern u und if(ie) auf (vgl. Frings, 
Beitr. 42, S. 221 £f£.; Michels a. a. O. 8 96 und Anm. 1—3; von 
Bahder, Ein vokalisches Problem des Mittelhochdeutschen (1880), 
S. 16 ff. und Westf. Ps. Ausg. 8 58). Die ganz sporadischen 
Vokalisierungen von cht genägen auf alle Fälle nicht, sie dem 
Idiom des Schreibers von C zu vindizieren. Unwahrscheinlich 
finde ich es auch, dass die u- und if(e)-Formen in C dafär zeugen 
sollten, dass in der Mundart des Schreibers um 1300 u ge- 
sprochen worden sei. In Anbetracht der häufigen Nebenformen 
mit o, efi) muss ich an den Möglichkeiten traditioneller Schreib- 
weise, des allgemeinen HEinflusses eines fremden Idioms und 
Orthographiesystems und des spezielleren einer Vorlage ohne 
Zaudern festhalten. Es lässt sich zudem schwerlich ein u, ? 
etc. sprechendes Gebiet auffinden, das auch die sonstigen sprach- 
lichen Merkmale von C aufwiese. Wenn Seelmann glaubt, 
ein derartiges Gebiet etwa bei Langenberg zu finden, so lässt 
sich das mit den vorgebrachten Gränden nicht beweisen, weil 
die Angaben Seelmanns tber die jetzige! Mundart der Gegend 


2 Ich sehe, wie S. es tut, vorläufig von der Frage ab, ob die heutigen 
Grenzen auch för das Mittelalter gelten. 
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int, nicht auf die Ergebnisse Lobbes 

1. Langenberg liegt ausserhalb des 
2. Langenb. spricht fel, dep, flegen 
te. (Lobbes & 37). Allerdings geht 
stlich von L., wir diirfen sie aber 
mit der ich/ik-Linie zusammenfaällt. 
sprechen mek fär sowohl Akk. wie 


heint mir auch dadurch nicht an 
nen, dass mit Frings' bedeutsamen 
fräheren Ansichten u. a. Braunes 
hsischen Charakter der Elberfelder 
ätigt werden. Nach Frings (Beitr. 
fränkisch-sächsische Grenzlinie im 
2 der Folgezeit ostwärts gedrängt.! 
zenberg um 1300 innerhalb des -et- 
otzdem nicht an eine so westliche 
en geneigt bin (fär die Version "B 
hrscheinlich), so geschieht das des- 
ler Ausg. zu zeigen versucht habe, 
;, die in das Zentrumgebiet weisen. 
erwähnen, dass ande um diese Zeit 
len ist (Ausg. S. x ff.). 

fördernden Kritik (I. F. Anz. 40, 


yrechung meiner Arbeit (Museum 1920, Sp. 
' Konstanz der et-en und ik-ich-Linien nicht 
r im Recht, insofern die Ansichten Lobbes 
b mich stötzte, später von Frings bestritten 
dass meine Darstellung S. xut f. der Ausg., 
| spricht, dem erforderlicehen Marginal fir 
n nicht allzu abhold erscheint. 

inweis auf das Nordwärtsschieben des west- 
 Entwicklung der östlichen Strecke Schliisse 
ichen Wegen. Wie ich unten (S. 64 f.) weiter 
3; nennenswerte Verschiebung der östlichen 
st mir eine angenehme Pflicht, meinerseits 
n, Zz. B. Rheinische Sprachgeschichte (Gesch. 
o F. äussert: "am Siädsaum von Mark und 
. Jhts bis heute auf festem Grund". (Vgl. 
ZsfdMaa. 1924, S. 270.) 
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S. 52) meine Dialektbestimmung von C, sädsauerländisch, etwa 
jetziges Akk. mik-Gebiet, etwas modifizieren wollen. 

Lasch divergiert in der Auffassung von den Akk.-Formen 
mik, dik. Während ich die verhältnismässig kleine Zahl der k- 
Formen (44 gegen 511 Ackusative mi, di) dadurch als Sprech- 
formen zu erklären suchte, dass schriftsprachliche Räcksichten 
diese als dialektisch empfundenen Formen zuräckdrängten, will 
Lasch in der Verteilung von mi, di: mik, dik eher emen Beweis 
gegen meine Annahme sehen. L. fihrt aus: Die Handschrift 
entstand noch in einer Zeit, als lokale Formen tiberall stark 
durchschienen (vgl. auch nit und nicht nebeneinander), als die 
Schriftsprache noch nicht so festgefäögt war wie in der Bläte- 
zeit. Ein Niederdeutscher, der mik sprach hätte fär das mig der 
Vorlage sicher viel häufiger mik gesetzt". Ich will meine Auf- 
fassung nicht urgieren, um so weniger, als das Alter der mi + mik- 
Linie, die fär ihren westlichen Teil, Barmen—Schwelm—Altena— 
Neuenrade—Menden, wenigstens doch mit einer anderen Sprach- 
grenze (naigen/nägen) annähernd iäbereinstimmt (vgl. Ausg. 8 48, 
S. Ccx), nicht untersucht worden ist. Nur finde ich den Ver- 
gleich mit nit neben nicht wenig zutreffend, da die Verteilung 
dieser Formen sich als etwa 327 nicht (nigt, seltener nich) neben 
nur 12 nat (dazu 3 nit fär den Korrektor) erweist, und also 
diese Form, an deren lokalem Charakter Lasch nicht zu zweifeln 
scheint!, von dem schriftsprachlichen nicht fast erstickt worden 
ist. Wenn Lasch ferner von der Form mig der Vorlage spricht, 
so möchte ich nur bemerken, dass diese Form in der von L. 
angesetzten unmittelbar vorausgehenden niederdeutschen Version 
+B nicht ohne weiteres als durchgehend vorausgesetzt werden 
darf. >"B kann, dem mi-Gebiet angehörend, die Zahl der mig-Fälle 
der Vorlage ("A) sehr eingeschränkt haben. Damit wärden die 
k-Formen in C, iber deren Problem ich mir jedoch, wie gesagt, 
kein bestimmtes Urteil anmasse, in andere Beleuchtung geräckt 
werden können. 

Lasch lenkt ferner die Aufmerksamkeit auf die Gruppe 4, 


1! Heute nach dem Sprachatlas södlich einer ungefähren Linie: n. von 
Dortmund, Kamen, Hamm, Lippstadt, Delbrick, Paderborn. Ich bemerke schon 
hier, dass D, wohl aus schriftspracblichen Grinden, die nit der Vorlage aus- 
merzt, so 33.6.21; 34.25; 35.2; 68.29; 74.6 (2 m.); 136.6; 147.20; Hy. 3.9; Hy. 
6.21.27; Hy. 12.29, nur 2 nit bleiben stehen: Hy. 2.11; Hy. 6.5. 
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vice, uck: 4... hier kommt der oben vermisste lokale Standpunkt 
zam Vorschein in dem fast durchgehenden t, in urce, uch, die 
welt häufiger sind als iuwwe, iu". Umgrenzt man nach dem 
Sprachatlas das heutige s:ö. Westfalen und "”schneidet man dann 
... das mi-mik-Gebiet ab, so bleibt die Landschaft, in der unser 
Text heimisch ist, wobei man sich klar sein muss, dass die heu- 
igen Grenzen nur einen ungefähren Anhalt geben können'":; 
Dies ergäbe etwa die Landschaft um und w. von Soest (n. 
Neuenrade — Arnsberg — w.Räden—s.Ahlen—ö.Hamen—Menden), 
was also ein kleines Nordwärtsschieben meiner Dialektbestymmung 
ergvibt. Laschs Annahme, die natärlich mit ihrer Auffassung der 
mik-Formen steht und fällt, kann ich nicht widerlegen, ich will 
hier nur die in der Ausg. versäumte vollständige Verzeichung 
der t, gi, uwe, tuwe, uch, iu-Formen nachholen, die erweisen wird, 
dass eigentlich nur i? gegentber gi in bedeutender Majorität ist. 

? tritt 28 mal auf (Ps. 21.24; 23.7 (2 m.); 23.9 (2 m.); 31.11; 
32.1; 47.14 (h2); 48.2; 49.22; 61.4; 65.16; 81.2.6.7; 93.8; 96.10.12; 
102.20; 113.6 (2 m.); 113.23; 118.115; 126.2; 133.1; 134.2; 138.20; 
Hy. 1.3), gi nur 4 (Ps. 57.2; 67.14.17; 94.8). 

Das Verhältnis von uch:iu ist 13:35 (uch Ps. 33.12 (vc); 
19.22; 61.4.11; 67.5; 89.3; 113.e.22 (2 m.), 128.8 (2 m.); Hy. 6.38 
(2 m.) und tu Ps. 31.11; 32.1; 65.16 (Hs. in); 96.12; 126.2). 

Dagegen tiberwiegen die iuwe vor vwe, 10 : 7 (iuwe Ps. 23.7.9; 
30.25; 57.3.10; 61.11; 68.33; 74.5; 133.2; Hy. 3.3; ausserdem 2 m. 
bei dem Korrektor; vwe Ps. 33.6; 47.14; 61.9; 77.1; 94.8.9; 113.22). 

Ob wir die verhältnismässig häufigen tuwe so deuten durfen, 
dass eine Entstehung in der Nähe des heutigen jiäe-Gebiets (von 
Laschs Standpunkt etwa Soest und die östliche Nachbarschaft, 
von meinem etwa sädlich Riiden) dadurch wahrscheinlich er- 
scheint, bleibt sehr zweifelhaft (vgl. Ausg. $ 73 Anm. 2). Hier 
kann, wie bei uch :iu etc. wohl nicht allzu viel fär die gesprochene 
Sprache geschlossen werden. Vygl. unten S. 40. 

Kehren wir zu D zuräöck. Durch das oben S. 32 gesagte 
ist der westfälische Charakter der Sprache gesichert. Um den 
Ergebnissen der kommenden Untersuchung vorzugreifen, stelle 
ich fest, dass, während C gegeniiber den deutschen Urkunden 
des beginnenden Jahrhunderts in vielen Stäcken eine ältere 
Stufe der Sprachentwicklung vertrat, D der Sprache der Ur- 
kunden bedeutend näher steht. Auch die durchgefiährten ich 
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(und häufigen sych, mych, dych) sind in westfälisehen Urkunden 
dieser Zeit bekanntlich nichts Seltenes. Die sonstigen Verschie- 
bungen von & und »p spielen gegeniiber der Masse der unver- 
schobenen Formen keine entscheidende Rolle (vgl. unten S. 62). 

Spezifisch westfäliseh ist der Ubergang von o und ö zu a 
vor r wie in wart Wort Ps. 5.2; 16.6; 21.2; 35.4; 40.9; 44.2; 
55.11; 118.114.147, sceldwarden 38.12, verwart periit 141.5 (westf. 
Form wortl ward), ferner in varte (f. vor(ch)tey 2.11; 30.12, tarn 
zorn 78.5, vor einfachem r in ardeile 16.2, arkunde 18.8; 80.6; 
92.5; 118.36, votspare 16.5; 17.37 und schliesslich in are Ohr, 


harde hörte (passim). 

Diese Eröffnung des o, 6 vor r, die heute die Mundarten 
des Zentrumgebiets Westfalens kennzeichnet (Grafschaft Mark 
und Sauerland!, ausgenommen die siädlichen Teile (Attendorn— 
Olpe—FElspe), kennen wir auch aus den Urkunden des entspre- 
chenden Gebietes, im Östen schon so fräh wie 1310 (vgl. Sarauw, 
Niederd. Forschungen, S. 125 u. 205; Lasch & 86 f.2). Aus der 


! Auch Miinster, das aber schon wegen der Entrundung von a vor ld, It 
in den Urkunden ausfällt. Ich beniitze die Gelegenheit, ein Missverständnis 
Sarauw's zu beseitigen. VWenn $S. (Nd. Forsch. S. 109, Fussn. 2) als meine 
Ansicht hinstellt, in Westfalen sei, "sädlich der Ruhr (nach ungefährer Schiät- 
zung) im Mittelalter wie heute al gesprochen worden", so irrt er sich. Diese 
Behauptung habe ich nirgends getan. Ich habe aus den Schreibungen der Ur- 
kunden, die als Vergleichsmaterial fär die Feststellung des ungefähren Entste- 
hungsortes eines Denkmals neben den modernen Mundarten mit ihren vielfach 
unkontrollierbaren Lautentwicklungen sich mir als sehr niitzlich erwiesen, auf 
die Heimat des Psalters Schlisse zu ziehen gesucht. Ich habe ferner nachgewiesen, 
dass eine "bedeutende Ubereinstimmung" zwischen alter und neuer Zeit besteht 
(ein sitdliches und ein westliches a-Gebiet) aber auch ausdriicklich gesagt, dass 
a-Formen in Urkunden nördlicher vorkommen, als das von Wrede umgrenzte 
heutige alt-, salt-Gebiet in Sudwestfalen (S. xx). 

? Zu dem von Lasch und Sarauw angefuährten lege ich folgendes, meistens 
aus der Zeit nach 1350. Aus der Lippstadter Chronik lassen sich die Beispiele 
leicht vermehren, z. B. (S. 183) V. 56 vartganck, V. 423 vartthovaren, 477 karn, 
525 unerhkart, 7107 unerharde, 1710—71 kurn :tarn. (Auch das Kriegstagebuch der 
Soester Fehde hat a, z. B. warden, aren S. 5, 9.) Aus Riibel notierte ich mir 
neben o-Formen: der waert der Wörter R. 1, S. 371 (1340), warden R. 1, S. 519 
(1359). Besonders häufig sind vartmer (R. 1, S. 371. 373. 1340 —47; S. 456. 1349; 
464. 1350 (ö.); 550. 1361; 654. 1372; u. ö.; Ergb. 1, S. 283. 1330; vart (R. 2, S. 
190. 288. 138S7—1391) und volbart (R. 1, S. 603. 1367; 653. 1372 u. 8. w.). Aus 
R. 1, S. 643 (1371) belegen wir ghehart und behart; ghebart schliesslich R. 
Ergbd. 1, S. 283 (1330). In den Urkunden bei Seibertz (Arnsberger u. 8. w.) 
sind, soviel ich sehe, die a-Formen nicht vertreten. 
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Verbreitung der a-Formen in den Urkunden lässt sich der Schluss 
ziehen, dass sie fär das sädlichste Westfalen nichts Kennzeich- 
nendes sind (vgl. das Fehlen in C!). Wir haben deshalb die 
Muandart von D etwas nördlicher zu suchen. 

Dazu kommt, dass die Verteilung gewisser Pronominalfor- 
men uns vielleicht in dieselbe Richtung hinfiährt. Die i und vwe 
werden meistens g(h)y und jve. Die mic, die in C werden in D 
öfter mi, di. 

Von 24 : in C (die Belege von i Ps. 65.16; 96.10; 134.2; 
Hy. 1.3 haben in D keine Entsprechung) ändert D 12 in gy, ghy 
(Ps. 21.24; 23.7 (2 m.); 32.1; 47.14; 48.2; 81.2.7; 113.23; 118.115; 
126.2; 138.200). 

Von den 7 viwe ändert D alle ausser Ps. 61.9. Die Schrei- 
bungen in D sind jve 47.14; 113.22, jwe 94.8, jvwe 33.6, juwe 
17.1, 2utce 94,9. 

Die in C vorkommenden gi: und iu behält D, 2 mal wird jv 
geschrieben (Ps. 31.11; 32.1). Auch sämtliche tuwe werden 
unverändert aufgenommen (Ps. 23.7.9 jve, jvwe). 

Auffallenderweise bleiben die uch stehen. Nur einmal (Ps. 
83.12) ändert D in ju. Es will somit scheinen, dass uch was 
den Schreiber von D betrifft, nicht in dem Verhältnis zu ju 
stand, wie ? zu gt. 

Die Urkunden widersprechen nicht, so viel ich sehe, einer 
Annahme ähnlichen Sachverhalts auch da. Es muss aber auch 
hervorgehoben werden, dass das verhältnismässig seltene Vor- 
kommen von uch in den westfälisechen Urkunden ein Urteil sehr 
erschwierigt. Waährend in den Seibertzschen Urkunden uch nur 
in hochdeutschen Stäcken auftritt, wird die Form in den Dort- 
munder erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts häufiger. 

Aus meinen Exzerptsammlungen aus den Urkunden kenne 
ich ueh nur in folgenden Fällen: 1352: Räbel 1, S. 487 (Arns- 
berg an Dortmund), 1391: Räb. 2, S. 256—258 (Joh. Besswordt, 
em Vertrauter d. Stadt Dortm. schreibt aus Köln; fräher schreibt 
derselbe Joh. B. (1390—Jan. 1391) ju; 1391: Riäb. 2, S. 291 
(Dortm. an den dtsch. Kaufmann in Dortrecht); 1391: Rib. 2, 
S. 296 (Dortm. an Geldern); d:o S. 297 (Dortm. an Deventer); 
1392: Räb. 2, S. 330 (Dortm. an Graf Otto v. Tecklenburg); 
1394: Riäb. 2, S. 373 f. (Dortm. an Brigge etc.); 1393—1400 
(Dortm. an Köln u. s. f., zahlreiche uch). 
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Erst in den neunziger Jahren wird uch also in Dortmund 
häufig (vgl. Lasch 8 403 Anm. 11, S. 216). 

Das Fazit von dem Wechsel von £, gi und uch, in C und D 
scheint mir ungefähr so anzugeben sein. In C wird die fast 
durchgehende :-Form dialektmässig sein, gi mehr schriftsprachlich. 
In dem Verhältnis 13 uch (was wohl auch die Form der Vorlagen 
war) und 5 :u wird sich ein Kampf zwischen dem mittelfr. Ein- 
dringling und der altererbten Form wiederspiegeln. 

Ob wir fär die Änderung i zu gy wie uwe zu juf(w)e in D 
dialektische Grände in Anspruch nehmen diärfen, bleibt wohl 
fraglich, es wiärde dies aber zu einer Mundart etwa n. oder ö. 
v. Soest stimmen können. Damit wiärden wohl aber die häufigen 
uch nicht gut zusammengehen? (Östl. von Soest geht heute die 
uch/ju-Grenze). Um diese Frage zu beantworten und speziell 
den Weg des hochdeutschen uceh (von der Stellung als Mode- 
wort?) in die westfälisehen Mundarten zu verfolgen, bedarf es 
Untersuchungen, die in dem grossen Zusammenhange einer west- 
fälisehen Dialektgeographie gefährt werden missen. 

Interessant ist die Verteilung von myc, mych, mi etc. 

Von den 17 Belegen fär mice in C bleiben in D nur drei 
myc (Ps. 26.9; 41.10; 68.21 (1 m.)), in 9 Fällen setzt D myckh 
(16.3; 17.5; 17.33; 21.10; 22.5; 25.1; 68.21 (1 m.); 86.4; 118.64), 
in 5 wieder my (22.4; 24.20; 26.10 (2 m.); 94.9). Die Verteilung 
von dyc etc. ist wie folgt. Von 28 die in C bleiben nur 8 
(29.10; 31.e; 68.8; 82.6; 118.63; 138.21; Hy. 6.18; Hy. 12.2), 18 
mal steht dych (19.2(2 m.).3; 20.9; 25.11; 26.9; 29.2; 44.5.9; 62.6; 
65.4 (dig!); 73.23; 79.5; 82.3; 83.5; 85.5.9; 118.175), schliesslich 
2 dy (19.10 und 30.2). 

Die Beurteilung dieser Formen ist nicht leicht. Ich neige 
aber zur Ansicht, dass D dem mi-Gebiet angehört hat. Die 7 
my, dy sind wohl also als mundartlich zu denken. Die mych, 
dych stehen dagegen mit ich und sich auf emer Stufe: sie sind 
Konzessionen zu der benachbarten hochdeutschen (kölnisch-jäli- 
chischen) Modesprache, Formen, die die weiten unteren Schichten 
der westfälischen Sprache nicht erreicht haben.! 


1! Vgl. hier dagegen uch. Hierzu ist zu vergleichen Frings, ZsfdMaa. 
1919, S. 115, der betont, "dass sich die einzelnen Pronomina nicht immer 
zu genau gleicher Zeit und zu genau gleichen Zeiten vorgeschoben haben 
miissen". wuch hat als Anredepronomen spezielle Voraussetzung in dieser Hin- 
sicht gehabt haben können. Vygl. zu dem Zahlwort tin unten S. 60. 
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Wir beobachten also, dass der zwei bis drei Generationen 
öbderdauernde Abstand zwischen den Versionen C und D es be- 
wirkt hat, dass nicht mehr mi, di sondern dych, mych als die der 
Schriftsprache ziemenden Formen empfunden werden. Dieser 
Beobachtung wohnt ein sprachhistorisch interessantes Moment 
inne, das unten S. 63 ff. näher besprochen werden soll. 

Aus obigen und anderen Grinden komme ich zu einer Hei- 
matbestimmung fär D, die grob so ausgedräckt werden kann: 
die Landschaft um eine Linie Soest-Arnsberg, also etwa das 
Gebiet, das Lasch auch fär C fir wahrscheinlich hält. 

Ich gehe jetzt zu einer raschen Darstellung des Vokalismus 
und Konsonantismus von D im Verhältnis zu C tuber, doch ohne 
auf jedem Punkt auf Einzelheiten einzugehen oder das Thema 
erschöpfen zu wollen. Ausgangspunkt ist der jeweilige 8 der 
Åusg. von W. 


Zum Vokalismus. 


1. Wyg. Kirzen in geschlossener Silbe. 

S&S 3h 1. Anm. D zeigt fär e, ? im ganzen dasselbe Er- 
gebnis wie C. 

Hierzu ist zu bemerken, dass die st. Form sat posuit (Ps. 18.6), 
fir welche ich (S. Lxxx) auf die soestische Form sat bei Holt- 
hausen 8 343 verwies, in L sayt heisst. Vgl. sät in der Assing- 
hausener Mundart (Grimme $& 206) und bei Woeste. 

$S 4—10. Die in C vereinzelten i fär e vor n und Nasalver- 
bindungen sind in D noch seltener: die vier Belege von minsche 
werden durch mensche ersetzt (Sarauw S. 94), bekin (ic) cognovi 
55.10 durch beken, geminget mixti 105.835 durch ghemeynget. In 
Ps, 28.1.2 hat D zwei brenget, ein bringet fär drei bringet bei C 
(vgl Sarauw S. 95). Dass die i-Formen vor Nasalverbindung 
der Mundart von C wie D fremd waren und vielmehr aus Vor- 
lagen äbernommen sind, bleibt sicher. 

Der Ubergang e>i in tillic narrabo bleibt, ebenso in wildich 
meistens. e>1 vor r-Verbindung kennt D einmal in gyrde 44.7 
in hirde grex 77.70 und wegwirdigen 88.42, sonst Änderung in e. 

scipper Hy. 6.15 wird scepper, ricken bleibt. Fär nitte retiaculo 
140.10 hat D neytte. — In der Schreibung e: för ? weicht D ab. 
Die in C vereinzelten Belege beidde, seinde ($ 5) ändert D in 
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bedde, sendet, so auch heilp 108.26 (& 10 Anm. 2) und heilpere 
61.3 (Anm. 4) in help, helpere. Dagegen steht heylph 118.117. 

Fär reicht, reigte, vnreigten (ebd.) hat D recht, ryckte (!), vn- 
rechten, för richt Cant. Moys. Deut. 4 rychle. 

ey steht in neyst 83.4 und weyldich 89.10; Cant. Moys. 3, 
ghemeynget 105.35, wo Ci, ferner in seyttes 30.9 (C settes), reynnen 
41.8 (C rennen), ghescheyndet 24.3 (C geschendet). Sehr häufig ist 
ey aber nur in steymme, steyme, wo C immer e aufweist (vgl. 
LDasch & 98, Sarauw S. 93). 

SS 15 ff. Fiär o, u ergibt sich einen Unterschied bei der 
Verteilung von up, op (8 17). In D scheint op zu täberwiegen. 
Ps. 16.138; 17.47; 20.4; 73.23 (åp) wird up in op vertauscht, an- 
dererseits Ps, 24.1 håf op in håf up. Es ist natärlich, dass in 
C die altererbte Form up einen breiteren Raum hat, als in D, 
wo die Dialektform iberwiegt (Wrede, Anz. 21, S. 159; vgl. 
Lasch 8 184). 


2. MWg. Kirzen in offener Silbe. 


Die kurzen Vokale in offener Silbe erfordern eine etwas 
ausfährlichere Behandlung. Die interessanten, scharfsinnigen 
aber nicht abschliessenden Forschungen äber die kurze Stamm- 
silbe im Westfälischen neuerer und älterer Zeit, die Teuchert 
(ZsfdMaa. 1921, S. 97—123) und Sarauw (Niederd. Forschungen, 
S. 16 ff.) veröffentlicht haben, machen es wänschenswert zur 
Klärung der immer noch nicht festgelegten historischen Ent- 
wicklung das Material der Denkmäler möglichst vollständig vor- 
zufiähren. 

Ich lege hier zunächst das einschlägige, die Frage interessie- 
rende Material vor und kniipfe am Schluss einige Bemerkungen 
daran. Der Bequemlichkeit und leichterer Ubersicht halber stelle 
ich die Erscheinungen von C denen von D in besonderer Kolumne 
gegeniäber. 


C. D. 
8 25 a) i 
beke 109.7; u. s. w. beke; wie C. 
b) 
bike 17.5 (35.9 fehlt D); 73.15 bike, byke 
bike 64.11; 77.20; 123.5 beke 


[fgigen 105.46 verderbt: gheynghen] 
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 m,); 117.166; 
68 
12; 93.17; 97.1; 


unten Ånm. 1 
11 


. 8,73 


en tygen 
tegen 
begegenden 
gigenwarde 
hvigen 
uphevinge 
walthisele 
vnderleget 
ligedes 
geliget 
sigene 
sigeden 
seghede(n) 
gheseghet 
wege 
wyghe 
beweget 
Wygene 


seget 


dese 

dey] 

deysse 

duse, dise 
Sonst D wie C 


dyde, dide 
dede 


deyde 
dise 
deyse 
dese 


viderike, wyderke 
geviderede 

given 

gheven(e) 

(ic) geve 

geve 

gyvet 

gevet 

ghegeven 

to vergives 
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nimen 30.14; 50.21; 115.13; 188.20 


(ic) nime 74.3 

(ic) nime 138.9 
nime opt. 108.8 
nimet (pl.) 80.3 
vernimet 49.22 


nimet 103.28 
Vegl. unter 8 28 a) 
nivel 96.2 
nivel 147.16 
sides 61.7 
siventig 89.10 

8 26 Anm. 1. 
desse 19.8 
desse 19.8 
disse 49.22 
disse 33.7 
disse 101.19 
dusse 43.18 


Anm, 2. 
girre 48.14 
8 27 a) 
bilide 36.1; 72.20 
bilide 38.7 
bilde 36.7 
biven 103.32 
biven 26.1 
bivide 75.9; 76.19 
biuede 17. 8 
biveden 52.6 
bivinge 54.6 
himel 113.24; 1383.2 
himel 72.9 
himeles 88.30; Hy. 7.63 
himele 18.7; 67.9; 84.12 


himele 88.6.12; 118.89; 143.5; Hy. 12.3 


himele 21.32 
mide 108.19 


nider 73.6; 105.27; 106.23; 128.6 


er-, vernideret 17.28; 34.14 
genideret 106.12 

nidersten 87.7 

scipe 103.26 

scipen 106.23 


smideden 128.3 


nimen 
neme 

neyme 
neyme 
nymet 


verniemet (aus vverniet gnt, e 


unterp. ?) 
neymet 


nyvel 
neyvel 
sides 
sivenlig 


desse 
dese 
disse 
desse 
dyse 
dysse 


gyrre 


bylde, bilide 
beylde 

belde 

byven 

beyven 
byvede 
bevede 
beveden 
byvinghe 
himel 

hemel 
hymeles, hymels 
hymele 
hemele 


heymele (ebs. 17.14; fehlt O) 


mide 

nider (vgl. Ps, 1.3 neyder) 

-nyderet 

ghenederet 

neydersten 

scipe 

scepen (vgl. 47.8 C scep: D 
scyp) 

smideden 
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.12; 30.14. 
.8.9 (2 m.); 
05.86; 63.9; 


).8; 43.8 


spilen 

bispyle 

ouerspyleren 

wyder, wider (ausserdem 14.3) 


weder (ausserdem 2.2; 3.2; 
weyder 2.2) 
wyduen 
weten 
weylen 
wyte 
wytte (!) 
wete 
unweytenheyt 
verdrwen 
begripen 
gescriven 
wyken 
Anm. Hier sind auch die 
Fälle C — 134.17: D eyt und 
C et Hy. 2.15: D eyt zu ver- 
gleichen. Im ersten Falle 
steht eyt vor Vokal: eyt en is 
(C nis) 


eme 
vrede 
leven 


SCYyp 


tobrychkes (!) 
tobreket 
tobreke 
vritet 
vergittes (!) 
gyues 
gyuet 

gevel 
nymet 
spreket 
totrydes 
totredes 
wreket 
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lidigen, lidigede 70.4; 90.3; 104.20; 106.6. 
13.19.20; 114.5.6.8; 123.7; 185.24 


lidige 50.16 


rise 18.6 
sigehachte Hy. 5.19 
wilic Hy. 11.7 
wiliken 55.10 
williken 101.3 (2 m.) 
awilichen 137.3 
wilic, wilig 17.32; 88.49 
Anm, 
rese 32.16 
welie 29.10 
8 28 b) 
tobreket 28.5 (2 m.) 
vretet 20.10 
spreket 36.30 etc. 
wrekes 17.48 


S 37. 


C = 


8 38. 
vlun 17.41; 30.12 
vluten 104.141 
ultguten 18.3 
huven 82.3 
lugen 17.16; Hy. 6.14 


lugen, entugen 36.14; 37.21; 88.4 2; 108.4 


buteren Hy. 6.14 
besluten 16.10 
scuten 63.5 

sune sg. 88.23 
Sune sg. 85.16 


Sune sg. 49.20; 79.16.18; 1135.16; 143.3; 
Hy. 11.6.7.8.10.13.15.22; Hy. 12.12.15 


Anm. 
dropen 67.9 
vliten 96.5 

S 39 a) 


cumen, cumet (inf., part. prs. u. perf., prs. 


ind. pl.) 20.4: 57.8; 88.38 
cummende Hy. 12.19 
cume opt. 35.12 


cumen, cumel 21.32; 45.9; 65.5.16; 70.18; 


101.147; 118.77 


lidig(h)en, lidig(h)ede 


ledege 
Anm. 29.4 hat C lidigedes 
eduxisti: D leydes. 
ryse 
sigehachte 
wylie 
wylken 
wylken 
wylken 
welich 


rese 
weylic 


tobreket 
vretet 
spreket 
wrekes 


vlun 

vluten 
utguten 
huven 

lugen 

tugen, enlugen 
butiren 
besloten 
scolen 

Sune 

sunne (!; i) 
sone, Zone 


drupen 

vluten 

cumen, cumet 
cumende 


kume 
komen, komet 


r. u. altwestf. Psalterversionen 47 


kome 
sumer Hy. 7,67 (73.17 fehlt) 


cum 
kom 


donres 
honnöy (!) 
honych 
honiges 
wonen 
22; Hy. komen 


34.11; duget 

00 m. 
doget 
dugetlike 

1.4 vu. dö. drugene 
drugenhaften 
drugelike 
vrumede 
vromedef(r) 
ghevolgete (!) 

> 11.7; cumet 


komes, comet 
tuget 
konynghes 
lugenere 
Mmoge 
sulic 
sunne (!; Nn) 
sune 

0 SONne 
vucl 

; 10.20. vuele 


ovel (37.21 ovele) 
> 36.19. ovele, owele 


over 
Cuperine 


u'loghele 
vromede 


A. Uml. -e. 


B. Wg.e 
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Anm. 2. 
sulen 21.27.28.30.32; 32.21; 62.4; 64.14; sulen 
67.19; 68.35; 71.15; 78.13; 79.17.19.2 0; 
80.13; 103.26; 106.42; 139.11 
sulen 19.6; 68.36 solen (ausserdem sollent Hy.6.7) 
Anm, Das hänuvfige sun för 
sulen behält D meistens, 20.14; 
131.7 dafär solen. 


8 41 b) 
vlogele 16.8; 56.2 vlogele 
gevogelete 17.27 ghevogelte 
vromede 18.14; 63.9; 80.10; 108.113; 113 1; vromede 
Hy. 6.16 
coninc, coninginne 17.51; 20.2; 44.10 (2 m.); konynch, conychine (46.8 fehlt), 
46.8; 149.2 konynghe 149.2 
Ånm. 
mogen 17.39 mogen 


Ausser der allgemeinen Beobachtung, dass e, o gegeniäber ?, 
u in D sich im kräftigen Vormarsch befinden!, lassen sich fol- 
gende wichtigere Details feststellen. 


Unter den mehr als eimmal belegten Wörtern und Formen, 
die bei C ausschliesslich, oder (was beke, segen, seget gilt) fast 
ausschliesslich i haben, gestaltet sich die Abweichungen in D 
folgendermassen: 


bike C 5i TD 

entgigen, begigen etc. SE og 2 

ligen, ligede etc. AN ER g 2 

sigen (1 m.) sigede etc. so TS rd 
a) 

as. e 

dide OC (neben häufiger e-Formen) 17 i sg 5 

nivel C 2, lan 

viderike RE , 3 
b) 

as. e, i 

given, givet (pl.) etc. » 15, : », 6 

nimen etc. » 10; ' » 6 (1 ie) 


1 In Wirklichkeit wird sich das Verhältnis von i und e noch entschiedener 
zu Gunsten des e verschieben, wenn man bedenkt, dass viele i in D wohl als 
Ergebnisse eines mehr oder weniger eiligen Kopierens zu bezeichnen sind. 
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rm in C wie D nur t; vgl. auch unter 


Wg. i 
C 4i :D 2 
Ög tg a 
»” 14 ” : ” (dj 
so Nr gr 
RR än 
” 3 ” ” 3 
» 30 & , 25 
” 2 ” ” 2 
” 7 ” ” 2 
” 6 ” ” 6 
” 3 ” ” 1 
” I» , 2 
” 3 ” ” 3 
” 2 ” »” 0 
” 2 ” ” 1 
,. 13, äv 
. 2 är 30 
cendes. Wg. u, 0 
C 13 u : D 11 
, 24, (16+8) : , 6 (2+4) 
» U. 60, >. 59 
LO » 10 
” 7 , 5 
, 835, , 14 
» 2, » 18 
5 5 mal (1 4) :, 1 
” 6 , : » 10 
” 2 » 9 
” 5 ” ” 12 
” 1 ” ” 0 
” d » » 5 (1 fehlt) 
s wie >» 


VFeränderungen in D gegeniber C 
bezeichnet werden: 

inkung von i in given etc., das in C 
6). 
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2. HEbenso bei himel, -le (C nur 1) (14: 7). 
Ebenso witenr (C 1 weiten) (7 : 2). 
Bedeutende HEinschränkung von u in sune (C nur u) 


mo 0 


(24: 6). 

5. Ebenso uvel, -le (C nur u) (35:14). 

Als die auffallendsten Ubereinstimmungen sind zu ver- 
zeichnen. 

1. Bedeutende Majorität des i in nider (C 8:D 6) 
Bedeutende Majorität des : in wider (C 30:D 25) 

Nur ? bei part. verdriven, begripen etc. 

Fast nur 2 in lidigen (C 13:D 12). 

Fast nur u in vluten etc. (C 13:D 11). 

Fast nur u in duget (C 60:D 59). 

Nur u in drugene (10). 

Majorität des u in sulen (in C wie D wohl gespr. siäln). 

UH zwei Musterbeispiele herauszugreifen haben wir in D 
also einerseits mit einer Veränderung u>o in sone, andererseits 
mit einer Ähnlichkeit i in wider sowohl bei C als D zu tun. 
Im fräheren Falle herrscht Ubereinstimmung mit der westfälischen 
Urkundensprache, wo u und ? rund um 1360—270, die ungefähr- 
liche Entstehungszeit von D, im Zuräcktreten sich befinden. 
Schon die Soester Schra ca. 1350 und Dortmunder Urkunden 
der sechsiger und siebziger Jahre bevorzugen e und o. Im letz- 
teren Falle steht D im Gegensatz zu der gleichzeitigen Kanzlei- 
sprache, wo weder äberwiegt. 

Wenn fär den Unterschied C sune : D sone der Schreibgebrauch 
der seit der Mitte des 14. Jahrhunderts erstarkten und immer 
einflussreicheren nordniedersächsischen Schriftsprache verant- 
wortlich gemacht werden darf, warum wirkt dieser Faktor nicht 
ebenfalls in wider etc.? Die sklavische Abhängigkeit des Schrei- 
bers von D kann mit Räcksicht auf die zahlreichen hemel, sone 
u. s. w. dies nicht zur Genäge erklären. 

Es sticht in die Augen, dass 2? und u in solchen Fällen und 
dann beinahe ausnahmslos beibehalten werden, wo es möglich 
ist, an Sonderentwicklungen zu denken. Ich erinnere zunächst 
an die in alten Texten zu beobachtende Sonderstellung des Part. 
Prät. der Verben I. KL: verdriven, begripen u. s. w. (Binfluss 
des 7 im Iunf.2). Bei nider, wider, lidigen, duget, drugene, huven 
(danach durch Systemzwang vluten?) därfen wir ferner darauf 


SSE AE 
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hinweisen, dass in allen diesen Fällen im Laufe des Mnd. eine 
Entwicklung der Quantität vor sich gegangen ist. HEine an- 
nähernd sichere Chronologie der Längung vor v, 3, d besteht 
noch nicht. Nach Teuchert, ZsfdMaa. 1921, S. 111, trat ”"Er- 
satzdehnung" "sehr fröh" ein. Es fragt sich nun, ob die strikte 
Erbaltung in D von ? und u, i vor dehnenden Konsonanten als 
Zeugnis fär einen so fröhen Eintritt der Dehnung oder Dehnungs- 
tendenz in Anspruch genommen werden darf.2 So viel ich sehe, 
ist dies wohl möglich. Die auffallende Orthographie hemel aber 
uider scheint mir sonst schwerlich erklärbar. Ganz natärlich 
erscheint sie aber, wenn man bedenkt, dass die Aufnahme der 
e-, o-Schreibung bei kurzem i und wu hat leichter stattfinden 
können als bei langem ?-, u-Laut. Denn ? und u, y waren in einem 
Kurzdiphtong aller Wahrscheinlichkeit nach damals wie heute 
mehr offene, in einem Langdiphthong mehr geschlossene Vokale. 
Vgl. Holthausen, Soest $$ 16, 21 und 24. 

Eine eingehendere Behandlung der Lautverhältnisse in offe- 

ner Silbe, wo so viele Fragen phonetischer, dialektgeographi- 
scher? und orthographischer Art ihrer Lösung noch harren, muss 
ich mir leider versagen, weil dazu eine vertieftere Kenntnis der 
mod. Mundarten und nicht weniger auch eine grändliche Ein- 
sicht in das archivalische Material der westfäl. Kanzleien un- 
bedingt erforderlich wären. Ich muss dies auf eine spätere 
Gelegenheit aufschieben. Nur so viel zur Klärung meiner all- 
gemeinen Stellung möchte ich hervorheben, dass ich geneigt 
bin, in der Schreibung e in hemel, o in sone u. s. w. den Kurz- 
diphthong ia, ua zu erblicken.? 
2 Gegen die Annahme, dass hinter den i, u ein gedehnter Laut zu suchen 
sei, braucht nicht zu sprechen, dass D in einigen Fällen, wo in westfälischen 
md. Mundarten Dehnung auftritt Majorität der e, o Formen zeigt, wie z. B. in 
geren, nevel, ovel. In diesen Fällen können, wie auch die heutigen Maa. lehren, 
Analogie, Endung, schwankender Akzent, Tempogesetze die Dehnung ver- 
hindert haben. (Vgl. Teuchert, ZsfdMaa. 1921, S. 105 ff.; Woeste, Kuhns Zs. 
2, 92 ff.) É 

2? Um nur auf ein ungelöstes Problem hinzuweisen: das Verhältnis von 
den am Ostrand (ö. v. Soest, in Lohne, Biiren u. 8. w.) vorkommenden nioman, 
wuonan etc. (C, D nimen, wonen!) zu den ie-, ua-Formen des mittleren Gebietes. 

3 Ich erwähne hier die Schreibung ey in beyven, heymele, weyten, die wie 
Längebezeichnung aussieht. Ich möchte darin trotz Sarauw graphische Vari- 


ante fur den Kurzdiphthong sehen. Sie kommt ja auch an Stellen vor, wo an 
Dehnung schwerlich zu denken ist. Vygl. das häufige ey in steyme (oben S. 42). 
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Ich bleibe also hier auf dem Standpunkt Laschs und der 
westfälischen Sprachforscher alter Schule stehen und befinde 
mich somit in schroffem Gegensatz zu der Auffassung Sarauws 
vom mittelwestfälischen Vokalsystem. In den Nåd. Forsch., S. 
46 heisst es: "Die Diphthongierung der westfälischen kurzen 
Vokale in offener Silbe... ist allem Anschein nach erst um 
oder gegen 1600... erfolgt". — S. 86: "Wenn man hier die 
tonlangen ö gä & : u y auf ö & & &, ö, 3 zuröckföhrt, so hat man 
eine gute Illustration des mittelwestfälischen Vokalsystems, wie 
ich mirs vorstellev. S. meint hier Formen (im Schwalenbergi- 
schen) wie z. B. bivarn beben, liy ledig, säo Sau, die auf ge- 
schlossene &, ö zurlckzufihren seien. S. setzt somit folgende 
Reihen an: i>e>? und u> ö > & oder fär die heute diphthon- 
gischen Mundarten i>é > (um 1600) ia (i2) und u > ö > (um 1600) 
ua (ud). 

S. setzt also eine Senkungs- u. Dehnungsperiode der 1, u, 
di > ee, ö, ö im Laufe der mnd. Zeit an. Zu welcher Zeit S. diese 
Periode näher festlegen will, dariäber gibt er so viel ich sehe 
keine Auskunft. Es scheint aber nicht gegen S:s Ausspräche zu 
streiten, die Senkung als etwa um 1300—1370 (C-D) vollendet an- 
zunehmen. 'Tatsächlich wird dann aber S. vergeblich nach einem 
die Senkung andeutenden Jledigen oder doget in C und mit ge- 
ringem Gläck auch in D suchen.! 

Ich nehme — mit dem oben bekundeten Räckhalt — vwviel- 
mehr die folgende Entwicklung an. Die Vokalextreme ? und u, 
ä scheinen im Westfälisehen der Senkung widerstanden zu haben. 
Die Orthographie der Psalmenhs. C spricht entschieden in die 
Richtung, dass i- und u-, y-Qualität in bike wie himel, sune wie 
diget bestand. Sogar Sarauw gibt — aber ungerne — diese 
Möglichkeit zu. Er sagt S. 82: "Höchstens könnte ich fär die 
sädlichen Teile Westfalens die Möglichkeit zugeben, dass hier 
im Mittelalter noch kurz i? u i (wohlgemerkt Monophthonge) in 
offener Silbe gesprochen wurden... Dazu stimmen aber die 
e, o derselben Quellen nicht besonders gut". — Dagegen ist ein- 


1 Es ist zu bedauern, dass Sarauw beziiglich der Chronologie der Sen- 
kung und Dehnung im Zentrumgebiet Westfalens schweigsam ist. In welchem 
Jahrhundert ist auf diesem Gebiete die "”Tondehnung" eingetreten? In wiefern 
sind die Verhältnisse in nördl. Maa., wo W. Seelmann (Nd. Jb. 47, S. 31) 
e-Schreibungen fär altes i schon um 1154 nachweist, iberhaupt vergleichbar? 
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zuwenden, dass die nur vereinzelten e, o fir alte i, u in C 
doch gut dazu stimmen können, denn sie kommen nur in Stel- 
longen vor, wo sie sich leicht als traditionelle Schreibungen 
oder Ausgleiche u. s. w. erklären lassen (s. Ausg.!). Ich be- 
streite also Sarauw's Einwendung betreffend ti, u in C. Dieser 
Psalmentext gewährt nicht die mindeste Gewähr fär eine An- 
nahme der Senkung von ?, u, ä auf zentralwestfälisehem Gebiete. 

Teuchert föhrt bei seinem Plädieren fär seine und Sarauw's 
Annahme einer vor der Dehnung eintreffenden Senkung der 
höchsten Vokale auf die Stufe e u. a. folgendes aus (Ltbl. 1923, 
Sp. 339): "Eine Form biaka, ”Bach” (aus beki) ist sicher von der 
mittleren Höhenlage ausgegangen, warum nicht auch stiaka, 
'Stich'? Noch mehr Gewicht besitzt vielleicht die Tatsache, dass 
altes é in Verbindung mit dem d-Schwund in Wörtern wie fuiar, 
'Feder” (Hollen bei Isselborst) und Jluzy, ”leer' (Soest) mit der 
Dehnung bis zum langen i umgebildet worden ist..." 

Dass biska von der "mittleren Höhenlage" ausgegangen ist, 
finde ich keineswegs sicher. Die in C fast alleinherrschende 
Form bike weist m. A. n. eher darauf hin, dass frih eine i-Qua- 
lität erreicht worden ist (vgl. Holthausen, Anz. 26, S. 30 unten). 
In Öbereinstimmung mit meinem Nachweise (Ausg. 8 4 III a) des 
Fintretens eines Umlauts- oder Assimilationsvorgangs in Fällen 
wie fillie, narrabo, wildich in C nehme ich fär "baki die folgende 
Entwicklung an: beki > bikt, -e.1 Was luiy betrifft, so zeigt diese 
Form in C, D (wenn man nicht gar, was möglich wäre, altes i 
annehmen will!), dass as. "ledig im Mittelwestfäl. niemals, wie 
vielleicht auch nicht im späteren Ås., e-Qualität gehabt hat.? 

Wenn Teuchert fortfährt: "Ist somit die hebende Kraft der 
Dehnung erwiesen, so fehlt jeder Anlass, die Senkung der as. 
hohen 4, u, i zu offenen ti, u, i oder geschlossenen e, o, ö als 
Umweg auszusprechen”, möchte ich doch erwägen: nicht eine 
Dehnung braucht hier hebend gewirkt zu haben, sondern die 
im Spätas. und Frihmnd. wahrnehmbaren Assimilationsvorgänge. 
Die Entwicklung wäre m. E. also (ohne Senkung und Dehnung): 
e>i>T > 12. 

2 Zu den jungen Beispielen im As. vom Öbergang e > i vgl. Holthausen, 
As. ELb.? 8 78 und Gallée, Gr. 8 54. S. ferner u. bes. Lasch I. F. Anz., 
41, 8. 32. 

3 Was den Ubergang e > i in dem vereinzelten fuiar veranlasst hat, kann 
ich nicht sicher beurteilen. Die Form steht dem sonst iiblichen fiovr gegenäber. 


Doppelschrei- 
bung der 
Konsonanten. 
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Sarauw's ungewöhnlich kategorischer Behauptung "Diph- 
thongierung erst um 1600" und seine ebenso entschiedene Ab- 
lehnung meiner 8 34 f. der Ausg. dargelegten Auffassung (Nd. 
Forsch. s. 58, Fussn.: "Fär die Annahme diphthongischer Aus- 
sprache der alten Kärzen, wie sie auch noch Rooth 8 34 f. be- 
färwortet, gewährt der Psalmentext nicht die mindeste Stätze"”) 
stelle ich zum Schluss entgegen: Sarauw's Auffassung begegnet 
in den Psalmentexten nicht unerheblichen Schwierigkeiten.! 

Uber das Alter und die nähere Natur der "Zerdehnung" in 
Westfalen, tiber ihren geschichtlichen und dialektgeographischen 
Zusammenhang mit dem Norden und Siden u. 8. w. ist aber 
das letzte Wort noch nicht ausgesprochen worden und kann 
vorläufig wohl nicht ausgesprochen werden. Meine Versuche, 
einen anspruchslosen Beitrag zur Frage zu liefern, haben vor 
allem nur das bezweckt, die Anhänger der "'Tondehnung" zu 
veranlassen, sich auch mehr als bisher mit den Erscheinungen 
der mittelwestfälischen Texte abfinden zu suchen. 

Es ist ferner zu der häufigen Doppelschreibung der Konso- 
nanz nach kurzer Stammsilbe wie in vergetten, wytte Stellung zu 
nehmen. Woher die Doppelkonsonanten nach den "”tonlangen" 
Vokalen wohl kommen können, ist eine Frage, die fräöh erwogen 
wurde. Jetzt will Sarauw, S. 35 ff., beweisen, dass wo die 
Doppelung in mäöänsterischen und soestischen Texten aus dem 
15. Jh. auftritt, sie nicht etwa wie Ag. Lasch vorschlägt, fär 
gesprochene Kurzdiphthonge zeugen können, sondern fremd 
und vom Westmiinsterland (Miinster, Coesfeld!) eingedrungen 
seien. In Soest sei jene Erscheinung nicht alt. Fär die fruhen, 
allerdings seltenen Beispiele im Ridener Statut gibt S. keine 
Deutung, die sie wohl verdienen. Vielleicht gelingt sie im An- 
schluss an die Verhältnisse in D. 

In C ist die Doppelung sehr selten (cummende, williken je 
1 mal, zahlreich nur in desse, 8. oben S. 44; vgl. Sarauw S. 46, 
ferner aber Lasch I. F. Anz. 41, S. 33). In D tritt sie in fol- 
genden Fällen auf. 

U: byspillen 77.2, sollent Hy. 6.7. 

nn: honngy 18.11, konnynghe 149.2, sunne 28.6; 85.16. 


! Vg]. ausser Laschs grundlegenden Forschungen jetzt auch die Ansichten 
Baaders iiber die Entstehung der westf. Diphthonge, Zsfd Maa. 1922, S. 178; 1923, 
S. 203, Fussn. 1. 
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dd: redde 11.7; 49.17; 50.6; 118.11. 

ek: tobrychkes 55.8. 

tt: hatteden 34.19, wattere 68.2; 106.33; Hy. 7.60, better 117.s8, 
vergetten part. 9.19.32, vergettenheyt 30.13, unghemetten Hy. 11.9, 
vergittes 43.24, wylte 118.125, utghegotten 21.15. 

pp: droppen 64.11, hoppe 7.2, oppenet, oppenede 28.9; 97.2. 

ss: desse 9.16; 19.8; 33.7, disse 43.18; 49.22. 

Sind diese Doppelschreibungen nun mit Sarauw als impor- 
tierte Orthographie anzusprechen? Ein orthographischer Einfluss 
von Mäinster ist natärlich unter der Voraussetzung möglich, dass 
der Schreiber in minsterischer oder von Mönster beeinflusster 
Schreibschule seine Kunst gelernt hat oder dass tiberhaupt die 
säödwestfälische Literatur des 14. Jhts unter starker Abhängigkeit 
vom Norden und Nordwesten steht, sehr wahrscheinlich ist er aber 
wohl nicht. Und: haben minst. Texte des 14. Jhts Doppelung? 

Die Beispiele mögen z. T. in verschiedener Weise beurteilt 
werden können, es will mir aber nicht einleuchten, warum es 
unangebracht sein sollte, dass tt in better mit Lasch als Bezeich- 
nung des Kurzdiphthongs (bieter) zu betrachten. Diese keines- 
wegs schlechte Art den Kurzdiphthong gegeniber dem Lang- 
diphthong zum Ausdruck zu bringen finde ich fär einen Schrei- 
ber des ausgehenden 142. Jahrhts nicht unnattrlicher als fär 
emen Schreiber vom Jahre 1718, der bietter aber fuegel schreibt 
(s. ZsfdMaa. 1922, S. 178). : 

Betrachtet man die verschiedenen Konsonanten, lässt sich 
ungefähr dasselbe Ergebnis herauslesen, wie Sarauw aus seiner 
Statistik (S. 43). Die Doppelungen sind am häufigsten bei t. 
Bei g, v wird nicht gedoppelt. Dies stätzt unsere Annahme, 
dass Vokaldehnung vor v, g in D bestand. Wir haben sie auch 
in trider angenommen, einer Form, die auch nie gedoppelt auf- 
tritt. Aber die neben häufigerem rede doch 4 mal belegte Form 
redde? Man könnte darin ein Schwanken in der Aussprache 
sehen, das man auch bei modernen Mundarten beobachten kann 
(vgl. Sarauw S. 77). Es ist zu erwägen, ob rede, das wohl ein 
schriftsprachliches Wort ist, eine doppelte Entwicklung erfah- 
ren habe. 

In einem anderen Falle mögen Tempogesetze Kärze und 
Doppelung veranlasst haben, nämlich in den auffallenden Formen 
hatteden (d. i. hattany und wattere (d. i. wattra). 


Urkunden. 
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Alles im allem, es liegt m. E. kein Zwang vor sich der 
kategorischen Ansicht Sarauws beizuschliessen. 

Hier mag die Einfachschreibung bei regelrechter Gemination 
kurz erörtert werden. Sie kommt neben geminierten Formen z. B. 
in folgenden Fällen vor: 

m: grumede 34.16. 

r: dorede 101.4, durede 21.16, bespere 34.3, vere 39.12; 118.130, 
veredes 87.19. 

g: rug(h)e 9.4; 17.41; 20.13. 

k: unbevleket 18.8, vleken 14.2, bedekedes 63.3, ghedeket 108.29 
(2 m.), dekynge 35.8, drukende 88.43, reykede, rekede 104.39, Hy. 
4.12, eyntstiket 17.9, strike 17.6, vgl. ghestiyket 68.3, strike 30.5 
ete., loke 39.13. 

d: tosceuden 109.e, behode (prät.) 17.22, behuden 209 77.10. 

t: bespotet 79.7, luteken 18.8; 114.e. 

b: hebet 10.3, stube Hy. 3.8. 

p: stopel 57.5. 

Es liegt hier nahe, an sogen. "umgekehrte Schreibung" zu 
denken. Doch ist diese Erklärung vielleicht nicht einwandfrei 
(vgl. im Mhd. Michels, Mdh. El.b.? 8 114 Anm. 1). Fär vere 
ist auf Sarauw, 9. 123 hinzuweisen, wo S. Frähdehnung von 
Kärze vor rr u. a. in vere (fern) aus Räden 1310 belegt. Vgl. 
ferner Seib. 2, S. 478 und Rib. 1, S. 516, beide von ca. 1360. 

Es bleibt noch tibrig zu erwähnen, dass ich zur Kontrolle ? 
die westfäl. Urk. von etwa 1350 an herangezogen habe. Auf 
Grund reichlicher Exzerpte stelle ich nur fest, dass die Sprache 
von D und den Urkunden bei Riibel und Seibertz im ganzen 
einander sehr nahe stehen. Was scheinbar gegen meine Hypo- 
these streitet, wäre das Uberwiegen von e in weder, wo D nur 
ausnahmsweise e hat. Ausser der Beeinflussung von seiten der 
nordniedersächs. Schriftsprache, die bei Urkundenschreibern be- 
sonders stark sein wird, möchte ich hier auf die Verschieden- 
heit bei der Behandlung des d-Schwundes und Dehnung in 


2 Eine eingehende Beriicksichtigung verbietet hier schon der Raum. Es 
wäre m. E. zudem auch nutzlos, der käönftigen sehr erwänschten Untersuchung 
der westfäl. Kanzleisprache auf der zu Gebote stehenden beschränkten Grund- 
lage vorzugreifen. Sarauw hofft zwar wenig "vom Staub der Kanzleien" (Nd. 
Forsch., S. 8). Dass der niederdeutschen Forschung doch auch von dieser Seite 
her neue Belebung zugeföhrt werden kann, das lehrt klar Laschs Grammatik. 
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diesem Falle an verschiedenen Orten hinweisen. In TUberein- 
stimmung mit unserer Dialektbestimmung von D hat Soest vuiv, 
ebenso Lohne (Götze, Proben, S. 80.19) wiir, dagegen Dortmund 
(Schulze, S. 50) wiedder (Doppelschreibung!), Woeste, Wb. wiadar. 
Vgl. die vereinzelte Schreibung wedder, Räb. 1 S. 490. 


3. Wyg. Lange Vokale. 


847. Zu å und dessen Umlaut wäre zu bemerken dass 
das in C einmal belegte e in spreken dixerunt 82.5 von D in 
spraken geändert wird, wie a im pl. prät. tberall bleibt. 

8 50. Bei as. é, te zeigt sich der hauptsächliche Unterschied 
darin, dass die in W neben e und ey sehr häufigen ? (blis, lt, 
hilden etc.) in den weitaus meisten Fällen in ey und e geändert 
werden. Ferner sei bemerkt zu den Fällen unter 

a) Ausser leten 16.14: L leyten bleiben sie unverändert. 

b) enfeine wird immer entfenc(h), geinc wird genk, 72.9 aber 
gqynk, (be)heilt bleibt durchweg. 

c) i>ey als Regel. Folgende bleiben: vil, villen, ein paar 
fine, fingen, gine, gingen gegen häufigere e-Formen; behilt, be- 
hilden etc. werden beheyden (!) 55.7, beheylde 75.10, entheylt 88.51; 
hilden 77.5e bleibt. Zur Frage von Dehnung vor Id, die ich 
hier fär wahrscheinlich halte, vgl. Sarauw, S. 110. 

Anm. 2. Die Pronominalformen he, de, se, we in C (nur einzelne 
her ua. 8. w.) treten in D mit ei: auf und stellen sich somit zu den 
keutigen westfälisehen Mundarten (Sarauw S. 187). 

8 56 (wg. dö). Die Schreibung u ist im Schwinden. 

a) o bleibt. 

c) Ich gebe hier die Änderungen von wu zu o unter c) an. 
D: blodyg 25.9, broder 84.14, don 33.17, dot 57.3, groven 56.7, 
moder 21.10.1175 26.10; 57.4; 108.14; 112.9 (vgl. die vereinzelte 
Änderung in D moder gegen C moder 138.13), mot 67.28 (68.25 
måf), rop 17.7, scoph 103.19, slog 104.33, stol 44.7, to passim (in 
W to selten). In tibrigen immerhin noch häufigeren Fällen bleibt 
u (doch niemals tu). 

d) & vermeidet D, dafiir meistens u, in Einzelfällen o: don 
131.18. Vegl. die interessante Schreibung D 36.3 dov govde:C 
då gude. 

8 57 (Uml. von 6). 


a) o bleibt ausser in overmvde 16.10, gevuet 118.23. 
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b) C gemoiget vexatus 103.32: D ghemeyghet (vgl. Holthausen, 
Soest 8 128 mögn leid tun). 

ce) u ist noch häufig. Geänderte Formen sind brodere 68.9; 
1382.1, bedrovet 30.10, vodes 30.4, overmodyg 17.28, overmodicheyt 
30.24, otmodyghe 33.19, genoge 30.24, sokynghe 63.7. Fär das in C 
durchgehende u in suken (aber sochte!) bietet D neben häufigeren 
u-Formen (34.4; 39.17; 68.7.33; 69.8.5; 70.13.24; 103.21; 104.4 (2 
m.); 118.176) auch o (25.2; 36.10.25; 82.17; 104.3; 118.34). Finmal 
finden wir beseuken 7.10. Zu der Schreibung vgl. Sarauw, S. 207. 


Anm. 1. Ps. 17.13 hat D wvoren und 56.7 groven. 

Anm. 2. Zu C sturen vgl. D einige Male auch storen (z. B. 34.1 6). 
Zu diesem Wort vgl. jetzt Sarauw, S. 205 f. 

Anm. 4. huden custodire ist auch in D häufiger als koden (nur 
1 mal in C!). Letzteres belegen wir z. B. 118.5.34.44.60.88; 126.1. 
Vgl. Sarauw 5. 203. 

Anm. 5. Wie C. 

Anm. 6. Fir stunt in C hat D stunt und stont (35.5; Hy. 6.15), 
fär stu(n)den als Regel stonden, 80 27.5; 53.5, was zu den heutigen 
Maa. stimmt. 

Wir haben oben beobachtet, wie der im ganzen sklavisch 
kopierende Schreiber von D doch häufig u in o ändert, was be- 
weist, dass die u-Formen ihm fremd erschienen. Es stätzt dies 
meine 8 58 der Ausg. geäusserte Ansicht, dass auch die u-Schrei- 
bungen in C aus fremder Quelle geflossen sind. Die Version 
+B wird sie in noch reicherem Masse besessen haben. Zur ab- 
nehmenden Frequenz der von C an sicher räckständigen Schrei- 
bungen u ergibt dieselbe Erscheinung bei den Urkunden (vgl. 
u häuvfig in den alten Dortm. Statuten, Hans. Gesch. quellen 3, 
S. 38 ff.) eine deutliche Parallele. 

Mit einiger Sicherheit kann man fär das o diphthongische 
Aussprache ansetzen; vgl. dov govde oben. 

Anm. 1. Was das von Sarauw S. 201 zur Stiätze seiner Annahme 
konsonantischer Einflusse auf "das von Haus aus enge o" herangezo- 
gene gume 21.16 betrifft, finde ich es nicht ratsam, das u aus dem 
Einfluss des g in der Mundart des Schreibers zu erklären. Das Wort 
kann in dieser Form entlehnt sein. 

Anm. Vereinzelt tritt Doppelung des Konsonanten auf: sutte 108.21, 
suttelike 20.4, bocke (libro) 68.29 (C boche). 

8 62. Anm. Fär die Anderung C druge :C droghe 104.41 (105.9; 
Hy. 4.19 auch D u) ist darauf hinzuweisen, dass die u-Form sich ev. in 
einer dem siädlichen u-Gebiet angrenzenden Mundart (C) erklären lässt, 
während droghe zur nördlicheren Verlegung von D stimmt. 
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4. Wg. Diphthonge. 


3 64 (wg. ar) b) Die ei-Schreibungen unter b) 1. behält D 
meistens. Geändert: ben Hy. 2.13, vlesch(e) 101.e; 118.120; Hy. 
6.42 (ausserdem 26.2 vlesch, das C fehlt), vreslycheyt 144.e, ut- 
ledet 36.6, ledere Hy. 6.12, sele funiculo 77.54, wede pascuae 73.1, 
enlu'ec 105.30, weken 147.18, wenen 94.6, wel scit 43.22, west 39.10; 
69.6; 138.s. Häufiger geändert werden also vlesch und west. 
Einmal steht vleusche 135.25. 


2. Andererseits kommen einzelne aus e geänderte ey-Formen 
vor: arbeyde 77.46; 106.12, deyle divide 16.14, ordeyl(e) 118.30.137, 
geyst 142.4, verleydes 54.24, leyden 59.11 (2 m.), neygede 17.10, 
ghereyniget 50.9, reynicheyt 17.25, weynende 34.14, weyt 93.11. 

Die unter 3. (S. cxx1i) aufgefährten Formen mit ? erscheinen 
meistens mit e, ey: deleden 21.19, gedelet 54.22, wleysch 15.9, 
rleisch 62.2, vlesch 27.7; 49.13, bereyden 88.5, leydere Hy. 4.13. 
Ubrige haben i oder y. 


Anm. 3. OC 'iste heisst in C eyste. 

Anm. 4. C nin wird geändert zu neyn 54.20; 104.34; 108.12; 
li5.5. Umgekehrt neyn in nin geändert kommt, soviel ich sehe, nicht 
vor. Unser Schreiber sprach also wohl naenr (vgl. Ausg. a. a. O. und 
Sarauw S. 196). Die Urkunden (Rib. und Seib.) haben neben nin 
Gberwiegend neyn. 

Anm. 5. D wie C. 

Anm. 6. Fär sele in C tritt fast immer seyle auf, das in C 
wobl von FA und 7B iubernommene sgile ist in D nur noch vereinzelt. 

Ånm. 7. Nur steyt, geyt. 

Anm. 8. Föär die abgeschwächten Silben gilt meistens e. Einige 
ey sind aus schriftsprachlichen Grinden wieder eingeftihrt. Die unter 
5 64. 2. auvufgefiihrten Beispiele för ordeyle sind vielleicht auch so zu 
beurteilen: ordäl > ordeyl. Vgl. C 50.6 ordellet : D ordeylt. 

Anm. 9. hilig erscheint vereinzelt als hyllich 82,4; 110.9. Vgl. 
auch Aylliget (hillizat gesprochen) Heiligkeit Hy. 4.11, Hy., 8.75. 
Angesichts der Formen hylliget, rechichet 118.83, sadeget 105.153, wyset 
18.8; 106.27 in D, wo C hiligeit etc. hat, wohl aber wie D sprack (vgl. 
Brevier, Au3sg. S. 163 unten cundiget etc.), finden die S. xxv1 erwähnten 
Verbalformen mit der Endung -eit fär -et möglicherweise eine neue 
Beleuchtung. Vgl. doch Sarauw S. 168. 


$ 65. Die Zusammenfassung der Ausg. stimmt im ganzen 
auch fär D. Nur mit e: rep, repe, tekene, wesen. Nur mit ey: 
beyden, deyl, eyn, geyslen, geyst, heyl (subst.), kleyt, bereyden, 
bereyde, reyn, reyne, steyg, steygen. 
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Zu diesem Abschnitt sind jetzt die erschöpfenden Darle- 
gungen von Sarauw, S. 154 ff. zu vergleichen. 

8 68 (wg. au). 

Dazu wäre zu bemerken, dass D das nachgeschriebene i in 
boisheit u. 8. w. als Regel ausmerzt; hoicheyt bleibt einmal, aus- 
serdem steht morboyme 77.47. Zu ö? vor r vgl. oben S. 38. 

Anm. 1. C bescownge 83.8 wird in D bescowwynghe. Das in C 
durchgehende hot foenum wird 36.2 hey. Vegl. dazu Sarauw, S. 256. 

Ps. 149.8 setzt D fär stuken manicis in C ein Dialektwort ein: 
movgen (mnd. mouwe), was die älteste mit g belegte Form dieses 
Wortes sein wird (vgl. die heutigen märkisch-sauerländischen Formen 
Woeste mauge, Assingh., Soest möz2). 

8 72. a) 1—3. Hier gilt das zu as. é, te gesagte, e in dep, rep 
u. s. w. wird sehr häufig ey, ? bleibt nur vereinzelt, so dinen 
Hy. 8.74, bedrigen 61.10; lip 49.18; 118.33 (aber nie rip); nimen 
bleibt ausser 21.12 neymant; iman wird 52.3 ivmment, 87.12 imel(!) 
(vgl. Sarauw S. 195); imer 29.13 erscheint als ummer (heute z. B. 
Assingh. immr), numer 29.7; 30.2 als nummer und nycht vmmer. 
Anm. divele 90.e wird in D duvele, die durchgehende Form. 

Vor r bleibt i in dir, diren, stire, einmal neyren 72.21. Diese 
2 mit Sarauw S. 187 durchweg als "gelegentliche Schreibungen"” 
anzusehen ist fär unseren Text wobhl nicht richtig. Heute Woeste, 
Assingh. dir. Das Wort kann, frih entlehnt, mit i gesprochen 
worden sein. 

4. Die Schreibung tie (C vlien etc.) kommt in D nicht vor. 

Anm. 2. drt ersetzt D durch dre. 

Anm. 3. tin hat auch D. Sarauw (S. 189) sieht darin Umlaut von 
et und erklärt das in Veghes Predigten häufige tijn aus "lini < Fteni < 
"tiani. Ist es nicht ebenfalls möglich, dass tin in C und D auf ein ahd. 
zehini, mhd. zehen(e) entsprechendes altwestf. "tehin(i) > ttihin(i) > "tiin > 
mittelwestfälisches tien (vgl. Ps. 143.9 tien) zurickgeht, das in dem 
märkisch-sauerländischen Dialekt als tian noch fortlebt (Woeste tion 
neben tain) (vgl. Arens, S. 52 zus. 1, wo eine Erklärung doch nicht 
versucht wird)? 

Anm. 4. wvrent bleibt, vronde 37.12 wird vrende. 

8 72 b) 1. Fär vlute Hy. 6.2 erscheint vlyte. 

2. ä& wird u geschrieben. 

Anm. 5—6. Zu &C verlois perdas 25.9 :D verlis vgl. C verlovse 
perditione 81.12 :D verlige. Vgl. Tille, ZsfdMaa. 1921, S. 22 (verlies: 
jänger verluys). Fur OC vores ignis 17.14: D ebs., wores 20.10 : D 2res, 
C öre 11.48; 19.17: D w're, vore, C lode gentes 71.17 :D lude u. s. w. 
ist jetzt auf Sarauw S. 221 aufmerksam zu machen. Ich schliesse 
mich gern seiner Ansicht von der Wirkung des I und r an. 
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8 73. 1) Zu uwe vgl. oben S. 39 f£. 

Anm. 1. Die Formen (werde) berouet conpungar 29.13 und rowet 
poenitebit 109.4 bleiben in D, ausserdem steht beroweden 34.16. Val. 
Sarauw 8. 254. 

Ånm. 3. huwen 13.6 heisst hywenr (mnd. huwen, s. Lasch 8 434 
Anm. 3). 

2) nuwe bleibt (einmal nige 32.3 wie C, Hy. 6.17 nye, wo 
C nije). 

Zum Konsonantismus. 


Während der Vokalismus von D im ganzen wohl als eine 
"Verniederdeutschung" oder auf alle Fälle Modernisierung von 
C anzusprechen war, zeigt der Konsonantismus z. T. eine schein- 
bar in entgegengesetzter Richtung laufende etwas reicher belegte 
Verschiebung der nd. k, p zu ch, ph. Die unter Kap. II 8 2 
der Ausg. angefährten verschobenen Formen (bregunge, bug, en- 
brechet etc.) verrieten schon durch die Schreibung (g) ihren lite- 
rarischen Ursprung. Wenn aber D gegeniäber &k, p in C auch 
ch, ph aufweist, sind diese dann nicht als Resultate einer rein 
lautlichen Einwirkung von Seiten des Hochdeutschen zu werten? 

Da das C angeschlossene Brevier (s. Abdruck, Ausg. S. 159 ff.) 
Tenuesverschiebungen (wohlgemerkt auch nur von & und p) in 
noch weiterer Ausdehnung zeigt und diese Formen m. E. mit 
Unrecht schon als "hochdeutsche Wellen” im Sinne der moder- 
nen Dialektgeographie ausgenutzt worden sind (s. Wagner, Zsfd 
Maa. 1921, S. 140), wird eine nähere Untersuchung dieser Fra- 
gen wohl am Platze sein. 

$ 2. Ich schicke einige Bemerkungen zu den unter 8 2—4, 
S. cxxx f. der Ausg. besprochenen Fällen in ihrem Verhältnis 
zu D voraus. Wir beobachten zunächst, dass D folgende Fälle 
($ 2) ändert: edwiz 21.7: verwyt, suget 104.4: suket, verslogen 
123.4: versloken, gemachet Hy. 11.22 : ghemaket (vgl. och similiter 
Hy. 11.13: ghelic). Ferner scowete 21.25 :scowede. Zu den ig, 
mig, dig, sig wofär D gewöhnlich ich (selten ig, ik) hat, vergl. 
weiter unten. 

$ 3. Das Suffix -lk, in C in bedeutender Majorität, ist in 
D dagegen meistens verschoben, -lich, -lych. 

$ 4. C und D stimmen iäberein, jedoch ändert D 70.2 und 
1138.25 lifhaftfilgen in lifhagt(ig)en und 21.16; 40.4 craft in cracht. 
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Die "Verschiebung" in D gibt im äbrigen das folgende Bild. 
k:ch Die Verschiebung von k unter Hochton ist als vereinzelt 
hinzustellen. 

maken : machen verhalten sich etwa wie 26:2. Verschoben : 
7.3; 1038.8. sprak:sprach im ungefähren Verhältnis 42:35. Ver- 
schoben 72.13; 104.34; 148.5; Hy. 2.10; Hy. 4.9. 

buc, bukes venter:buch, buches 6 :3. Verschoben 21.10; Hy. 
5.16; Hy. 12.16. 

Einige weitere verschobene Formen, die aber meistens un- 
verschoben auftreten, sind: 

brechen 2.3; 17.39; 22.1, gebrech 33.10, en-, tobrach 54.12; 
17.13. 

(dat) ryche 21.29, (de) rychen 83.11, rychen regnare 96.1. 

In einem anderen Worte mit : halten sich verschobene und 
unverschobene Formen ungefähr die Wage: 

ghelic : ghelych. Unverschoben: 48.13; 113.186; 134.18; 142.7; 
143.4. Verschoben: 34.10; 39.6; 49.21; 70.19; 82.2; 85.8; Hy. 4.11. 

gheliket : gnelichet. Unverschoben: 88.7(2 m.).9; 101.7. Ver- 
schoben: 48.21. 

In einigen seltener belegten Wörtern ist die verschobene 
Form die häufigere oder gar die einzige: 

seygh, -ch infirmus 6.3; 9.4 (diese Psalmen nicht in C); Hy. 
3.5, gesechet 108.24 aber seyke 104.387 und vgl. suke 102.3. 

roch, -gh fumus 17.9; 36.20; 67.3; 101.4; 140.2, nie rok. 

scap ovis :scaph kommen in Verhältnis 16:2 vor. Verschoben: 
8.8; 79.2. 

An vereinzelten verschobenen Formen, wovon drei aus den 
in C fehlenden Psalmen, erwähne ich reyph rief 3.5; 76.2, slaph 
4.9, herscaph 11.8, scoph 103.19, gescuph Hy. 6.18; vgl. noch 
heylph 118.117, hapf (fär halpf, f ist später hinzugefögt) 106.41. 

Das zu C gerade entgegengesetzte Verhältnis in D betreffend 
die Endung -lik, -lich, die Pronominalformen ik, tch, sik, sich 
u. s. w. verlangt eine besondere Deutung. 
lich(e) : lik(e) Von den S. cxxx1 der Ausg. belegten &k&-Formen werden 

folgende verschoben zu ch: denkelik 68.32, ervelike 118.111, lugelic 

61.10, wolsutelik 68.14, wunderlic 64.6. 

Andererseits werden C drugeliche 35.3 und trwweliche Hy. 11.29 
in D zu drugelike und truelike. 


p:ph 
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Weitere Beispiele: 

a) C -lik: D -lich: auentlich 140.2, ewelich Hy. 11.10 (1 m.), 
vre(ikslieh 75.8; 98.3; 110.9; Hy. 4.11, louelich Hy. 7.88, lugelych 
32.17, tvunderlich 67.36; 118.129. 

b) C -lik:D -lik: behegelie 18.15, erlic Hy. 7.88, ewelic 77.66; 
Hy. 11.6.10 (2 m.), vreslik 79.14; 88.8; 95.4, louelik Hy. 4.11, metlyc 
38.6, vniweghelie Hy. 4.16, wnderlik 117.23; 138.6, ydelik 126.2. 

c) C -lich:D -lik: kommt nicht vor. Zu OC lich:D lich s. 
die Fälle S. cxxx1 der Ausg., die oben S. 62 nicht genannt 
wurden. 

d) C -like:D -liche: begerlicher 18.11, eweliche 76.6; 110.9, 
loueliche Hy. 12.8, sunderliche Hy. 11.19, truweliche Hy. 1.2. 

e) C -like:D -like: argelike 34.26, degelikes 41.4, dugetlik 
17.40, drugelike 30.19, erlike Hy. 12.7.12, eweliken 111.7; 138.24, 
Hy. 12.21, vorliken 97.6, vreslike 105.22; 138.14, grotlike Hy. 1.5; 
Hy. 4.1, hesliken Hy. 6.10, cristelike Hy. 11.1.3.19.20, lughelike 
39.5, manlike 26.14, snellike 36.2; 44.2, sunderliker Hy. 12.24, 
suttelike 20.4, unhermelyker Hy. 12.4, wunderlike 41.5; 44.5; 75.5 
0. 8. W. 

fy C -liche: D -like: selichlike 44.5. 

g) C -liche:D -liche geweldigliche 19.7. 

Obige Zusammenstellung lehrt zunächst, dass C -lik öfter in 
D -lich wird aber mindestens ebenso oft unverschoben bleibt, 
ferner, dass C -like meistens bleibt und nur verhältnismässig 
selten -liche wird. 

Die ch-Formen in C konnten angesichts der ganz bedeutenden 
Majorität der k-Formen möglicherweise noch als hochdeutsche 
Relikte aus einer Vorlage betrachtet werden (Ausg. S. Cxxxr). 
För D kann dies nicht gelten (s. unten). 

D bietet neben öfter bewahrten sik, syk doch so häufig sych, 
dass letztere Form als die fär den Schreiber regelmässige hin- 
zustellen ist. Die Schreibung sig, die in C einige Male vor- 
kommt ist in D fast verschwunden. 

I. oben S. 40 f. 

S. oben S&S. 40 f. 

Hier sind die verschobenen Formen in noch stärkerem Uber- 
gewicht als bei sych. Die ik-Fälle können als selten bezeichnet 
werden. 

Uberblicken wir die gesamten verschobenen Formen fällt 


sik : sych 


dice : dych 
mic : mych 


ic : ich 
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sofort in die Augen, dass die Verschiebung in Fällen wie maken, 
sprak, scap so vereinzelt belegt wurde, dass man sie wohl kaum 
anders als gelegentliche Entgleisungen eines Schreibers betrach- 
ten darf, dem die Verbindungen mit dem nahe angrenzenden 
hochdeutschen Sprachgebiete es auferlegen konnten, sich bei 
Zeiten dem hochdeutschen Schriftbild anzupassen. Die tibrigen 
Fälle gelten auslautendem k& nach i in minderbetonten Worten 
und Wortteilen -lych, sych, dych, mych, ich, aber auch ghelich etc. 

Was hindert nun diese "Verschiebungen"” als hochdeutsche, 
das nd. Gebiet iäbersehwemmende Wellen zu betrachten und 
darin ein Zeugnis fär das Ubergreifen der Urdinger Linie auf 
das jetzige westfälisehe Gebiet zu sehen, ein Gegenstäck zu den 
Erfahrungen Frings' fär den Niederrhein? Hier ist auch Wagner, 
Zs. f. dtscehe Mdaa., 1921, S. 140, zu vergleichen: "Und die Dialekt- 
geographie stellt [einer solchen Auffassung der Textkritik] eines 
ihrer Wwichtigsten Ergebnisse warnend vor Augen: der heutige 
nd. Boden ist jahrhundertelang von Wellen hochdeutscher Er- 
scheinungen iäberschwemmt worden. Wann besonders stark, wie 
weit hinein, wo nachhaltiger, wo schwächer, lässt sich bisher 
nur ahnen. Um nur ein Beispiel zu nennen. Fast lickenlos 
reihen sich -eh-Formen nördlich der ik-Linie an einander. Man 
vergleiche: '”sich', "das seit alter Zeit die gesamte Zone des deut- 
schen (fränkischen und sächsischen) Einflusses von der Nordsee 
bis zur romanischen Sprachgrenze beherrscht" ... -&£-Verschie- 
bungen in grösserer Zahl in der von Rooth (Uppsala 1919) 
herausgegebenen Westfälischen Psalmenibersetzung aus der er- 
sten Hälfte des 14. Jhs (S. Cxxx £.). — Die Endung -lich in 
Hildesh. Urkunden ..." u. s. w. 

Wagner stellt also die Erscheinungen des ripuar.-niederfränk. 
Gebiets auf dieselbe Linie mit denen des niedersächs.-md. Gegen 
die vorbehaltslose und vorzeitige Zusammenwerfung dieser aus 
verschiedenartigen Bedingungskomplexen entstandenen Haupt- 
gebiete habe ich mich anlässlich einer Behauptung Kloekes (oben 
S. 35) schon gewendet. Zugegeben, dass in den Grenzgebieten der 
Verschiebungslinie mit einem Ringen hd. und nd. Elemente zu 
rechnen ist, dass einmal in der Zeit zwischen dem sik in C und 
dem jetzigen sik in der Volkssprache sich gesprochen worden 
ist, dafir fehlt jede Wahrscheinlichkeit. Wie sollte man sich eine 
Verschiebung im eigentlichen Sinne hier entstanden denken? 


Studien zu den altniederfr. u. altwestf. Psalterversionen 65 


Fir eine Annahme, dass & nach : zu ch ward infolge Unbetont- 
heit (ik > ich, sik > sich) fehlt genägender Grund (vgl. Lasch $ 337, 
Sarauw S. 413 Fussn., s. auch Frings, ZsfdMaa. 1919, S. 106 ff.). 
Dagegen spricht auch ghelich. Eine Aussprache ich etc. wärde 
nur dann zu erklären sein, wenn es sieh um eine im 14. Jht 
einsetzende bewusste Nachahmung der hd. Modesprache handelte, 
also um einen känstlichen Verschiebungsprozess, der die Sprache 
der Urkunden und literarischen Denkmäler wie möglicherweise 
auch die gesprochene Sprache der Kanzleibeamten und Geist- 
lichen traf. Dies letztere braucht aber nicht der Fall gewesen 
zu sein. Die Schreibung ch ist durchaus verständlich, wenn wir 
annehmen, dass -lickh, ich, sich nur hd. Orthographie fär nd. Aus- 
sprache ist. Es ist hier lehrreich, zu beobachten, dass D in 
einem anderen Falle ch för die Aussprache & verwendet in Fällen 
wie dineh 1.3; 26.13, enfenech 62.9, junch 77.51, starch 7.12, strich 
10.7; 56.7, werch 43.2; 89.17; 144.9 u. a. m. (ö. auch in Soester 
Schra). 

Eine Schriftsprache, die als "Mode" bezeichnet werden kann 
und die eben diese Verschiebungen von auslautendem k in ich, 
sich, lich gezeitigt hat, gibt es ja bekanntlich auch, die köln- 
piliehisehe des ausgehenden 14. Jhts, dem auch D angebhört. 
Köln ist das Kulturzentrum auch för Westfalen.1 Genau dieselbe 
Machtstellung der sädlichen ch-Formen in ich, -lich, gelich u. 8. w. 
beobachten wir in den geldernschen Kanzleien von etwa 1370 
an (s. Tille, ZsfdMaa 1921, S. 17). Es ist die Schreibung eh in 
D ein Zeugnis för einen Vorstoss fremder Laute, oder eher Ortho- 
graphie, der sich nicht hielt, noch auf dem geschlossenen Gebiet 
der westfälischen Volksmundarten halten konnte? (vgl. Frings 
ZsfdMaa. 1921, S. 7; Beitr. 42, 9. 244 f£.; Rheinische Sprach- 
geschichte [Geschichte des Rheinlandes 2], S. 257). 


! Öber diese Tatsache sind keine Worte zu verlieren. Als in seiner Art 
bezeichnend möchte ich hier nur einen Ausspruch Rolevincks (t 1502) an- 
fubren in seinem Werk De laude veteris Saxoniae (Ed. L. Tross 1865, 8. 190): 
"0 beata et inclita civitas [Coloniae], quot pannosos, gementes et flentes West- 
Phalos suscepisti eosque clementer educasti, donec serico vestitos, consules 
gaffliarumque magistros efficeres. Quam trita est via inter te et terram illam 
Sarlandiam, quam facile, ut magnes ferrum, trahis ad te incolas eius ...l" 

? Es ist wohl doch eine gewisse UÖbertreibung, wenn Wagner, ZsfdMaa. 
1921, 8. 139 äussert: "Und was för Westen und Siden, gilt — bis zum Beweis 
des Gegenteils — auch fär den Osten". 
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Brevier. 
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Ohne mich den wichtigen und nätzlichen Ergebnissen fär 
ein richtiges Verständnis des Sprachlebens, die die moderne 
Dialektgeographie gewonnen hat, im geringsten zu verschliessen, 
muss ich Wagners Beweisfäöhrung ZsfdMaa. 1921, S. 140 als 
nicht ganz klar bezeichnen. Meint W. mit seiner der Textkritik 
alter Schule vorgehaltenen Warnungstafel "der heutige nd. Boden 
ist jahrhundertelang von Wellen hochdeutscher Erscheinungen 
äberschwemmt worden”, meint er damit, — was wohl nicht an- 
zunehmen ist — dass die von ihm aus der westfälischen Psalmen- 
äbersetzung zitierten k-Verschiebungen je die Volkssprache des 
sädwestf. Zentrumgebiets getroffen haben, so wird er sich irren. 
Dass der westfälische Boden, je erreicht wurde, kann mit Grund 
bezweifelt werden. Meint er aber, von einer Plattform der mo- 
dernen "Soziallinguistik" ausgehend, dass die <Verschiebungen" 
auf gewisse höhere Gesellschaftsschichten äbertragen wurden, so 
mag er unter Umständen Recht behalten, sagt aber dann eigent- 
lich nichts Neues (vgl. Roethe etc.). 

Ein zuverlässigeres Bild der wirklichen Verhältnisse gibt 
hier eine genaue Beobachtung der literarischen Denkmäler, der 
allerdings wie Frings (ZsfdMaa. 1919, S. 105) sagt "vielfältig 
geträbten, von allerhand unkontrollierbaren individuellen und 
literarischen Einflässen durchkreuzten" aber trotzdem oft auf- 
schlussreichen schriftlichen Uberlieferung. 

Dass Wagners Anschauung fär den Konsonantenstand im 
Brevier der C-version nicht Geltung haben kann, wird aus dem 
folgenden hervorgehen. - 

Das Brevier zeigt im Vokalismus grosse Ahnlichkeiten mit 
dem Psaltertext C (sehr häufige i, u fär urspr. kurze i, u in 
offener Silbe, auch in Fällen, wo D gewöhnlich e hat: himele 
etc., ebenfalls häufig u neben o fär altes ö, dagegen nicht i fär 
altes é, sondern nur e, ei), im Konsonantismus gehen C und das 
Br(evier) dagegen auseinander, indem die Verschiebungen von &k 
und »p sehr zahlreich auftreten. Zeugen diese Verschiebungen 
nun fär ein um etwa 1350 beginnendes Eintreten hd. Elemente 
in die Mundart vom Br. und C? In welchem Verhältnis stehen 
die Verschiebungen im Br. zu entsprechenden in D? Um diesen 
interessanten Fragen näherzutreten stelle ich unten die einschlä- 
gigen Erscheinungen zusammen, so weit sie sich auf den in 
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meinem Besitz sich befindenden photostatischen Aufnahmen von 
zusammen 25 Blättern belegen lassen. | 


Unverschoben: 


a) 


Luc 1527 


s&yc 113" 


gelic 1447; 145 


b) 


k nach $ in ik, dik, mik, sik, 
ic 1137; 115 (8 m.); 1167 
(2 m.); 117: (3 m.); 1267 
(6 m.); 1417; 145" (11 m.); 
153" (2 m.); 1537 (8 m.) 
152"; 


dice 146"; 1467; 
1547; 1677 
me nicht belegt 


154"; 


Verschoben: 


machen 121" 

mache (-n etc.) 113"; 116"; 117"; 127"; 1547 
(3 m); 167"; 1817; 182" 

magene 113" (2 m.); 115"; 116"; 128r; 210v 

ruche 115"; 153"; 13537 (2 m); 1667; 1677 2 v 

sache 126 (2 m.); 181Y (2 m.) 

sprache 126"; 1267 

sprechen 127"; 1277; 143" 

sprechende 126"; 126V; 148" 

sprechet 127"; 1417; 144" 

gesprochen 144"; 146"; 152Y 

spruchen 1247; 198"; 144r; 146"; 152V 

buche 1817 

suchen 1427 (2 m); 143"; 168" 

gewockerede 1167 

wogeret 115" 

uurache 141Y 

seyg 113" 

lich 144" 

licknisse 128" 

geliche(n,-t) 116Y; 1437; 144"; 1477 

vgl. lichamen 1247; 1447 

(himel) riche 1427 (2 m.y; 143"; 143Y (2 m.); 
144" (5 m.); 145; 146"; 147"; 166"; 
167"; 1807 

ricken 1247; 128"; 143"; 145"; 168"; 180Y 

sicher 1437; 1447; 146"; 1547 

sicheren 1547 

predichen 1257; 144"; 1457; 1807 (2 m.) 

erbruches 1147 


-lik, -like 
ich nicht belegt 


dich nicht belegt 

dig 145"; 1467; 1527; 1347 (2 m.) 
mich nicht belegt 

mig 1137; 1517; 2107 
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sic 125" (3 m.); 1267 (2 m.); sich nicht belegt 
142"; 1467; 14777; 151" 
(2 m.); 1527 (2 m.); 167"; 
1817; 182" 
-lik enfortelic 126"; ewelic -lich alduslich 116"; anfanclich 1427; doit- 
152"; prophetelic 1247 lich 1817; eslichk 1677; ewelich 146" 
(2 m.); menschelich 144Y; suuerlickh 
167"; 168"; sunderlich 154"; undotlick 
168"; uärilich 142Y 
-like ulelike 153" -liche aldusliches 1417; bortliche 1817; deti- 
gelicheme 114"; geluccheliche 166"; ge- 
uellichliche 152"; hudeliches 153"; ligt- 
liche 113"; 116"; moderlichen 1257; 
unbeschuldelicher 114"; unruifliche 124" 
u. 8. Ww., zusammen etwa 70 Fälle 
a) herscaph 116" 
magetscaph 147" 
mageytscaph 143" 
widewescap 1477 


bordescap 154" bodescaphene 125" 

botscapen 154 bodesphafene (!) 161; vgl. geselscpafeyt (!) 
2107 

dopere 125" dophe 125v 

gescapen 218"; 153" scaphen 2107 

khopene 181" gemeinscaphet 167" 

heagtscape 147" selscapk 2107 

ge(h)openet 148" geselscpafeyt (!) 2107 


openbaren 152"; 153" 

opende 126" (2 m.); (1 mal 
oppenbaren) 

ropen(en) 142"; 154" 

vorlopere 1277 

lopen 1677 
b) 

up 144"; 153"; 1677 (2 m.) 
168"; 143" (åp) 

op 211" 


Das Ergebnis ist: 

1. Beispiele vom Typus machen zeigen nur verschobene 
Formen, meistens ch, seltener g. 

Im Auslaut steht zweimal &£: bue und seyc (neben 1 m. seyg). 

2, 'Typus riche Reich nur Verschiebung. 

Im Auslaut zweimal k: gelic. 
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3. Die Endung -lich, -liche zeigt ganz äberwiegend ch (etwa 
90 Fälle). Nur 4 mal -lie, 1 mal -like. 

4. Unverschoben bleibt ic (43 m.). Fär dice: dig (nie dich) 
gilt das Verhältnis 5:5, för mic: dig (nie dich) 0 :3, fir sic: sig 
(me sich) 18:7. 

5. oc : og (nie och) 10:2. 

1. Typus scap und secapen 16 unverschoben : 10 verschoben. 
Die Verschiebung trifft, mit einer Ausnahme (dophe) nur den 
Stamm scap. 

2. up nie verschoben (7 m.). 

Die hauptsächlichen Abweichungen vom Verschie- 
bungssystem in D sind die folgenden: 

Die grössere Häufigkeit der Verschiebungen von &k und p. 

Das Fehlen von unverschobenen Formen bei inlaut. k. 

Das fast ausnahmslose Herrschen von Verschiebungen bei 
lich, lich. 

Das Fehlen von Verschiebung bei ic. 

Die grössere Häufigkeit von sic gegenäber sig. 

Die Schreibung g (nicht ch) in mig, dig, sig. 

Was im Verschiebungssystem im Br. sofort in die Augen 
fällt ist 1) der ausnahmslose hd. Lautstand bei inlautendem k 
und 2) der ausnahmslose nd. bei auslautendem & in ik. Wenn 
diese zwei Erscheinungen wirklich der Sprache des Schreibers 
vom Br. eigen sein sollten, wärden sie die Ergebnisse der bishe- 
ngen Forschung auf den Kopf stellen. 

Es können somit klärlich ebensowenig wie fär D die Pro- 
blemstellung Wagners fär das Br. Geltung haben. Das Brevier 
wurzelt trotz den "Verschiebungen" auf sächsischem Boden (V er- 
balendung im Pl. in beiden Texten -et!). Die ch, ph, f 
gind fremde Garnierungen, die der Schreiber seinen literarischen 
Vorgängern und Vorlagen mehr oder weniger bewusst entliehen 
hat, um seine Sprache zu zieren. 

Es ist in der Tat kein missiges Unternehmen, literarische 
Denkmäler zu suchen, deren Sprache mit im Spiele gewesen 
sein kann. 

Ich habe in der Ausg. zur Aufhellung der mfr. Sehreib- 
gewohnheiten von C (u. a. die Formen ig, dig, sig) ripuarische 
und moselfränkische Texte, darunter auch das sogen. Mittel- 
fränkische Legendar herangezogen (s. Busch, ZsfdPh. 10, S. 129 ff. 
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und v. Kraus, Mhd. Ubungsbuch 8. 1 ff.). Wir finden hier die 
Lösung des Rätsels vom Br. Das Leg. zeigt nach Busch 
a) S. 318 durchgehende Verschiebung in machon; b) S. 317 ik 
27 mal, ich 1 mal, ig 1 mal, mig 3 mal, thig 6 mal neben thich, 
thik je 1 mal, sig 10 mal; c) nur Werseiiebnng bei -lich, -liche; 
d) Unverschobenes up. 

Die Ubereinstimmung ist schlagend. ÖUberall zeigt Br. starke 
Abhängigkeit von der angenommenen Vorlage: machen etc. äber- 
nimmt er, ik, up hat er keine Ursache zu verändern, was mig, 
thig, sig im Leg. betrifft, die gegentäber häufigen k-Formen im 
Br. stehen, liesse es sich wohl denken, dass die Vorlage vom 
Br. k-Formen in grösserer Anzahl als das Leg. besass, oder das Br. 
hat mehrere sig der Vorlage in sic geändert. Die einzige schein- 
bar schwer zu iberbräckende Läcke in der Beweisfäihrung ist 
das Fehlen von z im Br. Wir missen aber bedenken, dass das 
Zeichen Zz dem Nd. in ganz anderem Grade fremd war als f und 
ch. Mit dem z wärde sich der Schreiber auch nicht einen Schein 
von niederdeutschem Sprachcharakter wahren. 

Die Annahme, das dem Br. ein Text vom ungefähren Sprach- 
charakter des mfr. Legendars vorgelegen hat, erscheint somit 
recht sicher begrändet.! 

Ich glaube mit dem Obigen die auffälligen Schreibungen 
ch, g, ph, f etc. in D und im Br. einer Lösung zugefäöhrt zu 
haben. Diese war fär die zwei ungefähr gleichzeitigen und unge- 
fähr demselben Dialekte angehörenden Texte auf literarischem 
Boden zu gewinnen. Interessant ist dabei die Verschiedenheit 


! S. xxv f. der Ausg. habe ich auf Erscheinungen in C hingewiesen, die 
darauf hindeutet, dass eine mfr. Vorlage auch fär C existiert hat, eine um so 
natärlichere Annahme, da die ganze Uberlieferung mit den mfr. gefärbten Alt- 
niederfränkischen Psalmen zusammenhängt. Ich erinnere hier nur noch an 
den C und Leg. gemeinsamen Gebrauch von ande (vgl. S. x Anm. 1 der Ausg.). 
Es erschiene dann natärlich anzunehmen, dass der Psaltertext und das Brevier 
eine gemeinsame mfr. Vorlage hätten, die sie aber in gewissen Punkten ver- 
schieden behandelt haben. Vor C wiirde also als direkte Vorlage der mfr. 
Text zu setzen sein und Lasch's nd. Version "B wäre auszumustern? Hierfiir 
liegt wohl aber kein Zwang vor. Die Ubereinstimmungen betreffend mfr. 
Eigenheiten in C und Br. können so erklärt werden, dass während C aus Ab- 
schrift von einer nd. aber mfr. gefärbten Version "B entstanden ist, das Bre- 
vier dagegen, das in »B vielleicht fehlte, aus einer anderen Quelle geflossen 
ist, die die mfr. Sprachfarbe ungetribter besass. 
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D macht, abweichend von seiner direkten 
rrschenden Modesprache, der köln-juälichischen 
14. Jhts oder einer davon abhängigen nd. 
rke Konzessionen. Das Brevier steht unter 
L!er bedeutend altertiimlicheren, den alten ndfr.- 
gelnden Sprache einer Vorlage. 


IEXTE 


TEXTE 


Digitized by Google 


Ps. I nach der andfr. Version und dem Dresdener 
Ms. M. 287. 


Andfr. Ps. (v. Helten). 


1. Selig man ther niuueht 
uvor in gerede ungonethero, 
inde in uuege sundigero ne stunt, 
inde stuole sufte ne saz; 


2. Noua in euuen godes uuil- 
leo sin: inde in euuen sinro then- 
ken sal dages inde nahtes. 

3. Inde uuesan sal also holz 
that gesazt uuart bi fluzze 
unassere, 


de louff sin niuueht nitheruallan 
sal, inde alla souuelixo duen sal 
gesunt uuerthan sulen. 

4. Niuueht so ungonethe, 
niuueht so: noua also stuppe, 
that foruuirpet uuint fan ant- 
lucce erthen. 

3. Bethiu ne upstandunt un- 
genethege in urdeile, ne och 
sundege in gerede rechtero. 


6. Uuanda uuez got uueh 
rechtero, in geuuerthe ungone- 
thero feruuerthan sal. 


that uuahsemo sinan 
geuan sal in stunden sinro; in- 


Dresd. Ps. 


1. Der ist eyn selik man der 
nicht vur in deme rade der 
vbeln vnde in deme wege der 
sundere nicht stund, vnde in 
deme stule der suche nicht saz; 

2. Vnde in der e gotis wert sin 
wille: vnde in sin e gedenket er 
tagis vnde nachtis. 

3. Vnde wart alz daz holcz 
daz gephrophet ist bi deme loufe 
der wassere, daz sine frucht ge- 
bet in siner zcit; vnde sin blat 
vellet nicht vnde alle dy er tvit 
di sin wole gande. dinc. 


4, Icht so ir wvbeln nicht: 
sunder so also der melme den 
der wint werfit in deme ant- 
licze der erden. | 

5. Von di so stunt vf nicht 
di vbeln in dem vrteile, noch 
di sundere in deme rate der 
rechten. 

6. Wan got weis den weic 
der rechten, vnde di vart der 
vbeln vorwerdit. 
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Ps. 11-16 nach der Leidener Hs. 
1. 


(BI. 172).1 1. Beatus vir, qui non abijt in consilio impio-' 
rum, et in via peccatorum non stetit, et in cathedra pestilentie 
non sedit. Selich man, de nycht ne vår in dem rade vueler 
lude, vnd in dem wege der sundygen nycht ne stunt, vnd in 
dem zetele der lantsogt nycht ne sat. 2. Sed in lege domini 
voluntas eius, et in lege eius meditabitur die ac nocte. Mer? 
in dey he vnses heren ys syn wylle, vnd an syner e denket 
dages vnd nachtes. 3. Et erit tanquam lignum, quod planta- 
tum est secus decursus aquarum, quod fructum suum dabit in 
tempore suo. Vnd wert als dat holt, dat gheplantet is by den 
neyder lope der watere, dat zyn?" vrucht gyuet an syner tijt: 
Et folium eius non defluet: et omnia quecunque faciet, prospera- 
buntur. Vnd syn blat3 ne vellet? nycht: vnd al dey dynch 
dey hey dut, de wert selych. 4. Non sic impij, non sic: sed 
tanquam puluis, quem proicit ventus a facie terre. Nycht zo 
dey vuelen nycht so: sunder alse dat stof, dat dey wynt werpet 
van dem antlite der erden. dö. Ideo non resurgunt” impij in 
iudicio: neque peccatores in consilio? iustorum. Dar vm ne stat 
nycht op dey ovelen in dem ordelet: noch dey sundygen in 
dem rade der recten. 6. Quoniam nouit dominus viam iustorum: 
et iter impiorum peribit. Wante got wet den wech der rechten: 
vad dey wegh der bozen dey vergeyt. Gloria patri. 


2. 


1. Qvare fremuerunt gentes, et populi meditati sunt inania'? 
War vme grummeden dey lude, vnd dey volch dachten idele 
dynch? 2. Astiterunt reges terre, et principes conuenerunt in 


1! Die Abkärzungen der Hs. werden hier aufgelöst. 
? Hs. Wer. + Hs. immer 3. 

3? Hs. urspr. blatt, letztes t getilgt? 

€ Der Schluss des Ps. durch Klecks undeutl. 

5 -ania fast verwischt. 


a) Gall. defluet : Rom., Mozarab., Aug., Cass. decidet. 
b) Gall. resurgent : Palat., Rom., Mozarab., Aug. resurgunt. 
e) Gall., Rom. concilio : Mozarab., Aug., Cass., San-Germ. consilio. 
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vnum adversus dominum, et aduersus christum eius. Dar ston- 
den dey konynge der erden, vnd dey vorsten quamen an eyn 
wevyder got? vnd weder simeme christe. 3. Dirumpamus vin- 
cula eorum: et proiciamus a nobis iugum ipsorum. (BI. 15) 
Wy brechen er ghebende: vnd wy werpen van vns er juch. 
4. Qvi habitat in celis irridebit eos et dominus subsannabit eos. 
Dey dar wonet in hymelen de spottet se: vnd got?) behaschet se. 
5. Tunc loquetur ad eos in ira sua, et in furore suo conturbauit") 
eos. Dan spreket hey en to an syme torne, vnde an syme 
heyten mude bedrouet hey sey. 56. Ego autem constitutus sum 
rex ab eo super syon? montem sanctum eius?, Ich byn auer 
gezat eyn konynch van eme over syon? synen hylgen berg, vnd 
predykende! zyn ghebot. 7. Dominus dixit ad me: filius 
meus es tu: ego hodie genui te. Got? sprak to my: du byst 
myn son. Ich ghebar dy hudegen. 38. Postula a me, et dabo 
tibi gentes hereditatem tuam et possescionem? terminos terre. 
Bydde my, Ich geue dy lude dyn erue vnd dyn eigen? vnd 
dey besyttinge der erdenb) 9. Reges eos in virga ferrea, 
tanquam? vas figuli confringes eos. Dey konnynge? dey salt 
du rychten? an eyner yseren roden, vnd als syn vat eynes 
duppers salt3 du sey to breken. «10. Et nunc reges intelligite: 
erudimini qui iudicatis terram. Vad nv vernemet ghy conynghe: 
leret de wey dey erden ordeylet. 11. Servite domino in ti- 
more: et exvltate ei cum tremore. Deynet gode myt den frog- 
ten: vnd wrowet vch eme myt den varten: =<:12. Apprehendite 
disciplinam nequando irascatur dominus, et pereatis de via iusta. 
Begripet dey tught dat zygh got! nycht ne torne: dat? gy vor 
1! Hs. predykede. 3 Hs. köngge. 
3 £ scheint nicht ganz ausgeschrieben zu sein. 


a) Gall. etc. dominum. 

b) Gall. conturbabit; vgl. dtsch. Ubers. 

c) Gall. etc. Sion : Moz., Notk. Syon. 

d) Ausgelassen ist hier: predicans preceptum eius. 


e) Gall. Dominus; vgl. Andfr. Ps. f) Gall. possessionem tuam. 
8) hereditatem tuam wird also mit dem terminus dyn erue vnd dyn eigen 
wiedergegeben. 


b) Die Ubers. von terminos fehlt. 

i) Gall. et tanquam : Gall.Fab., Andfr. Ps., Notk. tanquam. 

J) Reges wird also teils mit konnynge, teils mit salt du rychten ubertragen! 
k) Gall. Domino, -us, vgl. Andfr. Ps. l) Vgl. Rom. ne. 
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werden van den rechten wege. 13. Cum exarserit in breui 
ira eius, beati omnes, qui confidunt in eo. So zyn torn an eyner 
corten tijt erbernet, zo syn sey alle selych, de eme getruet. 


3. 


2. Domine quid multiplicati sunt qui tribulant me? multi 
surgunt? aduersum me. Here, war vm zynt! sey mannych- 
voldyget dey my nodet? manighe stat weder my. «(BI 1v32) 3. 
Mvlti dicunt anime mee: non est salus ipsi in deo eius. Ma- 
nige spreket myner seyle: zey neheuet negeyn heyl in eren gode. 
4, Tv autem domine susceptor meus es, gloria mea, et exaltans 
capud meum. Byst du auer, here, myn eyntfengere, myn ere: 
vnd erheuende? myn houet. ö. Voce mea ad dominum cla- 
maui: et exaudiuit me de monte sancto suo. Myt myner stemme 
reyph ich to myme?3 heren: vnd hey horde my van zynen hylgen 
berghe. 6. Ego dormiui et soporatus sum: et exsurrexi, quia 
dominus suscepit me. Ich sleyph vnd was besveuet: vnd stont? 
op, wante got!” vntfenc my. 7. Non timebo milia? populi 
circundantesd me: exurge domine, saluum3 me fac deus meus. 
Ich ne forte nycht duzent volches vmedonde my: stant op, here, 
behalt my inyn got. 8. Quoniam tu percussisti8 omnes adver- 
santes michi sine? causa: dentes peccatorum contriuisti. Wante 
du sloges alle? myne weder saken ane sake: dey tande der sun- 
digen du to knosedes. 9. Domini est salus: et super populum 
tuum benedictio tua. Godes ist dat heyl: vnd over dyn volch 
dyn segenynge. 


4. 


2. Cvm invocarem exaudiuit me deus iusticie mee: in tri- 
bulacione dilatasti michi. Do ich an reyph do er horde mych? 
got myner rechticheyt: in der bedrofnvse breydes du my. Mise- 


1 Unten am Blatte sind einige Wörter infolge Klecks schwer lesbar. 
? Hs. erheuen. 3 me iiber der Zeile. $ Hs. ston. 

& Hs. sal. 6 Hs. percusisti. ? sine steht zweimal. 

8 Uber der Zeile. 9 Hs. hat my myck! y zu rad. angefangen. 


a) Gall. etc. insurgunt. b) Gall. Dominus; vgl. Andfr. Ps. 

c) Gall. Millia: Notk. Ps. milia. Vgl. Cambr. Ps. (Bibl. d. ags. Prosa, 
7, 1910). 

d) Gall. circumdantis. 
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rere mel, et exaudi oracionem meam. Genade my vnd hore myn 
ghebeth. 3. Filii hominum vsquequo graui corde? vt quid di- 
lgtis vanitatem, et queritis mendacium? Gy lude kynt, we 
lange sit i van swaren herten? war to mynnet? ghy dey jdelcheyt 
vad soket dey lugene? =4. Et scitote quoniam mirificauit do- 
minus sanctum suum: dominus exaudiet me cum clamauero ad 
eum. Vnd weytet dat got synen hylgen heuet gewnderliket: got 
horet my als jceh rope to eme. 05. Irascimini et nolite peccare: 
que dicitis in cordibus vestris, et?) in cubilibus vestris conpungi- 
mini. Turnet vch vnd en sundeget nycht: de dey an? (Bl. 1v") 
in juwen herten synt berowetb). 6. Sacrificate sacrificium iu- 
sticie, et sperate in domino; multi dicunt: quis ostendit nobis 
bona? Offert dat offer der rechticheyt, vnd hopet an got; ma- 
nige zegent: wey wyzet vns gvde dynch? 7. Signatum est 
super nos lumen wltus tui domine: dedisti leticiam in corde meo. 
Over vns is ghetekenet dat lecht dynes antlites: du heues ghe- 
geven vrowede in mynen herten. 8. A fructu frumenti, vini, 
et olei sui multiplicati sunt. Van der vrucht des cornes, des 
wynes, des oleyes? zynt ghemanychvoldichet. 9. In pace in 
id ipsum dormiam, et requiescam; In vrede an den seluen vrede 
slaph? ig vnd ruwe; 10. Quoniam tu domine singulariter in 
spe constituisti me. Weynte du here sunderlikes heues my 
ghesat an eyn hopene. 


5. 


2. Verba mea auribus percipe domine, intellige clamorem 
meum. Her myt aren verneym myne wart, verstant myne 
royped, 3. Intendet voci oracionis mee: rex meus et deus 
meus. Denke an dey steyme mynes ghebedes, myn konynch 
vand myn got. 4 Quoniam ad te orabo: domini mane exaudies 
vocem meam. Wante ich, here, beyde to dy: vro hores du myn 
stemme. =. Mane astabo tibi et videbo: quoniam non deus vo- 


. myn. olge ec einige örter schwer lesbar. 
! Hs yn. , 2? Infolge Klecks einige W h lesb 
3 Nach Ah ein t radiert. € I fehlt Hs. 


a) Gall. fehlt et: Rom. et. b) Die Stelle ist verderbt. 

c) Vgl. Gall. et olei sui; vgl. Migne 29, Sp. 124 m: "Tacet idem ms. (Vero- 
nensis] sui". 

d) Vgl. lat. Text. 
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lens iniquitatem tu es. Vro sta jeh by dy vnd zey: by gode 
dey nycht ne wel?) dey bosheyt. 6. Neque! habitabit iuxta te 
malignus: neque permanebunt iniusti ante oculos tuos. Noch 
dey ovele wonet? by dy: vnd dey vnrechten en blyuet nycht 
vor dynen oghen3. 7. Odisti omnes, qui operantur iniquitatem: 
perdes omnes, qui locuntur mendacium. Dv hattedest alle, dey 
vnrecht werket: du verluses5 alle, dey dar spreket lugene. Vi- 
rum sanguinum et dolosum abhominabitur dominus: 8. ego 
autem in multitudine misericordie tue. Den bludygen man vnd 
drugenhagten vorwat got: ig auer in der der manichvaldycheyt 
dyner gnade?. Introibo in domum'? (BL 2rs) tuam: adorabo ad 
templum sanctum tuum in timore tuo. Jch ga in dyn hus: jg 
anebede dyn godes hus in dynen vruchten?. 9. Domine de- 
duc me in iusticia tua: propter inimicos meos: dirige in con- 
spectu tuo viam meam. Here, leyde my jn dyner rechticheyt: 
dor myne vyande? rychte mynen wech in dym angesichte. 10. 
Quoniam non est in ore eorum veritas8: cor eorum vanum est. 
Wante in eren munde en is neyn? warheyt: er herte is ydel. 
11. Sepulchrum patens est guttur eorum, linguis suis dolose age- 
bant, iudica illos deus. Er kele is eyn open graf: myt eren 
tungen daden zey grundelozeY, ordeyle se got. Decidant a co- 
gitacionibus suis, secundum multitudinem impietatum eorum ex- 
pelle eos, quoniam irritauerunt te domine. Sey moyten vallen 
van eren gedanken na der manychvoldycheyt erre bosheyt, ver- 
drif zey, want sey vertorneden 9 dych, here. 12. Et letentur 
omnes, qui sperant in te, in eternum exvltabunt et habitabis in 
eis. Vnd sych vroen al, dey!! jn dy hopen!?, zey sulen jumer 
vro syn vand du wones an en. Et gloriabuntur in te omnes, 
qui diligunt nomen tuum, 13. quoniam tu benedices iusto. 
Vad dey weyrt gheeret, dey dynen namen mynnet, wante du 


1 Hs. Nnqz. 3 Hs. wone. ? hå Uber d. Zeile. 

+ Ein t iber d. Zeile. & Korr., aus verbudes? 

8 In domum steht zweimal. ? Hs. hat hier Punkt. 

8 Uber d. Zeile. 9 Hs. ney. 10 Hs. vertoren. 1» aus t? 
12? Hs. hat: dey 3ych jn dy. 


a) Vgl. lat. Text. b) Hs. in dynen vruchten. 

c) Fehlt Hs. Der Vers fängt in der Hs. an: In der manichvaldycheyt u. s. w. 

d) Hs. grundelozose; grundelos = grunt-lés, gebildet wie gruntbese? Vgl. 
Notk. trugelicho, Windb. unchustichliche. 
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benedygedes den rechten. Domine, vt scuto bone voluntatis tue 
coronasti nos. O here, du heues gekronet vns myt dem scylde 
dynes guden wylen. 


6. 


2. Domine, ne in furore tuo arguas me, neque in ira tua 
corripias me, Here du en scheldes my nycht in dym torne, nogh 
in dym heyten mode ne bereyspes my nycht, 3. Miserere 
mei domine quoniam infirmus sum : sana me domine: quoniam con- 
turbata sunt ossa mea. Genade my, here, want jech seygh byn: 
heyle mych, here, wante bedrouet synt myne beyne!. 4. Et 
anima mea turbata est valde: set tu domine vsquequo? Vnd 
myn zeyle is bedrouet?: sunder du, here, wo lange? 5. Con- 
aertere domine, et eripe animam meam: saluum (BI. 2rb) me fac 
propter misericordiam tuam. Bekere dych, here, vnd loze myne 
seyle: behalt my dorch dyne genade. 6. Quoniam non est in 
morte qui memor sit tui: in inferno autem quis confitebitur tibi? 
Wante in dem? dode en is neyman dey dyn3 gedenke: in der 
helle we begut? dy? 7. Laboraui in gemitu meo, lauabo per 
singulos noctes lectum meum: lacrimis meis stratum meum rigabo. 
Ich arbeyde in myner sogtynge, Ich wasche al nacht myn bedde: 
myt mynen trenen nette ich myn leger. 8. Turbatus est a 
furore oculus mens: inveteraui inter omnes inimicos meos. Van 
torne is myn oge bedrouet: ich byn veraldert? vnder al mynen 
vienden. 9. Discedite a me omnes qui operamini iniquitatem: 
quoniam exaudiuit dominus vocem fletus mei. Varet van my 
alle dey worket? vnrechte: wante dey here heuet ghehort dey 
steyme mynes weynenes. 10. Exaudiuit dominus deprecacio- 
nem meam, dominus oracionem meam suscepit. Dey here heuet 
ghehort dey steymme mynes bedes, dey here heuet entfangen 
myn gebeth'5. 11. Erubescant et conturbentur8 vehementer 
omnes inimici mei: conuertantur et erubescant valde velociter. 
Alle myne vyande scamen sich vnd werden ser bedrouet: sey 
werden bekart vnd scamen sych harde scnellike?. 


1! Hs. bene. 2 m auf Korr. 
3 Hs. dyr; vgl. in C nicht selten r f. n. t Hs. verradert. 
5 myn gebeth auf Rasur. 6 Hs. contubentur. 7 Auf Rasur. 


3) Die Ubersetzung von valde fehlt. = bv) Lasch, Mnd. Gr. 8 426 Anm. 2. 
ce) Vgl. mhd. wärken und Lasch $ 61. 


6 — Erik Rooth. 
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Ta 


2. Domine deus meus in te speraui: saluum me fac ex om- 
nibus persequentibus me, et libera me. Here, myn got, jeh 
hoppe! an dy: behalt my van allen dey my bevolgen vnd loze 
my. 3. Nequando rapiat vt leo animam meam, dum non est 
qui redimat, neque qui saluum faciat. Dat hey waner nycht en 
neme myne seyle als eyn leue, de wylle dat nymen en is? dey 
erloze, noch dey mache gesunt. 4. Domine deus meus, si 
feci istud, si est iniquitas in manibus meis: Herre got, hed jch 
dyt ghedan, ader?) is bosheyt in mynen handen: 5. Si red- 
didi? retribuentibus (Bl. 2v2) michi mala, decidam merito ab 
inimicis meis inanis. Louet ig myt ovele den, dey wol daden, 
zo sal jch van rechte vallen na mynen vienden ydel. 6. Perse- 
quatur inimicus animam meam, et comprehendat et conculcet in 
terra vitam meam, et gloriam meam in puluerem deducat. Dey 
vyant de bevolget myne seyle, vnde begripe sey, vnd trede myn 
lyf in dey erden, vnd leyde myn ere an eyn stof. 7. Exurge 
domine in ira tua: et exaltare in finibus inimicorum meorum. 
Stant op, here, in dyneme torne: vnd wert erhauen in den eyn- 
den myner vyande. Et exurge domine deus meus in precepto 
quod mandasti: et synagoga populorum circumdabit te. Vnd 
stanf5 op here, myn gots, in dyme gebode dat du budes: vnd 
samenynge der lude vmbedede" my. Et propter hanc in altum 
regredere: 9. dominus iudicat populos. Vnd dorch de ganko 
in de hoge: got ordeyle dey lude. Tudica me domine secundum 
justiciam meam, et secundum innocenciam meam super me. Or- 
deyle mych, here, na myner rechticheyt vnd na myner vnscult 
over my. 10. Consumetur nequicia peccatorum, et diriges 
justum, scrutans corda et renes deus. Der sundyghen bosheyt 
wert ghe eyndet, du, got, richtes du den rechten beseukende? dey 
herte vnd dey neyren. Jvstum 11. adiutorium meum a do- 
mino: qui saluos facisY rectos corde. Myn rechte helpe is van 


1 Schreibfehler f. hoppede? Vgl. lat. Text. ? Danach Hs. dar neymant. 
2 di äber d. Zeile. $ Urspr. vyande — bevolget? 
& Hs. stan. e Hs. gegot. 1 de äber d. Zeile. 


a) Vgl. Notk. ude, Windb. ob, Schults Bruchstiicke, Germ. 23, 63 oder. 
b) Vgl. lat. Text. 

ce) Vgl. Schults Briichst.; Vnde dur de so ganc widir. 

d) Gall. et facit. 
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gode: dey beheldet dey van rechten herten. 12. Deus iudex 
iustus, fortis, et paciens: numquid irascetur? per singulos dies? 
Got is eyn recht rychtere, starch vnd gheduldych: hey ne tvrnet 
sych nycht aller dagalych (!)? 13. Nisi conuersi fueritis, gla- 
dium suum vibrauit?: arcum suum tetendit, et parauit illum. 
Gy ne werden bekart, he weget zyn svert vnd deynet syne 
bogen vnd maket den. 14. Et in eo parauit vasa mortis: sa- 
gittas suas ardentibus effecit. VYVnde in deme maket? dey vat 
des dodes, sine schot maket' hey (Bl. 2v5) bernende. -. 15. Ecce 
parturit V intusticiam: et? concepit dolorem, et peperit iniquita- 
tem. Dey ovele man? geberet? dat vnrecht: vnd. entfet dat ser, 
vand gebar dey bosheyt. 16. Lacum aperuit, et effodit eum: 
et incidit in foueam, quam fecit. Dey gruuen deyde hey vp 
vad gruf se: vnd vel in dey gruven, dey hey makede. 17. Con- 
uertetur dolor eius in capud eius: et in verticem ipsius iniquitas 
eims descendet. Syn ser wert weder ghekart in zyn houet: vnd 
syn vnrecht styget neyder in syn scheydelen. 18. Confitebor 
domine secundum iusticiam eius: et psallam nomini domini altis- 
simi. Jeh gey gode na syner rechticheyt: vnd sal syngen deme 
namen des hoygesten godes. 


8. 


2. Domine deus noster, quam admirabile est nomen tuum in 
vniuersa terra! Here, vnze here, wo wnderlich ys dyn nam in 
al der erden. Quoniam eleuata est magnificencia tua super celos. 
Wante dyn mychelicheyt is erhauen over dey hemele. 3. Ex 
ore infancium et lactencium perfecisti laudem propter inimicos 
tuos, vt destruas inimicum et vltorem. Van den munde der 
kyndere vnd der sugende heues du lof ghemaket dor dyne vy- 
ande: dat du verstores den vyant vnd den wrekere. 4. Quo- 
niam videbo celos tuos, opera digitorum tuorum: lunam et stellas, 
que tu fundasti. Want jeh sal zeyn dyne hemele, dyner vyn- 
gere werich: dey manen! vnd dey steyren, dey du scopes. 5. Quid 
est homo, quod memor es eius? aut fjlius hominis, quoniam 


! Hs. namen. 


a) Gall. irascitur : Hilarius, San-Germ.: Cass. irascetur. 

b) Gall. vibrabit : Rom. vibrawuit. ce) Vgl. ae. Cambri. Ps. 
d) Gall. parturiit : mehrere ae. Pss. parturit, 8. Cambr. Ps. 
e) Gall. fehlt et. f) Lat. ecce. g) Vgl. Cambr. Ps, 


84 Erik Rooth 


visitas eum? Wat is dey mensche, dat du syn denkes? oder 
des menschen sune dat du zyn wyses?? :Minuisti eum paulo- 
minus ab angelis, gloria et honore coronasti eum: 7. et con- 
stituist:i! eum super opera manuum tuarum. Du heuest ene ge- 
mynneret eyn luttich beneden den engelen, myt ereb) heues du 
ene ghekronet: vnd heues ene ghesat ouer dey werk dyner hande. 
8. Omnia subiecisti sub pedibus eius, oues et boues vninuersas: 
insuper et peccora? campi. Alle dync heues du geworpen vnder 
syne vote, scaph vnd rinder: vnd (BI. 3r2) dar bouen dat ve des 
veldes. 9. Volucres celi, et pisces maris, qui perambulant 
semitas maris. Dey voghele des hemels, de wysche des mers, 
dey dore gat de weghe des meres. 10. Domine dominus noster, 
quam admirabile est nomen tuum in vniuersa terra. Here, vnze 
here, wo wnderlich is dyn name in al der erden! 


9. 

2. Confitebor tibi domine in toto corde meo: narrabo omnia 
mirabilia. Jgh ge dy, here, in allen dynen? herten: Ich spreke 
alle dyne wnder. 3. Letabor et exultabo in te: psallam nomini 
tuo altissime. Ich vrowe my in dy: vnde? zynghe aller host ? 
dyneme namen. 4. In conuertendo inimicum meum retrorsum: 
infirmabuntur et peribunt a facie tua. So ich bekere mynen 
vyant to ruge: ze werdet seych vnd verwerdet van dynen ant- 
Llite3, 5. Quoniam fecisti iudicium meum et causam meam: se- 
disti super thronum? qui iudicas iusticiam. Wante du dedes myn 
ordeil vnd myn sake: du settes! op dem throne, dey du rechtig- 
heyt ordeyls. 6. Increpasti gentes et perijt impius: nomen 
eorum delesti in eternum et in seculum seculi3. Dv beschul- 
des dey lude vnd ovele verwart: eren namen verdylgedes 


du jvmmer vnd vmmer mer. 7. Inimici mei8 defecerunt 
framee! in finem: et ciuitates? destruxisti. Myne vyande 
1 Hs. constitut. ? Das eine c tiber d. Zeile. 3 Hs. eher antlide. 
t Hs. thonu. & Danach rad. peribi, durchstr. tis gentes de terra illivs. 
a) Schults Bruchst. (Germ. 23, S. 64) ebs.: sin wisis; vgl. oben S. 30. 
b) gloria et honore. c) Vgl. lat. Text. d) Lat. letabor et exultabo. 


e) Rom.Fab. et. 

f) altissime scheint als Adverb aufgefasst worden zu sein. 

g) Fehlt Gall. etc. 

h) Zugrunde fär den deutschen Text scheint aber die La. framea (Mozar., 
Veronens.) zu liegen, wobei inimict als pl. nom. aufgefasst wird; vgl. Cambr. Ps. 

i) Gall. nach Heyse-Tischend, civitates eorum; eorum fehlt nach Migne 
Bd. 29 Gall. aber nicht Rom. 
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verworden van den wapenen ane ende: vnd ere stede! du vor- 
stordes. Perijt memoria eorum cum sonitu: «8. et dominus in 
eternum permanet. Er hugh verwert myt eneme lude: vnd myn 
here dey blyuet ymmer. Parauit in iudicio thronum suum: = 9. et 
ipse iudicabit orbem terre in equitate, iudicabit populos in iusticia. 
Hey makede zynen stol in den ordeyle: vnd hey ordeylde dey werlt 
in rechticheyt: hey ordeylde de lude in rechticheyt. 10. Et fac- 
tus est dominus refugium pauperi: adiutor in oportunitatibus, in 
tribulacione. Vnd here is ghedan eyn tovlucht? (Bl. år?) den 
armen: Jvmer? eyn helper in der not. 11. Et sperent in te 
qui nouerunt nomen tuum: quoniam non dereliquisti querentes te 
domine. Nv hopen an dy, here, dey dy bekanden: wante du ne 
verletes nycht dey dyc suken. 12. Psallite domino, qui ha- 
bitat in syon: annunciate inter gentes studia eius. Synget gode, 
dey dar wonet in syon: kundiget syne wlyte vnder den luden. 
13. Quoniam requirens sanguinem eorum recordatus est: non est 
oblitus clamorem pauperum. Wante vorderende ere blåth is hey 
ghedacht: hey en vergat nycht den rop der armen. «14. Mise- 
rere mei domine: vide humilitatem meam de inimicis meis. Ge- 
nade my, here: su myne otmodycheyt van mynen vyanden. 
15. Qvi éxaltas me de portis mortis, vt annunciem omnes? lau- 
daciones?) in portis filie syon. Dey du my erheues van den 
porten des dodes dat jeh kundige alle dyne predicate? in den 
porten to iherusalem. <:+ 16. Exvltabo in salutari tuo: infixe sunt 
gentes in interitu, quem fecerunt. Ich vrowe my in dynen heyle: 
dey lude zynt ghestychet in dem dode, den sey makeden. In 
laqueo isto, quem absconderunt, conprehensus est pes eorum. In 
desseme strychke, dat zey ghehut hadden, is er vot ghevangen. 
17. Cognoscetur dominus iudicia faciens: in operibus manuum 
suarum conprehensus est peccator. Got weyrt bekant, zo hey 
zyn ordeyl doyt: in den werken syner hande? is dey sundere 


ghevanghen. 18. Conuertantur peccatores in infernum, omnes 
! Hs. danach vnd. ? Hs. tolucht. 3 Uber d. Zeile. 4 Hs. hade. 
a) Vgl. lat. Text. b) tuas fehlt. 


ce) Lat. laudationes. Vgl. mhd. bredigåt, bredigåte "Predigt'. Dass laudatio 
hier mit ”Predigt' Ubersetzt wird erscheint auffällig, obwohl erklärlich, ist 
jedenfalls gegen sonstige Uberlieferung, mit einer wichtigen Ausnahme: Schults 
Bruchstiicke, Germ. 23, S. 64 predigote. Vgl. oben S. 30. Vgl. Windb. Ps. ih 
gechunde — bredige — alle lobunge. 
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gentes qui obliuiscuntur deum. Dey sundygen werden bekart 
in dey helle: alle lude des? gudes" vergeten. 19. Quoniam 
non in finem obliuio erit pauperis: paciencia pauperum non pe- 
ribit in finem. Wante an ende ne wert der armen nycht ver- 
getten: der armen gedult vergeyt nycht an eynde. 20. Exurge 
domine, non confortetur! homo: iudicentur gentes in conspectu 
tuo. Stant op, here, dey mensche en weyrt nycht ghesterket: 
dey lude werdet gheor-(Bl. 3Y2)deylt in dem angesigte?. — 22 (1)9. 
Ut quid domine recessisti longe, despicis in oportunitatibus, in 
tribulacione? Her, dor wat vores du zo3 vere, du versmas vns 
in der vngewes, in der not? 23 (2). Dvm superbit impius, 
incenditur pauper: conprehenduntur in consiliis quibus cogitant. 
So dey vuele herchet (!), zo wert entfengett de arme: so wert 
ghevangen in den raden dey se denket. 24 (3). Quoniam lau- 
datur peccator in desiderijs anime sue: et iniquus benedicitur. 
Wante dey sundere wert ghelouet in der geringe: vnd dey vn- 
rechte wert gesegenet. 25 (4). Exacerbauit dominum peccator, 
secundum multitudinem ire sue non queret. Dey sundere grum- 
mede den heren: dat he nycht5 en vorderet na der mannych- 
voldychet sines tornes. 26 (5). Non est deus in conspectu 
eius: inquinate sunt vie illius in omni tempore. Got en is nycht 
vor sinen ogen: syne wege synt bewollen in allen tyden. Avfe- 
runtur iudicia tua a facie eius: omnium inimicorum suorum do- 
minabitur. Dyn ordele wert afgenomen van synen antlite: alle 
zyner vyande is hey gheweldich. 27(6). Dixit enim in corde suo: 
non mouebor a generacione in generacionem, sine malo. Want hey 
sprak in sineme? herten: jech en werde nvmer beweget ane ovel. 
2S(7). Cuius malediccione os plenum est, et amaritudine, et dolo?: 
sub lingua eius labor et dolor. Syn munt is wl7 bytters vnd 


! Hs. conuertetur. ? Hs. angeste. 8 vores du 20 auf Rasur. 
$ ent aus erit geändert. & Hs. dat he dat en nycht. 

$ Hs. simé. Der Schreiber wollte sime in sineme ändern? 

7? Urspr. stand wit. 


a) Wobhl fär dey. b) Deum! c) Vers 21 iibersprungen. 

d) Verderbt aus ungewesheit, ungewissheyt? Möglich, dess hier eine Uber- 
setzung von in inopportunitatibus Vvorliegt (vgl. ae. Cambr. Ps.). Interessant ist 
die La. in den verwandten Pss. in Germ. 23, S. 64: in der ungewarsame [des 
arbeites]. Vgl. Dresd. Ps. in der ungehorsame. 

e) dolo bleibt uniibersetzt; Schults Bruchst. uncuste. 
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vlokens: vnder zyner tvngen is arbeyt vnde ser. 29 (8). Sedet 
in insidiis cum diuitibus in occultis, vt interficiat innocentem. 
Hey syttet in den lagen myt den ryken in der vorholen, dat hey 
den vasculdigen doyde. 30 (9). Oculi eius in! pauperem respi- 
ciunt: insidiatur in abscondito, quasi leo in spelunca sua. Syn 
ogen seyt in dey armen: hey laget in den verholenen, als eyn 
lexe in zyme hole. Insidiatur vt rapiat pauperem: rapere pau- 
perem dum attrahit eum; Hey laget dat hey den armen begrype?: 
gripen den armen also hey en to tåt. (Bl. 3vb) 31 (10). In? 
laqueo suo humiliauit? eum, inclinauit? se, et cadet cum domi- 
natus fuerit pauperum. In zyme stricke genedert hey ene, he 
nerget sych vnd vellet, so hey der armen geweyldych wyrt. 
32(11). Dixit enim in corde suo: oblitus est deus, auertit faciem 
suam ne videatt in finem. Want hey spreket? in syneme her- 
ten: got heuet vergetten, hey heyft zyn antlite af ghekart, dat 
hey yt nycht en se an eynde. 33 (12). Exurge domine deus, 
exaltetur manus tua: ne obliuiscaris pauperem. <:Stant op, here 
myn got, dyn hant werde erhboget: dat nycht vergetes der ar- 
men. — 84(13). Propter quid irritauit impius deum? dixit enim 
in corde suo: non requiret. Dorch wat reizet de vuele got5? 
want hey sprak in zyme herten: hey ne vorderet yt nycht. 
35 (14). Vides, quoniam tu laborem et dolorem consideras: vt 
tradas eos in manus tuas. Du svs, wante du den arbeyt vnde 
ser bekennes: dat du zey geues in dyne hande. Tibi derelictus 
est pauper: orphano tu eris adiutor. Dy is dey arme verlaten: 
deme wezen salt du eyn helpere syn. 36 (15). Contere bra- 
chium peccatoris et maligni: queretur peccatum illius, et non in- 
vemetur. 'Thoknose den arm des zundigen vnde des bozen: zyn 
sunde wert ghesoght vnd ne wert nycht gewnden. 37 (16). 
Dominus regnabit in eternum, et in seculum seculi: peribitis 
gentes de terra illius. Got rychtet vmmer an eynde vnd to 
ewen: i lude verwerdet van zyner erdens, 38 (17). Desiderium 


! in steht zweimal. 2 be uber d. Zeile. 3 I fehlt Hs. 
t Hs. viat. 5 got steht auch vor reizet. e Fehlt Hs. 


a) Gall. etc. humiliabit. Vgl. ae. Cambr. Ps. (hrsg. von Wildhagen, Bibl. 
d. ags. Prosa, 7. 1910). 

b) Gall. ete. inclinabit. Vgl. Cambr. Ps. 

ce) Vgl. lat. Text. 
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pauperum exaudiuit! dominus: preparacionem cordis eorum au- 
diuit auris tua. Der armen begheringe hevet hey gehort got: 
dey beredynge synes herten horde dyn are. 39 (18). Ivdicare 
pupillo et humili, vt non apponat vlitra magnificare se homo 
super terram. Ordeyle den wezen vnd den othmudygen, dat 
sych dey mensche nycht verheue vort mer op der erden. 


10. 


2. In domino confido: quomodo dicitis anime mee: trans- 
migra in montem sicut passer? Ich getruwe in gode: wo spreke 
gy myner seyle: var over bergh als eyn lunynch? 3. Quo- 
niam ecce pecca-(Bl. 4r2)tores intenderunt arcum, parauerunt sa- 
gittas suas in pharetra, vt sagittent? in obscuro rectos corde. 
Wante dey sundigen hebet eren bogen gedennet, sey hebbet er 
scote gemaket? in kokeren, dat sey scheyten in den dusteren 
dey van recten herten. 4. Quoniam que fecistiP), destruxerunt: 
iustus autem quid fecit? Wante dey (du)? makedes dey ver- 
sturden sey: wat dede auer dey rechte? 35. Dominus in templo 
sancto suo, dominus in celo sedes eius: Got is in zym hylgen 
hus: in dem hemele is syn stul: Oculi eius in pauperem respi- 
ciunt: palpebre eius interrogant filios hominum. Syn ogen seyt 
in den armen: syn ogebran vraget der lude kynder. 6. Do- 
minus interrogat iustum et impium: qui autem diligit iniquita- 
tem, odit animam suam. Got vraget den recten vnde den bosen: 
dey aver vnrecht mynnet, dey hatet syne seyle. 7. Plwut? 
super peccatores laqueos: ignis, sulphur?, et spiritus procellarum 
pars calicis eorum. Over dey sundygen regenet strich: vur und 
sveuel, geyst des vngewyders eyn deyl ers drankes. 8. Quo- 
niam iustus dominus et iusticias dilexit: equitatem vidit wltus 
eius. Wante got is recht vnde mynnet? dey rechticheyt: syne't 
antlite sut? dey rechticheyt. 


1 eraudiuit steht zweimal. ? Hs. sagitten. 2? Fehlt Hs. 
$ Hs. syni. 
a) Die Ubersetzung von paraverunt fehit. b) Gall. etc. perfecisti. 


ce) Gall. pluet : Rom., Cass., Moz. pluit. 
d) Gall. et sulphur : Rom. fehlt et; vgl. dtsch. Text. 
e) Vgl. ae. Cambr. Ps. 
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11. 


2. Saluum me fac domine, quoniam defecit sanctus: quoniam 
diminute sunt veritates a filis hominum. Behalt my, herre, 
wante vorgan is de hylge: wante de warheyt syn vermynneret 
van der lude kynderen. 3. Vana locuti sunt vnusquisque ad 
proximum suum: labia dolosa, in corde et corde locuti sunt. Er 
)Jvelych sprak ydele dynk to sime nesten: in drugeliken lyppen, 
in me herten vnd myt herten haden se ghesproken. 4, Dis- 
perdat dominus vniuersa labia dolosa, et linguam magniloquam?). 
3. Qui dixerunt: linguam nostram magnificabimus, labia nostra 
a nobis sunt, quis noster deus est? Dey dar spraken; wy sun 
hogen vnse tungen, vnse lyppen syn! van vns, wey is vnse 
here? 6. Propter miseriam inopum, et gemitum pauperum 
nunc exurgam, dicit dominus. Dorgh de iamer der dortichen 
vand der armen sogtinge: nv sal jch op stan, spreket got. Ponam 
in salutari tuo": fiducialiter agam in eo. Ich sette an dat heyl: 
trueliche do jeh in eme. 7. Eloquia (Bl. 4") domini, eloquia 
casta: argentum igne examinatum probatum terre purgatum sep- 
tuplam. Des herren redde synt kusche: siluer ane vore besoght 
vad gelutteret ghekoren dries vnd gesvueret seven stunt'. 8. 
Tv domine seruabis nos: et custodies nos a generacione hac in 
eternum. Her, du heldes vns vnde behudes vns immer van de- 
seme gheslecte. 9. In circuitu impii ambulant?: secundum alti- 
tudinem tuam multiplicasti filios hominum. Dey vuele gat alumbe: 
na dyner herscaph heues tu gemanychvaldycheyt der lude kynder. 


12. 


1. Usquequo domine obliuisceris me in finem? vsquequo? auer- 
tis faciem tuam a me? Wo lange, here, vergetes du mych an 
ende: wo lange keres du dyn antlyte van my. 2. Quamdiv 
ponam consilia in anima mea: dolorem in corde meo per diem? 


! Hs. davon ein v. 3 Hs. äbbulant. 3 quo fehlt Hs. 


8) Die Öbersetzung dieses Verses fehlt, der lat. Text von V. 5 wird unter 
dem Texte hinzugefögt. 

b) Gall. etc. fehlt tuo; vgl. Cass. meo, danach Notk. 

c) Hier liegt wohl eine Entgleisung des Bearbeiters vor; dries deutet 
darauf, dass terre als ter aufgefasst wurde. Auffälligerweise bieten die Dresd. 
Ps.: vorsächt gekorn dry stunt geluttert (sibinSait fär:) sibinfalt. 
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Wo lange sette ych den rat? in myne seyle: vnd dat ser des 
dages in myn herte. 3. Usquequo exaltabitur inimicus meus 
super me? 4. respice, et exaudi me domine deus meus. Wo 
lange erboret sic myn viant over my? sigh vnd ghehore nv"), here, 
myn got. Illumina oculos meos ne vmquam obdormiam in morte: 
5. ne quando dicat inimicus! meus: preualui adversus eum. 
Erlucte myn ogen, dat sey ne slapen in den dode: dat myn 
wyant nycht ne spreke: jeh heb en verwnnen. Qvi tribulant 
me, exultabunt si motus fuero: 6. ego autem in misericordia 
tua speraui. Myne viande vroweyth sich, of jch beweget werde: 
ig getrue auer an dyne genade. Exultauit? cor meum in salu- 
tari tuo: cantabo domino qui bona tribuit mihi: et psallam nomini 
domini altissimi. Myn herte vrowede sic in dyme heyle: ich synge 
dem herren dey my guth heuet gegheven: vnd jech singe dem 
namen des hogesten herren. 


13. 


1. Dixit insipiens in corde suo: non est deus. (Bl. 473) Der 
dvmbe? sprak an synen herten: yt en is neyn got. Corrupti 
sunt, et abhominabiles facti sunt in studijs suis: non est qui 
faciat? bonad non est vsque ad unum. Se syn tobroken vnd 
zyn verwaten in eren vliten: hey nys nycht dey gud? do, hey en 
is nycht byt an eynen. 2. Dominus de celo prospexis? super 
filios hominum, vt videat si est intelligens, aut requirens deum 5. 
Vnze here sut? hyr nyder van dem hemele op dey kynder der 
lude, vnd sut eft hyr yemant si, dey ene sukeg. 3. Omnes 
declinauerunt, simul invtiles facti sunt: non est qui faciat bonum, 
non est vsque ad vnum. Sey syn alle geneyget to samene vnde 
syn vnnutte: neyman en is, dey gud do, neyman is byt an eynen. 


1 Fehlt Hs. ? Hs3a. embe. 3 Davor bo rad. 
€ d scheint aus anderem Buchst. geändert. 
& Der Schluss des Verses (ut...) stehbt am Rande. 


a) Gall. consilia : Rom. consilium, wonach unser Text iäbersetzt; ebs. Schults 
Bruchst. 

b) mi der Vorl. falsch gelesen? 

c) Gall. und ibr. exultabit : Var. Rom., San-Germ. exrultauit; vgl. ae. Cambr. 
Ps. Auch die Windb. Ps. haben frowete. 

d) Gall. etc. bonum. e) Gall. etc. prospezxit. 

f] Vgl. lat, Text und ae. Cambr. Ps. g) Vgl. lat. Text. 
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Sepulchrum patens est guttur eorum: linguis suis dolose agebant, 
venenum aspidum sub labijs eorum. Er kele is eyn open graf: 
myt eren tungen deden zey drugelike, nader! vergyfnisse is vnder 
eren tvngen? vnder? eren lyppen. Qvorum os malediccione et 
amaritudine plenum est: veloces pedes eorum ad effuondendum 
sanguinem. Er munt is vol vlokes vnd bytternusse: er vote 
syn snel vt to getene dat blot. Contricio et infelicitas in vijs 
eorum, et viam pacis non cognouerunt: non est timor dei ante 
oculos eorum. Tho knvsynge vnd vnselicheyt is an eren wegen, 
vand den wegh des vredes becanden (se)? nycht't: godes vorte en is'5 
nycht vor eren ogen. 4. Nonne cognoscent omnes qui operantur 
iniquitatem, qui devorant plebem meam sicut escam panis? Ja 
ne solen sych alle bekennen, dey dar vnrecht werchet, dey dyn 
vole vreten als eyn as des brodes. 5. Dominum non invocaue- 
runt, illic trepidauerunt timore, vbi non erat timor. Sey ne repen 
nycht got an, dar an beveden zey myt vorten, dar neyn frochte en 
Was. 6. Quoniam dominus in generacione iuxta") est, consilium 
imopis confudisti?: quoniam dominus spes eius est. Wante got 
is an den rechten (Bl. 4Yb) sleghte, des armen rat heues du 
ghescant: wante got is syn hopene. 7. Quis dabit ex syon 
salutare israhel? cum auerterit dominus captiuitatem plebis sue, 
exultabit iacob, et letabitur israhel. Wey geuet van syon dat 
heyl israhel? so got afkeret& dey vancnusse sines volkes, zo vrowet 
sich jacob, vnde israhel wert ghevrowet. 


14. 


1. Domine quis habitabit in tabernaculo tuo? aut quis re- 
quiescet in monte sancto suod? Here, wey wonet in dyme sale? 
eder wey rowet in dyme hylgen berghe? 2. Qui ingreditur 
sine macula, et operatur iusticiam: Dey dar in geyth ane vleken: 
vand rechticheyt werket: 3. Qvi loquitur veritatem in corde 
sao, qui non egit dolum in lingua sua: Dey de warheyt spreket 
in sineme herten, dey nycht en dede dey losheyt in sir (!) tungen: 
Nec fecit proximo suo malum, et obprobrium non accepit ad- 


1 Hs. ader! ? under zweimal. 3 Fehlt Hs. t Danach steht nyc. 
& Fehlt Hs. e Hs. afbekeret, db unterp.? 
2) Vgl. lat. Text. b) Gall. etc. iusta. Vgl. Cambr. Ps. iuxta. 


ce) Gall. Bom, confudistis : Ps. San.-Germ., Moz., Cass. -ti. 
d) Gall. und ibr. tuo. 
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uersus proximos suos. Nogh sinen neysten nycht en dede ver- 
drugene in syner tungen?), vnd sceldwort! entfenc nycht wyder 
synen nesten. 4. Ad nychilum deductus est in conspectu eius 
malignus: timentes autem dominum glorificat. Der(!) vuele is 
to nychte geledet in syme anghesyghte: hey eret auer dey got 
entfortet. Qvi iurat proximo suo, et non decipit, ö. qui pe- 
cuniam suam non dedit ad vsuram, et munera super innocentesb) 
non accepit: Dey dar sweret synen neysten vnde en druget 
nycht, vnde en gaf sinen scat nycht to wokere, vnde en nam 
neyne mede over dey vnschuldigen: Qvi facit hec, non mouebi- 
bitur in eternum. Dey dusse dynk duth, dey en weyrt nvm- 
mer beweget. 


15. 


1. Conserua me domine, quoniam speraui in te. 2. dixi 
domino: deus meus estu, quoniam bonorum meorum non eges. 
Behalt my, here, wante ig hopede an dich. ich sprak: du byst 
myn got, wante du en darft nycht mynes godes (!). 3. Sanc- 
tis, qui sunt in terra eius, mirificauit omnes voluntates meas in 
eis. Den hylgen, dey syn an syner erden, dey heuet hey ghe- 
wunderliket? (Bl. 512), al mynen wyllen vnder en. 4. Mvlti- 
plicate sunt infirmitates eorum: postea accelerauerunt. Er vn- 
cregte gemanigvoldyget?: syder snelleden sey sich. Non con- 
gregabo conventicula eorum de sanguinibus: nec memor ero no- 
minum eorum per Jlabia mea. Ich en samene nycht ere same- 
nynge van den bloydigen: nogh ic? en denke ere namen dor 
myne lyppen. 5. Dominus pars hereditatis mee, et calicis 
mejl: tu es, qui restitues hereditatem meam mihi. Got eyn deyl 
myns erves, vnd mynes kelikes: du byst, dey my myn erue 
wedersettes. 6. Funes ceciderunt michi in preclaris: etenim 
hereditas mea preclara est mihi. Dey seyl vellen my in den 
scinberliken dyngen: myn erue is my scynberlych gewezen. = 7. 
Benedicam dominum, qui tribuit michi intellectum: insuper et 


1 d öber d. Zeile. Vgl. Wolfb. Hs. 2 mal scelwort (wohl < sceld(e)rwcort); 
Ausg. S. v. 

? Hs. gewuderliket. 3 Hs. gemaugivoldyget. 4 Uber der Zeile. 

& Hs. myn. 


a) Vgl. den vorigen Vers. 
b) Gall. innocentem : Gall.Fab, Palat., Aug., Cass. nach graec. LXX innocen- 
tes. Mit pl. äbersetzen Notk., Windb., Trebn., Dresd. Pss. 
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vsque ad noctem increpuerunt me renes mei. Ich spreke wol 
dem herren, dey my gaf den syn: dar bouen byt an dey nacht 
besculden mych dey neyren. <+$8. Prouidebam dominum in con- 
spectu meo semper: quoniam a dextris est mihi, ne commouear. 
Ich vorsagh got in mynen anesigte vmmer: wante hey is mi to 
der! vorderen, dat ich nycht en werde beweget. 9. Propter 
hoc letatum est cor meum, et exultauit lingue mea: insuper et 
caro mea requiescet in spe. Dorgh dat is myn herte? gevrowet, 
vnd myn tvnghe vroede sich: dar bowen sal myn wleysch 
rasten an hopene. 10. Quoniam non derelinques animam meam 
in inferno3: nec dabis sanctum tuum videre corrupcionem. Wante 
du en letes nycht myne seyle in der hellet: nog du5 gyues dy- 
nen hylgen to seyne breghinghe. «11. Notas michi fecisti vias 
vite, adimplebis me leticia cum wltu tuo: delectaciones in dextera 
tua vsque in finem. Dv makedes my bekant dey weghe des 
lvues, du erwlles my der vroede” myt dynen antlitey: dey 
luste in dyner? vorderen byt an dat eynde. 


16. 


1. Exaudi domine iusticiam meam: intende deprecacionem 
meam. Here, hore myn rechticheyt: denke an myn gebeth. 
Auribus percipe domine? oracionem meam, non in labijs dolosis. 
Myt den aren hore (Bl. 5") myn ghebet, nycht an drugenthaften 
lyppen. 2. De wltu tuo iudicium meum prodeat: oculi mei 
ne videant? equitates. Van dynen antlite vor cume!9 myn ar- 
deyl: dyne!! ogen seyn rechticheyt. 3. Probasti cor meum, et 
visitasti nocte: igne me examinasti, et non est inventa in me 
iniquitas!?. Du heuest myn herte besoght, vnd wysedes syn 
des nachtes: du besogtes mych in deme våre, vnd in my ne 
wart neyn bosheyt vvnden. 4. Vt non loquatur os meum 
opera hominum: propter verba labiorum tuorum ego custodiui 
vias duras!3, Dat myn munt nycht en spreke der lude werk: 
dorch dey wort dyner lyppen heb ich behalden harde weghe. 


1 Fehlt Hs. 2? Hs. here. 8 in inferno uber d. Zeile. 

t Fehlt Hs. & d aus t? e Danach dey. ? Hs. dyneren. 

8 Uber d. Zeile; vgl. Gall. etc. 9 de uber der Zeile. 10 Hs. cu. 
!! Hs, dyn. 


2 non... auf Rasur, in me Uber d. Zeile. 18 Hs. durat. 
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5. Perfice gressus meos in semitis tuis: vt non moueantur! vesti- 
gla mea. Wlile myne? genge in dynen peden: dat myne vot- 
spar? nycht bewegeth en werden. 6. Ego clamaui, quoniam 
exaudisti me deus: inclina aurem tuam michi, et exaudi verba 
mea. Ich reyp vnd du, got, hordes my: neyge dyn are to my 
vnd hore myne wart. 7. Mirifica misericordias tuas, qui sal- 
uos facis sperantes in te. Wnderlike dyne genade, dey du 
beheldes dey hopene (!) an dy. 8. A resistentibus dextere tue 
custodi me, vt pupillam oculi. Behude my van den dey?t dyner 
vorderen wyder stayt, als eynen? og appel. Sub vmbra alarum 
tuarum protege me: 9. a facie impiorum qui me afflixerunt. 
Vnder deme schade dyner vloghele bescherme my: van der vue- 
ler anghesighte dey my ghepyneget hant. Inimici mei animam 
meam circumdederunt, 10. adipem5 suum concluserunt': os 
eorum locutum est superbiam. Myne vyande vmbe venghen 
myne seyle, er smer besloten sy: er munt sprak overmvde:?. 
11. Proicientesb) me nunc circumdederunt me: oculos suos sta- 
tuerunt declinare in terram.' Sey verworpen my vnd vmbeven- 
gen my: sey neygeden vnd satten er ogen in dey erden. 12: 
Susceperunt me sicut leo paratus ad predam: et sicut catulus 
leonis habitans (Bl. 572) in abditis?. 13. Exurge domine, pre- 
veni eum et supplanta eum: eripe animam meam ab impio, fra- 
meam tuam ab inimicis manus tuae8. Stant op, here, vorua 
ene vnde bedrogene: erlose? myne seyle van den vuelen: dyn 
ghewafen 14. van den vyanden dyner hant. Domine a paucis 
de terra diuide eos in vita eorum: de absconditis tuis adimple- 
tus est venter eorum. Herre, van vnmannyghen deyle sey van 
der!9 erden in eren lyue: van dynen verborgen is er bug erwlet.. 
Saturati sunt filijs: et dimiserunt!! reliquias suas paruulis suis. 
Sey synt ere kyndere gesadet: vnd leyten er alleyue?? eren lut- 
telen. 15. Ego autem in iusticia apparebo in conspectu tuo: 


1 Nasalstrich fehlt Hs. ? Danach myne, halb rad. 

3 Hs. vort spar. € Danach Rasur. & Auf Rasur. 

8 Danach adipem etc. wiederholt und durchstr. 7? v scheint aus y geändert. 
8 V. 13 von späterer Hand am Rande. 9 Hs. erlosene. 

10 Hs. dur. 1 dimi von späterer Hand auf Rasur. 12 Hs. eher allcyne. 


a) Vgl. Wolfenb. Hs. Die Hs. hat eyn, danach ein undeutl. e; das eine p in 
appel ä. d. Zeile. 
b) Vgl. Wolfb. Hs. c) V. 12 nicht äbersetzt. 
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saciabor cum apparuerit gloria tua. Ich schyne aver myt rech- 
ticheyt in dym antlitte!: ig werde ghesadet, so erschynet dyn ere. 


Ps. 15.9—16.1s5 nach der Wolfenbätteler Hs. 


15. 


— — — vrowet ande min tunge urowede sic: dar bouen 
sal min velisc rasten an hopen. 10. Wante du ne letes nigt 
mine sele in der helle: noch du ne giues dinen hiligen tu sene 
bregunge. 11. Du makedes mi becant de wege des liues, du 
eruulles mi der urowede mit dinen antlitte: de luste in diner 
vorderen bit an dat ende. 


16. 


1. Here, hore mine regtigheit: denke an min gebet. Mit 
den horen hore min gebet, nigt an drugenhagten lippen. = 2. 
Van dinen antlitte uor cume min hordeil: dine ogen sein de 
regtiheit. 3. Du heues min herte besogt ande wisedes sin des 
nachtes: du besogtes mic in deme wWre, ande in mi ne wart nein 
bosheit wnden. 4. Dat min munt nigt ne spreke der lude 
were: dorg de wort diner lippen heb ic behalden harde wege. 
5. Wile mine genge in dinen peden: dat mine wtspor nig beweget 
werden. 6. Ic rip, ande du, got, hordes mi: neige din ore to 
mi ande hore mine wort. 7. Wnderlike dine gnade, de du 
beheldes de hopeden an di. 8. Behude mi van den de diner 
vorderen widerstat, alse dinen oghappel. Vnder deme scade 
diner ulogele bescerme mi: 9. van der vueler ansigte de mi 
gepiniget hant. Mine viande umbeuengen mine sele. 10. er 
smer besluten se, er munt sprac ouermode. =: 11. Se verworpen 
mi ande umbeuingen mi: se neigeden ande satten er ogen in de 
erden. 12. Se enfengen mi als ein leuue de beret is to deme 
roue: ande also dat lewen welpen dat dar wonet uerborgen. 
13. Stant up, here, uorua ene ande bedrog en: erlose mine sele 
van den vuelen, din gewafen 14. van den vianden diner hant. 
Here, van vnmanigen dele se uan der erden in eren liue: uan 
dinen uerborgen is er bug erwllet. Se sin erre kyndere gesadet: 
ande leten er aleiue eren luttelen. Ic scine auer mit regtig- 
heit in dime anlitte: ic werde gesadet, so erscinet din ere. 


2 Das eine t iber der Zeile. 


Fär Abkiärzungen und Literatur verweise ich auf meine Ausgabe 
der Wolfenbutteler Version (1919). 

Der vollständige Titel der S. 57 zitierten Arbeit "Götze, Proben"” 
ist: Proben hoch- und niederdeutscher Mundarten. Hrsg. von A. Götze. 
Bonn 1922 (= Kleine Texte fär Vorlesungen und UÖbungen, 146). 


UNIVERSITETS ÅRSSKRIFT 1924 
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Svenska stamgudar: Yngve-Frö och Gaut-Oden 
Göter och goter . i 
Njord och hans fränder .... Sd 


Några anmärkningar till Adams av Blek. framställning av Nor: 


den och uppsvearnas hedendom . 


FÖRKORTNINGAR. 


aa = anfört arbete. 

Aarböger = Aarböger for Nordisk Oldkvndighed og Historie. 

AfdA = Anzeiger fär deutsches Altertum (bilaga till ZfdA). 

ANF = Arkiv för nordisk filologi. 

AT = Antiquarisk tidskrift för Sverige. 

DS = Danske Studier. 

Flat. = Flateyvjarbök (Kristiania 1860—0638). 

Fornm. s.= Fornmanna sögur (Kbhn 1825—35). 

[Da]HT = [Dansk] Historisk Tidskrift. 

[No]HT = [Norsk] Historisk tidskrift. 

[SvJHT eller HT = [Svensk] Historisk tidskrift. 

IF == Indogermanische Forschungen. 

IFAnz = Anzeiger fär indogermanische Sprach- und Altertumskunde (bilaga till IF). 

MGH eller Mon. Germ, Hist. = Monumenta Germaniae Historica (fol., 4:0, 8:0). 

MM = Maal og Minde. 

NGL = Norges gamle love 1—5. 

NoB = Namn och bvgd. 

PBB = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur (hrsg. v. 
Paul u. Braune). 

Pol. Irm. = Polyptyque Irminon (utg. av A. Longnon: Polyptyque de F'abbaye 
de Saint-Germain des Prés, 1886—95). 

Reallexikon = Reallexikon der germanischen Altertumskunde, hrsg. v. J. Hoops. 

Repert. = Repertorium diplomaticum Regni Danici Medizevalis. Fortegnelse over 
Danmarks Breve fra Middelalderen, udg. ved Kr. Erslev (Kbhn 1894 f.). 

SGL = Samling af Sveriges gamla lagar, utg. av C. J. Schlyter, 1—13. 

Skjaldedigtning A: 1, B:1 o. s. v.= Den norsk-islandske Skjaldedigtning, utg. 
ved F. Jönsson (Kbhn 1912—15). 

SLE = Svenska landsmålen. 

SnE = Edda Snorra Sturlusonar, ed. Arnamagn. (Kbhn 1848 f£.). 

SNF «= Studier i nordisk flologi, utg. genom Hugo Pipping. 

SOÄÅ = Sveriges ortnamn: Älvsborgs län. 

SRD a= Scriptores rerum Danicarum. 

SRS = Scriptores rerum Suecicarum. 

UFT = Upplands fornminnesförenings tidskrift. 

ZfdA = Zeitschrift för deutsches Altertum. 

ZtåPh = Zeitschrift för deutsche Philologie. 

ZtdW = Zeitschrift tär deutsche Wortforschung. 


Svenska stamgudar: Yngve-Frö och Gaut-Oden. 


Den ödesdigra identifiering av goter och geter, som Jordanes 
i likhet med sin föregångare Cassiodorus gjort sig skyldig till, sät- 
ter i synnerhet sin prägel på första delen av hans verk. Vad han 
i kap. 6—13 berättar, är sålunda för den gotiska fornhistorien och 
hjältesagan till större delen ovidkommande ting. I slutet av kap. 
13 återvänder han plötsligt till goterna och meddelar så i kap. 14 
den mäktiga fursteätten amalernas stamtavla. Det omtalas först, 
hurusom >goterna>» i en blodig drabbning besegrat romarna; där- 
efter fortsätter framställningen på följande sätt:! 

»[Kap. 13:78] De kallade sina hövdingar rer vilkas 
lycka de hade att tacka för sin seger, icke längre för vanliga män- 
niskor, utan för halvgudar eller åsar /ÅAnsis). Dessas stamtavla 
vill jag i korthet gå igenom: från vem var och en härstammar 
och leder sitt ursprung och var han slutat sitt liv. Lyssna, o lä- 
sare, välvilligt till vad jag här sanningsenligt omtalar! 

[Kap. 14:79] Den första av dessa hjältar var, såsom de själva 
berätta i sina sagor, Gapt. Dennes son var Hulmul; Hulmuls son 
var Augis; men Augis' son var den man som kallas Amal, från 
vilken Amalerna härstamma. Denne Amal var fader till Hisarna; 


1 Getica, ed. Mommsen (Mon. Germ. Hist.: Auctores antiqui $5: 1), s. 76. — 
Sammanblandningen av goter och geter var gjord av romarna mer än ett år- 
hundrade före Cassiodori dagar. På en triumfbåge i Rom förhärligas Stilikos 
seger över »Getarum natio» (Dessau, Inscr. lat. n. 798). Kvrkofadern Hierony- 
mus (+ 420) omtalar denna identifikation såsom allmänt antagen bland de lärde. 
Om en anekdot av Aelius Spartianus i Scriptores historie august är tillförlit- 
lig, skulle den t. o. m. kunna följas tillbaka till kejsar Caracallas dagar. Jfr 
även von Grienberger, IFAnz. 40 (1922), s. 38 n.; Th. Hodgkin, The letters 
of Cassiodorus, London 1886, s. 31; G. Löw, Sveriges forntid i svensk historie- 
skrivning I, s. 10 med n. 2. 
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och Hisarnis var fader till Ostrogotha; Ostrogothas son var Hunuil; 
Hunuils son var Athal; Athals söner voro Achiulf och Oduulf; 
Achiulfs söner voro Ansila och Ediulf, Vultuulf och Hermenerig; 
Vultuulfs son var Valaravans; Valaravans' son var Vinitharius; 
Vinitharius' son var Vandilarius; [80] Vandalarius' söner voro Thiu- 
demer och Valamir och Vidimir; Thiudimirs son var Theodericus; 
Theodericus var fader till Amalasuentha; Amalasuentha födde 
Athalaricus och Mathesuentha med sin man Eutharicus, som på 
följande sätt var befryndad med henne. [81]Den ovannämnde Her- 
manaricus, Achiulfs son, var fader till Hunimundus; Hunimundus 
var fader till Thorismundus; Thorismund var fader till Berimud; 
Berimud var fader till Vetericus; Vetericus var fader till Euthari- 
cus, som förmäld med Amalasuintha var fader till Athalaricus och 
Mathesuentha. Och sedan Athalaricus hade dött i unga år, blev 
Vitigis förmäld med Mathesuentha, men hon fick med honom 
inga barn. De fördes båda av Belisarius till Konstantinopel. När 
sedan Vitigis avlidit, tog henne patriciern Germanus, kejsar Iusti- 
nianus' kusin, till sin gemål och upphöjde henne till patriciernas 
stånd. Med henne fick han också en son, som likaledes hette 
Germanus. Men sedan (hennes man) Germanus avlidit, beslöt hon 
att förbliva änka. Men huruledes och på vad sätt amalernas 
välde blivit störtat, det skola vi på sin rätta plats med Guds 
hjälp visa. 

[82] Men nu vilja vi återvända till vår utgångspunkt och fram- 
ställa, huru den ätt, varom vi berätta, nådde målet för sin bana. 
Historieskrivaren Ablavius omtalar, att på den kustremsa av Svarta 
havet, varest de, såsom vi nämnt,!? hade slagit sig ned i Skytien, 
en del av dem, som bodde i öster och vilkas herre Ostrogotha 
var, kallades ostrogoter — vare sig av dennes namn eller av läget, 
sålunda 'de östliga" — men de övriga vesegoter, på grund av det 
västliga läget». 


Axel Olrik har i sin bekanta uppsats »En Navneskik i Folke- 
vandringstiden»>? påpekat, att allittererande namngivning förekom- 
mer även bland östgoterna under folkvandringstiden. Tyvärr fick 
han aldrig tillfälle att, såsom han utlovat, närmare utveckla de 
betydelsefulla uppslag, som den lilla skissen innehåller. Det är 
emellertid utan tvivel just amalernas stamtavla hos Jordanes, som 
han åsyftar. Vi ha här tvenne olika serier av namn, den ena be- 


I Kap. s: 38—42. 
3 Danmarks Heltedigtning 1, s. 22—25. 
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gynnande på vokal: (Hulmul —Yy Augis — Amal — (Hy)isarnis — 
Östrogotha — (Hjunuil — Athal — Achiulf och Oduulf — An- 
sila, Ediulf och (H)ermanaricus!; den andra på w: Vultuulf 
(IV ulpuwulfsy — Valaravans (Walahrabnsy — Vinitharius (EIWini- 
paharjisy — Vandalarius ("Wandalaharjisy — Valamir (£Wala- 
mers) och Vidimer ("Widimers). De båda namnserierna repre- 
sentera två olika ätter, som först i sen tid av den gotiska tradi- 
tionen sammanknutits med varandra. Endast den förra tillkom- 
mer med rätta namnet amaler ("ama/lös, lat. Amaly.? Den ändar 
med Ermanarik, »nobilissimus Amalorum>» ; hans tragiska slut vid 
hunnernas anfall utgör ett mångbesjunget ämne i den germanska 
hjältesagan.? 

Visserligen låter Cassiodorus ätten få en direkt fortsättning. 
Det gällde för honom efter Theoderik den stores död att stödja 
hans dottersons, den unge Athalariks, vacklande tron, och han 
låter honom följaktligen även å fädernet få den allra förnämligaste 
gotiska börd.? Hans fader Eutharik göres till en ättling i rätt 
nedstigande led av den gamle Ermanarik själv. Hunimundus och 
Thorismundus sägas någon tid efter Ermanariks död ha härskat 
över östgoterna"; med Berimud utvandrar ätten och kommer i 
västgoternas följe till det romerska riket.” Nu veta vi emellertid 
av andra källor, att också Thorismundus var en västgot. En go- 
tisk konung Hunimundus, Ermanariks son, är däremot för övrigt 
alldeles okänd. Hela detta släktregister: Hunimundus — Thoris- 
mundus — Berimud — WVetericus — Eutharicus är utan tvivel en 
ren konstruktion; den politiska avsikten med detsamma är tydligt 
skönjbar. Att det funnits redan hos Cassiodorus, framgår emeller- 
tid av ett ställe i dennes Vari&e, där bland Amalasuinthas förfäder 


1] namnen Hisarnis (vissa hdskr. Isarnis, Isarna), Hunuil (Unilt, Unit) 
och Hermenerig (Ermenerig, Ermerich) är A prothetiskt: got. ”Eisarneis 
(: eisarn 'järn'), ”Umnwens (Widsith: Unmwén), "Airmanareiks. Möjligen också i 
det dunkla Hulmul? — Jfr hos Cassiodorus Hamalus (= Anal). 

> I den senare hjältesagan utvidgat med suffixet -ung- :tht. Amalunga, fe. 
ÅAmulingas. 

: Om det historiska förloppet få vi tillförlitliga underrättelser hos den med 
händelserna samtidige Ammianus Marcellinus (Res geste, XXXI: 3). 

t Jordanes, som skriver några år senare, har upplevat Athalariks tidiga död 
och fäster nu vid hans systerson Germanus sina svaga förhoppningar om 
goterfolkets framtid (kap. 60: 314). 

& Jordanes, Getica, kap. 48: 250, 251. 

" Ib., kap. 33: 174, 48: 251. — Jfr om Euthariks härkomst kap. 58: 298. 
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nämnas Hamalus, ÖOstrogota, Athala, Unimundus, 
Thorismuth, Walamer, Theudimer. ; 

Nu är det att märka, att denna apokryfiska stamtavla (IV å 
sid. 9) saknar allitteration. Detta urgamla namnskick hos germar 
nerna har varit främmande för stamtavlans upphovsman, vare sig 
det är Cassiodorus eller någon annan. Så mycket säkrare synes 
det vara, att den namnserie hos Jordanes, som börjar med Vult 
uulf och består av ej mindre än sex allittererande namn, atergar 
på en verklig gotisk folktradition. Av dessa skulle enligt Jorda- 
nes Vinitharius, Ermanariks närmaste efterföljare, Valamir och 
Vidimir ha varit goternas konungar. De båda sistnämnda kunna 
historiskt säkerställas; de voro samtida med Thiudemir, Thiuderik 
den stores fader, och delade med honom väldet över goterna I 
Pannonien. Källorna uppgiva också, att de tre konungarna voro 
bröder. Om detta är riktigt — vilket man av flera skäl snarast 
är benägen att betvivla —, genombrytes här allitterationen och en 
ny princip framträder i namnskicket, variationens: Valamir, Vidt 
mir och Thiudemir. I namnen Thiudemir oeh Thiuderik möter 
oss så båda principerna, bokstavsrimmets och variationens, tör 
enade.? Thiuderik efterlämnade som bekant endast döttrar; en av 
dessa, den äldsta, hette Thiudigoto. Mindre känt är, att han 
hade en broder vid namn Thiudimundus.? 

Vad de tre brödernas fader burit för namn, är ej känt genom 
säkra historiska källor. Överhuvudtaget veta vi endast föga om 
Östgoternas öden under hunnerväldets tid (o. 375—0. 450). Det 
har för dem varit en period av upplösning och förvirring. En: 
dast tidvis ha de haft egna konungar, som i så fall erkänt hun: 
nerkonungens överhöghet. Det är betecknande, att även enligt 
Jordanes endast en av Valamirs förfäder, hans farfader Vinitha- 
rius, varit konung. Valamir synes hava dött barnlös. Hans yngre 
broder Vidimir, som omkom under ett anfall på Italien, efterläm 
nade återigen, enligt Jordanes, en son, som ävenledes hette Vidi- 
mir." Då han bar samma namn som fadern, var han sannolikt 
född först efter dennes död. Med de östgoter, som stodo under 


Il initarius, 


"Cassiodori Senatoris Varie XL I (Mon. Germ. Hist., Auct. ant. 12,5: 330) 
Se nedan s. 17. 

> Jfr i den samtida danska kungaätten enligt Beowulf: Hearogär med sonen 
Hearoweard, Hrödgar med sönerna Hredric och Hrodmund. 

"IT. Schmidt, Geschichte d. deutschen Stämme bis zum Ausgang der Vvöl 
kerwanderung 1, s. 142. — I den senare hjältesagan heter Thiuderiks broder 
"Ihiuda-harjis (te, Theodhere, mu. Diether,; Piöreks saga: Pether). 

" Getica, kap. 56: 284; Romana, 347- 
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han från Italien till Gallien och förenade sig 
a vesegoterna; inom kort hade de båda stam- 
jan till ett enda folk. Med Vidimir d. y. till- 
1 uti den zv-allittererande ätten, det sjätte. 

ittar Ammianus Marcellinus, att efter Ermana- 
; (Widimers) valdes till konung! och efter sin 
av sonen Videricus ("Widireiks). Den gamla 
alunda med Ermanarik utslocknat, och ett ny- 
död rum. Hövdingadömet har överflyttats till 
itagande ovan, att stamtavlan hos Jordanes in- 
ätter, får härigenom en fullkomlig bekräftelse.? 
det vara i hög grad sannolikt, att den nya 
efterträder amalerna, är densamma, till vilken 
7 vid mitten av 400-talet höra. Allitterationen 


MWidireiks ... Walamers, Widimers 


) gemensamma: Widi-, -mers, -reiks; jfr också 
ntavlans Walahrabns. Namnet Widömners åter- 
r. I de båda äldsta leden, från omkr. 375, 
!direiks, möter oss fullständigt samma namn- 
litteration + variation), som omkring 450 uti 
rs och Thindareiks. 

uppenbart, att det funnits en gotisk hövdinga- 
värke varit namnens allitteration på «. Den 


I: 3: »Cuius post obitum rex Vithimiris creatus...» 
tw:esagan är Ermanarik en grym härskare, som dräper sin 
on ätt. I de tvska källorna bär sonen namnet Frederik: 
Germ. hist., fol., Scriptores 6, s. 23): »Ermanaricus.., 
, unicé filii suis; Flodoard: »Hermenrico, qui onmmen 
i destinaverit>; Dietrichs Flucht, v. 2457 f. Hos Saxo 
är blir han visserligen i sista stund räddad ur galgen, då 
esinnar sig och inser, att en barnlös man är som en hök 
pp. Men detta är tydligen en senare förändring av den 
diska berättelserna ha namnet Randve (Snorres Edda; 
nn). I Thidreks saga (kap. 278—280, 303, 307) har Ermin- 
”, Reginbaldr och Samson, han dödar dem alla på den 
s tillskyndelse. Enligt Jiriczek (Deutsche Heldensage, s. 
allexikon I, s. 628) har sonen först kommit till tör Svan- 
nan... Svanhild zu Ermenrichs Frau machte, begröndete 
te durch das Wandermotiv von der Liebe zwischen Stief- 
Aven enligt sagan dör sålunda Ermanarik barnlös, och 
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nämnas Hamalus, Ostrogota, Athala, Winitarius, Unimundus, 
Thorismuth, Walamer, Theudimer. 

Nu är det att märka, att denna apokryfiska stamtavla (IV å 
sid. 9) saknar allitteration. Detta urgamla namnskick hos germa- 
nerna har varit främmande för stamtavlans upphovsman, vare sig 
det är Cassiodorus eller någon annan. Så mycket säkrare synes 
det vara, att den namnserie hos Jordanes, som börjar med Vult- 
uulf och består av ej mindre än sex allittererande namn, återgår 
på en verklig gotisk folktradition. Av dessa skulle enligt Jorda- 
nes Vinitharius, Ermanariks närmaste efterföljare, Valamir och 
Vidimir ha varit goternas konungar. De båda sistnämnda kunna 
historiskt säkerställas; de voro samtida med Thiudemir, Thiuderik 
den stores fader, och delade med honom väldet över goterna i 
Pannonien. Källorna uppgiva också, att de tre konungarna voro 
bröder. Om detta är riktigt — vilket man av flera skäl snarast 
är benägen att betvivla —, genombrytes här allitterationen och en 
ny princip framträder i namnskicket, variationens: Valamir, Vzd:i- 
mir och TZThiudemir. I namnen Thiudemir oeh Thiuderik möter 
oss så båda principerna, bokstavsrimmets och variationens, för- 
enade.? Thiuderik efterlämnade som bekant endast döttrar; en av 
dessa, den äldsta, hette Thiudigoto. Mindre känt är, att han 
hade en broder vid namn Thiudimundus.? 

Vad de tre brödernas fader burit för namn, är ej känt genom 
säkra historiska källor. Överhuvudtaget veta vi endast föga om 
östgoternas öden under hunnerväldets tid (o. 375—0. 450). Det 
har för dem varit en period av upplösning och förvirring. En- 
dast tidvis ha de haft egna konungar, som i så fall erkänt hun- 
nerkonungens överhöghet. Det är betecknande, att även enligt 
Jordanes endast en av VWalamirs förfäder, hans farfader Vinitha- 
rius, varit konung. VWValamir synes hava dött barnlös. Hans yngre 
broder Vidimir, som omkom under ett anfall på Italien, efterläm- 
nade återigen, enligt Jordanes, en son, som ävenledes hette Vidi- 
mir.t? Då han bar samma namn som fadern, var han sannolikt 
född först efter dennes död. Med de östgoter, som stodo under 


t Cassiodori Senatoris Varie XI: I (Mon. Germ. Hist., Auct. ant. 12, s. 330). 
Se nedan s. 17. 

2 Jfr i den samtida danska kungaätten enligt Beowulf: Hearogar med sonen 
Hearoweard, Hroödgär med sönerna Hredric och Hrödmund. 

8 LL. Schmidt, Geschichte d. deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völ- 
kerwanderung 1, s. 142. — I den senare hjältesagan heter Thiuderiks broder 
Thiuda-harjis (fe. Theodhere, mh. Diether; Piöreks saga: Pether). 

t Getica, kap. 56: 254; Romana, 347. 
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hans ledning, drog han från Italien till Gallien och förenade sig 
med de där bosatta vesegoterna; inom kort hade de båda stam- 
marna smält samman till ett enda folk. Med Vidimir d. y. till- 
kommer ett nytt led uti den zv-allittererande ätten, det sjätte. 

Emellertid berättar Ammianus Marcellinus, att efter Ermana- 
riks död Vitlimiris ("Widimers) valdes till konung? och efter sin 
snara död följdes av sonen Videricus ("Widireiks). Den gamla 
konungaätten har sålunda med Ermanarik utslocknat, och ett ny- 
val äger efter hans död rum. Hövdingadömet har överflyttats till 
en ny ätt. Vårt antagande ovan, att stamtavlan hos Jordanes in- 
nesluter två olika ätter, får härigenom en fullkomlig bekräftelse.? 

Vidare synes det vara i hög grad sannolikt, att den nya 
konungaätten, som efterträder amalerna, är densamma, till vilken 
Valamir och Vidimir vid mitten av 400-talet höra. Allitterationen 
på ww är gemensam: 


Widimers, Widireiks . .. Walamers, Widimers 


Namnelementen äro gemensamma: Widi-, -mers, -reiks; jfr också 
lValanmers och stamtavlans Walahrabnrs. Namnet Widimers åter- 
kommer tre gånger. I de båda äldsta leden, från omkr. 375, 
Widimers och Widireiks, möter oss fullständigt samma namn- 
givningssystem  (allitteration + variation), som omkring 450 uti 
namnen 7/hudamers och Thiudareiks. 

Det är sålunda uppenbart, att det funnits en gotisk hövdinga- 
slakt, vars kännemärke varit namnens allitteration på ze. Den 


! Res geste, NNXI: 3: »Cuius post obitum rex Vithimiris creatus...» 

2 I den senare hjältesagan är Ermanarik en grym härskare, som dräper sin 
son och utöder sin egen ätt. I de tyska källorna bär sonen namnet Frederik: 
Ann. Quedl. (Monum. Germ. hist., fol., Scriptores 6, s. 23): »Ermanaricus... 
post mortem Friderici, unicé filit suis; Flodoard: »Hermenrico, qui omnenm 
progeniem suam morti destinaverit»; Dietrichs Flucht, v. 2457 f. Hos Saxo 
heter han Broderus; här blir han visserligen i sista stund räddad ur galgen, då 
den onaturlige fadern besinnar sig och inser, att en barnlös man är som en hök 
utan fjädrar på sin kropp. Men detta är tydligen en senare förändring av den 
tragiska sagan. De nordiska berättelserna ha namnet fandve (Snorres Edda; 
prosainl. t. Guödrånarhvot). I Thidreks saga (kap. 278—280, 303, 307) har Ermin- 
rikt tre söner Fridrekr, Reginbaldr och Samson; han dödar dem alla på den 
onde rådgivaren Sifkas tillskyndelse. Enligt Jiriczek (Deutsche Heldensage, s. 
291.) och Heusler (Reallexikon 1, s. 628) har sonen först kommit till för Svan- 
hild-sagans skull: »als man... Svanhild zu Ermenrichs Frau machte, begröndete 
man ihre grausige Strate durch das Wandermotiv von der Liebe zwischen Stief- 
mutter und Stiefsohn». Även enligt sagan dör sålunda Ermanarik barnlös, och 
ätten utslocknar. 
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gotiska folktraditionens stamtavla, sådan som Jordanes återgiver 
den (II å s. 8), kan däremot icke i detalj kontrolleras. Namnen 
göra här icke samma tillförlitliga intryck, ur historisk synpunkt, 
som de historiskt betygade (Widimers, Widireiks, Walamers). 
Vinitharius (venderkämpen') och Vanrdalarius ('vandalerkämpen') 
ha också av flera forskare uppfattats såsom binamn, icke person- 
namn i egentlig mening. Om Vinitharius berättar Jordanes (kap. 
48: 247), att han lätit korsfästa de slaviska anternas konung, den- 
nes söner och sjuttio av hans förnämsta män — en bedrift 
sålunda, som synes passa förträffligt som motivering till hans 
namn.! 

Namnen i denna serie ha allesammans en utpräglad krigisk 
karaktär. Vala- (i Walakrabns, Walamers) är utan tvivel samma 
stam som isl. valr 'de i striden fallna'.? MW alakrabns ('valplatsens 
korp') är en alltför prägnant bildning för att tillåta någon annan 
tolkning (jfr fht. Walaram, fe. Welrefen). Kampens speciella 
miljö frammanas av namnelementen -wulfs och -trabns (Wulpu- 
wulfs, Wala-hrabns). Som helhet ger nog stamträdet mera ett 
poetiskt än ett historiskt vederhäftigt intryck. 

Påfallande ofta förekommer som namnelement -27ers. Det är 
sannolikt denna ätt, som — väl efter den Widimers, som höjde 
den till kungadömets värdighet? — burit namnet märingar. — 

Uti de gotiska sagotraditioner, som finnas antydda i den forn- 
engelska dikten Widsith, omtalas också Wulfhere och Wyrmihere, 
under vilkas tid reidgoterna mycket ofta kring Wistlawudu ( Weich- 
selskogen”) måst med skarpa svärd mot hunnerna värja sin gamla 
odaljord. 


v. 119 f. 

| edge sohte ic ond Wyrmhere: = ful oft Per wig ne alerg, 
Ponne Hreda here  heardum sweordunm 
ymb Wistlawudu  wergan sceoldon 
ealdne epelstol  Atlan leodum. 


2 Överhuvudtaget torde det ha varit utländska folkbeteckningar, som ur- 
sprungligen ingått i personnamn på -karjaz: fht. Walakheri, te. Wealkhere; 
fbr. Warinhari, te. Wernhere; fht. Swabkari, utn. swabahtarjar, isl. (fsv.) 
Svåfarr, m. fl. 

3 Annorlunda (till vala- i den ursprungliga betydelsen 'auserwählt, geliebt') 
Schönfeld, Wörterbuch d. altgerm. Personen- und Völkernamen. 

3 R. Heinzel (öber die ostgotische Heldensage, s. 17f.), S. Bugge (Der 
Runenstein von Rök, s. 53 f.), R. Much (Reallexikon 3, s. 389) härleda folknam- 
net märingar ut namnet Walamers (Theoderik den stores farbroder). 
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IWyrmkAere har sedan gammalt identifierats med Hervararsagans 
Ormarr, som försvarar goternas land mot de inbrytande hunnerna. 
Wulfhere är däremot för övrigt obekant. Sagan har, såsom von 
Friesen visat,! ursprungligen hört hemma bland reidgoterna i 
Weichseldalen och återgiver minnen av deras strider efter Erma- 
nariks fall med den hunniske arvfienden. Waulfhere och Wyrmhere 
(Ormar>) ha sålunda varit samtida med de zv-allittererande leden i 
stamtavlan. Därtill är det en märkligt stor överensstämmelse i 
namnen. Utom själva allitterationen äro namnelementen gemen- 
samma: sammansättningsleden -karjis (Wulfaharjis, Waurmaharjis — 
WiniPaharjis, Wandalaharjis), den heroiska poesiens djurvärld: 
varg ( Wulfa-harjis—WaulPpu-wulfs), korp (Wala-krabnrs) och orm- 
drake (Waurma-harjis). Säkerligen våga vi förutsätta stora sakliga 
och formella likheter mellan den östgotiska hjältediktning, varur 
stamfäderna till Walamir och Widimir framgått, och den reid- 
gotiska, varav några svaga minnen ännu finnas bevarade i den 
nordiska och fornengelska litteraturen. 

I den senare hjältesagan glömdes snart allt som låg emellan 
Ermanarik och Theoderik, och dessa båda gjordes till samtida. — 

Av Ermanariks förfäder enligt Jordanes är icke någon enda 
historiskt betygad. De tillhöra allesammans folkdiktningens hero- 
iska gestalter, om vilkas historiska existens vi ingenting omedelbart 
kunna veta. Namnen äro av en märklig karaktär, helt olika dem 
i märingarnas ätt.  Achiulf ("Agiwulfs), Oduulf ("Audawuulfs), 
Ediulf ("Aipiwulfs) förefalla att vara verkliga personnamn. Amnsila 
är ett kort namn, till sådana sammansättningar som urn. ansugi- 


salas (gen.), isl. Åsmundr o. s. v2 Hunuil ha av J. Grimm? och 
K. Möäillenhoff', säkerligen riktigt, sammanställts med Widsiths 
Unmwén. Denne säges nämligen där vara son till Eastgota (= Ostro- 
gothay;” detsamma är fallet med Hunruil hos Jordanes. Den öst- 
gotiska formen har varit "Unwtmr; förvanskningen hos Jordanes 


! Rökstenen (1920), s. 108 f. 

? Naturligtvis kan det också betyda 'den lille åsen'. Ätten ansågs ju av 
goterna, enligt Jordanes, »såsom halvgudar eller åsar (Ansis)>. 

2 Geschichte d. deutschen Sprache,, s. 311. 

$ ZfdA 12 (1868), s. 253; Mommsens ed. av Jordanes, s. 143. Se även 
Schönfeld aa. och v. Grienberger IFAnz 32 (1913), s. 37. 


5 >»... East-gotan, frodne ond godne feder Umnweness. — Unwini om- 
nämnes även, jämte Hidie (Widsith: JVudga, Jordanes: Vidigoia), i en senare 
engelsk urkund; se R. W. Chambers, Widsith (1912), s. 254. — Unwanus som 


personnamn, se Å. Socin, Mittelhochdeutsches Namenbuch, s. 221. 
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består sålunda endast däri, att z» utbytts mot Z.! Innebörden av 
namnet skulle, enligt Mällenhoff, vara ”preter spem natus'. Det 
gör snarast intryck av att vara ett binamn. Detsamma gäller om 
ännu två andra led i ättelängden: Hisarnis, sannolikt motsvarande 
ett got. "Eisarneis (eller "Eisarncins?) 'den järnhårde', och ÅAthal 
(Cassiodorus: Azhala) "den ädle, den förnämste". OstrogotAa (andra 
hdskr.: ÖOstrogota, got. "Austraguta, fe. Eastgotay är givetvis 
bildat på folknamnet; det betyder ingenting annat än 'östgoten'.? 
Återstår så stamfadern Asnal (Cassiodorus: Hamalus). Med honom 
har amalernas stamträd börjat.” Han nämnes också främst uti 
Cassiodori uppräkning av Amalasuinthas förfäder (ovan s. 10). Från 
honom härledde ätten icke blott sitt namn, utan också sin lycka. 
»Enituit Hamalus felicitate>, säger Cassiodorus. Såsom en mäktig 
ätts stamfader har han i saga och dikt utmärkt sig just genom en 
rik fond av lycka. — Namnen Hulmul och Augis, som hos Jordanes 
föregå Amal, ha säkerligen icke från början stått i detta samman- 
hang. Måhända ha de överhuvud icke hört med till ättelängden. 

Förmodligen redan i folktraditionen ha de båda ätterna, ama- 
lernas och märingarnas, ställts i genealogiskt samband med var- 
andra. Stamfadern IWVulpuwulfs gjordes till broder av Airmanareiks. 
Så kunde Theoderik själv uti hjältesagan kallas en amalung.' 
Båda namnen, amalungar och märingar, utsträcktes efterhand till 
att omfatta hela folket, östgoterna. 


I varje fall är det säkert, att Theoderik den stores anknytning 
till amalernas ätt icke är ett lärt påfund av Cassiodorus i syfte att 
förhärliga det mäktiga härskarhuset. Theoderik själv och hans 
fader Thiudimir ha varit övertygade om sin härstamning från den 
gamla vittberömda ätten. Att de ha velat hävda detta legitima 
ursprung, har förmodligen ingått som ett led i deras strävan att 
samla och ena den splittrade gotiska folkstammen. Theoderiks 
syster bar namnet Amalafrida; hon blev moder till Theodahad 
(Athalariks medregent) och Amalaberga. Denna fick i sin tur 


! Måhända har man skäl att erinra om att en förväxling av + och P i 
runskriften ligger nära till hands? 

2 Se närmare nedan s. 32. 

8 AA mal, a quo et origo Amalorum decurrit.» 

+ Elfred, Boethius: se peodriv was Amulinga; Ann. Quedl.: Amulung 
Theoderic diettur, m. fl. Som personnamn förekommer Amalongus (en lango- 
bard) hos Paulus Diaconus V:10 (år 663), Omolincg, Omulung i engelska 
diplom 0. 700. 
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sonen ÅAmalafridus! Sin egen legitima dotter kallade Theoderik 
Amalasuintha. Därjämte hade han, berättar Jordanes, två frillo- 
barn, döttrarna Thiudigoto och Ostrogoto. Thiudigoto blev för- 
måäld med vesegoternas konung Alarik och fick med honom sonen 
Amalarik. Det är att märka, att dessa fem nära anförvanter till 
Theoderik — hans syster, dotter, dotterson, systerdotter, syster- 
dotters son — äro de enda, så vitt man vet, i gammal tid, som 
burit namn sammansatta med Amala-.? Uppenbarligen är denna 
namngivning ett uttryck för det gotiska storkungadömets anspråk 
och stolthet.? Då Theoderik i brev till tyringarnas konung Her- 
manafrid föreslår denne ett giftermål med hans systerdotter Amala- 
berga, framhåller han den stora ära, som låg i förbindelsen med 
en ättling av Amal.t? Amalernas ära klingar flerestädes igenom 
till och med det dåliga latinet hos Jordanes.” Betecknande äro 
också namnen Z7hiudigoto och Ostrogoto. Det senare är uppkallelse 
efter en frejdad stamfader. 

Det är märkligt, hurusom i det ögonblick, då goterna under 
Theoderiks ledning nå fram till höjden av storhet och makt, en 
medveten anknytning sker till folkets forntid och saga. Namnen 


1 Prokopios, De bello gothico IV: 25. 

2 Jfr Schönfeld, aa. — Senare blevo namn på Asma/- rätt vanliga. Se Förste- 
mann, Personennamen,, sp. 88 f. Goternas personnamn och namnskick har i 
stor utsträckning efterbildats av de andra germanstammarna. Efter namnet 
Amalasuintha, som bars av Theoderik den stores dotter, ha säkerligen bildats: 
Chlotoswintha, dotter av frankerkonungen Chlotochkar (Lothar I, + 561), g. m. 
langobardernas konung Alboin; A/bswintha, douer av Alboin, + 572. Jfr även 
s. 66. Märkligt nog är det företrädesvis de kvinnliga medlemmarna 
av ätten, som bli bärare av de innehållsdigra namnen. De kunna sålunda föra 
med sig i hemgift en dyrbar skatt av ättens ära och Ivcka. Deras namn blir en 
prydnad för det nya hemmet och en ständig erinran om frejdade sagohjältar 
och mäktiga fränder. 

3 Jfr G. Schätte, Oldsagn om Godtjod (1907), s. 153. 

s Varie IV: 1 (s. 114): »... ut qui de regia stirpe descenditis, nunc etiam 
longius claritate Hamali sanguinis fulgeatis».' 

& Getica, kap. 33: 174 (om Beremud): »Conscius enim erat virtutis et gene- 
ris nobilitate, facilius sibi credens principatum a parentibus deferri, quem he- 
redem regum constabat esse multorum. Quis namgue de Amalo dubitaret, si 
vacasset, eligere:» Kap. 38:199 (slaget på IKatalauniska fälten): »Inter quos 
Ostrogotharum prxeminebat exercitus Valamire et Theodemire et Videmire 
germanis ductantibus, :pso etiam recze, cui tunc serviebant (scil. Awila), nobi- 
lioribus, quia Amalorum generis eos potentia illustrabat». Kap. 29: 146 (Alarik, 
västgoternas konung) »cui erat post Amalos secunda nobilitas Balthorum que ex 
genere origo mirifica>». Kap. 23:116 (om Ermanarik): »nobilissimus Amalorum 
...quem merito nonnulli Alexandro Magno comparavere maiores». 
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föra här ett oförtydbart språk. Amalernas mångbesjungna ätt blir 
det centrala uti den forna storheten — före ofriheten under hunner- 
väldet —, som man vill återuppliva och överträffa. Hjältesagornas 
glans ville Theoderik icke försaka för sitt nya konungadöme, och 
han förstod deras betydelse. Han hävdar med energi och fram- 
gång, att han är en rättmätig ättling av Amala och Ostrogotha. 
Säkerligen är det också Theoderiks egna tankar, som Cassiodorus 
för i pennan, då han manar goterna att visa, att fädernas tapper- 
het ännu finns kvar hos dem,! eller erinrar dem om den traditio- 
nella troheten mot furstehuset.? Det gällde ju också att inför det 
romerska folket hävda, att goterna voro en gammal stam med ett 
ärorikt förflutet och att amalernas ätt uti ära icke stod efter för 
någon annan.? I denna anda var det som Cassiodorus, Theoderiks 
högtbetrodde man, skrev goternas historia. »Han utsträckte sitt 
arbete även till vår gamla släkt och inhämtade genom sina studier 
(lectione) det som knappast våra förfäders åldrigaste erinringar bevarat. 
Han framdrog ur forntidens gömslen goternas konungar, som varit 
dolda uti långvarig glömska. Han återställde amalerna med denna 
ätts glans och visade tydligt, att vi upp till sjuttonde led hade 
kungliga förfäder. Han gjorde goternas ursprung till en del av 
den romerska historien ... Betänken därför, vilken kärlek han 
har visat eder genom att upphöja oss, han som har visat, att eder 
härskares folk varit allt sedan forntiden beundransvärt, så att I, 
som från edra förfäders dagar alltid haven aktats såsom ädla, nu 
ären styrda av en gammal kungaätts avkomling!»? 

Det låg sålunda i de historiska förhållandena själva en mäktig 
eggelse att framdraga allt som hjältedikt och saga kunde förmäla 
om goternas forntid och amalernas åldriga anor. Av liknande art 
var det intresse, som Karl den store tre århundraden senare visade 
för sitt folks »carmina antiquissima»,” eller Alfred den stores iver 


1 Varix I: 24 (s. 27): »... quatenus parentum vestrorum in vobis ostendatis 
inesse virtutem...». 

? ib. VIII: 5 (s. 235): »...[vos] per quos deo iuvante parentes nostri decen- 
ter evecti sunt et inter tam prolixum ordinem regum susceperunt semper aug- 
mentum.» 

3 ib. VIII: 2 (s. 232): »... quoniam quxvis claritas generis Hamalis cedit et 
sicut ex vobis qui nascitur, origo senatoria nuncupatur, ita qui ex hac familia 
progreditur, regno dignissimus approbatur» (Athalarik till romerska senaten). 

+ Athalarik till romerska senaten (Varie IX:25, s. 291). 

5 Einhard, Vita Caroli Imperatoris (Monum. Germ. Hist, Scriptores 2), 
kap. 29: »Item barbara et antiquissima carmina, quibus veterum regum actus et 
bella canebantur, scripsit memorixque mandavit.» 
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för »>Saxonica poemata».! Enligt Jordanes har goternas tåg från 


Östersjön till Svarta havet omtalats i deras forna sånger nästan 
såsom i historisk framställning;? ja, i sådana ha helt visst också 
skildrats deras utvandring från Scandza på trenne skepp under 
konung Berigs ledning.? Vidare få vi hos samme författare veta, 
att de >med sång och citterspel firade förfädernas bedrifter, Eter- 
pamaras, Hanalas, Fridigerns, Vidigoias och andras, vilka hos 
detta folk hållas så högt i ära, att knappast den beundransvärda 
[grekisk-romerska] forntiden kan berömma sig av sådana hjältar»." 
Om Dbeskaffenheten av dessa hjältesånger få vi tyvärr ingenting 
närmare veta. Den litterärt högt bildade Cassiodorus har ansett, 
att en stump getisk eller skytisk historia från Herodotos och andra 
klassiska auktorer hade mera med ämnet att skaffa än dessa halvt 
förstådda sagor och kväden, som blott levde på barbariska sångares 
läppar. 

Vid förhärligandet av amalerna följer Jordanes (Cassiodorus) 
folktraditionen vida närmare än uti skildringen av goternas forn- 
historia. Trots de lärda hypoteserna om geter och skyter har 
han lyckligtvis meddelat stamträdet i alldeles oskadat skick. De 
allittererande namnlängderna äro oss ett kriterium på att han här 
icke konstruerat på egen hand, då han anger Athalariks sjutton 
heroiska anor, utan tillförlitligt återger den gotiska källans inne- 
håll. De >»fabule», som åberopas, ha utan tvivel haft poetisk 
form. Om deras beskaffenhet för övrigt kunna vi med tillförsikt 
påstå, att de innehållit just det som Jordanes säger sig skola 
meddela, ehuru han förbluffande nog sedan nöjer sig med en 
enkel namnuppräkning: >»varifrån var och en härstammar och 
varifrån han leder sitt ursprung samt varest han funnit sitt 
slut.> Det har sålunda varit ett kväde av i huvudsak samma art 
som Ynglingatal. 

Vid sidan av ättekvädet har det funnits andra sagor om de 
gotiska fornkonungarna. I ett brev till den romerska senaten, vari 
Cassiodorus utgjuter sig uti Amalasuinthas lov, omnämner han 


! Asser, Annales rerum gestarum Aelfredi (ed. Stevenson, 1904), $ 22, 
75, 76. 

2? Getica, kap. 4:28. 

2 ib, kap. 4:25 »Ex hac igitur Scandza insula... cum rege suo nomine 
Berig Gothi quondam memorantur egressi». 

$ ib. kap. 5:43. Ammianus uppgiver också (XXNXI, 7:11) om Fridigerns 
västgoter, att de uti råa missljud uppstämde sina förfäders lov: »Barbari vero 
maiorum laudes clamoribus stridebant inconditis, interque varios sermonis 
dissoni strepitus leviora proelia temptabantur.» 


224213. E. Wessén. 
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hennes förfäder på följande sätt: »Om man jämför henne med den 
kungliga raden av hennes förfäder, skall man snart återfinna deras 
dygder såsom i den renaste spegel. Ty Hamalus utmärkte sig 
genom lycka, Ostrogota genom tålamod, Athala genom mildhet, 
Winitarius genom rättvisa, Unimundus genom skönhet, Thorismuth 
genom kyskhet, Walamer genom trohet, Theudimer genom godhet 
och hennes frejdade fader, såsom I själva haven sett, genom vis- 
het»! I några fall — beträffande Ostrogota, Hunimundus och 
Thorismuth — motiveras dessa omdömen genom Jordanes' be- 
rättelser. Sannolikt grunda de sig, såsom Mällenhoff framhållit,? 
till stor del på gotisk saga och dikt. Sådan förutsättes även av 
Widsiths karaktäristik av Ostrogota såsom frödne ond gödne feder 
Unwenes.» 


II. 


Utanför de båda ättelängderna, som sammanhållas genom 
allitterationen, står emellertid ännu ett namn, det första i Jordanes' 
serie. »Den förste av dessa hjältar var, såsom de själva berätta 
i sina sagor, Gap. Det hänvisas sålunda för detta namn ut- 
tryckligen till den gotiska folktraditionen. Om det första namnet, 
Gapt, måste i eminent mening gälla Jordanes' ord: »>De kalla sina 
hövdingar (proceres) ... icke längre för vanliga människor, utan 
för halvgudar eller åsar (non puros homines, sed semideos, id est 
Ansis)». Vi befinna oss sålunda här alldeles omisskännligt på 
mytisk grund. 

För Gapt erbjuder sig emellertid icke någon omedelbar språk- 
lig tolkning. Man kommer näppeligen ifrån antagandet, att nam- 
net är fördärvat på ett eller annat sätt. Redan Jacob Grimm 
antog också, att det är en felskrivning för "Gauz.? Han erinrar 
om att got. zv (i Wulfilas skrift) i hög grad påminner om ett lat. 
p och lätt nog kunde förväxlas med detta. Han påpekar före- 
komsten av analoga felskrivningar i fornengelskan, t. ex. Godpulf 
för Godwulf. Grimm sammanställer det got. Gauss med Snorre- 
Eddans Gazutr såsom namn på Oden och med de fornengelska 
stamtavlornas Gear, >auf dem vorzugsweise und ausdräcklich der 
begriff der göttlichkeit ruht>. 


1 Varie XI: 1. Egendomligt nog saknas här Ermanarik, enligt Jordanes 
»nobilissmus Amalorunmo>, 

2 ZfdA 12, s. 253. 

8 Geschichte d. deutschen Sprache,, s. 538; Deutsche Mythologie,, 3 s. 398. 
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Mot Grimms förklaring har Möällenhoff! riktat den invändnin- 
gen, att den gamla diftongen az av Jordanes och Cassiodorus uti 
namn, som de upptagit direkt ur det levande gotiska språket, 
återgives icke au, utan o (t. ex. Ostrogotha, äldre "Austro-). Got. 
au har i östgotiskan vid denna tid övergått i öo. Endast uti namn 
av annat ursprung användes au: Raumaricie, Audefleda (Theoderik 
den stores gemål, en frankisk kungadotter). Därjämte fäster Möl- 
lenhoff uppmärksamheten på att något annat exempel på felskriv- 
ning p för a i gotiska namn icke finnes. Han anser det därför 
osäkert, huruvida Gagpr kan vara "Gaut, men själv har han icke 
någon annan förklaring att sätta i stället. 

Muällenhoffs kritik var visserligen befogad, men den kan knap- 
past sägas vara avgörande. De forskare, som senare yttrat sig i 
frågan, ha därför också fasthållit vid Grimms uppfattning. Så 
Rud. Much.? Den svårighet, som Mällenhoff påpekat beträffande 
vokalen, gäller också för det närmast följande namnet i stamtav- 
lan, Augis. En annan gotisk konung skrives hos Jordanes Aorzc, 
en gotisk hövding under Ostrogotas tid Argaszk. Det saknas så- 
lunda ingalunda exempel på diftong även hos Jordanes. Måhända 
härrör namnet Gapr, framhåller Much, icke omedelbart ur folklig 
tradition, utan närmast ur grekisk källa. Under denna förutsätt- 
ning är skrivningen icke svår att förklara. I det samtida grekiska 
talspråket bar zt> et och (a)ot likaledes > (a)prt: adtög uttalas 
aftos och åzxtå Aeftå, såsom talrika skrivningar visa. Ett got. 
"Ganuf- måste sålunda av en grek uttalas "Gafz, och att detta i 
handskrift skulle komma att återges Tazr, är fullkomligt naturligt. 
Much erinrar om att namnet "Thrafstila (: got. pPrafstjan trösta, 
uppmuntra') återges Zrapstila (Jordanes), Thraustila (Marcellinus), 
Thraufistila (Jordanes), vilket måste förklaras av samma egenhet 
i det nygrekiska uttalet. — Till Much har anslutit sig M. Schön- 
feld, som ju senast ägnat de germanska språkresterna hos de gre- 
kiska och romerska författarna ett ingående studium.? 


2 Mommsens ed, av Jordanes, s. 143; Deutsche Altertumskunde 4, s. 183. 

? ZfdA 4, s. 95 f. 

3 Wörterbuch d. altgerm. Personen- und Völkernamen (1911). Jfr också J. 
M. Kemble, The Saxons in England (1849) 1, s. 370; E. H. Meyer, Germanische 
Mythologie (1891), s. 17, 234 (Ga$! »wahrscheinlich verschrieben»); W. Golther, 
Handbuch d. german. Mythologie (1895), s. 301; Th. Hodgkin aa, s. 33; Förste- 
mann, Personennamen,, sp. 606; E. Brate i Nord. Familjebok, (Gautr), Hellquist, 
Etym. Ordbok (göt). — Orimlig såväl formellt som sakligt är v. Grienbergers 
förklaring av Gapt, Hulmul och Augis som ”Gafts (= ginnunga gap), ”Umul 
(= Ymir) och ”Au-gis ”stamfaderns underpant' (= Buri) (Zeitschr. f. d. österreich, 
Gymnasien 1896, s. 1010; IFAÅnz 32, s. 53; 40, S. 40). 
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Att Cassiodorus delvis bygger på äldre skriftliga källor, är 
ovedersägligt. Det synes framgå av hans egna ord uti skrivelsen 
i Athalariks namn till romerska senaten (s. 16), där han omnämner 
sitt författarskap på följande sätt: »Tetendit se etiam in anti- 
quam prosapiem nostram, lectione discens, quod vix maio- 
rum notitia cana retinebat. Iste reges Gothorum longa oblivione 
celatos latibulo vetustatis eduxit. Iste Hamalos cum generis sui 
claritate restituit, evidenter ostendens in decimam septimam 
progeniem stirpem nos habere regalem.> Det förefaller full- 
komligt omotiverat, detta uttryckliga framhållande av skriftliga 
källor, om det icke hade verklig grund. Och det ställes just i 
samband med >»vår gamla familj» och Athalariks sjutton kungliga 
anor. Först därefter framhålles såsom en ytterligare förtjänst hos 
författaren, att han »originem Gothicam historiam fecit esse Ro- 
manam, colligens quasi in unam coronam germen floridum quod 
per librorum campos passim fuerat ante dispersum», varmed tydli- 
gen menas, att han indragit getisk och skytisk sagohistoria i den 
gotiska. Jordanes åberopar en författare Ablavius, »descriptor 
Gothorum gentis egregius»; av dennes verk är dock beklagligtvis 
ingenting i behåll. Vi veta icke ens, när han har levat, ej heller 
på vilket språk han skrivit. Namnet är sannolikt grekiskt!. För- 
modligen har han varit Cassiodori huvudkälla för goternas äldre 
historia.? Då Jordanes i slutet av kap. 14, omedelbart efter stam- 
tavlan, omtalar goternas fördelning i ostrogoter och visigoter, stö- 
der han sig uttryckligen på Ablavius (ovan s. 6). Han anknyter 
här till vad han i kap. 5:42 omtalat om samma sak, straxt innan 
han övergiver de verkliga goterna för ett längre inpass om geter 
och skyter. Goternas öden vid Svarta havet, uti Skytien, skildras 


' Mommsen i företalet till Jordanes, s. XXXvi1; Schönfeld aa. 

2 Ablavius nämnes, om vissa handskrifters läsart är riktig, av Cassiodorus, 
Varie X:22 (s. 312) Mommsen i företalet till Jordanes, s. XXXVviI f.: »Huic pro- 
babile est maximam et utilissimam partem historie Gothice Cassiodoranz&e de- 
beri... Singillatim Ablabiana ut persequamur quamquam fieri non potest, 
tamen ubi ad cantiores maiorum provocatur, legesque Gothice bilagines 
commemorantur aut nominum form produnt scriptorem Gothice doctum, id 
quod cadit in descriptionem Scandix et stemma Amalorum ... ibi probabile 
est Ablabium auctorem esse». M. Manitius, Geschichte d. lateinischen Litteratur 
des Mittelalters 1, s. 43, 214: Jordanes' Getica är snarast »eine magere, sachlich- 
stilistische Verdännung des aus vielfachen griechischen wie lateinischen und 
auch aus möändlichen Quellen geschöpften Originals». E. Norden, Die lateinische 
Litteratur im Ubergang v. Altertum zum Mittelalter (Kultur d. Gegenwart I: 8, 
3. Aufl.), s. 494: »Er schrieb, freilich nach dem Vorgang eines zeitgenössischen 
Griechen in Konstantinopel, die Geschichte des Gotenvolkes ...». 
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kap. 4:27, 28 och kap. 5: 38—43. I begynnelsen av denna fram- 
ställning åberopas såväl gotiska kväden som Ablavii historia: 
» 28] Därefter nådde de segrande fram till Skytiens yttersta län- 
der, som gränsa till Svarta havet. Såsom det allmänt berättas i 
deras gamla sånger nästan såsom uti historisk framställning. Detta 
berättar också Ablavius, det gotiska folkets förträfflige historie- 
skrivare, i sin utomordentligt tillförlitliga historia. [29] Härmed 
överensstämma också några äldre författare ... [38] Vi läsa om 
dem,! att deras boplatser först voro på skytisk mark längs träsket 
Mäotis; därpå i Mösien, Tracien och Dacien, slutligen återigen i 
Skytien norr om Svarta havet.> Med all sannolikhet härrör då 
ur samma skriftliga källor vad Jordanes eljest i samband med de 
tre olika boningsplatser, som goterna uppges ha successivt intagit 
i sydöstra Europa, meddelar om deras gudsdyrkan och hjältesa- 
gor, ävensom stamtavlan i kap. 14. Det är under sådana förhål- 
landen givetvis ingalunda uteslutet, att enstaka namnformer (såsom 
tGaut, Augis, Aoric) kunna vara hämtade ur en gotisk dialekt, 
som (ännu) icke hade övergången av au > Öö. 

Längre än till ett sådant sannolikt resultat torde man väl 
näppeligen kunna komma genom en rent formell granskning av 
själva namnet. Det finns emellertid starka sakliga skäl, hittills 
icke tillräckligt beaktade, som enligt min mening avgörande tala 
för att Gapr verkligen återger ett got. "Gauts. 


I den fornengelska dikten Deors klagan förekomma följande 
rader: 


[vs 15] Wurdon grundlease  Geates frige. 
Pet hilm) seo sorglufu  slep ealle binom. 


Den saga om en Geat (= got. Gauts), som i dessa verser antydes, 
är oss visserligen för övrigt fullständigt okänd. Men någon väg- 
ledning torde vi kunna finna däruti, att Geat i kvädet nämnes 
omedelbart före Peodriv (vs 18—20) och Eormanric (vs 21—27), 
alltså i en krets av gotiska sagor.? Namnets förekomst här 
står sålunda i förträffligaste överensstämmelse med en gotisk 
stamfader "Gauss. Denne har, såsom Jordanes meddelar, omtalats 
i goternas >»fabule>. Han framställdes i dessa icke såsom en 
historisk hjälte, utan såsom en av »semideos, id est Ansis>. 


3 Väl hos Ablavius. 

> Närmast före Geat omtalas Weland (vs 1—7) och Beadohkilde (vs 8—13). 
Dessa voro enligt sagan föräldrar till Widia (Waldere 2, 9), den västgotiske 
hjälten Vidigoia hos Jordanes, och tillhöra sålunda också den gotiska sagokretsen. 
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Dessa viktiga uppgifter böra närmast ses i belysning av vad 
Jordanes har att säga om goternas gudar och heroer i ett föregå- 
ende kapitel, omedelbart före det långa inskottet av geternas 
historia: »[Kap. 5:40] Så berömda voro geterna, att det säges, 
att Mars, som poeternas villa kallar för krigets gud, för längesedan 
blivit född bland dem. Därför säger också Vergilius: 'gravidumque 
patrem, Geticis qui presidet arvis'. [41] Denne Mars hava goterna 
alltid dyrkat med en mycket rå kult — ty hans offer var krigs- 
fångarnas död =—, i den tron att stridernas herre lämpligen blid- 
kades genom utgjutande av människoblod. Honom lovades först- 
lingen av bytet, åt honom upphängdes på trädstammarna erövrade 
troféer. Och han hade hos dem vunnit en tillgivenhet framför 
övriga gudar, alldenstund det tycktes dem vara en dyrkan ägnad 
åt stamfadern själv (Eratgque illis religionis praeter ceteros insinuatus 
affectus, cum parenti devotio numinis videretur impendi). [42] Men 
på sin tredje boningsplats, norr om Svarta havet, då de redan blivit 
mänskligare och, såsom vi förut ha sagt, mera kultiverade, förde- 
lade de sig emellan två [hövdingajätter: vesegoterna tjänade bal- 
thernas ätt, ostrogoterna de frejdade amalerna»>. 

Även i denna framställning är visserligen sammanblandningen 
av goter och geter framträdande, och man måste vara på sin vakt, 
då man ur ett sådant material vill draga några slutsatser för go- 
ternas fornhistoria. Den gotiske Mars, »stridernas herre» (bellorum 
presul), som dyrkades genom utgjutande av människoblod och åt 
vilken levande krigsfångar offrades, erinrar slående om Oden. Re- 
dan Tacitus framhåller, att germanerna »mest dyrka Mercurius 
(d. v. s. Oden), åt vilken de anse det tillbörligt att på bestämda 
dagar bringa till och med människooffer» (Germania, kap. 9). Då 
hermundurerna år 58 e. Kr. beredde sig till en strid mot chatterna, 
»lovade de åt Mars och Mercurius den fientliga hären till offer och 
i följd av detta löfte prisgåvos hästar, män, allt levande åt döden> 
(Tacitus, Annales 13:57).” Särdeles betecknande är framför allt, 
att, såsom Jordanes framhåller, de offrade föremålen upphängdes i 


1 Att människooftret speciellt tillhör Oden, framhäves tydligt av det föl- 
jande: »Mars (d. v. s. Tvr) sona de med offer av de djur, som därtill äro tillåtna, 
och likaså Herkules (Tor).» 

? Om människooffer bland germanerna, särskilt offrandet av krigsfångar 
(Strabo VII: 2), se Möällenhoff, Deutsche Altertumskunde 4, s. 214 £.; E. Mogk, 
Die Menschenopfer bei den Germanen (Abh. d. phil.-hist. Kl. d. Sächs. Gesellsch. 
d. Wissensch. 27); Hoops' Reallexikon: Menschenopfer (Mogk). Om offerdepåer 
och förstörande av segerbyte (Tacitus, Annales 1:59 f.; Orosius 5:16), se G. 
Schätte, Ofterpladser i Overlevering og Stedminder (1918). 
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träden. Detta är ej känt i fråga om någon annan gud än Oden 
(» Hangatyr»).! Att den gudomlighet, som framför allt var »strider- 
nas herre>, av Jordanes betecknas såsom Mars, är i själva verket 
förklarligt nog. Hos andra latinska författare vid medeltidens bör- 
jan kallas han visserligen Mercurius.? Men detta hänger utan tvivel 
samman därmed, att uti veckodagarnas namn, som bland Väst- 
europas germanstammar voro i allmänt bruk, romarnas Mercurius 
motsvarades av Oden. Goterna synas icke ha känt till dagarnas 
benämning på romerskt sätt efter planetgudar.? Här fanns sålunda 
inte den fasta norm för de inhemska gudanamnens omskrivning, 
som veckodagarna annars utgjorde. Även hos Prokopios döljer 
sig, såsom allmänt antages, götarnas Oden under namnet Ares.! 
Mars, som dyrkades främst av alla gudar och under 
vars namn vi igenkänna den germanske Oden, betrakta- 
des nu av goterna såsom stamfader. Men om så var, måste 
han självklart i främsta rummet framstå som urfader för den 
härskande hövdingaätten, som i varje särskild tid måste leda sitt 
ursprung tillbaka till honom. Dess ära liksom dess legitimitet var 
grundad uti denna börd. Goterna ha i detta avseende hyst samma 
föreställningar som vi sedan möta såväl i Norden (ynglingaätten) som 
i England (heptarkiens stamtavlor). Konungens lycka och makt, 
som nära sammanhängde med stammens, berodde till icke ringa 
del just på den gudomliga härstamningen. Jordanes nämner också 
omedelbart i detta sammanhang de båda stamgrenarnas hövdingar: 
»vesegoterna tjänade balthernas ätt, ostrogoterna de frejdade ama- 
lerna>. Dessa namn, balther och amaler, införas här för första 
gången i framställningen. Härtill ansluter sig så direkt — om man 
bortser från den inflickade getiska historien — stamtavlan. 


1 H. M. Chadwick, The cult of Othin, s. 16 f.; W. v. Unwerth, Totenkult 
und Odinverehrung (1911), s. 92 f. Starkad offrar konung Vikar åt Oden genom 
att hinga upp honom i ett träd och genomborra honom med ett spjut (Gautreks 
s., kap. 7; Saxo, ed. Holder, s. 276 f.). Odens förbindelse med galgen: Håv. 
155, Yngl. s. kap.:7, talrika namn som Galgavaldr, Hangadröttinn. — Jfr också 
Tacitus, Annales 1:59—61 (Chadwick aa, s. 31; K. Helm, Altgermanische Reli- 
gionsgeschichte 1, s. 269 n., 305). 

2 Paulus Diaconus I: 9; Jonas fr. Bobbio, Vita Columbani (0. 620); Wulfstan 
(ed. A. Napier, Berlin 1883, s. 107); jfr J. M. Kemble, The Saxons in England 1, 
s. 336, 338 f.; K. Helm, Altgermanische Religionsgeschichte 1, s. 259 n. 42. 

3 Förf.: Zur Geschichte d. germanischen n-Deklination (Upps. 1914), s. 171 £. 

$ Bellum gothicum II: 15. Jfr nedan s. 25. — Förf.: Forntida gudsdyrkan i 
Östergötland 2 (1922), s. 42. — Oden betecknas såsom Mars hos Adam av Bre- 
men (IV: 26) och Saxo (ed. Holder, s. 66). — Även om vi icke ägde dessa tydliga 
uppgifter hos Jordanes, skulle vi med full säkerhet kunna sluta oss till att go- 
terna varit ivriga dyrkare av Oden. 
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Gapt, amalernas urfader, tillhör Ansis (got. "anseis) 'åsarna'. 
I nordisk mytologi är ju Oden 'åsen' par préférance. Gapt är 
följaktligen identisk med Mars—Oden, »stamfadern själv». Just i 
egenskap av stamfader, för folket och dess konungar, bär 
han namnet "Gauts. 


III. 


Gautr (Gauti) förekommer som bekant i den isländska littera- 
turen såsom en poetisk benämning på Oden. I synnerhet är det 
ymnigt belagt uti skaldernas omskrivningar.! Det är utan tvivel 
till sitt ursprung identiskt med personnamnet Gautr (Gauti), fsv. 
Göt (Göte) och binamnet gautr (gauti), och den egentliga betydel- 
sen är sålunda 'göten, den götiske'. Ett sådant namn måste bero 
därpå, att Oden varit en bland götarna särskilt dyrkad gud. Han 
kunde också kallas Gauta-tyr (Håkonarmål, str. 1), 'götarnas gud', 
och Gauta spralli (Sonatorrek, str. 21), 'götarnas vän'. Att dessa 
beteckningar grunda sig på ett religionshistoriskt förhållande, har jag 
annorstädes sökt att visa.? Åtskilliga fakta såväl uti ortnamnen som 
i folktron tyda på att Odenstro och Odenskult fått en tidig och sär- 
deles rik utveckling i Västergötland. Såväl för svearna i nord- 
öst som för de norska stammarna i nordväst har helt säkert 
Oden under ett skede av hednatiden framstått som 'göten". 

Men sannolikt har Oden bland götarna själva i en alldeles 
särskild bemärkelse burit namnet Gansr. Flera isländska källor 
omtala en sagokonung Gaznir (Gauti) såsom stamfader för en ko- 
nungaätt i Västergötland. Först och främst är detta fallet med 
ett par fornaldarsagor: Gautreks saga, Hrölfs saga Gautrekssonar, 
Porsteins saga Vikingssonar, Bösa saga. Om också dessa sagor 
äro sena isländska kompilationer, där allehanda stoff sammanförts 
och omstöpts,” så torde dock namnen Gautr och Gautrekr repre- 
sentera en ursprunglig tradition, den fasta kärna, till vilken sago- 
diktningen anknutit.” En släkt på Island ansåg sig härstamma 
från de götiska sagokungarna; landnåmsmannen Geirmund heljar- 

1 [ uppräkningar av Odens namn: Grimn. $4; Snorra-Edda 1, s. 86, 2 s. 
266; No.-Isl. Skjaldedigtn, B: 1, s. 672. Jfr vidare Baldrs draumar 2, 13; Flat. 3, 
s. 120 (Codex Frisianus, s. 491). 

2 Forntida gudsdyrkan i Östergötland 2, s. 37 f.; Minnen av forntida guds- 
dyrkan i Mellan-Sveriges ortnamn (SNF 14:1), s. 21 f. Jfr även nedan s. 77 f., 
114 Nn. 2. 

: 8 Se härom särskilt W. Ranisch, Die Gautrekssaga (1900), inledningen. 


t Goto och Gotricus omtalas även hos Saxo (ed. Holder), s. 296 f., Gautricus 
(»baro Gautlandiae») dessutom i Skjoldungasagan. 
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skinn skulle ha haft till hustru Herridr Gautsdöttir Gautrekssonar 
kins orva! Enligt Ynglingasagan (kap. 34) skulle Ingjald illrådes 
drottning ha hetat Gaut/zldr, >»dotter till konung Algauti (Algautr); 
denne var son till konung Gautrekr den givmilde, vars fader var 
Guautfr, efter vilken Gautland fått sitt namn». Algauti var en av de 
sex småkonungar, som innebrändes av Ingjald vid den berömda 
Uppsala-branden. Samma genealogi möter oss uti stycket >Af 
Upplendinga konungum>»,? som är äldre än Snorre. Den torde 
säkert sedan gammalt ha tillhört den norska ynglingaättens tradi- 
tioner. Gauthild var ju moder till Olav trätälja, från vilken ätten 
härstammade.” Berättelsen om Ingjald illråde och hans bragder, 
varmed det götiska rikets undergång är förbunden, hör också till 
den nordiska hjältesagans äldsta inhemska motiv.” En sjökonung 
Gaufi förekommer uti en isländsk px/a från omkring 1200. 
Stamtavlan hos Snorre Gautr — Gautrekr — Algauti tillhör 
naturligtvis, även om den kan följas tämligen långt tillbaka i tiden, 
icke historien utan sagan. De historiska traditionerna från det 
gamla götariket och dess konungar synas tidigt ha slocknat ut i 
Norden. Detta hindrar emellertid icke, att uti namnet Gaultr, 
som är så riktigt och säkert styrkt, kunna finnas bevarade ur- 
åldriga föreställningar om en stamfader för det götiska folket och 
den götiska konungaätten. Vid Bosasagans uppgift, att Gautr var 
son till Oden, vågar man måhända icke fästa någon större vikt. 
Men en ursprunglig förbindelse mellan stamfadern och folkets gud 
är i själva verket en så naturlig sak, att den i detta tillfälle nästan 
faller av sig själv. Liksom svearna ledde ursprunget för 
sin ynglingaätt tillbaka till Frö (2»sviagod»), så har Oden 
(gautatyr») varit den götiska stammens och särskilt höv- 
dingaättens urfader. Mellan Gautr-Odenx och Gautr-stamfadern 
råder en väsentlig identitet. Såsom stamfader, 'ur-göten' så att säga, 
har Oden erhållit sitt binamn Gazsr. Det råder ingen egentlig mot- 
sägelse mellan Snorres uppgifter i Heimskringla (Yngl. s., kap. 34), 
att Gaufland fått namn efter konung Gautr, och i Eddan (Skaldsk., 
kap. 63), att det blivit uppkallat efter Odens namn (d. v. s. Gautr). 


—L 0 


2 Landnåmabök (1900), s. 402. 

2? Hauksbök (1892—96), s. 456. 

> Kan detta vara orsaken till att Eysfeizn, den andre av de norska vng- 
lingarna, av Tjodolv kallas »den götiske fursten» (ipgfurr gauzkr)? 

t Det må ytterligare erinras därom, att Ingjalds fosterfader och rådgivare 
är den blinde Svipdag, i vars gestalt döljer sig guden Oden. Svipdags son, Ing- 
jalds fosterbroder, heter Gautlvidr. Ingjalds son, Olov trätälja, sändes av sin 
moder Gauthbild till Gautland för att där uppfostras. 
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I samband med berättelsen om herulernas återvandring till 
Norden meddelar Prokopios om thuliternas religion bl. a. följande 
(II: 15): »De frambära ivrigt offer, också av djur; men det högsta 
offret är en människa, nämligen den förste fånge, som ta- 
ges i ett krig. Denne offra de åt Ares, som är deras för- 
nämste gud. Sådana människooffer frambära de icke blott blo- 
diga, utan de upphänga också krigsfången i ett träd eller 
kasta honom i törnen eller avliva honom på något annat kvalfullt 
sätt. Så leva thuliterna. En av deras största stammar är götarna, 
bland vilka de återvändande herulerna blevo emottagna». De 
upplysningar, som här lämnas om Norden, avse tydligen närmast 
götarna. Deras dyrkan av »Ares> erinrar slående om vad Jorda- 
nes meddelar om goternas dyrkan av »Mars».! I båda fallen igen- 
känner man uti namn och kult med lätthet den germanske Oden. 
Denna märkliga överensstämmelse mellan gotisk och götisk reli- 
gion enligt källorna från 500-talet beror helt säkert på äldre kul- 
turförbindelser. Den utgör en! bekräftelse på den mening, som 
Salin och Stjerna tidigare uttalat på arkeologiska grunder, att 
Odenstron inkommit i Norden i samband med den kulturström, 
som under tiden 175—350 e. Kr. ägt rum från länderna norr om 
Svarta havet till Skandinavien.” Enligt Salin har denna starka 
kulturpåverkan från sydöst sin grund uti åtminstone tidvis inträf- 
fande folkförflyttningar. Härvid har också runskriften, som upp- 
stått bland goterna ur den grekiska skriften, följt med till Norden.? 
Så förklaras också på ett naturligt sätt det förhållandet, att ru- 
norna och i synnerhet runmagien ännu i den isländska mytologien 
äro nära förbundna med Oden och Odenstron.! 


IV. 


Den gotiska kulturströmmen har gått fram över nordvästra 
Tyskland och Sönderjylland. Kring nedre Elbe bodde vid denna 
tid langobarder och saxar, längre mot norr angler och jutar. 


1! 5. Bugge, Studier over de nordiske Gude- og Heltesagns Oprindelse 1, 
S. 317. 

2 B. Salin, Heimskringlas tradition om asarnes invandring (i Studier till Oscar 
Montelius 1903, s. 133 f.), jfr Die altgermanische Thierornamentik (1904). K. Stjerna, 
Mossfynden och Valhallstron (i: Från filologiska föreningen i Lund, Språkliga 
uppsatser 3, s. 137 f.). 

3 O. von Friesen, Om runskriftens härkomst (i Språkvet. Sällsk. i Uppsala 
förhandl. 1903—06). 

«4 Härom vidare s. 72 f. Jfr även förf., Forntida gudsdyrkan i Östergötland 2 
1922), s. 42 Nn. 
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Langobarderna hade enligt sin egen stamsaga, i likhet med 
goterna, utvandrat från Skandinavien. De voro ivriga dyrkare av 
Frigg och av Oden, som givit dem deras namn jämte segern över 
vandalerna; sagan härom, som berättas i »Origo gentis Langobar- 
dorum> och av Paulus Diaconus, har uppstått före deras uppbrott 
från Elbe-området mot söder, sålunda senast under 300-talet.! 
Under konung Alboins ledning inträngde de omsider uti Italien. 
Alboin var son av Audoin, och denne var, enligt de historiska 
traditioner, som finnas bevarade i Rotharis lag, »ex genere Gau- 
sus>.? Om Alboin uppstod som bekant en rik sagodiktning, och 
säkerligen har till denna också hört uppgiften om hans härstam- 
ning. Ätten utslocknade redan med Alboin och hans dotter Alb- 
swintha (+ 572). 

Då germanskt Zi den langobardiska dialekten blivit s, är det 
tydligt, att Gasusus, med latinsk ändelse, direkt motsvarar got. 
+Gauts, fvn. Gautr. 

Rent formellt skulle det visserligen ligga närmast till hands, 
att i Gausus se själva folknamnet,? hur egendomligt det än vore 
ur historisk synpunkt med en götisk kungaätt bland langobar- 
derna. Källorna uppgiva icke namnet på Audoins fader. Men 
hans moder Menia hade i ett tidigare gifte varit förmäld med ty- 
ringarnas konung Basinus,t och det var i sällskap med sin halv- 
syster Radegunde, langobarderkonungen Wachos brud, som Audoin 
kom till det folk, vars härskare han senare blev. 

Emellertid lär det vara tvivelaktigt, om den latinska tex- 
tens Åudoin ex genere Gausus skall uppfattas på detta sätt. 
Uttrycket avser snarare släkten, väl ursprungligen stamfadern. Det 
bör med andra ord tolkas: ”Audoin av släkten Gausus eller 'Au- 
doin av den släkt, som härstammade från Gausus." I den lango- 


1 H. Jungner, Gudinnan Frigg och Als härad, s. 111 (jämte där citerad litt.). 
Det är anmärkningsvärt, att Wodan i stamsagan i högsta grad framträder såsom 
stridsgud, segerförlänare. Jfr »Ares» hos Prokopios, »Mars» hos Jordanes. 

3 Edictus Rothari, o. 650 (Monum. Germ. Hist., fol.: Leges IV, s. 2); Historia 
Langobardorum cod. Gothani, börj. av 800-t. (Script. rer. Langob., ed. G. Waitz, s. 9). 

2 Konung Rothari själv, som låter nedskriva kungalängden, var »filius 
Nanding ex genere Harodus»; man kunde härvidlag tänka på harudernas stam på 
Jylland och i Norge. 

« Cod. Gothani, kap. s$5. 

5 Förf. har haft förmånen att i denna sak rådfråga tvenne fackmän, doc. 
H. Sjögren och G. Thörnell. Så även W. Bruckner, Die Sprache der Lango- 
barden (1895), s. 254, G. Waitz i Script. rer. Langob. (registret) och översättnin- 
gen i Die Geschichtsschreiber d. deutschen Vorzeit, 6 (1849), s. 5 n. 7 (vom 
Geschlechte Gausus»>). 
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bardiska kungalängden förekomma flera liknande uttryck: »>Fuit 
primus Agilmund rex ex genere Gugingus! ... Clef ex genere 
Beleos ... Arioald ex genere Caupus» och framför allt >Agilulf 
Turingus ex genere Anawass>. Adam av Bremen har följande 
notis om den norske Håkon jarl — han har förväxlat honom med 
Harald hårfager, som ju ansågs tillhöra Ynglingaätten —: »Haccon 
iste crudelissimus, ex genere Inguar et giganteo sanguine descen- 
dens. ..»? 

Langobarderna voro ännu i Italien till stor del hedningar. 
Detta synes ha varit fallet med såväl Audoin som hans son Alb- 
oin.? Alboin (fe. Alfwine) är, märkligt nog, ett utpräglat hed- 
niskt namn. 

Mellan det tyringiska riket i mellersta Tyskland och folken i 
nordväst vid Östersjön och Nordsjön rådde livliga förbindelser. 
Theoderik den store sänder en gemensam skrivelse till herulernas, 
varnernas och tyringarnas konung med uppmaning att bispringa 
de av frankerna hårt ansatta västgoterna,' och han inleder vaän- 
skapliga förbindelser samtidigt med tyringarnas konung Hermana- 
frid och med herulernas konung.” En del angler och varner 
(Tacitus: Angli, Varini) utvandrade till och med från sina gamla 
boplatser och slogo sig ned bland tyringarna. Deras språk har i 
dessa trakter lämnat talrika spår efter sig;” andra vittnesbörd om 
denna förflyttning äro ortnamnen på -/cbex uti norra Thöäringen” 
och namnet på den gamla lagen Lex Angliorwm et Werinorum 
hoc est Tluringorum.? Nu veta vi, att det endast var en del av 
langobarderna, som utvandrade mot söder; resten av folket bodde 
alltjämt kvar i det gamla hemmet vid nedre Elbe. Till langobar- 
derna i Ungern kommer Audoin från tyringarnas rike, där hans 
moder varit drottning; men för övrigt känna vi ingenting om hans 
ursprung. Ett rimligt antagande vore, att den utvandrade lango- 
barderstammen hämtat sig en konung från hemlandet av den gamla 


! Jfr ex prosapia ducens originem Gugingorum (Paulus Diaconus I: 14). 

? II: 25 (ed. B. Schmeidler, s. 84). 

8 C. Blasel, Die Wanderungen der ELangobarden (1909), s. 612. 

« Cassiodorus, Vari III: 3. 

3 ib. IV: 1,2. 

e€ O. Bremer PBB 9, s. 579 f.; Ewhnographie d. germanischen Stämme, s. 
127 f.; H. Hirt, Geschichte d. deutschen Sprache (1919), s. 113. 

7 W. Seelmann i Jahrb. d. Vereins f. niederd. Sprachforschung 1886, s. 7 f.; 
J. Steenstrup i [Dansk] Historisk Tidskrift 6:53 (1894—95). 

s Utg. av K. Richthofen i Monum. Germ, Hist., fol.: Leges V; K. v. Amira, 
Grundriss des german. Rechts, (1913), s. 26. 
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ätten, >ex genere Gausus>», i likhet med vad herulerna ungefär 
samtidigt (o. 545) gjorde. enligt Prokopios bekanta berättelse. 
Angler, saxar och jutar utvandrade under 400-talet till 
Brittanien. Även under följande århundraden stodo de emellertid 
i synnerligen livliga förbindelser med stamfränderna på fastlandet; 
de mottogo från dessa bl. a. en rikedom av (nordiska) sago- 
traditioner, som satte frukt i hjältediktningen (Beowulf). Det är 
anmärkningsvärt, att Geat och Eastgota (frodne ond godne feder 
Uniwenes) äro, jämte Eormenric och Peodric, de östgotiska sago- 
gestalter, om vilka den fornengelska hjältedikten har något att 
berätta. Båda dessa ha namn, som äro bildade på folknamn. 
Från de angelsaxiska smårikena i Brittanien finnas bevarade 
stamtavlor för konungaätterna; de omnämnas redan hos Beda 
(+ 735).! I dessa stamtavlor äro på ett kuriöst sätt blandade 
mytiska, heroiska och historiska element. Gemensamt för dem 
alla — med undantag endast för Essex — är, att de, genom 
skiftande ätteled, föra härstamningen tillbaka till Oden (Woden).? 
Emellertid slutar icke stamträdet med Oden. Han får tvärtom en 
rad av förfäder, växlande från fyra till sexton. Regelbundet före- 
kommer bland dessa Geatr; i flera av de äldsta källorna utgår 
ättelängden just från honom. I Historia Britonum (o. 800), där 
det kentiska kungahusets stamtavla anföres, föregås Woden av 
»Frealaf, Fredulf, Finn, Folcwald, Geta, qui fuit, ut aiunt, filius 
dei, non veri nec omnipotentis dei sed alicuius ex idolis eorum, 
quem ...more gentili pro deo colebant.>? Denna del av krönikan 


1 Hist. eccl. I: 15 (ed. Migne, vol. 6, s. 45), om anglernas invandring i 
Brittanien: »Duces fuisse perhibentur eorum primi duo fratres Hengist et Horsa; 
e quibus Horsa postea occisus in bello a Brittonibus, hactenus in Orientalibus 
Cantie partibus monumentum habet suo nomine insigne. Erant autem filii 
Victgilsi, cuius pater Vitta, cuius pater Vecta, cuius pater Voden, de cuius stirpe 
multarum provinciarum regium genus originem duxit». — Jfr för övrigt J. M. 
Kemble aa, s. 329, 335 f. ("The possession of Wodens blood was the indispens- 
able condition of kingship»); J. Grimm, Deutsche Mythologie, 3, s. 377 t.; The 
Anglo-Saxon Chronicle, ed. B. Thorpe (1861), 1, s. 126 f.; Two Saxon Chronic- 
les, ed. by Ch. Plummer and J. Earle (1892—99), 2, s. 4 £.; H. Sweet, The oldest 
English texts, s. 170. Genealogier äro bevarade för kungaätterna i Kent, Wessex, 
Essex, Östangeln, Mercia, Lindsey, Deira och Bernicia, däremot icke för dem i 
Sussex och Hwicce. 

? Kungaätten i Essex utgår i den äldsta texten från Seaxneat (= Saxnöt i 
det fs. doplöftet); senare göres denne till Wodens son. 

3 Nennii Historia Britonum, ed. J. Stevenson (1838), $ 31. Monum. Germ. 
Hist., 4:0: Auct, Ant. 13, s. 171. Jfr H. Zimmer, Nennius vindicatus (1893), s 
84: R. Thurneysen i ZfdPh 28, s. 101, 104. 
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anses gå tillbaka på en källa från år 679 och är i så fall äldre 
än Beda. Asser säger i sin levnadsteckning över Alfred den store 
(0. 894): >»Geata, quem Getam iamdudum pagani pro deo venera- 
bantur».!? Flera andra krönikor omtala likaledes stamfadern Geat 
(Geasa) såsom en gud. Bland namnen förekomma även i några 
källor Sigegeat,? Wodilgeat," Frehegeat" Angelgeat (Angengeat)” 
och JIngengeat, tydligen sammansättningar av samma art som de 
isländska Odensnamnen Siggautr, Valgautr, Hergautr. 


Vv. 


Gautr ”göten' är en heros eponymos. Han har m. a. o. upp- 
stått ur själva folknamnet, ehuru folkfantasien och hjältesagan 
föreställde sig saken alldeles omvänt. Det ligger just uti den 
eponyma gestaltens väsen, att hans namn uppfattas såsom det 
primära. Även Snorre menade, att Gotland blivit uppkallat efter 
konung Gore och Gautland efter Odens binamn Gautr. 

Gautr har sålunda enahanda ursprung som brödraparet Dax 
och Axngul, danernas och anglernas stamfäder hos Saxo: »>Dan 
igitur et Angul, a quibus Danorum cepit origo... non solum con- 
ditores gentis nostre verum eciam rectores fuere... Ex quibus 
Angul, a quo gentis Anglice principia manasse memorie proditum 
est, nomen suum provincie, cui preerat, aptandum curavit... 
Verum a Dan (ut fert antiquitas) regum nostrorum stemmata, ceu 
quodam derivata principio, splendido successionis ordine profluxe- 
runt>.” En annan saga om Dax berättas i den s. k. Lejrekrönikan, 
från 1100-talet: Han är son till konung Ygppi:r i Uppsala och har 
tvenne bröder, JVori och Östen — representanter för Norge och 
Sverige. Sedan han vid stenen Danrarug/h blivit korad till konung 
och underlagt sig hela landet, sammankallade han sina hövdingar 
och sade till dem: » Väl behagar mig mitt rike. Vad namn skola 

! Asser's Life of King Alfred, ed. by H. Stevenson (1904), kap. I (anno 
8.49), jfr s. 162 fi — "Two Saxon Chronicles 2, s. 4 n. 2. 

2 Om formen Geafla se R. W. Chambers, Widsith, s. 201. — De nordiska 
källorna ha Za? (Langfeögatal, Script. rer. Dan. 1, s. 2), Zat (Snorres Edda, 1900, 
s. 6); de utgå, som Sievers visat (PBB 16, s. 361 f.) från en sen västsaxisk re- 
daktion, där Geat blivit Eaf. 

8 Son av Svafdeg, fvn. Svipdagr — också ett Odensnamn. Grimm aa, 


S. 379, 383. 

t Son av IVoden, Grimm aa, s. 382. 

5 Son av IWoden. Kemble aa, I, s. 335 Dn. I. 

e Grimm aa, s. 382 f., Sweet aa, s. 170. Den ursprungliga formen är helt 
visst Angel-geat ”anglernas Geat'. 

? Ed. Holder, s. 10. 
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vi giva det?» De svarade och sade: »Du är Dan. Ditt rike skall 
heta Dania eller Dacia (Danmark), och det namnet skall aldrig 
utplånas».! Såväl uti Langfeögatal som i Heimskringla (Yngl. s., 
kap. 17) möta vi Danr konungr inn mikillati, er Danmork er vid 
kend; källan är här Skjoldungasagan,? som återigen går tillbaka 
på det förlorade slutet av Rigspula.? Även Saxo omtalar Dan 
elatus vel superbus, filius Uffonis.! 

Den västnordiska litteraturen har också sina eponymer. Till 
en systematisk genealogi har en del av dem blivit samlade uti 
stycket Hversu Nöregr fyrst byggdisk.” Stamfadern för dem alla 
är Nöri (Nörr) konungr er fyrst byggdt Nöreg; bland hans talrika 
avkomlingar märkas Pråndr, Hordr och Raumr, vilka framställas 
som grundläggare av var sina efter dem uppkallade bygder i 
Norge. I andra sagor lära vi känna ÄÅlfr konungr ör Alfheimum 
(Bohuslän)? och Hringr konungr af Hringariki." 

Vi ha i.dessa fall onekligen att göra med sena och delvis 
tvivelaktiga källor. De sammanhang, vari dessa sagofigurer före- 
komma, särskilt de stamtavlor, till vilka de blivit sammanförda, 
äro alster av en lärd konstruktion. Men namnen själva äro åt- 
minstone delvis folkliga, utslag av ett allmänt och djupt rotat 
föreställningssätt. Att de skiftande och vida spridda sagorna om 
konung Dan gå tillbaka på en mera lokal tradition om det danska 
rikets grundläggning, har Olrik på ett övertygande sätt visat.” 
Pråndr (bprondskil förekommer såväl bland Ladejarlarnas förfäder 
i Håleygia 2&ttartal? som i berättelserna om Bråvallaslaget.!9 Enligt 
Sogubrot hette konung Rings drottning A/lfhildr, döttur Alfs ko- 
nungs, er land åtti milli elfa tveggia, Gautelfar ok Raumelfar; 
pat våru ok På kalladir Alfheimar!!? Alfr inn gamli nämnes 
också bland kämparna i Helgakvida Hundingsbana I (str. 52). 
Flera källor uppgiva, att Harald hårfager tagit till äkta en dotter 
av Hringr Dags sonr af Hringariki!? En eponym är Skioldr 

: SRD 1, s. 224. Jfr Annales Ryenses (Annales Danici 1, 1920, s. 62). 

2? Se Arngrim Jönssons utdrag (Aarböger 1894, s. 108 f.). 

3 A. Olrik, Danmarks Heltedigtning 2, s. 229 f. 

$ Ed. Holder, s. 117. : 

3 Flateyjarbök I, s. 22 f. 

& Hervarar saga; Gautreks saga. 

7 Hauksbök, s. 466; Hrölfs saga kraka; Fridpiöfs saga. 

8 aa, s. 225 f. 

? Se nedan s. 33 n. 6. 

2 ANF i10, s. 232 (Saxo, Sogubrot). 


2 Sogur Danakonunga (1919 f.), s. 15. 
! Heimskringla (1911), s. 54. 
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(Beowulf: .Scy/d), den danska skjoldungaättens stamfader, och 
Holgi, från vilken Hålogalands jarlar härstammade. Vi erinra vi- 
dare om Gutasagans Guzz, om vilken hans fader förutsade, att han 
»skall Gutland äga». Vi ha alla skäl att i denna berättelse se en 
äkta och ursprunglig folktradition. Känslan av enhet i rike, rätts- 
samhälle eller stam tar sig allestädes uttryck på detta sätt, i epo- 
nyma gestalter, som framställas såsom grundläggare och urfäder. 

Även i grekiska och romerska hjältesagor äro eponymer 
synnerligen vanliga. Ett par kända exempel äro Pelops, som först 
bebyggde Peloponnesos, Hellen, som fick de tre sönerna Aiolos, 
Xuthos och Doros och därigenom blev stamfader för hellenernas 
tre huvudstammar, och Romulus, som grundlade Rom. 

En eponymus är helt visst också Ostrogotha. Jordanes säger, 
att han icke kan avgöra, huruvida östgoterna fått sitt namn på 
grund av det östliga läget av deras boplatser eller blivit upp- 
kallade efter konung Oszirogothta.? Hos Cassiodorus nämnes denne 
närmast efter stamfadern Hamalus.? "Jordanes berättar om hans 
strider med kejsar Philippus (kap. 16) och med gepiderna (kap. 
17). Även om dessa berättelser grunda sig på verkliga händelser 
— vilket är åtminstone möjligt, ehuru osäkert? —, följer därav 
ingalunda, att Ostrogotha själv är en historisk person. Han om- 
talas icke i några samtida skrifter; våra enda källor äro den korta 
notisen hos Cassiodorus (emnituit ... Ostrogota patientia) och Jor- 
danes. Hans plats mitt inne uti stamtavlan motiveras därav, att 
just från denna tid östgoterna skilja sig från västgoterna. Han 
är östgoternas eponymus, besjungen i deras hjältekväden” och 
införd uti den allittererande ättlängden. Cassiodorus och Jordanes 
ha satt honom i samband med goternas strider mot romarna under 
200-talet och med detta konunganamn supplerat de romerska be- 
rättelserna. Härmed har visserligen följt den inkonsekvensen, att 


! Sannolikt från början eponym för gens Romulia (Realencyclopädie d. 
klass. Altertumswiss.: Romulus). — Ed. Meyer, Geschichte d. Altertums 2, s. 
234 f., 315 f., Forschungen z. älteren griechischen Geschichte, s. 127 £., 170 f. 

2 Kap. 14:82: »ibi pars eorum, qui orientali plaga tenebat, eisque przxerat 
Ostrogotha, utrum ab ipsius nomine, an a loco, id est orientales, dicti sunt 
Ostrogoth>e>». 

2 Varie XI: 1 (s. 330). 

« Mällenhoff, ZfdA 9, s. 136; L. Schmidt, Geschichte d. deutschen Stämme 
bis zum Ausgange der Völkerwanderung I, s. 56; R. W. Chambers, Widsith, s. 
14 f., 236. 

5 Antydningar härom hos Cassiodorus: enituit...patientia (jfr Jordanes 
kap. 17:99 ut erat solidi animi) och i Widsiths epitet frod ond god. 
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Ostrogotha å ena sidan är allenast östgoternas herre (pars eorum 
qui orientali plaga tenebat, eisque preerat Ostrogotha), å andra 
sidan är det samlade goterfolkets anförare mot romarna söder om 
Donau, i Mösien och Tracien. 

En av Theoderiks döttrar kallas av Jordanes ÖOstrogotho. 
Enoligt F. Wrede skulle hon egentligen ha burit det främmande 
namnet Ariagnrne! och fått binamnet »östgotiskan» för att kunna 
skiljas från den samtida bysantiska kejsarinnan Ariagne. Sanno- 
likare synes emellertid vara, att den gotiska prinsessan burit ett 
verkligt, germanskt namn. OÖOsitrogotho passar då icke illa till- 
sammans med familjens namngivning för övrigt, med systrarna 
Thiudigotho och Amalasuintha. Dessutom förekommer namnet, 
märkligt nog, i den gepidiska kungaätten på 500-talet. Ostrogota 
(O5stpirotdog Prokopios Bell. goth. IV: 27) är en son till konung 
Elemund (+ 548). Syster till honom var sannolikt ÅAustrigusa, 
en gepidisk prinsessa, förmäld (o. 510) med langobardernas konung 
Wacho; namnet har langobardisk form, med s för 2.? 


VI. 


Under vikingatiden var det som bekant vanligt i Norden, att 
hövdingaätterna ledde sitt ursprung tillbaka till en stamfader med 
övernaturlig härkomst. De hålogaländska arnungarna härstammade 
från en man, som blivit funnen i ett örnrede och vars ursprung 
sålunda var höljt i hemlighetsfullt dunkel. Om den danska kunga- 
ättens, Knytlingarnas, stamfader berättades en liknande saga. 

Den mäktiga Lade-ättens föreställningar om sin härkomst känna 
vi genom Haleygiatal och genom excerpter av namnen i det ty- 
värr till större delen förlorade ättekvädet.” I namnserien möta vi 
en Zrond, tydligen en eponym till Trondheim; men längst bort i 


1! Hos den s. k. Anonymus Valesii: Arevagni, vilket enligt Wrede bör 
rättas till Åriagne. 

3 F. Wrede, Die Sprache der Ostgoten (1891), s. 65. 

3 Origo kap. 4; Cod. goth. (Austfrecusa); Paulus Diaconus I: 21 (-gosa). 

+ Fagrskinna (1902—03), s. 389. 

5 Flateyvjarbök I, s. 97; Jömsvikinga saga (1882), s. 1. 

8 Det s. k. haleygia åttarta! (Torfxus, Historia regum Norvegicarum [1711] 
1, S. 146, efter en hdskr. fr. o. 1300; även tryckt i Edda Snorra Sturlusonar, ed. 
Arnamagn., 3, s. 459 n.; ANF 15, s. 111 n. 4). JSfr K. Maurer i Abhandl, d. 
Bavrischen Akademie, Philos.-philol. Klasse, 20 (1897), s. 252 f.; H. Koht i [Norsk] 
Historisk Tidskrift 4:6 (1910), s. 1 f. 
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forntiden står Säming, son av Oden och Skade. Visserligen är 
det rivaliteten till den sydnorska kungaätten, som har inspirerat 
kvädet, men jag är ense med Vilhelm Grönbech,! att det är 
otänkbart, att Eyvind skulle ha fritt uppdiktat stamtavlan. Han 
har endast återgivit vad som redan förut fanns uti släktmed- 
vetandet. Av diktens början är en vers bevarad, vari skalden 
beder om uppmärksamhet, medan han i dikten uppräknar jarlens 
ätt till gudarna: 


[Str. 1] Viliak hliod 
at Hoars lidi, 
medan Gillings 
gioldum yppik, 
medan hans dått 
i hverlegi 
galga farms 
til goda telium. 


Hyndluliöd är till sin väsentliga del en uppräkning av Ottar 
Innsteinssons förfäder; i ättelängden upptages en mängd kända 
sagohjältar. Om dem alla gäller, liksom om Ottar själv, som för- 
modligen varit en historisk person, att de äro komna från gudarna. 
Till den ovilliga jättinnan Hyndla riktar Fröja uppmaningen: 


[Str. 8] Sexnum vit or sodlum, 
silia vit skulum 
ok um t0fra 
dttir döma, 
gumna Peirra 
er frå godum kvomau. 


De föreställningar, som på detta sätt tagit sig uttryck, ha med 
säkerhet mycket gamla rötter. De mest lysande exempel från 
folkvandringstid, som vi känna till, äro de gotiska amalerna och 
de svenska ynglingarna. 

Hjältesagan bildar i detta liksom i så mycket annat en trogen 
avspegling av det levande livet. Volsungarnas stamfader var Sige, 
som var son till Oden; konung Vikar var Odens son; Harald 
den gamle i Skjoldungasagan var ättling av Oden, och Arngrims- 
sönerna i Hervararsagan härstammade genom sin moder från Oden. 


1 Midgård og Menneskelivet (1912), s. 266. 


Studier till Sveriges hedna mytologi och fornhistoria 35 


I Skjoldungasagan göres Yngve (Ingo) och Skjold till Odens 
söner.? Detta är emellertid ett sent drag och beror på bekant- 
skapen med de fornengelska stamtavlorna, där Oden är ursprunget. 
Stamfadern Skjolds förbindelse med Oden är ännu främmande 
för Saxo.? Från Skjoldungasagan har föreställningen förts vidare 
till Snorre-Eddans prolog, där på denna grundval byggts upp ett 
lärt historiskt system. Från Odens söner härledas alla mäktiga 
ätter i Saxland och i Norden. >Där satte han sin son till konung 
över det rike, som nu heter Norge. Denne hette Säming, och 
Norges konungar tälja sin ätt tillbaka till honom; likaså jarlar och 
andra mäktiga män, såsom det säges i Håleygiatal. Och Oden 
hade med sig den sonen, som hette Yngve; han var sedan konung 
i Svitjod, 'och från honom är kommen den ätt, som kallas för 
ynglingar.>? — >»Till Oden räkna många män sin härkomst», säges 
det i en annan isländsk krönika. »Han gjorde sina söner till höv- 
dingar och bestämde länder åt dem. En av hans söner kallades 
Skjold; han lade under sig det land, som nu heter Danmark... 
Där sattes gränser mellan Skjold och hans broder Inge-Frö, som 
bodde i det rike, som nu kallas Svearike»>.+ — 

Den böjelse för genealogisk konstruktion, som var så utpräg- 
lad hos sagotidens islänningar, har i viss mån legat alla germaner 
i blodet. 

De frankiska merovingerna stammade från Merevech, som var 
son till ett havsvidunder. Langobardernas kungaätt före Audoin 
och Alboin kallas hos Paulus Diaconus Lithingi; stamfadern Lethu 
(Cetk) var son till Lasmissio, om vilken berättas en hittebarnssaga 
av ungefär samma typ som sagan om Sceaf i fornengelska krönikor 
och den norska Arnunga-sagan.? Om hunnernas ursprung med- 


! Aarboger for nordisk Oldkyndighed 1894, s. 83 f. 

? Om Skjold-sagan och dess källor, se A. Olrik, Kiderne til Sakses Old- 
historie I, s. 27; 2, S. 141; Danmarks Heltedigtning 1, s. 223 f.; 2, s. 250 f. 

3 Edda, ed. F. Jönsson (1900), s. 8. 

« Upphaf allra fråsagna, Fornm, sögur 11, s. 412 (SRD 2, s. 25 £.). — 
Utom i Skjoldungasagan, Snorre-Eddans prolog och Upphaf framställes Oden 
som ynglingarnas stamfader i Harald hårfagers stamtavla (Flateyjarbök 1, s. 26: 
Oden—Frö—Njord—Frö—Fjolne, 0. s. v.) och i Langfeögatal (SRD 1, s. 2 £). 
Däremot icke i Ynglingasagan och hos Are (Islendingabök; Historia Norvegix). 

5 Paulus Diaconus I: 15. I Widsith omtalas Sceafa, märkligt nog, som en 
langobardisk hjälte: vs 32 Sceafa [weold]) Longbeardum; sagan berättas också, 
ehuru överförd till skjoldungarnas stamfader Scyld Scefing, i Beowulf. Jfr 
Chambers, Widsith, s. 117; annorlunda A. Olrik, Danmarks Heltedigtning 1, s. 
223 f£.; F. Kleber, Beowulf (1922), s. 121 f. Överallt råder överensstämmelse 
mellan sagomotiv och namn: Lamissio drogs upp ur en fiskdamm, »piscina, 
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delar Jordanes en sällsam historia (»>ut refert antiquitas>): de äro 
avkomman av gotiska häxor (>patrio sermone Haliurunas»>) och 
öknens orena andar.! 


VII 


Ett östgermanskt folk, liksom goterna, var vandalerna. Hos 
Plinius har namnet fått en synnerligen vidsträckt betydelse; som 
vandali betecknas av honom en av germanernas fem huvudavdel- 
ningar, inneslutande alla östliga stammar, bl. a. också burgunder 
och goter. Säkerligen är denna användning av namnet av lärd 
natur. En mäktig stam, som för romarna var jämförelsevis väl 
bekant, har fått låna sitt namn till en beteckning för hela gruppen 
av närstående folk i det bortre Germanien.? 

Vandalernas konungar buro enligt flera källor namnet Has- 
dingi (Asdingi, ”Astriryor). Därmed betecknas för övrigt hos Jor- 
danes och Cassius Dio också folket i sin helhet, på samma sätt 
som exempelvis östgoterna flerestädes kallas för amalungar efter 
sin frejdade fursteätt. Det germanska "Hazdingözs (tvn. Haddingiar, 
mht. Hartunge) hör till got. kazds (fvn. taddr) "långt (kvinno)hår'; 
det betyder sålunda 'de långhåriga". Att bära håret oklippt till- 
hörde bland germanerna i forntiden, liksom hos andra folk, den 
rituella dräkten för präster och hövdingar. ”"Hazdingöz har så- 
lunda otvivelaktigt från början varit en beteckning för själva ko- 
nungaätten såsom sådan. 

Emellertid nämnas uti nordiska fornsagor tveir Haddingiar, 
än såsom ett par bland Arngrims söner,” än såsom konungar i 
Sverige.t Den ursprungliga sagan om dem är glömd; det kvarstår 


que eorum lingua lama dicitur»; Sceaf blev funnen i ett skepp, vilande på en 
sädeskärve (fe. sceaf); arnungarnas stamfader hittades i ett örnrede. — De 
osäkra fallen av totemism kunna vi här bortse ifrån. 

! Jordanes, kap. 24: 121. 

2 Senare användes på samma sätt gofer som allmänt namn på östgerma- 
nerna. Prokopios, De bello Vandalico I: 2 »> ... gotiska stammar; de största och 
förnämsta äro östgoterna, vandalerna, västgoterna och gepiderna». 

8 Hyndluliod 23; Orvar Odds saga, Hervarar saga (ok wnnu peir badir eins 
manz verk, pviat peir varu tviburar ok yngstir), Saxo (ed. Holder, s. 166). 

+€ Saga af Hrömundi Greipssyni (Fornaldarsögur 2, s. 372 £). — Helgi 
Haddingiaskatft, om vars bedrifter det här berättas, omnämnes också i prosa- 
tillägget till Helgakvida Hundingsbana II såsom den återfödde Helge Hundings- 
bane. Kenningen Haddingia lands ax öskorit Gudr. II: 22 ha vi tyvärr ingen 
möjlighet att säkert tolka; jfr S. Bugge (och M. Olsen) i ANF 26, s. 339 f. Se 
även Flateyjarbék 1, s. 24 och den i Hålevgiatal (str. 11) förekommande men 
föga upplysande omskrivningen Haddingia val. - 
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allenast erinringen om ett heroiskt brödrapar. Detta är det vä- 
sentliga även uti den tyska Hartungen-sagan! och i Saxos berät- 
telse om Hadingus och Hundingus.? Nu omtalas i den langobar- 
diska stammyten såsom »>»Vandalorum duces> Amöri och Assi. 
Och då ”Ascrtrror första gången möta oss i historien, hos Cassius 
Dio (början av 200-talet), stå de under ledning av brödraparet 
Påog och "Påztos. Onekligen vore detta besynnerliga namn på 
verkliga människor; de tillhöra utan tvivel mytens värld.? Det 
torde ligga i klar dag, att vandalernas konungar, "Hazgdingoz, an- 
sett sig härstamma från ett gudomligt brödrapar, och att om detta 
funnits en saga, varav minnen länge levat kvar såväl i Tyskland 
som i Norden. 

Om allt detta står fast, är man väl vidare berättigad att med 
Mällenhoff? söka ett samband med vad Tacitus berättar i 34. ka- 
pitlet av Germania om de likaledes östgermanska naharvalerna: 
»Hos naharvalerna visas en lund av fornåldrig helgd. Denna före- 
stås av en präst i kvinnlig utsmyckning, men gudarna säger 
man, med romersk omskrivning, vara Castor och Pollux. Detta 
är gudomens väsen, men namnet är Alcis. Inga gudabilder före- 
komma, och intet spår finnes av främmande vidskepelse; men visst 
är att de dyrkas såsom bröder och såsom ynglingar».” — 
Två moment äro uti denna framställning särskilt framträdande: 
det gudomliga brödraparet och prästen >»i kvinnlig utsmyckning.» 
Det kan omöjligen vara en tillfällighet, att vi återfinna båda dessa 
i germansk religionshistoria för övrigt sällsynta drag tillsammans 
hos de vandaliska Hasdingi.” Mällenhoff påpekar med rätta, att 


1 B. Sijmons i Grundr. d. germ. Phil., 2, s. 671 £.; O. Jiriszek, Die deutsche 
Heldensage (1913), s. 178. 

2 Ed. Holder, s. 19 f. 

8 Om namnen R. Much i ZfdA 36, s. 47; Schönfeld aa; Magnus Olsen, 
Hedenske Kultminder 1, s. 250, 255; senast E. Noreen i Språkvet. Sällsk. i Upp- 
sala förhandl. 1916—18, s. 11 f. | 

+ ZfdA 12, s. 346 f.; 30, s. 217 f.; Deutsche Altertumskunde 4, s. 487 f. 

5 »Apud Naharvalos antiquae religionis lucus ostenditur. Praesidet sacerdos 
muliebri ornatu, sed deos interpretatione Romana Castorem Pollucenique memo- 
rant. Ea vis numini, nomen Alcis. Nulla simulacra, nullum peregrinae supersti- 
tionis vestigium: ut fratres tamen, ut iuvenes venerantur». Namnformen NVahar- 
vali är bäst styrkt; andra hdskr. ha Nakanarvali (se Schönfeld aa). 

se Naharvalerna, som endast omtalas av Tacitus, äro en gren av Lugi. 
Denna stora folkgrupp hos Tacitus måste väsentligen sammanfalla med Plinii 
Vandal: (Much i Reallexikon 3, s. 168). Naharvalerna stå sålunda i varje fall 
vandalerna synnerligen nära. Möllenhoff och andra forskare anse dem identiska 
med vandalerna, eller de ha uppgått i dessa. — T. o. m. en så strängt kritisk 
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uttrycket uliebris ornatus icke bör uppfattas som en fullständig 
kvinnodräkt; i så fall skulle man ha väntat ordet vestizus, Den 
kvinnliga ornzafus har snarast bestått uti någon enskildhet, utmär- 
kande för kvinnornas yttre, ett smycke eller det långa hängande 
håret (/kasds). Till följd av denna orxatus erhöll översteprästen- 
konungen benämningen ”Hazgdingazg. Under de följande tidernas 
vandringar och strider blev konungen alltmera krigshövdingen, 
ledaren. Namnet, »de långhåriga», blev då obefogat och över- 
fördes efter hand till de dyrkade gudarna själva (urspr. Aflcis), 
beroende framför allt på att dessa betraktades som ättens stam- 
fäder. De äåterföddes ju ständigt uti sina ättlingar. Redan hos 
Cassius Dio betecknas "Påog och "Påztog — gudarna eller deras 
symboler — uttryckligen såsom ”Asttrror. 


En mytisk stamsaga hade också semnonerna. Om dem 
berättar Tacitus (kap. 39) följande: »Såsom de äldsta och ädel- 
bördigaste bland sveberna uppgiva sig semnonerna. Trovärdig- 
heten av denna höga ålder bestyrkes av ett religionsbruk (/fides 
antiquilalis religione firmatur). Vid en bestämd tid sammanträda 
genom sändebud alla till samma blodsförvantskap hörande folk 
(omnes eiusdem sanouinis populr) i en genom förfädernas spådoms- 
förrättningar och fornärvd fruktan helig skog och fira genom ett 
å samhällenas vägnar utfört människoblot den ohyggliga inlednin- 
gen till deras barbariska gudstjänst. Även på ett annat sätt fram- 
träder vördnaden för denna lund... Hela denna trosföreteelse 
häntyder på att, enligt deras föreställning, därifrån har folkstam- 
men sitt ursprung, där finnes en gud, som härskar över alla, och 
allt annat är honom underkastat och underdånigt (eogue omnis 
superstitio respicit, tamgquam inde initia gentis, ibi regnator omniun 
deus, cetera subiecta atgque parentia).s — De till samma blodsför- 
vantskap hörande folken ha tydligen varit förbundna med var- 
andra genom gemensam kult av er gud, från vilken de ansågo sig 
hava anor. I den heliga lunden hade guden-stamfadern sin bo- 
ning, och »därifrån ledde stammen sitt ursprung». Tacitus har i 
dessa ord givit ett poetiskt och måhända något oegentligt uttryck 


forskare som Karl Helm är övertygad om sammanhanget mellan den vandaliska 
kungaätten och kulten av Alcis (Altgerm. Religionsgeschichte 1, s. 321 f.). A. 
Heuslers betänkligheter (Reallexikon 2, s. 498; 3, s. 383) äro på denna punkt 
obefogade. Till Mällenhoff ha anslutit sig bl. a. R. Much (ZfdA 57, s. 160 t.), 
H. Schöck (Studier i nordisk religions- och litteraturhistoria 2, s. 165 f.), M. Ol- 
sen (Hedenske Kultminder 1, s. 247 £)) och K. F. Johansson (ANF 35, s. I f.) 
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för den folkliga föreställningen, men innebörden är i varje fall klar. 
Den var av samma art som goternas dyrkan av »Marsa, som »hos 
dem vunnit en tillgivenhet framför övriga gudar, alldenstund det 
tycktes dem vara en dyrkan ägnad åt stamfadern själv». Det 
måste väl också vara detta, som Tacitus åsyftar, då han säger, 
att semnonernas »eligio bestyrker deras anspråk på fornåldrig- 
het. Dessa anspråk grundade sig nämligen på besittningen av 
säkra traditioner om guden såsom stammens upphov och grundare, 
utan tvivel i form av »gamla kväden», enär sådana ju utgjorde 
»det enda slags hävder och urkunder, som germanerna äga». Så 
kunde semnonerna anse sig vara »vetustissimos nobilissimosque 
Sveboruma.! 


VIII. 


I det berömda andra kapitlet meddelar oss Tacitus en myt, 
som germanerna skulle ha haft om sitt ursprung: »>De lovprisa i 
gamla kväden, vilka utgöra det enda slags hävder och urkunder 
de äga, en av Jorden född gud Tuisto samt dennes son Mannus 
såsom detta folkslags upphov och grundare. Mannus tillskriva de 
tre söner, efter vilka de närmast oceanen boende skola hava er- 
hållit namnet Jngaevonres, de mellanboende Herminones och de öv- 
riga ÄIstaevones. Några åter påstå — tidsavståndet tillåter ju en 
viss frihet — att det funnits flera gudasöner och att flera folk- 
stammar blivit uppkallade efter dem: Marsi, Gambrivit, Svebi, 
Vandilii samt att även dessa äro äkta och fornåldriga namn>.? 

Svebernas omnämnande här bör utan tvivel ses i samband 
med vad som berättas i det 39. kapitlet om de svebiska semno- 
nernas dyrkan av sin stamfader. Den var ju gemensam för >»alla 
till samma blodsförvantskap hörande folk». Det förtjänar också 
att påpekas, att Sväåfnrer i den isländska diktningen är ett namn 
på Oden.? Det torde som sådant vara av liknande art som Odens- 


! Jfr Strabo VII: 1, 3 (ed. G. Kramer, s. 290): ». .. en stor stam, som till- 
hörde sveberna, nämligen semnonerna»>. 

2 +Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
lium genus est, Tuistonem deum Terra editum et filium Mannum, originem 
gentis conditoresque. Manno tris filios adsignant, e quorum nominibus proximi 
Oceano Ingaevones, medii Herminones (hs. CD; Hermiones ABDE), ceteri Istae- 
vones vocentur. Quidam, ut in licentia vetustatis, pluris deo ortos plurisque 
gentis appellationes, Marsos Gambrivios Suebos Vandilios adfirmant, eaque vera 
et antiqua nomina.» 

3 Grimnesmål 54; en pula i Snorres Edda (Skjaldedigtning A:1, s. 681); 
Pörbiorn Hornklofis Haraldskv&Ödi, str. 11 (ib. s. 26). 
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namnen Lanrgbarör (Harbardr) och Gautr och ur bildningssynpunkt 
identiskt med namnet på sagokonungen Svåfner i Svåfaland.! 
Vandiliz avser väsentligen samma östgermanska folkslag, som 
sedan (kap. 43) kallas Lugz (Plinius: Vandal). Den sannolika 
tolkningen av detta namn är 'de förbundna, de edsvurna'.? I lik- 
het med de svebiska folken och Nerthus-folken (kap. 40) ha de 
måhända bildat ett kultförbund, med medelpunkt uti naharvalernas 
heliga lund. Förmodligen ha de också haft föreställningen, att 
»därifrån leder folkstammen sina rötter», d. v. s. att folket och 
hövdingaätten härstamma från det dyrkade brödraparet. Tacitus 
synes ha känt till en sådan tradition, och han nämner därför van- 
dilii bland de stammar, som ansågo sig ha gudomligt ursprung. 
Detta styrker ytterligare i sin mån den uppfattning av namnet 
Hasdingi, som ovan framställts. I en av eddadikterna om Helge 
Hundingsbane — som torde innehålla åtskilligt stoff av östligt 
ursprung? — omtalas Vandilsvé, som rimligtvis skall betyda 'en 
plats helgad åt Vandil. Ännu märkligare är, att bland såkonunga 
heitz uti en Pula i Snorres Edda stå efter varandra namnen Vinnill 
och Vandill.” Det torde näppeligen kunna betvivlas, att vi här ha 
att göra med eponymer för de båda folkstammar, som förekomma 
tillsammans uti den langobardiska stamsagan: vinniler och vandaler.” 
Om Gamöbrivii veta vi över huvud taget ingenting utöver om- 
nämnandet hos Tacitus och hos Strabo. Marsz omtalas även i 
Annalerna. De voro bosatta i västra Tyskland, omkring övre 
Ruhr. Efter år 16 e. Kr. omtalas de ej mera. Förmodligen ha 
de sedan gått upp uti kringboende stammar. Om deras religion 
få vi några underrättelser uti Annalerna (I: 51). Germanicus gör 
år 14 e. Kr. ett infall i deras land, han överraskar dem vid en 


1 Helgakvida Hiorvarössonar. — Ormnamnet Sväfner (Grimn., 34) — jfr även 
svärdet Frersväfner (Niåla) — har däremot annat ursprung (S. Bugge, Helge- 
digtene, s. 263; E. Tegnér, Ur språkens värld 1, s. 83). 

2 Anmärkningsvärt är emellertid, att goterna i Germ. 43 bestämt skiljas från 
de lugiska folken. 

8 J. Grimm, Geschichte d. deutschen Sprache, s. 494; L. Laistner, Ger- 
manische Völkernamen (Wöärttemb. Vierteljahrshefte 1892), s. 29 f.; M. Schönfeld 
aa; M. Olsen aa, s. 263. 

« R. Much i ZIdA 57 (1920), s. 160 f. 

5 No-lIsl. Skjaldedigtning A: 1, s. 654. 

e R. Much i Reallexikon 4, s. 480. I skaldernas omskrivningar, i bulornas 
uppräkningar och i enstaka namnformer i sagorna ha vi ofta bevarade rester av 
äldre poesi, som för övrigt gått förlorad. Jfr ovan s. 36 om tveir Haddingiar. 
pulorna intaga i viss mån samma ställning som Widsith, den fornengelska upp- 
samlaren av folkvandringstidens traditioner. 
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stor offerfest, förhärjar deras land och förstör deras helgedomar, 
däribland även »celeberrimum illis gentibus templum, quod Tan- 
fane vocabant>. Det förefaller sålunda, som om även här funnits 
ett kultcentrum för flera folk. Marserna synas bland dessa ha in- 
tagit en liknande ställning som semnonerna bland »>omnes eiusdem 
sanguinis populi»: i spetsen för en religiös sammanslutning av stam- 
mar, som räknade sig som avkomlingar av en gemensam stamfader. 

Om alla dessa stammar — marser, gambrivier, sveber, vandi- 
lier — gäller nu, att de ansågo sig härstamma från gudasöner, 
efter vilka de blivit uppkallade, och att namnen därför voro äkta 
och fornåldriga. Blodsbanden, som ju inom ätterna spela en så 
utomordentligt viktig roll och rent av bilda grundvalen för ger- 
mansk rättsuppfattning, ha väl också känts heliga och förpliktande 
i sammanlevnaden hela stammar och folk emellan. 


Tyvärr låter oss Tacitus icke veta namnen på Mannus' tre 
söner, stamfäderna för ingaevones, herminones och istaevones. Men 
de ha tydligen haft en sådan form, att folknamnen uppfattats såsom 
av dem härledda. Och de ha besjungits i gamla kväden (carmina). 

Uti all folkdiktning är det ett genomgående drag, att när flera 
namn uppräknas efter varandra, sättes den som man har särskilt 
intresse för, sist.! Med stöd av denna »bakviktens lag» har Axel 
Olrik dragit den slutsatsen, att de gamla kväden, som Tacitus åbe- 
ropar som sin källa, måste ha tillhört de istväonska (frankiska) 
folken vid Nedre Rhen. Det var givetvis också dessa, som Ta- 
citus och romarna bäst kände till. Stamsagan är sålunda istväonsk.? 

Det är ingalunda alla germanska folk, som falla inom stam- 
sagans synkrets. Såsom en allmän indelning får den icke upp- 
fattas. I all synnerhet lämnar den givetvis de östliga och nord- 
liga stamfränderna ur räkningen. Plinius, som också känner till 

1 G. Schätte, Oldsagn om Godtjod (1907); A. Olrik DS 1907, s. 193 f.. 
1908, s. 83; A. Christensen, DS 1916, s. 45 f. — Jfr stamtavlan i Lejrekrönikan 
(s. 30): Yppir hade tre söner, Nori, Osten och Dan. 

2] en frankisk stamtavla från början av $500-talet, »Generatio regum et 
gentium> (utg. av Möällenhoff, Deutsche Altertumskunde 3, s. 325 f.), nämnas de 
tre bröderna: »Tres fuerunt fratres, unde sunt gentes: Erminus, Inguo e Istio 
frater eorum.> Handskrifternas former äro synnerligen växlande (se även Schön- 
feld aa). Synnerligen stor vikt vore att fästa vid denna källa, om den verkligen, 
såsom Mullenhoff anser (aa 4, s. 115 f.), representerar en av Tacitus oberoende 
tradition. Men detta är mycket tvivelaktigt (K. Helm, Altgermanische Religions- 
geschichte 1, s. 333 n. 114; Much i Reallexikon 2, s. 181). Frankerna äro (jämte 


alemanner, britter och romare) ättlingar av Istio. Men för övrigt är fördelningen 
av folknamn på de tre bröderna ett fullständigt virrvarr. 
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de tre grupperna och något närmare bestämmer deras omfattning, 
uppgiver, att det finns fem slag av germaner. Vid sidan av 
Ingyaeones, Istraeones och Hermiones ställer han Vandili och 
Basternae (Hist. Nat. IV: 99). Måbända räknar han därjämte de 
skandinaviska Häilleviones (IV: 96) såsom ytterligare en grupp 
för sig. 

Till grund för föreställningen om blodsförvanskap och gemen- 
samt ursprung måste ligga faktiska förhållanden av ett eller annat 
slag. Det har emellertid visat sig svårt att fastställa, av vad art 
bandet i detta fall varit. Icke ens några antydningar lämnas uti 
våra källor. I Tacitus' skildring av germanernas seder och lev- 
nadssätt spela namnen ingväoner, isträoner och herminoner ingen 
som helst roll. — Stor har sammanhållningen i varje fall icke va- 
rit: hermundurer och chatter, vilka båda folkslag Plinius räknar 
till herminonerna, bekämpa med förbittring varandra och segrarna 
offra sina fångna fiender åt Mars och Mercurius;? och om chatter 
och cherusker, likaledes båda herminoner, säger Tacitus, att de 
ligga i eviga strider med varandra.? 

Så mycket synes i varje fall säkert, att namnen ingväoner, 
isträoner och herminoner icke svara mot någon politisk, rättslig 
eller språklig gruppering av germanerna. Enligt det allmännaste 
antagandet skulle de beteckna tre gamla kultförbund. Men det 
är att märka, att vi i källorna fullständigt sakna uppgifter, som 
stödja en sådan förmodan. Tvärtom äro de kultförbund, som vi 
faktiskt känna till, av helt annat omfång. Till Hermiones hörde 
enligt Plinius sveberna, och åtminstone en del av dessa bildade 
en kultgemenskap med centrum i semnonernas heliga lund. En 
liknande ställning intogo bland /Zstraeones marserna och de med 
dem förbundna stammarna och bland Zzguaeonres de Nerthus-dyr- 
kande folken. 

Man har då velat göra gällande, att det skulle vara fråga om 
mycket gamla kultförbund, som redan råkat i upplösning och 
ersatts av nya sammanslutningar. Ett minne allenast av den 
äldre samhörigheten funnes kvar i föreställningen om gemensamma 
stamfäder. Grundvalen skulle ursprungligen ha varit en gemensam 


I »Germanorum genera quinque: Vandili, quorum pars Burgo[n]diones, Va- 
rinnae, Charini, Gutones; alterum genus Ingvaeones, quorum pars Cimbri, Teu- 
toni et Chaucorum gentes; proximi autem Rheno Istraeones, quorum pars ...; 
mediterranei Hermiones, quorum Suebi, Hermunduri, Chatti, Cherusci; quinta 
pars Peucini Basternae supra dictis contermini Dacis.»> 

2 Annales 13:57. 

8 Annales 12:28. 
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dyrkan av de avlidna, förfädren. »Es wirken also in diesen Gruppen 
die Vorstellungen des Ahnenkultes, der ja zu keiner Zeit ganz ge- 
fehlt hat, urspräönglich in sehr hohem Masse mit.> Efter hand skulle 
under religionens utveckling även gemensam kult av högre gudar 
ha kommit till. Sagans uppkomst vore snarast ett tecken på att 
den ursprungliga grunden försvunnit för det religiösa medvetandet. 


Beträffande själva namnen äro två ting att märka: 

I. De äro icke folknamn i vanlig mening, såsom marser, 
gambrivier, vandilier och sveber äro det. De beteckna i stället 
grupper av stammar, vilkas geografiska och etnografiska utsträck- 
ning ter sig svårt att säkert bestämma. JZngvaeones bo vid havet 
i norr (Tacitus: proximi Oceano), Istraeones vid Rhen (Plinius: 
proximi Rheno), Herminones i inlandet däremellan (Tacitus: medit, 
Plinius: mediterraner). 

2. Utan tvivel får man fästa stor vikt vid att namnen allit- 
terera. Detta innebär först och främst, att själva grupperingen 
är ett verk av poetisk konstruktion. Tretalet är ett typiskt poe- 
tiskt element, och sagan är, såsom Schitte visat, i sin helbet upp- 
byggd efter en formel, som allmänt återfinnes i folktraditioner av 
denna art.? Sagans upphovsman skulle sålunda på sin höjd bland 
förefintliga namn på stamgrupper ha valt ut tre stycken, som 
allittererade med varandra. Men även andra möjligheter äro tänk- 
bara och böra övervägas. Det kan icke betraktas som fullt 
säkert, att de tre namn som ingå i sagan, alla äro »äkta och 
fornåldrigas». Deras förekomst här är i varje fall icke någon 
garanti, såsom hittills allmänt antagits. Allitterationen, som be- 
tygar källans äkthet, gör namnen själva tvivelaktiga. Sagan kan 
ha hämtat sitt stoff från olika håll och anpassat det för sina ända- 
mål. Namnen måste sålunda till upprinnelse och innebörd prövas 
vart för sig. 

Herminones uppfattas allmänt och med rätta som den riktiga 
formen, trots handskrifternas övervägande Hermiones2 Det mot- 
svarar utan tvivel ett urg. FErminoniz (got. "Airminans). Ermana- 
(Ermina-, Ermuna-) förekommer som förled i personnamn; det 
är väl icke någon tillfällighet, att alla i äldre tid belagda tillhöra 
germanska konungar: östgoternas Ermanaricus (Iormunrekkr), 
västgoternas Ermenegildus, svebernas Heremegarius, varnernas Her- 
megisclus, tyringarnas Herminafridus. Betydelsen är 'stor, väldig, 


) Oldsagn om Godtjod, s. 146. 
2? Schönfeld aa. 
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förnämlig'.? Till sådana namn är "Ermino, pl. FErminonig en nor- 
mal kortform. Särskilt är att märka, att ett av de folk, som enligt 
Plinius hörde till Herminones, ät Hermunduri. Måhända är Hermi- 
nones ursprungligen endast en biform till detta folknamn.? 

Vida mera invecklad är bildningen av de båda andra namnen. 
Plinius' former Zrguaeones och Istraeones äro avgjort att föredraga 
framför Tacitus JIngaevones och fIstaevones? De båda namnen 
ha tydligen i skrifttraditionen påverkat varandra; sedan Inguaco- 
nes blivit till /rgaevones — Mällenhoff ser häri med rätta en ut- 
talslättnad —, genomfördes samma ordslut -aevonres även i det 
andra namnet. Stamstavelsen Zngu- stödes av fullkomligt klara 
etymologiska anknytningar (Inguio-, fvn. Yngve o. a.); för Istraeo- 
nes (Istaevones) saknas en säker härledning. Man är då icke be- 
rättigad att, i likhet med Schönfeld, Helm och flertalet andra 
forskare, rätta handskrifternas enstämmiga Zstracones till "Istuaeones. 

Millenhoff, som först har utförligt behandlat den forngerman- 
ska etnogonien hos Tacitus,” utgick från att stamnamnen äro bil- 
dade av äldre gudanamn. Såväl han själv som en rad forskare 
av hans skola ha nedlagt ofantligt mycket skarpsinne på att be- 
lysa de gamla gudarna och stamfäderna Irminr, Ing och £st, Det 
ursprungliga vore myten om de tre gudabröderna, mellan vilka 
de tyska stammarna blivit fördelade och efter vilka dessa grupper 
erhållit sina benämningar. Senare forskare ha med stor enstäm- 
mighet förkastat hela denna mytologiska teori. Mannus' söner äro 
tvärtom allenast eponyma heroer, härledda ur de äldre folknam- 


1 Jfr fht. irmingot ”deus universalis', fht. fs. fe. yrmenpeod "die gesammte 
menschheit', (fs. irminman, fe. eormencynn), ts. irminsal 'columna universalis', 
fe. fvn. iormungrund 'världen', -gandr (= Midgarzormr). Utanför kompositio- 
nen endast svaga spår: fvn. tormuni, m. "tjur; häst" (poet.) och fe. geond (ofer) 
ealne yrmenne grund (2 ggr). W. Braune i PBB 21, s. 1f. — G. Kossinna anta- 
ger (IF 2, s. 174 f.), att Arminius (= germ. "Erminaz) är ett kortnamn för "E»- 
mino-merus; med avseende på senare leden jfr att fadern hette Segimerus och 
farbrodern Inguiomerus. 

2 R. Much, Der germanische Himmelsgott, s. 199. 

38 De bevarade hdskr. av Germania gå alla tillbaka på en enda, på 700- 
eller 800-talet nedskriven codex. 

4 Schönfeld aa: »auf Grund von Znguaeones» (där dock v hör till roten!) 
K. Helm, Altgermanische Religionsgeschichte 1, s. 333 n. 113, åberopar, jämte 
etymologien (till fslav. £sfä, isfovå ”sann, äkta'), handskrifternas växlande former 
hos Plinius. Men på den punkt, det här allena gäller, visa dessa en absolut 
överensstämmelse: alla ha >, ingen enda v. 

5 ZfdA 23, s. I f., Deutsche Altertumskunde 4, s. 111 f. Jfr Rieger ZfdA 11, 
s. 177 f.; R. Meyer, Altgermanische Religionsgeschichte, s. 189 f. 
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nen.? Frågan är emellertid, om man ej gått till en motsatt ytter- 
lighet i ivern att hävda dessa såsom »>»alte echte Völkerschafts- 
namnen». Åtminstone har det visat sig synnerligen svårt att till- 
fredsställande lösa de formella problem, som den nya uppfatt- 
ningen framkallat. 

Ändelsens -ae- är ofrånkomligt. Kossinna har sökt förklara det 
ur grekisk källa, där av vore likvärdigt med & (Zrguaeones sålunda 
för "Ingueones, ”Ingutiones), säkerligen med orätt.? Andra ha ve- 
lat rekonstruera "LInguaevones, "Istuaevones ("Istraevones, "Istiae- 
vones).? Ett radikalt förslag är Bremers,' till vilket numera även 
Much” anslutit sig: namnen skulle vara bildade på sammansätt- 
ningar, där senare leden antages vara urg. "azwa- ("azwo) 'lag' 
(i fht. ézwva o. dyl). 

Man bör enligt min mening icke släppa ur sikte, att vi ha 
att göra med en poetisk källa, vars huvudmotiv är en genealo- 
gisk härledning. De tre stamfäderna, förenade genom namnens 
allitteration, stå i intressets medelpunkt. Det synes då vara i hög 
grad naturligt, om de folknamn, som faktiskt uppfattats som här- 
ledda, också erhållit en språklig form, som angivit detta förhål- 
lande. Detta i all synnerhet, som vi icke kunna konstatera, att 
de överhuvud taget existerat uti praktiskt bruk oberoende av 
stamsagan. 

Inga sakliga skäl motsäga sålunda på något som helst sätt 
den tolkning av namnen, som ur formell synpunkt ter sig som 
sannolikast: Inguaeones och fIstraeones äro patronymiska bildningar 
(got. Ingwaians, urg. "Ingudiones” eller kanske snarare "Ingudio- 


! G. Kossinna PBB 20, s. 298, IF 7, s. 298f.;; O. Bremer, Ethnographie d, 
germanischen Stämme, s. 813; R. Much, Der germanische Himmelsgott, s. 297 f.; 
K. Helm aa, s. 333 f.; R. Löwe, Ethnische u. sprachliche Gliederung d. Germanen 
(1899), s. 46; G. Schätte, Oldsagn om Godtjod, s. 143 f., 182; L. Schmidt, Allgemeine 
Geschichte d. germanischen Völker, s. 49 £.; F. Kauftmann, Deutsche Altertums- 
kunde 1, 8. 250f., 398 f. 

? Övergången a > 8 »wohl nicht vor dem 2, Jahrh. n. Chr.» (Brugmann, 
Grundriss, I, s. 182; A. Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Helle- 
nismus, s. 228). — Ändringen av Guiones (i Pytheas' reseberättelse) hos Plinius 
till Znguiones (Detlefsen, Kauffmann) har ingen sannolikhet för sig. 

3 Helm aa, s. 333. 

$ Bremer aa, s. 814. 

5 Reallexikon 2, s. 181. 

oR. Kögel PBB 9, s. 513: E. Sievers i Berichte öber d. Verhandl, d. kgl. 
sächs, Gesellsch, d. Wissenschaften, Phil.-hist. KL, 46 (1894), s. 129f. Jfr got. 
armaio f. '"förbarmande' < "armeion- till verbet arman (armaida). 
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neg!) av en typ, som har säkra motsvarigheter i andra indoeuro- 
peiska språk.? Möjligen återfinnes den också i en ursprunglig 
form, utan 2-stamsutvidgning, i urn. krorer, enligt Sievers Hrör er 
< "Hrörarar "ättlingar av Hrörar'? För övrigt har den emeller- 
tid tidigt ersatts av det i litterär tid allmänna härstamnings- 
suffixet -zng: fe. Scyldingas, isl. Ylvingar, Ynrglingar, fht. Ama- 
lunga, frank.-lat. Merovingi, Karolingi o. s. v. 

Liksom Herminones ansluter sig Diguaeones etymologiskt när- 
mast till ett ord, som förekommer såsom första led i personnamn. 
I Tacitus' Annaler omtalas flerestädes cheruskerhövdingen Inguzo- 
merus, broder till Segzmerus och farbroder till den berömde Ar- 
minius. Samma namn bars av en son till frankerkonungen Klod- 
vig i början av 500-talet. I senare tid äro namn med samma för- 
led tämligen vanliga, särskilt på nordiskt språkområde.? Kort- 
' formen till sådana namn var ursprungligen "Jnguio, "Inrguit, senare 
fht. Ingo, fe. Inga, fsv. Zige. Möjligen är namnelementet Inrguio- 
avledning av en stam "zrguo-, som kan föreligga i det fe. namnet 
Ing ("Inguas). Detta återigen är enligt det fornengelska runkvä- 
det samina ord som namnet på ng-runan: zxg, den gotiska bibel- 
skriftens X: enxguzs (got. "Igg:vs)." 

Vilken form namnen på de tre stamheroerna haft, kunna vi 
icke sluta oss till. Såväl FErmindö som "Erminaz (jfr Amal, Atkal) 
är möjligt. Herminones kan då betyda '”tErminoö ("Erminaz) och 
hans ättlingar (hans folk), samtidigt som det är en regelrätt er- 
sättningsform for exempelvis Hermunduri. Inguaceones kan på 


! M. Niedermann IF 10, s. 239 n. 

? Jfr (utom Sievers och Niedermann aa) K. Brugmann, Grundriss, 1, s. 228 f. 
Lat. plebejus, Pompejus, Marejus, Afrejus, Servejus o. a., gr. Kaöpxos m. fl. 

3? Jfr S. Bugge i Norges Indskritter 1, s. 98 f. (där AroReR uppfattas som 
HroReR < "HroRiaR), s29f. Om Istaby-stenen AAeruwulafiR se O. v. Friesen, 
Lister- och Listerby-stenarna (1916), s. 32 (< "HeruwulfijaR, ett patronymikum 
bildat med adj.-suftixet io). — ”Avovaiwvej (Ptolemaios), som fAlerestädes åbero- 
pas som stöd för ett germanskt folknamnssuffix -azones, är en fördärvad form 
för "Elwekones (Yacitus: Helueconas). Frisaevo (i en inskrift från obestämd 
tid) är ett äz. ef. och därför sannolikt endast en felskrivning för det många 
gånger belagda Frisiavo, pl. Frisiavones, Frisiavi (med samma suffix som i 
exempelvis Batavri). 

t Den formhistoriska utvecklingen av dessa namn har klargjorts av von 
Friesen (Rökstenen, 1920, s. 135 f.). Znguio- (urn. Inguia) återspeglas å ena 
sidan i Zngi- (Éfvn. Ingibierg, -mundr o. a), när i litterär tid andra leden bör- 
jar på konsonant, å andra sidan i Zng- (Ingolfr, -unnr) och Yngv- (Yngvarr, 
YFngvildr), när den börjar på vokal. 

5 S. Bugge, Norges Indskrifter, Indl,, s. 62 f. 
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samma sätt, med patronymisk avledning, beteckna avkomlingarna 
av "/nguio eller "/nguaz ("Inguo). 

För namnet Zstraeones sakna vi alla säkra anknytningar. En- 
ligt Much skulle det höra samman med skr. zsarås 'kraftig, modig, 
rörlig, rask', gr. tepég 'rask', flodnamnet /Zsara, Istros (»der rasche 
Fluss»>); jfr också fvn. essa 'rusa, fara fram med stark fart', skr. 
isnåli, isyati 'sätta i rörelse, driva". 

Det enda, som vi med säkerhet kunna hämta ur Tacitus be- 
rättelse, är sålunda, att det bland germanerna vid gränsen i väster 
funnits en episk diktning, som sökt att framställa stammens ur- 
sprung. Romerska lärda ha lagt denna stamsaga till grund för en 
etnologisk indelning av germanerna; Tacitus söker utnyttja den 
som stöd för sin uppfattning, att germanerna äro autoktona (:xndi- 
genas .. minimeque aliarum gentium adventibus et hospitiis mixtos). 
Det är under sådana förhållanden klart, att man icke har rätt att 
med ledning av Plinius' uppgifter i detalj söka fastställa, vilka 
stammar som hört till den ena eller den andra gruppen. Den 
vidlyftiga diskussion, som förts uti dessa frågor, har till stor del 
saknat reelt underlag. Vad vi i detta avseende kunna veta, är 
endast det ungefärliga, att /straeones bo närmast Rhen, Hermino- 
2es mitt i landet och Znguaeonres vid havet i norr. Namnet Zstrae- 
ones förekommer endast i Taciti Germ., kap. 2 och Plinii Hist. 
Nat. IV: 99, Hermiones dessutom i ett förvirrat sammanhang hos 
Pomponius Mela.? Blott i fråga om Inguaeones står oss en något 
precisare uppgift till buds, i ett dock tyvärr tämligen svårtolkat 
ställe hos Plinius (Hist. Nat. IV: 96). Sedan han redogjort för de 
östligare delarna av den norra oceanen, fortsätter han: » Tydligare 
underrättelser börjar man sedan erhålla från och med inguaeoner- 
nas folk, vilket härifrån är det första i Germanien.? Berget Saevo, 
ofantligt stort och icke' mindre än den riphaeiska bergskedjan, 
bildar där ända till cimbrernas bergsudde en ofantlig vik, som 
kallas Codanus, uppfylld av öar, bland vilka Scadinavia är den 
ryktbaraste. Dess storlek är obekant; blott en del av den bebos, 
såvitt man vet, av hillevionernas folk, i femhundra härader. De 


1 Gr, tepog 'helig' är sannolikt ett annat ord (P. Persson, Beiträge z. indo- 
germ. Wortforschung, s. 189, n. 2). Det föreligger knappast skäl att med Much 
(Reallexikon 2, s. 182) tänka på ett binamn till Oden. 

? Bortom cimbrer och teutoner bo »Hermiones, der sista folket i Ger- 
manien.» 

> Närmast förut ha omtalats rena sagofolk: kifppopoder, människor med 
hästfötter, och panofier, vilkas nakna kropp helt betäcktes av deras långa öron. 


48 E. Wessén 


kalla den en andra värld».! Man bör ha uppmärksamheten på att 
Plinius här återger underrättelser, som han erhållit ur en västlig 
kunskapskälla.? Vi föras till nordvästra Germania. Till /nguae- 
ones hörde följaktligen de folk, som man från en sådan västlig 
orientering kände till längst bort i Germanien, vid Mons Saevo 
och Sinus Codanus, väl också på dess öar i obestämd utsträck- 
ning.? Cimbrer och teutoner funnos icke mera på Plinius tid; 
då han nämner dem bland Zr:guaeones (Hist. Nat. IV: 99), innebär 
detta sålunda, att till denna stamgrupp enligt hans uppfattning 
hörde folken på den jylländska halvön (Cimörorum promuntorinum 
Plinius; KisPpixh yepsövnsog Ptolemaios), varifrån cimbrer och teu- 
toner en gång hade utvandrat.? Att åter chaukerna vid Nord- 
sjökusten räknas dit, grundar sig sannolikt på en uppgift av samma 
art som uttrycket hos Tacitus: proximi Oceano Inguaeones. 

Fullt förklarlig blir den av Tacitus relaterade stamsagans upp- 
komst, om den blott i fråga om ett av de tre namnen kunnat 
bygga på en verklig realitet. Tretalet var avgörande för sagans 
yttre form, och allitterationen bestämde valet av övriga namn. 
Utgångspunkten kan ha varit Ixguaeones; i avseende på detta får 
stamsagan fullt stöd i den senare traditionen. 


1 »Incipit deinde clarior aperiri fama ab gente Inguaeonum, quae est inde 
prima Germaniae. Mons Saevo ibi immensus nec Riphaeis iugis minor imma- 
nem ad Cimbrorum usque promuntorium efficit sinum, qui Codanus vocatur, 
refertus insulis, quarum clarissima est Scadinavia incompertae magnitudinis, por- 
tionem tantum eius, quod notum sit, Hillevionum gente quingentis incolente 
pagis, quae alterum orbem terrarum eam appellat». — Jfr J. V. Svensson i NoB 9, 
s. so9f. I flera detaljer (bl. a. om Mons Saevo) kan jag icke ansluta mig till 
Svenssons tolkning. 

2 På ett annat ställe (II: 167) omtalar han den romerska flottexpeditionen 
utefter Nordsjökusten år 5 e. Kr., varvid Jyllands nordspets uppnåddes: cimbrer- 
nas udde (promuntorium) blev kringseglad och man skådade därifrån ut över ett 
vidsträckt hav. — Plinius och Tacitus ha följaktligen i denna riktning bättre 
geografiska underrättelser än den äldre Strabo, som endast känner, att germaner 
bo från Rhenmynningen till Elbe. »Vad som ligger på andra sidan Elbe vid 
havet, är oss fullständigt obekant, Ty varken har någon, så vitt jag vet, i 
äldre tid företagit någon kustfärd därifrån österut, ända till mynningen av Kaspi- 
ska havet, ej heller hava romarne trängt fram på andra sidan Elbe; lika Jitet 
har någon landvägen nått fram dit». 

» Jfr till den svårlösta frågan, om de skandinaviska folken på denna tid 
tillhörde Znguaeones G. Kossinna IF 7, s. 308 £.: G. Schätte, Oldsagn om God- 
tjod, s. 182, AfdA 28, s. 9f.; H. M. Chadwick, The origin of the English nation 
(1907), s. 209 f., 295 f.: RÅ W. Chambers, Widsith (1912), s. 159. 

$ Jfr även Tacitus, Germania, kap. 37: »Eundem Germaniae sinum proximi 
Oceano Cimbri tenents, Om cimbrernas härkomst i den romerska traditionen 
se L. Schmidt, Geschichte d. deutschen Stämme 2, s. 3 f. 
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IX. 


Till Jrguaeones hörde, såsom också allmänneligen antages, de 
Nerthus-dyrkande folken, om vilka Tacitus berättar i 40. kapitlet 
av Germania. Efter att i korthet ha omtalat langobarderna (vid 
nedre Elbe) fortsätter han: »Därpå följa Reudigni och Aviones 
och AÅnelt och Varini och Eudoses och Suarines och Nuithones, 
vilka skyddas av floder och skogar. Ingenting är anmärknings- 
värt i fråga om dem vart för sig, blott att de gemensamt dyrka 
NertAus, d. ä. Moder Jord, och tro, att hon ingriper i människor- 
nas angelägenheter och färdas omkring bland folken. På en ö i 
Oceanen finnes en helig lund och i den en åt henne invigd, med 
ett omhölje täckt vagn; att vidröra den är tillåtet endast för 
prästen. Han märker, när gudinnan är tillstädes i helgedomen 
(vagnen), och följer under djup vördnad hennes vagn, som drages 
av kor. Då äro glada dagar och högtid på alla orter, som hon 
värdigas besöka och gästa. Ingen drager ut i krig, ingen griper 
till vapen, allt järn är undangömt. Då allenast veta de av, då 
allenast åstunda de fred och ro, men blott till dess att densamme 
prästen återför gudinnan, mätt på umgänge med de dödliga, till 
hennes helgedom (lunden). Därpå tvages vagnen och klädet och 
— om man nu skall tro det — gudinnan själv i en enslig och 
undangömd sjö. Detta förrättas av trälar, vilka strax därpå upp- 
slukas av samma sjö. Härav en hemlighetsfull fruktan och en 
from okunnighet om det väsen, som endast dödsvigde få skåda».! 

I södra delen av jutska halvön utbredde sig fordomdags ett 
ansenligt skogsland, från den danska sidan under medeltiden kal- 
lat Zarnewith (1285), från den tyska Zsarnr/tio (Adam av Bremen, 


I »Reudigni deinde et Aviones et Anglii et Varini et Eudoses et Suarines 
(andra hdskr.: Suardones) et Nuithones fluminibus aut silvis muniuntur. Nec 
quicquam notabile in singulis, nisi quod in commune Nerthum, id est Terram 
Matrem, colunt eamque intervenire rebus hominum, invehi populis arbitrantur. 
Est in insula Oceani castum nemus, dicatum in eo vehiculum, veste contectum; 
attingere uni sacerdoti concessum. Is adesse penetrali deam intelligit vectamque 
bubus feminis multa cum veneratione prosequitur. Laeti tunc dies, festa loca, 
quaecumque adventu hospitioque dignawur. Non bella ineunt, non arma su- 
munt; clausum omne ferrum; pax et quies tunc tantum nota, tunc tantum 
amata, donec idem sacerdos satiatam conversatione mortalium deam templo 
reddat. Mox vehiculum et vestis et, si credere velis, numen ipsum secreto lacu 
abluitur. Servi ministrant, quos statim idem lacus haurit. Arcanus hinc terror 
sanctaque ignorantia, quid sit illud, quod tantum perituri videntx, 
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o. 1070). Vattendrag åt båda hållen, i forntiden vida större än 
nu, underlättade här den ytterst viktiga förbindelsen mellan Väs- 
terhavet och länderna kring Östersjön. Ett vittnesbörd om denna 
färdeleds betydelse redan vid vår tideräknings början äro de nog- 
granna uppgifter Tacitus är i stånd att lämna om de här boende 
stammarnas namn och gudsdyrkan.? De skildes från sina grannar 
i söder, langobarderna, »av floder och skogar». jä 
Sydligast bodde, uti själva skogslandet, Reudigni, germ. F Reu- 
dingöz (:isl. riödr, sv. -ryd ”röjning'), liksom befolkningen här uti 
senare tid kallades för Aoltsetar (wmlt. holtsåten, mht. holtsäse) 
'skogsboar',? varav Holsten, Holstein eller Holtsetaland; jfr även 
urn. (Gallehus) /of/tijar. Norr om dem följde Aviones (Widsith: 
Eowan), på öarna i Nordsjön, och Angel i öster, i Angeln. Se- 
dan nämnas Varinz, vilka sålunda varit bosatta i Jylland. Utan 
tvivel är Tacitus' uppgift här fullt riktig. Den styrkes, såsom 
Much påpekar, av Ptolemaios, som har samma ordningsföljd: Aar1o- 
Båpådor, ”Aryrerkot, ”Ovipovvor (Adapzor för FOdapvor), Tedtoves, även 
om han på kartan ryckt dem allesammans för långt mot söder, 
så att langobarderna stå vid Rhen och även varner och teutoner 
flyttats ned söder om Östersjön. I Widsith omtalas varnerna till- 
sammans med Wen(d)las, som fått namn av Vendill, nuv. Vend- 
syssel, Jyllands nordligaste landskap: (vs 59) mid IVenlum ic 
wes ond mid Wernum.” Ett minne av varnernas ursprungliga 
boning på Jylland är namnet larnzes (< "Varna nes) vid Aaben- 
raaviken.” Att Varinxi varit anglernas omedelbara grannar i norr 


1 Adam IV: I »Hanc autem Daniam a nostris Nordalbingis flumen Egdore 
dirimit, qui oritur in profundissimo saltu paganorum Isarnho, quem dicunt 
extendi secus mare barbarum usque ad Sliam lacum.>» 

? »Eine auf lebendigster und unmittelbarster Anschauung beruhende Schil- 
derung» (K. Mällenhoff, Deutsche Altertumskunde 4, s. 471). 

3 Adam II: 17 »Holcetze, dicti a silvis, quas accolunt», 

$€ Dessa öar omtalas av Plinius, Hist. Nat. IV: 97 och uppgivas vara 23 till 
antalet, Bland dem nämnas Burcana (»Fabaria nostris dicta»>), d. v. s. Borkum, 
ÅAusteravia (»Glaesaria a sucino militiae appellata») och Actania (1. Actavia). — 
Med ön Amrum (1231 Ambrum) sammanhänger sannolikt folknamnet Anmbro- 
nes, jfr med avljud Widsith (vs 32) Ymöorumnm, 

5 Omedelbart förut (vs 58) nämnas svear, götar och syd-daner; därför av- 
ses säkerligen jvlländska folk, ej östeuropeiska vandaler och varner. 

& I dessa trakter bodde huvuddelen av folket kvar ännu i början av $500- 
talet, även om de efter anglers, saxars och langobarders bortflyttning utvidgat 
sitt område mot söder. Prokopios berättar (Bellum goth. Il: 15) om de till 
Skandinavien återvändande herulerna, att »de först tågade genom slavernas alla 
länder och därefter genom ett ödeland, tills de kommo till varnerna (Odanpvo). 
Sedan genomvandrade de ytterligare danernas land.» Ä andra sidan uppger han 
(IV: 20), att de skildes från frankerna endast genom Rhen, 
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framgår även därav, att de deltaga i dessas vandringar såväl söderut 
till Täuäringen som (sannolikt) västerut till Brittanien. — Namnet 
E£udoses sammanhänger utan tvivel på ett eller annat sätt med 
Jutland och jutar. Suarines (Suardones) och Nuithones kunna ej 
med säkerhet identifieras.! 

De Nerthus-dyrkande stammarna ha av allt att döma bebott 
ett icke särdeles vidsträckt område. Den /Znsula Occani, i vars 
heliga lund de utövat sin gemensamma kult, har varit en av de 
närliggande öarna i Östersjön.? På Jylland bodde även andra 
folk, som icke omtalas av Tacitus. Ett av dem var Harudes 
(Mon. Anc. Charydes, Ptolemaios Xapoddeg), vilkas namn ingår i 
det danska Harsyssel (ännu 1361 Harthesyssel). 

Det egentliga innehållet av Nerthus-kulten skall i detta sam- 
manhang icke närmare undersökas. Den är en utpräglad frukt- 
barhetsrit. Jag ansluter mig med full övertygelse till de forskare, 
som uti festens av Tacitus skildrade slutakt se en rening av den 
förut befläckade gudinnan. Det väsentliga har m. a. o. varit ett 
kultbröllop (:epåg Tåpkos), som avsåg att genom en symbolisk hand- 
ling åvägabringa den stegring av naturens fruktbarhet, som man 
åstundade. Kulten förutsätter sålunda tillvaron av en manlig gud, 
gudinnan Nerthus' make, även om denne icke omnämnes av Ta- 
citus. Han har tydligen vid den stora fruktbarhetsfesten i mindre 
grad än gudinnan varit föremål för dyrkan. Den senare utveck- 
lingen gör det sannolikt, att det var "Zius (7Zyr), den germanske 
himmelsguden, som spelat denna roll. 

De sju stammarna på Jylland ha firat gemensamma högtider, 
då en allmän helgfrid rådde. De ha varit förenade uti ett kult- 
förbund av samma art som det av Tacitus i närmast föregående 
kapitel omtalade, där semnonerna utgjorde medelpunkten. Säker- 
ligen ha de också liksom dessa hyst föreställningen om nära blods- 
frändskap och gemensamt ursprung. Man har velat identifiera de 


! Förmodanden hos R. Much i Reallexikon och M. Schönfeld aa. — Kan 
möjligen Suarines vara en tfördärvad form av det namn Charini, som av Pli- 
nius (IV: 99) anföres vid sidan av VWVarinne 'varner' bland vandaliska (d. v. s. 
till stor del jylländska) folk i östra Germanien? 

? Själland, som ofta antagits vara Nerthus-ön (P. A. Munch, Det norske 
folks historie 1: I, s. 58; R. Much PBB 17, s. 178f.; A. Kock HT 1895, s. 162 (.; 
E. Mogk i Pauls Grundriss, 2, s. 318, Reallexikon 3, s. 308; M. Olsen, Det gamle 
norske ö-navn Njardarlog, s. 21 n.; A. Bugge, Vikingerne), kan i varje fall icke 
komma ifråga, dels på grund av sin storlek, dels på grund av sitt läge. Nordsjö- 
öarna kunna icke heller åsvftas, eftersom de i det närmaste sakna trädvege- 
tation. 
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Nerthus-dyrkande folken med Jnguaeones, till vilka de givetvis 
hörde. De bodde just proximi Oceano. Förmodligen kade dock 
Inguaeones en vidare omfattning. Någon fullständig överensstäm- 
melse har man efter källorna icke någon grund att antaga. 

Med gudinnan Nerthus och hennes gemål stod givetvis stam- 
fadern i nära förbindelse. Huruvida han tänktes vara en gudason, 
en ättling av det dyrkade gudaparet, eller uppfattades såsom en 
hypostas av guden själv, veta vi icke. Båda möjligheterna äro 
tänkbara. I senare fallet var "Zrguaz helt enkelt ett binamn till 
himmelsguden i hans egenskap av stamfader. Verklig identitet 
kan däremot icke sättas i fråga. "Inguaz (Ynrgve, Ing) har aldrig 
dyrkats som gud, lika litet som exempelvis Sceaf eller Skjold. 
Såväl Inguio- (Ingi-, Yngv-) som Ermino- ingår uti personnamn, 
vilket däremot före vikingatiden och utanför Skandinavien icke 
synes vara fallet med verkliga gudanamn.! | 

Att Nerthus-dyrkan på Tacitus' tid skulle varit inskränkt till 
de sju stammarnas amfiktyoni ha vi knappast några skäl att an- 
taga. Å andra sidan förefaller det icke osannolikt, att den ut- 
vecklats till sitt karakteristiska innehåll just här, delvis måhända 
på grundval av orientaliska impulser, som på östliga vägar nått 
Östersjöområdet. En brygga av öar förmedlade härifrån sam- 
färdseln med Skandinavien, på samma gång som Elbemynningen ' 
och de nordfrisiska öarna bildade den naturliga slutpunkten för 
sjövägarna från söder och väster. 

I två olika riktningar har kulten av Nerthus (Njord) från Jyl- 
land spritt sig vidare i de nordiska länderna, dels till Västnorge. 
dels till Mälardalen. I sin avhandling »Det gamle norske önavn 
Njardarlog» (1905) har Magnus Ölsen genom ortnamn visat, att 
på norra sidan av Tysnesöen (i äldre tid kallad /Viardarlog) i det 
gamla Hordaland funnits ett kultcentrum, där gudinnan Njord dyr- 
kats tillsammans med guden Ty, förmodligen i dennes ursprung- 
liga egenskap av himmelsgud. Dyrkan av detta gudapar här sät- 
ter han vidare i samband med en invandring av hordar från Jyl- 


1 G. Kossinna IF 7, s. 299 f.; R. Much, Der germanische Himmelsgott, s. 
203; G. Schätte aa, s. 145; K. Helm aa, s. 338f. — Much antager (aa, s. 200 f.) 
ett språkligt samband mellan Zrguaecones och Anglii; "Inguioö skulle sålunda 
ursprungligen ha varit anglernas heros eponymos. Hypotesen är värd en all- 
varlig prövning, även om den ur språklig synpunkt stöter på vissa svårigheter. 
Anglerna synas faktiskt ha varit den viktigaste germanstammen »i närheten av 
Oceanen», Om Ångil-, Angin- och Zngil, Ingin- i tyska personnamn, se 
Förstemann aa, E. Björkman, Studien öber die Eigennamen im Beowulf (1920), 


s. 93 f. 
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land till Västnorge. Terminus ante quem för denna händelse 
måste vara o. 500 e. Kr., alldenstund Jordanes omtalar Arochi 
(d. v. s. Arothi, Harothi) såsom bosatta i Norge. M. Olsen är av 
vissa skäl benägen att förlägga den till en tidpunkt icke senare än 
omkring Kristi födelse. 

I Östsverige har Njord, av ortnamnen att döma, äldst dyr- 
kats tillsammans med Ull, som sålunda här ersätter den västnorske 
(och danske) Ty.! Senare uppträder detta gudapar under namnen 
Frö och Fröja. Dessa äro enligt västnordisk mytologi syskon, barn 
av Njord och hans syster (Lokasenna 36, 37). Ännu vid hedna- 
tidens slut synes Frö ha varit svearnas förnämste gud. >»De kal- 
lade honom för veraldar god», säger Snorre, »och offrade mest 
till honom för årsväxt och fred under all tid därefter». Av is- 
länningarna kallas han också sviagod svearnas gud". 


X. 


>» Ynglingatal» är diktat till ära för en norsk hövding. Inne- 
hållet utgöres av hans ättelängd. >»I det kvädet uppräknas trettio 
förfäder till Ragnvald och förtäljes om vars och ens död och be- 
gravningsplats», säger Snorre. Tjodolfs dikt med dess utomor- 
dentligt fasta byggnad och genomförda stil utgör näppeligen den 
första av sitt slag uti Norden. Det har utan tvivel funnits före 
honom liknande ättekväden, i vilka stormän prisats därigenom att 
deras förfäder omtalats så långt tillbaka som ske kunde. Att 
Tjodolf direkt bygger på en fornsvensk ättdikt om de uppsvenska 
ynglingarna, antages också på goda grunder av Schiick.? 

Hjältediktens tidiga blomstring bland goterna har förmodligen 
varit av stor betydelse för dess senare utveckling i Norden; hos 
götar och daner uppstår mot folkvandringstidens slut den dikt- 
ning, som ligger till grund för det fornengelska eposet Beowulf. 
Även det mera konstmässiga lovkvädet har utbildats bland go- 
terna. Greken Priscus berättar om en fest hos hunnernas konung 
Attila: efter måltidens slut trädde tvenne krigare fram inför 
konungen och föredrogo kväden om hans dygder och krigsbrag- 
der; de församlade åhörde detta med beundran och livligt bifall. 
Måhända kunna vi förutsätta ett historiskt samband mellan det 
nordiska ättekvädet, sådant vi känna det förnämligast genom Yng- 


1 Förf. i Meddelanden fr. Östergötlands fornminnes- och museiförening 
1921, s. 85 f.; SNF 14: 1. 
2? Ill, svensk litteraturhistoria, 1, S. 47. 
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lingatal och dess efterbildning Häleygiatal, och den gotiska dikt 
av samma art, varpå Jordanes bygger vid sin uppräkning av ama- 
lernas ättelängd. Där har, liksom i Ynglingatal, i korthet omta- 
lats, »från vem var och en härstammar och leder sitt ursprung 
och var han slutat sitt liv». Liksom amalerna voro ättlingar av 
Gaut-Oden, så räknade den uppsvenska konungaätten sina anor 
från Yngve, som var identisk med eller åtminstone tänktes stå i 
mycket nära förbindelse med folkets huvudgud Frö. 


Det ursprungliga namnet på Uppsala-ätten är emellertid, så- 
som särskilt Adolf Noreen framhållit,! ski/fingar. I Beowulf kal- 
las den Scylfingas (Gud-, Heado-sceylfingas), och i Ynglingatal (str. 
22) betecknas Egil såsom skilfinga nid.? Läffler har ställt detta 
namn i samband med de svenska ortnamnen på -skzalf ; skilfingar 
betyder sålunda 'den i ett Skjalf boende eller från ett Skjalf här- 
stammande ätten'.? 

Av ättenamnet skilfingar är återigen sannolikt personnamnet 
Skiolf härlett. Skjolf är uti Ynglingasagan dotter av konung Froste 
i Finland. Hon bortrövas av Agne och blir hans maka; men 
efter ett dryckesgille upphänger hon honom till hämnd för sin 
faders död i ett träd, varefter hon seglar bort. Skjolf är moder 
till Alrik och Erik och sålunda stammoder för de följande konung- 
arna. Det är att märka, att den vokalallittererande ättelängden 
börjar just här. Här går också gränsen mellan de mytiska ele- 
menten och den åtminstone i någon mån historiska traditionen.!? 
I varje fall äro namnen från och med Alrik och Erik, i motsats 
till de föregående, verkliga personnamn. Uttrycket Skialfar röd 
i Ynglingatal måste innehålla ett personnamn," och berättelsen om 
Agne är ju icke uppfunnen av Snorre. Skjolf är sålunda, enligt 


! Uppsalastudier (1802, s. 224. 

? Stil/nngar törekommer även annars som namn på en ätt sagokungar 
(t. ex. Hvnodlulidd 11, 16); Snorre Edda, Kbhn 1900, s. 141) härleder åjem trån 
en härkonung Stefr. 

3 ANF ao, s. toof. Se vidare E. Björkman i NoB 7 (1919), s. 163 f., Stu- 
dien öber die Eigennamen im Beowulf (19203, s. 100 f. Jir att sev/dingas i Beo- 
wult vanligen är en poetisk beteckning för danerna: ”sköidbärare, krigare'. Se- 
nare har det övergått till namn på den danska kungaätten, och för att förklara 
dess betvåäelse och ätiens härkomst har stamtadern Skjold upprunnits. 

« B. Nerman, Svirges hedna litteratur (2913), s. 205 fl, Svärges älsta konunga- 
längder 1014". 

s H, Schuck Studier i Yaglhogatal, s. 76) och A. Noreen (Studier tillägnade 
KR. Warderg, s. 128) översatta Nöravsar rt vudamakterna i Skälv”. 
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min övertygelse, skilfingaättens eponym.? Skiolf är i Snorres 
Edda ett namn på Fröja, och berättelsen om Agne och Skjolf är 
en variation av myten om Frö och Gerd. 

Senare ha andra namn, alla av mytisk natur, tillagts i ätte- 
längdens början: 

I. Domalde—Domar—Dyggve—Dag. 

2. Vanlande-—Visbur. (Här upprepas den mytiska sagan 
om Skjolf och hennes make). 

3. Svegde. 

4. Fjolne. 

5. Yngve-Frö och Njord. 


Hroögar, danernas konung, betecknas i Beowulf såsom eodor 
Ingwina (1044) och frgéa Ingwina (1319). Oftare kallas han: dock 
exempelvis eodor Scyldinga (428, 664), frea Scyldinga (291, 351, 
500, 1167) eller Deniga frea (271, 359, 1680). Fröea, m. är ett 
vanligt appellativum. Fröeéa Inagwina är sålunda icke något stå- 
ende epitet för danernas konung utan ett tillfälligt uttryck. Huru- 
vida Ingwine avser den fördanska befolkningen eller de invan- 
drande danerna, är ovisst. Det översättes allmänt 'Ing-vänner', 
vilket anses innebära 'dyrkare av Ing". Någon dyrkad gud Ing 
har emellertid, såsom ovan visats, helt säkert aldrig funnits.? För 
min del är jag benägen att i Zngwinre (endast belagt i gen.) se en 
folketymologisk ombildning av Inguaeones.? 

En stamfader nrg omtalas i det fornengelska runkvädet: 


Ing wes erest mid East-Denum 
gesewen secoum, op he siddan est 
ofer weg gewat; wen efter ran. 
Pus heardingas — Pone hele nemdun. 


2 Detsamma svnes vara G. Schättes mening (Oldsagn om Godtjod, s. 151; 
Samlaren 1915, s. 26). Jfr även H. M. Chadwick aa, s. 250. Eponymen Skjolf 
intar sålunda samma plats inuti stamtavlan, efter en rad mytiska sagofigurer, 
som Amal i den östgotiska ättelängden (eller Volsung uti Volsungasagan). 

? Fe, Freawine (i den västsaxiska genealogien; PBB 20, s. 152), Saxo 
Frovinus (i en anglisk saga) är endast känt från ett område, där gudanamnet 
Frö saknas. Det är givetvis identiskt med det i poesien förekommande appella- 
tivet freawine 'dominus carus'. — Fht. Frowin (Förstemann,, sp. 518) är syn- 
nerligen svagt styrkt; vida säkrare belagt är Frodwin (ib. sp. 544; till fht. fröd 
'prudens'). Ett forntyskt Frowin kan även innehålla adj. frö '”letus'. 

3 Got. "Ingwaians, gen. ”Ingwainé. Redan i de äldsta urn, runinskrif- 
terna har svagtonigt ad > & (Noreen Aisl. Gr., $ 139), vilket i ställning mellan 
två långa stavelser lätt undergick förkortning: urn. gen. "Zagwenö, Senare de- 
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"Ing var först (eller: längst bort i forntiden) sedd av människor 
hos öst-danerna, till dess han drog österut över havet. Vagnen 
rullade efter. Så kallade männen denne hjälte. Väderstrecksbe- 
teckningarna förekomma allmänt i sammansättning med danernas 
namn i den fornengelska diktningen. Beowulf har såväl East-Dene 
som JIVest-, Sad- och Nord-dene utan någon bestämd skillnad.! 
Fast-Dene är i runkvädet motiverat av allitterationen.? East-Dene 
är här visserligen lika med Beowulfs Bfrig:vine, men man har sä- 
lunda icke rätt att tänka på någon särskild del av danerväldet. 

Om Ing har, såsom Olrik visat,” funnits en saga av ungefär 
samma typ som den, som i början av Beowulf berättas om stam- 
fadern Scyld Scefing. Ing har kommit till danerna från en obe- 
kant värld, han har en tid vistats bland dem, och han drog se- 
dan bort över havet. »Österut» från danernas land betecknar, från 
den engelske skaldens synpunkt, att färden gick till de mest fjär- 
ran och okända trakter. | 

Ing-sagan, sådan Olrik tolkat den i belysning av Beowulfs 
berättelse om stamfadern Scyld Scefing och den nederländska 
sägnen om svanriddaren (knuten till Nimwegen vid Rhen), är säker- 
ligen urgammal bland de inguaeonska stammarna vid Oceanen." 
Den har med all sannolikhet funnits till redan på den tid, då den 
av Tacitus återgivna stamsagan utbildade sig. För alla nordiska 
källor är den okänd. 


Drenuacones (Ingswine) var ursprungligen beteckning för alla 
folk, som ansågo sig härstamma från "Znrguaz (Ing). Speciellt 
gällde givetvis detta mytiska ursprung för den ätt inom varje sär- 
skild stam, till vilken prästen-konungen hörde. När den inguaeon- 
ska Nerthus-kulten sedermera utbredde sig mot norr till nya folk, 
blev det inom dessa endast kungaätten, som härleddes från Ing 
och kallades Zngvwine. Detta övergick sålunda till att bli ett släkt- 


len av ordet sammantöll då (i gen. dat. pL)Y med motsvarande former av sub- 
stantivet var (töre i-omljudet e >, En association låg därför mycket nära till 
hands. 

t Pp, Fahlbeck AT 8, s. s7f. 

2 Jie Widsith 58: nd Sieceom ond mid Geatum ond mid Sud-Denum. 

2 Danmarks Heltedigtning 1 (1903), s, 2586 — Jtr numera även C. W. v. 
Svdow i NoB 12, s. o3t. 

€ Enligt den äldsta källan, Widsith, är Scea/a en forntidskonung hos lango- 
barderna: vs 32 Sceata Hecerd” Tongbeardionm. Ncear,a) synes ha äldre rätt till 
keppssägnen an Nord oLangobarderna voro som namnt bosatta vid nedre 
Elbe. 
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namn, med höga anor och stora anspråk. Yngvirnr kallades, säger 
Snorre, varje enskild medlem av Ynglingaätten i Uppsala.! Ung- 
vixus är hos Saxo namn på en »rex Gothensium>», stamfader för 
siklingarnas ätt.? 

Att de uppsvenska konungarna i Beowulf kallas sölfingas, 
behöver ej innebära, att de icke redan vid denna tid ansågo sig 
ytterst härstamma från Ing, lika litet som detta är fallet med de 
danska scpyldingas. I Danmark har emellertid stamfadern Ing efter- 
hand bleknat bort och försvunnit till förmån för kungaättens egen 
eponym Skjold.? Att han däremot bevarats uti Sverige och i 
våra nordiska källor framträder som Uppsala-kungarnas speciella 
kännemärke, beror utan tvivel på det starka fäste, som Frö-kulten 
här vunnit." 

Ynglingatal har icke bevarats i fullständigt skick. Säkerligen 
har dikten börjat med stamfadern, men stroferna om honom äro 
tyvärr förlorade.” Att de icke ha innehållit någon berättelse är 


! Heimskringla (ed. F. Jönsson) 1, s. 33: »En Yngvi eda Yngvinn var kal- 
ladr hverr peira äattmanna alla ävi, en Ynglingar allir saman». Att läsarten 
Yngvin (J 1, Holm. 18) skall föredragas framför Yngun(n)i (Kr, | 2, Sp), häv- 
das med eftertryck av A. Noreen i NoB 8, s. 1. 

2 Ed. Holder, s. 224. Däremot vill jag icke med Noreen (aa, s. 2) direkt 
sammanställa detta nästan appellativiska Yngvinn med det tht. personnamnet 
Inguin (< "Inguio-winiz). 

Sägnen om Skjolds ursprung och hädanfärd är okänd för den nordiska 
traditionen (Saxo, Skjoldunga saga). Han framställes endast som en väldig kri- 
gare och grundare för ätten. von Sydow (aa, s. 70 £,) är mest böjd för anta- 
gandet, att skeppssägnen tilldelats Scvld först på engelsk botten. 

$ Det historiska sambandet mellan Frö-kulten 1 Sverige och Ynglingar så- 
som namn på en svensk konungaätt har på ett övertygande sätt påvisats av A. 
Kock i [SvJHT 1895, s. 157 f. 

3 Heimskringla 1, s. 5. Hos Are äro de tre första släktleden: Yngve Tyr- 
kia konungr— Niorör Svia konungr— Freyr; i Historia Norvegie (som sanno- 
likt går tillbaka på Ares förlorade äldre Islendingabök): Ingui— Neorti— Froyr. 
Ått dessa tre varit nämnda redan i Tjodolfs verser, antages av G. Storm (ANF 
15, S. 109) och F. Jönsson (Litt. Hist., 1, s. 436). Sannolikare synes dock vara, 
att det först är Are, som kluvit Yngvwi/reyr i två gestalter; det är att märka, 
att Snorre endast har (Odin—)Njord— Y'ngve—Fro. Jfr H. Schäöck, Swdier i 
Ynglingatal (1905), s. I f.; A. Heusler, Die gelehrte Urgeschichte im altisländischen 
Schrifttum (1908), s. 79 f. I dikten har väl funnits någon antydan om att stam- 
fadern Yngve-Frö, som ju uppfattades som identisk med guden Frö, var son av 
Njord. Att Ynglingatals första namn varit Fangvifreyr (icke Yngvi), svnes mig 
framgå därav, att stamfadern kallas så vid redogörelsen för diktens innehåll så- 
väl hos Snorre som i Hauksbök (jfr s. 58 med not 1). Annars får han heta 
Yngvi (Snorres Edda, 1900, s. 8, 141). — Snorre måste ha haft bestämda skäl 
för att frångå den av Are uppställda serien Yngve—Njord—Frö, Dessa skäl 
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tydligt; en sådan skulle utan tvivel ha återgivits av Snorre. Där- 
emot har redan uti Ynglingatal stamfadern Yngve identifierats med 
guden Frö. >»Fjolne var son till Yngve-Frö (VYugvi-freys), som 
svearna länge blotade till; efter honom har Ynglingaätten fått sitt 
namna, heter det hos Snorre.!? Ätten kallas uti dikten för »Frös 
avkomma» (Freys afspring, str. 11) och en av dess främsta med- 
lemmar, Adils, för »Frös ättling» (Freys åttungr, str. 21). Å 
andra sidan betecknas svearna såsom Yngva pPiod (str. 7). — 
Även det sammansatta Yngve-Frö förekommer hos Tjodolf som 
namn på guden, Haustlong str. 10: 


gåttusk allar åttir 
Ingiuifreys at pingi. 


'Alla Yngve-Frös ätter (d. v. s. gudarna) rådslogo på tinget. — 
Håäåleygiatal (str. 13) har uttrycket »2einrvinnendr Ynxvifreys, som 
av Finnur Jönsson översättes 'som udförer Yngvifreys mén' (d. v. s. 
krigare) och anses syfta på att Yngve-Frö är grödans och frukt- 
barhetens gud; men tolkningen är osäker.? 

Att svearna och särskilt deras konungar ansågo sig härstamma 
från guden Frö, framgår jämväl av flera yttranden hos Saxo. 
» Frö, gudarnas jarl, bosatte sig ej långt från Uppsala, och i stäl- 
let för den gamla blotseden, som så många folk i långa tider 
brukat, införde han en ny och skamlig sed; han började nämligen 
använda människor som slaktboskap och utförde hemska offer till 
himmelens herrar».? Sveakungarna kallas för »Frös söners. Det 
berättas om Starkad, att »>han drog till Sverige, där han vistades 
i sju år hos Frös söner».”? Om svearnas kämpar i Bråvallaslaget 
säges, att de äro »guden Frös ättlingar» (Frö dei necessarii), och 
kunna endast sökas i hans förtrogenhet med källan själv. Någon fader till 
Njord känner han icke, lika litet som den norröna mytologien tör övrigt. 

! Heimskringla I, s. 4. Jfr i prologen till den utförligare sagan om Olav 
den helige (efter Cod. Holm. 4 qv. utg. Kria 1853,s. 2; efter AM 61 fol. i Fornm. 
sögur 4, S. 3): ok er lalit allt til Ingunar-Freys, er heidnir menn kolludu gud 
sinn; Hauksbök, s. 457 (OFrå Upplendinga konungum>a): Um hann orti piodolfr 
hvinverski Ynglingatal ok segir par frå peim konungum, er komnir varu frå 
Ynagovi frey i Svipiod, ok af hans nafni eru Ynglingar kalladir. 

? Ifr tyss ättungr "gudaättlingen' str. 17 (F. Jönsson: Zys ättungr ”Tyrs 
aetling'). Båda uttrycken ha lånats av Evvind och användas i Hålevgiatal: Freys 
attungr i str. 9 om Håkon jarl d. äs; tyss dltungr i str. 12 om Sigurd jarl. 

8 E, Noreen, Studier i fornvästnordisk diktning 1 (1921), s. 42. 

< H. Schäck i [SvJHT 1895, s. 59, ÅA. Kock, ib. s. 168. 

5 Saxo, ed. Holder, s. 74. — En Hex Suetie Frö omtalas s. 301. 

8 ib. s. 185. 
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sedan ytterligare några namn uppräknats på Rings närmaste lands- 
män, tillägges, att »också de räknade sin ätts ursprung tillbaka 
till guden Frö>.! 

Det kan följaktligen betraktas som fullt säkert, att redan i 
den svenska traditionen före Tjodolf stamfadern Yngve samman- 
fallit med folkets huvudgud Frö. Han kunde därför också om- 
talas under dubbelnamnet Yngve-Frö. 


Yngcinn (äldre fingvinn) var en föråldrad beteckning för Upp- 
salakonungen. Sannolikt har Snorre, som endast anför ordet på 
ett ställe, hämtat det ur någon nu förlorad strof av Ynglingatal. 
Som kollektiv beteckning för ätten har det ersatts av yuglingar 
(äldre Finglingar)? Att suffixet läg här kommit till användning 
i stället för det ursprungliga -zug, kan möjligen tyda på tillvaron 
av ett smeknamn "F/nrg2usdan- för stamfadern Yngve. 

Från svensk tradition stammar sannolikt också namnet /z- 
gunar-Freyr 'ynglingens (d. v. s. Uppsalakonungens) Frö, Uppsala- 
Frö'.? Det förekommer i den isländska litteraturen på två ställen, 
dels om ynglingaättens (och Lade-ättens) stamfader, uti prologen 
till den utförligare sagan om Olav den helige”, ersättande Heims- 
kringlas Ynrgvifreyr, dels om guden Frö i Lokasenna. 

Yngve är enligt Noreen ett kortnamn till Yrgviöra, liksom Inge 
är bildat på samma sätt till sidoformen "Jngunn. «På grund av 
den konstanta fördelningen av formerna JZnrge (så i Sverige och 
Danmark, sällan och sent i Norge, där det tidigast visar sig i 


1 ib. s. 260: »Ingi quoque et Olv, Aluuer, Folki, patre Elrico nati... lidem 
quoque ad Frö deum generis sui principium referebant». Jfr i Segubrot: A/reks- 
syner of Vagvi (Sogur Danakonunga, s. 20). 

2? Fsv, ortnamn Znglinge (1399), Kumla s:n, Västmanl., fno. Znglingstadunm 
(1407) i Buskeruds amt (Norske Gaardnavne 5, s. 350), nsv. Znglinge hög, Torsås 
s:n, Smål. (Noreen aa, s. 5). — Detta ättnamn behöver icke vara bildat på ng 
(stamheroen), såsom Noreen anser, utan på något med Zng-, Zngi- sammansatt 
personnamn eller på kortnamnet Znge. 

3 Om böjningen Yngvinn, gen. Ingunar se Noreen aa, s. 2. Noreen är 
mest benägen att grammatiskt uppfatta Ingunar-Freyr på samma sätt som jag, 
men han översätter det 'Ing-vännens herre. De båda andra förklaringsförsök, 
som han därjämte framställer, synas mig oantagliga (de förutsätta Zngunn, Yng- 
vinn som namn på Frö). Detsamma gäller A. Kocks tolkning som "ingurna- 
ärfreyr "ingvinernas äringsherre' ((SvJUT 1895, s. 158 £.). Jfr Noreens kritik aa, 
ss 3 not. — P. A. Munch (Det norske folks historie 1: 1, s. $9; Samlede af- 
handlinger 4, s. 116) vill rätta Ingunarfreyr vill "Ingunafreyr 'ingvinernas herre” 
(= fe, fréa ingwina). S. Bugge (Sxmundar Edda, s. 119) uppfattar Ingunar- 
Freyr som >»Inguns Sön (eller tling) Fröy; jvfr Pålna-Töki og lign.» G. Storm 
sluter härav (Mon. Hist. Norv., s. 97), att Jagun är ett namn på Njord. 

t Ses. 58 n. I och s. 62 n. 3. 
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konungaätten på grund av uppkallelse efter Inge d. ä. i Sverige) 
och Yngve (så blott i norsk-isländska källor), kan man med skäl 
antaga, att en gång Ingun(n) varit den östnordiska, Yzgvixr(n) åter 
den västnordiska formens». Yngve (Inge) skulle sålunda, liksom 
Ynrgvinn ("Ingunn), från början ha varit en konungatitel. Emeller- 
tid överfördes det tidigt i Norge »från konungen, som ju var gu- 
dens representant, till guden Zx”zg>. Det har m. a. o. ersatt det 
gamla namnet på stamheroen. Att det icke från början varit 
något gudanamn, framgår enligt Noreen av dess ymniga använd- 
ning såsom mansnamn i Sverige. 

Mot denna uppfattning resa sig emellertid, synes det mig, 
åtminstone tvenne invändningar. /JZnge förklaras enklast såsom 
kortnamn till Ingemund, Ingemar, Ingefast, Ingebjörn, Ingevald, 
Ingulv och andra dylika personnamn, och det förutsätter ingalunda 
med nödvändighet, såsom Noreen anser,!? ett svenskt "ngn? 
Det har helt säkert aldrig använts såsom konungatitel, och ännu 
mindre som namn på någon gud. Man har knappast några skäl 
att antaga, att det i fråga om stamheroen varit den svenska mot- 
svarigheten till det västnordiska Yngve. 

Snorre uppgiver visserligen, att »Frö kallades med ett annat 
namn Yngve». Men denna slutsats har han med all säkerhet dra- 
git därav, att Uppsala-konungarna omtalas både såsom Frös ätt- 
lingar och Yngves. För Frö som konung i Uppsala kunde sålunda 
binamnet Yngve gälla, men knappast annars. Sammansättningarna 
Yngvifreyr och Ingunarfreyr förekomma visserligen, såsom förut 
nämnt, som namn på guden Frö, men det finns, märkligt nog, i 
hela den norröna litteraturen intet exempel på en dylik användning 
av Ynrgvi.? 

1 Det skulle endast på detta sätt kunna förklara »sin hittills påfallande sak- 
nad av >». 

2 Inge d. ä. kallas i den ena av de båda avskrifter, vari Hervararsagans 
kungalängd är bevarad, /ngimundur. Bugge anser det sannolikt, att denna namn- 
form härrör från originalet. 

3 Bland åsar uppräknas i pbulur till Snorre-Eddan Yggr ok pPörr ok Ingvi- 
freyr, Vidlarr ok Baldär, Vaäali ok Heimdallr o. s. v., bland Odens söner Her- 
mdr, Sigi, Skioldr, Ingvifreyr ... — I förtalet till Eddan (hdskr. R, W) säges 
visserligen, att Yngve var son av Oden (ed. F. Jönsson, 1900, s. 8), men detta 
stämmer icke överens med Snorres uppfattning i Yngl. s. Cod. U har i stället: 
Med Ödni för Yngvi, er konungr var i Svipiodu eptir hann (Sn. E. 2, s. 253). 
Detta är sannolikt den ursprungliga texten, om nu prologen över huvud är av 
Snorres hand, vilket som bekant är mycket ovisst. Märkligt är i varje fall, att 
prologen icke med ett ord omnämner vanerna (Njord, Frö, Fröja) tillsammans 
med Yngve, detta i motsats till Yngl. s. Gylaginning åter känner endast till 
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Däremot förekommer Y»g7z ej sällan i skaldepoesien såsom 
Zerg för "konung, furste', ej blott om medlemmar av den norska 
konungaätten — Harald hårfager (Skjaldedigtning B: 1, s. 53), Olaf 
den helige (ib. s. 270), Magnus den gode (ib. s. 309), Harald härd- 
råde (ib. s. 346) — utan även om danska konungar, såsom Knut 
den store (ib. s. 293) och Erik ejegod (ib. s. 414, 415). Snorre 
använder det i Hattatal (str. 93) om Skule jarl. I Pétrsdråpa 
(str. 22) brukas det om Kristus och i Harmsöål (str. 7: yn gvi Piodar) 
om Gud. Redan hos Egil (ib. s. 51) träffas det i kenningen Yreova 
Peng (= kampen). I Snorre-Eddas bulur förekommer Yngvi såväl 
bland såkommga Aetrti (ib. s. 658) som bland konrunga hetti (ib. s. 
671). Tvärtom saknas det, såsom är att vänta, uti kenningar för 
krigare av typen Freyr viga eller Nivrdr våpna. — Användningen 
som /ezti utgår sannolikt från Ynglingatal, där yngv? förekommer 
som beteckning för Domar (str. 6). Härpå — liksom också kan- 
ske på omskrivningen Ynrgva piöd för svearna (str. 7) — grundar 
sig möjligen Snorres uppfattning, att Yngva nafn var lengi sidan 
haft i hans dått fyrir tionarnafn, ok Ynelingar våru sidan kalladir 
hans dåtornenn (Heimskringla 1, s. 23), liksom hans uttalande att 
Vngii eda Yngvin var kallaör hverr peira ättmanna alla åvi, en 
Yr glingar allir saman (ib. s. 33). 

Uteslutet är visserligen icke, att vi uti detta gt 'urspr. 
medlem av ynglingaätten; därpå: furste, konung' ha att göra med 
en kortform för det sällsynta Y»gva? Men det synes omöjligt 
att förstå, huru en sådan »konungatitel» kunnat övergå till att bli 
namn på ättens stamfader. Noreens uppfattning i denna punkt 
bygger dels på den felaktiga förutsättningen, att Zrg varit »ett 
äldre namn för Frej, Uppsalatemplets förnämste guds», dels på 
Schäcks synnerligen omtvistliga tolkning av Frö-ritualen och ko- 
nungaoffren i Uppsala.? 

Den tolkning, som Noreen lämnar av namnet Yngve, är i 


Njord och Frö, icke någon Yngve, vtterligare ett bevis för att denne icke tillhört 
de mytiska folktraditionerna. 

! Enligt en äldre mening av Noreen (Uppsala-studier, s, 221 f£.) var doömarr 
1 stället appellativum och Fageg här såsom annars proprium. Strofen antas 
sålunda ha handlat om ättens stamfar. 

2 Att Fagvi såsom namn verkligen uppfattats som en kortform, synes 
framgå därav att Ynglingatals Fager (str. 12) i Historia Norvegix (s. 99) kallas 
Ingialdr; Saxo omtalar (ed. Holder, s. 248) som söner till »rex Sueonum Alve- 
rus»: Olavus, Ingo och Ingeldus. Yngve kan icke vara ett ursprungligt kortnamn 
till Ingjald, då detta utgår från en grundform /an-geldaR (v. Friesen aa, s. 135). 

> H. Schäck, Studier i nordisk litteratur- och religionshistoria 2,s. 302: »Den 
ofirade krigsfången representerade ju såväl guden Frey som den taktiskt rege- 
rande konungen. Men denne senare kallades icke Ing, utan Yngve eller Yngling, 
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själva verket en konsekvens av hans uppfattning av de nordiska 
personnamnen på /Znrg- och Zngz-. Den urgermanska grundformen 
för fe. Zng anser han vara icke flrgwas, utan "Jnrgus, en u-stam 
eller snarast en s-stam.!? -z uti fvn. Ingimarr skulle vara resten 
av en ia-avledning, som här fogats till stammen Znrgu- (jfr Iuguio- 
22erus), >»och vad som synkoperats är 2, varemot ett cv aldrig varit 
med i spelets. v uti Yxrgvi kan då icke heller vara »organiskte. 
utan kräver en speciell förklaring. Det förmodas vara inkommet 
från senare sammansättningsleden i Ingvinn, Ingvarr o. dyl. 

Det synes mig vara ofrånkomligt, att Ynwgwi representerar 
det ursprungliga namnet på ynglingarnas stamfader. Möjligen är 
själva n-stamsformen gammal. Men tänkbart är givetvis också, att 
den är en utvidgning av den äldre namnform "/Inrtwaz, som åter- 
speglas i fe. Ing. 


Den mytiska stamsagan hade i Uppsala-ättens ägo icke för- 
lorat sin urgamla innebörd och glans. Den hade helt visst också 
visat sig vara en realitet av betydande värde uti de händelser, 
som omsider ledde till det svenska rikets enande under uppsvear- 
nas politiska ledning. Den hade framkallat en diktning, vari histo- 
riska minnen av flera århundradens ålder bevarats; ingen nordisk 
tradition av historisk art når så långt upp i forntiden som Yng- 
lingaättens stamträd. 

Den uppåtsträvande norska hövdingaätten i Västfold insåg 
betydelsen av en sådan lysande härkomst, och genom en genea- 
logisk anknytning till Ynglingaätten tog den i arv de svenska tra- 
ditionerna jämte stamfadern Yngvi (Yngvifreyr). Harald hårfager 
betecknas såsom »ynrglingr av Pörbiorn hornklofi (Haraldskveköi, 
str. 4; Skjaldedigtning B: 1, s. 22), av Skallagrim (ib. s. 26), av Egil 
(ib. s. 38) och av Iérunn skaldmer (ib. s. 53).> Hans avkomlingar 
kallas i Håkonarmål (str. 1) Yrgva crt och norrmännen av Kormak 
(Sigurdardrapa, str. 7; ib. s. 70) Yagva old. — Snorre uppger 
angående Haleygiatal, att Säming där framställes som son av 
Yngvifreyr (Heimskringla I, s. 5), men detta strider mot en 


och på den grund blef det Yngve Frey som oftrades, icke Ing Frey ... Och 
namnet Zag har just i följd af ritualen fullständigt uurängts at Fagver. 

1 Jir von Friesens kritik i Rökstenen, s. 135 f. 

? Vuglingr användes av Öttarr svarti om Olav den helige (ib. s. 272), 
Ynglings barn av Sturla Pordarson om Håkon Håkonsson (B: 2, s. 119). Vng- 
ling” uppräknas, jämte siklingr, skioldungr, skilfingr o. a. bland konunga heiti 
i Snorre-Eddan., 

? Itr Saga Ölafs hins helga (1853), s. 2: ... ok taldi hann langfedga til 
Sämings, er sagt er at väri Ingunarfreys son. 
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annan uppgift (ib. s. 21), som stödes med citat ur dikten, att 
Säming var son av Oden och Skade. 

Adam av Bremen omtalar (II: 25) en »princeps in Norveia» 
Faccon, i vilkens person han synes ha sammanblandat Harald 
hårfager och Håkon jarl: »Haccon iste crudelissimus, ex genere 
Inguar et giganteo sanguini descendens, primus inter Nordmannos 
regnum arripuit, cum antea ducibus regerentur>. Namnet på stam- 
fadern Inrgue har här sålunda utbytts mot ett mera bekant och 
tämligen liklydande personnamn. 

Västfold-ättens genealogiska anknytning till Uppsala är utan 
tvivel ett uttryck för livliga kulturförbindelser mellan det svenska 
Uppland och ,sydöstra Norge. Däremot är den icke — även om 
den stödes av vissa arkeologiska förhållanden — i och för sig 
bevisande för en överflyttning av den svenska Ynglingaätten 
till Norge, lika litet som namnen Yngvi (Yngvifreyr) och Yngvinn 
(raglingar) i Uppsala vittna om någon invandring av ingvaeoner.? 
Det är i båda fallen endast fråga om överföring av ett kultur- 
element från ett folk till ett annat. 

Ynglingatals namnserie talar, såsom redan Lind framhållit, 
bestämt emot Västfold-ättens direkta härstamning från Uppsala. 
Ett tvärt brott visar sig i namnskicket just vid »överflyttningen» 
till Norge: vokalallitterationen upphör, och helt nya namn taga 
vid, sådana som Halvdan och Gudröd. En ny namngivning fram- 
träder, byggande på själavandringstron. Man synes knappast be- 
rättigad att antaga, att detta skulle bero på ett tillfälligt samman- 
fall av tidpunkten för utvandringen och för det nya namnskicket. 
Märkligt är också att — efter våra källor att döma — uppkallel- 
sen genomgående sker efter norska släktingar. Överflyttningen 
kan väl icke ha vållat en så total förlust av den gamla ätt-tradi- 
tionen, allra helst som man längre fram i tiden, när Västfold-riket 
stigit till anseende och makt, visar sig högt värdera densamma. 

De svenska kungarna i Uppsala bära däremot ännu vid hed- 
natidens slut namn, som börja på vokal: Erik (segersäll) — Olov 
— Anund och Emund. Härtill komma enligt Adam av Bremen 
ytterligare följande led: Eri£ segersälls fader Emund samt dennes 
fader Erik och farbroder Emund. Erik segersäll hade enligt Her- 
vararsagan en broder Olov. Det allittererande namnskicket, 
som på I000-talet för länge sedan var föråldrat och övergivet, är 


1 Så även i Snorres Edda (1900), s. 141: hdskr. R Ynugvari, U Yngvar. 
2 Om denna fråga bl. a. E. H. Lind i [SvJHT 1896, s. 237 f.; B. Nerman, 
Svärges älsta konungalängder (1914), s. 4 f£., Fornvännen 1917, s. 250 f. 
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inom kungaätten en egendomlig relikt, som måste bero på 
en obruten släkttradition. Det tyder sålunda starkt på att släkt- 
sambandet verkligen är bevarat med 600-talets Ynglingar! 

Med Emund den gamle utslocknade den gamla Uppsala-ätten, 
som med stolthet räknade sina anor från Yngve-Frö. På gckk 
konungdömr ör langfeoga-&tt i Svipiodo enna fornu konunga, heter 
det i Hervarar-sagan. Därmed upphörde också helt naturligt själva 
den legitimitet, som bildat grundvalen för hednatidens svenska 
kungadöme: den gudomliga härstamningen, den uteslutande be- 
sittningen av Yngve-Frös blod. Vad denna föreställning i själva 
verket betytt uti vår tidigaste historia, kunna vi till någon del 
förstå genom den äldre medeltidens händelser. På kungaättens 
uteslocknande och hedendomens förfall följde ett par århundraden 
av politisk svaghet och inre upplösning. Svearikets enhet och 
sammanhållning hade under hednatiden så gott som uteslutande 
representerats av det gemensamma Uppsala-templet och den där- 
med förbundna kunga-ätten. Sedan intetdera längre fanns till, blev 
det svårt, för att ej säga omöjligt, att hindra de olika landskapen 
att alldeles glida i sär. Konungadömet saknade numera en själv- 
klar auktoritet, och konungarna vägrade att blota. Under Stenkil, 
som synes ha varit en klok man och därtill stod den gamla ätten 
nära, gick det ännu något så när, men därefter inträdde det till- 
stånd, som den samtida Adam skildrar i följande ord (III: 53): »Ita 
prorsus deficiente omni regali prosapia, et status regni mutatus et 
christianitas ibi turbata est valde. FEpiscopi, quos illuc metropoli- 
tanus ordinavit, persecutiones metuentes domi sederunt. Solus 
episcopus Sconiae procuravit ecclesias Gothorum, et quidam Sueo- 
num satrapa Gniph ad christianitatem populum confortavit»>. 


I den norröna hjältedikten förekomma sådana uttryck som 
ättstafr Ynrgva (om Helge Hundingsbane, HHu I: 55) och Yngva 
korar (om Sigurd, Reg. 14), sannolikt som lån från vissa skalde- 
kväden. En sagokung Alfr i Bialkaland betecknas i Orvar Odds 
saga som Yngva nrvör (Eddica minora, s. 74), och Frö säges vara 
Bjalkalands särskilde beskyddare. 


Personnamn på JZng-, Zrgi- äro som bekant mycket allmänna 
under medeltiden i Danmark och Sverige. De svenska runinskrif- 
terna visa, att detsamma varit fallet under vikingatiden. Även i 
Norge finnas de till stort antal, och några av dem höra till (den 
senare) medeltidens mest brukade namn. Emellertid synes åtskil- 


ttKorr. not] ifr F. Braun i Fornvännen 1910, s. 103 f., von Friesen ib. s. 204. 


Studier till Sveriges hedna mytologi och fornhistoria 65 


ligt tyda på att spridningen i Västnorden varit relativt sen och 
att dessa namn i äldre tid där varit vida sällsyntare än i Sverige: 

1. Ingefast är i Sverige ett tämligen vanligt namn, men sak- 
nas alldeles i Västnorden. Detsamma gäller kvinnonamnen Jnge- 
lögh, Ingemodh och Ingerun. Av Ingibiorn finnes endast ett be- 
lägg från Norge och ett från Island, under det att det är rätt 
vanligt i Svealand. Zngevald är vida äldre och vanligare i Sverige, 
varifrån det enligt Lind utan tvivel är lånat till Norge; saknas på 
Island... Landnåmsmannen /Ingönundr är den ende bäraren av 
namnet i Västnorden före 1100; han säges vara uppkallad efter 
sin morfar Ingimundr iarl af Gautlandi. Ingemunds namn står 
utan tvivel i samband med hans tro på guden Frö. Det är under 
Frös beskydd, som han företager sin bosättning på Island, och det 
tempel han där bygger är helgat åt Frö.! 

2. Flera namn äro endast föga eller icke alls brukliga på Is- 
land. De ha tydligtvis börjat användas i Norge först efter utvan- 
dringstiden. Ett typiskt östnordiskt namn är Ingemar. Det är 
vanligt i Sverige och Danmark, men saknas fullständigt på Island. 
I Norge belagt äldst o. 1130. En landnåmsman heter Yngvarr, 
men han är nära nog ensam om namnet på Island. I Norge är 
det, från mitten av 1300-talet, ej sällsynt; i Sverige vanligt från 
vikingatiden. Ingdeifr är sicke ofta synligt på Island; mera bruk- 
ligt i Norge» (Lind). Även kvinnonamnen /Ingigerdr och Ingirtor 
äro senare och mindre brukliga på Island. 

3. Kortnamnen Lage och Zuga äro långt äldre i Sverige och 
Danmark och utan tvivel därifrån lånade till Norge (Lind). Junge 
visar sig först i den norska kungafamiljen. Den äldste kände bä- 
raren av namnet, Inge krokrygg (+ 1161), var utan tvivel uppkallad 
efter sin mors farfar, konung Inge d. ä. i Sverige. 

Några av namnen på /Zngfi)- ha redan tidigt vunnit en så 
pass stor spridning, att säkra slutsatser knappast kunna dragas av 
detta namnelements förekomst uti de svenska och norska konunga- 
ätterna. Inom den svenska ynglingaätten finna vi, utom Yngve, 
endast en Yngvarr. Enligt uppgift i Historia Norvegie skall 
Harald hårfager ha haft en son med detta namn. Att han haft 
döttrarna Ingigerdr och Ingibiorg uppgives i flera källor.? Över- 


2 Vatnsdöla saga (1921), kap. 12:55, 15:7. Jfr W. H. Vogt ib., s. LXIX f. — 
En motsvarighet till fvn. Zagileifr finnes å svenska runstenar (Dybeck I: 73), men 
senare belägg saknas. Kvinnonamnet Yngvildr är åtminstone vanligare i Norge. 

2 Det är anmärkningsvärt, att han ger sin äldste son, tronarvingen, det 
svenska namnet Erik. 
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huvud taget äro Zag namnen påfallande vanliga bland ättens 
kvinnliga medlemmar. En syster till Olav Tryggvason var Ingi- 
biorg, som blev gift med Ragnvald jarl i Västergötland. Två 
yngre halvsystrar till honom hette /Zngigerdr och Ingiridr. Harald 
hårdråde hade en syster Zngiridr och en dotter Zngigerör. I se- 
nare tid bars detta namn även av en dotter till Sigurd slemme- 
djäkne. — Olov skötkonungs döttrar äro de enda svenska prin- 
sessor, som vi känna ur historiska källor från forntiden. Av dem 
var Ingigerdr den förnämsta, ty hon var den laggifta drottningens 
dotter; de andra voro frillobarn.? I sagorna är Ingibiprg det 
gängse namnet på svenska kungadöttrar (Hjalmar den hugstores 
trolovade i Hervarar saga och Orvar Odds saga; Östen beles dotter 
i Ragnar lodbroks saga). Härifrån har det säkerligen lånats i den 
sena Fritjofs saga. För övrigt förekommer namnet Ingeborg icke 
i hjältesagorna.? 

Det förefaller sålunda, som om man uti Uppsala följt samma 
sedvänjor vid namngivningen, som bland de gotiska amalerna 
(ovan s. 14 f.): det var döttrarna, som uti sina namn fingo en erin- 
ran om den förnämliga ätt, som de genom börden tillhörde. I 
fråga om sönerna var detta mindre nödvändigt, och där kunde 
andra synpunkter göra sig gällande. Att ett samband finnes 
mellan de gotiska och de nordiska prinsessenamnen, antydes möj- 
ligen också av likheten i deras bildning: Amalaberga — Ingibiorg 
(Ingoberga, 500-talet, den frankiske konung Chariberts gemål ?), 
Amalafrida — Digirtor. 

Under 1100- och 1200-talen höra Ingeborg, Ingegärd och Ingrid 
som bekant till de vanligaste prinsessenamnen i Norden. 

Viktigare upplysningar till det spörsmål, som vi undersöka, 

1 Arnvid blinde säger till konung Olof skötkonung: » Per heétud Ölifi digra 


döttur ydvarri, Ingigerdi, er hon konung-borin ti allar ålfur, af Upsvia &tt, er 
lignust er å Noröoriondum, pviat su ett er komin frå godunum siälfum,; en nu 


henir Öläfr konung” fengit Ästridar, en på at hon så konungs barn, på er am- 
bott mödir kennar, ok po vindverskr. Mikill munr er peira konunga, er annarr 
piggr slikt med pokk, ok er pat med vin, at ekki megi iafnask einn Nordmadr 
vis Upsala-komwng. Gioldum par allir pekk fyrir, at pat haldisk, pviat godin 
hafa lengi haft rokd mikla ä ästmennmurm sinum, pott nu öröki margir pann 
ätrunad» (Heimskringla 2, s. 188). 

? Ingigerdr, douer av Eirikr konungr dä Svipiod, omtalas i Hrölfs saga 
Gautrekssonar (Zwei fornaldarsögur, hrg. v. F. Detter, s. 12 f.). I denna sena 
sagokompilation förekommer även en JZngrbiorg, dotter av konung Hrölfr i 
Irland. En Znga omtalas i Skjoldungasagan (Arngrim Jonssons latinska excerpt); 
hon är dotter till konung Yngve Alreksson i Svitjod. 

8 Om hennes härkomst är oss tyvärr ingenting bekant. 

4 Jfr ovan s. 15 on. 2. 
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kunna vinnas genom aktgivande på /Znrge-namnens geografiska för- 
delning i Sverige. Ingebiorn är, enligt Lundgren, »rätt vanligt i 
Svealand, i synnerhet i Uppland, Värmland och Dalarne>; Ingefast 
är »tämligen vanligt, åtminstone i Uppland». Ett studium av 
Lundgrens material från medeltiden och av namnlistorna i Svenskt 
Diplomatarium visar, att det förhåller sig på ungefärligen samma 
sätt med de övriga namnen på Znge-. De äro ojämförligt vanligast 
på uppsvenskt område, och beläggen från Västergötland äro täm- 
ligen tunnsådda. Ännu tydligare framgår detta av runinskrifternas 
namnförråd. Ur Dybecks Sverikes Runurkunder, som representerar 
ungefär hälften av de uppländska runinskrifterna, har jag antecknat 
följande namn på Zn»gf(e)- (i regeln med flera belägg för vart och 
ett): inkibiarn, inkifastr (vanligt), inkikair, inkilaifr, inki- 
mar, inkimuntr, inkiualtr, inkulfr, inkuar; inkiburk, inki- 
- frip (inkiripr), inkikirp, inkilauk, inkimob, inkibpora; inki(?), 
inka.! I Östergötland finna vi ikimar, ikiualtr jämte Rök-ste- 
nens ikultika, ikuar (3 ggr) och iki; egendomligt nog intet 
kvinnonamn. Däremot saknas sådana namn totalt i Västergötland, 
av runinskrifterna att döma. Intet exempel finnes i samlingarna 
hos Liljegren och Torin. — JZrng(ej-namnen ha sålunda tidigast 
vunnit spridning inom det gamla Svitjod, och deras användning 
här sammanhänger utan tvivel med kungaättens namn och före- 
ställningarna om dess ursprung. 

På en dansk runsten från början av 1200-talet finnes kvinno- 
namnet ingeerb Ingegärd; därjämte en gång mansnamnet Inge 
(ack. ika), från 1100-talets början (Skåne). Särskilt stor utbredning 
synas dylika namn icke ha haft på danskt språkområde i förlitte- 
rär tid. — Tilläggas må, att på kontinenten och i England Zngi- 
(Ingu-, Ing-) icke hör till de vanligaste elementen i germanska per- 
sonnamn. Även i Nordengland, den angliska stammens huvud- 
land, spela dylika namn en ganska obetydlig roll.? Rikast ut- 
vecklade äro de i Norden, och materialet pekar tydligt hän på 
Svealand och Uppsala såsom en ursprunglig spridningshärd. 


1 En inskrift vid Hargs kvarn i Skånella sn (CL 435, D II: 126; jfr även 
D II: 131), i en bygd där Znge-namn överhuvud äro mycket vanliga, är ristad 
över en Ingegärd av hennes moder Zng»rid och hennes bröder Ingevald, Inge- 
mar och Kar! Senare har Ingevald låtit resa en sten till minne av sin son 
Ingemund (CL 481, D II: 134). Jfr även Jarlabankes ätt (von Friesen, Upplands 
runstenar, Ss. $2). 

2 E. Björkman, Zur englischen Namenkunde (1912), s. 48 tf. Om Zngur, son 
av Angemwit i den northumbriska genealogien, se Björkman, Nordische Personen- 
namen in England (1910), s. 73. 
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Axel Kock har uti sin förut omtalade uppsats »Om Ynglingar 
som namn på en svensk konungaätt» visat, att Frö-kulten »1i en 
avlägsen forntid» söderifrån införts till Uppsala. Att den upp- 
svenska dyrkan av Frö, sådan vi känna den framför allt genom 
Flatöbokens bekanta berättelse, är väsentligen identisk med de 
ingvaeonska stammarnas Nerthus-dyrkan, som Tacitus skildrar, 
kan icke betvivlas. Ett minne av denna kultvandring ha vi rätt 
att se i guden Frös benämningar /Znrunarfreyr och Yngvifreyr, 
liksom i den gudaborna Uppsala-ättens eget namn, Yuglingar. 

Det var för Kock angeläget att fastslå, gentemot den skepsis, 
som framträtt i den vetenskapliga diskussionen, att den isländska 
traditionens namn på sveakungarna var berättigat. Däremot göres 
icke något försök att bestämma, vid vilken tidpunkt vanagudarna 
skulle ha invandrat till Mälardalen. Det säges endast, att detta 
skett i en avlägsen forntid. 

Även senare forskare ha i allmänhet undvikit detta vanskliga 
spörsmål. I de få fall, där man finner några mera exakta ut- 
talanden, anges emellertid tiden efter 500 e. Kr. såsom den sanno- 
likaste för Frö-kultens införande i Uppsverige.!? Schiick åberopar 
för denna datering Beowulfs vittnesbörd: det är danerna, som här 
betecknas som zxgwine, under det svearnas konungar aldrig kallas 
annat än scr/fingas. »Det vill härav synas, som om Ing-kulten 
då (i början av 5000-talet) ännu icke trängt till det egentliga 
Sverige». Någon egentlig beviskraft kan emellertid knappast till- 
mätas detta argument. Visserligen är det klart, att ingenting i 
Beowulf positivt vittnar om att den ingvaeonska Frö-kulten redan 
nått fram till svearna. Men uppgifterna om dessa äro i dikten 
överhuvud taget mycket få. Även om danernas religion erhålla 
vi inga upplysningar utöver vad som kan slutas av epitetet fröa 
Zrgurmna. Det är sålunda icke möjligt att draga några slutsatser 
av detta indicium ex silentio. : 

. Vidare har framhållits, att det i den fornnordiska litteraturen 
finnes antydningar om att Frö-kulten icke är ursprunglig i Sverige 
utan blivit införd dit. Detta kan knappast ha skett i en särdeles 


YH. Schöck, Studier i nordisk litteratur: och religionshistoria 2, s. 298 
(»under perioden 500—80v0»); E. Hellquist i SL 20:5, s. 117 f. (snågra århundra- 
den — kanske 5 å 6 årh. — efter Kr»); A. Heusler i Reallexikon 4, s. 574 
(»zwischen dem 6. und 9. Jahrh.»); T. E. Karsten, Svensk bygd i Österbotten 2 
(1923), s. 378 först några århundraden efter Kr.»). 
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et kunnat leva kvar genom vikingatidens 
as uti uppteckningar, gjorda av kristna 
: det högst tvivelaktigt, om de traditioner 
'beropat tillåta en sådan tolkning. Saxos 
»gudarnas jarl», i Balders och Hoders tid 
sala och dit infört människooffer, grundar 
på en isländsk källa.!? Det är här med 
akta folkminne, som bevarats. Det euhe- 
ttet röjer det lärda ursprunget. Gudarna, 
len förnämste, ha sitt huvudsäte (praccipua 
ittning för islänningarnas Asgarör.? Att 
i Norden var Uppsala, känner naturligtvis 
nom därför som en gudarnas ståthållare 
Den svårtolkade myten om kriget mellan 
'r väl minnet om en religionsmotsats och 
tan tvivel är det vanerna, som utgöra det 


uktbarhetskulten representerar det äldsta 
at spår efter sig i ortnamnen uti Mellan- 

För dess höga ålder talar i synnerhet 
» den efterhand genomgått. Dessa förut- 
ligen omfattande tidrymd. Tidigast har 
som gudinna. Övergången från kvinnlig 
har försiggått här. Jordgudinnans make 
gud som i den senare mytologien spelar 
roll. I svearnas urgamla centralbygd 
erplatser Ulleråker och Ulltuna. Dessas 
medelpunkter måste ligga före den tid, 
Uppsala till bygdens huvudort. Den 
teras till slutet av 400-talet. Det yngre 
Frö och Fröja, äro rent nordiska gudar. 
Njord-kulten ha kommit vid en tidpunkt 
risti födelse. 


alet drogo angler, saxar'och jutar över 
voro då ännu fullt oberörda av kristen- 


ses oldhistorie 1, s. 64; ÅA. Heusler, Die gelehrte 


vluspå, str. 21—24. 


68 E. Wessén 


XL. 8 ,nsverksam- 
> fullständiga 

., intyga sam: 
sdyrkare. Hen 
nder Odens be- 
wv Woddan, hed- 


Axel Kock har uti sin förut omtalade 
som namn på en svensk konungaätt> " 
avlägsen forntid» söderifrån införts + 
svenska dyrkan av Frö, sådan vi I 
Flatöbokens bekanta berättelse, 7 
ingvaeonska stammarnas Nerthr 
kan icke betvivlas. Ett minn 
att se i guden Frös benäm: 
liksom i den gudaborna Ur 

Det var för Kock an: 
som framträtt i den vet 
traditionens namn på 
icke något försök at 


00 omtalas Woden 
onär från den första 
t, att »>Woden, som 


. dödlig människa och en kor 
u vid invandringen intog främsta 
et ASSR ar mest tydligt av stamtavlorna oc 


skett i en avläge + hans namn ingår." Av vanagudarna 
Aven sena 


Spörsmål. 1' 
talanden, 4 
likaste fö 
för dei; 


; svit sin gamla 

ava sålunda redan på fastlandet övergivit sin 2 

. tillägnat sig den nya Odenstron. Om deras i från 
jangobarderna, veta vi, att de redan före uppbrotte 


a öden På följande sätt: 


ds . a k bd 
sf pet finnes i norden en ö, Scadanan, där många fo! 


a KIRRAN 
pland dem var också en liten stam, som kallades viniler (vinn) ) 


en gud och bragte : 
rie causa sive vir- 


förnämste guden, från | 
sken de helgat den fjärde :: 


; AA ntet>:,. 
finna vi däremot bland angelsaxarna INS: 


oh ,; Oo e.o ch se ergivare. > q j 
sas! skland dyrkat Oden såsom högste gud o | RR folkets,.. "SMma berättelsen om hur Wodan i sin 
är "vig? gentis langobardorum (0. 670 e. Kr.) berätta 

JIE 

J 
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22 ppeste sig vandalernas hövdingar, Ambri och 
2i ju, och de sade till vinilerna: antingen skolen I 
sz okt också rusten eder till strid och kämpen med 
"rå Ior och Agio samt deras moder Gambara: 
CN dereda oss till strid än att vi betala vanda-: 
2 ädo Ambri och Assi, vandalernas hövdingar, 
"år måtte förläna dem seger över vinilerna. Men 
20 och sade: Dem, som jag vid solens uppgång 
sal jag giva seger. Vid samma tid vände sig 
"Su siner, vinilernas furstar, till Frea, och de bådo, 
2 sg nådig mot vinilerna. Då gav Frea det 
-"n skule komma vid solens uppgång och med 
"9, Som skulle hava det utslagna håret bundet 
"500 &t skägg. När det nu grydde och solen just 
| Hu Frea, Wodans gemål, sängen, i vilken hennes 
-z 05 ansikte mot öster och väckte honom. 

” Se ut, såg han vinilerna och deras kvinnor, 

"Su håret om ansiktet, Och han sade: Vilka 

2 largobardi)? Då sade Frea till Wodan: 
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ste sig vandalernas hövdingar, Ambri och 
h de sade till vinilerna: antingen skolen I 
kså rusten eder till strid och kämpen med 
och Agio samt deras moder Gambara: 
reda oss till strid än att vi betala vanda- 
Ymbri och Assi, vandalernas hövdingar, 
örläna dem seger över vinilerna. Men 
'e: Dem, som jag vid solens uppgång 
seger. Vid samma tid vände sig 
1as furstar, till Frea, och de bådo, 
ot vinilerna. Då gav Frea det 
vid solens uppgång och med 
ec hava det utslagna håret bundet 
3. När det nu grydde och solen just 
:a, Wodans gemål, sängen, i vilken hennes 
ansikte mot öster och väckte honom. 
ut, såg han vinilerna och deras kvinnor, 
håret om ansiktet. Och han sade: Vilka 
ingobardi)? Då sade Frea till Wodan: 
em namn; så giv dem också seger. Och 
utt de enligt hans råd försvarade sig och 
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re Mythologie (1891), s. 270; K. Krohn, Skandi- 
. Neckel, Balder (1920). 
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domen. I slutet av följande århundrade börjar missionsverksam- 
heten, och den leder snart till de germanska erövrarnas fullständiga 
omvändelse. Alla våra källor, från och med Beda, intyga sam- 
stämmigt, att de hedniska angelsaxarna varit Odensdyrkare. Hen- 
gist och Horsa säges ha företagit sitt härtåg under Odens be- 
skydd.! Enligt ZEthelweard voro de ättlingar av Woddan, hed- 
ningarnas konung, som dessa sedan ärade som en gud och bragte 
offer, för att vinna seger eller mandom (victoria causa sive vir- 
tutis)».? Redan i en helgonbiografi från o. 600 omtalas Woden 
som »anglernas förnämste gud.>.? En missionär från den första 
tiden berättas i en predikan hava försäkrat, att »Woden, som 
anglerna trodde på som den högste och förnämste guden, från 
vilken de ledde sitt ursprung och åt vilken de helgat den fjärde 
veckodagen, i själva verket varit en dödlig människa och en ko- 
nung hos saxarna».? Att Woden vid invandringen intog främsta 
platsen bland gudarna, framgår mest tydligt av stamtavlorna och 
av de talrika ortnamn, vari hans namn ingår." Av vanagudarna 
(Nerthus, Frö, Fröja) finna vi däremot bland angelsaxarna intet 
som helst spår.” 

Anglerna hava sålunda redan på fastlandet övergivit sin gamla 
religion och tillägnat sig den nya Odenstron. Om deras grannar 
i söder, langobarderna, veta vi, att de redan före uppbrottet från 
Nordvästtyskland dyrkat Oden såsom högste gud och segergivare. 
I Origo gentis langobardorum (o. 670 e. Kr.) berättas om folkets 
äldsta öden på följande sätt: 

»Det finnes i norden en ö, Scadanan, där många folk bo; 
bland dem var också en liten stam, som kallades viniler (vix[r]:ä). 
Och bland dem fanns en kvinna vid namn Gambara, som hade 
tvänne söner; den ene hette Ybor och den andre Agio; dessa 
hade tillsammans med sin moder Gambara herraväldet över vini- 


1 Enligt Galfrid av Monmouth (Hist. Brit., lib. 6) skall Hengist ha sagt till 
Vortigern: »Ingressi sumus maria, regnum tuum duce Mercurio petivimus. Co- 
limus maxime Mercurium, quem Woden lingua nostra appellamus. Huic veteres 
nostri dicaverunt quartam septimanae feriam, quae usque in hodiernum diem 
nomen W'odenesdai de nomine ipsius sortita est. Post illum colimus deam inter 
ceteras potentissimam, cui et dicaverunt sextam feriam, quam de nomine eius 
Fredai vocamus.> 

2 Chronicon II, kap. 2. 

3 Vita Kentigerni, Acta sanctorum I, s. 820. 

€ J.M. Kemble aa, I, s. 338. 

5 ib. s. 343 f. 

6 G. Binz i PBB 20, s. 151. 
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lerna. Mot dem uppreste sig vandalernas hövdingar, Ambri och 
Assi, med sin här, och de sade till vinilerna: antingen skolen I 
betala oss skatt eller också rusten eder till strid och kämpen med 
oss. Då svarade Ybor och Agio samt deras moder Gambara: 
det är bättre, att vi bereda oss till strid än att vi betala vanda- 
lerna skatt. Då bådo Ambri och Assi, vandalernas hövdingar, 
till Wodan, att han måtte förläna dem seger över vinilerna. Men 
Wodan svarade dem och sade: Dem, som jag vid solens uppgång 
först får se, dem skall jag giva seger. Vid samma tid vände sig 
Gambara med sina söner, vinilernas furstar, till Frea, och de bådo, 
att hon måtte visa sig nådig mot vinilerna. Då gav Frea det 
rådet, att vinilerna skulle komma vid solens uppgång och med 
dem deras kvinnor, som skulle hava det utslagna håret bundet 
om ansiktet såsom ett skägg. När det nu grydde och solen just 
skulle gå upp, vände Frea, Wodans gemål, sängen, i vilken hennes 
make låg, riktade hans ansikte mot öster och väckte honom. 
Och när han skådade ut, såg han vinilerna och deras kvinnor, 
som bundit det utslagna håret om ansiktet. Och han sade: Vilka 
äro dessa långskägg (langobardi)? Då sade Frea till Wodan: 
Herre, du har nu givit dem namn; så giv dem också seger. Och 
han gav dem seger, så att de enligt hans råd försvarade sig och 
vunno. Men från den tiden kallades vinilerna langobarder».! 

Att den halvt skämtsamma berättelsen om hur Wodan i sin 
Olymp överlistas av sin maka, i sina grunddrag är av klassiskt 
ursprung, har man längesedan insett.” Gustav Neckel har påpekat 
de stora likheterna med episoden om Hera och Zevs i Iliadens 
14:de sång. De homeriska dikterna förutsätta mindre kväden om 
enstaka händelser, många av dessa anses ha varit avfattade uti 
trakiskt språk. En sådan förhomerisk folklig sång om gudamötet 
på berget Ida skulle ha levat kvar hos trakerna till århundradena 
efter vår tideräknings början, och sagan skulle från dem ha över- 
tagits av goterna, som i sin tur förmedlat den vidare till lango- 
barderna. — Å andra sidan innehåller stamsagan folkets egna 
traditioner om en ursprunglig härkomst från Skandinavien och om 
strider med vandalerna. Häruti har utan tvivel bevarats minnet 
av historiska händelser i mycket gammal tid, och sagan har så- 


1! Monum. Germ. Hist., 4: 0: Script. rer. Langob., s. 2. I allt väsentligt på 
samma sätt, men något mera utförligt, berättas »den löjliga sagan» av Paulus 
Diaconus (xrefert antiquitas ridiculam fabulam,). 

2? E. H. Meyer, Germanische Mythologie (1891), s. 270; K. Krohn, Skandi- 
navisk mytologi (1922), s. 92; G. Neckel, Balder (1920). 


72 E. Wessén 


lunda uppstått, innan langobarderna lämnade sina boplatser vid 
nedre Elbe. 


Även i Norden är Oden framför allt en stridens och segerns 
herre. Han var i besittning av en ny krigskonst, i vars hemlig- 
heter han invigde sina skyddslingar och vänner. BI. a. troddes 
han ha uppfunnit den sneda uppställningen, som kallades svin- 
fylking. 

Men därjämte är Oden enligt fornnordisk uppfattning i ut- 
präglad grad målsman för en högre kultur. Han ägde kunskaper 
och färdigheter, som gingo vida över måttet icke blott av vanliga 
dödliga utan av de andra gudarna. I främsta rummet var han 
skaldekonstens, trolldomens och runkunskapens fader. 

»Han talade så klokt och väb, säger Snorre, »att alla som 
hörde på tyckte detta vara det enda riktiga. Han talade allt på 
vers, såsom nu det kvädes, som kallas skaldskap. Han och hans 
tempelpräster kallas sångsmeder (/iödasmidir), emedan skalde- 
konsten av dem infördes i Nordanlanden>.! 

Den andra Merseburg-galdern handlar om en häst, som har 
skadat sin fot. Flera gudinnor försöka förgäves att genom be- 
svärjelser bringa den vrickade foten i led. Då galdrade över 
honom Wodan, so Ae wola conda. Wodan är sålunda den störste 
trollkarlen och undergöraren, han är herre över starkare läkekonst 
och kraftigare galdrar än de andra gudarna. 

Snorre berättar om Odens färdigheter följande: »>Han kunde 
ställa till så, att hans fiender under striden blevo blinda eller döva 
eller skräckslagna och att deras vapen icke beto mer än käppar. 
Men hans egna män gingo fram utan brynja och voro galna som 
hundar eller vargar, beto i sina sköldar och voro starka som 
björnar eller tjurar. De dräpte männen, och varken eld eller järn 
bet på dem. Det kallas bärsärkagång. — Oden 'kunde skifta hamn. 
Kroppen låg då som sovande eller död, men själv var han fågel 
eller fyrfotadjur, fisk eller orm och for på ett ögonblick till av- 
lägsna länder, i egna eller andras ärenden. Han kunde vidare 
med sina blotta ord släcka eld och stilla sjögång och vända vinden 
åt vilket håll han önskade... Stundom uppväckte han döda ur 
jorden eller satte sig under hängda. Därför kallades han gen- 
gångarnas herre eller de hängdas herre (drauga-drottinn eda hanga- 
drottinn).. . Alla dessa färdigheter lärde han ut med runor och 


1 Yngl. s. kap. 6; jfr även Islands grammat. Literatur 2, s. 12, €0 (Ölåfr 
hvitaskald, o. 1250). 
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sånger, som kallas galdrar (med runwon ok liodum Peim er galdrar 
hetta), därför kallas åsarna galdrasmeder (galdrasmidir). Oden 
kunde och övade själv den konst, som kallas sejd (sezdr) och 
varmed följde den största makt. Genom den lärde han känna 
människornas öden och framtida händelser, och genom den kunde 
han också bringa folk död och olycka och sjukdom och taga 
vettet eller kraften från människor och giva den åt andra... 
Oden visste, var begravna skatter voro dolda, och han kunde 
sådana trollsånger (/:07), att jorden och bergen och stenarna och 
högarna öppnade sig för honom; han band med blotta ord dem 
som bodde där och gick in och tog vad han ville.» 

Att Snorre i sitt historiska arbete så utförligt och så starkt 
framhäver Odens egenskap av trollkarl, sammanhänger uppen- 
barligen med hans euhemerism. De avsatta gudarna betraktades 
som forntidskonungar, vilka genom ett bländverk av trolldom 
uppnått gudomlig dyrkan. Snorre är sålunda vittnesgill, endast 
för så vitt hans framställning av Odens väsen kan styrkas genom 
äkta folktradition i saga och dikt. Så är emellertid fallet. Odens 
vishet och kunskap om forna och dolda ting är allbekant för våra 
källor (t. ex. VafpråÖnismål, Grimnismål, Heidreks gåtor). Bättre 
än någon annan känner han allt varsel i gudars och människors 
värld (goda heill ok guma Reg. 19). Skalderna ära honom som 
sin herre, från vilken de fått diktningens gåva. I de norröna 
gudasångarna intar han också en vida mera framskjuten plats än 
de folkliga gudarna Tor och Frö. Sambandet mellan Oden och 
den hedniska magien bekräftas av eddakvädena. I Håvamålupp- 
räknas de trollsånger (/:07), varigenom han kunde på övernaturlig 
väg främja sina syften. I en annan eddadikt (Vegtamskviöa) 
kväder han dödsgalder (valgaldr) och tvingar volvan att resa sig 
ur graven; där kallas han också, betecknande nog, för trollsångens 
fader (galdrs fadir). Även Saxo känner till, att >han skall ha 
varit så kunnig i trolldom (praestigiae), att han för att färdas över 
havet i stället för skepp nyttjat ett ben, på vilket han ristat kraf- 
tiga trollsånger, och han övervann vågornas motstånd lika raskt 
som genom att ro». Hos den sjuke Sivard, om vilken läkarna 
uppgivit allt hopp, infann sig Oden och botade honom mot 
löfte om alla de män, som skulle komma att falla för Sivards 
vapen. 

Det är nu i synnerhet av vikt, att trolldomens utövning sättes 
i det närmaste samband med diktkonst och med runorna. Oden 
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är runornas uppfinnare,!? och han var den förste, som förstått att 
använda deras dolda krafter.? Han ristade runor på bark, berörde 
Rinda därmed och gjorde henne vansinnig.? Bokstavsmagien, som 
på det intimaste hänger samman med Odenstron, har säkerligen 
från början tillhört runornas bruk och följt med kulturströmmen 
från det hellenistiska Sydöst-Europa. Det finnes starka skäl att 
antaga, att även andra magiska föreställningar och bruk, som under 
folkvandringstiden inkommit i Norden, ha vandrat samma väg." 
Man drives ovillkorligen till att söka en historisk grund till att 
Oden är all trolldoms fruktade gud, liksom han är runornas och 
skaldekonstens herre. 


Nu finnes visserligen en nordisk tradition om att åsarna under 
Odens ledning från länderna vid Svarta havet genom Gårdarike 
och Saxland vandrat in till Norden, där de grundat kungaätter 
och infört en ny gudsdyrkan och nya lagar. Berättelsen före- 
kommer utförligast hos Snorre, men antydningar finnas redan hos 
Are. Och även Saxo känner till Odenstrons härstamning från 
öster, från »Bysanz»." Åsarnas invandring skulle enligt Snorre ha 
skett »vid den tiden, då de romerska härförarna foro vida omkring 
i världen och underkuvade alla folk, och många härskare för den 
ofredens skull flydde från sina riken>. 

Detta är en lärd fornhistoria, starkt bemängd med euheme- 
ristiskt uppfattningssätt och kronologiska beräkningar. De nordiska 
gudarna uppträda som rimänskliga konungar och präster. Fjolne, 
Yngve-Frös son, är samtida till Fred-Frode, och såväl Saxo som Skjol- 
dungasagan och Snorre, sannolikt redan Are, sätta Frodefreden i sam- 
band med den berömda pax romana under Augustus. Det allra 
betänkligaste är, att etymologiska spekulationer spela en så be- 


stämmande roll för den geografiska orienteringen (Asgardr» Asia, 
Svipiod, lat. Svethia » Scythia, Scithia, Sithia, vanagod » Tanakvisl). 
Trots detta skulle väl kunnat tänkas, att i den lärda fabeln inför- 


1 I den fornengelska dialogen mellan Salomo och Saturnus heter det: 
»Säg mig, vem som först satte bokstäverna? Jag säger dig: Mercurius jätten.» 
Det är emellertid osäkert, huruvida detta är en omskrivning för Woden eller 
åsyftar den romerske guden, som ävenledes ansågs vara skriftens upphovsman. 

? Sigrdr. 13: per of red, pår of reist, pår of huogdi Hroptr. 

8 Saxo, ed. Holder, s. 79. — Kormak skald säger i en dikt från o. 960: 
sed Yger til Rindar. Detta bekräftar sålunda Snorres uppgift, att Oden varit 
utövare av den slags trolldom, som kallades sejd. 

t E.: Linderholm, Nordisk magi (1918). 

5 Saxo, ed. Holder, s. 25, 80 t. 
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livats ett dunkelt folkminne om uråldriga kulturförbindelser med 
länderna i sydöst. Troligt är detta dock icke, i all synnerhet som 
den isländska traditionen icke känner det ringaste till att goterna 
en gång varit bosatta i dessa trakter.! 

Under sådana förhållanden vilar visserligen Bernhard Salins 
och Knut Stjernas hypotes om Odenstrons härkomst från goterna 
på falska eller osäkra premisser.? Detta hindrar emellertid icke, 
att åsikten själv är riktig, fastän av andra skäl. Den fasta grun- 
den har Salin lagt genom sina utredningar av de arkeologiska 
sakförhållandena. 

I ett avseende har Salin bevisligen orätt. Han menar, att 


I P. E. Möller, Critisk Undersögelse (1823), s. 184 f£.; R. Keyser, Samlede 
Afhandlinger (1868), s. 13 f.; A. Olrik, Danmarks Heltedigtning 1 (1903), s. 267; 
framför allt A. Heusler, Die gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schrifttum 
(1908), — I denna lärda och skarpsinniga undersökning ifrågasätter Heusler också, 
att Ynglingatal och Håleygiatal skulle vara en frukt av den lärda verksamheten 
på Island. Släktregistren skulle vara sammanplockade först på 1100-talet av Are 
eller någon samtida, och ännu senare kunde själva dikterna ha kommit till, 
»Betont man die gelehrte, unvolkstämliche Berechnung in ihrem Aufbau, so 
kommt man selbst öber die Frage nicht hinweg, ob die zwei Gedichte dem 
hirerarischen Zeitalter Islands, den Tagen Semunds und Aris, vorausliegen können>. 
Heusler gör sig här skyldig till en förvånande felbedömning av den folkliga 
traditionen (därtill synbarligen förledd av Neckels kort förut utkomna »>Beiträge 
zur Eddaforschung»). Att den svenska kungaätten vid hednatidens slut fasthåller 
vid ett då längesedan föråldrat namnskick, det vokalallittererande (Erik -Olov— 
Anund—Emund), som återfinnes i Beowulfs och Ynglingatals kungalängd från 
s00-talet, kan i varje fall icke bero på de lärda islänningarnas konstruktioner på 
1100-talet. 

2? B. Salin, Heimskringlas tradition om asarnes invandring (i Studier till- 
ägnade O. Montelius 1903, s. 133 £.); K. Stjerna i AT 18:1, s. 23 f., Mossfynden 
och Valhallstron (i Från filologiska föreningen i Lund, 3, s. 137 £.); Joh. Steens- 
trup i Danmarks Riges Historie 1, s. 184; G. Schätte, Hjemligt Hedenskab (1919), 
så 153, 167 f.; S. Lindqvist i Fornvännen 1920, s. 56 f., Vägledning genom sam- 
lingarna från forntiden (1923), s. 62. I synnerhet har Lindqvist på Snorres Yngl. 
s. byggt upp en rad av synnerligen djärva spekulationer. Att Oden valt Svitjod 
till sitt slutliga hemvist och dött där, att Östeuropa kallas det stora Svitjod o. 
dyl. skall vara uttryck för en »storsvensk uppfattning». Endast i Sverige skulle 
traditionen om åsarnas invandring ha bibehållit sig så oförvanskad, att man har 
skäl att där bakom se minnet av ett betydelsefullt historiskt förlopp». Vid för- 
fattandet av Eddaprologen — som utan vidare betraktas som Snorres eget verk, 
ett eller annat årtionde äldre än Heimskringla — har Snorre ännu endast haft 
kännedom om »brottstyvcken av den klara Åsgårdstradition, han i Yngl. s. ned- 
skrivin. De nya uppgifterna i denna härröra från en svensk sagesman, vars 
vetande Snorre först efter avslutandet av Eddan kunnat tillgodogöra sig. — Även 
S. Ambrosiani är på villoväg, då han tror sig i Saxos berättelse kunna finna 
historiska traditioner (Odinskultens härkomst, 1907). 
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Odenstron söder om Östersjön skulle ha sammanträffat med va- 
nernas dyrkan, varvid heta strider utkämpats. De båda kultfor- 
merna skulle sedan ha förbundit sig med varandra och samfaällt 
invandrat i Skandinavien.!? Att dyrkan av Oden och dyrkan av 
Njord och Frö icke från början hört tillsammans i Norden utan 
inkommit hit på olika vägar och under olika tider, har till full 
evidens framgått av de senare årens mytologiska forskning. 

Det är först i Skjoldungasagan och därefter hos Snorre, som 
Oden är gudarnas hövding och ledare av deras invandring i Norden. 
Hos Are är det Yngve, som är Tyrkia konungr. Han känner 
ännu icke till Odens förbindelse med ynglingaätten och Uppsala.? 

Det är av synnerligt intresse för uppfattningen av Snorres 
personlighet och arbetssätt att iakttaga, huru han förbinder sin 
lärda teori om åsarnas samfällda invandring till Svitjod med den 
inhemska folkliga traditionen. Han låter visserligen Åsa-Oden som 
gudarnas hövding bliva grundläggare av deras välde i Svitjod, 
men han vill icke, i strid med sitt mytologiska vetande, göra 
honom till Njords fader och sålunda ej heller till stamfader för 
den nya konungaätten. Han låter honom ej heller slå sig ned 
uti Uppsala, Frö-kultens kända stamort. Han säger i stället: »Oden 
tog sin boning vid Lågen [Mälaren] på det ställe, som nu heter 
Gamla Sigtuna (fornu Sigtiunir), och byggde där ett stort tempel 
och inrättade blot efter åsarnas sed. Han tillägnade sig där landet 
så vida omkring, som han lät kalla det Sigtuna».? Ett hedniskt 
gudahov i Sigtuna känna vi ej till och ha ingen som helst anled- 
ning antaga något sådant. Orsaken till att Snorre, då han i Svitjod 
sökte spåren av Oden, fäste sig just vid Sigtuna, är lätt att finna. 
Oden har talrika binamn, som innehålla Sig- som första led: Sig- 
fadir, Sigtyr, Sioprör, Sigmundr, Sigtryggr; i en vers av Voluspå 
omtalas Hropts (d. v. s. Odens) sigtoptir. I själva namnet Sigtuna 
har Snorre sålunda tyckt sig återfinna ett minne av Oden, och 
han låter honom ta sin boning där." En dylik kombination är 
just i hans stil. Lika fantasifull som skarpsinnig sökte han alle- 


! Detta är även E. Mogks mening (Reallexikon 4, s. 482, 560). 

2 Även Hist. Norv. börjar med >Zagur, quem primum Swethiae monarchiam 
rexisse plurimi astruunt». 

3 Heimskringla 1, s. 16. Jfr prologen till Snorres Edda is. 77 n. 2). 

4 För min del kan jag sålunda icke dela von Friesens mening (Om staden 
Sigtunas ålder och uppkomst, i UFT 37, 1922, s. 55), att Odens anknytning till 
Sigtuna skulle bero på »gammal svensk tradition och en tradition, som förmod- 
ligen bevarats i det gamla svenska huvudlandet norr om Mälaren, där man törde 
rikets grundläggning upp till den främste av gudarna>, 
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städes skapa levande sammanhang och konkreta bilder av de spridda 
uppgifter han förefann. Skada blott att han aldrig antyder, var 
gränsen mellan det i den äldre traditionen givna och hans egen 
konstruktion. 

Noatiunir, där Njord slår sig ned (Yngl. s. kap. 5), är natur- 
ligtvis ej att söka som en verklig plats i Sverige. Det är en 
mytologisk boning lika väl som Häiminbiorg, Prådvangr och 
BreidablikI — Frö däremot fick av Oden sitt hem i Uppsala. 
Åt honom har Snorre sålunda reserverat uppgiften att vara det 
svenska kungasätets grundläggare. Härigenom knöt han samman 
den lärda teorien och den folkliga traditionen. >Frö reste i Upp- 
sala ett stort tempel och grundade där sin huvudstad> (Yngl. s. 
kap. 10)? 


Förbindelsen mellan Odenstron å ena sidan och runskriften 
och runmagien å den andra tala synnerligen starkt för att de till- 
sammans inkommit till Norden. En grundlig utredning av ur- 
sprunget för de magiska föreställningar, som för övrigt äro nära 
förknippade med Oden-gestalten, skulle sannolikt ytterligare be- 
kräfta denna uppfattning. Då nu därtill Odenstron såväl hos 
angelsaxar som langobarder bär tydliga spår av sitt gotiska ur- 
sprung, är det uppenbart, att dess framträngande hänger tillsam- 
mans med den sydöstliga kulturström, som arkeologiskt bestäm- 
mes till tiden 175—350 e. Kr. Vid denna tid har sålunda 
Odenstron hos anglerna trängt undan den ingvaeonska 
Nerthus-kulten och nått fram till götarna, goternas stam- 
fränder i Norden. Oden blev Gaut, gauta-tyr, goternas och 
götarnas gud.? 

Hela Syd-Sverige bildar med Västergötland det område i 
Norden, varifrån minnen av Odenstron äro rikast styrkta uti den 


! Om namnets ursprung i västnordisk tradition se nedan s, 122. 

2 Ett mera klumpigt än egentligen finurligt försök att förena två stridiga 
traditioner finna vi däremot hos en interpolator i Cod. Wormianus av Snorres 
Edda (ed. Arnamagn. 1, s. 25V: par potli Ödni fagrir landskostir ok kaus ser 
par borgarstad, er nu heita Sieotun, pat var af nafni hans; ok gaf sér konung- 
dom ok kalladisk Nigrdr. Ok pvi finnsk pat skrifat i frödibokum, at Niordr 
hafi heitit hinn fyrsti Sviakonunegr. 

3 H. M. Chadwick, The cult of Othin, s. 56: »There is good reason, from 
several different sides, for believing that the cult of Othin was known in the 
North at the beginning of the öth century. The positive evidence for proving 
an acquaintance with the cult before this time is not strong; but on the other 
hand there is no evidence whatever to the contrarv». 
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senare folktraditionen.!? Även inom ortnamnen intager Oden, i 
jämförelse med övriga gudar, här en mera framskjuten plats än i 
östra och mellersta Sverige. Skåne har Odens härad och Ozs- 
f/unda sn, Halland Örsjö i Söndrums s:n (Odensö 1349, Ovthensö 
1377) och ÖOdexsala s:n, Västergötland bl. a. Odensåkers s:n och 
Friggeråkers sin. Det bör också erinras om att odensvala är ett 
från Götaland känt ord, namn på den i äldre tid i Sverige före- 
kommande svarta storken.? 

De danska öarna blevo helt säkert icke oberörda av dessa 
händelser. De stora mossfynden från denna tid äro egenartade 
vittnesbörd om den andliga omvälvning som försiggått. De be- 
stå av från invandrarskaror taget byte, som systematiskt förstörts 
och utlagts i mossmarken.? Enligt den gängse förklaringen skulle 
ödeläggelsen ha åsyftat att inviga föremålen åt gudarna som tack 
för vunnen seger.t Tacitus berättar (Annales 13: 57), att en strid 
mellan hermundurer och chatter år 58 e. Kr. »blev lyckosam för 
hermundurerna, men fördärvlig för chatterna, emedan segrarna 
hade invigt den fientliga hären åt Mars och Mercurius; i följd av 
detta löfte förstördes hästar, män och allt bytet.> Stjerna tolkar 
mossfyndens mening något annorlunda: de »dödade» föremålen 
ha överlämnats åt de fallna kämparnas själar, som efter döden 
fortsatte sitt liv och sin strid. I vilket fall som helst synas moss- 
fynden vittna, direkt eller indirekt, om Odenstrons genombrott i 
Danmark. »Odin är andarnes och krigarnes gud, andehärarnes 
ledare... herren öfver valplatserna under och framför allt efter 
striden... Hvad som lämnades till andeskarornas framtida kamp, 
var i själfva verket ett offer åt Odin... Det är av vigt att iakt- 
taga att inbrottet af den rörelse, genom hvilken Odins dyrkan in- 
fördes i Norden eller här får sin stora betydelse, är samtidigt med 
de äldsta stora mossfynden. Det har utan tvifvel kämpats i Nor- 


——— — — oc 


! H. Celander i Rig 1920, s. 16$f. 

2 Ortnamnen i Sävedals härad (1923), s. 266; M. F. Lundgren, Språkliga 
intvg om hednisk gudatro (1878), s. 33. I Småland: Odensvalakult, Urshults sn. 

3 Mycket svnes tala för att de besegrade varit itrån trakterna av Svarta 
havet (Salin) eller Västeuropas kontinent (S. Lindqvist) uppträngande folkskaror. 
B. Salin aa, s. 137; Ett jernålderstynd från Uppland (i Månadsbladet 1896, s. 45). 
S. Lindqvist aa, s. 63. En annan åsikt framställes av H. Schäck i Svenska tol- 
kets historia 1: 1 (1914), s. 105 f. 

£J. J.A. Worsaae, Om Slesvigs Oldtidsminder (1565), s. 55 t.; Om Betvd- 
ningen at vore store Mosefund fra den xlire Jernalder (Oversigg over Kgl. Da. 
Vidensk. Selsk. Forhandl. 1867); H. K. K. Engelhardt, Kragehul Mosefund (1567), 
s, 15 f.; S. Muller, Nordische Altertumskunde 2, s. 122f. 
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den under alla förhistoriska tider, men först vid tiden för Odins- 
dyrkans invandring efterlämna striderna dylika minnesmärken. 
Odin föreskref (enligt Ynglingasagan), att hvar och en efter döden 
skulle åtnjuta hvad som utlades honom till godo, och äfven i 
öfrigt sammanhänger ju Odins kult på det närmaste med upp- 
fattningen af det kommande lifvet. Häri har nu inträdt ett nytt 
viktigt moment, den ständigt itererade dödskampen, det tredje 
momentet. Denna kamp är knuten till Odins gudaperson. Häri- 
genom skjutes Odin allt starkare fram, det blir i Odins, strids- 
ledarens hus, de döde samlas, och kring det ursprungliga kamp- 
motivet som kärna knytas så de öfriga Valhallsföreställningarne»>.! 


Om sålunda Nerthus-kulten i sina gamla hemorter redan på 
200-talet är i färd att trängas undan av nya gudar, måste den tid 
ligga vida längre tillbaka, då den ännu stod i sitt fulla flor och 
var expansionskraftig. Det synes högst sannolikt, att den slagit 
rot i Mellan-Sverige vid ungefär samma tid som den då den över- 
fördes till Väst-Norge. Svearna skulle sålunda redan då Tacitus 
skrev sin bok ha dyrkat gudinnan Nerthus. De hade vid denna 
tid ett kraftigt konungadöme, »med obetingad rätt till åtlydnad>. 
Den egendomliga uppgiften, att >bärandet av vapen icke är vars 
och ens rättighet, utan vapnen förvaras inneslutna under bevak- 
ning, vilken till på köpet förrättas av en träl», grundar sig utan 
tvivel på ett missförstått meddelande om förhållandena under en 
helgfrid.? Då nu den ingvaeonska Nerthus-tron synes ha varit 
den äldsta religionsform hos svearna, som lett till en organiserad 
kult med stora gemensamma offerplatser, saknar man icke skäl 
att söka ett samband med Nerthusfestens helgfrid: »ingen drager 
ut i krig, ingen griper till vapen, allt järn är undangömt (c/ansnm 
omne ferrum)>. 

Nerthus-kulten har helt säkert flyttats till Mälardalen direkt 


! K. Stjerna aa, s. 160f. 

? Nec arma, ut apud ceteros Germanos, in promiscuo, sed clausa sub 
cuslode, et guidem servo. — Tacitus söker giva en förklaring till detta besvn- 
nerliga vapenförbud: vapnen äro onödiga, alldenstund man av havet är skvd- 
dad mot oförutsedda anfall av fiender; därtill göra sig svsslolösa folkhopar lätt 
skvldiga till självsvåld och missbruk av vapen. Den romerske författarens för- 
klaring är givetvis orimlig, men själva faktum har man ingen anledning att be- 
tvivla. Under helgfridens hägn ägde väl även en köpstämma rum, vid vilken 
också främmande köpmän tillätos närvara och åtnjöto konungens beskydd. FE. 
Hjärne har, i ett ännu otryckt föredrag (1918), sökt förklara vapenlösheten ute- 
slutande ur en kunglig köptrid. 
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från sitt gamla hemland. Det finnes ingen anledning tro, att 
vandringen skulle ha skett i flera etapper, och att vanagudarna 
kommit till Sverige närmast från Skåne. Svearna voro på Taci- 
tus' tid ett sjöfarande folk, och de ha utan tvivel haft livliga för- 
bindelser direkt med Syd-Jyllands viktiga handelscentrum. Någon 
»invandring» av ingvaeoner till Uppsala behöva vi naturligtvis icke 
förutsätta, endast överförandet av vissa kultbruk och idéer, bl. a. 
föreställningen om en stamheros, från vilken folket, eller åtmin- 
stone konungen, ledde sitt ursprung. 

De danska öarna ha, i likhet med Syd-Jylland, i förhistorisk 
tid varit utsatta för vandrande stammars anfall, och de ha säker- 
ligen mer än en gång bytt om herrar. Danerna äro före 500-talets 
början fullständigt okända för grekiska och romerska författare. 
De omtalas första gången av Prokopios i samband med heruler- 
nas återtåg till Norden, vilket anses ha ägt rum o. 512. Genom 
Beowulf veta vi med säkerhet, att de i slutet av 400-talet inne- 
haft åtminstone delar av det nuvarande Danmark. Av Jordanes 
(kap. 3:23) erhålla vi den viktiga upplysningen, att danerna ut- 
gått ur svearnas stam och fördrivit heruierna från deras egna bo- 
platser. Sagesmannen är herulernas egen konung Roduulf, som, 
då han fann sitt eget rike för litet, begav sig till goternas konung 
Theoderik och hos honom fann det beskydd, som han sökte. 
Möjligt är, att de erövrande danerna endast utgjorde ett fåtaligt 
krigarfölje, som tämligen snart uppgick i den gamla befolkningen.! 
Det är emellertid tydligt, att vi under sådana förhållanden icke 
kunna veta, huruvida föreställningen om Ing som stamfader (run- 
kvädet, Beowulfs frea fInrgwina)y invandrat med danerna eller på 
detta område möjligen kvarlevat från ingvaeonsk tid.? 


1 H. Schöäck aa, s. 105 £; B. Nerman i Fornvännen 1922, s. 120 f. 
? Om Frode (= Frö) i den forndanska kungalängden se A. Olrik, Danmarks 
Heltedigtning 2 (1910), s. 221 f. 
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ttade goterna hade under sina vandringar 
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amfadern för folket och konungaätten. 
.et vid Svarta havet utgår till de stam- 
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för allt varit götarnas gud. Förbindelsen 
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rv därtill i kulturellt avseende vida lägre 
mfader såsom sin. Har Gazfs av goterna 
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i deras kväden besjungits såsom amalernas ursprung, måste detta 
ovillkorligen innebära, att de ha betraktat sig själva såsom 
tillhörande götarnas stam. 

Härpå beror det väl också, att just götarna intaga en så fram- 
skjuten ställning bland de nordiska stammarna hos båda de för- 
fattare från 5000-talet, som lämna upplysningar om Norden, Jor- 
danes och Prokopios. De voro goternas fränder, vid vilka tradi- 
tionen om dessas egen härkomst från det tjärran Scandza närmast 
var fäst. Kanske ligger häri förklaringen till namnformen Gaufts 
(Gapt), i strid med den östgotiska övergången au > o. Gauts var 
stamfadern för alla Gaunt. 

Detta förhållande innebär visserligen icke i och för sig — det 
må här uttryckligen framhållas — ett avgörande bevis för att go- 
terna i realiteten också varit götar. Men å andra sidan utgör det 
ett mycket starkt indicium i denna riktning. Snarast kan 
man väl säga, att folkstammens egen uppfattning härvidlag är av 
sådan vikt, att det måste förebringas mycket starka skäl av den som 
vill betvivla dess riktighet. Det gäller då närmast att på något annat 
rimligt sätt förklara den gotiska traditionens uppkomst. I varje 
fall är tydligen hela frågan om götar och goter genom detta hit- 
tills icke tillbörligt uppmärksammade faktum bragt i sådant läge, 
att den är förtjänt av ett förnvat, grundligt övervägande. 


I. 


Att det skall finnas ett nära sakligt och etymologiskt samband 
mellan de båda folknamnen götar och goter, är man ju av andra 
skäl på förhand benägen att tro. 

Medeltidens lärde identifierade helt naivt de sydeuropeiska 
goterna med de svenska götarna. Med utgångspunkt i den latin- 
ska formen, som ju var lika för båda namnen (Gozhi 'götar', Go- 
thia ”Götaland'), var detta ej heller att undra på. »>Swerikis rike 
er af hedne werld saman komith, af swea och gotha landh ... 
Ey findz gota nampn j flerom landom fast standande, wtan j swea 
rike, for thy ath aff them wt spreddis gota nampn j annor landh, 
som skriften sigher», heter det i begynnelsen av Konungabalken 
i Kristoffers landslag. Olaus Petri betvivlar visserligen, att »the 
Göthar som så mykit bedrifuut haffua i Greken, Valskeland, Spa- 
nien och mong annor land, skola haffua hafft theras första vthgång 
här vihåf Swerige ...thet synes lijkt noogh at the haffua warit 
aff thet tydzsska tungomålets; men hans Cröneka blev som bekant 
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icke tryckt, och hans mera kritiska hållning utövade därför icke 
något inflytande på den följande tidens uppfattning. Johannes 
Magnus behandlade goternas historia parallellt med de svenska 
fornkonungarnas. 

Från tyskt håll bestred man den svenska historieskrivningens 
anspråk. Philippus Cluverius uttalade 1616, att goterna ingenting 
hade att göra med Skandinavien och att hela historien om ut- 
vandringen uppkommit till följd av tillfälliga namnlikheter. Detta 
illvilliga försök att beröva den svenska storstaten dess ärorika tra- 
ditioner bemöttes bl. a. av Georg Stiernhielm i skriften »Anti- 
Cluverius> (tryckt 1685), där han med stöd av Jordanes kraftigt 
söker hävda goternas svenska härkomst. Förhållandet mellan de 
tre namnformerna goter, geter och götar förklarades av Joh. Loc- 
cenius? så, att Göthar är det ursprungliga, men att de gamla gre- 
kerna och romarna icke kunde uttala första vokalen och därför 
ändrade den till e eller 9. 

Rudbeckianismen under 1600- och 1700-talen, som fullständigt 
okritiskt upptog läran om de >»utrikes> göternas identitet med de 
inrikes», levde högt på denna uppfattning. Ej heller den föl- 
iande tidens historieskrivare i vårt land, Dalin och Lagerbring, 
betvivlade sambandet. Man tillmätte Jordanes' berättelse om >»>gö- 
thernas> utvandring full beviskraft. 

I Tyskland betraktade man fortfarande den svenska teorien 
såsom ett utslag av nationell självförhävelse. Också goternas egen 
stamsaga råkade ut för den skeptiska upplysningens hårda dom. 
Den förklaras av A. L. Schlözer? för »fabelhaft», och Ch. F. 
Rähs? utmönstrar den från de tillförlitliga historiska källorna och 
förklarar den för uteslutande »Dichtung»>. 

I detta principiella underkännande av de gamla folktraditio- 
nernas värde såsom material för den historiska forskningen låg 
givetvis en lika stor överdrift som i den blinda, oreflekterade till- 
tron. Riähs gjorde icke något egentligt försök att förklara den 
märkliga vandringssagans uppkomst, och namnlikheten mellan nor- 
diska götar och gutar samt tyska goter blev i själva verket ingen- 
ting annat än en egendomlig slump. Vid en sådan ståndpunkt 
kunde givetvis forskningen icke slå sig till ro. Under 1800-talet 
har man också så småningom nått fram till större möjligheter att 
med objektiv säkerhet bedöma problemets olika sidor. 


1! Antiquitatum Sueo-Gothicarum... libri III (1647). 
2 Allgemeine Nordische Geschichte (1771) 
3 Geschichte Schwedens (1803—14). 
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Geijer har i >Svea Rikes Häfder»> ägnat en ingående gransk- 
ning åt »sägnen om Göternas utgång från Skandinavien, fordom 
allmänneligen antagen, nu nästan lika allmänt betviflad och för- 
kastad». Geijer påpekar, att trots den oreda som råder uti Jor- 
danes' geografiska föreställningar — liksom hos senantikens förfat- 
tare överhuvud taget — har han likväl också meddelat oveder- 
sägligen riktiga upplysningar om Skandinaviens folk, och flera om- 
ständigheter visa, att han suttit inne med nyare underrättelser än 
någon annan på hans tid. >»Vi anse oss därför ingalunda berätti- 
gade att helt och hållet förkasta hans berättelse om Göternas ut- 
vandring från Scanzia.> Samma folkstam, »Göter», bodde på 
båda sidor om Östersjön enligt antika författares vittnesbörd: 
Ptoleme&i Gute i Skandinavien, Taciti och Plinii Gutones vid 
Weichseln. Det är sannolikt, att gemenskapen dessa >»göter» 
emellan även kunnat sträcka sig till ömsesidiga utflyttningar, och 
det torde vara traditionen om en sådan utflyttning från Skandina- 
vien, som Jordanes omtalar. »>Förbunde de af honom åberopade 
historiska sånger, i hvilka göterna firade sina gamla konungar och 
hjälteslägter, dessas /ärkomst med en sådan händelse, så vore 
äfven sagan om hela folkets skandinaviska ursprung med detsamma 
förklarad. Hvarifrån konungaslägten är, derifrån är för sagan och 
sången äfven folket. Att den förra verkligen var af skandinavisk 
upprinnelse kan visserligen ej bevisas; men åtskilliga öfverensstäm- 
melser erbjuder verkligen den utländska götiska sagan i detta af- 
seende med den inhemska nordiska... I spetsen för den götiska 
konungaslägten sätter han (d. v. s. Jordanes) en Gaptr: troligen blott 
ett annat skrifsätt eller uttal af namnet Gazzt; i hvilket fall vi här skulle 
se ett upprepadt exempel af den sed, hvarigenom nästan alla folk- 
slag främst bland sina minnen ställa en stamfader med folkets eget 
namn. Ofta är denne tillika sjelfva nationalguden, eller sättes, 
såsom ättling och dyrkare, med denne i nära gemenskap. Så för- 
klarar äfven den prosaiska Eddan Göta-namnet. Gotnar, säger 
den, heta så af en konung Gore och han åter af Odens namn 
Gaur, så att Gotland eller Gautland är af Oden så kalladt. Man 
kunde igenkänna den götiske Oden i den krigsgud (Mars), hvilken 
de utländske Göter, enligt Jordanes, lika med Geterna förnämligast 
tillbådo, åt hvilken de offrade krigsfångar och upphängde först- 
lingen af bytet, och hvars dyrkan, tillägger han, var dem så 
mycket kärare, som den syntes egnas åt en stamfader.» 

Såvitt jag kunnat finna, är denna Geijers tankegång fullkom- 
ligt ny och originell. Den sammanfaller, som synes, uti väsentliga 
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stycken med de synpunkter, som utvecklats uti föregående upp- 
sats. Det sammanhang, vari den förekommer hos Geijer, förbin- 
der den dock olösligt med en rad av felaktiga meningar och me- 
todiska missgrepp. Detta är väl anledningen till att även de riktiga 
och utomordentligt betydelsefulla iakttagelserna fullständigt fallit 
uti glömska. 

För Geijer äro sålunda götar och goter utan vidare ett och 
detsamma. Han sammanfattar dem under beteckningen »göter>. 
Han synes överhuvud taget icke ha varit medveten om att det 
dock är två, språkligt sett, olika namn. Han utgår vidare från 
antagandet, att »göter» ursprungligen varit bosatta på södra sidan 
av Östersjön. Man kan därför näppeligen påstå, att det modärna 
problemet om goternas härkomst ännu existerade för Geijer. Be- 
tecknande är i detta avseende, att Gotland och gutarna ej ens 
omnämnas i hans framställning. Vad han vill förklara är allenast 
uppkomsten av traditionen hos Jordanes om en utflyttning. Han 
menar. att det ligger en verklig händelse till grund — någon del 
av den götiska stammen i söder, »ej särdeles talrik>, jämte den 
amaliska fursteätten, skulle härstamma från Norden.? Han åbe- 
ropar som stöd för sin övertygelse vissa överensstämmelser mellan 
»den utländska götiska sagan» och den inhemska nordiska. En 
sådan likhet är förekomsten på båda hållen av stamfadern Gaut. 
Betänkligare är, att han i våra medeltida krönikor vill återfinna 
en inhemsk tradition om den götiska utvandringen; han samman- 
ställer Prosaiska krönikans kung Humble med Didrikskrönikans 
Humblungaland, vari han igenkänner ättnamnet amaler, och vidare 
Prosaiska krönikans WVizalahed med folknamnet Vidivariti hos Jor- 
danes. 

Som förut nämnt har Jacob Grimm — säkerligen oberoende 
av Geijer — uppfattat Jordanes? Gaps såsom en >»fördärvad>»> form 
för got. Gauts. »Gauts, Geat, Gautr, ahd. Gös, steht demnach an 
der spitze des in lied und sage berähmten geschlechts der Amal- 
unges. Efter Gauts har folkstammen gaurös, d. v. s. götarna, fått 
sitt namn. Att Grimm för övrigt icke varit främmande för tan- 
ken, att detta kunde vara av betydelse för frågan om goternas 
etnologiska ställning, framgår av följande uttalande: »Auf Gauts 
leiteten ihr geschlecht die Gaurös (Tavrtoi), d. h. andere als die 


I »Visst är att de endast efter föreningen med sina på sydliga Östersjö- 
kusten fordom boende stamförvandter, och troligen sedermera med ännu äldre 
vid Mezeotis, växte till det stora folk, som blef Roms förskräckelse». Svenska 
Folkets Historia (Saml. Skr. 5, 1873, s. 18). 
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Gupans (Tacitus Gotkones, Tötdos), aber ihnen doch zugewandt, 
weil eben die gotische genealogie oben an mit jenem Gauts be- 
ginnt>.! De olika folknamnen gautar, goter, geter med alla sina 
växlande skriftformer bilda ännu hos Grimm ett enda virrvarr, i 
vilket han olyckligtvis också indrager stammen gud 'gud', och 
trots allt sitt skarpsinne lyckas han ej bringa reda uti detta kaos.” 

Från Grimm har tanken gått vidare till J. M. Kemble. It is 
probable that Gapt, whom Jornandes places at the head of the 
Gothic genealogy, is only a misreading of Gavt, which is the 
equivalent Gothic form of Geat... probably only another form of 
Woden, since in the mythology of the North Opinn is Gautr, but 
certainly the eponymous of the Geatas, that tribe of whom Beo- 
wulf was the champion and afterwards the king».? — Klarare ut- 
talar sig C. Lottner i en tyvärr föga uppmärksammad uppsats om 
folknamnet goter: »Dieser Gautr war öäbrigens nicht blos der epo- 
nymos der scandinavischen Goten [d. v. s. götarna] sondern auch 
der im namen nicht ganz uäbereinkommenden Donaugoten. Denn 
nicht nur werden im liede von Deor, Heodeninge scöp, die man- 
nen Theoderic's »Geates frige» genannt, sondern auch die stamm- 
tafel bei Jordanes beginnt mit einem Gaptigoth,? den Grimm ohne 
zweifel richtig in Gautigoth bessert».? — Detta är, såvitt jag vet, 
sista gången som Gapt-Gauts spelar någon roll i diskussionen om 
goternas ursprung. 


Emellertid hade vid denna tid den historiska språkforskningen 
för länge sedan gjort det klart, att gautar och gotar ur etymo- 
logisk synpunkt måste betraktas som två olika namn och att så- 
lunda den äldre historieskrivning, som obekymrat slagit dem till- 
sammans, vare sig uti »>göter» eller uti >»Gothen>, byggde på falska 
förutsättningar. Hela problemställningen måste läggas om. De 
nya synpunkterna äro första gången framställda 1837 av Kaspar 
Zeuss i hans epokgörande verk »Die Deutschen und die Nach- 
barstämme»: de båda namnen äro bildade på olika avljudsstadier 

1 Deutsche Mythologie,, s. 305. 

? Geschichte d. deutschen Sprache (1 uppl., 1848), s. 439 f. »Wer in die- 
sem gleichlaufen der thrakischen Getx und Gaudzé, der deutschen Gubans und 
Gautöås die identität beider völker nicht erwiesen sieht, ist geschlagen mit blind- 
heita. 

3 The Saxons in England (1849) 1, s. 370. 

« Fel för Gapt. 

5 Kuhns Zeitschrift f£. vergleichende Sprachforschung 5 (1856), s. 154. 
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av verbalroten i got. gutar! En frändskap existerade sålunda 
mellan dem, men huruvida denna språkliga frändskap var rent 
tillfällig eller möjligen återspeglade några reella förhållanden, det 
har man i allmänhet lämnat därhän. Det var en fråga, som när- 
mast icke anginge den med ljudhistoriska och grammatiska upp- 
gifter sysslande språkvetenskapen, eller, kanske rättvisare, som den 
icke ägde några medel att säkert bedöma. 

Tyskland hade länge betraktats såsom de germanska folkens 
vagga, varifrån Norden i förhistorisk tid mottagit sin befolkning. 
Denna uppfattning fick omsider en grundstöt, då den arkeologiska 
forskningen påvisade, att Sydskandinavien hör med till det ger- 
manska urhemmet. Å andra sidan har östra Nordtyskland först i 
relativt sen tid (från 6. årh. f. Kr.) blivit befolkat av germaner, 
och inflyttarna synas huvudsakligen komma från Skandinavien. 
De östliga germanernas språk bildar en grupp för sig, som visar 
märkliga överensstämmelser med den nordiska språkgruppen, och 
en rad av för östgermaner och nordgermaner gemensamma folk- 
namn häntyder på en gemensam utgångspunkt i Norden för de 
folkstammar, som bära dessa namn. Nu fanns det här ett folk- 
namn, som språkligt sett var fullständigt identiskt med goternas, 
nämligen gutarna. Teorien om »de utländska göternas> nordiska 
börd vände sålunda tillbaka, fastän i en ny form och med säkrare 
stöd. Sedan 1900-talets början har den åsikten varit allmänt rå- 
dande bland såväl språkmän som arkeologer och historiker, att 
goterna, som enligt de äldsta litterära vittnesbörden hos Plinius 
och Tacitus voro bosatta vid Weichselns mynning, ej särdeles lång 
tid förut kommit dit från det svenska Gotland.? 


Av namnet goter (och gutar) ha sedan Zeuss' och Grimms 
dagar framställts åtskilliga förklaringar; stundom har man alldeles 
isolerat det från namnet götar,” stundom har man sökt att finna 


1 Visserligen gjordes ett försök att hålla de båda bildningarna samman, 
genom att förklara gaufar såsom sekundärt (jfr skr. Draupadi, dover av Dru- 
$adas) — det skulle då betyda »die sprösslinge der Gute» — (Grimm, Lottner), 
men det föll snart i glömska. 

? Se särskilt G. Kossinna IF 7 (1897), s. 276 f., Zeitschrift f. Ethnologie 
37 (1905), s. 387 f., Die deutsche Vorgeschichte, (1914), s. 145 f., S. Bugge, 
Norges Indskrifter, Indl., s. 152 f. (jfr E. Brate i Sv. Fornminnesföreningens tid- 
skrift 9, S. 329). 

3 T. ex. F. Wrede (Uber die Sprache der Ostgoten, 1891, s. 44): golar ma 
»die Ausgebreiteten>. 
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något slags samband — eller åtminstone likhet — med detta! 
Intet av dessa tolkningsförsök har vunnit någon allmännare an- 
slutning, och om flera av dem kan det sägas, att de icke ens fört 
frågan framåt mot en antaglig lösning. 

Ett utomordentligt lyckligt uppslag var utan tvivel den nya 
etymologi av folknamnet göfar, som år 1902 samtidigt framställdes 
av en svensk forskare, Fredrik Tamm,? och en tysk, Th. von 
Grienberger.? Göta älv (isl. Gautelfr, Adam av Bremen: Go/hAclba) 
har ursprungligen burit namnet Gaut, »utgjutningsälven».? Lan- 
det däromkring kallades Gautland och inbyggarna i detta gautar. 

Flera av de skäl, som åberopats för den Tamm-ska förkla- 
ringen, äro icke hållbara. Detta gäller särskilt den av Noreen 
förfäktade meningen, att landskapsnamn av den typ, som Gautland 
tillhör — där förleden utgöres av en stamform — icke kunna 
vara bildade på folknamn, utan måste innehålla något annat, van- 
ligen ett geografiskt appellativ.” Regeln gäller i varje fall icke 
för sammansättningar med pod (Svipiod, Gutpiuda) eller -keömr 
(Fotunheimr, Pröondheimr);, den gäller icke heller för utom-nordiska 
namn på -Land (Etstland, Frisland, Saxland m. fl.). Det torde då 
vara tvivelaktigt, om man har rätt att begränsa den till de in- 
hemska (Gautland, Gotland, Finnland, Kvånmnand m. f.). Det är 
att märka, att en sådan regel skulle, därest den vore riktig, defi- 
nitivt avskära alla möjligheter att söka ett reellt samband mellan 
gautar och goter (gutar). Emellertid stöder den sig, såvitt jag 
kan finna, uteslutande på vissa etymologier, av Gautland, Gotland, 
Fömnlard. som den sedan själv användes för att bevisa." Säker- 


I T. ex AA Erdmann (Om tfolknaimnen götar och goter, AT 11:4, 1891): 
fogufe Och fru It tcufon) ha sursprungiigen vant delar, di v. s. stått uti olika 
kasus av ext och sarsma nominal-paridigav ("tr isl gamet: gufum; med prefixet 
Su) ll staänimen i lit escar; bervdelsen silunda "Je firva, de modiga". 

2 Sveask ecvmolosisk orådsok, h. 5. 

3 CP: 46, SS. 155, 

6 Ealixt AA Noreen SOA 12, s. 140; Spridda stedier 2, s O3, 3, s 132 f.; 
Foravåonenr 1020, so s$ dervder tuufeör snarare älven fär fet fnns en caul, 
Jo vi so förs nt Sör flöde, ström, fors), och Gassiind linet vid Gaut (Troll- 
nitverlen ” eler lindet vid Gauss. — Jr även ÅL Fr. Lister i Fornvännen 
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ligen få vi också i detta fall räkna med en äldre sammansättnings- 
typ, där som första led ingår ett folknamn i stamform, vid si- 
dan av den yngre och vanligare genitivkompositionen (Svealand 
0. s. v.).! 

Ännu mindre anledning har man att bestrida möjligheten av 
att Gautelfr betyder 'götarnas älv'; det kan innehålla folknamnet 
i genitiv, med framför vokal synkoperat a.? Härpå tyder i syn- 
nerhet det förhållandet, att E£/fr 'älven' »i äldsta tid vanligen var 
det enda namn, som gavs vattendraget, liksom detta i den kring- 
boende befolkningens mun ännu oftast kallas helt enkelt ä/vex» 
(SOÄ 12, s. 149). Denna form har, väl att märka, alla inhemska 
belägg av namnet före slutet av 1600-talet, då därjämte formen 
Göta älv — tydligen en rent litterär bildning — dyker upp. Det 
är endast främlingarna, speciellt norrmän och islänningar, som ha 
behov av att skilja denna älv från andra, för dem mera bekanta 
älvar och därför understundom, i förtydligande syfte, tillägga en 
förled.? Under sådana förhållanden är det givetvis mera sanno- 
likt, att Gautelfr innehåller folknamnet än att det betyder vare 
sig 'älven Gaut” (v. Grienberger) eller ”älven med gaut (Noreen). 
Namnet är i varje fall icke analogt med de norska vattendrags- 
namnen Gaulåen, Gautelven o. a. 

Däremot laborerar den Tamm-ska teorien själv med en svårig- 
het ur ordbildningssynpunkt, som dess förfäktare icke tillräckligt 
ha uppmärksammat. Om gastar vore sekundärt i förhållande till 
de geografiska namnen, skulle man snarast vänta en z- eller za-stam. 
v. Grienberger söker undgå svårigheten genom att uppfatta gaular 
såsom ett slags kortform till ett "gautamanir ("gautmenn) ”"leute 
vom flusse Gaut', på samma sätt som fe. Hrédas till Hrédgotan, 
Wederas till Wedergeatas, lat. Vesi till Vesegothe. Visserligen 
finna vi hos Jordanes ett Raumaricie, varav det senare fvn. rau- 
mar, fe. 7eamas möjligen har uppkommit på antytt sätt, men av 
något med ”gau!- sammansatt folknamn ingenstädes något spår. 
Noreen anser det sannolikast, »att gauxzar utgör en förkortning av 
västgötarnas äldsta uppvisbara namn, vilket hos den gotiske för- 


bebos av Gofer,... Götar» (Nordisk Tidskrift 1900, s. 146; Sv, Turistför:s Års- 
skrift 1901, s. 13 f.). 

1 E. Hellquist ANF 34 (1917), s. 193 n., F. Jönsson DS 1921, s. 39 f., G. 
Schätte ANF 37, s. 233 f., T. Karsten i Arkiv f. Svenska Österbotten 1 (1921) 
s. 107 f., J. V. Svensson NoB 9 (1921), s. 74 med n. 1. 

2 E. Hellquist ANF 25, s. 199. 

3 Jfr Saxelfr ”saxarnas älv' som beteckning för Elbe. 
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fattaren Jordanes på 500-talet anföres under formen gauthigoth[e] 
och synes betyda 'Gaut-goter', d. v. s. goter från trakten av Gaut 
(Trollhättan). . Jordanes' gauthigoth har emellertid på ett över- 
tygande sätt förklarats av v. Friesen!: -goth är ett (interlineärt 
eller i marginalen) tillskrivet, förklarande tillägg, som sedermera 
ryckts in i texten och sammanfogats med det ursprungliga gauwthi. 

Men framför allt blir man betänksam, när man tager i be- 
traktande de konsekvenser, som uppfattningen av älvnamnet som 
det primära ovillkorligen för med sig. Tamm själv var ej främ- 
mande för denna tvekan: »Om så vore, borde ett likbet. subst. 
med urgerm. kort z (o) anses ligga till grund för kontinentalgo- 
ternas namn. Skulle detta subst. kanske ha brukats (icke om 
Östersjön eller del därav, jfr v. Grienberger: Unters. zur got. 
Wortk., s. IOo0I, utan) om Weichselmynningen, så att got. gu!- 
Piuda egentl. betydde folket vid den stora flodens mynning? Men 
ön Gottland ock dess invånare gutarna? Skulle dessa ha fått 
namnet från en gammal variantform av Götaälvens namn? Eller 
skulle Gottland en gång ha befolkats av goter från Weichseltrak- 
ten ?> 

Andra forskare ha emellertid varit mera frimodiga. v. Grien- 
berger hade redan 1900 förklarat goternas namn från ett antaget 
+Gur, som skulle ha betytt 'Haff, See, sädöstlicher Theil der Ost- 
see. Gotland skulle vara "eine Insel im GuZ. Noreen härleder 
såväl Gotland som gutPiuda av ett appellativt gut (got) 'utgjut- 
ning, utflöde” (t. Gauss), »kanske syftande på de upprepade ut- 
vandringar från Gottland, om vilka även den fornsvenska guta- 
sagan vet att förtälja åtskilligt».? 

Detta kunde självfallet icke bliva vetenskapens sista ord. En 
lättnad var det onekligen, att man inte längre behövde räkna 
med tre olika namn, såsom Tamm tydligen hade förutsatt. Den 
arkeologiska forskningen omkring sekelskiftet befriade från nöd- 
vändigheten att söka ett olika ursprung för namnen goZer och 
gutar. Men Tamms etymologi av Gautland krävde som komple- 


1 Rökstenen (1920), s. 134. — von Grienberger uppfattar Gauthigoth som 
en sammanskrivning av ett ursprungligt ”Gaulhi Gofhi, vari Gorhi är apposition 
och förklaring till det nordiska folknamnet Gauflhi (ZfdA 46, s. 131). 

? Spridda studier 3, s. 84. Jtr även Noreen hos Schäöck, Folknamnet Geatas, 
s. $ on. 2: »Gulland = landet med gutpiuda, d. v. s. 'utgjutet folk', utvandrare.» 
Besläktad är LE. Laistners tolkning av goter såsom weithin ergossene Volks- 
menge' (Wärttemb, Vierteljahrshefte 1892, s. 10). 
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ment en motsvarande förklaring av Gotland. Den gavs av Lind- 
roth 1914 i uppsatsen »Namnet Gottland».! 

Lindroth påpekar, att den äldsta bebyggelsen på ön, tillhö- 
rande den epipaleotiska kustkulturen, är samlad på ett område i 
öster, i Gothem och angränsande socknar. Här har en gång fun- 
nits ett bäcken av sjöar, varav numera endast rester äro kvar i 
en rad av myrar, förenade medelst små vattendrag. Avloppet för 
hela detta forna vattensystem till havet är den s. k. Gothemsån. 
Dess ursprungliga namn vill Lindroth återfinna i sockennamnet 
Gothem (äldre Gautheim); den tycks sålunda en gång ha hetat 
>Gaut. Innanför Linamyr, varifrån Gothemsån utgår, ligger Käll- 
ungemyr, och denna mottager från norr ett litet tillflöde, som 
bildar avlopp för Storemyr. I !/3s km öster därom ligger gården 
Gute (Bäls s:n), och i detta gårdsnamn är enligt Lindroth den lilla 
åns forna namn bevarat. Det har varit "Gus; efter detsamma har 
först den kringliggande bygden och efterhand ön i sin helhet fått 
namnet Gotland. — Alternativt framhåller Lindroth, att Gosland 
skulle kunna helt allmänt tolkas som 'strömlandet, landet med 
vattendragen'. Däremot nämner han tyvärr ingenting om hur vi 
enligt hans mening böra förstå gusPiuda, de sydeuropeiska goter- 
nas namn på sig själva.” 

Lindroth har på ett utomordentligt grundligt sätt sökt att 
sakligt underbygga sin förklaring. Trots detta verkar den knap- 
past övertygande. Den har tydligen närmast framsprungit ur 
övertygelsen, att folknamnet måste vara det sekundära. Men då 
denna hypotes med ganska stor visshet är oriktig, vilket Lind- 
roth numera själv medgiver, bortfaller, så vitt jag kan finna, själva 
grundvalen för hans förklaring. Ty står det oss fritt, tala otvi- 
velaktigt de starkaste skälen för att vi skola taga vår utgångs- 
punkt uti folknamnet. 

Det är ej nog med att som Lindroth — och före honom 
Noreen och von Grienberger — i Gautland och Gotland se när- 
besläktade och väsentligen liktydiga ord. Det måste finnas ett 
sakligt samband. Gautland betyder ”götarnas land' och Gutland 
'gutarnas land', liksom gzPzuda "goternas folk". Vi kunna knap- 


! NoB 2 (1914), s. 75 f. — Till Lindroth har anslutit sig J. V. Svensson 
NoB 8 (1921), s. 73. 

? A. Noreen, som i Fornvännen 1920, s. 31 ansluter sig till Lindroths för- 
klaring av Gotland, anser att gufpiuda betyder "folket från Gul (d. v. s. Guteån). 
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past tro på en blott tillfällig likhet hos namnen på dessa båda 
nära befryndade nordiska folkstammar.! 

Under sådana förhållanden är det givetvis i hög grad ange- 
läget att söka utröna, om icke på annat håll kan finnas stöd för 
denna förmodan om ett ursprungligt, ej blott etymologiskt utan 
även sakligt sammanhang mellan de båda namnen. 


III. 


Det återstår ännu åtminstone ett rent språkligt material av 
utomordentligt intresse för namnfrågan, ehuru det hittills knappast 
i tillbörlig grad beaktats. Det är personnamnen. von Grien- 
berger vidrör dem visserligen helt flyktigt i sin diskussion av folk- 
namnen hos Jordanes, men han tillmäter dem tydligen icke någon 
större betydelse, och en tillfredsställande förklaring har han icke 
att ge. Han uttalar egentligen endast sin förvissning om att de 
icke skola utgöra något hinder för den uppfattning av folknam- 
nets härkomst, som han framställer. De nordiska språkforskare, 
som behandlat problemet gautar— gotar, ha ännu mindre ägnat 
personnamnen någon uppmärksamhet.? 

Gaut? ingår både som första och andra led uti sammansatta 
personnamn. Om vi närmare undersöka dessas förekomst och ut- 
bredning, skola vi göra åtskilliga intressanta iakttagelser. 


I Norge och på Island äro personnamn, som innehålla gaut, 
varken särdeles många eller vanliga. Linds ordbok upptager föl- 
jande?: Gautarr, Gautlildr, Gautrekr, Gautstafr, Gautulfr; Al 
gautr (-gauti), Åsgautr, Audgautr, Hergautr och Pörgautr. Be- 
träffande de enskilda namnen är följande att märka: 

I. Endast från ortnamn äro belagda: Gaurlildr (1 ex., Trönde- 
lagen), Gautrekr (2 ex., sö. Norge). 


YR. Much i Reallexikon: Gauten $ 5; E. Hellquist, Etvm. ordb.: göt; T. E. 
Karsten i Arkiv f. svenska Österbotten I (1922), s. 108. — Däremot v. Grien- 
berger i IF 40 (1922), s. 35, 40. 

3 Ett undantag utgör dock det korta omnämnandet hos T. E. Karsten aa. 

2 Jag bortser i det följande från namn på diktade och sagohistoriska per 
soner: Siggautr (= Oden), Gautvidr (son av Svipdagr blindi, Ingjald illrådes 
fosterfader, i vars gestalt tydligen döljer sig guden Oden), Va/gautr (= Oden; 
även namn på en jarl i Västergötland, hundhednisk, kristnas av Olov d. helige 
och dör så snart han blivit döpv, Iidgantr (wadr af Såmlandi, madr heidinn; 
kristnas av Inut lavard). 


Studier till Sveriges hedna mytologi och fornhistoria 93 


tt 


Gautstafr: 2 ex., >synas vara de enda, ganska osäkra, antyd- 
ningarna om detta namns förekomst i Norge under medeltiden. 
Annars genomgående svenskars. 

3. Algautr: »Nästan alla i norska urkunder förekommande bärare 
av detta namn äro mer eller mindre uppenbart svenskar.» 
Algauti: »>Lån från Sverige.» 

4. Flera namn koncentrera sig starkt till bygderna i sydöst. Aud- 
gaufr: 1 ex., Tönsberg (1421). Hergautr: 1 ex., Rakkestad, 
Östfold (1516); därtill ingår det i ett ortnamn från Bohuslän. 
Gautarr: 7 ex., därav 2 från Bohuslän, I från Östfold, 1 från 
Tönsberg, 2 å 3 från Sandsver, sö. om Kongsberg; därtill i ett 
ortnamn från Bohuslän. Gauzulfr: 10 ex., därav 2 (det ena osäkert) 
från Romerike, 8 från Bohuslän och Östfold; därtill 4 ortnamn, 
i Östfold (1), Västfold (2), Tröndelagen (1). 

5. Relativt vanliga namn äro endast Asgautr och Pörgautr, de 
enda som anträffas i västra Norge och på Island. ÅAsgautr 
är >»sällsynt på Island. Även i Norge få fall från äldre tid>. 
Av Pörgautr kännes »från Island endast spridda fall!; långt 
mera brukligt i Norge». — Detsamma gäller om namnet Gauti, 
som är »mycket sällsynt i äldre tider>, såväl på Island som i 
Norge. Efter 1300 blir det, liksom Asgautr och Pörgautr, 
ganska vanligt i Norge. Gauwusi torde till dels vara kortnamn 
till de tvåledade namnen på Gaut- eller -gautr. Men därjämte är 
det, liksom Gautr, folknamnet självt, säkerligen från början använt 
som tillnamn för att beteckna en person såsom härstammande 
från Gaulland. 


Personnamnen på Gautl-, -gautr ha tydligtvis sitt ursprung i 
Sverige, och de ha först i jämförelsevis sen tid i större utsträck- 
ning vandrat västerut. Mestadels ha de ej nått längre än till de 
närmast angränsande delarna av Norge, och flera bära medeltiden 
igenom en tydlig svensk prägel.? Synnerligen betecknande är att 
bland landnåmsmännen på Island förekommer endast förgautr, 
som namn på en av Hroskel Torstenssons skzpveriar. Dessutom 


1 En av dessa, som f. ö. endast omtalas i gengångarberättelserna i Grettis 
saga, betecknas uttryckligen som uflendr at kyni. 

3 Intressant är den påfallande anvhopningen på vissa orter: Så i Rakkestad, 
Östfold: Thorgaut (1460), Erik Algotson (1495), Hergarwth Siwgwrdhzson (1516), 
ortnamnen Åflgotabiernastadir (nu Ytwre Björnestad) och Gauttrivstadhir (nu 
Gautestad). Och i Spydeberg, Östfold: Steinar porgautz son (1409), Halvarder 
Torgautson (1466), Esbiorn Torgautsson (1472, 1490) och Gaftulf (= Gautulfr) 
Torgautson (1491), de tre senare sannolikt bröder. 
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omtalas i Landnama ännu en pPörgautr och en Asgantr, son av 
Åsmundr, som var son av landnåmsmannen Åskell Inokan. 
Härmed stämmer också, att de sagohistoriska personer, som 
omtalas, ofta göras till svenskar: Gautrekr, konung i Gautland, 
Valzautr, jarl i Gautland, Gaurridr, Ingjald illrådes fosterbroder. 


Det östnordiska namnmaterialet är ju tyvärr vida mindre full- 
ständigt förtecknat än det norsk-isländska. Hos Saxo förekommer 
Görarus som namn på två sagokungar, en norsk och en svensk, 
och två kämpar i Bråvallaslaget, en svensk och en dansk?; Guör- 
ricus (Gotricus)y kallas en dansk konung — hans rätta namn är 
Godefridus.? För båda namnen känner O. Nielsen belägg från 
senare urkunder: Göter 1 g. och Görtrik 2 ggr. Redan på run- 
stenar träffas i Danmark ÄAsgautr (35 ggr, senare Åsgot, Åsget)?, 
Vegautr (1 fall, senare Igor)" och fPörgautr (1 g., senate Torgöt, 
T»rugot).” Från senare urkunder tillkomma Görn/ (ett ortnamn 
i Halland), Gömar (Erslev, Testamenter: I g., fr. Skåne), A/got 
(flera ex. hos Nielsen, Personnavne), Segot (Segot, Nielsen aa, 
Erslev aa och Repert.). Gör är tämligen vanligt. 

Även i Sverige synas från äldsta tid de vanligaste namnen 
vara Åsgötr (dsgot) och Porgötr (Thorgot, Tluugot)” Det förra 
träffas i o. 16 runinskrifter, det senare i o. 11. Mera sparsamt 
belagda äro följande namn: A/fgötr (CFT 2: 42), ÄAmgötr (CL 8S1), 
Inggötr (2Dybeck II: 9), Ulfgötr (Dybeck II: 170), I7görtr (Ög 
197, L 1222), <Erngötr (Dybeck II: 173), Götar (Ög 41), Götrabr 
(:L 1265), Görrikr (L 141, 1061, UpplL. conf.), Götulfr (Ög 92). 
I senare urkunder tillkomma Gömar (saåkra belägg dock endast 


! Om dessa se A. Olrik ANF 10, s. 226f. 

? Golficara är namnet på en dansk kvinna. Det siges om henne, att hon 
var så rapp i munnen, att inte ens de ordsnallaste och pratsammaste män kunde 
mäta sig med henne. Namnet bör tvdligen sammanställas med isl. gaufa "prata, 
sladdra', icke med folknamnet, 

3 Det förtiänar att uppmärksammas, att de tre Hallestad-stenarna, som äro 
samtida och bevara minnet av Toke Gormsson och hans hirdmän, äro resta av 
tre män, som alla bära namn på As-: Askell, Asgautr och Asbiorn. Månne 
bröder? — Namnet Åsgof är, såsom Wimmer anmärker, tämligen vanligt i Dan- 
mark och i Sverige långt ned i tiden. 

€ Namnet är sällsvnt och finnes endast i Östnorden. 

5 »Det senere Z»rugot findes ret hyppigt i Ostnordisk, men i gammel Tid 
var Navnet sjeldent, iser i Vestnordisk.» 

e Thrugof, endast i Skåne och Halland, är tväligtvis en dansk form. — 
Namnen törekomma stundom tillsammans inom samma släkt. ÅAsgötr och 
porgotr äro bröder, L 994; Iigotr är fader ull porgotr, Ög 197. 
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från Skåne), Algot (vanligt),! Segot och framför allt Görstaf, som 
första gången uppträder i källorna så sent som 1225 men redan 
Onder medeltiden blir ett av våra vanligaste personnamn. Det är 
sålunda bevisligen ett ungt namn; det har, som von Friesen vi- 
sat,” uppstått i Västergötland och var ännu länge utpräglat götiskt 
till sin förekomst. 

Gaut tillhör här i Norden ingalunda de vanligaste och äldsta 
elementen i personnamn. Större delen av de namn, där det in- 
går, äro sällsynta och uppträda rent sporadiskt. Sannolikt ha de 
utvecklats rätt sent och på ett jämförelsevis begränsat område. 
Ingenting talar för att vi i dessa namn på Gaut-, -gautr skulle ha 
att göra med något annat än folknamnet 'götar'. 

Gamla namn äro måhända Gautarr och Gautrekr. Båda till- 
höra sagan. Gaultarr ("Gauta-harjar) betyder sannolikt 'götarnas 
bekämpare, besegrare' och har kanske från början varit ett he- 
drande tillnamn bland mot götarna fientligt sinnade grannfolk. 
Hos Saxo är också Gözar alltid namn på icke-götiska hövdingar. 
Gautrekr ("Gauta-rikiar) är däremot 'götarnas furste'; mycket 
talar för att sagan om honom innehåller en kärna av gammal 
poetisk tradition. Såväl Gautarr som Gautrekr kunna ha sagorna 
att tacka för sin användning i levande livet. Detsamma kan vara 
fallet med Gauthildr. Gautulfr åter torde ha uppstått ur Gauf- 
Ulfr, en Ulfr från Gautland. Måhända kunna vi utpeka den förste 
bäraren av namnet. Ragnvald jarl i Västergötland var som be- 
kant son till en U/fr, och han hade själv en son Ulfr. Att denne 
har varit en berömd man, framgår därav, att Sigvat i ett av sina 
kväden (1028—29) betecknar Ragnvald som »Ulvs fader».? Lik- 
som sin far och sin broder Eilifr måste han för Olof skötkonungs 
vrede taga sin tillflykt i Gårdarike, där alla tre blevo jarlar. Uti 
den fornengelska krönikan uppgives, att Knut den stores motstån- 
dare i slaget vid Helgeå voro »Ulf och Eglaf med en mäkta stor 
här, bestående av lanttrupper och flotta från Swapeod».+ Sanno- 


1 Måhända återgår det delvis på det omtalade A//götr, men snarast är det 
väsentligen ett helt annat namn, Fyra lagmän i Västergötland bära namnet 
Algot, och en lagman i Värmland. 

2? NoB 8, s. 63 f. 

3 No.-Isl. Skjaldedigtning B: 1, s. 230. 

t Two of the Saxon cronicles 1, s. 157; L. Weibull i Historisk tidskrift för 
Skåneland 4, s. 49. Även Saxo säger, att Omundus (d. v. s. konung Anund) hade 
besatt Skåne med lanthären, Ulvo Helgeå med flottan (ed. Holder, s. 348). Det 
kan måhända ligga en anspelning på motståndarens namn i Ottar svartes lov- 
kväde till Knut den store: »Du slog svearna där som heter Helgeå, och ulv- 
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likt är Ulv Ragnvaldsson också identisk med den Uleb, som, en- 
ligt vad ryska annaler berätta, år 1032 företog en fard från Nov- 
gorod till Bjarmaland.! Det kan synas naturligt, framhåller Koht, 
om man betecknade denne hela sitt liv i fftämmande land levande 
man efter sin härkomst såsom Gautr-Ulfr, allra helst som det 
samtidigt fanns ännu en Ulv jarl, med vilken han i källorna fak- 
tiskt ofta förväxlas, nämligen hans frände, den danske Ulfr jarl 
Sprakaleggsson, Sven Estridssons fader. 

De äldsta namnen på -gautr äro Asgautr och Pörgautr, och de 
ha också nått den största utbredningen. De äro de enda, som före: 
komma i Landnama och i större utsträckning på svenska och danska 
runstenar. Just dessa båda namn träffa vi också i en så tidig källa 
som Adam av Bremen. Thurgot (Thorgotus, -gatus) heter den 
förste biskopen i Skara (0. 1013); han omtalas också i Tietmars 
av Merseburg krönika (7Thurgatus). Asgot (ÅAsgotus, -gothus) är 
en norsk biskop på Harald hårdrådes tid. 

Fastän sammansättningarna med Tor- höra till vikingatidens 
allra vanligaste namn i Norden, ha de av allt att döma icke någon 
särdeles hög ålder. De ha som bekant inga motsvarigheter i 
andra germanska språk. De saknas fullständigt i de nordiska 
konungaätterna och äro mycket sällsynta bland stormän och höv- 
dingar. Om deras ursprung ätergiver Hauksbök en förmodligen 
alldeles riktig tradition, att de uppkommit genom att Jhör- lagts 
till sådana ursprungliga namn som Vddr, Steinn, Grimr, Ulfr? 
I Evrbyggia saga berättas om Torolv mostrarskegg, att hans ur- 
sprunghiga namn var Hroisr, men han sar mk vinr fors, ok af 
por car kän föreditr kaladr: sin son Sten:n »gav han åt sin vän Tor 
och kallade honom pPorsteinnr. Torstein fick en son, som »kallades 
Gr:mr och vattenostes; denne gosse gav Torstein åt Tor och kallade 
honom borgr:»:r, ? Om en annan son till Torolv, Hallstein, säges det, 
att kan öradi for in Pess al kon send kavum ordusgissulur ok gaf 
far fö sr sön: denne son kallade han fors. Sardeles vanligt 
var det, att sammansattningen med Tor- gick i arv från far till son, 
såsom just inom Snorre godes ätt. Detsamma svnes vara fallet med 
innan fck mycken BIVAmat UV RR mna Möts årisa oo, Skjalledigtning 
Bas ög 

Yr Poa Moioch, Det norske Folks Hstone 23 ss jar a 2; H. Kohrt, Den 
löste Noress HIStorna Iota TN, 

? basasdck, ed Fo olonsson, & jon — Ir Flatevcarsok a, s. 23: Brand 
krmi RAR fl ÅAR TPS SING, 8 KINK S2I" ÄIKR CTR, CR UT ÅAR 
FELET AE ra 

FIS IR OT AN ST 

AVSES oN 


. 
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4s- och med Vé..! Under sådana förhållanden kunde namnen ASs- 
Gautr och pPör-Gautr lätt nog ha kommit till och vunnit insteg i 
variationen.? En förutsättning för en större spridning var givet- 
vis, att det senare ledets ursprungliga betydelse av appellativt 
tillnamn ('en man från Gautland') förbleknat. Men sådant hör 
som bekant hos egennamnen till den självklara och naturliga ut- 
vecklingen.? Namnen bildades i de allra flesta fall rent mekaniskt 
av de element, som voro brukliga inom ätten eller i bygden, utan 
hänsyn till betydelsen." 


IV. 


I en betydande rikedom av former möter oss gau! såsom ele- 
ment uti kontinentalgermanska personnamn. Det förekommer 
också här både som första och som andra led. 1 synnerhet i se- 
nare fallet visar det en produktivitet, som vida överträffar alla 
andra folknamn.!? Förhållandet framträder tydligt i en allmän 
lexikalisk framställning sådan som Förstemanns, men lika väl uti 
de viktigaste förstahandskällorna, t. ex. klostrens nekrologier! eller 
de rikhaltiga namnlistorna i Polyptyque Irminon.! Man frågar sig 
med undran, vad anledningen kan vara till den nordiska stam- 
mens berömmelse hos de sydliga frändefolken? 

De nordiska personnamnen på -gautr äro, som ovan 
visats, alltför unga för att kunna utgöra utgångspunk- 
ten. Endast ett av dem, Asgautr, torde ha en ålder, som kan 
sträcka sig bakom vikingatiden. 

Hjältesagan har bevisligen spelat en viktig roll för vissa namns 
spridning och popularitet.” Men man torde knappast äga rätt att 

! Vepormr, son av Vémundr Ain gamli (Landnåmabök, s. 89); Geirri Sogn, 
som kallades VZgeirr, pvi at kann var blötmadr mikill, och hade barnen VzZ- 
biorn, Vesteinn, Vepormr, Vimundr, Vegestr, Veporn, VeSdis (ib. s. 47); Vesteinn 
Vésteinsson är en av huvudpersonerna i Gisle Surssons saga. 

3 Se ovan s. 94 (överst) med n. 3 och 6. 

32 Om namnen Gautr och Gauti se förf. i Medd, fr, Östergötlands forn- 
minnesför, 1922, s. 45 f. 

< Jfr A. Socin, Mittelhochdeutsches Namenbuch (1903), s. 197 f. 


5 Om folknamn som led uti personnamn se F. Kluge i Zeitschr. f. deutsche 
Wortforschung 8 (1907), s. 141 f. och A. Socin, Mittelhochdeutsches Namenbuch 
(1903), s. 213. 

& Necrologia Germanie och Libri confraternitatum, båda i Mon, Germ. 
Hist., 4:0. 

? Polyptyque de l'abbaye de Saint-Germain des Préås, publ. par ÅA. Longnon 
(1886 —95). 

8 Särskilt gäller detta namnen på Hiän-, -kin (Theodhin, Adalhin, Althin, 
Hingasty och på Amal. (se nedan s, 103 f.). Om namn ur sagan och historien, 
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förutsätta ett sådant inflytande uti detta fall. Man skulle i så fall 
åtminstone vänta att finna namn på -geaZ särskilt omtyckta uti 
England; men det är ingalunda förhållandet. Och bland konti- 
nentens germaner synas de götiska sagorna icke ha varit kända i 
större utsträckning. Förstemann finner också saken så egendom- 
lig, att han anser sig böra för dess förklaring ifrågasätta en in- 
vandring av gautar i Germanien. Men lika litet som en namn- 
vandring eller en sagovandring kunna vi tro på en folk- 
vandring uti detta fall. En sådan borde ovillkorligen ha läm- 
nat säkra spår efter sig även på annat sätt, men sådana ha hit- 
tills icke blivit påvisade. 

Hos en rad av germanska folkstammar på kontinenten möta 
vi en tradition om ursprunglig härstamning från Norden. Mest 
bekant är goternas vandringssaga, som återgives av Jordanes: fol- 
ket har en gång i en avlägsen forntid utvandrat från sitt ursprung- 
liga hem på »ön Scandza». Samma hågkomst ha tydligen heru- 
lerna bevarat, och deras uppbrott år 512 från Donau till >den 
bebodda världens yttersta gränser», varom Prokopios berättar, är 
utan allt tvivel en återvandring till det gamla hemmet. Detta har 
sålunda varit beläget i götarnas grannskap, ty »>hos dessa bleyo>, 
säges det, »de invandrande herulerna mottagna». Även lango- 
bardernas stamsaga förlägger folkets ursprung till »>en ö uti Nor- 
den (in partibus aquilonis), benämnd Scadanan».! Utan tvivel ha 
samma minnen funnits även hos andra stammar, hos burgunder, 
vandaler, rugier m. fl., fastän deras historiska traditioner tyvärr 
icke blivit upptecknade.? 

Emellertid är det tydligt, att tron på ett forntida hemland i 
Norden sprider sig vidare och tillägnas även av folk, hos vilka 
den icke kan motsvaras av en ursprunglig verklighet. Vi spåra 


använda som verkliga personnamn se K. Möällenhoff i ZfdA 12 och A. Socin 
aa, s. 265 f. 

1 Fredegars krönika, o. 625, III: 65 (MGH, 4:0: Script. rer. Merov. 2, 8. 110), 
Origo, Paulus Diaconus, Chronicon Gothanum. 

? I en legendarisk skrift från merovingertiden (Passio S. Sigismundi, i MGH, 
4:0 : Scriptores rer. Merov. 2, s. 233) säges visserligen, att burgunderna härstamma 
från Skandinavien, men uppgiften är sannolikt icke original utan hämtad från 
den notis om langobardernas ursprung, som finnes i Fredegars krönika (E. Bern- 
heim i Neues Arch. f. ält. deutsche Geschichtsschr, 21, s. 3953, L. Schmidt, Ge- 
schichte d. deutschen Stämme 1, s. 367 n. 1; däremot J. V. Svensson i NoB 
9, s. 82). 
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den hos saxarna! och hos frankerna.? Hrabanus Maurus uppger 
t. o. m., att alla som tala tyskt språk, leda sitt ursprung från 
»nordmännen>.? 

Dessa anspråk på nordisk härkomst kunna näppeligen ha 
kommit till uteslutande på litterär väg, utan de förefalla snarare 
att återgiva ett tämligen allmänt föreställningssätt, som vid denna 
tid, då det kommer till synes i litteraturen (8000-talet), redan har 
en tämligen hög ålder. Det utgör i så fall ett av de många sago- 
motiv, som de östgermanska folkslagen lämnat i arv åt sina stam- 
fränder i västra Tyskland. Under sådana förhållanden vore det 
måhända ej otänkbart, att namnen på -gauf, Gaut- vore en åter- 
spegling av samma föreställningar om härstamning från nordmän- 
nen. tminstone under vissa tider ha götarna utgjort den mäk- 
tigaste och mest frejdade bland stammarna på »ön» Skandinavia. 
Att det emellertid icke förhåller sig på detta sätt framgår enligt 
min mening av de med gau! sammansatta personnamnens geogra- 
fiska utbredning och förekomst. 


I en latinsk annal från början av 5000-talet finnes en anteck- 
ning: »Gauterit comes Gothorum Hispanias per Pampilonem Ce- 
saraugustam [5: Zaragoza] et vicinas urbes obtinuit»." Detta skall 
ha inträffat o. 470. Mannen var tydligen en västgot. Gauterit 
återgiver snarast, såsom Schönfeld antager, ett gotiskt personnamn 
$Gauta-reps. 


1 Widukind I: 2 (MGH, fol.: Scriptores 3, s. 417). Härifrån är uppgiften 
lånad till de s. k, nordschwaberna, som enligt Origo sueborum (ZfdA 17, s. 57 f.) 
ha kommit från en ö Suevia i oceanen. 

2 Ermoldus Nigellus (MGH, 4:0:Poete latini 2, s. 59): »Nortmanni... 
unde genus Francis adfore fama refert.» 

3 >Nordmannos... a quibus originem, qui Theodiscam loquuntur linguam, 
trahunt2 (De inventione linguarum, i Patrologia, ed. Migne, 112, s. 1581). Likaså 
i hans vän Freculphs krönika I: 2, kap. 17 (Patrologia 106, s. 915 f.): »Scanza 
insula, de qua Gothi et cetere nationes Theotiscex exierunt», — Redan hos 
Geografen från Ravenna (o. 670) läsa vi för övrigt: »Scanzan... ex qua insula 
pariterque gentes occidentales egresse sunt. Nam Gotthos et Danos... ex ea 
antiquitus exisse legimus», Källan är Jordanes: »>Dani, ex ipsorum (sc, Suetidi) 
stirpe progressi... Ex hac igitur Scandza insula quasi officina gentium aut certe 
velut vagina nationum .. . Gothi quondam memorantur egressi.» Enligt Isidorus 
voro Daci (i Dakien) »de Gothorum stirpe creati>; på grund av sammanställ- 
ningen av Dani med Daci ansågs detta sedermera åsyfta danerna, Willelmus 
Gemmeticensis (före 1087) härleder Dani från Gothi, från Scanza. Även Annales 
Ryvenses omtalar danernas härstamning ur Gothia. 

< MGH, 4:0: Auctores antiquissimi 9, s. 664. 
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Emellertid är detta det enda exempel, som vi känna på namn- 
elementet gax! uti gotiska personnamn. Bland östgoterna uti 
Italien finna vi det icke.! Ej heller förekommer det uti det rika 
förråd av västgotiska personnamn, som vi ha bevarade från den 
pyreneiska halvön.? Särskilt märklig är den fullständiga frånvaron 
av namn med gax!? som senare led. 

Av herulernas och vandalernas namnskick ha vi tyvärr 
blott torftiga rester bevarade.? Bättre känna vi burgundernas. 
Men också här söka vi förgäves efter namn innehållande ga!. 
Bland alla de östgermanska stammarna synes detta namnelement 
sålunda åtminstone ha varit sparsamt företrätt; som senare led 
saknas det alldeles. 

Vända vi oss till västgermanerna, blir däremot bilden i hög 
grad annorlunda. Bland frankerna äro namn, som innehålla 
gau!, utomordentligt talrika. Ur Polyptyque Irminon, den rikaste 
källan för Nordfrankrike, har Longnon samlat minst 13 olika sam- 
mansättningar med Gaud- (Gaudoinus, Gaudildis, Gaudlindis, 
Gaudoildis o. a.). Och dock har >-gaut en vida större användning 
som slutelement av sammansatta namn»; Longnon känner ej min- 
dre än 0. 60 olika namn på gaut." De vanligaste äro Adalgaud 
(11), Amalgaud (14), Ansegaud (6), Frodegaud (17), Ermengaud 
(16), Hildegaud (20), Ratgaud (14), Teutgaud (7), Waldegaud (12) 
och Winegaud (15). I stort antal förekomma också västfrankiska- 


! F. Wrede, Die Sprache d. Ostgoten (1891); H. Saake, Uber germanische 
Personennamen in Italien (Jahrb, f. niederd. Sprachf. 35, 1909, s. 124 f£.); G. Ber- 
toni, L'elemento germanico nella lingua italiana (1914). 

? Bäst undersökta äro de i portugisiska konsilieurkunder och diplom beva- 
rade namnen: W. Mever-Läbke, Die altportugiesischen Personennamen germa- 
nischen Ursprungs 1, 2 (1904, 1918), jfr v. Grienberger ZfdPh 37, s. 541 f. De 
västgotiska namnen i Spanien finnas samlade hos F. Dahn, Könige d. Germanen 
6, s. 430 f. och A. Bezzenberger, Die a-Reihe der gotischen Sprache (1874), s. 
7—12; därtill Jungfer, Uber Personennamen in den Ortsnamen Spaniens und 
Portugals (1902). Monografiska undersökningar över detta utomordentligt in- 
tressanta material saknas tyvärr ännu (jfr dock M. Goldschmidt, Zur Kritik der 
altgermanischen Elemente im Spanischen, Diss. Bonn 1887). Got. ax > även 
vgot. o (Goldschmidt aa, s. 32; Meyer-Läbke aa, 1, s. 31); Gaudimirus, Gaudes- 
teus (646), Gaudila o. a. kunna sålunda ej innehålla gazt; snarare kunde man 
tänka på Goffomar 646, Gottomarns 638, men andra förklaringar synas här mera 
sannolika. 

3 Schönfeld aa; F. Wrede, Die Sprache d. Wandalen (1886). 

« W. Wackernagel, Kleinere Schriften 3, s. 385 f. 

5 Förstemann anför ur västfrankiska källor över 80 maskulina och 9 femi- 
nina namn. Se också W., Kalbow, Die german. Personennamen im altfranzö- 
sischen Heldenepos (1913), s. 109. 
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normandiska namn på -gof, -god (<-gau?) i medelengelska ur- 
kunder.! 

Knappast mindre starkt äro namnen på -gog, Gosg- represen- 
terade i Sydtyskland, bland alemanner, schwaber och baj- 
rare, såsom framför allt namnlistorna från klostren i S:t Gallen 
och Reichenau ge vid handen. Förstemann anför mer än 70 olika 
sammansättningar på -goz (-gaoz, -cos). — Men också bland lango- 
barderna längst nere i söder finnas dessa namn och till så stort 
antal, att gau/ — eller med ljudskridning gaus — avgjort måste 
räknas till de vanliga namnelementen. Bruckner? anför 14 sam- 
mansättningar med Gaus- som förled och 28 med -gaus som efter- 
led;? dessutom kortnamnen Gauso, Gausa (fem.), Gausio, Gausilo. 

De saxiska namnen på Gos- och -got äro betydligt färre till 
antalet. Förstemann uppräknar endast 12 på -got. Detta kan 
visserligen mycket väl bero på att källmaterialet för detta område 
flyter mindre rikt och ännu icke blivit tillräckligt samlat och stu- 
derat. Omöjligt är dock icke, att vi här, i nordvästliga Tyskland, 
verkligen ha att göra med en avtagande användning av namnele- 
mentet gaul. 

På det angelsaxiska området kunna vi nämligen bestämt 
konstatera, att så är förhållandet. Som förled förekommer Grcat- 
endast i kvinnonamnet Geatsfleda, känt i ett enda fall, från slutet 
av g00-t. (»a rich lady»). Också som senare led är det icke van- 
ligt. Searlet — som ju dock ingalunda är uttömmande — upp- 
tager <Elfgeat, Aodelgeat, Ealdgeat, Earngeat, Mergeat, Regen- 
geat o. a! 


I fråga om de enskilda namnen äro ännu mycket ovisst; vi 
sakna kännbart, särskilt vad det tyska språkområdet beträffar, 
monografier och specialundersökningar över förstahandsmaterialet. 
Men de allmänna dragen kunna vi dock tydligt urskilja. Gaut är 
ett gammalt element i personnamn, som i de litterära källornas 


! Th. Forssner, Continental-Germanic Personal Names in England (1916), 
särskilt s. 270. 

? Die Sprache der Langobarden (3895). . 

2 De vanligaste svnas vara: Gauspertus, Causari ("Gauta-harjis), Gause- 
mar, Gauseradus, Causualdus; Alticausus, Anscaus, Ermecausus, [H)aricau- 
sus, Walcausus. 

$$ Onomasticon Anglo-Saxonicum (1897). 

& E. Björkman påpekar (Nordische Personennamen in England, 1910, S. 204), 
att inlånade nordiska personnamn på -gaufr stundom blevo »angliserade» till 
-geat: sElfgeat, Osgeat, Ulfgeat. 
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tid varierar med stor frihet;! särskilt är det vanligt som senare 
led.? Den ursprungliga betydelsen synes vara fullständigt utslock- 
nad. Det är under sådana förhållanden givetvis en synnerligen 
vansklig sak att söka utreda namnbildningens upphov och ursprung- 
liga innebörd. 

Det är emellertid att märka, att personnamn av detta slag 
kunna komma till på två väsentligen olika sätt. Ett vanligt fall 
är, att de uppstå inom stammen själv, då namnbildningen i sin 
helhet från början har haft karaktären av ett hedrande epitet. Av 
detta slag äro t. ex. Gautstafr, Gantrekr,? Gautarit; Thiudigotho; 
Amalasuintha. Men vanligare är helt visst, att de komma till 
uti främmande omgivning, såsom tillnamn på utflyttade för att 
beteckna deras härkomst.? Detta gäller i ffrämsta rummet de enkla 
namnen, sådana som Gautr, Finnr, Danr, Hordr (Rök: HarupR, 
Edictus Rothari: Harodusy, Vandalus; fht. Franco, Burgunt. Bland 
östgoterna i Italien finna vi en Danus, Theoderiks egen »famulus>, 
och en IWandil, anförare för hans trupper i Gallien." I ettland, där 
alla voro götar, kunde Gautr näppeligen nyttjas såsom egennamn." 
Vidare också flertalet av sammansättningar, försåvitt de uppstått på 
det sätt, som jag ovan sökt göra troligt i fråga om Gautulfr, AÅsgantr;" 


1 Longnon påpekar ett par fall av variation inom samma familj: Aznsevo/l- 
dus hade sönerna Ansecarius, Ansegaudus (= Åsgautr) och ÅAmnsois; Adalildis 
var dotter av Ådalgaudus och Giroildis, Adalgildis dotter av Adalgauaus och 
Azgildis. — Ett exempel på samma bruk bland langobarderna: Causerada dotwter 
av Causarius (K. Meyer, Sprache u. Sprachdenkmäler d. Langobarden, 1877, 
S. 205). 

2 Detta gäller mansnamnen. Kvinnonamn på -ganx? äro helt naturligt vida 
sällsyntare. Däremot är det anmärkningsvärt, att kvinnonamn på Gauwuf- äro re- 
lativt allmänna. Av de 13 sammansättningarna på Gaud- hos Longnon äro 6 
kvinnonamn (av de o. 60 på -ganud blott 4); av de 14 langobardiska namnen på 
Gaus- äro 3 kvinnonamn (av de 28 på -gazs- blott 1). En Gauthstradia var 
624 abbedissa i ett kloster i Besancon (Wackernagel aa, s. 4c9). Det enda forn- 
engelska namn på Geaf-, som är känt, är ett kvinnonamn. Några feminina namn 
på -gau? finnas ej i Norden, men väl ev Gaulhildr. 

3 Ifr Vandalaricus ”Vandalorum rex' såsom tillnamn till vandalerkonungen 
Hildericus. 

€ Jfr från senare tid sådana familjenamn som Fries, Frank, Hesse, Sachs, 
Schwab. 

5 Cassiodori Varix XI: 10 (s. 340) och III: 38 (s. 98). 

s Härom närmare Meddel. fr. Östergötlands fornminnesförening 1922, s. 45 f. 

7 Ur tillnamnet Smido 'smeden' uppstå Smidhart, Smidrat o. a., vill Kar! 
Karlman, vill Swarzo den svarte" Swarzolf m. fl. (Socin aa, s. 196). Särdeles 
betydelsefullt för nva sammansättningars tillkomst var seden att bilda barnets 
namn genom ett element ur faderns och ett ur moderns namn. Se ovan n. I 
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andra exempel torde vara Laxnfranc! i Italien och England, väst- 


got. Franchimirus och Rugemirus (Meyer-Libke aa, I, s. 26, 44), 
Rökstenens RugulfrR (fht. Rugolf) och HraipulfR (fht. Hreitolf).? 
En typ för sig utgöra bildningar på -tarjarR: got. Vandalarius, 
Vinitharius, utn. Suabaharjar, tvn. Gautarr, o. a.? 

Det är givetvis närmast bland grannarna, som de naturliga 
förutsättningarna finnas för sådana namns uppkomst och använd- 
ning. Det är därför, som de nordiska namnen på Gaut-, -gautr 
träffas så särskilt ofta i sydöstra Norge och i Skåne, bygder som 
hade livlig beröring med götarnas land. 

Namn på Gauf- och -gaut? förekomma visserligen, som vi ha 
sett, hos alla västgermanska stammar, men deras frekvens synes 
— tvärtom mot vad man kunde vänta — tilltaga, ju mera vi av- 
lägsna oss från Norden. Detta talar icke för att de skulle ha 
sin upprinnelse i de skandinaviska götarnas namn. Förbindelser 
ha utan tvivel funnits mellan vår västkust och exempelvis fran- 
kernas land vid Rhenmynningen, under folkvandringstid liksom 
senare, men näppeligen ha de varit så livliga, att de kunna för- 
klara gast-namnens stora utbredning.” 

På ett helt annat sätt begripliga bli dessa förhållanden, om 
vi utgå från att gas? haft avseende på kontinentens goter. Vi 
veta, att dessa ännu under sin storhetstid i Italien voro medvetna 
om sin härstamning från Skandinavien — därom vittnar deras stam- 
saga. De ha uppfattat sig som en gren av götarnas stora stam 
— därom vittnar deras dyrkan av stamfadern "Gauss. Det ligger ' 
då nära till hands att förmoda, att en enskild man av stammen 
också har kunnat kallas för en "gauss 'en göt', jämte det att han 
väl har betecknats som ”"gwv/a 'en got. Det bör ha legat en gam- 
mal tradition uti detta namn "gauss, som givit det en helt annan 


och vidare Longnon aa, I, s. 266; Stark, Die Kosenamen d. Germanen (18638), 
S. 159. ; 

1 Förstemann, sp. 1006 (år 926), Socin s. 214 (år 1095, 1100- 0. 1200-t.). 

2 I många fall kunna båda möjligheterna tänkas, Huruvida exempelvis 
Halvdan uppkommit i Danmark eller på annat håll, är svårt att avgöra, Likaså 
Ådalswab, Erkanswab o. dvl. (s. 107 med n. 3) 

3 Se ovan s. 12 n. I. Likartade äro måhända de på -gastiR: fht. Hungast 
(Prokopios: Unigastus, enl. Schönfeld = got. "Hunigasts), Fingast, Swåbgast. 
— Angående namnbildningar på främmande folkslags namn jfr A. Grape, Studier 
över de i fornsvenskan inlånade personnamnen I (1911), inledn., s. 32 f. 

$ Betecknande är, att vid det enda tillfälle, då görar uppträda vid det fran- 
kiska rikets kuster, betecknas de av den frankiska krönikan (Gregorius av Thours 
II: 3) såsom — daner, 
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klang uti användningen än det mera enkelt och konkret beteck- 
nande ”"gusa. Folknamnet var gutones (got. "gufans) med dess 
sammansättningar ("austrogutans, "wisigutans, tvn. Hreidgotar); 
och ordbildningar, som avse folket såsom sådant, folket i dess 
helhet, ha därför givetvis formen gut-: Gutpiuda, Gutland. 


Förutom vad som här redan framhållits — den betydande 
förekomsten av gau! i personnamn, särskilt i jämförelse med andra 
folknamn, jämte namnens geografiska fördelning — finnas ytter- 
ligare några omständigheter, som starkt tala för att personnamnens 
gaut ursprungligen avsett goterna. 

I. Då Theoderik den store kallade sina döttrar Ostrogotho 
och ZThudigotho, införde han helt visst ett nytt element uti namn- 
skicket. Det förra anknöt till en av de berömda anorna, det 
senare förenade en häntydan på familjen (fadern Z/iuderik, farfa- 
dern Zhiudemir) och på stammen. De båda kungadöttrarnas namn 
ha i några fall givit upphov till efterbildningar. En dotter till 
Ostrogotho och burgunderkonungen Sigismundus kallades Snzave- 
gotta (Förstemann, sp. 1374); hon blev förmäld med frankerko- 
nungen Theoderik (ft 534). Den gepidiska prinsessan Austrigusa 
(ib. sp. 215) är förut omtalad (s. 33). Frankerkonungen Childebert 
I:s (+ 558) gemål hette, enligt Gregorius av Thours och andra 
källor, Vultrogotha (=got. "Waulpraguto), om hennes härkomst 
veta vi tyvärr intet. Namnet synes emellertid ha fått en viss 
spridning. Det är känt från den pyreneiska halvön under formen 
(domna) Guldorogodo! Andra västgotiska namn äro Levecoto »nma- 
ter (> "Liubaguto)? och Sabigotho (Förstemann, sp. 1286). Ännu 
ett exempel få vi från England: £arcongota (Ercongota) var dotter 
av konung Ercenberhtt av Kent och blev abbedissa i Brie i Frank- 
rike.? Det är sålunda, märkligt nog, i ett litet antal kvinnonamn, 
som vi finna ett led, som direkt ansluter sig till goternas namn.! 


! Meyer-Löbke aa, 1, s. 55, 62. — Huruvida fht. IVuldurgoz(z2)a (Necrol. 
Aug., m. fl., se Förstemann, sp. 1663) hör hit är ovisst; det kan, liksom Wuw/ldra- 
gawusa (ib.), vara en bildning på -gaufa. 

2 Meyer-Löbke aa, 1, s. 38, 62. 

3 Beda, Anglo-Saxon Chronicle a. 639; Forssner aa, s. 73 n. 

€ Av motsvarande maskuliner ha vi endast ett (ej fullt säkert) fall: gepider- 
prinsen O33zpifobog (Prokopios), se ovan s. 33. Förstemann, sp. 155,609 anför ett 
par som osäkra betecknade exempel på et Hadugoto (Adogoto); om Hadugoto, 
dux Saxonmum (ib. sp. 795: Translatio S. Alexandri, m. fl.) en förmodan hos E. 
Ä. Fredborg (Det första årtalet i Sveriges historia, 1917, s. 14): av ett götiskt 
+ Halhku-gautaR (eller varför icke "HHallu-gutan-) ”stridsgöten'. 
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Utgångspunkten är här, på ett uti personnamnens historia tämli- 
gen sällsynt sätt, gripbar. — Men för övrigt finnas knappast några 
säkra exempel på stammen gaf i personnamn: Fht. Gotho, Goso 
(Förstemann, sp. 713, 714) är osäkert; om fe. Gota, Gotius (Searle) 
anmärker Björkman,! att de kunna vara skrivningar för det vida 
bättre styrkta Gout (fht. Gaoz, Gaozo; Pol. Irm. Gaudus, fem. 
Gauda). Västgot. Godemirus anses av Meyer-Liibke snarast inne- 
hålla ordet gap 'gud'. Från langobardiska urkunder för Bruckner 
(aa, s. 263) hit Gutzebrandus jämte ett synnerligen osäkert kort- 
namn Cosulo. Detta är allt som kan framletas.? Betecknande är, 
att Kluges enda exempel (ZfdW 8, s. 142) på folknamnet Gozhi 
uti personnamn är Pietroassa-ringens gufanrio. Socin nämner det 
överhuvud taget icke. Skulle verkligen goternas folk, med den 
politiska roll, som det spelat i historien, med det mäktiga kultur- 
inflytande, som det utövat på sina stamfränder, och med sina 
hjältesagor, som spriddes över hela den germanska världen, icke 
ha lämnat några spår efter sig uti personnamnen? Vida mindre 
betydande folkslags namn återfinna vi där, t. ex. rugiernas: väst- 
got. Rucgimerus, fht. Rugolf; vandalernas: Vandalberkt, -gar, -hart, 
-mrar m. fl.;? bardernas: Barthart, -rat, -olf m. fl. 

2. Det är fullt i sin ordning, att en >comes Gothorum>» bär 
namnet Gauzarit." Men självklart var "Gauss icke brukbart som 
namn bland goterna själva. Därför är det icke heller hos dem, 
som vi finna det som element uti tvåledade personnamn." 

3. På goterna tyda också vissa av sammansättningarna. 

Amalgaudus är i Pol. Irm. det vanligaste namnet, vari Amal- 
ingår, med 14 belägg; närmast följa Amalricus — det äldsta av 
alla mansnamn på Amal: — samt kvinnonamnen Amalberga och 
Amaltrudis med vartdera 13 belägg. Bland de o. 60 samman- 
sättningarna på -gaudus överträffas det i frekvens endast av fyra 
andra. Flera exempel på Arsmnalgaut (-g0o25) finnas hos Förstemann 
(sp. 93), som även upptager kvinnonamnet ÄAmalgauda. 


! Nordische Personennamen in England (1910), s. 50. 

? Maurigutus (Förstemann, sp. 1118)? 

3 Även Vandalus, Vandala Pol. Irm., fht. Uuentil. 

4 Alldeles uteslutet är det måhända icke heller, att han var en nordisk göt. 
Åtminstone omtalas av Jordanes (44: 233) såsom västgoternas ståthållare över de 
underkuvade sveberna (0. 455) en Igriwulfus, från varnernas stam (Varnorum 
stirpe genitus, longe a Gothici sanguinis nobilitate seiunctus), Och Theoderiks 
egen famulus hette Danus. 

5 Pol. Irm.: Gaudus (Gautus), Gauda; Förstemann: Gauz, Goza, Gauto 
(Gauzo, Gozo); Bruckner: Gauso, Gausa; tyska ortnamn: Cozeskeim o. a. 
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Baldegaudus Pol. Irm. (2), Förstemann,, sp. 238. 

Ursprunget till namnen "på Amal- kunna vi med stor säkerhet 
påvisa. De första bärarne tillhörde Theoderik den stores familj 
(s. 14 f.). Från början betecknade det släktskap med denna be- 
römda fursteätt. Så finna vi det snart bland västgoterna i södra 
Frankrike (Amalaricus, son av konung Alaricus och Theoderiks 
dotter Thiudigotho) och bland tyringarna i mellersta Tyskland 
(Amalafridus, son av konung Ermanafridus och Theoderiks syster- 
dotter Amalaberga).! : Ätten utslocknade emellertid,” och namnet 
amaler (amalungar) överflyttades på hela folket. Så betecknades 
östgoterna genomgående i den tyska hjältesagan; endast i Norden 
och i England lever folknamnet goter (fvn. goftar, fe. gotan) kvar. 
Namnen på Amal- få vid medeltidens början en betydande sprid- 
ning. De finnas hos alla tyska stammar,? minst dock, enligt 
Förstemann, bland saxarna, som nästan endast känna avledningen 
Amalung. Hos angelsaxarna förekomma de åtminstone sparsamt.! 
I Norden saknas de alldeles.” Bland langobarderna träffa vi några 
säkra exempel.” I den östgotiska urkunden från Neapel finnes ett 
dalatheus, som förmodligen hör hit.” Såsom man kan vänta, sak- 
nas däremot Amal- fullständigt i de västgotiska urkunderna från 
Spanien. Från Portugal finns endast ett belägg, ett patronymikum 
Aalogquinici, och betecknande är, att senare leden här icke är något 
vanligt namnelement, utan ordet got. gzno ”kvinna'.? — I stället 
finnas ej mindre än 2 spanska och 3 portugisiska namn på Ba/pa-.? 
Östgotiska namn av denna art saknas. Detta tycks tyda på att 
namnelementet åtminstone till någon del har samband med 


1 Han kallas av Prokopios (Bell. goth. IV: 25) Té963 äv... Han omtalas 
av Venantius Fortunatus bl. a. i poemet »De excidio Thoringix» (MGH, 4:0: 
Auct. ant. 4, s. 271 £.). — Det är att märka, att i båda dessa fall det nya namn- 
elementet Amal- förbundits med senare leden av faderns namn, 

2? Både Amalaricus och Amalafridus fördrevos och omkommo på våldsamt 
sätt. Av ingendera känna vi några ättlingar. 

3 Utomordeniligt talrika äro de i Necrol. Aug., som närmast representerar 
alemanniskt namnskick, Många namn på Ama/l: möta också i den västfrankiska 
Pol. Irm. 

$ Searle aa; inlånade namn hos Forssner aa, s. 25 f. 

& Sent västnord. Qm/lungr är lån från tyskan (Lind); namnets bärare äro 
måhända uteslutande tvskar. 

6 Bruckner aa, s. 223, anför 6 olika sammansättningar med Amal-. 

7 Wrede aa, s. 143. — Malasintha regina (tör Amalasuintha)y MGH, 4:0: 
Script. rer, Langob., s. 322. 

8 Mever-Läubke aa, I, S. 11. 

9 Bezzenberger aa, s. 8; Mever-Lubke aa, I, s. 18. 
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den västgotiska kungaätten Balrki. I flertalet fall är det givetvis 
adjektivet got. ”"balps (fvn. ballr), som ingår i de talrika namnen 
på Bald- och -bald. 

Wisogoz och Wisegozsza Förstemann, sp. 1623. — JIWestargoz 
Förstemann, sp. 1560, ZfdPh 37, s. 231 och Aostargaog Förste- 
mann, sp. 214, Östgaus Pol. Irm. Efter dessa ha sannolikt bildats 
Nortigaud Förstemann, sp. 1170 (även i England, Forssner aa, s. 
193) och Sundargoz, ib. sp. 1370. Sammansättningar med väder- 
strecksbeteckningarna äro för övrigt tämligen sällsynta; i synnerhet 
gäller detta för fvestra-. 

IWValcausus, langob.; Bruckner har 3 belägg. Jfr Valagothi som 
beteckning för goterna i Italien. 

4. Adalgaut, Ercangaut, Ermengaut, Altgaut synas beteckna 
sina bärare såsom varande av ren gotisk härstamning. Dessa namn 
äro alla synnerligen vanliga.!? — Ett sådant namn som Halvdan 
tolkas som man av halvdansk börd', d. v. s. en av föräldrarna 
ha varit av annan nationalitet.” I anslutning till namn av denna 
typ har Socin (aa, s. 215) förmodat, att vi uti Engilgos, Swab- 
[<vJalak o. a. ha att göra med kopulativa sammansättningar, utmär- 
kande personer av blandad härstamning. Det är nu påfallande 
vanligt, att gau! förekommer i personnamn förenat med ett annat 
folknamn: Coswalht (Förstemann), Danregaud (Pol. Irm.; Förste- 
mann), Erlegaud (ib.), Enrgilgos (Förstemann), Hungoz (ib.), Wan- 
dalgoz (Pol. Irm., Förstemann), Warengoz (ib.; Bruckner) och möj- 
ligen flera. Det är icke troligt, att nordiska götar kunnat i så 
stor utsträckning, som dessa namn ge vid handen, blanda sig med 


2 I Pol. Irm. är som nämnt Ermenzgaudus den vanligaste sammansättnin- 
gen med -gaut (16 belägg); därtill kvinnonamnet Ermengaudia (2). Adalgaudus 
har 11, Ercangaudus 4, Aldegaudus 2 belägg. Langob. Ade/lgausus (1), Alti- 
causus (4), Ermecausus (3). Förstemanny, sp. 60, 167, 461, 478; Socin aa, s. 2. 
Fe. <Edelgeat, Ealdgeat. 

2 Den historiska bakgrunden för namnet är danernas invasion och deras 
därpå följande uppblandning med den föregående befolkningen i landet. I Beo- 
wulf (vs 1069) förekommer Healf-dene, pl. ”halvdaner' som namn på den stam, 
vars hövdingar äro Höc och Hnef. — Konung Halvdan var enligt Skjoldunga- 
sagan son av Frode IV och en dotter till den svenske konungen Jorundus: »Filiam 
Sueci simul rapuit Frodo, ex qua Halfdanum filium possedit>», En annan Half- 
danus i Skjoldungasagan var son av konung Frode III och Inga, dotter av »Ingo 
rex Suecie» (Aarböger 1894, s. 109, I11). — Om namnet Halvdan se E. H. 
Lind i [SvJHT 1896, s. 240 £.: »Att Halfdan var ett i äldre tider litet eller intet 
användt namn i Norge, är således uppenbart. I Danmark däremot träffas det 
under vikingatiden och äfven senare ganska ofta icke blott såsom konunganamn 
utan äfven såsom allmogenamn. Det har tydligen där sitt egentliga hemland.» 
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kontinentens olika stammar. Socin har också, ehuru utan motive- 
ring, uppfattat ett sådant -goz som »Gote>. — Elegaudus (Pol. 
Irm.; Förstemann) torde betyda 'Gothus peregrinus', got som vistas 
i främmande land; jfr Elelant och adjektivet fht. ellenti ”elend'. 

En granskning av personnamnen på gaut? lämnar sålunda åt- 
minstone några beaktansvärda antydningar om detta elements ur- 
sprung. Sammanlagda synas dessa indicier, om de ses i 
belysning av folkvandringstidens historiska förhållanden, 
göra det i övervägande grad sannolikt dels att gaut är ett 
folknamn, dels att detta folknamn betecknar goterna. Ett 
sådant antagande förklarar på enklaste sätt de faktiska förhållan- 
dena. Längre än till en hög grad av sannolikhet torde man för 
närvarande näppeligen kunna komma i denna fråga.! 


Vv. 


Hos Ptolemaios omtalas FPoötar såsom bosatta på södra delen 
av »det egentliga» Skandia. Detta brukar uppfattas som fel för 
Tadtot, återgivande ett germanskt "gassös 'götarna'.? Alldeles sä- 
kert är detta dock icke. Att goternas namn samtidigt skrives 
I5dowves, är icke något avgörande skäl, ty denna form kan vara 
direkt hämtad från någon äldre skriftlig källa (Plinius Gutones, 
Tacitus Gozthones), härpå tyder möjligen skrivningen med 3 i st. 
fit. De skandinaviska folknamnen åter torde ha upptecknats i 
Weichseltrakten.? Den plurala ändelsen -a synes förutsätta en 
germansk singular på -a, sålunda "guza; ov kan vara tecken för 
at Paleografiskt och språkligt låter sig formen snarare förena med 
gutar (goter) än med götar.” Emellertid kan det näppeligen vara 
fråga om gotlänningarna, såsom J. V. Svensson menar. Toötat 
bo, säges det, på Skandia i egentlig mening, tillsammans med flera 
andra folk, bl. a. Nardervot i väster, Pivyor i norr och Aevövor? i mitten. 


1 En grundlig undersökning av de germanska namnelementens stambildnings- 
och sammansättningslära, som vi ännu tyvärr sakna, skulle måhända bringa 
ökad klarhet över detta så väl som så många andra för närvarande dunkla 
spörsmål. 

? K. Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde 4, s. 408; R. Much, Deutsche 
Stammeskunde,, s. 131 och Reallexikon 2, s. 126; O. v. Friesen, Om det svenska 
rikets uppkomst (1915), S. $. 

> G. Schätte PBB 41, s. 44; J. V. Svensson NoB 5, s. 155; 7, S. 6; 9, S. 71. 

4 Ifr t. ex. Podyrov, det av rugier bebodda landet. 

3 Schönfeld aa, s. 104; E. Hjärne NoB 5, s. 70 n. 3; J. V. Svensson NoB 
7: 5: de 15 

+ Svensson anser »identifieringen av Aevövur med svearna som ganska såker». 
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Prokopios omtalar Tavtoi såsom »en folkrik stam» i Thule, 
och enligt Jordanes voro Gauti(goth) »ett tappert och krigiskt folk>. 
Från ön Scandza, varmed han tydligen avser det skandinaviska fast- 
landet, ha goterna utvandrat. Huruvida det är Jordanes själv eller 
någon hans avskrivare, som genom tillägget gozh identifierat dessa 
Gautfi med goterna själva, veta vi visserligen icke. Men de nor- 
diska östgötarna betecknar han i varje fall såsom Ostrogotle, och 
ett annat »gotiskt> folk, som han känner på Scandza, är Vagoth. 
Hans uppfattning är det tydligen, att götar och goter äro samma 
stam. Enligt den vanliga meningen bland språkmän och historiker 
skulle han härvid grundligt misstagit sig, liksom också den gotiska 
traditionen, som förlade urhemmet till Scandza i stället för till 
Gotland. Jordanes — eller rättare Cassiodorus, ty uppgifterna 
gå utan tvivel tillbaka på denne — skulle sålunda redan ha gjort 
sig skyldig till den felaktiga sammanblandning av två olika namn, 
som sedan blir så vanlig under medeltiden.!? Det kan emellertid 
ifrågasättas, huruvida ej Cassiodorus, som ju levde mitt i händel- 
sernas brännpunkt och därtill hade rik tillgång till muntliga källor, 
har haft även sakliga grunder för sin identifikation. Någon högre 
ära stod i varje fall ej att vinna för goterna, åtminstone icke i 
romarnas ögon, av släktskapen med ett okänt barbarfolk i det 
avlägsna Scandza. 


VI. 


Första gången götarna genom egna handlingar framträda i 
historien, är just under Theoderik den stores tid, vid 500-talets 
början. Gregorius av Thours (+ 594) omtalar (III: 3), hurusom 
»danerna> under sin konung Chochilaicus? göra ett anfall på det 
frankiska rikets kuster. De besegras av konungasonen Theode- 
bert, Chochilaicus dödas, och bytet återtages. Chochilaicus är 
samme man som geaternas näst siste konung i Beowulf-kvädet, 
Hygelac, som omkom på ett härtåg mot franker och friser (vs 


1! Gregorius VII sänder 1081 ett brev till » Visigothorum gloriosis regibus 
I et A» [= Inge och Halsten) (MGH, 8:0 : Reg. Gregors VII, ed. E. Caspar, s. 
593 f.). »Alaricus rex Gothorum» omtydes i Heilagra manna sögur (II, s. 225) 
till en Heinrekr Gauta konungr. Och i Fornsvenska legendariet berättas för 
första gången på svenskt språk om »götarnas» bedrifier uf/andis och om Thidrik 
Bern götha konunger. 

? Hdskr. ha CAh/lochkilaichus (MGH, 4:0: Script. rer. Merov. 1, s. 110). Men 
i Liber Historie Francorum (0. 727), som bygger på Gregorius, står Chochilaicus 


(ib. 2, $. 274). 
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12035 f., 2354 f., 2501 f., 2913 f.). Om Hygelacs strider med sve- 
arna berättas utförligt i dikten.! 

Måhända var götarnas uppträdande vid Rhenmynningen, det 
första nordiska vikingatåg, som vi känna till, icke en så tillfällig hän- 
delse, som det kan se ut i krönikans korta omnämnande. Den fran- 
kiska stormaktens hastiga utveckling hotade visserligen närmast 
grannarna, bland dem västgoterna i södra Frankrike, men den kunde 
genom sin förbindelse med den grekiske kejsaren bli en allvarlig fara 
för östgotariket självt. Theoderik söker skydda de båda gotiska 
väldena genom förbund med andra germanstammar, särskilt i Tysk- 
land. Hans förut omtalade giftermäålsförbindelser ha tydligen haft 
detta politiska syfte. År 507 sänder han en skrivelse till herulernas, 
varnernas och tyringarnas konungar, vari han framhåller, att om 
Klodvig har framgång uti sitt då tillämnade angrepp på västgo- 
terna, kan ingen av hans grannar mera vara säker. Han uppma- 
nar därför de tre konungarna att i förbund med honom själv och 
burgunderna söka förmå Klodvig att avstå från sitt företag. >»Vill 
han ej detta, så utsätter han sig för allas angrepp ... Det är 
bättre, att ett så fördärvligt övermod kväves redan i sin begyn- 
nelse, emedan då alla med förenade krafter lätt kunna uträtta det 
som skulle vara en betänklig strid för ett enskilt folk... Ty 
skulle Klodvig få överhand över ett så mäktigt rike, skall han 
snart utan betänkande vända sig mot eder» (Varize& III: 3). Theo- 
derik kunde likväl icke förhindra, att västgoterna besegrades och 
berövades nästan alla sina besittningar norr om Pyrenéerna.? Det 


I I skriften »De Monstris et Belluis Liber» (sannolikt fr. 600-t.) berättas »«ie 
Getarum rege Huiglawco mire magnitudinis: Et sunt mire magnitudinis, ut 
rex Huiglaucus, qui imperavit Getis et a Francis occisus est. Quem equus a 
duodecimo anno portare non potuit. Cuius ossa in Rheni fluminis insula, ubi 
in Oceanum prorumpit, reservata sunt et de longinquo venientibus pro miraculo 
ostenduntur» (ZfdA 5, 1845, s. 10): Huriglaucus är skrivfel för Hugilaicus, — 
Minnet av den götiske konungen har sålunda levat kvar i Rhentrakten, som han 
hemsökt, och givit upphov till en egendomlig lokalsägen. Viktigt är, att folk- 
traditionen fasthållit vid att han var geternas, d. v. s. götarnas, konung. Att 
Gregorius använt namnet Damn, förklaras av E. Ä. Fredborg (Det första årtalet 
i Sveriges historia, Umeå 1917; läroverksprogram) på följande sätt: Götarnas 
namn måste för Gregorius sammanfalla med Gothi = (väst-goterna. Men det 
kan icke ha varit dessa, som gjorde anfallet på frankerrikets avlägsnaste delar i 
norr, För att undvika missförstånd har då Gregorius ersatt Gofh? med namnet 
på de för frankerna i slutet av 500-talet genom senare plundringståg bättre kända 
danerna. 

? Det dröjde ej heller länge, förrän hans förutsägelser gingo i uppfyllelse: 
tyringarnas rike störtades av frankerna år 531, burgundernas år 534. 
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blev därefter för honom ännu mera angeläget än förut att söka 
stöd och hjälp mot de mäktiga frankerna; såsom förmyndare för 
sin dotterson Amalarik var han under sin senare tid herre över 
båda goterrikena. Han upptager herulernas konung till sin adop- 
tivson (»filius per arma»), »och en så stor förpliktelse ligger i 
denna handling, att sonen hellre vill dö än se något ont veder- 
faras sin fader» (Varie IV: 2).! Det är ytterst sannolikt, att hans 
politiska system sträckt sig längre än till varner och heruler, även 
om hans diplomatiska förbindelser med stamfränderna i Norden 
helt naturligt icke ha försiggått i sådana former, att de kunnat 
lämna minnen efter sig uti hans bevarade korrespondens. Det är 
åtminstone i hög grad frestande att sätta det götiska härnadståget 
från norr i detta sammanhang, såsom ett led i Theoderiks stor- 
politik, en hjälp för de hotade stamfränderna i söder.” Måhända 
kom denna hjälp icke i rätta ögonblicket och förfelade därför sin 
verkan. Den har tydligen också haft karaktären av ett tillfälligt, 
oordnat rövartåg. Götarna voro denna tid själva hårt ansatta av 
svearna, och deras vägar till frankerrikets kuster voro långa och 
vågsamma. 

Emellertid säges det i slutet av Beowulf, i samband med be- 
rättelsen om Beowulfs död, mer än femtio år efter Hygelacs fall, 
att franker och friser äro, liktom svearna, geaternas fiender. Allt- 


1 »Damus tibi quidem equos, enses, clipeos et reliqua instrumenta bellorum: 
sed quae sunt omnimodis fortiora, largimur tibi nostra iudicia. Summus enim 
inter gentes esse crederis, qui Theoderici sententia comprobaris. Sume itaque 
arma mihi tibique profutura. Ille a te devotionem petit, qui te magis defensare 
disponit: proba tuum animum et opus non habebis obsequium. Adoptat te talis, 
de cuius gente tu potius formideris. Nota sunt enim Erulis Gothorum deo iu: 
vante solacia. Nos arma tibi dedimus: gentes autem sibi olim virtutum pignora 
praestiterunt. Salutantes proinde gratia competenti reliqua per illum et illum 
legatos nostros patrio sermone mandamus, qui vobis et litteras nostras evidenter 
exponant et ad confirmandam gratiam quae sunt dicenda subiungant». — Sanno- 
likt är detta brev riktat till Rodulf, konungen över de heruler, som vid denna 
tid hade ett mäktigt rike kring mellersta Donau; de tillintetgjordes några år se- 
nare (512) av langobarderna. Det förra brevet (III: 3) avser däremot den västliga 
gren av stammen som bodde i nordvästligaste Tyskland, varnernas grannar. 

? Tvvärr erbjuder det stora svårigheter att fastställa den exakta tidpunkten 
för Hvgelacs tåg. Om det sammanhang är korrekt, vari händelsen insättes av 
Gregorius, bör den ha inträffat 516 — närmast förut omtalas ett biskopsval, som 
ägde rum »quattuor annos post Chlodovechi obitum» (511) —, i varje fall mel- 
lan $12 och 520. Men om uppgiften om Theodebert är riktig, kan tåget knap- 
past ha inträffat förrän o. $25—530, alldenstund han först vid denna tid nått en 
sådan ålder, att han kan tänkas uppträda som härförare (E. Ä. Fredborg aa, s. 
10 f.; P. Severinsen i Danske Studier 1919, s. 96). 
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sedan Hygelacs härtåg »ha vi aldrig att vänta mildhet av Mero- 
vingen>. 

— — — — Nu har folket 

att vänta örlig, när vida omkring 

bland franker och friser konungens fall 

känt varder. — — — —> (vs 2910 f.) 


Hygelacs strandhugg förefaller i och för sig knappast som till- 
räcklig grund för denna långvariga och bittra fiendskap mellan 
geaterna och de fjärran boende franker och friser. Däremot blir 
deras fruktan för Merovingen mycket naturlig, om den är en åter- 
klang av hela den gotisk-götiska folkstammens motsättning till de 
mäktiga och segerrika frankerna. Sedan de sydliga fränderna i 
grund krossats, kan snart hämnden nå även de nordiska götarna, 
som ju genom Hygelacs tåg själva engagerat sig i det farliga 
spelet. Nederlagets smärta förnimmes även häri Norden, och man 
känner en långvarig oro för dess följder. 


VII. 


Frågan om goternas förhållande till de nordiska stammarna, 
närmast till götarna, hör till de problem, som måhända aldrig 
kunna helt lösas genom en strängt bindande bevisning, detta till 
följd av materialets knapphet och beskaffenhet. Men den måste 
ändock ständigt ånyo föras in under debatt för att åtminstone 
sättas i så mångsidig belysning som möjligt. 

Den uppfattning, som i sina konsekvenser leder till ett be- 
stridande av varje reellt samband mellan götar och goter, lider 
enligt min mening av en inre osannolikhet. Den är ej heller i 
stånd att förklara sådana faktiska förhållanden, som här i det före- 
gående ha påpekats. I samma mån åter, som ett reellt samband 
kan påvisas, blir det övervägande sannolikt, att namnlikheten icke 
är någonting tillfälligt. Hittills har man ju nöjt sig med att an- 
taga identiteten mellan gutarna på Gotland och guzones (goter) 
vid Weichselmynningen. Men om det nu skulle visa sig, att go- 
terna icke kunna komma från Gotland utan måste ha utvandrat 
från det svenska fastlandet — Jordanes' Scandza —, kommer ju 
frågan i ett nytt läge. Arkeologien synes visserligen ännu inte 
vara i stånd att ge oss en fullt bestämd ledning, men en nyorien- 
tering är tydligen å bane i fråga om läget av goternas skandina- 
viska hemland.! 


t O. Almgren i Mannus 5, s. 150 f., 8, s. 290 f.; B. Nerman i Fornvännen 
1923, S. 165 f. 
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Två sidor av det omfattande problemet ha här ej alls vid- 
rörts: det ena angår det grammatiska förhållandet mellan vad jag 
vill uppfatta såsom tvenne olika former av samma namn, det an- 
dra detta folknamns ursprungliga betydelse. 

Det grundläggande faktum för den språkliga tolkningen av 
namnen måste alltid vara, att Gulonres goter med svag avljuds- 
form i rotstavelsen förenar svag stambildning. De äldsta beläggen 
hos grekiska och romerska författare visa genomgående till en 
gotisk »n-stam: tguloniz, tgutans.! Först i slutet av tredje århun- 
dradet uppträder i stället, med stark böjning, lat. Goti (Gothi, 
Gotti, Gotthi), gr. Téor (Térror, T6t$0o:).? Detta förutsätter helt 
säkert icke, såsom ofta antagits,” ett got. "guzos. En sådan stark 
sidoform i germansk munart torde icke finnas några skäl att an- 
taga. 2-stam är namnet också i de germanska språk, där det 
finnes belagt: fe. gotan, fvn. (gen.) gotna, Goti (rer Gotland er vid 
kent»; hestr Gunnars), gotneskr "gotisk; gotländsk',t fsv. gutnisker 
"gotländsk". — Namnet 'götar' visar däremot genomgående på 
stark stamform: Jordanes Gaut(h)i, Prokopios Tantot, fvn. (fsv.) 
gautar, Gautr, gauskr, te. geatas. 

Motsatsen är otvivelaktigt ursprunglig. Olikheten i rotstavel- 
sen måste vara beroende av stambildningen. 

En gammal princip i germansk ordbildning är, att enkel vo- . 
kalstam i sammansättning utbytes mot »-stam (got. manleika » leik)." 
Med detta förhållande har E. Brate, som mig synes med all rätt, 
sammanställt växlingen ”"gaufög »tgutoniz.” "Gautoz är det ur- 


1 Strabo Toszwvez (konj.; hdskr: Boszwveg, Bostoveg), Plinius Gufones, Taci- 
tus Gofones, Gothones, Ptolemaios Tybwves. 

? Se Schönfeld aa. — Växlingen st (tv 8) är av ortografisk natur: 
Schönfeld aa, s. XXIII och 122, Streitberg Got. Elementarbuch, (1920), s. 6; t!Å 
(förekommer huvudsakligen i grek., 9) har av Wrede (aa, s. 45 n. 6) tillfyllest 
förklarats som kontamination av x och 8. 

3 Streitberg aa, s. 7, Much PBB 17, s. 180 (jfr dock Reallexikon 2, s. 306), 
Schönfeld aa, s. 123, L. Schmidt aa, 1, s. 50. 

t€ Lind, Personbinamn: Einarr gotneski. 

$ Förf., Zur Geschichte d. german. n-Deklination, s. 4, med där citerad 
litteratur. 

« ZfdW 12 (1910), s. 112 f. — Såväl F. Wrede (Uber die Sprache der Ost- 
goten, s. 47) som W. Streitberg (Got. Elementarbuch,, s. 7) vill på detta sätt 
förklara växlingen mellan stark böjning hos det enkla GozA: och svag hos sam- 
mansättningarna Ostrogothe, Vesegothe. Betänkligt är, att GolAi ("gutös), fastän 
avgjort senare belagt i källorna, förutsättes vara ursprungligare än Gulones 
("gufans). Grundformen med stark böjning har sålunda icke varit got. "gulfös — 
en sådan bildning har, som ovan nämnts, aldrig existerat —, utan got. "gaufös. 
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sprungliga namnet, omfattande ett helt folk eller en grupp av 
närboende och besläktade stammar. En särskild avdelning, en 
mera avlägset boende gren av stammen, en utvandrarskara kunde 
betecknas genom sammansättning. Sådana stamnamn äro exem- 
pelvis Ostrogothae, Visigothe, Valagothi "de välska goterna', Hreid- 
gotar, Vagoth. Genom utflyttningen vunno dessa beteckningar 
en allt större självständighet gent emot moderstammen och gent 
emot varandra. Determinativet bortföll såsom onödigt. 

Inbyggarna på Gotland kunde benämnas gutar helt enkelt. 
Sedan Weichselgoterna så småningom dragit sig söderut och till 
och med hreidgoterna i stamlandet på Östersjökusten gått under, 
voro de ensamma kvar med sitt namn i Östersjöområdet. Snarare 
behövde de nu särskiljas från de gamla fränderna på fastlandet, 
men för detta ändamål blev just olikheten i namnens rotstavelse 
av betydelse. I isländska sagor omtalas ett Eyrgotaland, som 
alltid sättes i motsats till Red citaland:! källan är den omkring 
1200 nedskrivna Skjoldungasagan. Reidgotaland betecknar här 
Jutland och Eygotaland de danska öarna. Detta är emellertid, som 
von Friesen visat, en senare omlokalisering; Reidgotaland har ur- 
sprungligen avsett ett under folkvandringstiden i östra Tyskland 
existerande gotiskt välde. Det är under sådana förhållanden icke 
osannolikt, att Evgotaland från början varit ett namn på Gotland. 

Flera forskare ha i Jordanes' Vagorh velat se ett namn på 
gutarna. Möällenhoff? och Bugge? anse båda, att det är ett med 
tvn. exgetar identiskt namn, som föreligger i fördärvad form: för 
duo acer (Mullenhott) eller exagos/t (Bugge). LTäffler åter 
vill förklara ease som felskrivet för tacayotkt, SIOTSVARAnAR ett 
fsv. öd. Sekr, beteckning för Gotlands innevånare! 


UL Snorres Polhia vutg. av Fl Iönssony så 7. 106, 143: Sogtbrot 4 Sogur Dana- 
konunga, Abha 2019 tt) sd sEvgotaland teser i vigen melin ScAwad och 
[UN TRO LRTSAR Pe tr at Raxnars sonum Foörnaldar sögur fys. 347 Scund ok Reid- 
BAND FARAN OR BV OR (0 SMIXKHI I AATAM), 370; OÖlåts saga 
Tavggvasonar (Fornvunna sögur DN, os rs; Flateviardok I, s. OS — Se von 
böesen, NOkstenen, sv 12 

2 Mull: londtanes fed. MonmimsenY & 100, 

8 Fornvaånnenr Ivo sn kr aven Rrate ffcW 120 & rna f. 

Fo Nvenmska bands nvåen 13:09, 8 0 Ffornvårnen 1Av, & 104: >Det kunde väl 
LÄNRAN Al Nr PÅ LAsUander På fere Okad såll aranvit oc Gotlands inbyggare: 
VARVA, ÖAR ERA Het AT OR GlS INte RÅÄVar ist att alla sådana namn 
Sola Na Bovarats TÅ löstortak GÅ Så voasket ruvrie som fet få sörar : vutar) 
INRE PSN Te ANVÄNTS OM GOUANIS INDYggare och & längre ryttiades 
OM Met KYCPRÅR HISVANSES CSA, KOMM ÖT OR ven ES sar tr Jordanes 

< 


nä ah a + så « [ « + a Ar TS 4 - ar a 
STAS LÅ ÅA ONES wall NONE > UXNRSD : STÖR SES AV Saga & ej längre 
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Vad de till kontinenten utflyttade stammarna beträffar, så 
blev för dem den gemensamma motsatsen till grannarna framför 
allt betydelsefull. Gutorzes blev ett sammanfattande namn för 
dem alla. 


Enligt Brate behöver vokalväxlingen a»:u i detta fall ej be- 
tecknas som avljud i vanlig mening. Den kan bero på vokalför- 
kortning i mindre betonad ställning, av samma slag som exempel- 
vis i fsv. bruplop, ertogh (: fgutn.ertaug), vindogha, Asgoter, Ås- 
logh, isl. Hålogaland (: Häåleygir) m. fl.? Av ett "auia-gautoniz 


var nödigt med något tillägg före gotar utmärka dessa som ön Gotlands inbvg- 
gare». — Även enligt J. V. Svensson (NoB 5, s. 118) och B. Nerman (Fornvän- 
nen 1923, S. 171) avses med wagofk gutarna på Gotland. Enligt H. Schöck 
'Folknamnet Geatas, s. 8 f£.) och E. Hjärne (NoB 5, s. 85) betecknar det däremot 
gotar på fastlandet, kring Motala ström. — I engelska tullrullor från medeltiden 
synes Gaut förekomma som beteckning för gotlänning, gotlandstarare och skepp 
som seglar på Gotland (A. Bugge i [No]HT 3:5, s. 165). »Sproglig skulde det 
vel nermest betegne 'fra Götaland, götisk', men herom kan der af saglige grunde 
neppe vere tale... Gant som mandsnavn betegner da, at vedkommende har 
drevet handel på Gotland, og som skibsnavn, at skibet har gået i stadig fart på 
Gotland». En noggrann undersökning av detta märkliga förhållande, med ökat 
material, som utan tvivel står att få, skulle även ur språklig synpunkt vara syn- 
nerligen värdefullt. 

! I Hervarar sagan har bevarats en gammal strof, vari uppräknas en rad av 
germanska fornkonungar: 


År kvådu Humla Hunum rada, 
Gizur Gautum, Gotum ÅAnganty, 
Valdar Donumnm, en Volum Kiar, 
Alrek enn froökna enskri produ (Eddica minora, s. 105). 


Gizurr, som råder över götarna, är otvivelaktigt identisk med den gamle käm- 
pen Gizsurr Grylingalidi, som omtalas i sagan och är en av huvudpersonerna i 
Sången om Hunnerslaget. Tillnamnet har av S. Bugge sammanställts med det 
namn på östgoterna, som hos latinska och grekiska författare skrives Greuthungi, 
Greothingi 0. dyl. — Någon egentlig beviskraft för det språkliga spörsmålet 
vågar man kanske icke tillmäta detta förhållande. Sitt största intresse får det 
därigenom, att Gizurr, som var kung Heidreks fosterfader och är den verklige 
anstiltaren av brodersdråpet och brödrastriden — han säges vara ofrgamall men 
blir rask som en vngling, så snart det är fråga om strid —, i själva verket är 
en uppenbarelse av Oden. Åtminstone förekommer Gizur” såsom Odensnamn 
'Snorre-Eddans pulur, Skjaldedigwning B:1, s. 672; jfr även Sturla Pordarson, 
B: 2, s. 136). Gizurr är sålunda dels en gotisk kämpe, dels en »götisk» sago- 
konung, dels slutligen Oden. Åter ett märkligt vittnesbörd om den nära förbin- 
delsen mellan Odenstron å ena sidan och den götisk-gotiska folkstammen å den 
andra. 


? Noreen Aschw. Gr. $ 81, Aisl. Gr., $ 152, 2; Kock, Svensk ljudhistoria 2, 
s. 63 f. 
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blir på detta sätt "ania-gutonis. Det är emellertid att märka, att 
denna utveckling ej kan direkt jämställas med de anförda fsv. och 
isl. exemplen; dessa erbjuda endast en analogi till vad som anta- 
ges ha försiggått på ett vida äldre språkstadium. 

Brates uppfattning på denna punkt sammanhänger givetvis 
med hans övertygelse, att "gaufös är härlett ur Gautland "landet 
kring Gautelfr. Men om man lösgör hans tolkning av förhållan- 
det mellan de båda namnformerna från denna uppenbart oriktiga 
mening, torde den innehålla en kärna av sanning: "gaufös är den 
enkla formen, ”"gnfonis hör ursprungligen hemma i sammansätt- 
ningar. : 

Såsom särskilt Much och Hellquist hävdat,! äro gautar och 
getar till sitt ursprung nomina agentis, bildningar av samma art 
som fvn. »autr (flit. gös) 'socius” och got. ”usa "fiskare". Sådana 
n-stammar förekomma huvudsakligast som senare led i komposita 
(fht. beri-sogo, m.: got. fixharn); rotstavelsen har svag avljudsform.? 
Med denna bildningsprincip sammanhänger olikheten i stam och 
avljud hos garxar och gosar. Medan ännu den ursprungliga ap- 
pellativiska betvdelsen var fullt levande, stodo vid sidan av vart- 
annat "varför och uti sammansättningar -"gutonis. När tgaufös 
så småningom övergick till namn, följdes det i denna utveckling 
av en eller flera sådana sammansättningar. Efter dessa mönster 
skedde sedan nybildningar. Nompositienen har säkerligen tillhört 
de åldsta elementen i det poetiska språket hos de germanska 
folken." Andra prefix voro mera utpräglat individualiserande och 
utmärkte särskilda grupper av den stora stammen. Dessa kunde 
I sin tur under vissa geogranska och historiska betingelser övergå 
till självständiga folknamn. 

Bland germanska folknamn intager gasar med avseende på 
sitt ursprung en tamäigen enastående plats. Det är ej att vänta, 
att man bland de ovriga skall finna några paralleller till den ut- 
veckling, som här forsiogått. 


YR. Mach I 2:SW or ooo) os 323, Realesikon 2, s. 206: Hellovist i ANF 
dd, & VN kvm. OVdN (200871 ansluming till et förslig av CC. Lotnet i Zeiischr. 
fo xersh Svrachtforschung I GSI) S 14 

fä TOR oo Sat da Söteeten, Nomisg afenat sat i Hjo Falk 
FBR 138 23 ti Al Torp, Gamalnorsk ordavieising $ t&r 

fr hos RBeowuu: MH rare grerne, NYLraras. Guekfeorat: Beorkt., Gär-, 
enes Pästäemes HraMMoeramas; Ca Ieaboen egon; Är, Here, Siv, 
Bones 2 RAR VO BIT Fan: fer Novan, green Sue gr; sannolikt åven 
FI, SER NSP ST a RARE ENSO EG 


+ SAT bh r 2 NS ra ES ff = kl Y . 5 + -. 
fån Nag ec meta lövåanes fe frö men fam, å DI tva Hömrygin. 
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VIII. 


Ptolemaios förlägger tvenne folkslag ”OpBpwvsg och Adapivot 
vid sidan av varandra i närheten av Weichsels källor. De båda 
namnen äro sannolikt felskrivningar för ”ApfPpwves och Odapivoi. 
Vi ha här utan tvivel att göra med bosättningar av jylländska 
ambroner och varner. WVarinne omtalas även av Plinius (Hist. 
Nat. IV:99) som ett östgermanskt folk, hörande till Vandali. 
Vandalerna själva torde med skäl anses härstamma från det jyl- 
ländska Vendel (Vendsyssel). Rester av de tre folkstammarna ha 
i senare tid funnits kvar på Jylland: Widsith 32 Ymörum (vartill 
önamnet Amrunm, 1231 Ambrum), 59 mid Wenlum ic wes ond mid 
Waernum. 

De jylländska folkens förekomst i östra Germanien står snarast 
i samband med den cimbrisk-teutoniska folkvandringen. Enligt 
den romerska traditionen var denna föranledd av en naturkata- 
strof: en väldig stormflod hade från havet brutit in över land och 
tvungit den cimbriska halvöns inbyggare att lämna sina hemorter.! 
Det synes ingalunda otroligt, att denna berättelse i huvudsak är 
riktig. Genombrott av kustlinjen ha i äldre tid ofta förekommit 
på Jyllands västkust och orsakat betydande landförluster.? En så- 
dan händelse torde sålunda ha givit impulsen till väldiga folkrö- 
relser. Vandaler, varner och en del av ambronerna togo vägen 
åt öster, under det att cimbrer, teutoner och flertalet ambroner 
följde Elbe i sydöstlig riktning och genom den mähriska porten 
bröto ned mot Donau och Save.? 

Också vid Germaniens västra gräns möta vi tidigt jylländska 
folkslag på vandring. Czsar omtalar (Bellum gallicum I: 31, 37, 
51) Harudes år 58 f. Kr. såsom Ariovistus' bundsförvanter; det 
säges, att de först för kort tid sedan ankommit, enligt uppgift 
2400 till antalet, och nu stodo i begrepp att slå sig ned på 
galliskt område. Tillsammans med dem kämpa Sedusit, i vilken 


1 Strabo VII: 2; Festus: »Ambrones fuerunt gens quaedam gallica, qui su- 
bita inundatione maris cum amisissent sedes suas...»; Florus I: 38: >»Cim- 
bri, Teutoni atque Tigurini ab extremis Galliae profugi, cum terras eorum 
inundasset Oceanus». 

? Joh. Steenstrup i Danmarks Riges Historie 1, s. 11. 

s En av cimbrernas konungar hette Lugius. Detta namn bör utan tvivel 
sättas i samband med folknamnet Laugsz (Schönfeld aa). Men lugier är, av allt 
att döma, endast ett namn för vandaliska stammar i östra Germanien. Även 
detta vittnar sålunda om ett ursprungligt samband mellan cimbrer och vandaler. 
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namnform man allmänt och med rätta ser ett fel för FEudusiz 
(Orosius Euduses, Tacitus Endoses). 

Om nu de jylländska stammarnas uppbrott och spridning haft 
en gemensam orsak, kan tidpunkten tämligen exakt fixeras. 
Denna första germanska folkvandring, som vi historiskt känna till, 
har tagit sin början omkr. 120 f. Kr. Några år senare göra sig 
cimbrer och teutoner första gången uppmärksammade av romarna 
genom av dem framkallade folkrörelser i norra delen av Balkan- 
halvön. 

Söder om den cimbriska halvön stötte utvandrarna närmast 
på langobarderna. Dessas stamsaga bevarar minnet av strider i 
en avlägsen forntid med vandalerna. Detta har förefallit många 
forskare osannolikt, då vandalerna ju redan i första århundradet 
e. Kr. voro bosatta långt i öster, och sagan har på grund härav 
stämplats som ur historisk synpunkt misstänkt. Men beröringar 
mellan langobarder och vandaler få i själva verket en naturlig 
förklaring, om vandalerna härstamma från Jylland och landvägen 
genom norra Tyskland nått fram till sina senare boplatser. För- 
modligen ha de i cimbrers och teutoners spår velat tvinga sig 
fram genom langobardernas land men hindrats därifrån och efter 
heta strider kastats tillbaka i östlig riktning. 

Det är under sådana förhållanden knappast något överraskande 
att återfinna det vandaliska brödraparet i langobardernas och ang- 
lernas vandringssagor. Langobarderna tåga ut från sin hembygd 
under ledning av brödraparet bor och Agzo, anglernas hövdingar 
äro, enligt Beda, Hengist och Horsa. Även om uti dessa gestalter 
måhända till någon del döljer sig minnet av historiska personer, 
anförare vid den första erövringen av England, ha de i varje fall 
blivit utrustade med traditionella, mytiska namn, lika väl som van- 
dalernas hövdingar "Påog och "Påztog.! Icke utan skäl har R. 
Much sammanställt namnet på den ene av vandalernas båda höv- 
dingar i den langobardiska stamsagan, Amöbri, med folknamnet 
Ambrones.? 

Folknamnet vandaler är utan tvivel bildat på ett geografiskt 
egennamn; tvandalös (-2!-, -ul-) har betecknat inbyggarna i Vendel 
(Frandila-). Hos islänningarna och Saxo är detta namn på landet 
norr om Limfjorden, det senare Vendsyssel: fvn. Vendill (Vin- 
dill), Saxo Vendila (Vendala). "Ursprungligen har det utan tvivel 
avsett själva nordspetsen av Jylland, den i en långsträckt båge 
a Ovan s. 37. Jfr K. F. Johansson i ANF 35, s. 9. 

2 Reallexikon 4, s. 450. 
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mot havet utskjutande Skagen (fvn. Vendilskagi). Det är denna 
vida omkring av sjöfarare kända och fruktade landudde, som 
givit landet och därefter också folket dess namn. 

En del av harudernas stam har, som förut omtalats, flyttat 
över havet mot norr och slagit sig ned på Norges västkust. Möj- 
ligen ha även andra jylländska utvandrarskaror tagit samma rikt- 
ning. Åtminstone tror sig Magnus Olsen i ortnamnen kunna spåra 
förbindelser mellan norska bygder (särskilt Hallingdal och Ro- 
merike) å den ena sidan och de vandiliska naharvalerna å den 
andra.? Rugii träffas såväl uti Norge som vid södra Östersjökusten. 


Om goternas utvandring från Scandza bevarade deras stam- 
saga enligt Jordanes följande minne: »Från denna ö Scandza skola 
sålunda en gång såsom från en folkens verkstad eller ett folksla- 
gens moderssköte goterna med sin konung Berig ha utvandrat. Så 
snart de hade lämnat sina skepp och stigit i land, gåvo de genast 
platsen sitt namn. . Ty ännu i dag heter den, efter vad som be- 
rättas, Gothiscandza. Därifrån ryckte de straxt vidare till ulme- 
rugernas land, vilka då bebodde havskusten, rustade sig till strid, 
kämpade med dem och fördrevo dem från sina boplatser. Deras 
grannar vandalerna kuvade de redan då och tvungo dem genom 
sina segrar till förbund.» 

Fiendskapen med vandalerna var traditionell uti goternas 
historia, sådan den framställes av Jordanes. Den skulle vara lika 
gammal som goternas egen bosättning på kontinenten. I strid 
med holmryger och vandaler sägas goterna ha berett sig utrymme 
uti Weichsel-området. Det finns ingen anledning att betvivla rik- 
tigheten av stamsagan i denna punkt. Den förutsätter sålunda, 
att vandalerna varit bosatta i östra Germanien redan före goternas 
ankomst dit.? Detta synes möjliggöra en tidsbestämning av den 
gotiska utvandringen. Den kan icke vara äldre än omkr. 120 f. Kr. 
Snarast tillhör den det första århundradet före vår tideräknings början. 


— = 


! Om ortnamnet Vendel! (Uppland, Danmark) se O. von Friesen i Uppsala 
Nya Tidnings julnummer 1915. Annorlunda Hellquist Etym. Ordb. (Vändel) och 
A. Noreen i Fornvännen 1920, s. 29. 

? Hedenske kultminder 1, s. 247 f. 

? Det bör i detta sammanhang ihågkommas, att Tacitus gör en bestämd åt 
skillnad mellan de lugiska folken (vandalerna) och goterna. Kap. 43: >Trans 
Lygios Gotones regnantur, paulo iam adductius quam ceterae Germanorum gentes, 
nondum tamen supra libertatem. Protinus deinde ab Oceano Rugii et Lemovii; 
omniumque harum gentium insigni rotunda scuta, breves gladii et erga reges 
obsequium>. 


Njord och hans fränder. 


I Gylfaginning kap. 22 och 23 omtalar Snorre gudarna Njord 
och Frö på följande sätt: 

»Den tredje bland gudarna är den, som heter Njord. Han 
bor i himmelen på det ställe, som heter Noatun. Han råder över 
vindens gång och stillar sjö och eld. Honom skall man åkalla 
vid sjöfärd och till fiske. Han är så rik (audigr ok fésåll), att 
han kan giva rikedom både i jord och lösöre; honom skall man 
anropa om sådant. Njord är icke av åsarnas släkt. Han växte 
upp i Vanaheim, men vanerna gåvo honom i gisslan åt gudarna 
och mottogo i stället som gisslan den man, som heter Höne. 
Genom honom blev förlikning mellan gudar och vaner. 

Njord har till hustru Skade, dotter av jätten Tjatse. Skade 
ville bo på den plats, som hennes fader hade ägt; det var uppe i 
de: fjäll, som heta Trymheim. Men Njord ville vistas nära sjön. 
De enades då om att de skulle vara nio nätter i Trymheim och 
därpå nio i Noatun. Men när Njord kom tillbaka till Noatun från 
fjället, kvad han så: 


Leda äro mig fjällen, 
länge var jag ej där, 
nio nätter blott; 
ulvars tjut 
illa tycktes mig 
mot svanors sång. 


Men Skade kvad så: 


Sova kunde jag ej 
för svanors skrik 
vid böljornas brädd. 
Måsen väcker mig 
varje morgon, 
när hem från havet han far. 
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Sedan for Skade upp i fjället och bodde i Trymheim. Hon färdas 
mycket på skidor och med båge och jagar. Hon kallas skid- 
gudinna eller skid-dis (pndurgod eda ondurdis). — — — 

Njord i Noatun fick sedan två barn. Den ena hette Frö, 
den andra Fröja. De voro fagra att se på och mäktiga. Frö är 
bland åsarna en av de förnämsta. Han råder för regn och solsken 
och därmed för jordens växtlighet, och honom bör man åkalla 
för gott år och fred. Han råder också för människornas väl- 
stånd.»! 


Njord är tydligen en gud för fiskare och sjöfarare. Han har 
fått sina drag bestämda hos ett folk, som för sin utkomst varit 
beroende av vind och våg. Lokalt sett tillhör han Norges väst- 
kust. Här har också dyrkan av Njord efterlämnat talrika minnen 
uti ortnamnen. Främst MNiardarlog (»Njords lov eller lagdömme»>) 
det gamla namnet på Tysnesöy i Hordaland.? Vidare samman- 
sättningarna med -öy och -vik:5 MNiardöy och 4 Niardvik, från 
Hordaland i söder till Helgeland i norr. Av 24 norska ortnamn, 
som innehålla gudanamnet Njord, tillhöra 18 Västlandet eller 
nordanfjällska Norge. Tätast ligga de i Rogaland (4) och Horda- 
land (4).? »Njord's kultsteder tilhörer stort seet>, säger Magnus 
Olsen, »kyststrekningen fra Viken og landet rundt helt nord til 
Öksnes, Nordland. Ofte möder vi derfor her de for Norge eien- 
dommelige sammensetninger af Njord med vik og öy. Betegnende 
er det også, at Njord ikke kjendes fra de indre vestnorske fjord- 
bygder (Hardanger, Sogn) eller fra indlandsbygderne i Trönde- 
lagen.» Vad särskilt namnen på -v/Z och -öy angår, ha de »åben- 
bart sammenhaeng med Njord som sjöfartens gud. De har gjerne 
en central beliggenhed i seilleden, som gjör dem skikkede til 
samlingssted til sjöforetagender for et större distrikt (en 'skibrede')». 

Även på Island förekommer namnet JMiardvik på två ställen: 


Y Freyr er enn dgåtasti af äsum; hann rådr fyrir regni ok skini solar 
ok par med dåvexti iardar, ok å hann er gott at heita til ärs ok fridar; hann 
redr ok fesalu manna. 

? M. Olsen, Det gamle norske önavn Njardarlog (1905). Jfr ovan s. 52. 

3 M. Olsen, Stedsnavnestudier (1912), s. 3 f.; Hedenske kultminder 1, s. 50 f.; 
Minner om guderne og deres dyrkelse i norske stedsnavne (i P. A. Munch, 
Norröne gude- og heltesagn, 3 utg., 1922). — Enligt Mogk (Reallexikon 3, s. 
318) skulle Njords kultplatser i Skandinavien (även i Sverige) »nästan genom- 
gående» vara belägna vid havet. Detta ger emellertid en fullkomligt falsk bild 
av förhållandena. 
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dels uti Östfjärdingen (Norör-Mtla sysla), dels i sydväst på norra 
sidan av Reykjaneshalvön (Gullbringu sysla)».! 

På det västnordiska kultområdet för Njord har säkerligen 
också uppstått den hos Snorre bevarade myten om Njord och 
Skade, byggd på motsatsen mellan hav och fjäll. Samma ord- 
skifte förekommer som bekant hos Saxo, där det lägges i munnen 
på Hadding och hans hustru Regnild. Det är i detta samman- 
hang av vikt, att berättelsen om Hadding är en av de mest ut- 
präglade norska äventyrssagorna i Saxos verk.? 

Slutligen må också erinras om namnet på Njords mytiska 
boning, .<Vöatan; det betyder »skeppsgården>.? Den ligger nära 
invid sjön; man kan där höra svanornas sång och sjöfågelns skri. 


Under det att Njord intager en relativt undanskymd plats i 
den nordiska gudavärlden, är hans son Frö avgjort en av huvud- 
gudarna. Hans dyrkan har ägt bestånd ända in till hednatidens 
slut. Den avsåg jordens gröda och boskapens fruktsamhet. »Han 
råder för regn och solsken och därmed för jordens växtlighet, 
och honom bör man åkalia för gott år och fred. Han råder också 
för människors välstånd.» 

Frö är en utpräglad bondegud i motsats mot Njord i Noatun 
och har intet med sjöfart och fiske att göra. Han äger visser- 
ligen enligt Grimnismal och Snorres Edda skeppet Skidbladnir, 
som kan segla både på land och hav och alltid har medvind, så 
snart seglen spännas; men då det ej begagnas, kan det läggas 
samman som en duk och förvaras i en pung. Detta underting 
hör emellertid till sagan, icke till myten, och får sålunda icke ut- 
nyttjas som ett bevis för att Frö i nordisk gudstro haft makt över 
vind och vatten. — Ännu mindre kan man, såsom dock flerstädes 
skett, I sådant syfte äberopa ett ställe i Halltreds saga, där det 
berättas, att isländska sjöfarare utlova en gåva ät Frö, om vinden 
förde dem till Svitjod, men åt Tor eller Oden, om de komme 


IN. Nilund, Bisrag til en bistorisastopocgransk desärivelse af Island 1, s. 
25. 3: NS ON 

2X Olråa, Kildierne til Sikses Oldbistorde r, so r20 ff Då Skade sålunda 
svnes uteslutande tillaöra Västnorden, tones iotet skil at söka hecnes namn uti 
SVECSKA OTIS STUN. 

I Grbnnmsmil 103 Nörte oc Nöaamam brymsävida 22, Ssaldssanarmål 
kia. rt. Yosl & kaäav. 5. ov Fiat 2 
4 Aven åsanderitten till Sofualefr är ormstidd Eclat Yaglingasagan 


uet Oden. 
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hem till Island.!? Detta visar åtminstone ej, att Frö varit sjöfarts- 
gud i högre grad än Tor och Oden. Han nämnes här i samband 
med Svitjod helt enkelt därför, att han såsom svearnas mest 
dyrkade gud var landets herre. Ett offer anstod sålunda honom 
främst av alla gudarna, om islänningarna lyckades undkomma dit 
undan Olav Tryggvasons kristna nit. 


Det finns sålunda en tydlig motsats ännu i den sena isländska 
traditionen mellan vanagudarna Njord och Frö. Denna motsats 
grundar sig utan tvivel på historiska förhållanden under heden- 
domens sista tid. 

Frö-kulten hade sedan gammalt sin tyngdpunkt i Svitjod. I 
Uppsala låg den förnämsta helgedomen, frejdad över hela Norden. 
Enligt en allmän och säkerligen riktig åsikt har dyrkan av Frö 
från det svenska Uppland invandrat till Tröndelagen och därifrån 
spritts till Hålogaland och till Island.” Han har emellertid aldrig 
riktigt acklimatiserats i Norge och på Island, utan förblir alltjämt 
sviagod. En tradition om att tröndernas Frö-kult ledde sitt ursprung 
från Sverige synes ha funnits kvar ännu under medeltiden.? Olav 
Tryggvasons omvändelsetal till de tröndska bönderna är visserligen 
färgat av den euhemeristiska uppfattningen av de gamla gudarna, 
vilket är en anakronism för g00-talet, men i berättelsen om huru 
svearna sända till Trondheim en träbild av Frö, åt vilken man 
sedan där blotade, döljer sig sannolikt en kärna av sanning." 

I Eyjafjord på Island fanns ett tempel, helgat åt Frö, och en 
gård därinvid var uppkallad efter Frö-kultens huvudort i Norden, 
Uppsalir. Platsen var så helig, att ingen brottsling eller fredlös 
fick uppehålla sig där, ty »Frö tillät det icke»." 

Ortnamn, som innehålla Frö och Fröja, äro i Tröndelagen 
relativt sena, och Frö synes på detta område t. o. m. vara yngre 
än Oden. Magnus Olsen är därför böjd att tro, att denna kults 
införande från Sverige skett först mot hednatidens slut: »helst vilde 
jeg tenke på tiden närmest för 800, kanske 7de og 8de årh.»>. 


! Hallfredar saga, kap. 5 (Fornsögur, Leipz. 1860, s. 91), Flatevjarbök 1, 
S. 307. 

2? M. Olsen, Hedenske kultminder 1, s. 68. 

3 Flateyjarbök 1, s. 401 f. 

+ Säkerligen sammanhänger med dessa kulturella förbindelser på ett eller 
annat sätt den märkliga uppgiften i Historia Norvegie, att Trondheim, som är 
huvudlandet i Norge, fått sin befolkning ifrån Sverige (Monum. Hist. Norvegize, 
S. 07). 

5 Islenzkar fornsögur 1 (1880), s. 56 (Viga-Glåms saga) 
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I sagan om Regner Lodbrog har Saxo infogat en ön 
av följande innehåll?: Konung Frö i Sverige hane nn 
Sivard i Norge, Regners farfar, varefter han inspärrat sla 
till dennes fränder uti skökohus och prisgivit dem i E och i 
skändande. Regner drager till Norge för att HaMnaS bland dem 
kampen mot Frö får han hjälp av många kvinnor, mod i en 
Lathgertha, en stridsvan kvinna, som ägde en dd raskaste 
ungmös bröst och med utslaget hår stred främst nde han 
kämpar. Då Regner hörde, att hon var av ädel börd, SR oå 
bud till henne och begärde hennes hand. Hon RO Hon 
skämt sitt ja, men i hemlighet ville hon ej VELA: RN dö ätt med 
lät därför binda en björn och en hund i sin förstuga Strå. Men 
de vilda djurens hjälp värja sin jungfrubur mot OR ombord 
Regner, som gladdes över det gynnsamma svaret, Te en); där 
och seglade över havet till Gölerdal (Guldal i SE san till 
bjöd han sina följeslagare stanna kvar och vandrade h vann så 
ungmöns boning. De vilda djuren stötte han ned Olrik har 
ungmön till lön för överstånden fara. — Dasom AE ng Frö! 
visat, följer Saxo här en tröndsk lokalsägen. NE Lath: 

Verige är ingen annan än guden Frö. I berättelsen ch Gärd, 
gertha igenkänner man utan svårighet myten om I Sä vissa 
även om i samband med Saxos historiserande av ASA So 
"Jupa ingrepp skett och Regner fått ersätta Frö | ditionen 
Lathgerthas trånande älskare. Även i den ee ur: 
(Skirnismål, Snorre) har naturmyten heroiserats OC samman: 
SPrungliga innebörd fördunklats.? Emellertid bör i detta a Van 
hang framhållas, före av I 
lande-Visbur och etnordisk 
huvudsak samma ÄG edda” 
botten utformats til 
dikten Skirnismål. 


att vi i sagorna om de svenska kung 
Agne ha att göra med en Sraen 
myt. Sannolikt har den först P 
I den poetiska gestalt, som vi känna 


livskraftig även ! 


V Tron på Frö har, såsom nämnt, hållit sig finnas 
ast 


; börd 
norden ända in till hednatidens slut. Flera vittnes 
tan SERNER 
1 Ed. Holder, s, 301. 
2 A. Olrik, Kilde 


rne til Sakses Oldhistorie 2, s. 102 f. 
Annu tvdl 


. S vi 
igare är beröringen med främmande motiv SR än 
Falk I ANF 9, s. 311 fi; 10, s. 26 f.). — Berättelsen hos 5 
: 20gie rex, och Thora, finnkonungens dotter (ed. Holder, 5- / ; 
chäck (Studier i nord. litt.- och rel.-hist., s. 57 f.) en i fornaldarsag 
YYten i Skirnismål. 


jfr 
si Helgo» 
är enlig! 


Hj. 


Omskrivning av n 
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= goma om tillgivenhet och tillit till Frö, ett verk- 


tydde mellan guden och hans dyrkare, liknande 


3 Salgrimsson och Oden (Sonatorrek) eller Torolv 
"cut Tor Eyrbyggja saga). Hrafnkel frösgode satte 
"2 an gudarna, och delade med honom lika alla 
"eta, Dyrbarast av allt syntes honom hästen Frö- 
za Fo, sin vän, hälften även uti denna häst. Han 


"sån oycket och avgav ett dyrt löfte att dråpa den 


"SR dn utan hans tillåtelse.! — Torgrim frösgode 
= bra gille för att bjuda vintern välkommen och 


" Sån han blivit dräpt, hände något, som syntes I 


"Rop sydsidan av Torgrims hög blev aldrig 
= allrg frös det där; därav trodde man sig se, 


=E så kär genom sina offer, att denne icke ville 
Enea dem? — Torkel den höge blev av Viga- 
SM dd än egen gård, Tvärå. Innan han lämnade 
Sm bl Frö tempel, som stod där, och ledde med 
A o8t och sade så: Frö, du som alltid har varit 
KUA minn), som har fått många gåvor av mig 
Mn giver jag dig denna oxe, på det att Glum 


Of 3 från Tvärå lika nödtvungen som jag nu. 


Fä 4 not tecken, om du mottager denna gåva 
x oxen hade detta en sådan verkan, att han 
död ned. För Torkel syntes detta vara en 
ock dlev nu lättare till mods, då han trodde, att 
"On det varom han bad. Det gick också med 
äre Glum blev anklagad inför alltinget för ett 
"hemifrån, drömde han, att många män hade 
CN för att söka Frö, och han tyckte sig se en 
CCCP Strandbankarna vid floden, men Frö satt på 
"em, vilka de voro. De svarade: »Detta 
3 a Och vi bedja nu Frö, att du ej må bliva 
mr Men det tjänar ingenting till, och Frö svarar 
"b han minnes nu den oxe, som Torkel den 
Rh dd indre måste gå från gård och grund 
Få 2ede till Helge Åsbjörnsson. Då han 
ad lit han slakta en tjur och koka den. 
SSR var färdig att bege sig i väg, lat han 
2 Men 8. g6 f 

mon NS 36. 


? i 3 


AR - 3, 20, 8. 
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i de isländska sagorna om tillgivenhet och tillit till Frö, ett verk- 
ligt religiöst förhållande mellan guden och hans dyrkare, liknande 
det mellan Egil Skallagrimsson och Oden (Sonatorrek) eller Torolv 
mostrarskegg och Tor (Eyrbyggja saga). Hrafnkel frösgode satte 
Frö högre än de andra gudarna, och delade med honom lika alla 
sina bästa ägodelar. Dyrbarast av allt syntes honom hästen Frö- 
faxe, och han gav Frö, sin vän, hälften även uti denna häst. Han 
älskade den sedan mycket och avgav ett dyrt löfte att dräpa den 
man, som rede den utan hans tillåtelse.!? — Torgrim frösgode 
höll vid vinterns början gille för att bjuda vintern välkommen och 
blota åt Frö. Sedan han blivit dräpt, hände något, som syntes i 
hög grad märkligt: »på sydsidan av Torgrims hög blev aldrig 
snö liggande och aldrig frös det där; därav trodde man sig se, 
att han blivit Frö så kär genom sina offer, att denne icke ville 
låta det frysa emellan dem».? — Torkel den höge blev av Viga- 
Glum fördriven från sin egen gård, Tvärå. Innan han lämnade 
den, gick han bort till Frös tempel, som stod där, och ledde med 
sig en gammal oxe och sade så: »Frö, du som alltid har varit 
min trogne vän (fulltråi minn), som har fått många gåvor av mig 
och lönat dem väl, nu giver jag dig denna oxe, på det att Glum 
må fara bort en gång från Tvärä lika nödtvungen som jag nu. 
Och låt mig nu se något tecken, om du mottager denna gåva 
eller icke». Men på oxen hade detta en sådan verkan, att han 
bölade högt och föll död ned. För Torkel syntes detta vara en 
god utgång och han blev nu lättare till mods, då han trodde, att 
han mottagit löfte om det varom han bad. Det gick också med 
tiden i uppfyllelse. Glum blev anklagad inför alltinget för ett 
dråp. Innan han red hemifrån, drömde han, att många män hade 
kommit dit till Tvärå för att söka Frö, och han tyckte sig se en 
mängd människor på strandbankarna vid floden, men Frö satt på 
sin stol. Glum frågade dem, vilka de voro. De svarade: »Detta 
är dina avlidna fränder, och vi bedja nu Frö, att du ej må bliva 
bortdriven från Tvärå. Men det tjänar ingenting till, och Frö svarar 
kort och vredgat, och han minnes nu den oxe, som Torkel den 
höge gav honom>».? — Odd sindre måste gå från gård och grund 
och avstå allt vad han ägde till Helge Åsbjörnsson. Då han 
rustade sig att draga bort, lät han slakta en tjur och koka den. 
Och första fardag, då han var färdig att bege sig i väg, lät han 


1 Austfirdinga sogur (1902—03), s. 96 f. 
2? Gisla saga Sörssonar (1903), s. 36, 43. 
3 Islenzkar fornsögur 1, s. 29, 78. 
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sätta fram bord längs bänkarna, och allt köttet av tjuren bars 
fram på borden. Därpå gick Odd dit och sade: »Här står nu ett 
rikt dukat bord, såsom för mina käraste vänner. Detta gästabud 
giver jag åt Frö, för att han må låta den, som kommer i mitt 
ställe, fara bort från Oddstad med icke mindre sorg än den, med 


vilken jag nu far».! 
x , 

Med den västnorske havsguden Njord från Noatun har emel- 
lertid i de norröna källorna sammansmält en annan Njord, Frös 
fader. Hans verksamhetsområde är jorden. Hans gåvor till dem 
som -åkalla honom är gröda och boskapslycka. Hans nordiska 
hemland är framför allt Svitjod. 

Efter Oden blev Njord konung över svearna, berättar Snorre 
uti Ynglingasagan. Han kallades »den rike». (znnr audgi). »I hans 
dagar rådde god fred och allt slags gott år, så att svearna trodde, 
att Njord rådde för årsväxten och för människors välstånd»>.? 
Därför tillägges också uti Gylfaginning om Njord, att han är så 
rik, att han kan förläna rikedom både i jord och lösöre; honom 
skall man anropa om sådant.? 

Med Skade hade Njord från Noatun icke några barn. Men 
» därefter», heter det hos Snorre, fick han två barn, Frö och Fröja. 
Och om Njord den rike berättas det, att medan han var hos 
vanerna, »hade han haft sin syster till hustru, ty det var lag bland 
dem; deras barn voro Frö och Fröja».! 

När Njord nämnes i isländska skrifter, sker det ofta tillsam- 
mans med Frö: 

1. Egil Skallagrimsson hade lyckligen undkommit sin fiende, 
Erik blodyx. Sedan han kommit ombord på sitt skepp och stod 

Y Austfirdinga sogur, s. 186. 

I ÅA hans dogum var fridr allgödr ok allz konar är, svå mikit, at Sviar 
tryudu pvi, at Nigrdår reédi fyrir äri ok fyrir fesalu manna. 

8 fann er svå audigr ok fläll, at hann må gefa peim aud landa eJa 


lausa-fiär; äå hann skal til pess heita. 
t Det har för Snorre varit en svårighet att förena två olika uppgifter om 


Njords familjeförhållanden. — Även Loke erinrar hånfullt om att Njord haft sin 
egen syster till maka och att Frö är en ättling av denna förbindelse (Lokasenna 
36). — I prosainledningen till Skirnismål uppträder visserligen Skade såsom 


moder till Frö, men namnets förekomst här är utan tvivel, såsom Bugge tram- 
hållit (Semundar Edda, s. 90 not), ett oursprungligt drag. I Snorre-Eddans 
framställning (Gylfaginning, kap. 36) nämnes hon icke. Dualen (okkarr, ykkarr?) 
i Skirn. 1, 2 kan givetvis mycket väl från början ha avsett Njord och hans 
syster-maka. 
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i begrepp att lämna Norge, kvad han följande förbannelse mot 
den norske konungen: 


Svå skyldi god gialda 
gram reki bond af hondum, 
reid se rogn ok Ödinn, 

rån mins fear hänum; 
folkmygi låt flöia, 

Freyr ok Niorör, af iordun, 
leidisk lofoa stridi 

landåss, Dann's vé grandar.! 


Här anropas sålunda först gudarna i allmänhet (god, bond, rogn), 
därpå nämnas enskilda gudar, som manas att bidraga till fullbordan 
av hämnden, först Oden, så Frö och Njord, och slutligen »land- 
åsen», den mäktige Tor. 

2. Egil prisar sin vän Arinbjörns stora frikostighet; men, 
tillägger han, så har också Frö och Njord försett honom med 
gods uti överflöd: 


en Griotbiorn 

of goddan lhefr 
Freyr ok Nigrör 
at féar afle.? 


Frö och Njord utgöra tillsammans en så fast enhet i föreställ- 
ningen, att det framförgående predikatet kunnat erhålla singular 
form.? 

3. På altaret i varje hedniskt tempel skulle, enligt den is- 
ländska hednalagen, ligga en ring av guld. Denna skulle goden 
bära på sin arm vid varje ting och rödfärga den i ett offerdjurs 
blod, som han själv offrade i templet. Varje ed i rättstvister 
skulle avläggas vid denna heliga ring, och edsformeln hade denna 
lydelse: »så sant hjälpe mig Frö och Njord och den allsmäktige 
åsen» (varmed utan tvivel avses Tor). Under dessa gudars hägn 
stod sålunda rättsordningen och freden i landet." 


1 Skjaldedigtning B:1, s. 46. 

? Ibid., s. 40. 

I Om detta antages även för den förut anförda lausavisan, ger detta åt 
andra halvstrofen en enklare ordföljd: »låt folkförtryckaren fly, Frö och Njord, 
från sina jordar; landåsen må hata männens fiende, som kränker helgedomens». 

t Ares Isländerbuch, hrsg. v. W. Golther (1892), s. 31 f.; Islenzkar forn- 
sögur I, s. 76 (Viga-Glums saga, kap. 25) Om den heliga tempelringen jfr 
dessutom Eyrb. s. kap. 4 (jfr kap. 44), Austfirdinga s., s. 154 (Droplaugarsona s., 
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Frö framträder även annars på flera ställen i våra källor så- 
som rättens vårdare och främjare. Utom för god årsväxt anro- 
pades han för fred. Då Frö var konung i Uppsala, rådde stor 
fred i landet. Konung Heidrek blotade till Frö. Den största 
galt, som han ägde, ville han giva åt Frö. Denna till offer be- 
stämda galt var så helig, att eder skulle svärjas över hans borst 
i alla viktiga rättssaker. Även löften avlades på samma sätt.! 

4. När bönderna i Tröndelagen på Håkon den godes tid 
voro samlade till blotgillen, vigde de den första drycken åt Oden, 
och de tömde den för seger och makt åt sin konung. Men därpå 
drucko de Njords bägare och Frös bägare för god årsväxt och 
fred.? 

Det är i denna berättelse särskilt av intresse, att tvenne 
gudomligheter nämnas tillsammans såsom främjare av årsväxt och 
fred. Att Njord spelar en så framträdande roll, är onekligen i 
hög grad påfallande. Henry Petersen, som uppmärksammat saken, 
söker förklara den som en >ligefrem Fejltagelse, idet Fröjs Navn, 
som findes erindret af Sagaskriverne både i Edsformularen og 
knyttet til Gildesbegrene, i Mytherne forekom så nöje knyttet 
til Njörds, at det ene Navn uvilkårligt drog det andet med 
sig».? 

Enligt min övertygelse ha vi i förbindelsen Frö och Njord 
uti edsformeln och vid det hedniska blotet otvivelaktigt att göra 
med en äkta tradition. Särskilt är det av vikt, att Njord i 
våra källor endast i kombination med Frö har betydelse 
för årsväxt och fred. 

Om nu Frö-kulten i Tröndelagen leder sitt ursprung från 
Sverige, är detta möjligen även fallet med gudaparet Njord och 
Frö. Vägen har gått över Jämtland. I detta landskaps gamla 
huvudbygd finna vi också ett märkligt minne av dessa båda gudar, 


kap. 6), Håv. 110; W. Golther, Germanische Mythologie, s. 912; A. Bugge, Vest- 
landenes Indflytelse (1905), s. 79 £.; H. Dedekam, Odins tre (i: Kunst og Hånd- 
verk, Nordiske studier til J. Bögh, 1918), s. 62. 

1 Hervarar saga, kap. 10 (ed. S. Bugge, s. 233). — I en yngre bearbetning 
av sagan ersättes Frö av Fröja: » Hann blötadi Freyiu, ok tionadi hana mest af 
öllum sinum godum. pat var sidvenia at taka einn gölt, pann sterstan fekk, 
ok skyldi ala hann ok gefa Freyiu, til ärbotar, i upphafi månadar pess, er 
Februarius heitir; på skyldi blot hafa til farseldar» (Hervarar saga, utg. av O. 
Verelius, s. 138). 

2? Heimskringla 1, s. 187. 

5 H. Petersen, Om Nordboernes Gudedvyrkelse og Gudetro i Hedenold 
(1876), s. 93. 
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i namnen på tvenne öar i Storsjön: den större Frösör och den 
mindre Norderön (Nierda 1333, Nerdrö 1438).! 


Den svenska traditionen börjar med Njord och Yngve-Frö. 
»Dessa båda (Njord och Frö) ha alla deras avkomlingar dyrkat 
såsom gudar under långa tider», heter det i Historia Norvegiz.? 
Säkerligen har, såsom ovan framhållits (s. 57 n. 5), Ynglingatal 
innehållit någon antydan om Njord såsom Yngve-Frös fader. 
Snorre låter visserligen, i enlighet med sin euhemeristiska teori, 
Oden i spetsen för åsar och vaner invandra i Sverige och bli den 
förste konungen där. Men han gör honom icke till Njords fader, 
och han låter honom ej heller slå sig ned i Uppsala, utan i 
Sigtuna. 

Njord och Frö representera utan tvivel det gamla fruktbar- 
hetsgudaparet. Möjligt är, att förbindelsen går tillbaka på en tid, 
då Njord ännu var gudinna. I östra Sveriges huvudbygder har 
Njord tidigast dyrkats tillsammans med Ull. Frö har sålunda 
trätt i stället för Ull. 

I en Eddadikt omtalas »eder svurna vid Ulls ring».? Man 
har utan tvivel rätt att med Magnus Olsen identifiera denna Ulls 
ring med den heliga tempelring, vid vilken eder avlades under 
anropande av Frö och Njord och Tor. Då Oden i konung 
Geirröds hall lovar »Ulls huldhet och alla gudars» åt den som 
löser honom från eldarna, kan detta uttryck möjligen vara hämtat 
från någon forntida högtidlig löftesformel.” 

I Uppland, där kult och ting stått i urgammal nära förbin- 
delse med vartannat, ingå Ulls och Tors namn i beteckningar för 
hundaren: Ulleråker mitt i det gamla Tiundaland, ej långt från 
Gamla Uppsala, och Zorsåker i medelpunkten av Fjädrundaland. 
Ett yngre namn är sannolikt Frösåker, tillhörande ett skeppslag 
i nordöst, sålunda ett i jämförelsevis sen tid organiserat område 
utanför de egentliga folklanden. 

Vid sidan av Tor framträder sålunda Ull såsom tingsfredens 
och rättsordningens värnare. I denna egenskap ersättes han seder- 
mera, liksom i förbindelsen med Nerthus-Njord, av Frö. 

1 Om Jämtlands ställning i äldre tid A. Bugge i Norges Historie 2: 2, s. 19. 

2 »Hos ambos tota illorum posteritas per longa saecula ut deos venerati 
sunt» (Monum. Hist. Norvegi:e, s. 97). 

8 Atlamål 30 : eiöda ... svarda ... at kringi Ullar. M. Olsen, Hedenske 
kultminder 1, s. 187, 221. 


« Grimnismål 42 : Ullar hylli ok allra goda. Jfr den fornsvenska eds- 
formeln: bipia ser sva gup holl ok vattum sinum. 
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I vissa stående uttryck levde kombinationen Frö och Njord 
kvar, även fastän Njord övergått till att beteckna en gud. Man 
blotade till Njord och Frö för god årsväxt och fred, och man anro- 
pade samma gudar jämte den allsmäktige Tor vid edens avläg- 
gande. Njord var »med sin syster» fader till Frö. — Men i verklig 
kult måste förhållandena gestalta sig annorlunda. Där kunde en 
kvinnlig gudomlighet ej utan kultformernas upplösning ersättas 
av en manlig, och följden blev, att Frö dyrkades tillsammans med 
Fröja. 

Liksom Njord fått sina barn uti ett syskonäktenskap, så 
antyder den i gudarnas skandalkrönika väl underrättade Loke, 
att ett kärleksförhållande funnits mellan Frö och hans syster 
Fröja. 

Fröja har ofta blivit oriktigt uppfattad av nordiska filologer 
och religionsforskare. Man har gemenligen betraktat henne som 
en sen, alltigenom poetisk skapelse, utan några rötter i verklig 
folktro. Senast har Kaarle Krohn uttalat, att »Freyja ej är annat 
än ett senare bildat femininum av Frey». Hon skulle uteslutande 
tillhöra Norge och Island och följaktligen ha uppstått först mot 
hednatidens slut, i varje fall först efter Frö-kultens invandring i 
det 7. eller 8. århundradet.! 

Att åtskilliga drag i Fröjas gestalt tillhöra den norröna dikt- 
ningen, kan naturligtvis icke förnekas: hennes skönhet, hennes 
smycken, hennes tårar av gull o. s. v. Men det vore oriktigt, att 
i dessa tillbehör se det väsentliga. Till grund för poetiseringen 
ligger dock otvivelaktigt en vida i Norden dyrkad fruktbarhets- 
gudinna av ganska robust natur. Den relativa tystnaden i källorna 
kan lika väl innebära, att hennes kult redan var föråldrad, såsom 
fallet var med Ull. Det saknas icke heller antydningar om att 
Fröja varit föremål för dyrkan även i Norge och på Island. I 
Hyndlulivö (str. 10) prisar Fröja sin älskling Ottar för att han 
byggt åt henne en borg av stenar och rödfärgat den med ny- 
slaktad boskaps blod; alltid har Ottar trott på åsynjor. 

Fröja är den verkliga arvtagaren till Nerthus. Då vi på sina 
håll finna sådana kultorter som Fröswi och Frövi inom samma 
bygd, ha vi utan tvivel att betrakta detta som en fortsättning av 
väsentligen samma gudsdyrkan, varav äldre minnen föreligga i Ullazvi 
och Nzerdtawi o. dyl. Jfr härom förf. i >Minnen av forntida guds- 
dyrkan i Mellan-Sveriges ortnamn» (SNF 14:1, 1923), s. 8 f. 
od K. Krohn, Skandinavisk mytologi 19229 s. 66; W. Golther aa, s. 437 f.; 
E: Mogk, Germanische Mythologie (1898), s. 142 f., Reallexikon 2, s. 90. 


Några anmärkningar till Adams av Bremen 
framställning av Norden och uppsvearnas 
hedendom. 


För kännedomen om avgudahuset i Uppsala och den svenska 
hedendomen överhuvud är Adam av Bremen vår viktigaste litterära 
källa. Det är visserligen en rätt betydande litteratur, där från 
olika synpunkter den bremensiske domskolastikern och hans verk 
beröres.! Omdömena om hans vederhäftighet och tillförlitlighet 
äro emellertid mycket olika. Den ene forskaren är benägen att 
ta för gott allting, som kan stödjas med Adams auktoritet; den 
andre möter hans framställning med mycket stor misstro, Någon 
uttömmande kritisk undersökning av hans författarskap, dess art 
och tendenser, särskilt med hänsyn till nordiska förhållanden, ha 
vi i varje fall icke. Här må därför till en början uppmärksam- 
heten riktas på några frågor av mera allmän art, som äro av be- 
tydelse för värderingen av de uppgifter, som vi hämta från Adam. 


I. 


Adams skildring av Sverige och svenskarna är präglad av cz 
stark sympati och ett mycket tydligt intresse. I synnerhet gäller 


2 Till stor del är denna litteratur förtecknad hos B. Schmeidler, Neuere 
Litteratur öber Adam von Bremen (i: Zeitschrift d. Vereins f. Läbeck. Geschichte 
u. Altertumskunde, 16, 1914, s. 111 f). Av nyare arbeten må särskilt nämnas 
Schmeidlers utmärkta textedition (Adam v. Bremen, Hamburgische Kirchenge- 
schichte. 3 Aufl. Hannover u. Leipzig 1917) med inledning och kommentar, 
hans undersökning: Hamburg-Bremen u. Nordost-Europa v. 9—11 Jahrh. (Leipz. 
1918), E. Schröders uppsats Zur Heimat des Adam von Bremen (i: Hamburgische 
Geschichtsblätter 1917, s. 351 f.) och C. Weibulls bok om Sverige och dess nor- 
diska grannmakter under den tidigare medeltiden (1921), särskilt s. 37 f£., 43, 78 f., 
99, vartill nu senast kommer G. Carlssons recension av Bernhard Schmeidlers 
Adamsforskningar (i: Kyrkohistorisk Arsskrift 1923, s. 407 f.) och den översiktliga 
framställningen av M. Manitius i Geschichte der lateinischen Litteratur des Mit- 
telalters 2 (1923), s. 398 f. 
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detta om det parti uti fjärde boken (kap. 21—30), där han i sam- 
manhang framlägger sitt vetande om landets beskaffenhet och dess 
invånares seder och karaktär.! Fastän han tydligtvis bättre kän- 
ner till Danmark, som han ju själv besökt — hans uppgifter om 
dess geografi äro också mera detaljerade och tillförlitliga —, blir 
hans framställning märkbart bredare och hans omdömen gynn- 
sammare, då han med kap. 21 övergår till Sverige. 

Detta drag uti Adams framställning sammanhänger helt säkert 
med de kyrkopolitiska förhållandena. I Danmark arbetade ko- 
nung Sven Estridsson energiskt för kyrkans frigörelse från Bremen 
och upprättandet av ett eget, nationellt ärkestift (III: 33).? I Norge 
hade Harald hårdråde uppträtt mycket fientligt mot ärkebiskopen 
i Bremen. Han lät viga sina biskopar i England och Frankrike, 
och då ärkebiskopens sändebud förebrådde honom detta, blev han 
vred och »ropade, att han icke visste, om någon var ärkebiskop 
och herre i Norge utom Harald allena» (III: 17). Danmark höll 
sålunda på att glida ur händerna; i det avlägsna Norge hade den 
tyska missionen aldrig utvecklat någon större kraft, och den var 
nu på väg att fullständigt förlora sitt inflytande där. I Sverige 
däremot, där hedendomen varit särdeles seg, hade missionen just 
under den närmast föregående tiden vunnit stora framgångar. 
Den bremensiska kyrkan hade mötts med välvilja och fått sin 
ställning stärkt genom upprättandet av nya, underlydande biskops- 
dömen.? Den engelska konkurrensen gjorde sig ej heller så starkt 
gällande som i söder och väster. Utsikterna voro sålunda för till- 
fället ljusare på detta arbetsfält än annorstädes, och man kunde 
vänta stora segrar under den närmaste framtiden. Det är ej att 
undra på, om intressena uti Bremen voro starkt inriktade på 
Sverige och om Adams framställning i åtskilligt blivit bestämd av 
detta förhållande. 

! För att få en fullständig bild av Adams geografiska kunskaper om Nor- 
den, måste man jämväl taga hänsyn till de notiser, som finnas inströdda här 
och var uti den historiska huvuddelen av hans arbete. 

2 Måhända var det i detta ärende, som biskop Egino i Lund företagit sin 
resa till Rom. | 

8 Fasta biskopssäten voro i Sverige ännu blott två: Skara och Sigtuna, det 
senare nyligen upprättat och för tillfället övergivet. Fyrtio år senare voro bis- 
kopsstäderna i vårt land ej färre än sex (S. Tunberg, En romersk källa om Nor- 
den vid 1100-talets början, Upps. 1912). — Runstenarna vittna tydligt om att 
kristendomen på 1000-talet hade talrika anhängare i Uppland, och att dessa ej av 
fruktan behövde hemlighålla sin tro. Å andra sidan belvses det verkliga läget 
på Adams tid av en uppgift i IV: 27: de kristna måste friköpa sig från deltagan- 
det i de stora blotfester, som vart nionde år firades i Uppsala. 


- väja Sa sad ng Ar dre 
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Sedan han omtalat landets utsträckning och den stora floden 
Gothelba (Göta älv', fvn. Gautelfr), som från de Ripheiska bergen 
mitt igenom götarnas stammar rinner ned till havet, fortsätter han: 
»[IV: 21] Sverige är ett mycket fruktbart land, dess jord är rik 
på säd och honung, varjämte det i boskapsskötsel överträffar alla 
andra länder. Dess flodar och skogar äro synnerligen väl belägna, 
och hela landet är därför uppfyllt av främmande handelsvaror. 
Därför kan man säga, att svenskarna icke sakna några skatter, 
med undantag av det högmod, som vi älska eller rättare sagt av- 
guda. Ty alla föremål av tom flärd, såsom guld, silver, ståtliga 
hästar, pälsverk av bäver eller mård, som göra oss vanvettiga av 
beundran, dem akta de för intet. Endast i förhållandet till kvin- 
nor känna de icke måtta.! Var och en har, allt efter storleken 
av sin förmögenhet, två eller tre eller flera hustrur på en gång;? 
de rika och hövdingarna ha otaliga. Söner, som födas genom så- 
dana förbindelser, anses såsom äkta.? Men med döden straffas 
den, som förför en annans hustru eller våldtager en jungfru eller 
rövar en annans ägodelar eller tillfogar honom någon oförrätt. 
Fastän alla nordbor äro utmärkta av sin gästfrihet, gäller detta 
dock i synnerhet våra svenskar. Hos dem anses det som den 
största skam att neka vägfarande gästfrihet, så att de visa iver 
och tävlan sins emellan, vem som är värdig att mottaga gästen. 
Mot denne visas nu all möjlig välvilja, så många dagar han vill 
stanna där, och värden för honom omkring till sina vänner, om- 
växlande uti de olika gårdarna. Detta är det goda, som de hava 
uti sina seder. Sanningens förkunnare låta de åtnjuta stor välvilja, 
om de äro kyska, kloka och lämpliga för sitt kall; de låta till och 
med biskoparna vara närvarande vid deras folkting, som de själva 
kalla 2warpA. Här höra de ofta icke ogärna talas om Kristus och 
den kristna religionen. Och måhända skulle de genom en väl 
lämpad predikan kunna förmås att antaga vår tro, om ej dåliga 
lärare, som söka sitt eget och ej det, som hör Jesus Kristus till, 
förargade dem, som skulle kunna frälsas. 

[Kap. 22] Svenskarnas folkstammar (populi Sueonunm) äro många 
och utmärka sig genom styrka och vapenduglighet; de äro ypper- 
liga krigare såväl till häst som ombord på sina skepp. Därför 
synas de också genom sin makt betvinga övriga nordiska folk. 
De hava konungar av en gammal ätt, men deras makt beror dock 


2 Jfr II: 12, 21 (Sven Estridsson), schol. 72. 
2 Jfr vad som säges om folket kring Bremen III: 56. 
Tr IE74: 
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av folkets vilja.! Det som alla hava ansett bäst för det allmänna, 
måste konungen stadfästa, såvida ej hans bud synes bättre, då de 
stundom följa det, ehuru motvilligt. Hemma glädja de sig sålunda 
åt att vara jämlikar, men då de gå till strid, visa de all lydnad 
för konungen eller för den som, dugligare än de andra, av konun- 
gen sättes i spetsen för dem. Om de någon gång under striden 
råka i trångmål, anropa de en bland de många gudar de dyrka 
om hjälp. Denne äro de efter segern allt framgent hängivna och 
sätta honom framför de andra gudarna. Dock är det redan en 
utbredd mening bland dem, att de kristnas gud är starkast. De 
andra gudarna svika ofta, men han är alltid tillstädes som den 
säkraste hjälparen i nödens stund.»? 


II. 


Den skildring Adam lämnar av Sveriges geografiska förhål- 
landen innehåller många misstag. Hans uppgifter äro i flera av- 
seenden ofullständiga, och hans vetande har tydligen varit tämli- 
gen begränsat. Hans kartbild är i sina grunddrag bestämd av 
hans föreställning om den skandinaviska halvöns huvudsakliga ut- 
sträckning i väster och öster. 

Västergötland (Westragothia) gränsar omedelbart till 
Skåne (IV: 23). varifrån det emellertid skiljes av djupa skogar och 
branta berg (IV: 7), och på andra sidan därom sträcker sig Öster- 
götland (Ostrogofhia) utmed det baltiska havet ända till Birca 
(IV: 14, 23). Småland nämnes sålunda ej, icke heller Söderman- 
land. Ännu märkligare är, att Adam ej tycks känna till de 
stora insjöarna i Mellan-Sverige. I götarnas land ligger den 
stora staden Skara (Scarane), som är biskopssäte (II: 58, IV: 23). 
Avståndet från Skåne till Skara är sju dagsresor (IV: 23). Någon 


! Jfr Vita Ansg., kap. 26: »Ty sådan är seden hos dem, att alla allmänna 
ärenden mera äro beroende av folkets enstämmiga vilja än av konungens makt». 

2 Vita Ansg., kap. 30 (svenskarnas härtåg till Kurland): »När de sålunda voro 
stadda i stort trångmål, började några köpmän, som kommo ihåg biskopens (Ansgars) 
lärdomar, att uppmuntra dem. 'De kristnas gud', sade de, "bistår ofta dem, som 
anropa honom, och är mycket mäktig till att hjälpa . ..'. Lott kastades, då alla 
bönfallande begärde det, och man fann, att Kristus ville hjälpa dem. Då detta 
offentligen hade utropats, så att alla hade fått veta det, stärktes deras sinnen 
så plötsligt, att de genast oförskräckt ville ila till stadens stormning. De ro- 
pade: 'Vad behöva vi nu frukta eller bäva för? Kristus är med oss... Den 
mäktigaste av gudarna hava vi till vår hjälpare.» 
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annan ort omtalas icke i Gothia. Östergötland har sålunda lytt 
under biskopen i Skara.! 

Uppgiften om Östergötlands utsträckning ända till Birca är i 
själva verket fullt naturlig med Adams kartbild. En resa från 
Skåne över Skara till Birca och Sigtuna (IV: 29) gick enligt hans 
uppfattning oavbrutet i östlig riktning. Efter Skara och Väster- 
götland måste man, föreställde han sig, passera igenom Ostrogo- 
Zhia, vilket givetvis var beläget öster om Westragothia. Resan 
gick sålunda »per Gothorum populos», såsom det säges i IV: 29.? 
I saknad av närmare kunskap om denna del av vägen har Adam 
helt enkelt ur sina geografiska föreställningar dragit den slutsatsen, 
att »Gothi habitant usque ad Bircam>» (IV: 14) och att landet mel- 
lan Skara och Birca varit Ostrogothia. Därför kan han också 
kalla Birca »oppidum Gothorum> (I: 62). Något bevis för Söder- 
manlands samhörighet i äldre tid med Östergötland är man icke 
berättigad att hämta ur Adams framställning. 

Mellan Norge (Nortmannia) och Sverige (Sueonia) bo Wer- 
2ilani och Finnedi, jämte andra folk; de äro kristna och tillhöra 
Skara biskopsdöme (IV: 24). Längre norrut på gränsen mellan 
svearnas och norrmännens land bo Scrizefini; deras största stad 
är Halsingland (IV: 24).2 Dit sändes av ärkebiskop Adalbert 
såsom missionsbiskop en man vid namn Sfexp/z (Simon, Simeon); 
han omvände även många bland dessa folk (IV: 24, III: 77). Sam- 
tidigt vann biskop Adalwardus i Skara för kristendomen »gentem 
Wirmilanorum" integram> (III: 16). Av svenskarnas många folk- 
stammar (numero carentes Sueonum populi) äro enligt Adam 
(IV: 24) kristna endast götarna, värmlänningarna och den del av 
skridfinnarna, som bo närmast dessa (pars Scritefingorum vel qui 
illis vicini sunt). 

Vad Finnedi angår, gör sig Adam säkerligen skyldig till ett 
misstag, då han förlägger dem på gränsen till Norge. Finnedi äro 
tydligen icke annat än innevånarna i Finnveden i västra Småland och 
således att söka vid gränsen mot Danmark.” I allmänhet har man 


1 Schol. 94: »Adalwardus senior utrique prefectus est Gothiae». 

? Jfr »duos nobiles populos Gothorum»> (II: 57). 

2? I schol. 137 (härrör från Adam själv) beriktigas denna uppgift: »Halsing- 
land regio est Scritefingorum». — Ett par liknande misstag förekomma i IV: 33, 
där Trondemnis anges vara »metropolis civitas Nortmannorum» och Hig 'Viken' 
»civitas Nortmannorumo> (i cod. B rättat till »provincia>). 

t€ Andra hdskr. ha: »Wirmilanorum et [vel] Scritefingorum». 

55. Lönborg, Adam af Bremen och hans skildring af Nordeuropas länder 
och folk (1897), s. 117. 
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också identifierat Adams Finnedi med Jordanes' Finnaithae, vilket. 
obestridligen avser finnvedsboarna (Forsheda-stenens /firhiPi o. 
1025, fno. Finneidi, tsv. Finnadhe, lat. Finnethia). Det bör emel- 
lertid erinras om att Jordanes även omtalar Finn: mitlissimi, såsom 
grannar till götarna och till Ragnariciz (invånarna i Ranrike), så- 
lunda efter allt att döma bosatta på gränsen mellan Sverige och 
Norge.! Här ligger som bekant den stora Eidaskögr. Vidare är 
att märka, att Adam anger såsom kristna »götarna, värmlännin- 
garna och den del av skridfinnarna, som bo närmast dessas. Sanno- 
likt synes därför, att i dessa trakter verkligen bott ett folk, som 
kallats »finnar». Dessa har Adam dels förväxlat med skridfinnarna, 
dels på grund av missförstånd betecknat med ett namn (Finnedi), 
som rätteligen hör hemma på annat håll.? 

Det förefaller troligt, att ett missionsföretag bland de vitt- 
bekanta skridfinnarna blivit planerat från Bremen och att detta 
anförtrotts åt Stenphi (schol. 94). Hans arbete nådde också vissa 
resultat, ehuru visserligen icke bland skridfinnarna utan uti Hel- 
singland. På så sätt förklaras bäst sammanblandningen i Adams 
beskrivning av Helsingland och skridfinnarna, ävensom de relativt : 
många upplysningar, som lämnas om dessa (IV: 24, 32, schol. 
137). — I samband med Stenphis mission bör erinras om att 
Jämtland o. 1060 blir kristnat av hövdingen Östman Gudfastsson. 
Såväl hans namn som runstenen på Frösön, som han lät resa, 
vittna om svenska förbindelser; till Uppsala stift kom också Jämt- 
land medeltiden igenom att höra. 


Svearnas land (Sueonia vel Suedia) gränsar i väster till gö- 
tarna med staden Skara, i norr till värmlänningarna med skrid- 
finnarna — här återkommer uppgiften, att dessas huvudort (caput) 
är Halsingland —, i söder till Baltiska havet; i öster sträcker det 
sig till de Ripheiska bergens öde, snöhöljda trakter, där vidunder- 
liga varelser förhindra ytterligare framträngande. Där bo amazo- 
nerna (terra feminarum), hundhuvudsfolket (cynocephali), cyklo- 


! Fr. Läffter i SL 13:9, s. 11; J. V. Svensson i NoB 5, s. 135 f. 

2 J. V. Svensson aa, s. 136 n. 

3 Lönborgs förmodan (aa, s. 129), att »Adams skridfinnar äro identiska med 
de gamle Helsingarne, således svenskar», är knappast riktig. Ej heller H. Hjär- 
nes förklaring av Adams uppgifter (Helsingelif under Helsingelag, s. 6) är 
sannolik. 
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perna, som hava ett öga i pannan, ymantopoderna, som hoppa på 
ett ben, och människoätare. Bortom Sueonia vidtager sålunda det 
fantastiska sagolandet, om vilket man ingenting visste men kunde 
tro allt möjligt. : 

I ett annat sammanhang beskriver Adam det baltiska havets 
kuster och vid dem bosatta folk (IV:13, 14). Här uppräknas 
bortom! »kvinnornas land» en rad folknamn, i vilka man igenkänt 
uti andra källor omtalade finska och estniska stammar.? Hos 
Adam förekomma ej sällan på detta sätt mot varandra stridande 
uppgifter, härrörande från olika källor. Ytterst ligger Ruzzza, »in 
qua finem habet ille sinus.» Tydligen är sålunda Östersjöns för- 
grening mot norr, Bottniska viken, för författaren fullkom- 
ligt okänd. Finska viken är för honom Östersjöns enda verk- 
liga avslutning. På en månad kan man med god vind segla från 
Danmark till Ostrogard (Nowgorod) i Rzxzsia (IV: 11).” Men Adam 
har ävenledes hört folk, som äro förtrogna med dessa trakter, för- 
säkra, att man från Sverige kan landvägen färdas ända till Grecia 
(IV: 15). 

I Sueonia ligger en stor stad (civitas magna), som heter Sig- 
tuna (Säictone); under konung Stenkils tid blev den säte för en 
biskop (IV: 29, III: 76, schol. 94, 136). Birca omtalas ofta vid 
skildringen av Ansgars verksamhet och den tidigare missionen. 
Det kallas »oppidum Gothorum>» (»civitas» IV: 20) och är beläget 
mitt uti >Suevonia», ej långt från avgudatemplet i Uppsala. »>Där 
bildar en mot norr inskjutande vik? av det hav, som kallas det 
baltiska eller det barbariska, en eftersökt hamn för de barbariska 
folk, som bo spridda vid detta hav, men den är mycket farlig för 
oförsiktiga eller med sådana platser obekanta. Då nämligen birka- 
borna ofta anfallas av vikingar, som det där finnes en stor mängd 
av, försöka de, då de ej kunna med vapenmakt avvärja dessa, 
att på ett listigt sätt gäcka dem. På en sträcka av mer än hun- 
dra stadier ha de spärrat vikens oroliga farvatten genom massor 
av dolda stenar och därigenom gjort segelleden lika farlig för sig 
själva som för sjörövarna. Emedan denna ankarplats (statio) är 


1 Textens »supra» betecknar "längre mot öster', enligt Björnbo Aarböger 
1909, sS. 161 Nn. 2. 

? Om dessa särskilt K. Mällenhoff, Deutsche Altertumskunde 2, s. 71 f. 

» Häremot strider uppgiften i schol. 126: från Skåne till Birca fem dagars 
sjöresa, från Birca till Razzia lika mycket. 

+ Mälaren. 
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den tryggaste i Sveriges kusttrakter, pläga till den årligen samlas 
en mängd skepp från daner och norrmän, från slaver och sember 
och andra skytiska folk i olika handelsärenden>! (I: 60). Då Birca 
ligger lika långt från alla detta havs kuster» (IV: 20), ämnade 
ärkebiskop Adalbert göra det till medelpunkt för missionen på 
det baltiska havets öar (schol. 94) och bland de avlägsna skytiska 
folken (IV: 20). Med detta uppdrag utsändes abboten Hiltinus, 
även kallad Johannes, som vigdes till biskop i Birca. Men han 
återvände efter ett par är, utan resultat.? I schol. 142, som med 
säkerhet utgör ett av Adam själv gjort tillägg, säges emellertid, 
att platsen nu ligger öde, så att man knappt kan se några spår 
av staden.? Avståndet från Skåne till Sigtuna eller Birca — >»ty 
dessa städer ligga bredvid varandra» — är sjövägen fem dygn; 
landvägen däremot genom götarnas land över städerna Skara, 
Tälje (ack. Telgas) och Birca till Sigtuna kräver en hel månad 
(IV: 29). Rörande Sveriges utsträckning i sin helhet uppges en- 
ligt en utsaga av konung Sven Estridsson, att det knappast kan 
genomresas på två månader (IV: 21). 

Under det att Birca och Sigtuna hos Adam kallas för städer, 
Birca »oppidum>» och Sigtuna »civitas»>, är detta aldrig fallet med 
Uppsala (Ubsola). Det omtalas endast som »templum quod cele- 
berrimum Sueones habent in cultu deorum> (I: 60, IV: 26). Någon 
bebyggelse för övrigt nämnes där icke. Ej heller framgår det, 
huruvida Uppsala för Adam varit känt såsom konungasäte; av 
hans tystnad på denna punkt är man snarast berättigad att sluta, 
att på hans tid konungen icke bott där.” Om själva platsen sä- 
ges, att den var belägen mitt i Sverige (II: 58), ej långt från Sig- 
tuna (IV: 26), närmare bestämt en dagsresa från sistnämnda stad 
(IV: 29). 


1! Att Adam här tydligen missförstått sina sagesmän, har framhållits av Ph. 
Kohlmann, Adam v. Bremen (1908), s. 73, och av G. Bolin, Namnet Stockholm 
och Stockholms uppkomst (Samfundet S:t Eriks årsbok 1921), s. 91 f. 

21] en notis om invigningen av domen i Halberstadt (MGH: Scriptores 6, 
s. 698; 23, S. 96) omtalas han ännu såsom biskop i Birca. Jfr B. Schmeidler, 
Hamburg-Bremen und Nordost-Europa (1918), s. 279. 

3 En märklig motsats mellan denna uppgift och beskrivningen i I: 60! Sta- 
den hade ju också kort förut utsetts till biskopssäte. Det förefaller dock knappast 
tänkbart, att den gått under genom plötslig förstöring under 1070-talet, utan att 
detta skulle ha omtalats av Adam. 

tt Om vägen Skåne—Skara—Sigtuna se nedan s. 162. 

5 Jfr att Roscald uttryckligen säges vara »sedes regia Danorum» (IV: 5). 
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Såväl Kurland som Estland omtalas såsom öar uti det 
baltiska havet (IV: 16, 17). Det sistnämnda »säges ligga nära 
kvinnornas land, det förra ej långt från svearnas Birca».? 

Till grund för Adams delvis ytterst fantastiska berättelser om 
terra feminarum>a (IV: 14, 17, 19) ligger, som man länge insett, 
namnet på ett nordligt folk, kvänerna. Ett finskt Kainulaiset tol- 
kades, av de svenska grannarna, i anslutning till det germanska 
ordet för kvinna (fvn. kvénr). Då Östersjön enligt Adam sträcker 
sig i väster och öster och han ej känner till Bottniska viken, bli 
givetvis hans uppgifter om läget av »terra feminarum>» oklara. 
Närmast synas de dock hänvisa på Finland. Det berättas också 
om en härfärd dit Z// sjöss från Sverige under konung Emund den 
gamles tid, »ad dilatandum imperium> (III: 16, schol. 123).? 

Högst märkligt är det, att Adam synes varit fullständigt obe- 
kant med de stora öarna i Östersjön, Öland och Gotland. 
Sannolik synes Lönborgs förmodan (aa, s. 142), att detta delvis 
beror på »att han på grund av namnlikheten antagit Gotland vara 
identiskt med Götaland», i synnerhet, kan man väl tillägga, uti den 
latiniserade form (Gothia), som han använder. Den latinska formen 
hade för honom ett högre värde, var rent av riktigare, än den 
barbariska. Det är samma missuppfattning, som ligger till grund för 
den så vanliga förblandningen under medeltiden av götar och goter. 


III. 


En särskild uppmärksamhet förtjänar Adams återgivande av 
nordiska person- och ortnamn. Härvidlag är först att märka, att 
han stundom anpassar dem efter högtysk ljudform; han >»förtyskar» 
sålunda namn, som äga tysk motsvarighet eller vilkas innebörd 
eljest är honom begriplig. Jarlen Ulv (»dux Anglizx»), Sven Estrids- 
sons fader, kallas Wolf (5 ggr, cod. A, C; B har Ulf); en annan 
»satrapa Danorum» Ganuzs Wolf omtalas IV: 11. Hardecnudth 
Vurm (I: 55) eller Vurm (I: 57), IVorm (I: 59) är (i A 1) namn på 
den rex Danorum, som på den mindre Jällinge-stenen tecknar sig 
kurmR och i de isländska sagorna benämnes Gormr.t Adam 


! Jfr att det norska landskapet Helgeland (Ha/agland) även framställes som 
en ö (IV: 38); uppgiften blir dock rättad i schol. 159 (sannolikt av Adam själv). 

2 Mahända blott en slutsats ur Vita Ansgarii kap. 30. 

3 Jfr K. Möällenhoff aa, 2, s. 10; Lönborg aa, s. 130 f.; K. B. Wiklund ANF 
12, s. 103 f.; W. Schläter i Sitzungsberichte d. Gelehrten Estnischen Gesellschafr 
1902, s. 23 f. 


+ Möjligt är, att handskriftens I'ur»m beror på en felläsning av skrivaren; 
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påpekar överensstämmelsen mellan saxarnas forna seder och vid- 
skepelse och svearnas ännu levande hedendom (I: 7); i en av de 
gudar, som dyrkades i Uppsala, igenkänner han också den ger- 
manske Wodan (IV: 26, 27). Tkor får däremot behålla sitt nor- 
diska namn (I1I: 62, IV: 26, 27). Av sammansättningar förekomma 
såväl Odinkar som Odansue (IV: 4). Bern och Osbern, namn på 
Sven Estridssons bröder, äga talrika motsvarigheter i fht. namn 
på -bern (Förstemann, Personennamen,, sp. 122, 259, 266). En 
svensk konung omkr. 830 kallas däremot, i överensstämmelse med 
Vita Ansgarii, Beornx (I: 15). I slutet av 800-talet regerade i 
Danmark, enligt konung Svens muntliga uppgift, en konung He:- 
Zigo, d. v. s. Helge. Adam anmärker om honom, tydligen ety- 
mologiserande, att han var »virum populis amabilem propter iusti- 
ciam et sanctitatem suam». — Göta älv (isl. Gautelfr) jämföres i 
schol. 131 med >Albia Saxonumoas, d. v. s. Elbe, efter vilken den 
säges ha fått sitt namn Gozhelba (även IV:21). Den danska 
biskopsstaden Århus (egentl. är-ös 'åmynningen') har fått sin namn- 
form År/husan (Arhusen, Arhusin) efter mönstret av de mångtaliga 
tyska ortnamnen på -hasen.? På tyskt sätt skrives också -burg 
'borg', i Alaburg ”'Ålborg', Halsinburg. Slutligen bör påpekas 
namnet Scaldholz 'Skaålholt (IslandyY, i schol. 157, som emellertid 
sannolikt härrör från en senare antecknare.? 

Uppsala skrives uti de flesta handskrifter — bl. a. i de äld- 
sta och viktigaste A I och C i — Uöbsola. Det lider därför intet 
tvivel, att denna skrivning redan tillhört Adams ursprungliga text. 
Hur den skall förklaras, blir däremot tämligen dunkelt, även om 
man tar i betraktande den nyckfullhet i beteckningssättet, då 
det gäller nordiska namn, som förefinnes hos Adam. Möjligen 
är senare leden influerad av Ramsola, Rambsola (nu Ramesloh), 
namn på ett ofta omnämnt, ärkebiskopsstolen i Hamburg tillhörigt 
gods, där Ansgar låtit inrätta ett cenobium.t Första stavelsens 
6 (för 2) kan till någon del sammanhänga med Adams härstam- 
ning från sydtyskt språkområde. Denna gör sig tämligen starkt 


G och V kunna i medeltida skrift ofta vara förvillande lika. Påfallande är näm- 
ligen, att 2 ggr användes V (ej IV), som annars aldrig förekommer i tyska och 
nordiska namn, samt att övriga handskrifter, även den ålderdomliga C 1, ha 
Gurnm (Giwrm, Gorm). 

t I: 61, där Vita Ansg. icke är förlaga, benämnes samme konung Bern. 

2 Första gången namnet förekommer, i II: 4, skrives det (i A 1) Harusan. 

3 Jfr Taurholz, kloster i Flandern (nu Thourout), Ripesholt, kloster i Frisland 
(nu Reepsholt). 

« Andra fall av o för a se nedan s. 144. 
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gällande uti namnen, fastän på ett ganska oregelbundet sätt.? Det 
har påpekats redan av en skoliast, som, närmast med anledning 
av Liberse ”leverhavet' i schol. 150, anmärker (schol. 151, endast 
i C 2): »Hic apparet, quod scriptor huius libelli fuit ex Germania 
superiori, unde vocabula pleraque sive nomina propria, cum ad 
suam aptare voluit linguam, nobis corrupit>. Det högtyska idiomet 
röjer sig framför allt i vacklan uti konsonanternas beteckning. På 
Adams egen handskrift återgå sålunda, av allt att döma, skrivnin- 
garna Pleicani IV: 8 'Blekingsbor', Halpdanus 1: 37, 39,” filius Lod- 
pgarcki I: 37 'Lodbroks son'.? Omvänt finna vi tämligen ofta i 
nordiska namn 6&, d, g i stället för gp, £, £: Chnob 1: 48 'Gnupa'," 


1 Edw. Schröder har (s. 131 n. anf. arb.), som det synes på goda grunder, 
förlagt Adams hemort till Thöringen eller Ostfranken. 

2 Annales Fuldenses (a. 873), som här är Adams källa, har Ha/bdeni. Håskr, 
B och C av Adam ha den yngre formen Haldan. 

3 Halsinpurg IV: 7 (endast A I och A 2) och A/laburc IV: 11 (A 1) ha må- 
hända ej tillhört Adams originaltext. Offinsand II: 3, IV: I (för Oddesund, Jvl- 
land; jfr dock Schmeidlers textkommentar s. 63 n. 4) har enligt Adam fått namn 
av kejsar Ottos seger över danskarna. 

+ Adam uppger här konung Sven som sagesman. Widukind I: 40 Chnuba 
rex Danorum, Vedelspang-stenarnas £axubu (Wimmer, De danske Runemindes- 
meerker I, s. 48 f., 66 f)). fvn. Gxupa (Olav Tryggvasons saga, Fornm, s. 1, S. 
116). — Gnupa är icke ett personnamn i vanlig mening, utan ursprungligen ett 
binamn ('den framåtlutande'). Som sådant anför Lind (Personbinamn) ett fall 
från Landnåma (pordr gaupa); däremot är det som personnamn endast känt från 
en sörmländsk runsten (R. Dybeck, Svenska runurkunder 1, s. 5). Jfr även nam- 
net Enxnignup i danska annaler och krönikor (Script. rer. Dan., 10). Chnob bör 
sålunda jämte detta tillnamn ha haft ett annat, egentligt namn. Är han möjligen 
identisk med den O/agA, som av Adam (och Sven Estridsson) nämnes såsom 
hans fader (1: 48P Det är i varje fall märkligt, att Adam själv förvånats över 
det stora antal konungar, som Sven Estridsson uppräknat, och funnit svårighet 
att inpassa dem alla i det korta tidsrummet: »Det är ovisst, om av så många 
konungar, celler rättare danernas tvranner, några regerat samtidigt eller den ene 
kort tid efter den andre» (I: 52). Även en motsägelse hos Adam, som påpekats 
av Wimmer (aa, s. 68), Schmeidler (textkommentaren, s. 48 n. 9) och C. 
Weibull (aa, s. 38), får på detta sätt sin enkla lösning. I kap. 48 säges, att 
OlapA »hade många söner, av vilka Chnob och Gurd vunno riket efter faderns 
död>; enligt kap. 52 däremot regerade Olaph tillsanimans med sina söner och 
efterträddes av Sigerick. — I Olav Tryggvasons-sagan, där några självständiga 
traditioner om konung Gorms strider med Gnizpa synas ha bevarats (Fornm. s. 
J, sS. 116), har dennes samband med den kort förut (s. 109) omtalade svenska 


ätten uti Sydjvlland (Ölåfr sviakonungr, med sönerna Knutr och Gyrd7), gått 
förlorat, tydligen på grund av en felläsning i Adams text, som här varit sagans 
källa. CAnob kallas här nämligen Krnur. Samma på telläsning beroende miss- 
tag förekommer även hos Tietmar av Merseburg (I: 17 »Northmannos et Danos 
— cum rege eorum Cnulone»). 
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Clnud ”Knout' (jfr Hardecnudth 1: 55, cod. A!), Zudlanrd "Jutland' 
och Zuddas (a. pl.) IV: 13 ”jutar',? Wig IV: 33 '(det norska land- 
skapet) Viken', Slaswig 'Slesvig' (men Slesiwicensis), (Orchades 
insulae, quas barbari vocant) Organras IV: 35 'Orkn-öarna'. På 
samma sätt får väl uppfattas Ozirgar (1 g., A 1) II: 64, annars 
Odinkar? Ett mera osäkert exempel är Hardegon I: 52, enligt 
Steenstrup felskrivning för Hardecnudth (I: 55).+ Ganuzs Wolf 
IV: 11, >»satrapa Danorum>», omkr. 1060, är för övrigt okänd 
(= Knits-Ulfri).? 

En hel del av sina uppgifter om Scritefini (-fingr) har Adam 
tydligen hämtat från Paulus Diaconus (Scritobini, -fini), så sanno- 
likt även beteckningen med Z. Annars skrives nämligen regelbun- 
det & för nordiskt ö: ZAud IV: 16 '"Thiud' (nu Thy i Vendsyssel) 
Heidiba ”Hedeby', Ingrad (Ingard) "Ingegärd, Olov skötkonungs 
dotter" o. s. v.£ — ec betecknar k i namnet Haccoxr (princeps in 
Norveia)” och i binamnet på Olav Tryggvason Craccaben (fvn. 


Y De övriga handskrifternas former (Hardeuich B 2, -wighA B 1, Hardewichk 
C) synas ha uppkommit genom felläsning (i det för B och C gemensamma ori- 
ginalet) av ett grundtextens Hardecnuth eller -cath. 

? Oddar II: 43 säges vara en släkting (consanguineus) till Sven Estridsson. 


Förmodligen är då namnet av nordiskt ursprung (= Öttarr?). 

s Om detta namn se O. Nielsen, Olddanske Personnavne, s. 71; M. Lund: 
gren, Personnamn från medeltiden, s. 183, Bidrag till svensk namntiorskning (i: 
Uppsalastudier, tillägnade S. Bugge), s. 17; L. Wimmer aa, 3. 66 n. 

t Joh. Steenstrup, Danmarks Svdgrense, s. 39 f. Jfr även H. Möller i Over- 
sigt over d. danske Vidensk. Selskabs Forhandl. 1893, s. 251, 400; G. Storm i 
[Norsk] Hist. Tidskr. 3:3, s. 365 och C. Weibull aa, s. 48 n. 2. Också enligt 
de isländska källorna är Gorm son till Hardeknut (Heimskringla 1, s. 268; Fornim. 
sS. I, S. 116; Hauksbök, s. 464). 

5 H. Kohts antagande ([No]HT s:5, s. 135 f.,, Den eldste Noregs-historia, 
Kria 1921, s. 77 £f.) av en felskrivning för Gauwuf- Wolf (ovan s. 95) synes föga 
sannolik. Folknamnet gautar, götar skrives gothi (Asgot, Thurgot, nedan s. 144). 
Huvudhandskriften (A 1) har Ganuzwolf; de andra handskrifterna återgiva första 
leden som Ganur, Gamir (A 3), Ganund (C, B 1 a), Ganrnind (B i b), Gamund 
(B 3), Gunund (B 4). Detta tyder på att den urspr. texten haft » mellan voka- 
lerna. 3, som synes varit ursprungligt, kan endast vara tecken för £s (eller ds). 
Sålunda synes ett Knuts rimligast ur textkritisk synpunkt (jfr lat. Canutus). 

81 g. Oftingar i A 1 (II: 64), av annan hand rättat till Otkingar. 

7 I schol. 84 omtalas en svensk konung Haguinus. — Haccon är enligt 
Adam (II: 25) den, som »primus inter Nordmannos regnum arripuit, cum antea 
ducibus regerentur»; han är vidare fader till Tryggve, farfader till Olav Trygg- 
vason. En förväxling har sålunda skett med Harald hårfager (som ej omnämnes 
av Adam). Då det vidare säges om Haccon, att han är »ex genere Inguar et 
giganteo sanguine descendens>, står namnet Znguar här med säkerhet för Ingue 
"Yngve. Till grund för denna uppgift — som endast finnes i B och C och så- 
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Krakabein), men gg i Thrucco, Trucco (filius Hacconis) Tryggve"! 
och i namnet på svenskarnas gud Frzcco (nedan s. 183 f.). Härvid 
bör givetvis beaktas, att latinet så sällan har gg.? I slutet av ord 
skrives c4 som tecken för såväl k (t. ex. Hericus « Herich, Hori- 
cus » Horich, Horuch) som gg: i Sigerich I: 52, namn på en konung 
av svensk börd i Jylland, WVedelspangstenarnas f(aft) siktriku, 
siktriuk ”Sigtrygg'.? Jfr Sigerik (filius Gudredi, regis Anglorum) 
II: 25; såväl B I som C ha Szoftrick (B 2 Sigthric), vilket därför 
måhända tillhört den ursprungliga handskriften. I början av ord 
betecknar cå k i Churland (och Chori) IV: 16, Chungard schol. 
120 'Kiew' (isl. Konugarör), Chnud, g uti Chnrob (jfr ovan s. 141); 
inuti ord är c4 k: Wichingi IV: 6. Ph är (jämte f) tecken för 
f(v)-ljud i Phzx schol. 41, Stenpli episcopus IV: 24, Olaph, Isleph 
episcopus Islandix IV: 36, III: 77, Gxigt satrapa Sueonum III: 53, 
Tuph dux Sueonum III: 12.! 

Huruvida ez i nordiska namn återger uttalet eller endast beror 
på högtysk ljudsubstitution (för lågt. och östnord. 38), kan ej av- 
göras. Adam har Suein (ov Suen II: 28), Halzstein schol. 84, Plei- 
can? IV: 8 ”Blekingsbor', Heidiba 'Hedeby', Heilig land 'Helgoland', 
Heilizo ”Helge', Steinkel IV: 29, 30 men även Stenkel schol. 84 och 
Stinkel III: 15, 16, 53, Stenphi IV: 24, Emund, Craccaben, Isleph 
'Isleifr', Finnedi IV: 24 (Jordanes Finnaithae); jfr även Haisti IV: 12 
'esterna” (efter Einhard) och Aestland IV: 17. Det nordiska om- 
ljudet uttryckes i allmänhet ej: Halsinburg II: 40, IV: 7, Halsing- 
land 1V: 24, 25, Roscald IV: 5, II: 28 (C: Roscild)” Gronland 
lunda är ett senare gjort tillägg av Adam — ligger följaktligen en notis om de 
norska konungarnas härstamning från Ynglinga-ätten och gudarna. En vikinga- 
hövding Znguar, »filius Lodparchis», har tidigare omtalats (I: 37); uteslutet är 
icke, att Adam själv tänkt sig Haccon som en ättling av denne. Jfr f. ö. till 
ll: 25 S. Tunberg i [SvJHT 1911, s. 54. 

2 Olaph Trucconis filius II: 36, filius Zz7ucci II: 40, schol. 26. 

2? Adam har dock Buggin I: 43 'klostret Bäcken (Hannover), ad Bugginen- 
sem preposituram II: 33 av ad Buciensem preposituram II: 82. 

2 Namnet förekommer i en passus, som utgör ett muntligt meddelande av 
konung Sven. Sannolikt är, att formen beror på telläsning; ett Z kunde lätt bli 
uppfattat som e. Ett Sigerick ligger tydligen till grund för Siggeirr i Olav 
Tryggvasons saga (Fornm. s. I, S. 110). 

< Med hjälp av konung Anund Jakob och »>Tuph dux» lvckas Sven Estrids- 
son fördriva Magnus den gode från Danmark. Namnet Tove, Tuve synes vara 
östnordiskt; enl. Lind (Personnamn) är det till Norge och Island »sannolikt lånat 
från Danmark». I Ölåfs saga helga omtalas en Zc6fi Valgautsson, kyniadr af 
Vestra Gautlandi, &ttstörr madr (Heimskringla 2, s. 374); enligt Påttr Egils ok 
Töfa (Fornm. s. 5, s. 321 f.) föll han vid Stiklastad. 

3 Roschildensis III: 76 (endast i B och C). 
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IV: 10, 36, 37, III: 24, 73, Chungard, Trucco! Märk dock Ilen- 
dila IV: 1, 2, 4, 11, 16, 33, III: 77 'Vendsyssel', Wermilani IV: 
24, 25, Wirmilani IM: 16, Telgas (a. pl) IV: 29 och Gozhelba. 
Palatal vokal avse även beteckningarna i Mopland IV: 16 ”Möen', 
Dalboia IV:8, 9 ”Dalby' och Dalbogiensis III: 76. Aesmundus 
IV: 34 nämnes endast i cod. A 3; annars kallas samme man Os- 
»mundaus II: 15, 17. o är på vanligt sätt i latinska skrifter tecken 
för au (ö): Gothi (Gothia, Gothelba), Ostro(-gothia, -gard), Asgot 
III: 77, IV: 34, schol. 68, Thurgot II: 58, 64, IV: 23, schol. 135 
(Thorgotus schol. 43, Thorgatus II: 64);” -ey 'ö' som senare led i 
namn skrives e: Scone, Samse, Morse. o förekommer i stället för 
väntat a, utom i Ubsola, i Scone, Sconia (A 1, C; B har Scane, 
Scania), Haroldus (jämte Haraldus). WVokalismen i det första 
exemplet beror tydligen på den etymologiska tolkning Adam ger 
(IV: 7); han sammanställer Scoxria med fht. scönz ”pulcher'. Endast 
i cod A 3 finnes G/himmendegop IV: 39 ”Ginnungagap'. o står för 
u i Sictone,? Chnob ”Gnupa', Chori 'kurer', u för iu i Thlud ”Thy', 
Funis ”Fyen' (C 1: Thiut, Fiunis). Intressant är skrivningen Z/hoolf 
IV: 34 (Zholf III: 7 endast i B, C).t 

Adam är starkt intresserad av namnförklaringar; stundom in- 
verkar detta intresse på den språkgestalt han ger namnen. Exem- 
pel på sådana etymologier ha ovan nämnts: Sconia (: fht. scöni 
'schön'), Orftinsand (: Otto) s. 141 n. 3, mare Balticum IV: 10 (: lat. 
balteus ”bälte') nedan n. 1," patria feminarum (: Kvänland) s. 
139, Heiligo (: fht. Aezlag "”helig') s. 140. Andra äro Heilioland 
IV: 3,2? Halagland 1V: 38, Holcete och Sturmarii I: 17, Island 
IV: 36, Gronland IV: 37, Winland IV: 38, Ostrogard” (»hortus in 
oriente», : fht. garzo) och Chungard (: Huni) schol. 120, Odinkar 
(»Deo carus») schol. 25. Om Olav Tryggvason berättas (II: 40): 


1 Vokalen a i (mare) Balticum förklaras tillräckligt av sammanställningen 
med lat. ba/lseus (IV: 10). 

? Thurgatfus benämnes samme man i Thietmars krönika VII: 29 (år 1013). 

3 [V: 25, 26, 29 (3 ger), 30, lII:76, schol. 136, 142; ad Sictonam C, ad 
Söctunam B schol. 94. — I en urkund av !!/s 1069 (Hamburg. Urkundenbuch 
1, nr. 101), skriven av Magister Adam själv (Schmeidler, Hamburg-Bremen u. 
Nordost-Europa, s. 255 f.): Adaluuardus sictonensis eps. — Med u skrives det 
tvska ortnamnet ÅLocluna Il: 49 Lochtum (ej långt från Goslar); det innehåller 
sannolikt substantivet fä. 

s Om detta namn se A. Noreen ANF 6, s. 304. 

5 W. Schläter i Sitzungsber. d. Gelehrten Estn. Gesellsch. 1902, s. 19 f. 

e K. Muäöllenhoff, Deutsche Altertumskunde, 4, s. 471. 

7? Schläter aa, s. 21 f.; Lönborg aa, s. 109. 
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sOmnes autem affirmant peritum auguriorum, servatorem sortium, 
et in avium prognosticis omnem spem suam posuisse. 
Quare etiam cognomen accepit, ut Olaph Craccaben diceretur». Adam 
har sålunda uppenbarligen uppfattat tillnamnet såsom sammansatt 
med det nordiska ordet £ra£a '"kråka', och på grundval av denna 
felaktiga namntolkning har han framställt Olav Tryggvason som 
en åt vidskepelse och hednisk trolldom hemfallen person. — 
Namnetymologier av detta slag äro emellertid icke speciellt ut- 
märkande för Adam. De äro ytterst vanliga under den tidigare 
medeltiden. Exempelvis förklaras hos. Thietmar av Merseburg 
(VIII: 36) folknamnet angler » ab angelica facie, id est pulchra, 
sive quod in angulo istius terrae siti sunt», och enligt Annales 
Lundenses har Hetlweby namn efter valkyrjan Heth. 

De nordiska namnen i Adams text ha i allmänhet icke anta- 
git latinska böjningsändelser, t. ex. Suezn (B 1 Sueno), Olaps (Bi 
Olauus), Cnud (B 1 Kanutusy), Toki ducis (schol. 35), ex genere 
Diguar AI 25), Zudland, IWiberg. Genomförda latiniseringar äro 
Daria ”Danmark', Gothia 'Gautland', Swedia ”Swethiud', Funis 
'Fyen' (dat. Funi, ack. Funem, abl. Fune), jämte Sconria förekom- 
mer Scone (oböjl.). Namn på -2 böjas på latinskt sätt: Ubsola 
(ad Uöbsolam), Birca (Birca prefectus, Bircam). Sictone (nom.) 
IV: 24 (A 1) heter i ack. Szctonam (IV: 29, schol. 136, 142), i abl. 
Sictona (IV: 25, 26, 29, 30). Ze/gas (ack.) IV: 29 antyder, att den 
gängse formen av namnet varit 7Ze/gw. Hedeby blir fediba (gen. 
Heidibe),' men Dalby Dalbora. 

Egendomlig är formen Scarane (ack. Scaranem). Den kan 
icke bero på ett svenskt (as) Skarznu (A. D. Jörgensen, Den nord. 
Kirkes Grundleggelse, s. 262; Lönborg aa, s. 116 n. 4), med sin- 
gular form vid sidan av det f. ö. genomgående plurala: fsv. (2) Sca- 
rum (VGL), fvn. (ar) Skorunm, mlat. Scaris 'i Skara”. Bestämd form 
uti ortnamn förekommer först uti mycket sen tid; därtill är ordet 
fvn. skor 'kant, bryn (sv. dial. star), som säkerligen föreligger i 
namnet Skara, femininum.? Formen Scarane torde i själva verket 
ha uppkommit på rent litterär väg. Hos Adam förekommer ett 


2 Jfr Hethaoöia i en romersk förteckning från 1100-talets början över nor- 
diska biskopsstäder och provinser (utg. av S. Tunberg i Språkvet. Sällsk. i Upp: 
sala förhandl. 1910 —12). sEthelweard I: 1: »oppidum capitale, quod sermone Saxo- 
nico Slesuuic nominatur, secundum vero Danos Haithaby.» 

2 Om namnet Skara se A. Noreen, Spridda studier 3, s. 98; N. Beckman, 
Vägar och städer (1916), s. 47 f£., NoB 9, s. 9 f. 
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adjektiv Scaranensis (IV: 9, 24, schol. 130). Ur detta, som torde 
ha varit det för honom primära, har han genom en felaktig rekon- 
struktion slutit sig till en grundform Scarane (II 58, IV: 23, 25, 
schol. 136). Jfr Szctonenrsis III: 76 till Söcsone. I latinsk stil använ- 
des ju härkomstadjektiven så ymnigt, att ortnamnen själva ofta 
blevo hart när överflödiga. Adjektivet Scaranensis är i själva 
verket bildat på ett nomen Scaranus (pl. Scarani). Tikartade 
beteckningar för inbyggare och folkslag med ändelsen -axz finnas 
hos Adam till stort antal: Polani, Pomerani, Boemani; Bircani, 
Pleicani, Wermilani, Islani, Gronlani (även Gronlandi). Namnfor- 
men Scarane tyder sålunda på latinska, skriftliga källor och förut- 
sätter okunnighet hos författaren om hur ortens namn uttalades 
på landets språk. — På liknande sätt kan möjligen också formen 
Roscald (i st. f. Roscalda, Roscelda) ha uppstått ur adjektivet Ko- 
scaldensis (Rosäldensis UI: 76, endast i B och C). Trondemmnis 
(fno. pröndheimr) är egentligen en latinsk adjektivbildning: metro- 
polis Trondemnis = huvudorten i Trondheim (d. v. s. Nidaros). 
Adam använder det emellertid substantiviskt och har uppfattat det 
såsom ett stadsnamn. 

Nordiska böjningsändelser äro däremot endast sällan bevarade. 
I schol. 84 (B och C) och 140 (även A 2) nämnes en »rex Sueo- 
num <cchristianissimus> Ånunder, vars korta regering tydligen hört 
till de sista underrättelser Adam fått ifrån Sverige. Emund pessi- 
aus II: 15 (VGL:s Emunder sleme) får i vissa handskrifter till- 
namnet 'den gamle': Emund Gamul pessimus (C), Emundus pes- 
simus Gammular, quod interpretatur senex (B 1). Tydligt är, att 
tillnamnet här funnits i Adams ursprungliga text och av någon 
anledning försvunnit ur cod. A 1, ty längre fram i samma kap. 
användes det ensamt: det omtalas, att ärkebiskopen sänt »legatos 
ad Gamnulanr regema (även i A 1). Märkligt är, att adjektivet har 
stark form (jfr A. Heusler, Aisl. Elementarbuch; $ 385) och att 
ackusativändelsen är bevarad. Denna kan dock härröra även från 
tyska mönster (jfr W. Braune, Ahd. Gr.3; $ 195). 

Ur namnhistorisk synpunkt intressant är ett kortnamn, som 
av Adam bevarats. Om biskopen i Hildesheim Z7/hradmarus, som 
härstammade från Danmark (a Dania oriundus), berättas det (II: 79), 
att han »barbarice Zym»mmmo vocabatur». Emellertid är Zhiem(m;o 
synnerligen vanligt på tyskt språkområde som kortnamn för olika 
sammansättningar med 7Z/ret-, när senare leden börjar med 27 (-22:an, 


1 Därjimte Scarrensis III: 76 (endast B 1 och C). Under medeltiden vanligen 
Scarensis. 
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-mod-, -mund, oftast -mar).! Sannolikt avser ordet »barbarice» 
sålunda icke >»lingua Danica>, utan endast folkspråket i motsats 
till latinet. 

I själva beteckningen för Sverige och svenskarna kan hos 
Adam iakttagas stor vacklan. Än användes Suneonia, än Suedia 
som gemensamt namn för hela landet, men båda kunna också 
beteckna den del därav, som bebos av svearna (fvn. Svipiod), i 
motsats mot Gosiia. I första boken förekommer ännu endast 
Sueonia (Suevonia I: 60 2 ggr). De flesta textställen, där namnet 
träffas, äro hämtade ur Vita Ansgarii eller Vita Rimberti; i ett 
fall (I: 48) är en uppgift lämnad av Sven Estridsson. Suedia mö- 
ter första gången II: 26 (endast A), men blir sedan vanligast i 
andra och tredje böckerna: i II Suedia 13 ggr » Sueonia 5 ggr, i 
III Suedia 10 ggr» Sueonia 2 ggr. I fjärde boken är återigen för- 
hållandet omvänt: Suedia 8 ggr » Sueonia 13 ggr. Suedi 'svenskar' 
förekommer mera sparsamt: första gången II: 38, f. ö. i III 2 ggr, 
i IV 3 ggr (» Sueones i II 10 ggr, i III 9 ggr, i IV 19 ggr). — Det 
egentliga Svitjod kallas IV: 25 Sueonia vel Suedia, en annan gång 
(II: 57) nämnes Suedia och Gothia vid sidan av varandra (alla 
hdskr.). I: 61 och II:61 nämnas Sueones et Gothi, och svearna 
betecknas IV: 14 i motsats mot götarna som Sueones. Någon skill- 
nad uti terminologien mellan Sverige och Svitjod göres sålunda 
icke.? — Nortmanni (hdskr. B, C alltid: Nordmanni) avser i första 
boken, liksora uti de äldre urkunder, som här äro Adams källor, de 
nordiska folken i allmänhet. Stundom betecknas dessa som Vor?- 
manni vel Dani (I: 37, 38, 42, 47)? eller Dani cum Nortmannis 
(I: 38). Adam anmärker själv (IV: 12, I: 14), att »danerna och 
svearna och övriga folk, som bo bortom Danmark, kallas alla av 
frankernas historieskrivare Nortmannisr. Senare, i böckerna II—IV, 
betyder Mortmanni 'norrmän';t landet kallas omväxlande Nor! 
mannia och iVordicegia (Noriweg7a). IV: 31 betecknas det senare 
som ett nvare namn. 

Har Adam varit förtrogen med något nordiskt tungomål? I 


1 Förstemann, Personennamen,, sp. 1455. Jfr Zammnmo, »qui et Tanckmarus» 
"Thietmar I: 9). 

? III: 25 kallas Sverige Suigra (A, C). Formen Smvigi svenskar förekommer 
iven i ärkebiskop Bruns i Querfurt brev till kejsar Henrik II (1008): gen. pl. 
suigorum, dat. suigis (Giesebrecht, Geschichte d. deutschen Kaiserzeit 2,, s. 
702 f.)). — Andra namn för Sverige äro: Suevonia (Suevi) s. 155, Scythia 
Scythe) s. 153. 

3 I: 38, 47 har vel Dani tillagts av Adam till den äldre källans Nortmanni. 

$ Ett par gånger 'normander' i Normandie. 
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sin egenskap av magister scholarum hade han mera än någon 
annan tillfälle till beröring med de nordbor, som besökte Bremen 
för att där utbildas till präster och missionärer i hemlandet. Han 
hade själv besökt Danmark och av dess konung Sven Estridsson 
mottagit en stor del av sitt historiska vetande. Även om det ut- 
tryck, som användes om denne: »erat enim scientia litterarum eru- 
ditus» (II: 54), sannolikt innebär, att han förstått latin, har väl 
ändå konversationen mellan den bremensiske magistern och den 
danske konungen förts på folkspråket. Härvid må man dock räkna 
med att de nordgermanska målen på 1000-talet ännu ej voro mera 
skilda åt, än att en dansk och en nordtysk utan större svårigheter 
kunde göra sig förstådda av varandra. Om så behövdes, kunde 
man säkerligen lätt nog få en tolk. Längre än till en osäker för- 
modan om att Adam i någon mån varit hemmastadd i de nordiska 
hedningarnas språk torde man icke kunna komma. Böjningsän- 
delserna i Anunder, gamular, gamulan äro i detta avseende föga 
bevisande. Knappast heller tolkningen av Kv&sland som »terra 
feminarum>», av fsv. slémi som »pessimus» eller av Krakabein 
som innehållande fågelnamnet kråka. Den enda gång vi få en 
direkt uppgift om ett nordiskt ord, är denna i hög grad misstänkt. 
Att svenskarnas folkting skulle ha kallats cwarp/A! (IV: 21), är f. ö. 
fullständigt okänt. Däremot förekommer detta ord i betydelsen 
'Gerichtsstätte, Gericht, Gerichtsversammlung' såväl i fornfrisiskan 
som i fornsaxiskan.” Och Adam har säkerligen lärt känna det 
därifrån. 


IV. 


Då Adam med kap. 21 av sin »Descriptio insularum aquilo- 
nis» begynner sin skildring av den skandinaviska Norden, säger 
han till en början, att där finnas »två vidsträckta länder, Sueonia 
och Nortmannia, som hittills varit för vår värld nästan okända». 
Härmed menar han givetvis, att de, såvitt han visste, ej blivit i 
högre grad uppmärksammade uti den geografiska och historiska 
litteraturen i Västerlandet före denna tid. För värderingen av 


1 Denna läsart i C är uppenbarligen att föredraga framför :warA A 1, A 2, 
warck A 3, B1, B3 b, B4. 

2 K. von Richthofen, Altfriesisches Wörterbuch, s. 1126 (2warfy, Schiller u. 
Läbben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch, 5, s. 691 (2vexf, 2wwarf), Grimm, Deut- 
sches Wörterbuch; H. Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte, 1 (18587), s. 1239, 144 
och G. Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte,, 1, s. 340. Jfr fs. hwarf, m. 
'Menschenmenge, Haufe; Kreis' (Heliand vs 2306, 4467, 5547) 


q & 


I nde Hg. 
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Adams uppgifter är det nu av den största vikt att söka fastställa, 
vilka £åfllor han haft att tillgå och hur han använt dem. 

De viktigaste undersökningarna uti denna fråga ha utförts av 
de båda även såsom utgivare av texten synnerligen förtjänstfulla 
tyska forskarna J. M. Lappenberg! och Bernhard Schmeidler.? 
Stilistiska och språkliga förebilder för enskilda uttryck ha till be- 
tydande antal påvisats av Ph. Kohlmann.? Sven Lönborg är den 
förste, som lämnat en mera sammanfattande framställning av Adams 
geografiska vetande om Norden, särskilt mot bakgrunden av den 
föregående tidens geografiska kunskaper. Ett synnerligen värde- 
fullt komplement till Lönborgs avhandling utgör en uppsats av 
Wolfgang Schläter (Die Ostsee und die Ostseeländer in der Ham- 
burgischen Kirchengeschichte des Adam v. Bremen"); där göres 
förhällandet mellan de olika källorna för Adams underrättelser om 
Norden, de muntliga och de skriftliga, till föremål av undersökning. 
Speciella problem rörande Adams geografiska uppfattning ha be- 
handlats av H. Krabbo" och A. A. Björnbo;” båda söka att karto- 
grafiskt framställa och klargöra hans världsbild på grundval av 
uppgifterna i hans verk. 

Magister Adam av Bremen var en lärd man, som ägde en 
för sin tid synnerligen omfattande litterär bildning. En stilistisk 
undersökning av hans text har visat, att han varit förtrogen med 
större delen av de klassiska författare och skalder, som överhuvud 


1 J.M. Lappenberg, Von den Quellen, Handschriften u. Bearbeitungen des 
Adam v. Bremen (i: Archiv der Gesellsch. f. ältere deutsche Geschichte, Bd 6, 
1538, s. 766 f.). 

2 Ovan s. 131 n I anförda arbeten, särskilt inledningen till texteditionen, s. 
LVII f. 

3 Ph. Kohlmann, Adam v. Bremen. Ein Beitrag z. mittelalterl. Textkritik 
u. Kosmographie (= Leipziger Historische Abhandlungen, h. 10, 1908). 

t S. E. Lönborg, Adam af Bremen och hans skildring af Nordeuropas 
länder och folk (1897). — Adams betydelse som geograf har tidigare betonats 
av L. Giesebrecht (Uber die Nordlandskunde des Adam v. Bremen. Abhandl. d. 
Kgl. deutschen Gesellsch. in Königsberg, 3, s. 141 f.), S. Gäönther (Adam v. 
Bremen, der erste deutsche Geograph. Sitzungsber. d. Kul. böhmischen Gesellsch. 
f. Wissensch., Prag 1894), A. Bernard (De Adamo Bremensi geographo. Diss. 
Paris 1895). 

3 Sitzungsber. d. Gelehrten Estnischen Gesellsch. 1902 (Dorpat 1903), s. 
1—28. Jfr även samme förf., Adams v, Bremen geographische Vorstellungen 
vom Norden (i: Hansische Geschichtsblätter 16, 1910, s. 555 f.). 

e H. Krabbo, Nordeuropa in der Vorstellung Adams v. Bremen (i: Han- 
sische Geschichtsblätter 15, 1909, s. 37 f.). 

7? ÅA. ÅA. Björnbo, Adam af Bremens Nordensopfattelse (Aarböger 1909, 
s. 120 f.). 
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taget voro kända i Västerlandet under den tidigare medeltiden. 
För den historiska framställningen har han använt ett stort antal 
källor av olika slag: levnadsteckningar (bl. a. Vita Ansgarii och 
Vita Rimberti, Einhards Vita Karoli), krönikor och annaler, ur- 
kunder och brev. För de geografiska och etnografiska partierna 
av sitt verk har han sorgfälligt sökt utnyttja alla de upplysningar, 
som funnos att få i de kompilatoriska arbeten, där resterna av 
antikens sparsamma vetande om Norden voro bevarade. Han 
citerar dem i fjärde boken ofta såsom Romani scriptores (kap. 12, 
36), antiqui Romani (kap. 20), antigui auctores (kap. 21), Roman: 
aucfores (kap. 32, 35) eller blott Romanz (kap. I, 10, schol. 130). 
Uttryckligen åberopas Solinus (kap. 19, 21, 25, 35), Orosius (kap. 
21), Macrobius (kap. 42), Marcianus Capella (kap. 12, 20, 35, 39, 
schol. 130); men de ha begagnats i vida större utsträckning än 
vad dessa direkta hänvisningar ge vid handen. Adam har nog, 
boksynt man som han var och till sin uppfattning strängt bunden 
vid den litterära traditionen, i likhet med alla medeltidsmänniskor, 
till det yttersta sökt prässa Bremen-bibliotekets skatter på bidrag 
till det verk, som han fått i uppdrag att utföra. 

Faktiska upplysningar om Norden av något som helst värde 
funnos emellertid ej att få hos de nämnda kompilatorerna, lika 
litet som hos de romerska skalderna Horatius »>»in lyricis suis> 
(schol. 122), Vergilius (schol. 134) och Lucanus (IV: 21, 42). I 
själva verket år det endast på grund av Adams felaktiga kartbild 
och bristande kännedom om speciellt Östeuropas geografi, som 
de överhuvud taget blivit användbara som källskrifter. Daärtill 
kommer hans olyckliga benägenhet för identifikation av namn, 
ofta nog på grund av en tillfällig och obetydlig ljudlikhet. Denna 
svaghet delade han visserligen med medeltidens författare i gemen, 
men den sammanhängde utan tvivel också med hans eget starka 
intresse för namnförklaringar, som redan framhållits. 

Tillförlitligare uppgifter har Adam hämtat från några äldre 
medeltida författare. Från Paulus Diaconus har han fått det mesta 
av sin kunskap om Serztefinni (IV: 32), ehuru han tydligen kom- 
pletterat den med inhämtade muntliga upplysningar? I Einhards 
Vita Karoli, som flitigt använts som historisk källskrift, har han 
funnit några uppgifter om Östersjön och där bosatta folk (IV: 
10—12, 20). Från Vita Ansgarii, som är en av huvudkällorna för 
hans framställning i första boken, härröra också några notiser i 


1 Paulus Diaconus åberopas schol. 129 och 135. 
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fjärde boken om svearnas samfundsförhållanden! och religion.? 
Av Tacitus har Adam tydligen endast känt ett mindre utdrag, 
uti den legendariska skriften Translatio Sancti Alexandri. Han 
framhåller emellertid likheten mellan germanernas forna seder och 
gudstro, sådana de där skildrats, och svearnas ännu levande heden: 
dom (I: 4—7). Av Jordanes finnas inga säkra spår. Ej heller har 
han haft tillgång till konung Alfreds översättning av Orosius med 
Ohteres och Wulfstans reseberättelser. 


Ej långt efter sin ankomst till Bremen,? under ärkebiskop 


Adalberts sista tid (Tf 1072), begav sig Adam till konung Sven 
Estridsson av Danmark. >Jag blev», skriver han, »av denne 
mycket välvilligt mottagen, liksom alla, och jag har från hans 
mun samlat en stor del av denna boks innehåll. Ty han hade 
en god boklig lärdom (erat scientia litterarum eruditus)" och var 
mycket välvillig mot främlingar, och själv utsände han sina klerker 
såsom ordets förkunnare till hela Sverige, till Norge och till öarna 
däromkring. Genom hans sannfärdiga och tilltalande berättelse 
har jag inhämtat, att under hans tid många bland dessa barbariska 
folk blivit omvända till kristendomen och att ävenså några både i 
Sverige och i Norge vunnit martyrkronan. Allt det som vi sagt 
eller i fortsättningen komma att säga om barbarerna, ha vi erfarit 
genom denne mans berättelse» (III: 54). På ett annat ställe ges 
danakonungen detta vittnesbörd: »omnes barbarorum gestas res 
in memoria tenuit, ac si scriptae essent» (II: 43). Förmodligen 
har Adam uppsökt konung Sven i Roskilde (sedes regia Danorum 
IV: 5). Ett tvenne gånger nästan ordagrant lika återkommande 
uttryck om >»den korta överfarten över det baltiska havet vid 
Helsingborg, på vilken plats Själland kan ses från Skåne> (II: 40, 
jfr IV: 7), kan möjligen tyda på att han varit även där." 


1 IV: 22. Jfr ovan s. 134 not 1. 

2 IV: 22. Jfr ovan.s. 134 not 2. IV: 26: »De dyrka även gudar, som upp- 
kommit av människor, åt vilka de för deras väldiga bedrifters skull skänka 
odödlighet, såsom läses i Den helige Ansgars levnad, att de gjort med konung 
Erik» (= Vita Ansg., kap. 26). Schol. 133: »Allt som skall ske bland barbarerna, 
avgöra de medelst lottning uti enskilda angelägenheter; men i offentliga brukar 
man också inhämta gudarnas svar, såsom man kan finna i Den helige Ansgars 
levnad» (= Vita Ansg., kap. 18, 19, 27 och 30). 

3 Enligt Schmeidler (Einleitung, s. Cl) mellan början av maj 1066 och 
slutet av april 1067. 

«€ Han kallas IV: 21 scientissimus, III: 23 veracissimus, II: 57 prudentissimus. 

3 Kohlmann aa, s. 4 f. 
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Danmark känner han sålunda genom självsyn. Det var också 
helt visst utomordentligt lätt att uti Bremen av köpmän och 


missionsbiskopar erhålla tillförlitliga upplysningar om detta land. 


Det är också märkligt, att Adam i sin skildring av Danmark 
(IV: 1—9) icke åberopar några sagesmän eller några skriftliga 
källor.! Biskop Egino i Dalby och Lund (+ 1072), som >hölls 
högt i ära av den danske konungen» (IV: 9), och av Adam alltid 
nämnes med den största vördnad, bör han ha träffat samman med 
och av denne direkt mottagit underrättelser om hans missions- 
arbete i Blekinge och på Bornholm (IV: 8), i Skarastiftet (IV: 9) 
och i Upp-Sverige (IV: 30). 


För den andra delen av fjärde boken, som handlar om det 
baltiska havet (kap. 10—20), äro källorna betydligt mera olikartade 
och ojämna. Namnet Balticus, som första gången förekommer 
hos Adam, är, säges det, de inföddas (kap. 10). Han har hört 
om en äventyrlig färd för att utforska dess nordliga delar, han 
vet — genom ett flertal personers utsagor (affirmant autem Dani) 
—, att man på en månad kan med god vind segla från Danmark 
till Ostrogard i Ryssland (kap. 11) och att man från Sverige kan 
landvägen färdas till »Grekland>» (kap. 15). Han uppräknar, tyd- 
ligen efter goda muntliga källor, de folkslag, som bo på dess 
södra och norra kuster (kap. 13 och 14); med den danska övärlden 
är han väl förtrogen (kap. 16). Den danske konungen har berättat 
om vissa framgångar för missionen i Kurland (kap. 16), och en 
biskop har, med säte i Birca, blivit utsedd »för öarna i baltiska 
havets» (kap. 20, schol. 94). Men Adams vetande har förvånande 
luckor (ovan s. 139), bortom Sveonia i norr och Polanorum terra i 
söder känner han knappast mer än några namn, och vad han be- 
rättar om Kurland (kap. 16), Estland (kap. 17), Semland (kap. 198), 
amazonerna m. m. (kap. 19) har delvis en mycket fantastisk ka- 
raktär. Där saknas ej ens skepparhistorier om »mångfaldiga andra 
vidunder, som berättas ofta ha blivit sedda av sjöfarare, ehuru 
detta knappast synes oss troligt». 

Det baltiska havet finner Adam i litteraturen uttryckligen om- 
talat endast hos KEinhard. Men han var alltför mycket barn av 
sin tid för att låta sig nöja härmed. Fastän han visste, att Öster- 


! Här liksom i fortsättningen förekomma sådana obestämda uttryck som 
aiunt, ferunt, fertur, narrant. 

3 Även för historiska uppgifter i första boken åberopas som sagesman en 
dansk biskop (1: 57) 
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sjön är ett slutet innanhav, identifierar han det, visserligen med 
någon tvekan (»>fortasse») med de antika författarnas »paludes 
Scithicas vel Meoticas, sive deserta Getarum, aut litus Scithicum»> 
(kap. 20). Antiken hade ytterst osäkra föreställningar om land 
och vatten i östra Europa; ganska allmänt tänkte man sig Meotis 
som sammanhängande med den norra oceanen, och denna åsikt 
kommer till synes även på de medeltida kartorna.! Därtill kom- 
mer nu Adams uppfattning av Östersjöns utsträckning i väster 
och öster.? Möjligen ha också hörsägner om svenska färder med 
skepp över Ostrogard och Chungard (Kiew) till Grekland spelat 
in. »>Grecia» förekommer hos Adam stundom i sådan användning, 
att det faktiskt motsvarar Ryssland: om baltiska havet säges 
(kap. 10), att det >»utbreder sig i lång utsträckning genom de 
skytiska bygderna ända till Grekland> (longu tractu per Scithicas 
regiones tendatur usque in Greciam).? 

Scythia var hos de senantika författarna ett svävande begrepp, 
omfattande de okända trakterna norr om Svarta havet i obekant 
utsträckning. Hos Adam kan Scprhia beteckna detsamma (III: 
13, 17), stundom är det ett östligt land från Sweonrza räknat (schol. 
123, 122), men i regeln innefattar det även den skandinaviska 
Norden (I: 60, IV: 10, 42, schol. 130), speciellt Sverige (1: 62, II: 1). 
Denna betydelse förekommer emellertid redan hos tidigare medel- 
tida författare.? I det sammanhang, där den möter hos Adam, 
är den, som han själv antyder (in Scitia, ut scribitur), lån. — 
Med Scpshza följde från de geografiska auktorerna också några 
andra namn, som Adam söker placera här uppe i Norden, bl. a. 
de Ripheiska bergen. De bli ett begrepp, som synes omfatta 
alla avlägsna fjälltrakter i hela Skandinavien» (IV: 21, 25, 31, 


32, 37, schol. 137, 146). 


1 W. Schlöter aa, s. 12 f. — Jfr Strabo VII: 2 (ovan s. 48 n. 22. 

? För denna uppfattning hade han funnit stöd hos Einhard. 

3 Jtr även I:2r, 22, IV: 1, 15(2), 16(2). Lönborg aa, s. 107. — Östersjön 
kallas även »mare Scythicum» (ll: 21, schol. 13), >pelagus Scythicum> (II: 18, 
IV: 10), »Scythicae paludes» (II: 22). 

+ Förf. i Legender fr. Sveriges medeltid (1917), s. 310. 

& Lönborg aa, s. 115 (Ravenna-geografen); Schmeidlers kommentar, s. 60 
o. 2 (Annales Corbeienses 936); Beda, kommentar till 4. Kon. 20:9. 

6 Det må i förbigående påpekas, att det i stort sett är alldeles samma sen- 
klassiska bild av norra Europa, som möter oss hos Snorre i början av Heims- 
kringla: »Men norr om Svarta havet utbreder sig Svitjod det stora eller kalla. 
Svitjod det stora anses av somliga vara lika stort som det stora Särkland... 
Den norra delen av Svitjod ligger obebodd på grund av frost och köld... I 
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Det är just utmärkande för det medeltida tänkandet, att det 
ej drager konsekvenserna ur nya rön och upptäckter. Då dessa 
stå i strid mot de litterära källorna, förkastas likvisst ej de senares 
vittnesbörd, och olika, mot varandra stridande uppgifter få då stå 
vid sidan av varandra, ofta utan att ens ett försök göres att för- 
medla eller sammanjämka dem med varandra. Man har därför ej 
rätt att alltid hos en medeltida författare förutsätta konsekvens 
och samstämmighet i uppgifterna om en och samma sak. Detta 
gäller i hög grad också för Adam. Ofta möter man vacklan i 
hans åsikter, stundom rent av motsägelser. 

Därvid må man hålla i minnet, hur vanskligt, hart när omöj- 
ligt det måste vara för en författare, som alldeles saknade den 
fasta grund för kritiken, vi nu äga i en fint utarbetad kartbild, att 
kritiskt värdesätta sina olika källor och att t. ex. förkasta en 
uppgift, som förekom hos de vördade auktorerna, därför att den 
stred mot en annan från mera kompetent håll. Och detta är 
viktigt att beakta. Adam kan vara fullt tillförlitlig i vissa frågor, 
även om han visat sig ganska okunnig i nordisk geografi efter vårt 
sätt att se. 

Fastän han sålunda är auktoritetsbunden, liksom medeltidens 
författare i gemen, röjer Adam en för sin tid ganska ovanlig till- 
gänglighet för nya erfarenheter. Detta framträder särdeles tydligt 
vid en jämförelse med den en mansålder äldre normanniske krö- 
nikeskrivaren Dudo. Normannerna härstamma enligt Dudo från 
Dania-Dacia, som emellertid för honom är identiskt med det sky- 
tiska Dacien. Han skildrar detta efter sina källor såsom beläget 
mellan Alania och Getia, ej långt från Meotis, uppfyllt av höga 
berg. Rollos fader underlade sig de länder, som gränsade till 
Dacien och Alanien. Rollo seglar med sex skepp från Dacia till 
»Scanza insula>». Dudo föreställde sig sålunda också, att en havs- 
arm (sPelagus Scythicum») förband Svarta havet med Östersjön. 
Hans mindre belästa landsmän hade utan tvivel en riktigare och 
fullständigare bild av Danmark; men han föredrog den magra och 
virriga visdom, som han kunde hämta ur sina codices framför att 
spörja vittberesta sagesmän åt. 


Svitjod äro många stora bygder; där finnas ock många slags folk och talas många 
tungomål. Där finns det resar och där finnes det dvärgar, där finns det blåmän 
och många slags underliga folk; där finns det också vidunderligt stora djur och 
drakar (jfr Adam IV: 25). Norrifrån rinner från de fjäll, som sträcka sig utanför 
all bygd (jfr Ripheos montes), genom Svitjod en stor flod, som rätteligen heter 
Tanais». 
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Ej heller för svearnas vidkommande ville Adam låta sig nöja 
med källornas tystnad. Han identifierar dem — tydligen på grund 
av namnlikheten — med auktorernas Suevi (IV: 21), och han finner 
ett bevis för denna sammanställning i förekomsten av en »Albis 
fluvius»> (d. v. s. Gozskelba) i deras land; Lucanus har nämligen 
(Pharsalia II: 51) talat om »Albis fluvius» (d. v. s. Elbe) hos sve- 
verna.! Men för övrigt var han hänvisad till de muntliga källorna. 
Sven Estridsson kunde lämna honom tillförlitliga upplysningar, ty 
han hade under konung Anund Jakobs tid i tolv år vistats i 
Sverige (IV: 21, II: 73) och av denne erhållit hjälp vid erövringen 
av Danmark (III: 12, jfr schol. 61). För var gång Sven blev 
besegrad, flydde han till konung Anund i Sverige (II: 78).? Från 
Sverige hämtade han sin drottning, som var hans nära fränka 
(III: 12). Han har också berättat (narravit) om landets utsträck- 
ning (IV: 21), om lapparna (IV: 25), om kristendomens utbredning 
under Anund Jakobs tid (II: 73). Han har, »jämte många andra>, 
intygat, att midnattsolens och midvinternattens sällsamma fenomen 
inträffa i Halagland, >»liksom i Sverige och i Norge och i de öv- 
riga öarna där» (IV: 38). 


1 Svearna kallas Suevi även II: 39 (endast A), Sverige Suevonia I: 60 (en- 
dast A). — Sammanblandningen av Suedi och Suebi förekommer ej sällan i 
medeltida skrifter: s/Ethelweard (Chronicon I, a. 449), Origo sueborum (ZfdA 
17, S. 57 f.), där ett land Swewvia på andra sidan av det norra havet tydligen 
avser Sverige. I ett brev från våren 1027 tillägges Knut den store titeln »er 
partis Suanorum (Suavorum), och i handskrifter av hans lagar kallas han z7exr 
Swenorum (Swevorunm) (C. Weibull, Sverige och dess nordiska grannmakter, s. 
155). — Härmed kan jämföras, att Adam åt de slaviska venderna ger namnet 
»Winuli, qui olim dicti sunt Wandali» (II: 21). Den sista uppgiften beror på 
missförstånd; vz2z/ är hos Paulus Diaconus, som här är källan, langobardernas 
ursprungliga namn, och vandalerna äro dessas fiender (ovan s. 70 £). 

2 Vid Adams besök hos konung Sven måste detta ligga omkring 30 år 
tillbaka i tiden. 

8 Enligt Snorre (Magnus den godes saga, kap. 22) hade Sven efter sin faders 
död (1025) lång tid vistats hos sveakonungen. Där fick han hjälp mot konung 
Magnus (kap. 25, 33), och dit drog han sig tillbaka, då han var slagen (kap. 29, 
32). Det säges, att han hade ett gömställe uppe i Götaland, dit han tog sin 
tillflykt, om han behövde (kap. 29) och att »svearna voro vänner till Sven, ty 
han ägde en stor släkt där i landet» (Harald hårdrådes saga, kap. 18). Jtr C. 
Weibull aa, s. 169 n. 2. — Sven Estridsson hade också många gårdar i Sverige 
(»Sigridlef»). Sc N. Beckman i Personhistorisk tidskrift 1912, s. 1 f. 

st Adam har ej insett, att det småväxta, snabbfotade bergsfolk, varom ko- 
nung Sven berättat, är identiskt med Scxrifefinni, som han kände genom andra 
källor (Paulus Diaconus, missionärernas berättelser). 
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Det var för att få del av den minnesgode kung Svens histo- 
riska vetande, som Adam företagit den långa färden till Dan- 
mark. Geografiska och etnografiska underrättelser om Norden 
kunde han erhålla på närmare håll och med mindre möda. Ko- 
nung Sven är hos Adam icke någon anonym auktoritet. Han 
åberopas i regeln uttryckligen, och hans ord anföras ofta i direkt 
form. På samma sätt sker det uti den geografiska fjärde boken. 
Det torde vara åtminstone högst osäkert, om konung Sven bidragit 
med flera uppgifter om vårt land än dem, för vilka han uttryck- 
ligen anföres som sagesman. I varje fall är det märkligt, att han 
ej någon gång nämnes uti de kapitel, som handla om svenskarnas 
hedendom och avgudahuset i Uppsala. 


Bremen var i slutet av 1000-talet en uppblomstrande handels- 
stad.! Därtill var det av ålder medelpunkten för missionen i 
Norden. Dess ärkebiskop hade påvestolens uppdrag att fortsätta 
det av Ansgar påbörjade verket, och han bar titeln »universarum 
septentrionalium nationum archiepiscopus» (III: 76). Adalbert 
(1045—72) var ivrigare än sina företrädare »att utsträcka sin 
ärkebiskopliga myndighet vitt och brett över de avlägsna folk- 
stammarna» (III: 72). »Så snart han hade tillträtt sitt biskopsdöme, 
skickade han sändebud till Nordens konungar för att försäkra sig 
om deras vänskap. Förmaningsbrev utspridde han även över hela 
Danmark eller Nordmannia och Sverige och ända till jordens 
gränser, manande biskopar och präster, som vistades i dessa län- 
der, att de troget skulle vårda vår Herres Jesu Kristi församlingar 
och oförskräckt arbeta på hedningarnas omvändelse» (III: 11). 
Han ämnade själv, berättar Adam, begiva sig till Norden och 
besöka dess olika länder, Danmark, Sverige och Norge, ja Orkn- 
öarna och Island, >»jordens yttersta land». Men den danske 
konungen, med vilken han rådförde sig, sade honom, att de hed- 
niska folken lättare skulle kunna omvändas av män, som talade 
deras eget språk och hade samma seder, än av främlingar, som 
icke vore förtrogna med deras levnadssätt (III: 72, jfr III: 70). 
Adalbert avstod visserligen från sin plan, men fullföljde i stället 
på annat sätt sin kyrkopolitik, som gick ut på att bringa de nya 
menigheterna i Norden i ett så nära beroende som möjligt av: 


t! HI: 58 talas det om »negatiatores, qui ex omni terrarum parte Bremam 
solitis frequentabant mercibus», men det siges, att efter de olyckor, som in- 
träftade under Adalberts sista tid, har »staden blivit tom på borgare och torget 
på varor ända till denna dag». 
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Bremen. Han visade sig sedan »>»frikostigare än förut mot hed- 
ningarnas biskopar och de österländska konungarnas sändebud>. 
»Genom hans storhet kom det obetydliga Bremen i ett anseende 
som själva Rom, och man färdades dit från alla världens kanter, 
men i synnerhet från Nordens folk. Däribland kommo sändebud 
från det avlägsna Island och Grönland, från götarna och från 
Orknöarna för att bedja, att han måtte sända ordets förkunnare 
dit. Detta gjorde han också utan dröjsmål. Ty både för Dan- 
mark, Sverige och Norge och för öarna i havet invigde han många 
biskopar> (III: 73, jfr III: 25). Flera nya stift inrättades. Enbart 
för Sverige vigdes sex biskopar, ehuru tre av dessa »blevo stående 
utanför vingården sysslolösa>, som Adam säger (II: 77). Med 
biskoparna följde präster och tjänare av lägre rang, av vilka 
mänga helt visst voro infödda landets barn, som blivit utbildade 
och skolade i Bremen. Från skolan i Bremen hade utgått den 
yngre Odinkar (II: 36); dit sände, läsa vi, biskop Sigafrid sin unge 
frände Osmund (III: 15). Såsom magister scholarum har Adam 
bättre än någon annan lärt känna dessa unga nordbor, och säker- 
ligen har han också av dem inhämtat upplysningar om förhållandena 
i deras hemland. 

Adalbert stod i livlig förbindelse även med Nordens konungar 
(III: 11): Sven Estridsson (III: 12, 18, 21, 33, 72), Emund den 
gamle (III: 15, 16), Stenkil (IV: 29, III: 15), Harald hårdråde (III: 17). 
Till Emund den gamle sändes en beskickning, bestående av 
»bröder vid Bremens kyrka; den förnämste av dem var Adalward 
d. ä., förr dekan vid vårt kloster men nu vigd till biskop för det 
svenska folket». Sändebuden blevo emellertid avvisade och åter- 
vände med oförrättat ärende till Bremen. Efter någon tid sände 
svenskarna bud till ärkebiskopen och begärde att få sin biskop 
tillbaka. Adalward tog nu säte i Skara och förblev där (in Gothia 
permansit) återstoden av sitt liv. Efter hans död omtalas en ny 
beskickning från götarna (IV: 23). 

Ärkebiskopen i Bremen upprätthöll livliga förbindelser med 
sina lydbiskopar. Han ämnade samla dem alla till ett högtidligt 
kyrkomöte i Danmark, men de som hade sin verksamhet på andra 
sidan havet, dröjde för länge, och mötet blev om intet (III: 74). 
Men han fordrade helt visst av dem flitiga underrättelser om 
missionsverkets framgång och hinder, och han kallade dem stun- 


1 III: 15 legati (ad Gamulan regem), fratres Bremensis ecclesie, III: 16 om- 
nes fratres nostri, qui eas partes (= Sueonia) adierant, schol. 142 quidam stipu- 
latores Adalwardi episcopi. 
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dom till Bremen för att muntligen avlämna berättelse. »Oftast 
sågo vi honom>a, skriver Adam, >omgiven av sju eller fem biskopar, 
liksom vi hava hört honom säga, att han icke kunde vara utan 
talrikt sällskap. Men om han lät dem fara, såg man ofta på 
honom, att han var tryckt på grund av ensamheten. Mindre än 
tre ville han aldrig ha hos sig» (III: 77). 

Ingenstädes på kontinenten hade man därför så stora möjlig- 
heter att skaffa sig underrättelser om förhållandena i Norden som 
uti Bremen. På mångfaldigt sätt röjer sig arten av Adams källor. 
De ha i mycket stor utsträckning varit missionärsberättelser, för- 
- modligen såväl muntliga som skriftliga. De begränsa sig därför 
helt naturligt till de vägar, där missionärerna färdats, och de 
bygder, som de besökt; de tala om det mottagande predikanterna 
rönt (IV:21) och om kristendomens utsikter och intressen. Som 
ovan framhållits, förefaller det otroligt, att icke magister Adam 
under arbetet på sin bok sammanträftat med den nitiske biskopen 
i Skåne, Egino, som även var väl bevandrad i Sverige (III: 53, 
IV: 9, 30); kort före sin död (1072) företog denne en resa till Rom 
(IV: 9), och han färdades då givetvis både fram och tillbaka över 
Bremen. Ärkebiskopen själv, på vars tillskyndan Adam begynt 
sitt verk, är en av hans sagesmän: » Allt detta, som på hans tid 
tilldragit sig hos svenskarna, beskrev ärkebiskop Adalbert utförligt 
och glansfullt, som han brukade (amplifico sermone, ut solebat), 
och han anknöt därtill också en syn av biskop Adalward, i vilken 
denne blivit uppmanad att icke dröja med att begiva sig åstad 
för att förkunna evangeliuma>» (III: 16). Från ärkebiskopen härröra 
följaktligen med stor sannolikhet alla uppgifter hos Adam om 
Adalward d. ä:s mission (III: 16, IV: 23). Utmärkande för Adal- 
bert synas vissa drag ha varit — de sammanhänga uppenbarligen 
med den märklige kyrkofurstens karaktär och politik: dels en 
skrytsam överdrift, vilket Adam själv ej varit blind för, och en 
salvelsefull vältalighet,' dels ett inblandande av under och jär- 
tecken, som sticker av mot Adams f. ö. ganska nyktra framställ- 
ning.? I beskrivningen av svenskarnas sedvänjor (IV: 21) klandrar 


YT. ex. III: 73, IV: 29. 

2 Adalwards syn (II: 16), Adalwards underverk i Västergötland (III: 16, 
IV: 235) och Norge (II: 33, schol. 67), järtecknet vid Uppsala (IV: 28). Märk även 
den sistnämnda berättelsens anknytning till ärkebiskopen (»pervenit etiam ad 
noticiam pontificis» och början av kap. 29). — Om Adalbert säger Adam (III: 39): 
»Han säges ha fått till vana att, när han gick till sängs, svssla med fabler, när 
han vaknade, med drömmar, så ofta han skulle företaga en resa, med varsler» 
och III:62 »Han vände bort sina öron från sanningen och vände sig till fabler och 
drömmar (a veritate quidem auditum avertens ad fabulas et somnia conversus est)>. 
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författaren deras allmänna månggifte; beträffande de kyrkliga för- 
hållandena i Danmark och Norge framhålles (IV:31) prästernas 
vana att taga betalt för alla kyrkliga förrättningar. Sannolikt 
peka även dessa uppgifter tillbaka på ärkebiskop Adalbert, ty 
det var just för att undanröja de nämnda missförhållandena, som 
han velat sammankalla synoden i Slesvig (III: 74). 


Att en biskop sändes till skridfinnarna och en annan bestäm- 
des för öarna i baltiska havet (schol. 94, IV: 24, 20), visar bäst 
den djärva och expansiva karaktären av Adalberts kyrkopolitik. 
I dessa båda fall ledde den visserligen ej till åsyftat resultat. 
Stenphi nådde aldrig längre än till Helsingland; Hiltinus hörde 
till dem, som av fruktan för förföljelserna stannade hemma (Il: 
53). Ett annat företag av ännu större räckvidd har helt visst 
också inspirerats från Bremen. Det åsyftade ingenting mindre än 
den svenska hedendomens angripande i själva dess centrala härd, 
Uppsala. Härom berättas i fjärde bokens kap. 28—30: 

[28] »I samma landskap timade nyligen (nuper)! en minnes- 
värd tilldragelse, som på grund av sakens utomordentliga vikt 
blev vida känd; den kom även till ärkebiskopens kännedom. En 
av de präster, som plägade göra tjänst vid avgudarnas dyrkan i 
Uppsala, blev blind utan att gudarna kunde hjälpa honom. Mannen 
var klok och insåg, att hans avgudatjänst var skulden till hans 
olycka och hjälplöshet, i det han genom denna vidskepliga dyrkan 
torde ha förtörnat de kristnas mycket mäktige Gud. Och se, 
samma natt visade sig för honom en övermåttan skön jungfru, 
som frågade, om han ville tro på hennes son; om han förkastade 
de avgudabilder, som han förut hade dyrkat, skulle han återfå sin 
syn. Och han, som för en sådan lön ej skulle ha vägrat att 
underkasta sig något slags prövning, lovade med glädje att göra 
så. Då sade jungfrun: 'Du skall med visshet veta, att denna 
plats, där nu så mycket oskyldigt blod utgjutes, skall snarligen 
(Proxime) invigas till min ära. Och för att icke någon skymt 
av tvivel härom må kvarstanna hos dig, så mottag i Kristi, min 
sons, namn dina ögons ljus'. Han återfick snart sin syn och 
trodde. Därpå genomvandrade han alla trakter däromkring och 
övertalade lätt hedningarna till att tro på den, som givit honom, 
den blinde, hans ögons ljus. 


tAdam använder ordet nuper i mycket växlande mening; se ordregistret 
1 Schmeidlers edition. 
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[290] På grund av dessa bjudande järtecken och lydig 
den röst, som säger: 'Upplyften edra ögon och sen, huru fälten 
redan vitna till skörd! förordnade vär ärkebiskop genast 
till dessa trakter Adalward den yngre, som förut tillhört 
Bremen-kyrkans prästerskap och var en genom lärdom och renhet 
i seder utmärkt man. Åt denne inrättade han, genom sändebud 
till den frejdade konung Stenkil, ett biskopssäte i staden Sigtuna, 
som ligger en dagsresa från Uppsala. — — — 

[30] Adalward kom alltså till Sverige, brinnande av iver att 
förkunna evangelium,! och inom kort tid förde han alla, som voro 
i Sigtuna och trakten däromkring, till den kristna tron. Han av- 
talade också i hemlighet med Skånes biskop, den fromme Egino, 
att de tillsammans skulle begiva sig till det hedningarnas guda- 
hus, som heter Uppsala (ut pariter adirent illud templum pagano- 
rum, quod Ubsola dicitur), för att se, om de där måhända skulle 
kunna bringa Kristus någon frukt av sitt arbete. De ville gärna 
utstå alla slags plågor, för att det hus skulle bli förstört, 
som var huvudsätet för den hedniska vidskepelsen. Ty 
om det bleve nedrivet eller ännu hellre bränt, skulle hela 
folkets omvändelse följa. När den fromme konung Stenkil 
hörde folket mumla om denna Guds bekännares avsikt, förmådde 
han dem listigt att avstå från detta företag, i det han föreställde 
dem, att de genast skulle bli dömda till döden och han själv för- 
jagad från riket, därför att han låtit sådana ogärningsmän komma 
in i landet. Slutligen skulle också lätteligen alla, som nu blivit 
troende, falla tillbaka i hedendomen, såsom man nyligen sett det 
ske i slavernas land. Biskoparna läto övertyga sig av dessa 
konungens föreställningar och genomvandrade därefter alla götar- 
nas städer, söderslogo avgudabilder och vunno efterhanden många 
tusen hedningar för kristendomen3. 

Det är uppenbart, att från Bremen igångsatts ett anslag mot 
Uppsalatemplet, och att biskoparna Adalward d. y. och Egino 
utsetts till att utföra verket. För att ge det gudomlig helgd och 
sporra till ansträngningar har man åberopat sig på avgudaprästens 
syn, vari den heliga jungfrun utlovat, att »denna plats skall snar- 
ligen invigas till min ära». Ärkebiskopen själv har gjort sig till 
talman för detta »bjudande järtecken», om han ej rent av är dess 
upphovsman, vilket synes sannolikt. Utan tvivel föreställde han 
sig, att med templets raserande hedendomen för alltid vore under- 
grävd och folkets omvändelse hastigt skulle följa. Så länge av- 


1 Detta synes ha skett omkring år 1064. 
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gudahuset fanns kvar, var i varje fall hedendomen ännu den här- 
skande religionen och de kristna måste friköpa sig från deltagande 
i de stora offentliga offerfesterna — »något som var grymmare än 
alla straff» (IV: 27). Det är ett på många håll framträdande drag 
i den kristna missionen under medeltiden, att den på detta sätt 
sökte plantera korset på de gamla hedniska kultplatserna.? Redan 
Olov skötkonung skall f. ö. enligt Adam (II: 58) »med stor iver 
ha arbetat på att avgudahuset i Uppsala måtte förstöras». 

Givetvis har attentatet mot Uppsalatemplet ej kunnat igång- 
sättas utan vissa förberedelser. Först och främst har man utan 
tvivel inhämtat grundliga upplysningar om dess läge, omgivningar 
och utseende samt om tempeltjänsten där. Då magister Adam 
just vid samma tid synes ha anlänt till Bremen, är det ej att 
undra på, om han kan lämna gott besked om Sverige och Upp- 
sala, som för tillfället i så hög grad var föremål för det allmänna 
intresset. Man har ingen anledning misstänka, att hans källor ej 
varit fullt tillförlitliga eller att deras sakliga uppgifter ej skulle 
vara riktiga. 

Adalwards planer och våldsamma framfart uppväckte mot ho- 
nom en stark förbittring, och han fördrevs av hedningarna från 
Sigtuna (III: 76, schol. 136). Han begav sig då till Skara, som 
var utan biskop, och ämnade på eget initiativ ta stiftets ledning 
om hand. Detta självsvåld förtörnade emellertid hans höge för- 
man, och han återkallades »sicut violator canonum>» till Bremen. 
I Sverige utbröt efter konung Stenkils död en svår förföljelse mot 
de kristna (III: 53), vilket hindrade honom från att sedan åter- 
vända. År 1069 befinner han sig i Bremen, där han såsom »epi- 
scopus Sictonensis» undertecknar en av magister Adam skriven 
urkund. Och han har därstädes slutat sina dagar (»apud nos» 
IV: 30), före 1072, ty ärkebiskop Adalbert, som avled i mars detta 
år, hade dessförinnan hunnit utse hans efterträdare. Med Adal- 
ward har Adam sålunda haft tillfälle att rådföra sig under sitt för- 
fattarskap. Han har lämnat stoff för det som berättas i schol. 
123 och, efter vad där antydes, även för annat.? På ett annat 
ställe (schol. 142) åberopas såsom sagesmän för händelser i Sig- 

t Minnen av forntida gudsdyrkan i Mellan-Sveriges ortnamn» (SNF 14: 1), 
s. 3. — Påven Gregorius den store uppmanade de missionärer, som han utsände 
till England, att icke förstöra de hedniska templen, utan inviga dem till kristet 
bruk (brev till Mellitus, anfört av Beda, Hist. Eccl. I: 30; Patrologia, ed. Migne: 
Beda 6, s. 70). Jfr härmed vad Adam berättar om ärkebiskop Unwan (ll: 48). 


3 »Ipse Adalwardus episcopus recitavit nobis, hc et alia contestans esse 
vera». 
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tuna och Birca »några av biskop Adalwards följeslagare».!? Det 
är synnerligen troligt, att åtskilligt uti framställningen om Sverige 
och Uppsala gär tillbaka på utsagor av Adalward och hans föl- 
jesmän. Vägen från Skåne till Sigtuna säges (IV: 29) gå över 
Skara, Tälje och Birca. Det är att märka, att Adalward såväl på 
bortresan som på återfärden tagit just denna väg. Han har näm- 
ligen båda gångerna besökt Skara (schol. 136), och det talas om 
att han under vägen (occasione itineris) uppehållit sig i Birca. Då 
det (IV: 29) säges, att resan från Skåne till Sigtuna tar en hel 
månad, fastän man på sju dagar kan komma från Skåne till Skara 
(IV: 23), kan denna överraskande uppgift om avstånden möjligen 
förklaras av speciella förhållanden vid Adalwards resa. I schol. 
136 berättas nämligen: »>Då Adalward den yngre vid den tiden 
kom till Västergötland (in Gothiam), fann han sin namne sjuk. 
Och sedan han med bedrövelse ombesörjt hans begravning, skyn- 
dade han därifrån vidare till Sigtuna». Det är väl tänkbart, att 
Adalwards resa på grund av det oväntade uppehållet i Skara tagit 
en hel månad, och att på så sätt en uppgift hos Adam, som ofta 
diskuterats, får sin naturliga förklaring. 

Avståndet mellan olika orter uppgives av Adam uti antalet 
dagsresor. En dansk forskare, A. A. Björnbo, har företagit en 
undersökning av de olika uppgifterna om dagsresor till lands.” 
NMedeltalet för sju olika uppgifter ger åt dagsresan en längd av 
51,8 km. Variationerna äro jämförelsevis små: högst 53,3 km., 
lägst 44.3 km. För avståndet Skåne—Skara (o. 320 km.), som 
enligt Adam är sju dagsresor, blir dagsresans längd 45,7 km? 
Endast uppgiften om vägen Skåne—Sigtuna (o. 600 km.) till 30 
dagar, ger en onormalt kort dagsresa: för sträckan Skara—Sigtuna 
12—13 km. mot medeltalets 31,8 km. Naturligtvis var framkomsten 
genom Tiveden, Narke och norra Södermanland ej besvärligare 
än genom Smålands obygder, så att detta skulie kunna förklara 
den betvdande skillnaden i resehastuighet.? Adalward torde, under 
forutsattning av den vanliga resehastigheten, haft tillfälle till ett 
uppehåail i Skara på omkring 14 dagar? 
| I a Relatum est nodis a Suidusixm stipelitondus Aöalwardi eriscopib. 

2 Aardorer ra, so 10 ft, 
Sf Romdo amager Helsiegdorg som utgårgsnunat Har det i stället varit 
Luad. kommer man mycket nara det deräxvacde mecdelilet 

fAven om resan går genom OÖstergötlarå över Vättern eller landsvägen s. 
om Vane dar den for vår fax ULTYxsalarda vågstrickan pifalande kort 
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Uti sin grundliga undersökning om >»Det evigt grönskande 
trädet vid Uppsala hednatämpel> (SL 1911)kommer prof. Fr. Läffler 
till det resultatet, att schol. 138—141 (enligt Lappenbergs beteck- 
ning 134—137) »härröra från en man, som själv på ort och ställe 
sett och hört vad han berättat för mäster Adam, vilken senare 
sedan återgivit det berättade i scholierna» (aa, s. 666). Speciellt 
i fråga om schol. 138 finner Läffler »det alldeles uppenbart, att 
här en skildring föreligger gjord av ett ögonvittne, av en som 
själv, under det han nalkats templet (adveniens), sett denna guld- 
glänsande kedja lysa emot sig» (s. 630). Läfflers uppfattning, att 
scholierna böra anses som trovärdiga historiska urkunder>, är utan 
tvivel i huvudsak riktig, och den gäller också i lika hög grad 
om innehållet i den ursprungliga texten, kap. 26 och 27. Dock 
måste man räkna med möjligheten av att Adam här liksom annor- 
städes i sitt verk (t. ex. i fråga om Birca I: 60) kan ha gjort sig 
skyldig till missuppfattning av de upplysningar, som han fått. 

För en enstaka detalj i skildringen av Uppsala anser sig Adam 
böra nämna vittnet: »Där [=i den heliga lunden] hänga även 
hundar och hästar tillsammans med människor, och en av de 
kristna (aliquis christianorum) har berättat för mig, att han sett 
72 kroppar upphängda om varandra». Då samma tal på offer- 
djuren, 72, återkommer i schol. 141, är det åtminstone sannolikt, 
att innehållet i detta tillägg härrör från samme svenske sages- 
man.! Tydligen är det samma beräkning, som ligger till grund 
för siffran 72 på båda ställena: »av allt levande, som är mankön, 
offras nio stycken> och >»i nio dagar firas dylika offer; varje dag 
offra de en människa jämte andra varelser». Båda gångerna har 
Adam gjort sig skyldig till ett och samma räknefel. Schol. 141 
utgör sålunda efter all sannolikhet en av Adam själv efter minnet 
gjort komplettering av uppgiften i huvudtexten. 

I ett annat fall kan man möjligen misstänka, att scholiet av- 
ser att vara en rättelse. I kap. 26 säges om templet, att det var 
»totum ex auro paratum>a (överallt smyckat med guld), vilket 
givetvis innebär en stor överdrift. Senare har Adam fått fullstän- 
digare upplysningar om saken eller känt behov att yttrycka sig 
exaktare, och därför tillfogar han i schol. 139: »catena aurea 
templum circumdat pendens supra domus fastigia lateque rutilans 
advenientibus» (en gyllene kedja omgiver templet, hängande ovan 


! Däremot är jag icke övertygad om att alla uppgifterna i kap. 27 äro 
lämnade av en och samma person (aliquis christianorum) Jfr S. Lindqvist i 
Fornvännen 123, s. 88. 
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husets gavlar och på längt håll glimmande mot dem som nalkas). 
Han har här tydligen missförstått en muntlig beskrivning, men 
någon realitet ligger helt visst bakom hans ord. Sune Lindqvist 
förmodar, att »den gyllene kedjan» avsett en takkam, liknande 
dem vi känna från tidiga medeltidskyrkor eller möjligen ett ornerat 
och förgyllt bräde, som haft sin plats omedelbart under takfoten.' 
Denna tolkning finner jag mycket sannolik, så mycket mera som 
jag själv oberoende av Lindqvist kommit till samma uppfattning 
av innehållet i schol. 139. Att avgudahuset i Uppsala varit en 
träbyggnad, antydes, såsom redan Schefferus påpekat,” av uttrycket 
i IV: 30: illa [domus] diruta vel potius cremata (om detta hus 
bleve nedrivet eller ännu hellre bränt). 


V. 


Vid värdesättningen av Adams uppgifter gäller det givetvis 
också att se till, huruvida hans författarskap behärskas av några 
allmänna /Zenxdenser, som kunna ha färgat hans omdömen och 
f. ö. inverkat på hans framställning av händelser och förhållanden. 
Så är utan tvivel fallet. Adam är visserligen en efter medeltida 
förhållanden ovanligt nykter och sanningsälskande författare; det 
är verklig historia han vill skriva och icke legend. Detta visar 
sig framför allt i hans frihet från under och järtecken. Likväl är 
han alltför mycket besjälad av intresse för missionen i Norden 
och speciellt för Bremen-kyrkans mission för att vara ett i alla 
avseenden opartiskt vittne. I den historiska skildringen låter han 
ärkestiftets synpunkter och önskemål komma till synes. Han är 
benägen att överdriva dess framgångar och betraktar med ovilja 
dess motståndare. 

Albert Hauck har påpekat en liten detalj, som är ganska be- 
tecknande.? I Vita Ansgarii kap. 15 omtalas, att Ansgar under 
sin verksamhet i Nordtyskland och Danmark omvänt »många» 
(multos); i Adams framställning (I: 17) har detta förändrats till 
»en oräknelig mängd» (innumerabilem multitudinem). Om Heri- 
garius, Bircas hövitsman, förtäljer Adam (I: 21), att han »genom 
mäktiga underverk och trons predikan frälste många tusenden av 
hedningar. Detta är skrivet i den helige Ansgars levnad>. På 


1 S. Lindqvist aa, s. 85 f. 
2]. Schetterus, De situ vel vocabulo Upsalie epistola defensoria (1677 
"AA. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, 2,, s. 701 n. 3. 
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motsvarande ställe uti denna källa (kap. 19) står emellertid endast, 
att Herigarius »allt mer och mer bragte de otrogna på skam» och 
att han >offentligen överallt förkunnade Guds makt och trons nåd 
än med bestraffande, än med Öövertalande ord, och detta desto 
kraftigare, ju oftare han genom Guds välgärningar stärktes i tron».! 
Med detta för ögonen må man med en viss försiktighet upptaga 
sådana uppgifter som exempelvis att Adalward d. y. på kort tid 
skall ha omvänt alla invånarna i Sigtuna och dess omnejd (IV: 30). 
Annorstädes omtalas ju också, att han av hedningarna blivit för- 
driven (III: 76, schol. 136). 

Från flera håll har anförts, att Adam såsom den tyska mis- 
sionens historieskrivare är intagen av en starkt framträdande par- 


— tiskhet mot den engelska kyrkans konkurrerande verksamhet i 


Norden. Till en viss grad är detta också riktigt. Den engelska 
insatsen i Nordens kristnande kommer helt visst icke till sin rätt 
i Adams framställning. Därtill saknade han nödiga källor, och 
det låg därjämte utanför hans egentliga uppgift. Att han med- 
vetet förtegat ett och annat, som kunnat tala till engelsmännens 
förmån, är väl möjligt men knappast bevisat. Överhuvud taget 
synes mig denna synpunkt ha blivit något överdriven. Att ärke- 
biskoparna själva i ord och gärning sökt hävda sina anspråk och 
privilegier i Norden, är visserligen tydligt nog av Adams berät- 
telse (II: 49, 55, III: 17? med schol. 68, III: 77). Möjligt förefaller 
det också vara, att den historiska traditionen inom Bremen-kyrkan 
blivit färgad eller rent av förfalskad på grund av fientligheten mot 
det engelska inflytandet. Men hos Adam personligen synes detta 
endast i ringa mån vara fallet. I hans egna omdömen framträder 
icke någon ovilja, långt mindre någon hätskhet, mot de engelska 
predikanterna. Flerestädes omnämnes deras verksamhet med akt- 
ning och erkännande (II: 37, 57, 62, IV: 34). Kraftigast framhålles 
I schol. 147 (enl. Schmeidler av Adam själv) tyskarnas förtjänster 
framför engelsmännen: »Vi kunna säga så, att de våra hava arbe- 
tat, men engelsmännen ha inträtt i deras arbete». Helt annat är 
visserligen förhållandet med den starkt förkättrade »landstrykaren> 
Ösmund, som vistades hos konung Emund i Sverige. Men detta 
berodde tydligen därpå, att denne man, som åtnjutit Bremen-kyr- 
kans välgärningar, betraktades såsom en avfälling (III: 15, 77). 
Om Olav Haraldsson, »rex et martyr», enligt Adam den nor- 


-— 


' Schmeidlers kommentar s. 27 n. 7; jfr även s. 75 n. 3. 


? Hår återgives nästan ordagrant innehållet i ett påvebrev till konung Ha- 
rald hbårdråde (jfr schol. 69). 
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ska kyrkans och hela Nordens stora helgon (II: 61, III: 17, IV: 33), 
säges (II: 57), »att han hade många biskopar och präster från 
England hos sig, genom vilkas förmaning och upplysning han 
själv beredde sitt hjärta för Gud och åt vilkas ledning han över- 
lämnade sina undersåtar. Bland dessa voro Sigfrid, Grimkil, Ru- 
dolf och Bernhard framstående uti lärdom och dygder. Dessa 
begåvo sig också på konungens befallning till Svitjod och till 
götarna och till alla öarna, som äro belägna bortom Norge för att 
för hedningarna förkunna Guds ord och Jesu Kristi rike. Olav 
sände även bud med gåvor till vår ärkebiskop, bedjande, att han 
ville välvälligt mottaga dessa biskopar och sända till Norge några 
av sina egna för att styrka det vankunniga norska folket i den 
kristna tron». — Betydligt sämre underrättad är Adam beträffande 
Olav Tryggvason, liksom överhuvud taget rörande Norges äldre 
historia. Han meddelar här olika mot varandra stridande upp- 
gifter. Först säges (II: 36), att Olav skall ha blivit döpt (traditur 
baptizatus fuisse) av tyska missionärer. Omedelbart därpå få vi 
veta (II: 37), att »>andra säga, att redan vid denna tid och tidigare 
biskopar och präster från England kommit för att förkunna evan- 
gelium samt att Olav och andra blivit döpta av dem; den för- 
nämste av dessa var en biskop Johannes och andra, som senare 
skola omtalas» (jfr IV: 34). I den yngre redaktionen av sitt verk 
(hdskr. B, C) har Adam inskjutit en tredje upplysning, som han 
tydligen senare erhållit: »Olav Tryggvason kom, fördriven från 
Norge, till England och antog där kristendomen, som han var den 
förste att införa i sitt fädernesland>. Även i slutet av Olavs 
historia röjer sig samma ovisshet, som dock av författaren inga- 
lunda fördöljes utan uttryckligen framhäves: »Några säga, att Olav 
var en kristen, andra att han var en avfälling; men alla äro eniga 
därom, att han var en spåman, en teckentydare, som satte all sin 
lit till fåglavarsel. Därav fick han även ett tillnamn, i det han 
kallades Olav Craccaben>» (II: 60). Uppgiften om Olavs »avfall» 
grundar sig sannolikt helt och hållet på en slutsats, av Adam 
eller hans sagesmän, ur hans namn; norrmännen omtalas f. ö. 
flerestädes (t. ex. III: 32) som hemfallna åt trolldom och hednisk 
vidskepelse. Att han omkommit i kamp mot de kristna konun- 
garna Sven i Danmark och Olov i Sverige ansågs väl också vittna 
om att han var en av Gud övergiven, alltså en avfälling. I histo- 
riskt avseende opålitliga äro sålunda uppgifterna om Olav Trygg- 
vason. Men att Adam skulle avsiktligt ha nedsvärtat honom på 
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grund av hans förbindelser med den angelsachsiska kyrkan, har 
man knappast grund att antaga. 

Man erhåller i allmänhet det intrycket, att Adam med en er- 
kännansvärd samvetsgrannhet behandlat sina källor. Motsägande 
uppgifter meddelas, såsom nyss nämnt, utan att författaren tager 
parti. I II: 35 skiljes uttryckligen mellan Sven Estridssons be- 
rättelse och det som är uppgivet av andra (»ferturs, »aiunt»). 
Han har icke velat giva berättelsen om biskop Poppos underverk 
en falsk auktoritet, som den icke förtjänar. Även en rent negativ 
upplysning anser han någon gång värd att meddela. Sven Estrids- 
son har förtalt honom, att Erik segersäll, som blivit döpt under 
sitt välde i Danmark, åter avfallit till hedendomen. Men att han 
kämpat med kejsar Otto III och blivit besegrad, hade Adam hört 
av andra; den danske konungen visste ingenting därom (II: 58).! 

I en annan riktning är tendens hos Adam vida mera påtag- 
lig. Hans framställning har en starkt moraliserande prägel. Histo- 
rien lämnar honom i främsta rummet uppbyggliga vittnesbörd om 
hur den gudlöse bestraffas, men den ångerfulle, som ödmjukar sig 
inför Gud, upphöjes och får nåd. Detta har medfört en ofta starkt 
märkbar schematisering av karaktärerna, därtill också mer än en 
gång inverkat förvanskande på själva det historiska händelseför- 
loppet. Tydligast framträder detta uti Sven tveskäggs historia. 
Han har upprest sig mot sin fader och vållat hans död, han har 
avfallit från den kristna tron och blivit en förföljare. »Den gu- 
domliga hämnden nådde dock den mot Gud upproriske konungen> 
(II: 29). »Han fördrevs från sitt rike och mottog sålunda av en 
nitälskande Gud en välförtjänt lön för sina gärningar> (II: 30). 
Först sedan han insett, att »Herren är Gud» och ångrat sina syn- 
der, får han återvända till sitt rike (II: 39). Han återställer kristen- 
domen där och påbjuder den även uti Norge, som tillfaller honom 
genom segern över Olav Tryggvason (II: 41).? 

Samma religiösa övertygelse, efter vilken han tillrättalägger 
berättelsen, framträder flerestädes i Adams historia. Om Olav 
Tryggvason är nyss talat. Etelreds nederlag mot Knut den store 


1! »Audivi ego ab prudentissimo rege Danorum Hericum post susceptam 
christianitatem denuo relapsum ad paganismum. Quod vero cum Ottone tertio 
pugnaverit et victus est, ab aliis comperi; rex tacuit». 

? Den religiösa tendensen i skildringen av Sven tveskägg har framhållits 
av W. Biereye (Beiträge z, Geschichte Nordalbingiens im 10. Jahrh., 1909) och 
ingående påvisats av L. Weibull (Kritiska undersökningar i Nordens historia 
omkr. år 1000, 1911, S. 90—101) och av C. Weibull (Sverige och dess nordiska 
grannmakter, 1921, s. 78—387). 
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är straff för hans synder (sis parricidium taliter expiavit>, II: 52). 
Sven Estridsson glömmer »den himmelske konungen», trotsar är- 
kebiskopens förmaningar och tager sig många hustrur och frillor; 
då uppväckte Herren många fiender mot honom (III: 12). Emund 
den gamle, frillosonen, var en ljum kristen och bortvisade ärke- 
biskopens sändebud.! »Den gudomliga hämnden nådde emellertid 
svenskarna». Först omkom Emunds son Anund och krigshären 
uti »kvinnornas land»; därpå följde torka och missväxt i landet 
(III: 16). Harald hårdråde straffas för sitt övermod »genom ett 
hastigt fall» (proxima ruina, III: 17, 52). Men även hans besegrare, 
Harald Godwinsson, var en ogudaktig man (vir maleficus), och 
han övervanns därför och dödades av Vilhelm från Normandie, 
»segraren, som utförde Guds hämndo> (victor in ultionem Dei, III: 52). 

Å andra sidan är, som Curt Weibull övertygande visat (aa, 
s. 80 f.), skildringen av Harald blåtand starkt tendentiös, fastän 
på annat sätt (i synnerhet II: 27, 28). Den slutsatsen ligger mycket 
nära, att man i Bremen vid denna tid velat göra denne konung 
till ett helgon för den nordiska kyrkan. »Han var den förste, som 
påbjöd kristendomen för Danmarks folk och fyllde hela Norden 
med predikanter och kyrkor. »Från början av sin regering satte 
han allt hopp till Gud», och »han befäste sitt välde genom helig- 
het och rättfärdighet>. »Han blev oskyldigt sårad och förjagad 
för Kristi skull», han dog i landsflykt för rättfärdighetens sak och 
han skildes hädan i Kristi bekännelse». »Han dog på allhel- 
gonadagen»; »hans kropp fördes till Roskilde och begrovs i Ecclesia 
sancte trinitatis som han själv grundat». Järtecken och under- 
verk ha skett, både medan han levde och efter hans död vid hans 
grav. »Han skall, hoppas jag, icke sakna martyrkronan». »Hans 
minne skall beständigt leva hos oss». — Mera torde väl ej behövas 
för att motivera en helgonförklaring. En sådan synes också ur 
kyrklig synpunkt ha varit önskvärd. 


»Meo autem arbitratu inutile videtur eorum acta scrutari, qui 
non crediderunt> (I: 61). Lyckligtvis har Adam ingalunda konse- 
kvent följt denna sin grundsats. Den har faktiskt endast blivit 
en oratorisk gest, nödvändig kanske för en person i hans ställning, 
men ingalunda en ledande grundtanke. Kampen mellan heden- 
dom och kristendom och den tyska kyrkans framgångar uti Nor- 
den är visserligen huvudämnet för hans arbete, och han bedömer 


! Även Snorre säger om Emund, att hann helt ekki kristni langa hrid 
(Heimskringla, 1911, s. 251). 
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gärna händelserna ur sina teologiska och moraliska synpunkter. 
Men han saknar icke intresse för de nordiska folkens egna för- 
hållanden och egendomligheter, och han ägnar ett särskilt parti 
av sitt arbete åt en utförlig beskrivning av »>Nordens öar» och 
dessas invånare, en högst märklig prestation, som från europeisk 
synpunkt helt enkelt betyder de nordiska ländernas geografiska 
upptäckt. 


VI. 


Om avgudahuset i Uppsala och de gudar, som där dyrkades, 
meddelar Adam följande: 

»Nu skola vi berätta något om svenskarnas vantro. 

[Kap. 26]. Detta folk har ett mycket ryktbart tempel, som 
heter Ubsola och är beläget icke långt från staden Sictona. I 
detta tempel, som överallt är smyckat med guld, dyrkar folket 
beläten av tre gudar. Tor, den mäktigaste av dem, skall ha sitt 
säte mitt i salen; till höger och till vänster om honom ha Wodan 
och Fricco sin plats. Deras kännetecken äro följande: Tor har 
väldet i luften', säger man, ”han råder över åska och blixt, vindar 
och regn, klart väder och gröda. Den andre, Wodan, d. ä. raseri, 
för krig och ger männen tapperhet mot deras fiender. Den tredje 
är Fricco; han skänker de dödliga fred och vällust. De fram- 
ställa också hans bild med en väldig priap. Wodan åter avbilda 
de beväpnad, såsom Mars hos oss; men Tor med sin spira synes 
likna Jupiter. De dyrka även gudar, som fordom varit människor, 
vilka de skänka odödlighet på grund av stora bedrifter, såsom 


man läser i Den helige Ansgars levnad, att de gjort med konung 
Hericus.! 


! »Nunc de superstitione Sueonum pauca dicemus. 

XXNVI. Nobilissimum illa gens templum habet, quod Ubsola dicitur, non 
longe positum ab Sictona civitate. In hoc templo, quod totum ex auro paratum 
est, statuas trium deorum veneratur populus, ita ut potentissimus eorum Thor 
in medio solium habeat triclinio; hinc et inde locum possident Wodan et Fricco. 
Quorum significationes eiusmodi sunt: ”Thor', inquiunt, 'presidet in aere, qui 
tonitrus et fulmina, ventos ymbresque, serena et fruges gubernat. Alter Wodan, 
id est furor, bella gerit hominique ministrat virtutem contra inimicos. Tercius 
est Fricco, pacem voluptatemque largiens mortalibus”. Cuius etiam simulacrum 
fingunt cum ingenti priapo. Wodanem vero sculpunt armatum, sicut nostri 
Martem solent; Thor autem cum sceptro Iovem simulare videtur. Colunt et 
deos ex hominibus factos, quos pro ingentibus factis immortalitate donant, sicut 
in Vita sancti Ansgarii legitur Hericum regem fecisse». 


Schol. 138. 


Schol. 139. 
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[Kap. 27.]... Om pest eller hungersnöd hotar, offrar man 
åt avguden Tor, om krig förestår, åt Wodan, om bröllop skall 
firas, åt Fricco...! 

[Schol. 138.] Nära detta tempel står ett mycket stort träd, 
som vida utsträcker sina grenar och alltid är grönt, både vinter 
och sommar. Ingen vet av vad slag det är. Där finns också en 
källa, vari hedningarna pläga utföra sina offer och levande ned- 
sänka en människa. Om hon ej återfinnes, skall folkets önskan 
gå i uppfyllelse.? 

[Schol. 139.] En gyllene kedja omgiver templet, hängande 
ovan husets gavlar? och på långt håll glimmande mot dem som 
nalkas, därigenom att själva helgedomen, som ligger på en slätt, 
har kullar omkring sig, så belägna att de liksom bilda en teater."> 


VII. 


I de katolska medeltidskyrkorna uppställdes i regeln en bild 
av det helgon, åt vilket kyrkan var invigd, i mitten, bakom hög- 
altaret. Å ömse sidor därom, vid sidoaltaren och kapell, funnos 
andra helgonbilder. På motsvarande sätt voro de tre gudabilderna 
i Uppsala-templet anordnade. Tor stod i mitten. Av detta för- 
hållande kan Adam ha dragit den slutsatsen, att han också i 
svenskarnas tro innehade platsen som den förnämste, den mäkti- 
gaste av alla gudarna. Men förmodligen har han haft även andra 
skäl för detta påstående. 


De allra flesta gudahus (/o/), som omtalas i den norröna 
litteraturen, voro helgade åt Tor. Ett sådant fanns på ön Möstr 
i Hordaland; men Torolv, som var hövding och gode där, lät 
bryta ned det, då han utvandrade till Island. Han tog med sig 
största delen av timret och mullen under den ställning, på vilken 


I XNVII... Si pestis et fames imminet, Thor ydolo lvbatur, si bellum, 
Wodani, si nuptiae celebrandae sunt, Fricconi...» 

2 »Prope illud templum est arbor maxima late ramos extendens, semper 
viridis in hieme et aestate; cuius illa generis sit, nemo scit. Ibi etiam est fons, 
ubi sacrificia paganorum solent exerceri et homo vivus immergi. Qui dum non 
invenitur, ratum erit votum populi>. 

8 Eller såsom S. Lindqvist: »ovan husets branta taka. 

4 »Catena aurea templum circumdat, pendens supra domus fastigia lateque 
rutilans advenientibus, eo quod ipsum delubrum in planitie situm montes in cir- 
cuitu habet positos ad instar theatria. 
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Tor hade suttit. Den ena av högsätesstolparna var försedd med 
en bild av Tor. Vid den nya boplatsen på halvön Pörsnes lät 
Torolv resa templet på nytt och helgade det åt Tor, »sin för- 
trogne väm». I sagan antydes emellertid, att flera gudabilder 
funnits där? Torolvs son Hallstein var också en ivrig blotman 
och byggde på sin gård Hallsteinsnes ett hof, där han offrade till 
Tor.? — På samma sätt som Torolv mostrarskegg förfor Torhadd 
den gamle, som var hofgodi på Mådrin i Sparbu, Tröndelagen: 
hann fystisk til Islands ok tök ådr ofan hofit ok hafdi med sér 
hofsmoldina ok sålurnar? Att även detta varit ett Pörshkof, blir 
sannolikt därav, att goden här liksom på Mostr bar ett namn 
sammansatt med Tor-; han stod sålunda i ett särskilt nära för- 
hållande till denne gud. Dyrkan av Tor på denna plats synes 
också ha fortlevat. Blotgillen på Mären omtalas i Håkon den 
godes saga.t På Olav Tryggvasons tid fanns där ett /ho/f, i vilket 
Tor var mest hedrad av alla gudarna och därför hade sin plats i 
mitten.” — Om det berömda templet på H/ladir i Trondheim 
sakna vi direkta uppgifter. Men Håkon jarl synes ha varit en 
ivrig dyrkare av Tor. Einar Skålaglam prisar honom i Vellekla 
som den, som låtit »Tors och gudarnas härjade tempelland bliva 
sanna helgedomar för folket>. Tor nämnes sålunda uttryckligen. 
Och i ett annat stort gudahus, som han ägde tillsammans med 
Dala-Gudbrand, funnos enligt Njalasagans visserligen i åtskilligt 
, fantastiska berättelse (kap. 87, 88) bilderna av Tor, Torgärd hol- 
gabrud och Irpa. Tor satt uti sin kärra, förmodligen emellan de 
båda gudinnorna.” — Mest känt är, tack vare Snorres mästerliga 


! Eyrbyggja saga, kap. 3, 4; Landnåmabök (1900), s. 31 f. 

? Landnämabök, s. 42, Porskfirö. saga kap. 1, 7. Om Torolv och Hallstein 
Se ovan s. 96. 

2 Landnåmabök, s. 94. 

t Heimskringla 1, s. 193 f. 

5 3b. s. 385 (Fornm. s. 2, s. 44 f): par sat pörr ok var mest tignadr af 
flum godum; Odd Snorrason (ed. P. A. Munch 18533), kap. 41: pörr var i 
midiu hofinu ok hafMi mest yfirlat; Flateyjarbök 1, s. 320: En er peir kömu i 
hofit, skorti par eigi skurdgod. påörr sat i midiu; han var mest tignadr. 
Hann var mikill ok allr buinn gulli ok silfri. Så var umbunadr pors, at 
hann sat i kerru; hon var mick glaåsilig. Firir henni vöru beittir tréhafrar 
lveir hardla vel gorvir. Å hvélum lek hvärtveggia kerran ok hafrarnir. 
Hornatog hafranna var slungit af silfri. Allt var petta smidat med undarliga 
myklum hagleik. 

ST Flateyjarbök berättas på ett par ställen (1, s. 144, 407) om ett gudahus, 
som Håkon jarl låtit uppföra i skogen och där han dyrkade en bild av Torgärd 
holgabrud. 
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framställning, Dala-Gudbrands avgudahus i Hundporp, Gudbrands- 
dalen.! Om det beläte, som dyrkades där, säges att hann var 
merkor eptir Pör, ok hefir hann hamar $i hendi, ok mikill vexti 
ok holr innan, ok gorr undir honum sem hiallr sé, ok stendr hann 
Par å ofan, er hann er utt; eigi skortir hann gull ok silfr å sér. 

Även berättelser av mera fritt uppdiktat innehåll förtjäna att 
beaktas, ty de kunna i enskilda detaljer vara uppbyggda av fullt 
pålitliga reminiscenser. Detta torde vara fallet med beskrivningen 
på templet i Hof på Ktialarnes, i den sena Kjalnesinga saga. 
Den är, som F. Jönsson visat, till större delen en kompilation av 
äldre källor, men åtskilliga enskildheter grunda sig förmodligen 
på lokala traditioner, bevarade från hednatiden. Goden hette 
Torgrim. I detta tempel var Tor mest dyrkad; >han stod i mitten 
och andra gudar på ömse sidor». — På Häkon jarls tid levde, 
berättar den större Olav Tryggvason-sagan,+ norrut i Trönde- 
lagen eri man, som hette Sven. Han hade ett /o/ på sin gård, 
och där funnos många gudabilder, av vilka han dyrkade Tor mest. 
— I ett annat /o/, som Raud den ramme ägde på Godey (Godöen) 
i Hålogaland, fanns blott en gudabild, och den föreställde Tor.” 

Tvenne gånger omtalas tempel på Island, helgade åt Frö. 
Det ena lät Ingemund bygga på sin gård (at Hofi) i Vatnsdal.” 
Det andra fanns vid Pverå4 i Eyjafjord och var rest av hövdingen 
Ingjald, Helge den magres son;' sagan synes förutsätta, ehuru 
ingenting direkt utsäges, att det innehållit en bild av Frö. En 
gård därinvid kallades Uppsalir.” Tillnamnet freysgodi, som till- 
lägges tre olika personer på Island, vittnar om tillvaron av ännu 
tre Fröstempel.? Men förutsättningen för ett dylikt tillnamn synes 
vara, som A. Thämmel förmodar,” att en sådan speciell dyrkan 


! Heimskringla 2, s. 227 f. 

? Islendinga sögur 2, s. 402 f. 

3 Aarböger 1898, s. 31 f. 

$ Fornm. s. 2, S. 153. 

5 ib. s. 294 t., 302 f. 

9 Vatnsdöla saga, ed. W. H. Vogt (1921), s. 43 (jfr s. 33). 

? Viga-Glums saga, kap. 5, 9. 

38 Jtr ovan s. 123. 

9? Märkligt är, att en av dessa »frösgodar», Torgrim i Sxböl, är sonson till 
den ivrige Tordyrkaren Torolv mostrarskegg. Av sin fader har Torgrim vid 
vattenösningen blivit given åt Tor och bestimd till /ofgodi (Evrb., kap. 11). — 
Gudabilder funnos enligt sagan uti det Ahof, som Hrafnkell freysgodi byggt, 
givetvis främst åt »sin vän Frö». 

120 PBB 35, s. 97. 
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av Frö varit någonting från regeln avvikande och sålunda mindre 
vanligt. Det är betecknande, att något Pörsgodi aldrig före- 
kommer. — Ett Fröstempel med en bild av guden skall också 
ha funnits i Tröndelagen och förstörts av Olav Tryggvason. 

I en handskrift av Landnåma från 1600-talet (den s. k. yngre 
Melabock) finnes en anteckning, som i varje fall stämmer väl överens 
med förhållandena på Island och i Norge, för så vitt vi känna 
dem genom sagornas berättelser: »Tor eller Jupiter var ypperst 
och mest ansedd, därnäst Frö, Odens son, han som först bodde i 
Uppsala i Svearike.»? Däremot höra vi icke i någon skrift av 
historiskt värde talas om vare sig Odenstempel eller Odensbilder 
på Island. Ej heller fanns där någon ödinsgodi.? 


VIII. 


Vid hednatidens slut dyrkades Tor över hela Norden framför 
de andra gudarna.t Härom vittnar icke minst namnskicket, sådant 
det framträder exempelvis i Landnåma och på de svenska och 
danska runstenarna. Den som erhållit namn efter guden, var på 
ett särskilt sätt ställd under hans beskydd och förpliktad till tro- 
het mot honom. Tors namn förekommer i talrika sammansätt- 
ningar, som äro i ymnigt bruk över hela Norden, Frös mera sällan 
och Odens endast i ett par sällsynta fall. »Jupiter kallades Tor 
hos somliga folk, och honom älska danerna mest av alla», säger 
den angelsachsiske abboten Z/Elfric omkring år 1000. Den nor- 
manniske historieskrivaren Dudo omtalar likaledes, att nordmännen 
i Frankrike dyrkade Thur som sin gud. 

För vårt lands vidkommande äro de litterära vittnesbörden 
varken särdeles många eller bevisande. 


1 Flateyjarbök 1, s. 400 f. 

2 Landnåmabök, 1921, s. 145. 

8 Utan historiskt värde äro berättelserna i den utförligare Droplaugarsona 
saga (kap. 26) om templet på Bersestad — där sutto Tor och Frö i högsätet på 
den ena sidan, Frigg och Fröja på den andra och de övriga gudarna runt om- 
kring —, i Fritjof den djärves saga (kap. 1) om templet i Baldershage — där 
funnos många gudabilder, men av dem aktades Balder högst — och i Sturlaugs 
saga starfsama (kap. 17) om ett A0fi Bjarmaland, helgat åt Tor och Oden, 
Frigg och Fröja. 

t H. Petersen, Om Nordboernes Gudedvrkelse og Gudetro (1876); W. 
Golther, Germanische Mythologie (1895), s. 247 f.; W. A. Craigie, The religion 
of ancient Scandinavia (1906), s. 5 t; A. Thämmel, Der germanische Tempel 
(1909), s. 95 f.; K. Krohn, Skandinavisk mytologi (1922), s. 73. 
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I Jomsvikingasagan (kap. 7) berättas, att det största guda- 
hovet i Götaland, som hette Godheimr, var helgat åt Tor och 
innehöll 100 gudabilder; det plundrades och ödelades av Håkon 
jarl. Ur historisk synpunkt har denna berättelse säkerligen lika 
litet värde som uppgiften i Styrbjarnar båttr (kap. 2) om ett 
Odenstempel vid Uppsala, i vilket Erik segersäll skulle ha offrat 
före striden på Fyrisvallarna. 

Den danske konungasonen Magnus Nilsson företog, berättar 
Saxo, omkring år 1125 ett härnadståg till Sveriges östra kust. 
»Bland andra segertecken förde han också med sig hem några 
osedvanligt tunga hammare, som kallades Tors-hammare, vilka på 
en av öarna sedan gammal tid varit föremål för dyrkan av folket 
(inusitati ponderis malleos, quos Ioviales vocabant, apud insularum 
quandam prisca virorum religione cultos). Ty när man i forntiden 
ville förklara uppkomsten av åskan genom jämförelse med kända 
förhållanden, föreställde man sig väldiga hammare av metall, ge- 
nom vilka bullret i skyn åstadkoms: ett så starkt och skrällande 
ljud kunde bäst, menade man, liknas vid något slags smidesverktyg. 
Men Magnus, som var en ivrig kristen och hatade hedendomen, 
ansåg det som en from gärning att beröva avgudahuset dess 
helgedom och Tor hans märkestecken (et phanum cultu et Iovem 
insignibus spoliare). Och ännu i dag kalla svenskarna honom för 
en tempelskändare (sacrilegum), som rövat även gudarnas utrust- 
ning (ac celestium spoliorum raptorem).» Hamrarna ha sålunda 
tillhört en Torsbild, och denna har varit uppställd i ett tempel. 

Vad Saxo här berättar, ger en ytterst intressant belysning åt 
Adams ord om Tor uti Uppsala: »Thor cum sceptro Iovem simu- 
lare videtur.» Hammaren var hans givna attribut. Den omtalas 
även av Snorre i beskrivningen av belätet, som dyrkades av bön- 
derna i Gudbrandsdalen. Hos en nybyggare på Grönland fanns, 
säges det i Föstbroöra saga, en bänk, på vars rygg var snidad 
en bild av Tor med sin hammare.” 


1 Saxo, ed. Holder, s. 421. 

2 Hauksbök, s. 403 f. — Om runstenar med hammartecken se M. Olsen 
ANF 37, s. 226; S. Lindqvist, Den helige Eskils biskopsdöme, s..128; om ham- 
mare använda som amuletter och smycken se H. Petersen aa, s. 77 £.; Lindqvist 
aa, s. 114 f., Vägledning genom samlingarna från forntiden (1923), s. 103; Chr. 
Blinkenberg, Tordenvåbenet i Kultus og Folketro (1909). Med hammartecknet 
vigdes dryckesoffret åt Tor (Heimskringla 1, s. 192). Enligt Nxrö-manuskriptet 
offrades »lange og store Hammere til Thor Gud> (DS 1905, S. 40, 47). 
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Adams ord tyda snarast på att Tor varit avbildad i sittande 
ställning (solium = tron, högsäte). Detta får också stöd av den 
isländska traditionen. Åtminstone ha Snorre och Eyrbyggja sagas 
författare föreställt sig gudabilderna i Må&rin och på Möstr på 
detta sätt. Sitr Pörr i reidu, säger Kormak i sin dikt om Sigurd 
jarl i Lade. Förmodligen återgår detta uttryck på en bild uti 
templet.! 

Dyrkan av en Torsbild i Sverige omtalas av Adam även i 
ett annat sammanhang. Vid samma tid, som Olav Haraldsson 
stupade vid Stiklastad, tilldrog sig följande (II: 62): >»En man från 
England vid namn Waolfred säges, driven av kärlek till Gud, hava 
begivit sig till Sverige och med stor frimodighet hava förkunnat 
Guds ord för hedningarna. Då han genom sin predikan hade 
omvänt många till den kristna tron, började han förbanna en av- 
gudabild vid namn Thor, som stod i hedningarnas församling (in 
concilio paganorum). Samtidigt ryckte han till sig en yxa och 
högg bilden i stycken. För denna djärvhet blev han genast 
genomborrad med tusen sår, men sin själ, som var värdig martyr- 
kransen, sände han till himmelen. Hans stympade kropp skym- 
fade barbarerna på mångfaldigt sätt och nedsänkte den därpå i 
ett träsk. Det som jag här meddelar, har jag erfarit ur en till- 
förlitlig källa (haec veraciter comperta memoriae tradidi)». Möjligen 
avses härmed Sven Estridsson. Denne uppehöll sig just omkring 
år 1030 i Sverige och har lämnat magister Adam uppgifter om 
kristendomens ställning i landet under Anund Jakobs tid. 


Av Torsbilder känna vi, som redan nämnt, från den norröna 
litteraturen ett tämligen stort antal.” Odens bild i Uppsala är 
däremot ensam i sitt slag.? 


! G. Storm ANF 2, s. 133; G. Neckel, Die Uberlieferungen vom Gotte 
Balder (1920), s. 214. Jfr även Flateyjarbök 1, s. 320 och Njåla kap. 87 (ovan s. 
171 med n. 5). 

2 Erik jarl hade en bild av Tor i stäven av sitt skepp (Flat. I, s. 488 f.; 
Fornm., s. 2, s. 324 f.). Hallfred vandrädaskald blev beskylld för att hava /ikneski 
förs i pungi sinum af tenn gert (Formnsögur, 1860, s. 97). Erinras må även om 
Gosforth- och Altuna-stenarnas framställningar av Tors fiske; en sådan förekom 
även bland väggbilderna i Olav Hoskuldssons sal (Laxdöla saga). 

3 Den av två fåglar åtföljda ryttare, som är framställd på Vendelhjälmens 
bronsplatta, anses av flera forskare avse Oden och hans båda korpar (O. Mon- 
telius, Kulturgeschichte Schwedens, s. 250; T. Arne, Gravfältet vid Vendel, s. 13; 
H. Jungner i Fornvännen 1919, s. 85), men tolkningen betvivlas av andra (K. 
Stjerna i Månadsbladet 1903—05, s. 448; H. Schäck, Ill. svensk litteraturhistoria, 
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Anmärkningsvärt är, att Adam anför Tors namn i dess nor- 
diska form, under det att han överflyttar Odens till dess tyska 
motsvarighet. Måhända har han icke känt till någon tysk åskgud 
(fs. Thunaer). Om identiteten torde han eljest icke kunnat vara 
i tvivelsmål. Jämförelsen mellan Tor »med sin spira» och den 
- romerske Jupiter kan grunda sig på egna iakttagelser av Adam 
och behöver ej vara beroende på litterär tradition (dies Jovis = 
fht. donarestag). I fråga om Wodan har han helt enkelt frångått 
den alltsedan Tacitus gängse interpretatio romana, som han natur: 
ligtvis varit bekant med.!? Oden känner han från Norden såsom 
en krigs- och segergud. Han skildrar honom beväpnad såsom 
Mars. Även till det yttre har han sålunda liknat den romerske 
krigsguden.? | 

Förmodligen har Odens-bilden i Uppsala varit utrustad med 
ett spjut. Spjutet är nämligen i den fornnordiska litteraturen 
Odens kännetecken, liksom hammaren är Tors. Han kallas gezrs 
dröttinn av Egil (Sonatorrek) och Gungnis våfadr av Brage. Den 
första striden i världen inledde Oden genom att slunga sitt spjut 
(Voluspå 24). Med spjut märkte han döende sig själv (Yngl. s., 
kap. 9). Gungnir var spjutets namn; det nådde alltid sitt mål 
(Snorra Edda). Sigmund möter i sin sista strid en enögd man 
med ett spjut i sin hand, och mot detta brister hans eget svärd 
i stycken (Volsunga saga, kap. 11). Åsmund dödades av Oden 


själv med spjut (Egils saga ok Äsmundar, kap. 17). Åt Starkad 
lämnade han ett spjut, och med detsamma genomborrade denne 
konung Vikar under orden: »Nu giver jag dig åt Oden» (Gautreks 
saga, ed. Ranisch, s. 29 f.).: Dag Hognesson blotade till Oden 
för att hämnas sin fader; Oden lånade honom sitt spjut, och med 
detta dödade han Helge (Helgakviöa hundingsbana II). Erik 
segersäll fick av Oden ett spjut, som han skulle kasta mot 
fienderna med orden: »Oden skall hava eder alla» (Styrbjarnar 
påttr, kap. 2). Före striden i Alptafjord slungade Stentor ett 


1, s. 52; E. Linderholm, Nordisk magi, s. 136; K. Krohn, Skandinavisk mytologi, 
s. 85). Större skäl har man att förmoda, att den rvttare på åttafotad häst, som 
förekommer på gotländska bildstenar (Ardre, Hablingbo, Tjängvide), föreställer 
Oden. — I ett egendomligt sammanhang omtalar Saxo en bild av Oden (ed. 
Holder, s. 25). | 

! Mercurius omtalas I: 7, efter Tacitus, som de hedniska saxarnas förnämste 
gud. Namnet 2wodanesdag (= dies Mercurii) har Adam åtminstone i norra Tyvsk- 
land lärt känna. Hos Paulus Diaconus, som han bevisligen studerat, heter det 
uttryckligen, att »Wodan... ipse est, qui apud Romanos Mercurius dicitur>. 

2? Odens beteckning som Mars, se ovan s. 23 med n. 4. 
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spjut »efter gammal sed» över motståndarnas skara för att till- 
försäkra sig segern (Eyrb. s., kap. 44). 

Oden är svenskarnas krigsgud. >»Han för krig och giver 
männen tapperhet mot sina fiender. — — Då krig förestår, offrar 
man åt Oden.» Även namnet förklarar Adam: »Wodan, id est 
furors. Helt visst ha vi att göra med en etymologisk tolkning i. 
stil med andra dylika, som förekomma hos Adam. Han har 
sammanställt gudanamnet Wodanz med tyskt ordmaterial: fht. 
twauot (gen. wuoli), f. ”furor', fht. -zwuot (fe. wöod, isl. ödr, got. wwods) 
"furiosus' och det därav avledda verbet fht. zvzosen (mht. zwiietcn), 
fs. wödian, wödanr ”furere'. Måhända är det just på grund av dess 
etymologiska genomskinlighet, som han föredrager den tyska 
namnformen framför den nordiska. Man äger sålunda ej rätt att 
använda Adams ord som stöd för en mytologisk tolkning av 
Odensgestalten som stormdemon (»der wilde Jäger») e. dyl. Det 
är helt enkelt en lärd förklaring av namnet, som här första 
gången framställes. Möjligen har Adam härvid tänkt på viking- 
arnas raseri, den >»furor Nordmannicus», som han annorstädes 
skildrat (II: 31). 


IX. 


Den tredje av de gudar, som dyrkades i Uppsala, bär namnet 
Fricco. Om honom säges det, att han förlänar »fred och vällust> 
(pax et voluptas) åt de dödliga. Hans bild framställa de med 
en väldig priap. Åt honom offrar man, när bröllop skall firas. 
Beskrivningen är alltför tydlig, för att vi ett ögonblick skola be- 
höva vara i ovisshet om den gudomlighet, som döljer sig under 
det främmande namnet Fricco. Den animala alstringskraften, vars 
symbol var gudabildens väldiga priap, representerades i nordisk 
mytologi av Frö. Även andra uppgifter om denne synas visa, 
att han verkligen varit en phallisk gud. Sådana beteckningar för 
Frö som sviagod och blötgod svia vittna därtill om att en kraftig 
Frö-dyrkan funnits just uti Uppland. I Ynglingasagan (kap. 10) 
låter Snorre Frö vara grundläggaren av gudahovet i Uppsala. 
Han gjorde det till sitt huvudsäte och blev stamfader för svearnas 
berömda kungaätt. 

Som Friccos gåvor till människorna nämnes ej blott >»vällust> 
utan också »fred», vilket ej synes stå i något så omedelbart för- 
hållande till phallosgestalt och bröllopsceremonier. Fred» är 
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onekligen ganska påfallande i sammanhanget. Det kan därför 
ifrågasättas, om ej Adams »pax et voluptas» i själva verket åter- 
giver det välkända uttrycket år o£ fridr. Det nordiska är mot- 
svarar visserligen närmast ett latinskt »fertilitas>», men det synes 
rimligt, att vid översättningen en viss glidning uti betydelsen 
kunnat ske till större överensstämmelse med det övriga, som 
meddelas om Fricco.! 

Orden år ok frior tillhöra emellertid alldeles speciellt Frö- 
kulten. | 

I Ynglingasagan (kap. 10) berättar Snorre om Frö: »I hans 
dagar började Frode-freden (Fröda-fridr), då var ock god årsväxt 
(är) i alla länder, och detta tillskrevo svearna Frö. Han blev 
mera dyrkad än de andra gudarna, eftersom landets inbyggare 
under hans tid blevo rikare än förr genom fred och äring (af 
fridinum ok åri). — — Då Frö var död, buro de honom lönligen 
till högen och sade för svearna, att han levde. De gömde honom 
där i tre år, och all skatten hällde de ned i högen, i en glugg 
guldet, i en annan silvret, i den tredje kopparpenningarna. Då 
varade den goda årsväxten och freden (år ok fridr). — — Då 
svearna (allir Sviar) fingo veta, att Frö var död, men den goda 
arsväxten och freden (år ok£ fridr) alltjämt rådde, trodde de, att 
så skulle det förbliva, så länge Frö var kvar i Svitjod. Därför 
ville de icke bränna hans lik. De kallade honom för världens 
gud (veraldar god) och blotade mest till honom för äring och fred 
(til års ok fridar) alltjämt sedan» Ej mindre än fem gånger 
förekommer i detta korta kapitel uttrycket är ok fridr. 

Frös son var Fjolne, som efter honom rådde över svearna 
och Uppsala öd (kap. 11); han var årsäll och fredsäll (årsdll ok 
fridsélty. Om hans fader Njord säges det (kap. 9), att »i hans 
dagar rådde god fred och allt slags gott år (fridr allgodr ok alls 
konar är), i så hög grad att svearna trodde, att Njord rådde för 
årsväxten och för människornas boskapslycka (frrir åri ok fyrir 
fésålu manna)». Han var därför, i likhet med Frö, vänsäll och 
årsäll (vinsdlU ok årsdlly.? 


1 Är användes i Jomsvikinga saga (Fornm. s. 11, s. 8) som synonym för 
korn ok omnnur gozka. 

2? Av de följande Ynglingakonungarna utmärkes en, nämligen Bröt-Anund, 
av god årsväxt och fred: 22 hans daga var fridr gödr i Svipiod, ok vard hann 
miok audigr at lausafé. — — — Um hans daga var år mikit It Svipiod, —— 
I berättelsen om åsarnas invandring i prologen till Snorres Edda säges, att det 
rådde god årsväxt och fred (är o£ fridr) överallt, där de uppehöllo sig. 
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Även om Frode den fredgode berättas i Skjoldungasagan, 
att han gav god årsväxt: »Fertur etiam fuisse hoc tempore zn- 
ceredioilis annone in Dania proventus, apibus eam abundasse, 
agrique perhibentur et pascua sponte floruisse, graminaque injussa 
viruisse, metalla passim in Dania magna copia effossa esse; quorum 
artem ipse rex Frodo probe calluerit>.! Starka skäl tala som 
bekant för en ursprunglig identitet av Frö och Frode. Såväl 
Fjolne som Frode äro allittererande tillnamn till Frö, vilka utan 
tvivel ha den mytiska diktningen att tacka för sin tillkomst. 

Om vi nu ha i minnet de lärda islänningarnas euhemeristiska 
tolkning av de hedniska föreställningarna, ha vi rätt att bakom 
dessa berättelser se ett religionshistoriskt faktum: Frö skänkte 
människorna fred och god årsväxt. Om guden Frö säges uti 
Gylfaginning (kap. 23), att »>han råder för regn och solsken och 
därmed för jordens växtlighet, och honom är gott att åkalla för 
årsväxt och fred (4 kann er gott at heita til års ok fridar), han 
råder ock för människornas boskapslycka (fésåéla)». — Njords 
och Frös minne drack man uti Tröndelagen til års ok fridar.? 
Bönderna där fordra också av sin konung, att han skall »blota 
efter de förra konungarnas sed och så uppfylla den forna lagen 
för årsväxt och fred (fylla svå hin fornu log til års ok fridar); 
annars skulle de driva honom från riket>.? Och de svara Olav 
Tryggvason, att Frö visade sin makt däruti, att han gav dem år 
ok frid." 

I lagarna möter flerestädes uttrycket år ok fridr. Det har 
jämväl övergått i det kristna språkbruket och användes som be- 
teckning för det timliga goda, som man förväntar av Kristus, 
jungfru Maria och helgonen, i synnerhet S:t Olav. Gulatingslagen 
börjar så: Pat er upphaf laga varra, at ver scolom luta austr oc 
bidia til hins helga Crist ars oc fridar;” härmed bör jämföras 


! Arogrim Jonssons utdrag, kap. 3 (Aarböger 1894, s. 106); Fornm, s. 11, 
s. 413 f. 

? Heimskringla 1, s. 187. 

3 Fagrskinna, ed. F. Jönsson (1902—03), s. 31; Heimskringla 1, s. 191. 

+ Flatevjarbök 1, s. 402. I berättelsen om Gunnar helmings äventyr i 
Svitjod (Flateyjarbök 1, s. 337 f.) omtalas de gästabud, som tillreddes för Frö, 
för att han skulle giva människorna god äring (äxrbot). Ett Aeiti för Frö är också 
ärgud (Skaldskaparmål, kap. 7). — Uttrycket (blöta) til års ok fridar förekommer 
även på ett par ställen, där det ej uttryckligen står i samband med Frö-kult: 
Heimskringla I, s. 383 (== Flat. I, s. 318), Flat. 2, s. 27; likaså £i/ ärbotar Flat. 
2, S. 184. 

5 NGL I, s. 3. 


180 E. Wessén 


Gutalagens tämligen likalydande begynnelseord: pPitta ir fyrst 
epphaf i lagiwm orum, Pet vir salum — — — troa allir a ann 
gup alzsvaldanda oc hann Malpar bipia, Pet hann vnni os ar oc 
frip, sigr oc hailsu! Den ölbrygd, som det enligt Gulatingslagen 
ålåg varje bonde att verkställa dels före allhelgonamässan och 
dels om julnatten, skulle signas zil Krist pacca oc sancta AMariu, 
til års oc til fridar? I Frostatingslagen stadgas, att å dagen före 
Mariemässan och allhelgonamässan skola alla fasta il ars oc fridar 


oc til hetillsu allum monmon.? En avgift till helge Olav — den 
kallades även plögaskot — var lovad til aars oc fridhar." Ett 


Olavsgille i Gulatingslagen är stiftat os til heilsu ok til ars ok 
friar; Gud och helge Olav styrke envar JEIIESProder i denna 
världen il ars ok fripar ok allrar farsaldar.! 

Redan uti Glelognskvida heter det om den nyss förut dräpte 
Olav Haraldsson: 


hann of getr 
af godt siolfum 
år ok frid 


ollum monnum. 


Ännu uti den strof, varmed Södermannalagen avslutas, ha vi 
ett spår av den urgamla förbindelsen »år och fred>: 


Nu er sagt vm drap oc sar 


oc scapa Pen man kan hende. 
Gup han giwi os friP oc ar 
oc lif for vtan ande. 


1 SGL 7, s.7. N. Beckman i Minnesskrift utg. av Filologiska Samfundet 
i Göteborg 1920, s. 9 f. 

2 NGL i, s. 6. 

3 ib. I, S. 141. 

tb. 2,5: 337: 

5-4b. $, 5. 7, Il: 

" Skjaldedigtning B:1, s. 301, Flerestädes har, även i senare tid, S:t Olov 
anropats för god årsväxt och hans bild (liksom fordom Frö, enl. Flat. 3, s. 337 f.) 
förts omkring över åkrarna för att främja en rik gröda UJ. M. Tiele, Danske 
Folkesagn 1, s. 162; P. F. Suhm, Historie af Danmark 3, s. 687 f.; Oo. Janse i 
Festskrift till O. Montelius 1903). Liknande föreställningar och ceremonier ha 
varit knutna vid S:t Erik (Fsv. leg. 3, s. 375; K. Stjerna, Erik den helige, 1898), 
»kornguden i Vånga» (K. Torin i: Västergötlands Fornminnesföreninegs Tidskrift 
1: 3, 1877; H. Jungner, Gudinnan Frigg och Als härad, s. 229), S:t Mårten i Vörå 
(T. E. Karsten i: Finsk Tidskrift 1912, Germanisch- hönisdbe Lehnwortstudien, 
1915, S. 33, Svensk bygd i Österbotten 2, 1924, s. 364 f.). 

7 SGL 4, s. 161. 
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Allir menn (eller allir sviar!| fsv. allir gotar, fgutn. allir 
/ypir) är beteckning för tings- och blotmenigheten. Orden år ok 
frid ollum monrnumn i den ovan anförda strofen av börarinn lof- 
tunga kunna därför i sin helhet vara hämtade ur det hedniska 
formali. Jfr Frostatingslagens til ars oc fridar oc til heillsu allum 
monnun. 

Det är sålunda sannolikt, att den beskrivning Adam lämnar 
av Fricco: »pacem voluptatemque largiens mortalibus» med 
sin högtidliga form återgiver en hednisk ritualformel, vari orden 
är ok fridr, möjligen också ollum »monxnunm, ingått. Det är att 
märka, att Adam här direkt citerar, vad hedningarna säga om 
sina gudar (inquiunt).” 


I en talrik och livskraftig boskap bestod framför allt bondens 
rikedom och välstånd (/cséla). Frö var främjaren av kreaturens 
trivsel och fruktsamhet; han kallas därför /fégiafi.? Åt honom 
blotades därför hjordarnas bästa och avlingskraftigaste djur: 
hingstar, tjurar och galtar. Freyr förekommer t. o. m. bland gxna 
heiti,t liksom Syr ”son' är ett namn på hans kvinnliga motsvarig- 
het, Fröja. 

Men av Frös välvilja berodde alstringskraft och kärleksdrift 
även uti människovärlden. Saxo berättar, hurusom den danske 
konung Halvdan drager till Uppsala för att söka råd och skaffa 
sin ofruktsamma hustru avkomma.? I Uppsala dyrkades Frö," 
och det förefaller, som om kulten varit av synnerligen obscen 
natur.” 

Myten om Frö, sådan vi känna den i poetisk form genom 
eddadikten Skirnesmål, handlar om hans kärlek till den sköna 
jättedottern Gärd och hans otåliga längtan efter bruden. Svearna 


! Heimskringla 1, s. 24'!; 2, s. 12017, 190!7; 3, s. 100!8 15; allra Svia ping 1, 
s. 61!"; 2, Ss. 134. 

? Att en fornsvensk källa kan spåras bakom ett uttryck hos Adam, har 
givetvis en viss betydelse för den gamla stridsfrågan, huruvida beskrivningen av 
otferträdet i Uppsala (schol. 138) är påverkad av nordiska myter om världsträådet. 

3 Snorres Edda (1900), s. 82. Även Njord kallas fögiafa gud (ib) och säges 
vara /esell (ib. s. 28). Han råder för fesålu manna (Heimskringla 1, s. 22). 

4 Vaningi och pProör äto galta heiti. Vaningi kallas Frö i Skirnesmål 
(str. 37), &£rör har sannolikt, som Jungner menar (Fornvännen 1919, s. 82 t.), 
från början varit ett namn på Frö, 

s Ed. Holder, s. 246. 

e ib. s. 30, 74. 

"ib. s. 185, 301. 
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gåvo åt Frö en prästinna, som skulle åtfölja honom på hans färd 
genom bygden, och de prisade högeligen sin gud, då man fann, 
att »Frös hustru» blivit havande.! Såväl den isländska mytologien 
hos Snorre som de svenska ortnamnen vittna om att förbindelsen 
med en fruktbarhetsgudinna varit något ursprungligt och väsent- 
ligt för Frö. Fröja, hans syster och maka enligt Snorre, väcker 
kärlek, skänker avkomma och befriar ur barnsnöd. 


Som ovan nämnt (s. 178) uppgiver Snorre, att svenskarna 
kallade Frö veraldar god. Denna beteckning synes ligga till grund 
för det lapska gudanamnet JIVaraldenr olmat, »världens man»>. 
Olrik har tydligt visat, att Waralden olmai är identisk med Frö.” 
»Derfore tilbeder de hannem>», säges det uti Nzerö-manuskriptet, 
»at hand skal give god Vext paa Korn i Landet, paa det derved 
maae blive got Kiöb for dennem paa Korn, paa Öll, Brendeviin 
og alt hvad som kommer af Korn — — —; ligesaa ogsaa paa- 
kalder de ham, at hand skal frugtbar-giöre Havet at de maae faae 
mange Fisk (det giör besynderlig Siöe-Finnerne), at hand skal 
frugtbar giöre deris Reinsdiur, at de maae bexre mange Kalver, 
at hand skal frugtbar giöre Mossen paa Fieldene, som deris Reins- 
diur &der, paa det de maae faae vel mange Reins-Oste, Reins- 
Smör etc., med et Ord: alt hvad som enten kand voxe eller aufles 
det paakalder de Waralden Olmay eller Saturnum om.> Även 
mag. Solander känner till, att Ver Allden-Ollma skall »gifwa lycka 
til Rehnar. Andra åter hafwa hållit före, at denne warit som 
hulpit til barnens aflelse i moderlifwet, och han nedsändt en anda 
i qwinnones lif, hwilken anda Saredni skulle låta wäxa kiött uppå, 
och således skulle Ver allden-Ollma tillika med Saredni hielpa til 
et foster uti moderlifwet.»? Om ett offer till denne gud berättar 
Olov Graan i sin relation.? Alla benen av en rentjur, >det minsta 
medh det största», bestänktes med blodet av samma djur och 
nedgrävdes i jorden tillsammans med alla de slaktade renarnas 
horn. Därefter upprestes ett träbeläte av björk mitt ibland benen; 
det bestänktes också med blod och på bröstet fastbands membrum 
genitale. Bilden kallades, enligt en anteckning i Graans manuskript 
av obekant hand, »Weraldin Ollma eller Wärdenes Mam >. Offret 
av »genitale Membrum widh Belätet bundet» avsåg, »att Jorden 


— 


1 Flatevjarbök I, s. 338 f. 

? DS 1905, s. 50 f. 

3 E. Reuterskiöld, Källskrifter till lapparnas mytologi (1910), s. 25. 
$ SL 17:2, S. 66. 
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och skulle gifwa tillika medh födan deras Brunrenar, som lefwa, 
en kraftig Coitum> och därigenom »Reenmachten måtte till ett 
stort Taal förökas.» 

Det lapska träbelätet är helt säkert en efterbildning av nor- 
diska Frö-bilder. Man erinras närmast om den starkt phalliska 
figuren av ekträ, som anträffades invid ett stenröse på en gammal 
offerplats, i Broddenbjergs mosse, Asmilds socken på Jylland. 
Den var översmetad med något hartsartat ämne, utan tvivel rester 
av forna offerceremonier. Gudabilder av trä ha säkerligen funnits 
uppställda i de /of, som funnits mot hednatidens slut, och å all- 
männa offerplatser; de ha vid offerhögtidligheterna bestänkts med 
blod eller bestrukits med fett och andra ämnen. Adam omtalar 
bilder av Thor och Fricco, som av de kristna missionärerna hug- 
gits i stycken (»simulacrum in frusta concidit>). En annan art av 
gudabilder tillhör den lilla bronsfiguren, som år 1904 fanns i ett 
stenröse vid gården Rällinge i Lunda socken, Södermanland. 
Den är blott några cm. hög och har tydligen varit avsedd för 
privat bruk. Ägaren har bekvämt kunnat föra en sådan liten hus- 
gud med sig i en pung. Figuren, som intar sittande ställning, 
är utrustad »cum ingenti priapo». Man kan sålunda ej misstaga 
sig om dess betydelse; den är tydligen markadr eptir Frey. Av 
stort intresse är, att den blivit funnen i närheten av en plats, som, 
efter vad jag av andra skäl förmodat, en gång varit en Frös 
helgedom.? 

Rent sakligt sett är sålunda identiteten av Frö och den gud 
i Uppsalatemplet, som befordrade fred och njutning och 
äktenskaplig lycka och vars yttre kännetecken var en 
väldig priap, fullständigt klar. Men tolkningen av själva namnet, 
Fricco, har vållat åtskilliga svårigheter. 


X. 


Fricco omtalas av Adam även uti ett annat sammanhang, 
nämligen när han i IV:9 redogör för den skånske biskopen Eginos 
nit för kristendomens utbredande i Västergötland: »Denne hög- 
sinnade man säges också på den tid, då en stor förföljelse mot 


1 Fornvännen 1910, s. 288; B. Salin, Några ord om en Fröbild (i: Opuscula 
archrologica, 1913, 3. 405 f.). 

> Minnen av forntida gudsdyrkan i Mellan-Sveriges ortnamn (SNF 14:1), 
S. 10 noten. — En liknande gudabild, funnen på Island, finnes avbildad i Iduna 
8 (1820). 
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kristendomen utbröt i Sverige (in Suedia), ofta hava besökt för- 
samlingen i Skara och de övriga troende, som saknade en herde. 
Han tröstade dem, som trodde på Kristus, och förkunnade stånd- 
aktigt Guds ord för de otrogna. Där högg han även i stycken 
Friccos vittfrejdade bildstod (opinatissimum Fricconis simulacrum).> 
Den förföljelse, som åsyftas, skall ha ägt rum någon tid efter ko- 
nung Stenkils död (III: 53). »>De biskopar, som ärkebiskopen för- 
ordnat för Sverige, stannade hemma av fruktan för förföljelser. 
Endast biskopen i Skåne tog sig an götarnas församlingar.» I 
allmänhet har man tagit för givet, att denna Fricco-bild stått just 
uti Skara eller vid den därinvid belägna gamla kultplatsen Götala.! 
Men Jungner har med all rätt påpekat, att därom ingenting är ut- 
sagt hos Adam. Hans ord åsyfta tydligen Skara missionsstift.” 

Ihre, som först hävdat, att Fricco är den nordiske Frö, synes 
mena, att namnformen beror på sammanblandning med gudinnan 
Frigg.? Denna uppfattning delas av Grimm! och av M. F. Lund- 
gren.” I synnerhet har W. Golther bestämt uttalat, att Adams 
Fricco beror på namnförväxling med Frigg.? Golther påpekar före- 
komsten av ett tyskt personnamn Fricco"'; detta har Adam kom- 
binerat med Frigg efter mönstret av det av honom kända guda- 
paret Fröja och Frö. »Fricco muss als eine Erfindung Adams 
betrachtet werden und darf nun und nimmermehr zum Ausgang 
sprachlicher und mythologischer Unmöglichkeiten dienen>. 

Det kan emellertid sättas i fråga, huruvida man ej genom en 
sådan tolkning förutsätter alltför mycket mytologiskt vetande hos 
Adam. Han skulle, utom Frö och Frigg, även ha känt till gudinnan 
Fröja, och han skulle ha uppfattat såväl samhörigheten mellan 
Frö och Fröja som väsensidentiteten mellan Fröja och Frigg. Där- 
till har man ej påvisat någon rimlig anledning till den besynnerliga 
konstruktion, som man vill tillskriva Adam Senare mytologer ha 
därför i allmänhet icke anslutit sig till Golther, utan sökt en rea- 
litet bakom namnet Fricco. 


Sophus Bugge menar sålunda,? 


att namnformen Fricco icke 

! N. Beckman, Vägar och städer, s. 65; förf. i Meddel. fr. Östergötlands 
fornminnesförening 1922, s. 37. 

2 H. Jungner, Gudinnan Frigg och Als härad (1922), s. 225. 

2 Glossarium Suio-Gothicum I, s. 599 f. 

t£ Deutsche Mythologie, I, s. 176. 

3 Språkliga intvg om hednisk gudatro i Sverige, s. 63. 

e Germanische Mythologie, s. 233 n., 430 n. 

7? Förstemann, Personennamen,, sp. 522. 

8 Fricco, Frigg und Priapos (1904). 
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beror på missförstånd; en nordisk gudinna för fruktsamhet och 
kärlek bär nämligen ett besläktat namn, Frigg. Fricco är såväl 
språkligt som reellt den manliga motsvarigheten till Frigg. I någon 
nordisk dialekt har därför Frö säkerligen burit namnet "Friggz, 
vilket av Adam latiniserats till Fricco. Det nordiska gudaparet 
"Friegi och Frigg hänger återigen nära tillsammans med den 
ursprungligen mysiske guden Priapos. 

Hugo Jungner har nyligen med stor lärdom och energi sökt 
bevisa, att ett samband mellan fornnordisk gudstro, speciellt i 
Västergötland, och den senantika Priapos-kulten verkligen existerat.” 
Vid sidan av de yngre noa-namnen £»7ö och Fröja ha, menar 
Jungner, på sina håll de ursprungliga namnen på äringsgudarna 
tFriggi och Frigg länge levat kvar. Av Frigg ha vi nu i Väster- 
götland ett märkligt minne i ortnamnet Friggeråker. Det kunde 
därför finnas skäl att antaga, att denna bygd även varit "Friggi- 
kultens hemland. Adams berättelse från 1060-talet vittnar om att 
Fricco varit västgötarnas ivrigast dyrkade gud. Namnformen 
Fricco återger snarast, enligt Jungner, ett fornsvenskt "Frikki; 
detta uppfattar han som en hyperkoristisk ombildning med ett 
särskilt på västgermanskt område vanligt k-suffix (jfr Fröco ”den 
lille Frö”, som i berättelsen hos Saxo motsvarar den isländska 
mytens Skirne). "Frikki kan ha varit namn på »>en gammal, vida 
känd träbild av guden, opinatissimum Fricconis simulacrum. Ett 
sådant namn anger ett innerligare förtroendeförhållande från kult- 
menighetens sida.» 

Det må till en början erinras därom, att -ec- hos Adam kan 
beteckna lika väl gg som & (ovan s. 142); Olav Tryggvasons namn 
skrives ÖOlaph Trucconis (Trucci) filius. Skrivningen med -cc- 
innebär därför icke någon svårighet, som skulle kräva en särskild 
lösning. | 

Men även en manlig gud "Friggi är högst problematisk. On 
ett sådant gudanamn verkligen tör anses styrkt genom Adams 
Fricco, behöver det icke vara gammalt. Det skulle då snarast 
vara en mera tillfällig, lokal benämning på maken till gudinnan 


2 Att Frö dyrkats i Uppsala under namnet Fricco anse även E. H. Mever 
Mythologie d. Germanen, s. 362), E. Mogk (Reallexikon 2, s. 91; Mythologie, 
1921, sS. 26, 138), G. Schäötte (Hjemligt Hedenskab, s. 140, 172), R. Much (Der 
germanische Himmelsgott, s. 258: »Fricco, d. i. anord. €Fridki, <Frikki, Kose- 
form zu einem Namen wie Frid/rodi, Fridleifr»), P. Hermann (Nordische Mytho- 
logie, s. 194). 

2? Gudinnan Frigg och Als härad (1922), särskilt s. 133 f., 203 f. 
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Frigg. Till det urgamla namnet £r7igg skulle man ha skapat en 
pendang fFriggi. Uti den fruktbarhetskult, varav vi ha minnen i 
de sakrala ortnamnen på -å£er, har den manliga parten spelat en 
viktig roll, och det är väl därför ej orimligt, att någonstädes i 
Västergötland — kanske just i Friggeråker — funnits en »vittfrejdad 
bilda av honom, som förstördes av biskop Egino. Man får då 
vidare tänka sig, att Adam på grund av reella överensstämmelser 
identifierade den västgötska tFriggi-Frigg-kulten och Frö-Fröja- 
dyrkan i det mera fjärran belägna Uppsala och att detta är an- 
ledningen till att han i sin senare skildring av Uppsala-templet 
använde det en gång formade namnet Fricco för Frö! 

Mer än en sådan tillfällig och rent lokal existens vågar man 
knappast tillskriva guden fFFriggi. Och frågan blir ändå till slut, 
om man ej helst bör lämna en så osäker storhet helt och hållet 
ur räkningen. 

Det förefaller nämligen synnerligen betänkligt ur mytologisk 
synpunkt att antaga en gud ”Frieggi, identisk med Frö. Frigg är 
som bekant Odens gemål i den nordiska mytologien. Hon har 
däremot ingen förbindelse med Frö och vanerna. På samma sätt 
förhåller det sig med Friggs motsvarighet Fria hos sydgermanerna: 
hon är Wodans hustru. Härmed överensstämmer slutligen även 
ortnamnens vittnesbörd: vi ha aldrig någon förbindelse av Frö 
eller Ull med Frigg.? 

Jag tror därför icke, att Frö kan ha dyrkats under namnet 
tFriggt, Men det måste helt visst finnas en annan förklaring än 
de som hittills försökts till att Adam ej nämner honom vid hans 
rätta namn, vilket han givetvis måste ha känt till. 

En sådan förklaring kan också med ganska stor bestämdhet 
påvisas. Ett fsv. Frö måste Adam i sin latinska text ha återgivit 
Fro (jfr Gronland, Gothi o. dyl). Detta sammanföll emellertid 
med ett tyskt ord /»ö ”herre” (fht. frö min, fs. frökho, frao, frå), 
som även förekom i det religiösa språket (jfr nht. Frolnleichnam).? 
Det kunde därför icke av en kristen författare brukas som beteck- 
ning för en hednisk avgud, allra minst för en som både i fråga 
om sitt utseende och sin kult var högst skamlig och avskyvärd. 
Namnet måste på lämpligt sätt ändras, för att ej det inhemska 
ordet skulle bli vanhelgat. 


1 Förf. i NoB 10 (1922), s. 116. 
2 Förf. i SNF 14:1 (1923), s. 23 f. 
3 ZtAW 4, s. 95 fi; 7, S. 179. 
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Det är måhända av vikt, att namnet Frzcco först användes 
vid redogörelsen för biskop Eginos bedrifter i Västergötland. Möj- 
ligen har Adam här på grund av felaktiga eller ofullständiga upp- 
lysningar tagit miste på gud och gudinna. Den egendomliga 
namnform han använder för Skara tyder på latinska, skriftliga 
källor (ovan s. 145 f.). Ur en skriftlig rapport av biskop Egino i 
latinskt språk torde Adam sålunda ha hämtat sitt vetande om 
gudabilden i Västergötland.! »Opinatissimum Fricconis simulacrum» 
kan då helt enkelt ha varit en bild av västgötarnas gudinna Frigg, 
i Skara (Götala) eller i Friggeråker. 

En kombination av Fric, Fricc- (= Frigg i IV:9) och Fro 
(= Frö i IV: 26) kunde, under intrycket av den partiella likheten 
och behovet att eliminera den sistnämnda formen, lätt nog ge 
upphov till ett Fricco.? Detta sammanföll emellertid med ett forn- 
tyskt namn. Det är ej osannolikt, att detta inverkat på Adams 
form, allra helst om man får antaga, att han uppfattat betydelsen 
som ”den fräcke? (fht. fre/). Spekulationer över namnens betydelse 
äro i Adams smak, och han har, som redan nämnt, tolkat guda- 
namnet Wodan som ”raseriet”. 


XI. 


Det 27. kapitlet av fjärde boken innehåller en redogörelse för 
de hedniska svearnas gudadyrkan och offerbruk: 

»[Kap. 27.] Åt alla dessa sina gudar hava de tilldelat präster, 
som frambära folkets offer. Om pest eller hungersnöd hotar, offrar 
man åt avguden Tor, om krig förestår, åt Wodan, om bröllop 
skall firas, åt Fricco. Också plägar vart nionde år en för alla de 
svenska landskapen gemensam fest firas i Ubsola. Från denna 
s. k. fest medgives icke befrielse under några förhållanden. 
Konungar och folk, alla och envar sända sina gåvor till Ubsola, 
och — vad som är grymmare än alla straff — de som redan an- 
tagit kristendomen måste friköpa sig från dessa ceremonier. Offret 
tillgår emellertid sålunda: av allt levande, som är mankön, offras 


1 Ett simulacrum Frigge (= Friggae, gen.) kan ha uppfattats som ?bild av 
en Frigge”, vilket namn sedan av Adam »latiniserats» till frricco, -onis. 

3 Tänkbart vore rent av, ehuru jag betraktar det som mindre sannolikt, att 
eu ”Fro i IV: 26, 27 av Adam själv eller en renskrivare blivit uppfattat som 
förkortning av det ett par sidor förut förekommande namnet Fricco och rättat 
till överensstämmelse därmed. 


Schol. 140. 


Schol. 141. 


188 E. Wessén 


nio stycken, och med deras blod brukar man blidka gudarna. 
Men kropparna upphängas i en lund, som finnes i närheten av 
templet. Denna lund är nämligen så helig för hedningarna, att 
varje särskilt träd i den tros vara heligt genom offrens död och 
förruttnelse. Där hänga också hundar och hästar tillsammans med 
människor, och en kristen har berättat mig, att han sett 72 sådana 
kroppar hängande om varandra. För övrigt äro de sånger, som 
pläga sjungas, då ett sådant offer förrättas, av flera slag men 
opassande, varför det är bäst att förtiga dem.! 

[Schol. 140.] Det berättas, att då nyligen svenskarnas mycket 
gudfruktige konung Anund icke ville utföra det stadgade offret 
för folket till avgudarna, blev han fördriven från riket; men glad 
gick han bort ifrån tinget, emedan han befunnits värdig att lida 
smälek för Jesu namns skull.? 

[Schol. 141.] I nio dagar firas gästabud och dylika offer. 
Varje dag offra de en människa jämte andra varelser, så att det 
på nio dagar blir 72 djur, som man offrar. Detta offer sker om- 
kring vårdagjämningen.” 

[Schol. 138.] .... Där finnes också en källa, vari hedningarna 
pläga utföra sina offer och levande nedsänka en människa. Om 
hon ej återfinnes, skall folkets önskan gå i uppfyllelse.?» 


YaXNVII. Omnibus itaque diis suis attributos habent sacerdotes, qui 
sacrificia populi offerant. Si pestis et fames imminet, Thor ydolo lybatur, si 
bellum, Wodani, si nuptiae celebrandae sunt, Fricconi. Solet quoque post novem 
annos communis omnium Sueoniae provintiarum sollempnitas in Ubsola cele- 
brari. Ad quam videlicet sollempnitatem nulli prestatur immunitas. Reges et 
populi, omnes et singuli sua dona transmittunt ad Ubsolam, et, quod omni pena 
crudelius est, illi, qui iam induerunt christianitatem, ab illis se redimunt cere- 
moniis. Sacrificium itaque tale est: ex omni animante, quod masculinum est, 
novem capita offeruntur, quorum sanguine deos placari mos est. Corpora autem 
suspenduntur in lucum, qui proximus est templo. Is enim lucus tam sacer est 
gentilibus, ut singulae arbores eius ex morte vel tabo immolatorum divinae cre- 
dantur. Ibi etiam canes et equi pendent cum hominibus, quorum corpora mixtim 
suspensa narravit mihi aliquis christianorum EXNII vidisse. Ceterum neniae, 
quae in eiusmodi ritu libationis fieri solent, multiplices et inhonestae, ideoque 


melius reticendae.» 
1 »Nuper autem cum rex Sueonum christianissimus Anunder sacrificium 


gentis statutum nollet demonibus offerre, depulsus a regno dicitur a conspectu 
concilii gaudens abisse, quoniam dignus habebatur pro nomine Iesu contume- 
liam pati.» 

2 »Novem diebus commessationes et eiusmodi sacrificia celebrantur. Una- 
quaque die offerunt hominem unum cum ceteris animalibus, ita ut per IX dies 
LXXIL fiant animalia, quae ofleruntur. Hoc sacrificium fit circa aequinoctium 
vernale.» 

3 Se ovan s. 170. 
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XII. 


Tidpunkten för Distingsmarknaden i Uppsala har, såsom Na- 
tanael Beckman visat,! så långt tillbaka som vi genom noggranna 
underrättelser kunna fixera densamma, varit bestämd till ett visst 
mäånskifte, nämligen den fullmåne, som inföll tidigast den 21 jan., 
senast den 20 febr. »Thet tungel, som tändes efter Trettondags 
midnat, är Distingstunglet.» Beckman framhåller, att denna regel 
efter månfaserna med säkerhet representerar en urgammal, obruten 
tradition. Distingen har redan långt tillbaka i hednisk tid varit 
av betydelse för varuutbytet med avlägsna bygder i norr, och 
månen var då en förträfflig tidmätare, när det gällde för exem- 
pelvis en norrlandsbonde att företaga den långa resan till Uppsala. 

Snorres påstående, att den stora Uppsala-marknaden på hans 
tid var förlagd till kyndelsmässan (den 2 febr.), alltså till ett fast 
datum i kalendern, måste bero på ett misstag. Anledningen är 
sannolikt den, att år 1219, det år då Snorre besökte Sverige, full- 
måne inföll just vid kyndelsmässan. Snorre torde sålunda ha ge- 
neraliserat, »vilket var så mycket mindre underligt, som man på 
Island icke kände några av månkalendariet bestämda fester.» 


Berättelsen hos Snorre lyder i sin helhet på följande sätt: 
»I Svitjod var det gammal landssed, så länge hedendomen rådde 
där, att ett huvudblot skulle äga rum i Uppsala i månaden göz. 
Man skulle då offra för fred och seger åt sin konung, och dit 
skulle man komma från hela Sveaväldet. Där skulle också alla 
svears ting hållas. Där var då också marknad och köpstämma, 
som varade en vecka. Sedan kristendomen hade kommit till 
Svitjod, bibehölls likväl lagting och marknad där. Men nu, efter 
det att kristendomen har fullständigt segrat i Svitjod och konun- 
garna ha upphört att ha sitt säte i Uppsala, har marknaden blivit 
flyttad och hålles nu vid kyndelsmässan. Så har det sedan allt- 
jämt förblivit, men den varar nu icke mer än tre dagar.»? 

Man har knappast skäl att betvivla Snorres uppgift, att mark- 
naden blivit flyttad och att den ursprungligen firats i månaden 
got. Göz var den andra månmånaden efter julmånaden. Den första 
kallades Pori. Ändringen säges ha skett »efter det att kristen- 
domen fullstäftdigt segrat i Svitjod> — sålunda tydligtvis på grund 


!YN. Beckman, Distingen (i: Studier tillägnade Esaias Tegnér, 1918, s. 
200 f.). 
2? Heimskringla 2, s. 134. 


190 E, Wessén 

av kyrkliga krav. Orsaken kan knappast ha varit annan än den, 
att man velat undvika kollision med den katolska fyrtiodagars- 
fastan före påsk. Dryckeslaget och gillesmåltiden hade stått i 
centrum av den gamla kulten och levde säkert kvar, till gagnet 
om också ej till namnet. En så bullersam folksammankomst stod 
alltför uppenbart i strid med den av kyrkan påbjudna stilla tiden, 
då till och med rättegång och eds avläggande skulle vara bann: 
lysta. På själva den ort, som var säte för rikets främste biskop, 
Var en anpassning efter den kyrkliga festcykeln givetvis alldeles 
nödvändig. Distingen försköts för detta ändamål ett månvarv till- 
baka i tiden. Däremot bibehölls orubbat dess samband med en 
fullmåne. I historisk tid har den därför, såsom Beckman visat, 
varit förlagd till fullmånen i månaden orre. 

Den hedniska julen låg som bekant på annan tid än den 
kristna. Den firades vid midvintern, d. v. s. vid mitten av japuart 
Under hednisk tid var sålunda Porr den måne, som visade $$ 
harmast efter midvintern, och göt månen därefter.” | 
Enligt den isländska kalendern, som ju byggde på ett VECkoa 
Sn tog sin början vid vinternätterna (11—18 okt.) inföll mid: 
Vinternatt en av dagarna 9—16 jan. Härifrån och till tretton: 
dagen, som utgjorde utgångspunkten för de gamla » bondereg: 
lerna» för distingen, är en förskjutning bakåt på 3—19 Sagt 
Follmånen i gör skulle sålunda efter denna beräkning under för 
kristlig tid kunnat infalla på dag, som i den julianska kalendern 
"motsvarade någon av dagarna mellan den 23 febr. och IE 

Detta stämmer nu synnerligen väl med Adams uppgift I Sch 
FR om det stora blotet i Uppsala, att det sker »omkring VE 
or RIE ere Vårdagjämningen inföll vid denna tid SR 

TN nu den 21 mars, utan tidigare, den 15 mars enligt den J 


: mi 
var det Håkon den gode, som 
amma 


d. v. 5 
naden 


se (Heimskringla 1, s. 185) Er LS 
RE de AR en bestämmelsen, att man skulle börja [RDR ER 
äv ee Förut hade man börjat firandet av julen höknattet» 
H Intersnatten (hokunött, pat var midsvetrarnött) och firat den I tre 
ja Nrovida midvintersblotet också varit fäst vid en bestämd månfas i julmå 
dtr got. Jtiuleis, fe. giuli, fyn. ylir), veta vi icke. 

KN ” Den betydelse av månmånader, som orre och gyö ha i norskan ( 
år säkerligen ursprunglig. | S 
05 Denna beräkning utgår ifrån att man här i Sverige på 1000-talet känt 
till ett veckoår, liknande det som var i bruk på Island redan under goortalet 
(enligt Are), Detta kan ju strängt taget icke bevisas. Men även om a [CE 
varit fallet, har man utan tvivel tidigt häft möjlighet att fastställa vissa vikuga 
tidpunkter under året, såsom vinternätterna och midvintern, varifrån man sedan 
med månens hjälp kunde räkna vidare till disablotet. 


Aasen), 
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2, Fö noggrannare bestämning kan man knappast 
enten författare, som förmodligen ej kande till hed- 
- fxuniag och festens beroende av månens stallning. 
"Rv måste vara fråga om samma fest hos Adam 
sr bekalta deras uppgifter varandra. Det har utan 
ee Fang av tidpunkten, såsom Snorre uppger, san- 
216 ngt före hans egen tid. 
7 paa dlotet sammanföll sålunda icke med någon 
ser som enligt Snorre under hednisk tid firades 
Män skile ofira vid vinterns inträde för årsvaxten 
= uten för god gröda (til grodrar;; ett tredje 
(avd sommarens början, det var offer för seger 
1 är ocså vad man har att vänta. Dessa tre 
er frades i varje bygd, åtminstone i varje stor: 
gen samlade sin ätt, sina vänner och sina mån 
USES, Julen var ju för övrigt den tid på året, 
SO på desök till de gamla tomterna och krävde 
| Rn Di övergav man ej gärna hemmet for att 
> Sngens blot i Uppsala. Men två månader efter 
= man beredd att resa till den stora, för hela 
ts oferfesten vid landets främsta helgedom. 
- i; RR folkblotet i Uppsala ha gr 
ds Si Tr RR och varje att 
vän Åt, å ; en fullständig bör man 
Mg ar der Ara  Gutasagans utan tvivel 
Bag fint i a Er på Gotland: oF or 
ägda oc é på hult och på 
in od RE ES gudar, De offrade sina 
2 Hl nga z och öl. De gjorde så 
z "Mas offrade ya . Sesam högsta blot 
= Dr rtreding för sig, Och mindre 
rar DEI boska : 
Py mat och öl. De kallas för 


Eb alla gille tillsammang 
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anska kalendern. En noggrannare bestämning kan man knappast 
vänta av en kristen författare, som förmodligen ej kände till hed- 
ningarnas tideräkning och festens beroende av månens ställning. 

Då det givetvis måste vara fråga om samma fest hos Adam 
och hos Snorre, bekräfta deras uppgifter varandra. Det har utan 
tvivel skett en flyttning av tidpunkten, såsom Snorre uppger, san- 
nolikt ej särdeles långt före hans egen tid. 

Det stora Uppsala-blotet sammanföll sålunda icke med någon 
av de tre offerfester, som enligt Snorre under hednisk tid firades 
i Norden: »Man skulle offra vid vinterns inträde för årsväxten 
(til års) och vid midvintern för god gröda (til grödrar); ett tredje 
blot skulle anställas vid sommarens början, det var offer för seger 
(sigrölöt)A! Det är också vad man har att vänta. Dessa tre 
allmänna offerfester firades i varje bygd, åtminstone i varje stor- 
gard, där hövdingen samlade sin ätt, sina vänner och sina män 
omkring sig i gillessalen. Julen var ju för övrigt den tid på året, 
då de avlidna kommo på besök till de gamla tomterna och krävde 
sin särskilda omtanke. Då övergav man ej gärna hemmet för att 
närvara vid sveakonungens blot i Uppsala. Men två månader efter 
midvintersfesten var man beredd att resa till den stora, för hela 
Sveaväldet gemensamma offerfesten vid landets främsta helgedom. 

Vid sidan av det stora nationella folkblotet i Uppsala ha gi- 
vetvis de gamla lokala bygdebloten ägt bestånd, och varje ätt 
har offrat åt sina diser. För att få bilden fullständig bör man 
därför komplettera Adams berättelse med Gutasagans utan tvivel 
tillförlitliga skildring av den hedniska tiden på Gotland: »Före 
den tiden och länge därefter trodde människorna på hult och på 
högar, vi och stavgårdar och på hedna gudar. De offrade sina 
söner och döttrar och boskap jämte mat och öl. De gjorde så 
efter sin vantro. Hela landet hade ett gemensamt högsta blot 
med människor. Annars offrade var treding för sig. Och mindre 
lag höllo mindre blot med boskap, mat och öl. De kallas för 
gillesbröder, ty de höllo alla gille tillsammans.» ” 


! Heimskringla 1, s. 20 (jfr 2, s. 219—223, 242). 

? Firi pan tima oc lengi eptir sipan tropu menn a hult oc a hauga, wi 
oc stafgarpa oc a haipin oup. Blotapu pair synnum oc dydrum sinum oc file pi 
mip mali oc mundgati. pet gierbpu pair eptir wantro sinni. Land alt hafpi 
sir hoystu blotan mip fulki; ellar hafpi huer pripiungr sir. En smeri ping 
hafpu mindri blotan mep filepi, mati oc mundgati, sum haita supnautar, pi et 
pair supu allir saman (Gutalag och Gutasaga, ed. H. Pipping, s. 63). 
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Det har självfallet varit de hedniska offren, ej de övriga där- 
med förbundna förrättningarna, som intresserat Adam. Därför ha 
vi svårt att i hans skildring igenkänna den senare distingen, ehuru 
det otvivelaktigt är just denna, som han avser. Snorre däremot 
känner till både sveatinget och marknaden: »Där skulle då också 
alla svears ting hållas. Där var då också marknad och köp- 
stämma, som varade en vecka.» 

Visserligen säges det hos Adam, att den stora offerfesten i 
Ubsola firades vart nionde år. Detta torde emellertid ej inne- 
bära något annat än att de blot, som voro förenade med den år- 
liga distingen, vart nionde år voro särdeles rika och omfattande. 

Även från annat håll höra vi omtalas periodiskt återkommande 
offerfester. Thietmar från Merseburg beskriver i sin krönika på 
följande sätt en fest, som vart nionde år plägade firas i den 
danska centralhelgedomen i Lejre: »Men eftersom jag om dessas 
(d. v. s. danernas) forna offer har erfarit förunderliga ting, vill jag 
ej förbigå dem oanmärkta. Det finns en plats i dessa trakter, 
huvudorten i detta rike [kallad Lederun, uti den bygd, som heter 
Selon], där alla sammankomma vart nionde år i januari månad, 
efter den tid då vi pläga fira Herrens födelse; där offra de åt sina 
gudar nittio [och nio] människor och lika många hästar, jämte 
hundar och tuppar i stället för falkar. De äro, som förut nämnt, 
förvissade om att dessa offer skola tjäna dem [som skydd mot 
avgrundsandarna] och försona [dessa] med begångna förbrytelser. 
Hur väl handlade icke vår konung, som förhindrade dem från en 
så avskyvärd gudsdyrkanl>!? 

Det är att märka, att vad som här omtalas, skulle ha ägt 
rum o. 80 år före den tid, då Thietmar nedskriver sin krönika 
(år 1012). Trots detta framställer han offren såsom ännu pågå- 
ende. Men i så fall måste hans underrättelser ovillkorligen härröra 
från en vida nordligare ort än den som anges. Vidare äro orden 
inom [] senare tillagda av Thietmar själv; som bekant är hans 
eget manuskript bevarat. Namnet på platsen har han sålunda icke 
känt till eller av någon anledning icke brytt sig om att meddela, 


1 I: 17 »Sed quia ego de hostiis eorundem antiquis mira audivi, haec in- 
discussa preterire nolo. Est unus in his partibus locus, caput istius regni [Le- 
derun nomine, in pago, qui Selon diciturl, ubi post IX annos mense Ianuario, 
post hoc tempus, quo nos theophaniam Domini celebramus, omnes convenerunt, 
et ibi diis suimet XC [et IX] homines et totidem equos, cum canibus et gallis 
pro accipitribus oblatis, immolant, pro certo, ut predisxi, putantes hos eisdem 
[erga inferos] servituros et commissa crimina [apud eosdem] placaturos. Quvam 
bene rex noster fecit, qui eos a tam execrando ritu prohibuit!» 
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då han först upptecknade de förunderliga ting, som han hört. 
Dokaliseringen till Lejre i den senare marginalanteckningen kan 
mycket väl bero på en felaktig kombination på grund av en ny 
upplysning om den forna »huvudorten i detta rike». Lejre var 
Danmarks äldsta konungasäte, men dess storhet synes ha varit till 
ända med Rolv krakes fall och ligger i varje fall århundraden före 
Thietmars tid och kristendomens införande. Däremot finns det 
för övrigt icke några tillförlitliga spår av att Lejre någonsin varit 
platsen för stora folkblot, en religiös medelpunkt i Danmark. Axel 
Olrik anser därför, att uppgiften om Lejre icke är sannolik.? A.D. 
Jörgensen går ännu längre: Thietmar visar blott, att han känt till 
namnen Lejre och Själland och, vid sidan därav, en berättelse om 
bloten i Uppsala, såsom vi känna dem från Adams tid.? Starka 
skäl synas tala för att denna uppfattning är riktig. En relation 
om bloten i Uppsala av missionärer i Birca på g900-talet kan mycket 
väl ha kommit till Thietmars kännedom, och med de osäkra före- 
ställningar om Norden, som han hade, kan han ha funnit det lämp- 
ligt att infoga denna avskräckande skildring i berättelsen om 
Henrik I:s prisvärda företag att kristna de hedniska nordmännen. 

Huru det än förhåller sig med denna sak, har man naturligt- 
vis full rätt att sammanställa Thietmars och Adams uppgifter med 
varandra. 

Det finnes, såsom länge från flera håll framhållits, stora lik- 
heter uti dessa båda av varandra, så vitt man kan döma, fullt 
oberoende skildringar av hedniska folkoffer i Norden. Ett äkta 
drag är otvivelaktigt den stora roll, som niotalet spelar.? Festen 
firades vart nionde år; den varade enligt Adam i nio dagar —: 
Snorre talar om en vecka —, och under denna tid offras av olika 
varelser nio stycken av vart slag. Förmodligen ha väl också offren 
varit av nio olika slag, vilket samtidigt skulle innebära, att för 
varje dag under festen bragts nio offer. De båda författarna ha 
icke haft något intresse för detta, då de ej uppfattat niotalets re- 
ligiösa innebörd; men de ha velat giva en totalbild av de blodiga 
offrens omfattning. På så sätt förklaras naturligast Thietmars något 
fantastiska uppgift om att »de offra 90 (99) människor och lika 


! Danmarks Heltedigtning, 1, s. 192 fi. 

2 Den nordiske Kirkes Grundlrggelse (1874—78), s. 247. 

2? Om niotalet i germansk mytologi och diktning se E. Mogk i Reallexikon 
3, S. 312 f., Fr. Läffler i SL 1911, s. 635 samt där anförd litteratur. 
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många hästar, jämte hundar och falkar.>! Adams meddelande, att 
»de varje dag offra en människa jämte andra varelser, så att det 
på nio dagar blir 72 djur, som man offrar», förutsätter för varje 
dag åtta offer. Sannolikast synes vara, att den kristne författaren 
själv är ansvarig för siffran 72, och att den uppkommit genom 
ett räknefel. Av Thietmar nämnas särskilt människor, hästar, hun- 
dar och tuppar (i stället för falkar), av Adam människor, hundar 
och hästar. 

Blodet av dessa offer ägnades åt gudarna, och deras kroppar 
upphängdes i den heliga lund, som fanns i närheten av templet. 
Där fingo de hänga, till dess att de ruttnade ned uppe i gren- 
verket. En kristen har för Adam berättat, att han sett träden 
fulla av döda kroppar efter en sådan offerfest. Alla träden uti 
denna lund troddes vara heliga genom offrens död och förrutt- 
nelse. 

Som offer åt gudarna betraktades också, fastän på annat sätt, 
de djur, vilkas kött förtärdes av den församlade menigheten själv 
vid de gemensamma gillesmåltiderna (commessationes). Ett tredje 
slag av offer omtalas i schol. 138: »Där finnes också en källa, 
vari hedningarna pläga utföra sina offer och levande nedsänka en 
människa. Om hon ej återfinnes, skall folkets önskan gå i upp: 
fyllelse.» Det hade sålunda även karaktären av orakel. 


XIII. 


Att blöta mormor var det högsta och verksammaste av alla 
offer. Vid det stora folkblotet i Uppsala, varom Adam berättar, 
offrades nio människor, jämte lika många exemplar av (förmod- 
ligen åtta) andra varelser. Festen varade i nio dagar, och den 
återkom för vart nionde år. De högtidligaste och allvarligaste 
anstalter voro sålunda vidtagna för att säkra blotets kraft och 
verkan. 

Det var emellertid ännu en med dessa nioårsfester förbunden 
omständighet, som särskilt tilldragit sig Adams uppmärksamhet 
och ansetts förtjänt av omnämnande. De voro gemensamma 
för alla de svenska landskapen, och deltagandet var en 
allmän plikt, som ingen fick lov att undandraga sig. »Från 
denna s. k. fest medgives icke befrielse under några förhållanden. 
Konungar och folk, alla och envar sända sina gåvor till Ubsola, 


1 B,- Gröndal antager, att 90 (99) står felaktigt för 9 (Annaler for nordisk 
Oldkvndighed 22, s. 277). i 
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och — vad som är grymmare än alla straff — de som redan an- 
tagit kristendomen måste friköpa sig från dessa ceremonier.> 

Denna sista punkt har tydligtvis legat Adam synnerligen 
varmt om hjärtat. Bättre än någonting annat kastar den också 
ljus över det just på 1070-talet aktuella läget i förhållandet mellan 
hedendom och kristendom i Svitjod. Som runstenarna visa, ha 
där funnits en stor mängd kristna, och dessa ha för visso med 
iver åstundat befrielse från tvånget att med sina »gåvor» bidraga 
till avgudatjänsten i Uppsala. Kyrkan har naturligtvis ej heller 
underlåtit att för sina nyvunna anhängare framhålla detta önske- 
mål och det: förnedrande och ohållbara i de bestående förhål- 
landena. 

Det finns sålunda ingen anledning att betvivla, att Adams 
uppgifter äro riktiga. Blotet var enligt den hedniska uppfatt- 
ningen en stor offentlig angelägenhet, av vars riktiga fullgörande 
fred och trivsel i landet berodde. Det krävde allas samfällda 
medverkan, lika väl som exempelvis ledung och ting. Den som 
vägrade, ådrog sig ej blott gudarnas vrede och hämnd för sin 
egen del. Han minskade även blotets kraft och utsatte landet 
för svåra risker. En sådan underlåtelse måste sonas med en bot 
— lika väl som uteblivelse från ting eller ledung. »De måste fri- 
köpa sig från dessa ceremonier.» 

I främsta rummet ålåäg det konungen att »hålla bloten uppe>. 
Bönderna i Trondheim fordrade av Håkon den gode, att han skulle 
offra för god ärsväxt och fred åt dem, såsgm hans fader hade 
gjort. Om nu en konung vägrade att fullgöra sitt viktiga värv 
som blotmenighetens hövding, måste det framkalla brytningar. 
Vi erinra oss från Snorres berättelser Håkon den godes och Olav 
Tryggvasons strider med bönderna i Norge. De första kristna 
konungarna i Sverige ha givetvis haft ett icke mindre starkt mot- 
stånd att övervinna. Olov skötkonungs övergång till kristendomen 
bragte honom i konflikt med sitt folk. Tyvärr äro Adams med- 
delanden om dessa händelser mycket kortfattade. Det säges 
emellertid, att Olov med stor iver arbetade på att avgudatemplet 
i Uppsala måtte förstöras. Omsider slöts en överenskommelse, 
»att om han själv ville vara kristen, skulle han få bestämma över 
den bästa delen av Sverige, som han önskade, och där kunde 
han uppbygga en kyrka och införa kristendomen. Däremot skulle 
han ej med våld bringa någon från de gamla gudarnas dyrkan 
utom den, som frivilligt önskade omvända sig till Kristus. Glad 
över detta fördrag grundade konungen snart i Västergötland, som 
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ligger närmast både danskarna och norrmännen, en kyrka samt 
ett biskopssäte» (II: 58). Fastän omständigheterna blivit förskö- 
nade i den bremensiska framställningen, är det väl tydligt, att 
Olov skötkonung i verkligheten blivit fördriven från Uppsala på 
grund av sitt kristna nit och att han därvid tagit sin tillflykt till 
Västergötland. Även den norröna traditionen känner ju till en 
avsättning av konung Olov, fastän det uppges ha skett av andra, 
ehuru mindre sannolika orsaker. — På samma sätt gick det med 
hans son Anund, enligt vad Adam berättar i schol. 146. 


Nioårsfesten var gemensam för alla Sveriges landskap. Detta 
får väl anses innebära, att varje landskap till Uppsala måst sända 
sina ombud, utsedda på landskapets ting och sålunda represen- 
terande dess menighet.! Hövdingar och storbönder från hela lan- 
det torde också mangrant ha infunnit sig vid denna stora högtid, 
som ju var förbunden med såväl marknad som ting. 

»Gåvor» ha däremot sänts av alla och envar, hög såväl som 
låg. Det har sålunda utgått en formlig skatt över hela landet till 
Uppsala-templet. Denna nioårsgärd har givetvis bortfallit i sam- 
band med religionsskiftet, och vi ha inga spår av den i senare in- 
hemska källor. Förmodligen har en sådan skatt uppstått ur de 
mer eller mindre frivilliga sammanskott, varav de stora gemen- 
samma offermåltiderna bestredos. 

»Det var gammal sed3a, säges det i Håkon den godes saga, 
»att då offer skulle anställas, skulle alla bönderna komma till det 
stället, där templet var beläget och föra dit sina förråd, som de 
skulle hava, medan gästabudet pågick. Vid det gästabudet skulle 
alla män ha öl; det slaktades också alla slags småboskap och 
hästar».? — Om ett säreget fall av gåva till gudarna berättar 
Are i sin Islänningabok. Grömnr geitskor hette den man, som for 
runt kring hela Island för att söka reda på den plats, som var 
bäst lämpad för alltinget. För detta uppdrag fick han av varje 
man på ön en penning, men han lämnade sedan hela denna gåva 
till templen.? 

Men även verklig skatt, erlagd till ett tempel av den menig- 
het, som sökte till detsamma, omtalas flerestädes i den norröna 
litteraturen. Island indelades o. 965 i fjärdingar, 1 varje fjärding 
skulle vara tre ting och i varje tingsområde tre huvudhov. Hoven 


1 Jtr Tacitus Germania kap. 39 (om semnonerna): »legationibus cocunt.> 
? Heimskringla I, s. 186. Jir även om bloten i M.vrin, ib. 2, s. 219—221. 
1 Ares Isländerbuch, ed. W. Golther (1892), s. 6. 
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skulle vårdas av godar, som även skulle leda förhandlingarna på 
tinget. »Varje man skulle betala skatt till hovet, liksom nu tionde 
till kyrkana.? Sedan Torvald Kodransson och biskop Fridrek för- 
kunnat kristendomen på norra delen av ön, >»upphörde många med 
bloten och bröto sönder sina gudabilder, och andra ville icke 
längre betala tempelskatten»? 

Snorre har, såsom ofta framhållits, en utpräglad böjelse för 
att systematisera de olika fakta, varom han ägde kännedom. Efter 
allt att döma har han suttit inne med synnerligen goda under- 
rättelser om svenska förhållanden.? Han begagnar emellertid icke 
sitt vetande till att utforma någon sammanhängande beskrivning 
av det svenska samhället eller av svensk tro och sed, utan han 
inpassar de spridda uppgifterna här och var i sin historiska fram- 
stallning. Han har sökt att få ett historiskt perspektiv, även vad 
hednatiden beträffar. Han attribuerar fördenskull vissa institutioner 
och sedvänjor till bestämda personer. Så går han i synnerhet till 
väga i Ynglingasagan. Bruket att uppkasta högar och resa bauta- 
stenar till minne av framstående män blir till en föreskrift i »Odens 
lagar», likaså seden att fira de tre stora offerfesterna under året. 
Det stora templet i Uppsala säges vara byggt av Frö. >»Han 
skänkte till detsamma alla sina inkomster, land och gods. På 
detta sätt uppkom Uppsala öd, som har bestått alltsedan dess." 
Det sista tillägget är betecknande för Snorres metod. Ofta säges 
det på detta sätt, när han söker historisera faktiska förhållanden, 
att »det har bibehållit sig sedan dess» (hefir haldizk å& sidan, 
alla évi sidan). Men Snorre omtalar ej blott Uppsala öd, han 
synes också känna till den egendomliga förvaltningen av svea- 
kungarnas väldiga jordagods. Om en senare konung, Bröt-Anund, 
berättas, att »han byggde gårdar åt sig i varje storbygd i Svitjod 
och for på gästning över hela landet.» Att Snorre valt just honom, 
beror väl på att han ansåg det stå i överensstämmelse med hans 
fredliga verksamhet överhuvud, icke minst med hans stora väg- 
byggen. Om man helt bortser från den historiska inramningen, 


! Hauksbök (1892—96), s. 96, 503 (Flat. 1, s. 249). Av detta gods skulle 
den gemensamma undfägnaden vid bloten bestridas, tillägges i den yngre Mela- 
bok (Landnåmabök, 1921, s. 144). Jfr Eyrb. s. kap. 4 (ed. H. Gering, s. 11), 
Ezils s. kap. 84 (ed. F. Jönsson, 1894, s. 238), borskf, s. kap. 7, Våpnf. s. kap. 5. 
K. Maurer, Die Bekehrung des altnorw. Stammes 2, s. 2009 f. 

? Kristnis s. kap. 2 (Biskupa sögur 1, s. 6). 

> Om de arkeologiska uppgifterna hos Snorre se B. Nerman i Fornvännen 
1917, s. 226 £. och S. Lindqvist ib. 1920, s. 56 f. 

t Heimskringla 1, s. 23. 
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framstår bäst den reella innebörden i åtskilliga av Ynglingasagans 
uppgifter. 

Snorre omtalar också en skatt, som svearna betalade till sina 
gudar. Den var införd redan av Oden. >»>Över hela Svitjod gav 
man Oden skatt, en penning för var näsa, men han skulle värja 
deras land mot ofred och blota för dem till god årsväxt.> Om 
såväl Njord som Frö säges det, att de togo skatt av svearna. Il 
stället gåvo de dem god fred och allt slags gott år. Då Frö var 
död, bar man honom i hemlighet till en stor hög, som i förväg 
lordningställts och försetts med tre gluggar. Där vaktade de 
honom i tre år och utspredo ett rykte, att han levde. All skatten, 
Som fortfarande utbetalades, hällde de ned i högen, guldet I en 
hög, silvret i en annan, kopparpenningarna i en tredje. Då fort 
for den goda årsväxten och freden att råda. 

Det förefaller under sådana förhållanden icke osannolikt, att 
Snorre verkligen haft kännedom om en skatt till gudatemplet ! 
Uppsala, som under hednisk tid erlagts av svenskarna. Att han 
Sr SE givet, att den införts av »gudarna» själva under deras re 
FE i Uppsala, är mycket naturligt. Avgiften var person 
a a penning för var näsa», liksom de gåvor, om vilka SR 

ar. Samstämmigheten mellan Adam och Snorre är i hög gra 
beaktansvärd. Den vittnar åter om att vi bakom Snorres upp 
gifter om den svenska forntiden ha rätt att söka realiteter, även 
kar SR givetvis endast är i undantagsfall, som hans framställning 
2N, såsom här, verifieras genom andra vittnesgilla litterära källor. 
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Förord. 


Föreliggande arbete är icke någon systematisk eller kritisk 
framställning av Kants etik eller någon viss del därav. Det gör 
icke anspråk på att vara något mer än studier angående Kants 
värdeteoretiska ståndpunkt, sådan den framträder i hans etiska 
huvudarbeten. Varje undersökning med detta föremål måste, som 
den följande framställningen skall visa, komma att röra sig kring 
det kategoriska imperativet. Det behöver knappast påpekas att 
detta begrepp liksom Kants etik i övrigt kan betraktas ur andra 
än rent värdeteoretiska synpunkter. — Den djupare avsikten med 
att göra Kants värdeåskådning sådan den framträder i hans etik 
till föremål för behandling har varit att underlätta förståelsen för 
de psykologiska anledningarna till Kants säregna utformande av 
sitt etiska system, för så vitt nämligen dessa anledningar äro att 
söka inom hans värdeåskådning. För den skull framträder detta 
arbete till sin form såsom en framställning av några av Kants 
egna tankar i den praktiska filosofien under ett ständigt fram- 
hållande av i dem inneliggande värdeteoretiska resonemang, belysta 
genom värdelitteraturen. 

Jag använder detta tillfälle att i någon mån avbörda den 
tacksamhetsskuld, i vilken jag står till min lärare, Professor AXEL 
HÄGERSTRÖM. Jag har haft förmånen, att genom hans instruktiva 
och levande undervisning införas i filosofiens studium. Mina fort- 
satta studier, som nu avslutas med detta arbete, hava rönt ett 
avgörande inflytande av de tankar, han nedlagt i sina skrifter. 
Dessutom står jag beträffande detta arbete, långt mer ån vad ge- 
nom anförda citat framgår, i skuld till honom genom de impulser, 
upplysningar och råd, som han dels i sin undervisning, dels vid 
personliga samtal meddelat mig. För allt vad han sålunda givit 
mig som ock för den intresserade och vänskapliga förståelse, jag 
vid fullbordandet av denna avhandling av honom erfarit, ber jag 
härmed få frambära mitt vördsamma och varma tack. 

Uppsala i maj 1924. 

Erik Fonson. 
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Avd. I. 
KANTS PLIKTLÄRA. 


I. Plikten. 
A. FPliktens definition. 


I början av sin skrift Grundlegung zur Metaphysik der Sitten 
ställer sig Kant såsom bekant uppgiften att analysera plikten sådan 
den förekommer i vårt vanliga medvetande. Det bor hos Kant, 
då han skrider till denna uppgifts lösande, icke något tvivel om 
att han i sin undersöknings föremål, plikten, möter en realitet, 
vilken kan såsom varje annan realitet bestämmas. Plikten kan icke, 
därom är han i själva verket fast övertygad, vara blott >ein leerer 
Wahn und chimärischer Begriff>." Innehållet i det populära 
pliktmedvetandet betraktar han därför såsom en bestämbar verk- 
lighet, och uppgiften, som föreligger vid hans undersökning, blir 
alltså att uttömmande fastställa bestämningarna hos det föremål, 
vilket betecknas med ordet plikt. 

Redan efter en första analys av pliktbegreppet kan Kant upp- 
ställa sin grundläggande pliktdefinition. >Pflicht> är »eine Handlung 
nicht aus Neigung, sondern aus Pflicht.>” Genom denna defi- 
nition har plikten, som synes, tillagts trenne bestämningar. Plikt 
är alltså: 

1) > Handlung>, 

2) (med den negativa bestämningen) »nicht aus Neigung>, 


"Jfr Grundl. s. 20; jfr vidare HÄGERsSTRÖM, Kants Ethik s. 211: er be- 
trachtet die Pfickt als Gegenstand eben dieses Bewusstseins. Er fragt: JWessen sind 
Wir uns bewusst, wenn wir der Pflicht uns bewusst sind? 

" Grundl. s. 16. 
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3) (med den positiva bestämningen) »aus Pflicht>. 

En undersökning av dessa trenne bestämningars särskilda inne- 
börd bör kunna giva närmare kunskap om Kants åskådning om 
plikten. 


B. Pliktens första bestämning. 


Den första bestämningen, plikten har, är alltså den att vara 
en handling. — Kant hyser nu intet tvivel, att handling är ett 
entydigt begrepp, och att därmed avses en realitet, vilken.kan 
bestämmas på samma sätt som varje annan realitet. 

Handling är en yttring av begärförmågan, vilken åter är en 
förmåga att genom sina föreställningar vara orsak till dessa före- 
ställningars föremål." Begärförmågan betecknas även såsom en 
förmåga av »Wirklichmachung> av objekt,” »Hervorbringung>? 
eller »Bewirkung>"' av föremål. Att begärförmågan är förmåga av 
objekts förverkligande framgår även av att den i sin definition" 
och för övrigt flerstädes? benämnes förmåga att orsaka objekts 
verklighet. Uttrycket »orsaka objekts werklighet” kan väl näm- 
ligen knappast innebära annat än >”orsaka vbjekz såsom verkliga>. 
Förmågan att orsaka objekts verklighet synes alltså vara en för- 
måga att låta föreställda, men ännu ej verkliga, objekt inträda i 
existensen. Handling såsom yttring av en sådan förmåga är alltså ett 
förverkligande av förut ej verkliga objekt genom begärförmågan, d.v.s. 
genom ett subjektets föreställande av objekt, som just genom detta 
föreställande förverkligas. — Även det populära medvetandet tänker 
handlingen säsom ett förverkligande av föremål genom ett före- 
ställande av detsamma. Föreställningen blir genom sitt innehåll 
kauserande och orsakar det föreställda objektet. Om man ofri- 
villigt raåkar falla och krossa ett föremål, kan detta ej betraktas 
såsom en handling. Om man däremot föreställer sig föremålet 
krossat, och bestämd till verksamhet genom denna föreställnings 
innehåll krossar föremålet, handlar man. Stenen, som faller, be- 
traktas icke såsom handlande, så vitt den tänkes såsom icke före- 


t Kr. d. pr. V. s. 8, noten. 
2 Kr. d. pr. V. s. 24. 

3 Kr. d. pr. V. s. 15 o. 26. 
4 Kr. d. pr. V. s. 15. 


S Jfr t. ex. Grundl. s. 18; Kr. d. pr. V. s. 23. 
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ställande. Skulle man däremot tänka stenen såsom föreställande 
och genom sitt föreställande bestämd till fall, skulle stenen upp- 
fattas såsom handlande. 

Vid denna behandling av begreppet handling hos Kant må i 
korthet göras en anmärkning till klargörandet av innebörden i hans 
begrepp handlingsobjekt. Objektet för en handling är ju det, som 
genom handlingen förverkligas. Det är alltså verkan av en före- 
ställning såsom orsak. Ett föremål i tiden och rummet, t. ex. ett 
bord, kan tänkas såsom ett sådant objekt. Snickaren, som gör 
bordet, förverkligar genom ett sitt handlande detta objekt. Det 
kan förefalla mera oklart, vad som är objekt för vissa andra hand- 
lingar t. ex. för sådana handlingar av välgörenhet, som Kant 
åsyftar i sitt tredje exempel på plikthandlingar i första avdelningen 
av Grundlegung." Vilket objekt förverkligas genom exempelvis 
en sådan välgörande handling, som bortskänkandet av en slant åt 
en fattig gosse utgör? Vad blir i ett sådant fall verkan av hand- 
lingen? Man kan icke tänka, att slanten blir till genom densamma. 
Vad som genom handlingen sker är, att slanten överflyttas från 
min ficka till gossens hand. Slanten erhåller då genom handlingen 
den nya bestämningen att vara ägd av gossen. Man kan då med 
syftning härpå säga, att handlingens objekt är slanten i sin be- 
stämning att vara gossens. Vid utövandet av välgörenhet är ej 
välgörenheten handlingens objekt. Välgörenheten är en ur viss 
synpunkt gjord sammanfattande benämning på vissa slags förverk- 
ligande av objekt eller på vissa handlingar. 

Emellertid skulle man kunna fråga, om Kant med den plikten 
tillagda bestämningen handling i själva verket åsyftar ett verkligt 
frambringande av objekt. Det kan nämligen förefalla, som om 
plikthandlingen till skillnad från andra handlingar egentligen alltid 
av honom betraktades blott såsom en möjlig, icke en verklig hand- 
ling, och som om med plikthandling aldrig avsåges det genom- 
förda förverkligandet av ett objekt genom begärförmågan. Han 
talar nämligen om plikthandlingar, på vilka världen måhända ännu 
icke sett exempel, ja vars genxomförbarhet” t. o. m. måste anses 
högst tvivelaktig. Det framgår också, att såsom en plikthandling 
kan betraktas en viljans bestämning att frambringa föremål, vare 
sig det viljande subjektets fysiska förmåga är tillräcklig därtill eller 

TE Grnit s. 16. 
> Grundl. s. 28; jfr Grundl. s. 29. 
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icke." Vidare är enligt Kant en plikthandling icke en sådan hand- 
ling, som sker utan en sådan, som bör ske.? Det kan därför synas, 
som om han med handling. här menade ett genom objektsföre- 
ställande möjligt förverkligande av det föreställda objektet, som 
emellertid aldrig kommer till stånd. Måhända han med plikt en- 
dast avser en tänkt eller möjlig handling, och att han, då han be- 
tecknar plikten såsom handling, underförstår såsom självklart, hand- 
ling blott i sin möjlighet. Verkliga handlingar skulle då aldrig 
kunna vara plikter. 

Så är emellertid icke förhållandet. Ostridigt är att plikten av 
Kant tänkes även såsom ett genomfört förverkligande av objekt, 
såsom en verklig handling. Det är ju exempelvis uppenbart främ- 
mande för Kants åskådning att bestrida en handling pliktkaraktär 
endast därför att den är utförd. Det synes för honom vara lik- 
giltigt vid en handlings bestämmande över huvud, om den reflek- 
teras i sin verklighet eller i sin möjlighet. En blott möjlig hand- 
ling kan bestämmas som om den vore verklig. Det saknar framför 
allt varje betydelse för avgörandet av en handlings pliktkaraktär, 
om den tänkes såsom verklig eller endast möjlig. En verklig hand- 
ling kan ju uppenbarligen jämföras med en möjlig med avseende 
å sin moraliska halt. Det är vidare att märka, att även en plikt- 
vidrig handling kan vara oföretagen, ogenomförd eller överstigande 
mina krafter. Analogt med plikten kan den pliktvidriga hand- 
lingen sägas vara en handling, som icke bör ske. Därmed är 
emellertid icke heller en sådan handling, betraktad såsom förverk- 
ligande av objekt, flyttad utanför verklighetens råmärke. Vare sig 
den sker eller icke sker, bör den icke ske. — Det gjorda anta- 
gandet, att plikten av Kant alltid skulle tänkas såsom en blott 
möjlig eller tänkt handling, visar sig sålunda vid närmare efter- 
tanke oriktigt. Det är alltså ej en för plikten såsom handling ut- 
märkande egenskap, som ger den en särställning från andra hand- 
lingar, att den aldrig är verklig utan blott är till såsom möjlighet. 

Hur äro nu de för en handling utmärkande bestämningarna, 
varigenom den kan skiljas från övriga handlingar, över huvud taget 
att tänka? — Handling såsom ett förverkligande är ett skeende. 
Subjektet är orsak, objektet är subjektets verkan. Hur kan nu 
denna kausalförbindelse mellan subjekt och objekt, som skeendet 


KT. d. pr. V. s. 15; jfr Grundl. s. 11. 
? Grundl. s. 4 o. 51. 


Det kategoriska imperativet 5 


utgör, närmare bestämmas? Emellan subjektet och objektet såsom 
stående i kausalförbindelse är själva skeendet det förbindande. 
Detta förbindande skeende specificeras genom de förbundna till 
att vara blott i denna förbindelse förbindande, skilt från det för 
varje annan förbindelse utmärkande förbindande." Det förbindande 
skall alltså närmare specificeras genom det, som förbindes. Ett 
förbindande kan icke specificeras eller äga sin särskilda bestämning 
genom subjektet såsom orsak, ty detta synes alltid vara att tänka 
såsom första orsak och är därför icke i sitt orsakande på särskilt 
sätt specificerat. Subjektet såsom orsak står nämligen icke i orsaks- 
sammanhang med något föregående. Det erhåller därför icke i 
olika skeenden någon särskild bestämning. 

Skeendet såsom en förbindelse mellan orsak och verkan synes 
därför vinna bestämning genom objektet. Det är det enda av de 
två förbundna, som äger den särskilda individualitet, varigenom det 
är dugligt att specificera skeendet såsom förbindelse. De på olika 
sätt bestämda objekten såsom resultat av subjektet äro därför 
det, som bestämmer det subjektet och de olika objekten förbin- 
dande skeendet. 

Emot ett sådant resonemang skulle kunna invändas, att även 
objektet sett blott i sin egenskap av en subjektets verkan vore 
något lika tomt och innehållslöst som subjektet betraktat blott 
i sin egenskap av orsak, och objektet därför vid anläggande 
av kausalitetssynpunkten ej heller vore tjänligt att specificera 
förbindelsen. — Mot denna invändning kan emellertid genmä- 
las, att subjektet, om det såsom orsakande betraktas såsom 
första orsak, alltid måste ses isolerat från all övrig verklighet, om 
man undantar objektet. Detta däremot såsom resultatet av sub- 
jektet såsom en sådan orsak finnes det intet skäl att på detta sätt 
avsöndra från annat verkligt. Resultatet av subjektet såsom orsa- 
kande står just såsom resultat i sammanhang med all övrig verk- 
lighet och äger därmed särskild bestämhet. Subjektet däremot 
träder endast genom det producerade objektet i förbindelse med 
verkligheten. I och för sig står det betraktat såsom första orsak 
ej i relation till något, varigenom det kunde vinna bestämning. 
Ett subjekt, som orsakar skilda objekt, är i de olika handlingarna 
att se såsom ett och samma subjekt. De olika handlingarna vinna 


" Jfr PHALÉN, Kritik af subjektivismen s. 119. 
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sin bestämdhet genom att de utgöra förverkligande av vissa skilda 
objekt. : 

Emellertid kan det förefalla som den åskådningen, att hand- 
lingen eller åtminstone plikthandlingen ägde sin särskilda bestämd- 
het genom sitt objekt, icke stöddes av Kants egen teori. Av 
vissa hans yttranden synes det nämligen framgå, att plikthandlingen 
långt ifrån att vara bestämd genom sitt objekt tvärtom är i saknad 
av varje som helst objekt." Det kan stundom synas, såsom det 
utmärkande för densamma rent av vore saknaden av ett hand- 
lingsobjekt. Måhända Kant med plikthandling menar en slags 
egendomlig handling, som karakteriseras just därigenom att den 
icke äger något objekt? 

Ett sådant bestämmande av plikthandlingen från Kants sida 
vore emellertid förvisso egendomligt. Plikt definierades ju såsom 
en kandlänrg.” Men handlingen åter är ju efter vad ovan visats 
till själva sitt väsen förverkligande av ett objekz.? Man skulle med 
skäl kunna fråga, vad det vore för egendomlig handling, som var 
ett förverkligande men icke ett förverkligande av ett objekt. — En 
sadan åskådning angående plikthandlingens förhållande till objektet 
skulle även vara motsägande i ett annat avseende. En och samma 
handling kan ju enligt Kant, med bibehållande av samma yttre 
karaktär, d. v. s. såsom förverkligande av ett och samma objekt, 
ena gången vara moralisk andra gången icke." Men är detta an- 
taget, kan han ju icke å andra sidan påstå, att plikthandlingen 
helt och hållet saknar objekt. Det synes alltså uteslutet, att från- 
varon av objekt skulle vara det för plikthandlingen utmärkande. 
— Också om ett ytligt betraktande av vissa Kants satser skulle 
kunna föranleda antagandet, att plikthandlingen saknar objekt, så 
bestrider han själv genom sina egna uttalanden riktigheten av en 
sådan tolkning av sin åskådning. Han framhåller nämligen ut- 
tryckligen och bestämt, att varje handling även den moraliska har 
ett objekt.” 

Efter vad den föregaende framställningen visat, måste man 
alltså söka att finna plikthandlingens särskilda bestämdhet i dess 


"Kr. d. pr. V. s, 23. 

” Jfr ovan s. 1. 

> Ifr ovan s. 2. 

4 Ifr Grundl. s. 15—17. 

5 Ifr Kr. d. pr. V. s. 40—41. 
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objekt, och uppenbarligen i dess på särskilt sätt bestämda objekt. 
Måhända pliktdefinitionens övriga, ännu ej behandlade del kan 
giva besked om plikthandlingens objekt i dess specifika karaktär 
och därmed avgränsa plikthandlingen från övriga handlingar? 


C. Pliktens andra bestämning. 


Den andra bestämningen, plikten har, är den att vara hand- 
ling nicht aus Neigung>. 

En handling aus Neigung är en handling, till vilken »Neigung” 
utgör drivfjädern." Drivfjädern är en begärförmågans >»subjektive 
Bedingung> eller >subjektive Grund».” Med drivfjäder betecknas 
alltså det, som inom subjektet självt är anledningen, att detta i 
sin begärförmåga yttrar sig på visst sätt. Subjektet såsom 
föreställning yttrar sig icke omedelbart genom själva förestäl- 
landet i handlingen utan handlandet kommer till stånd endast ge- 
nom drivfjädern.? Drivfjädern är sålunda en bestämning hos sub- 
jektet, varigenom det åtminstone stundom blir handlande. De- 
finitionen utsäger alltså, att böjelse vid plikthandlingen icke får 
vara en hos subjektet förefintlig bestämning, vilken gör det till 
begärförmåga, som på visst sätt yttrar sig i handling. 

> Neigung? är begärförmågans beroende av >Empfindungen>." 
Dessa åter synas vara >»Empfindungen? eller >Gefihle der Lust oder 
Unlust>.5 Det förefaller emellertid synnerligen oklart, vad Kant 
menar med dylik känsla. Lust synes dock vara att beteckna så- 
som ett förhållande mellan subjekt och objekt.” Detta förhållande 
är emellertid icke det kausala, som innebär att subjektet orsakar 
objektet. Känsla av lust är nämligen att tänka såsom en föreställ- 
aning om ett föremåls överensstämmelse med förmågan att bestämma 
subjektets krafter till att genom handlingen frambringa detsamma.” 
Känsla av olust måste då vara föreställning om bristen av sådan 


' Jfr Grundl. s. 67: Auch haben wir oben gezeigt, wie weder Furcht noch 
Neigung ... diejenige Triebfeder sei, ... (Kurs. av mig"; jfr även s. 32: aus Trieb- 
federn von Gefiihlen und Neigungen. 

” Grundl. s. 34 0. 52. 

3 Jfr Grundl. s. 71—72. 

+ Grundl. s. 35. 

5 Jfr Grundl. s. 91. 

> Ifr Kr. d. pr. V. s. 24. 

7 Ifr Kr. d. pr. V. s. 8, noten. 
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överensstämmelse. Föreställningen om förbindelsen emellan objek- 
tet och det kauserande subjektet ingår emellertid i den föreställ- 
ning om objektet, vilken frambringar detsamma. Ty känsla såsom 
föreställning om sagda förbindelse ingår ju såsom drivfjäder i be- 
gärförmågan. Men då synes känslan vara så att säga en del av 
det föreställande, som begärförmågan är, då den yttrar sig i hand- 
ling. Lusten såsom ett i föreställningen om objektet ingående före- 
ställande av relationen mellan det föreställande subjektet och det 
föreställda objektet synes då vara att tänka såsom den föreställ- 
ningens särskilda beskaffenhet, som till skillnad från andra före- 
ställningar, gör den till ett frambringande av det föreställda objek- 
tet. Lusten tyckes då vara särmärket för en föreställning, som 
icke blott är en föreställning, utan tillika ett förverkligande av det 
föreställda objektet. Böjelsen är då lusten tänkt just i den egen- 
skapen att förvandla en föreställning till ett förverkligande av objekt. 

Lusten säges nu vidare vara något, som beror på >Empfäng- 
lichkeit des Subjects, weil sie von dem Dasein eines Gegenstandes 
abhängt»>." Lusten kan med andra ord sägas vara bestämning hos 
subjektet såsom sinnligt mottagande, icke såsom förnuftigt.” Lusten 
synes då tänkt såsom en subjektets bestämning given genom objek- 
tet. Lusten såsom det handlande subjektets karakteristikum är 
»avhängigt> av det föreställda föremålet. 

Det gavs tidigare? anledning att förmoda, att man just hos 
plikthandlingens objekt hade att finna de bestämningar, som skilde 
den från övriga handlingar. Av den gjorda framställningen fram- 
går också en låt vara negativ bestämning hos plikthandlingens objekt 
och därmed hos plikthandlingen själv. Det karakteristiska för plikt- 
handlingens objekt är alltså, att detsamma icke orsakar lust, vilken 
såsom böjelse är begärförmågans drivfjäder eller orsak till att denna 
yttrar sig i handling. 

Hur är nu i övrigt det objekt att tänka, som Kant anser på 
angivet sätt vara odugligt såsom objekt för plikthandlingen? Det 
visar sig i hans framställning, att det objekt, som står i sådant 
förhållande till den särskilda begärförmågan, att det också är att 
beteckna såsom ett böjelsens föremål, d. v. s. orsakar böjelse, ut- 


! Kr. d. pr. V. s. 24. 
? Jfr Kr. d. pr. V. s. 24. 
3 Ifr ovan s. 4—7. 
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märkes av att äga värde." Det synes då vara objekt med egen- 
skapen värde, som orsakar böjelse. Innebörden i den andra be- 
stämningen skulle då kunna sägas vara den, att plikthandlingen är 
en handling, som är riktad på ett objekt, vilket icke äger värde. 

Objekt för en handling betecknas av Kant med termerna 
>» Objekt>”, »Gegenstand»?, >»Materie>", Ding» och >»Sache>". 
Betraktas ett objekt såsom åsyftat eller uppnått resulfat av en före- 
tagen handling kallas det »>Wirkung27, »Erfolg>" eller >Folg>?. 
Ses åter objektet såsom ännu ej förverkligat genom en fullbordad 
handling utan endast åsyftar använder Kant termen >Absicht>'”?”. 
Tänkes ett handlingsobjekt såsom utmärkt av egenskapen att vara 
värde benämnes det »>Zweck>"". »Zweck> i betydelse av ett mål, 
varpå handlingen är riktad, och som har värde, är sålunda det 
objekt, som på grund av sin värdekaraktär är odugligt att vara 
objekt för plikthandlingen. 

Av att plikthandlingens objekt ej får äga värde följer såsom 
ett korollarium, att själva plikthandlingen i sin helhet ej heller får 
äga värde och vara föremål för en omedelbar böjelse.” Ty vinner 
en handling bestämning endast genom sitt objekt, synes den kunna 
äga också värdebestämdhet blott genom detta. Värde skulle plikt- 
handlingen då alltså kunna hava endast under den förutsättningen, 
att detta vore givet genom dess objekt. Ett sådant objektets med- 
delande av värde åt handlingen synes vara att tänka så, att objektet 
i sin egenskap av ändamål giver värde åt handlingen i dess ka- 
raktär av medel för ändamålets förverkligande. Är objektet ett 


t Jfr Grundl. s. 52. — Termen värde användes här och i fortsättningen, tills 
annat uttryckligen angives, uteslutande i betydelse av det objektsvärde, vilket Kant 
ur viss synpunkt betecknar såsom relativt värde. 

? Jfr t. ex. Grundl. s. 48, 71; Kr. d. pr. V. s. 23. 


3 Jfr t. ex. Grundl. s. 13, 18, 56; Kr. d. pr. V. s. 23. 

4 Ifr t. ex. Grundl. s. 38, 62, 63; Kr. d. pr. V. s. 23. 

5 Jfr t. ex. Grundl. s. 37 o. 53. 

é Ife t. ex. Grundl. s. 54. 

7 Jfr. t. ex. Grundl. s. 18 0. 39. 
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ändamål, så är värdet av de nödvändiga handlingarna till detta 
ändamåls förverkligande omedelbart att härleda ur ändamålet.' 
Kan emellertid en handlings värde vara givet endast genom att 
dess objekt har karaktären av ändamål, så kan uppenbarligen plikt- 
handlingen ej hava värde. Dess objekt är alltid värdelöst, och 
därmed är plikthandlingen själv alltid utan värde. 

Emot detta resonemang skulle kunna göras den invändningen, 
att plikthandlingens värde icke nödtvunget behövde vara avlett av 
dess objekt. Något annat t. ex. den föreskrift eller regel, som 
föreskriver plikthandlingen skulle kunna vara det högre ändamal, 
från vilket den lånade sitt värde. — Häremot kan emellertid gen- 
mälas, att plikthandlingen ej kan tänkas erhålla sitt värde från en 
regel eller föreskrift, ty en sådan kan äga värde endast under förut- 
sättning att handlingens objekt äger värde, vilket ju ej fick vara 
fallet. Mot påståendet att föreskriften kan hava värde blott under 
den förutsättningen, att det till förverkligande föreskrivna objektet 
även har det, skulle visserligen den invändningen kunna göras, att 
realisationen av ett avskytt objekt ju kan föreskrivas av en lag, 
som jag värderar och vördar. Men emot en sadan invändning är 
dock att genmäla, att det avskydda objektet i sin relation till den 
värderade föreskriften eller objektet just såsom föreskrivet kommer 
att äga ett dess ursprungliga ovärde överstigande värde. 

Den andra bestämningen i pliktens definition giver alltså en 
första kunskap om särdraget hos den handling, som är plikt. Denna 
är bestämd genom sitt objekt i dess särskilda karaktär, och detta 
har den karaktären att icke vara ändamål. Det objekt, som ge- 
nom plikthandlingen förverkligas, saknar alltså nödvändigt värde. 

Vad är nu anledningen till att Kant vid bestämmande av 
plikthandlingen först och främst framhåller dess objekts värdelöshet? 
Jo, han har observerat, att man vid den handling, som saknar 
moralisk halt, bestämmes till handlande av ett värdefullt objekt. 
Därifran sluter han till) att den moraliska handlingen icke är rik- 
tad på ett dylikt objekt. Man skulle nu kunna fråga, huruvida 
Kant icke genom denna sin slutsats drager för vittgående konse- 
kvenser av ovan nämnda iakttagelse. Skulle icke möjligen plikt- 
handlingen kunna vara riktad på ett värdefullt objekt, som utom 
sin värdekaraktär ägde en viss specifik egenskap, som gjorde det 
möjligt, att bestämma den på detta objekt riktade handlingen så- 
| ! Jfr Grundl. s. 39. 
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som moralisk? Härpå kan svaras, att detta icke är tänkbart ur 
hans värdeteoretiska synpunkt. Varje värdefullt objekt blir, om 
dess värde skall motiveras, endast medel för ett högre ändamål. 
Varje handling, som är riktad på ett värdefullt objekt, kan därför 
betraktas endast som en delhandling i det stora sammansatta hand- 
landet, varmed man realiserar det högsta värdet. Men den hand- 
ling, som innebär realiserandet av detta högsta ändamål, är till 
sitt väsen en handling utan moralisk halt. En handling riktad på 
ett värdefullt objekt kan icke utbrytas ur det sammanhang, i vil- 
ket den står till det yttersta ändamålet, och genom någon sitt 
objekts särskilda egenskap erhålla moralisk karaktär. Genom att 
ytterst vara riktad på det högsta ändamålet är varje på ett värde- 
fullt objekt riktad handling till sin natur icke moralisk. Kant ut- 
trycker saken sålunda, att alla sådana handlingar äro av ett och 
samma slag och höra under egenkärleken eller den egna lycksalig- 
hetens allmänna princip." Om det över huvud taget skall finnas 
nagon skillnad mellan plikthandling och den icke moraliska hand- 
lingen, är denna icke att söka i vår erfarenhet om handlingar i 
dessas värdekaraktär.” Utesluter man icke värdet från plikthand- 
lingen, jämnställer man dygdens och lastens bevekelsegrund och 
lär människan endast att bättre beräkna sin fördel men utplånar 
fullkomligt den specifika skillnaden mellan last och dygd:? 


D. Pliktens tredje bestämning. 


Den tredje bestämningen, plikten har, är den att vara en hand- 
ling >aus Pflicht>. — Det faller omedelbart i ögonen, att Kant genom 
intagandet av denna bestämning i pliktdefinitionen kommer att an- 
vända definiendum vid definierandet, varigenom han alltså till sy- 
nes kommer att definiera i cirkel. Då emellertid detta förhållande 
ej har något inflytande på den här närmast förekommande utred- 
ningen, så upptages det ej omedelbart till behandling. 

En handling »”as”s Pflicht> betecknar en handling av viljan, 
där den sistnämnda bestämmes av grunder, som äro giltiga för 
varje förnuftigt väsende säsom sådant." Sådana grunder, som 
"Kr. d. pr. V. s. 24. 
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gälla för varje förnuftigt väsende, kallar Kant >Bewegungsgrände>.' 
»Bewegungsgrund>? är viljans objektiva grund." Att »Bewegungs- 
grund> är viljans objektiva grund innebär, att den är orsak till 
viljans handling direkt, utan mellankommande drivfjädrar.” = Plikt- 
handlingens bevekelsegrund är tidigare på negativt sätt bestämd 
genom drivfjäderns bestämmande.? Ett objekt, vilket med >Neigung? 
såsom drivfjäder bestämde viljan och alltså hade värde, kunde icke 
vara föremal för en plikthandling. Ett objekt, som hade värde, 
var alltså odugligt till bevekelsegrund. — Här i pliktens tredje 
bestämning utsäges nu positivt, vilket objekt, som är dugligt att 
vara bevekelsegrund för viljan vid plikthandling. 

Att plikt är en handling »aus P/flickt> innebär alltså, att det 
objekt, som är sagda handlings bevekelsegrund, alltid är plikt. 
Sasom redan är påpekat synes ju emellertid Kant genom ett så- 
dant bestämmande av plikten ha definierat i cirkel. Det blir därför 
här nödvändigt att närmare undersöka, hur härmed förhåller sig. 

Det är då först att framhålla, att satsen >Pflicht ist eine Hand- 
lung nicht aus Neigung, sondern aus Pflicht> synes avse att be- 
stämma plikthandlingen genom att insätta den i ett visst kausal- 
sammanhang. Den bestämmes förmedelst angivandet av dess or- 
sak. Med uttrycket en handlings orsak åsyftas här det som foör- 
vandlar en föreställning i egentlig mening till viljande. Varje vil- 
jande är ju nämligen till sitt innersta väsen ett föreställande. Ti 
digare har ju emellertid sagts, att det handlande subjektet icke 
vore bestämt av nägon yttre eller främmande orsak utan vore 
att betrakta säsom första orsak. Emellertid är att märka, att 
detta icke synes hindra att föreställningens eget innehåll betraktas 
sasom orsak till att denna blir nägot mer än föreställning nämligen 
ett viljande. Kant bestämmer alltså i den här behandlade defini- 
tionen plikten genom att på detta sätt angiva dess orsak. — Det 
ar vid begrundandet av detta bestämmande lämpligt att till en 
början bortse från att i det angivna kausalsammanhanget saväl 
orsak som verkan betecknas säsom plikt och sälunda synas vara 
identiska. Nu kan Kant genom angivandet av plikthandlingens 
orsak avse att antingen uttömmande eller också att blott i ett visst 


"Jfr Grundl. s. 52. 
” Jfr Grundl. s. 18, 23, 32, 49, 57 o. 66. 
3 Jfr ovan s. 7—38. 
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avseende bestämma plikthandlingen. I det förra fallet skulle plik- 
ten vara uttömmande bestämd genom angivandet av vad som vore 
dess orsak. Det är dock tydligt, att plikten genom att på detta 
satt i kausalt avscende bestämmas icke vinner nagon verklig be- 
stämdhet, som särskiljer den frän övriga handlingar. Plikten är, 
vare sig den betraktas såsom orsak eller verkan, i sagda kausal- 
förbindelse icke tidigare på något sätt bestämd. Men angivandet 
av att två för övrigt obekanta stå i ett kausalförhållande är icke 
något verkligt bestämmande av dem. En kausalförbindelse kan karak- 
teriseras genom angivandet av det som i densamma förbindes, men 
två obekanta bliva ej bestämda genom angivandet av att de stå i 
kausalförbindelse, eller en förbindelse är ej bestämd, om det för- 
bundna ej är bestämt. Det innebär därför ej ett bestämmande av 
det som för övrigt är obekant att säga, att det är. förbundet i en 
sådan förbindelse. Blott och bart angivande av kausalbestämdhet 
är ej angivande av bestämning. 

Häremot skulle kunna invändas, att plikthandlingen genom 
den i definitionen förekommande bestämningen >nicht aus Neigung? 
redan vore av Kant fullt bestämd, därigenom att dess objekt vore 
åtminstone på negativt sätt angivet. Plikthandlingens objekt är 
bestämt såsom ett sådant objekt, som icke är ändamäl. Därmed 
är detta och sälunda även plikthandlingen själv fullt bestämd. Då 
definitionen alltså i sig innesluter ett verkligt bestämmande av sa- 
val plikthandlingen som dess objekt, är den icke blott ett menings- 
löst infogande av tva obekanta i ett kausalsammanhang. Detta 
infogande vore alltså ej att tänka säsom det egentliga bestämman- 
mandet av plikten. — Invändningen är emellertid oberättigad. Daär- 
för att man vet, att plikthandlingens objekt ej har värde, får man 
icke förutsätta att alla objekt, som sakna värde, äro dugliga som 
objekt för plikthandlingen. Definitionen giver ej heller någon led- 
ning för uppsökandet av det som positivt är att bestämma såsom 
pliktens objekt. Den negativa bestämningen icke av böjelse? 
avgränsar alltså ej sagda objekt från andra handlingsobjekt och så- 
lunda ej heller plikthandlingen från andra handlingar. Vetskapen 
om att pliktens objekt ej har värde ger därför ingen positiv kun- 
skap om dess verkliga beskaffenhet. Definitionens enda positiva 
utsaga är sålunda, att plikthandlingen stär i ett visst orsaksför- 
hållande. Men då bäpge lederna i detta förhållande äro obekanta, 
innesluter ett sådant konstaterande, såsom tidigare är nämnt, intet 
bestämmande av plikten. 
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Nu skulle återigen den invändningen kunna göras, att den 
ovanstående kritiken av definitionen är oriktig, därför att den bort- 
ser ifrån, att orsak och verkan i det sagda kausalförhållandet äro 
identiska. En sådan abstraktion är orimlig, därför att utsagan om 
denna identitet emellan orsak och verkan är själva kärnpunkten i 
satsen. Plikten är i denna angiven just såsom en handling, som 
är sin egen orsak, eller med andra ord såsom causa sui. Härige- 
nom är plikten också på ett uttömmande och fullständigt sätt be- 
stämd. — Till bemötande av denna invändning behöver emellertid 
endast påvisas, att man genom att bestämma något endast och 
allenast såsom causa sui över huvud taget ej alls bestämmer det- 
samma. Genom att angiva något såsom causa sui har man endast 
angivit ett kausalförhållande, där orsak och verkan äro identiska. 
Men angivandet av kausalförbindelse, om det i denna förbundna 
icke är bekant, är, såsom redan är sagt, icke något bestämmande. 
Men den här behandlade satsen utsäger ju icke något om det för- 
bundna utan endast om förbindelsen. Då kan ju emellertid icke 
utsagan om att plikthandlingen är causa sui betraktas som ett be- 
stämmande av densamma. 

Men det är måhända ej så, att Kant avser att genom den 
här behandlade definitionen bestämma plikten helt och hållet utan 
endast i ett visst avseende. Är så förhållandet, måste man med 
termen plikt i första definitionen förstå mera än vad där synes 
omedelbart framgå. Plikten måste vara använd i dubbelbetydelse. 
Den mäste då tänkas äga en fjärde bestämning, som icke i defini- 
tionen är direkt uttryckt utan endast underförstådd. I så fall blir 
densamma icke någon tom tavtologi. Definitionen måste under 
sådana förhållanden betraktas icke såsom ett fullständigt bestäm- 
mande av plikten såsom sådan, utan endast såsom ett bestämmande 
i ett visst avseende nämligen i avseende å det kausalförhållande, 
i vilket plikten såsom handling står. Termen plikt skulle då här 
användas i en viss allmän, ännu ej närmare utvecklad innebörd 
och i definitionen utsäges endast, hur plikt på mera allmänt sätt 
tänkt är att kausalt bestämma. Om det förhåller sig på så sätt, 
kan bestämningen >»aus Pflicht> få en verklig mening. — Att så 
är, och att Kant verkligen tänker en fjärde bestämning hos plikten, 
visar en granskning av andra pliktdefinitionen, där han anger 
denna pliktens fjärde bestämning. 
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E. Pliktens fjärde bestämning. 


Att det förhåller sig på det sättet, att Kant verkligen tänker 
en fjärde bestämning hos plikten, framgår otvetydigt vid en när- 
mare granskning av hans pliktlära. — Så talar han flerstädes om 
vissa till sin yttre karaktär bestämda handlingar såsom plikter." 
Han betecknar t. ex. ärlighet och välgörenhet såsom plikter, utan 
att det därvid på något sätt framgår, att det är bevekelsegrunden 
såsom handlingarnas orsak, som är det avgörande för deras plikt- 
karaktär. Här är det icke alls frågan om vad handlingen har för 
bevekelsegrund, men den betecknas ändock såsom plikt. Detta 
förhållande visar ju tydligt hän på att det finnes en särskild be- 
stämning hos handlingar oavsett deras orsak, som är väsentlig för 
deras pliktkaraktär. Därmed må icke vara sagt, att en handling 
endast genom denna egenskap utan hänsyn till sin bevekelsegrund 
enligt Kant kan vinna hel och full bestämning såsom plikt. Emel- 
lertid pekar ju i varje fall detta hän på att en handlings riktning 
på ett visst objekt innebär ett moment av avgörande betydelse 
för dess pliktkaraktär. — Samma sak framgår för övrigt av att 
Kant talar om pliktmässiga handlingar.” Vissa handlingar äro 
plikter, om de blott realiseras av vissa motiv. Hur skulle det nu 
vara möjligt, att en sådan handling i sin rent yttre karaktär kunde 
under viss förutsättning bestämmas såsom plikt, om det icke fun- 
nes vissa objekt, som oavsett sina egenskaper såsom bevekelse- 
grunder vore säsom föremål för en handling avgörande för dess. 
pliktkaraktär? Denna gives här till synes av det objekt, varpå 
handlingen är riktad, betraktad endast med hänsyn till sina all- 
männa yttre egenskaper, lat vara att denna handling sedermera 
med avseende på sin uppkomst måste vara på sådant sätt be- 
skaffad som första pliktdefinitionen säger, för att den skall bliva 
en verklig plikt. 

Denna pliktens fjärde bestämning, som icke alls nämnes i 
första pliktdefinitionen, men efter vad som anförts tydligen där 
är underförstådd, behandlas i Kants andra pliktdefinition. Det 
blir därför nödvändigt att övergå till en granskning av den andra 
pliktformeln: eine Handlung aus Pflicht hat ihren moralischen Wert 


" Grundl. s. 15 o. 45. 
? Jfr t. ex. Grundl. s. 14—17. 
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nicht in der Absicht, welche dadurch erreicht werden soll, son- 
dern in der Maxime, nach der sie beschlossen wird." 

Att en handling av plikt har moraliskt värde betyder intet 
annat än att den är plikt. Kant använder flerstädes termen mora- 
liskt eller sedligt värde synonymt med pliktkaraktär.? = »Eine 
Handlung aus Pflicht hat ihren moralischen Wert> betyder alltså 
endast detta: en handling av plikt har sin pliktkaraktär. 

För det andra säges att plikthandlingen äger sin pliktkaraktär 
icke »in der Absicht, welche dadurch erreicht werden soll>. Här- 
med åsyftas uppenbarligen endast att plikthandlingens bevekelse- 
grund icke får vara >Zweck>. Kant kommenterar nämligen själv 
satsen så, att en handlings avsikter som ändamål icke kan giva 
ifrågavarande handling pliktkaraktär. Denna del av satsen innebär 
alltså endast ett positivt fastställande av den icke moraliska hand- 
lingens bevekelsegrund, vilket korresponderar med den första plikt- 
formelns fastställande av drivfjädern. 

I denna andra sats bestämmes nu plikten i sin egenskap av 
handling för det tredje positivt på så sätt, att den säges ha sin 
pliktkaraktär »in der Maxime, nach der sie beschlossen wird>. 
Undersöker man nu närmare innebörden av termen »Maxime?, 
finner man att därmed åsyftas ingenting annat än viljans princip. 
Maxime ist das subjektive Prinzip des Wollens.? En handling av 
plikt har alltså moraliskt värde eller har pliktkaraktär endast och 
allenast genom viljans princip." Men den kan dock vara plikt 
endast genom en sådanr viljans princip, som ser bort från alla 
ändamål, eller efter vilken handlingen sker oavsett alla begärför- 
mågans föremål." Men är viljans subjektiva princip så beskaffad, 
är den i och för sig själv endast att betrakta såsom en objektiv 
princip. Ty med objektiv princip menas just den princip, som 
skulle även subjektivt tjäna till praktisk princip för alla förnuftiga 
väsen, om förnuftet hade ett fullständigt välde över begärförmå- 
gan.? I denna andra sats säges nu alltså plikthandlingen karakteri- 
seras av en sådans viljans princip, som är oberoende av begär- 


" Grundl. s. 17. 
? Jfr Grundl. s. 16: die Handlung ohne alle Neigung, lediglich aus Pflicht, 
. hat... echten moralischen Wert. 


3 Grundl. s. 19, noten. 
+ Grundl. s. 18. 
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förmågans ändamål och alltså efter Kants terminologi är förnuftig. 
Men viljans objektiva princip är den praktiska lagen." En hand- 
ling av plikt har alltså sin pliktkaraktär i den praktiska lag, efter 
vilken handlingen bestämmes.” 

Lagen är given av det praktiska förnuftet eller den rena för- 
nuftiga viljan. Att den är given av den förnuftiga viljan är lik- 
tydigt med att lagen är att fatta såsom en viljedeklaration hos 
denna vilja. 

Denna rena eller förnuftiga vilja, hos vilken lagen är en vilje- 
deklaration, är emellertid icke identisk med någon mänsklig vilja. 
Alltså synes den vilja, som vill lagen alltid vara en annan vilja än 
den vilja, som gör lagen till sin objektiva princip och handlar 
pliktenligt. — Att så är framgår hos Kant på två sätt. För det 
första framgår det av att vår vilja nödgas utav lagen.? Detta 
nödgande måste givetvis innebära, att lagen är bjuden av en vilja, 
som står emot vär. För det andra framgår den lagbjudande viljans 
främlingskap med vår omedelbart av Kants framställning av den 
gudomliga viljan. Den gudomliga viljan, som synes vara ett med 
den vilja, som vill lagen, nödgas icke av lagen. Till skillnad från 
vår mänskliga vilja står denna gudomliga i ingen som helst mot- 
sats till lagen. Denna skillnad mellan gudomlig och mänsklig 
vilja tyckes visa, att den senare ej är identisk med det praktiska 
förnuftet eller den rena viljan. 

Men är nu lagen en viljedeklaration av en vilja och denna 
vilja är en annan än vår vilja, måste den nödvändigt för oss fram- 
träda såsom ett bud.” Lagen blir, såsom ett den rena viljans 
nödgande, för oss ett krav. 

Den särskilda bestämning, som ingår hos plikten utöver vad 
som i första pliktdefinitionen angives, är då funnen. Denna plik- 
tens fjärde bestämning, som framgår av den andra satsen om 
plikten, är då den i plikten ingående bestämningen bud. Plikten 
har alltså sin pliktkaraktär genom — förutom det som i första 
EE Grundt s. 19, noten. 

? Med avseende på förhållandet mellan viljans maxim och dess objektiva 
princip har här följts Kants framställning i Grundl. Han har i Kr. d. pr. V. en annan 
syn på förhållandet dem emellan, som emellertid ej här erbjuder omedelbart in- 
tresse. 

3 Grundl. s. 34. 


4 Grundl. s. 35 o. 66. 
5 Jfr Grunådl. s. 34. 
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pliktdefinitionen säges — att äga såsom bestämning detta, att den 
är bjuden eller krävd. 

Nu uppstår den frågan, hur den hos plikten ingående bestäm- 
ningen bud karakteriserar densamma, eller hur budet såsom en 
pliktens bestämning står tillsammans med dess övriga bestäm- 
ningar. 

Plikten hade enligt den första pliktdefinitionen såsom sin första 
bestämning att vara en handling. Men har plikten den allmänna 
karaktären att vara en handling, så är det hos plikten i denna sin 
egenskap som budet ingår och giver den bestämning. Plikt är 
alltså plikt genom att vara en handling, som hos sig har såsom 
bestämning ett bud. Nu kan man emellertid spörja, om innebör- 
den av att budet är en bestämning hos den handling, som är plikt. 
Det är då att erinra om, att en handling är ett kausalt förhållande 
emellan subjekt och objekt. Det som närmare karakteriserar detta 
förhållande är objektet." Men är det objektet, som utmärker den 
förbindelse, som handlingen utgör, måste budet, så vitt det även 
för handlingen är karakteriserande, ingå hos det, som över huvud 
ger handlingen dess karaktär, nämligen objektet. Det är objektet, 
som är bjudet. 

Häremot skulle kunna göras den invändningen, att budet ej 
nödvändigt måste ingå såsom bestämning hos handlingens objekt. 
Budet kunde vara riktat till det handlande subjektet. Varför måste 
just objektet vara det befallda? Är det ej tvärt om så, att ett 
visst subjekt är det, som är nödgat? Härtill kan emellertid gen- 
mälas, att budet alltid måste hava ett innehåll. Detta innehåll är 
alltid att hänföra på objektet. Det är detta, som är krävt, det 
är detta, som har budet till sin bestämning. Ett bud, som, hän- 
förande sig på subjektet, skulle vara ett tomt >»du skall», som icke 
angav, vad det var som skulle utföras. Endast genom att ingå 
såsom bestämning hos ett objekt kan kravet träda i relation till 
subjektet. Blott genom att kräva ett objekts förverkligande kan 
ett krav komma i förbindelse med ett subjekt. Kravet kan sägas 
vara riktat till ett visst subjekt endast i den meningen att det, 
som kräves, är ett objekt just med den bestämdheten att vara av 
det särskilda subjektet förverkligat. Vidare är att märka, att om 
det handlande subjektet är tänkt såsom ett inom sig slutet före- 
ställande, som förverkligar, så kan det i sin avskildhet från det 


FT Jfr ovan s. 5—7. 
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övriga orsakssammanhanget icke tänkas mottaga någon impuls 
utifrån. Det enda, som kan tänkas vara avgörande för handlingen, 
är det i föreställandet innehållna objektet. Objektet synes kunna 
giva viljandet en viss riktning i och med att det erbjuder sig som 
objekt för föreställningen. Det kan konstituera en viss viljerikt- 
ning, men viljan såsom vilja synes nödvändigt i besluten frigöra 
sig från det övriga orsakssammanhanget och bliva fullt självständig. 
Bevekelsegrunden tyckes kunna orsaka, att viljan går till aktion, 
men i samma ögonblick, den aktionerar, höjer den sig i ett slag 
öven hela kausalsammanhanget och blir causa sui. Under sådana 
omständigheter är det otänkbart att budet, icke genom handlingens 
objekt, utan direkt skulle bestämma begärförmågan. 

Det är även tydligt, att om ett krav ingår såsom bestämning 
hos den handling, som är plikt, så måste därmed handlingen med 
avseende på sitt objekt vara fullt bestämd, ty såsom är visat, 
måste alltid ett krav likaväl som en handling vara riktad på ett 
särskilt objekts bestämmande. Kravet ingår såsom bestämning 
hos ett visst objekt, ty endast ett bestämt objekt kan bliva före- 
mål för krav. 

Vad är det då, som avgränsar de objekt, som ensamma äro 
dugliga att vara objekt i en plikthandling? Det framgår av det 
sagda, att det nödvändigt måste vara kravet, som alltid ingår så- 
som bestämning hos plikthandlingen. Plikten är alltså enligt andra 
pliktdefinitionen en handling, som är riktad på ett objekt, som har 
ett krav såsom sin bestämning. Endast ett krävt objekt är dugligt 
att vara objekt i en plikthandling. Det är sålunda kravet, som 
utmärker plikthandlingens objekt och därmed plikthandlingen själv. 

Sammanställer man nu den andra pliktdefinitionen med den 
första, vilken senare bestämde plikten med avseende på dess orsak, 
så blir nu plikten en handling riktad på ett visst bestämt objekt, 
som är krävt, och vars företagande orsakas av denna handling 
själv. Om saken närmare utföres, framträder plikt på följande 
sätt: Plikt är en handling och därmed ett kausalt förhållande. I 
detta är föreställningen om ett visst objekt orsak. Samma före- 
ställda objekt är verkan av sagda orsak. Ifrågavarande objekt 
karakteriseras av att det har såsom sin bestämning ett bud. Detta 
objekt i sin egenskap att vara bjudet är vidare orsak icke till 
föreställningen själv, men till att densamma, som innebär en för- 
måga till realiserande av objektet, i sin karaktär av förmåga aktua- 
liseras till ett viljande. 
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F. Sammanfattande framställning av pliktens bestämningar. 


Kants tredje sats om plikten, som är en >Folgerung aus beiden 
vorigen?> lyder: Pflicht ist Notwendigkeit einer Handlung 
aus Achtung färs Gesetz." — En analys av denna Kants sam- 
manfattning av sina bägge föregående pliktdefinitioner är lämplig 
för att vinna bekräftelse på att den hittills gjorda tolkningen av 
pliktläran är riktig och för att ernå en fullständigande och sam- 
manfattande översikt över densamma. 

Först undersökes då för detta ändamål bestämningen ex haxrd- 
lings nödvändighet. 

Vad som menas med /anrdling är ju redan förut utrett. Det är 
ett skeende, där en föreställning är orsak och dess objekt verkan. 

Innebörden av handlingens nödvändighet behöver däremot när- 
mare utredas. Naturnödvändighet är en bestämning hos förnufts- 
lösa väsendens kausalitet. Den innebär, att ett sådant väsen i sin 
verksamhet bestämmes av främmande orsaker. Eller med andra 
ord såsom orsak har det självt en orsak. Frihet däremot är en 
bestämning hos förnuftiga väsens kausalitet. Den innebär, att de 
kunna vara verksamma oberoende av främmande dem bestämmande 
orsaker. Denna bestämning av det förnuftiga väsendets vilja eller 
kausalitet är dock negativ. Den betecknar blott, att ingen främ- 
mande orsak är bestämmande för dess handlande. Däremot inne- 
bär den icke, att ett förnuftigt väsendes handlande över huvud 
taget saknar orsak. Handlingen såsom kausalitet för nämligen med 
sig lagbegreppet, efter vilket genom något, som vi kalla orsak, 
något annat nämligen följden måste sättas. Handlingen innebär 
alltså alltid till sitt väsen kausalnödvändighet. "Innebär icke en för- 
nuftig viljas handlande naturnödvändighet, d. v. s. nödvändig 
kausalbestämning av främmande orsaker, så innebär den dock nöd- 
vändigt kausalbestämning av en orsak, vilken ingår som bestäm- 
ning hos viljan själv. Den förnuftiga viljans handlande sker alltså 
med nödvändighet. Dess orsak är lagen. Denna lag är dock 
ingen för viljan främmande orsak, ty såsom senare skall utredas 
är lagen en viljans egen bestämning.” — Därefter undersökes för 
det andra bestämningen >»av aktningen för lag>. 

t Grundl. s. 18. 


” Denna framställning stöder sig på de två första styckena i Grundl. 3:dje av- 
deln. Grundl. s. 74—75. 
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Prepositionen av synes då uttrycka den föreliggande kausala 
nödvändigheten och visa hän på den orsak, som med nödvändighet 
verkar plikt. 

Av tredje satsens ordalydelse synes då framgå att aktningen 
för lag är det, som är plikthandlingens nödvändiga orsak. Emeller- 
tid visar en närmare undersökning av förhållandet, att så i själva 
verket icke är fallet. Aktningen är en verkan av lagen, men icke 
en orsak till densamma.” Aktningen måste alltså i kausalt hän- 
seende vara något sekundärt i förhållande till lagen. Såsom verkad 
av lagen följer aktningen efter densamma. I uttrycket aktning för 
lag kan under sådana förhållanden aktningen icke framstå såsom 
den nödvändiga orsaken till plikten. Ur kausalsammanhangets 
synpunkt blir därför aktningen betydelselös. Lagen själv blir or- 
saken till plikthandlingen och denna lag ger i sin tur upphov till 
aktning, som har lagen själv till föremål. 

Häremot skulle kunna invändas, att lagen skulle kunna vara 
en yttersta orsak till plikthandlingen, vilken förmedelst sin verkan, 
aktningen, medelbart utövar ett inflytande på viljan. — Så är 
emellertid icke förhållandet, ty enligt Kants egen utsago är akt- 
ningen blott ett medvetande om min viljas underordning under lagen.” 
Lagen är direkt orsak till viljans plikthandling. Aktningen är ett av 
denna underordning verkat medvetande om denna viljas orsakande. 

Uttrycket »av aktning för lag> betyder alltså ingenting annat 
1 detta sammanhang än »av lag”, vars orsakande medför aktning. 
Plikthandlingen är, såsom i första pliktdefinitionen framgår, sin egen 
orsak, men det för handlingen karakteristiska är objektet. Plikt- 
handlingen är alltså orsakad av sitt objekt, men det för plikthand- 
lingen särskilt utmärkande är den hos densamma ingående be- 
stämningen lag. Det är detta, som i den tredje satsen framhålles. 
Lagen, nämligen den lag, som ingår hos plikthandlingens objekt, 
är orsak till plikthandlingen.? 


t Grundl. s. 20, noten. 

? Grundl. s. 19, noten. — Den här gjorda tolkningen av uttrycket »av aktning 
för lag> stöder sig uteslutande på den anförda noten till tredje pliktdefinitionen och 
hänför sig endast till den särskilda tankegång beträffande plikten, som framträder i 
sagda definition. Det behöver knappast framhållas att Kant annorstädes och i annat 
sammanhang hyser en annan uppfattning om aktningens förhållande till lagen. Jfr 
nedan s. 122. 

3 Jfr i detta sammanhang Grundl. s. 60: Die praktische Notwendigkeit, nack 
diesem Prinzsip zu handeln, d. i. Pflicht . . .; och s. 66: Die objektive Notwendigkeit . .. 
aus Verbindlichkeit heisst Pflicht. (Kurs. av mig.) 
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Den gjorda undersökningen av Kants lära om plikten har 
alltså givit vid handen, att han anser plikten äga fyra bestäm- 
ningar: 

1. Plikt är en handling. Detta innebär, att den är ett ske- 
ende, där en föreställning är orsak och föreställningens 
objekt är verkan. 

2. Plikten kan negativt bestämmas så, att den icke får hava 
till sin orsak ett värde. 

3. Plikthandlingen kan positivt bestämmas så, att den har 
till orsak en lag, som framstår såsom bud. 

4. Då en handling alltid har sin på särskilt sätt beskaffade 
orsak i det objekt, som det handlade subjektet föreställer, 
måste allt, som orsakar en handling, ingå som bestämning 
hos dess objekt. Plikten kan därför negativt bestämmas 
så: dess objekt få icke hava värde, positivt så: att en lag 
såsom bud ingår hos objektet. 

Vid realisationen av en plikthandling skulle förloppet alltsa 
enligt Kant kunna sägas vara följande: Ett objekt, som har be- 
stämningen bud, föranleder en uppfattning av detta objekt med 
sin bestämning. Denna hos objektet ingående bestämning har den 
egendomliga karaktären, att det förvandlar det uppfattande subjektet 
till ett orsakande, som realiserar det föreställda objektet. 


U. Bud och värde. 


Med handling menades nu ett skeende, där orsaken var en 
föreställning och det föreställda objektet dess verkan. Det egen- 
domliga med denna orsak var, att den icke på så sätt ingick i 
kausalsammanhanget, att den själv var verkan av något annat så- 
som orsak. Att den blev orsak berodde på att dess eget inne- 
håll, som ej var något för den främmande, gav den orsakskaraktär. 

Vid de ej moraliska handlingarna var det enligt Kant så, att 
den i föreställningsinnehållet ingående bestämningen värde var det, 
som omvandlade föreställningen till ett viljande, d. v. s. till orsak 
till det föreställda objektets realisation. Vid moraliskt handlande 
däremot var det uteslutet, att det föreställda objektet ägde bestäm- 
ningen värde, och att detta gjorde föreställningen om sagda objekt 
till ett viljande. Här var det i stället den hos objektet ingående 
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bestämningen bud, som ensam åstadkom, att föreställningen blev 
ett viljande. Endast ett sådant viljande kunde i egentlig mening 
nämnas moraliskt. 

Då den i plikthandlingens objekt ingående bestämningen bud 
är det, som karakteriserar plikten, kan det vara av intresse att 
verkställa en allmännare undersökning av vad som menas med 
bud. Därvid kommer att tagas särskild hänsyn till dess förhållande 
till värde, till vilket det ju enligt Kant står i motsats. Det bud, 
som är bestämning hos plikthandlingens objekt, kan nu naturligt- 
vis ej tänkas såsom ett bud givet av detta objekt självt. Att 
objektet har bud till sin bestämning innebär i detta sammanhang, 
att budet eller kravet är ett bud med avseende å sagda objekts 
realisation genom handling. Objektet är krävt. 

Vad är nu en viljas krav eller befallning? Befallning plägar 
ju få sitt uttryck i en imperativisk sats exempelvis en sådan som: 
du skall rädda den drunknande. Det är emellertid att märka, att, 
om man också betecknar en sådan sats som befallning, själva sat- 
sen i och för sig strängt taget icke är befallningen, utan endast 
ett uttryck för själva befallningen. Satsen: du skall rädda den 
drunknande, har ingen som helst betydelse såsom befallning eller 
bjudande, om icke bakom själva den bjudande satsen står en vilja, 
vilken genom uttalandet av denna sats vill åstadkomma något 
visst, nämligen den drunknandes räddande. Räddandet är den 
bjudande viljans mål. Den bjudande satsen är ett medel, varige- 
nom viljan vill förmå den bjudne att realisera slutändamålet, räd- 
dandet. Uttalandet av den bjudande satsen är alltså ett hand- 
lande, varigenom en befallande vilja verkar för sina ändamål. En 
befallande vilja avser alltid att genom den uttalade befallningen 
påverka en annan vilja med avseende å realisationen av ett visst 
objekt, som är den bjudande viljans ändamål. 

Det är nu att märka, att den befallande viljan aldrig tar någon 
som helst hänsyn till den befallda viljans ändamål eller värden. 
För den befallande är realisationen av hans ändamål ett värde och 
därför söker denne genom den befallde såsom rent medel befordra 
detta sitt ändamål. Vare sig han hotar eller utlovar belöningar, 
gör han det icke för att tillfredsställa den befalldes egna ända- 
mål utan för att uppnå sina egna. Den befallande räknar aldrig 
med den befalldes intressen, men det är även att observera, att 
han icke heller fordrar, att det befallda skall fullgöras utan in- 
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tresse. Den befallde har icke svikit befallningens innebörd, om 
han företagit det befallda med intresse. Motivet till hans upp- 
fyllande av befallningen är ur befallningsgivarens synpunkt lik- 
giltigt. Blott han företager det befallda, oavsett vilka skäl som 
än driva till detta företagande, så fullgöres befallningen. Om det 
befallda är ett positivt eller negativt värde för den befallde är 
fullkomligt betydelselöst ur den befallandes synpunkt, endast be- 
fallningen utföres. — Detta hindrar ju emellertid icke, att den 
bjudande viljans slutändamål kan vara skapandet av ett visst in- 
tresse hos den befallde. Så skulle man till exempel kunna säga, 
att inskärpandet av lydnad avser att hos befallningsmottagaren 
göra uppfyllandet av den befallande viljans befallningar till ett 
positivt värde. Detta är då befallningens objekt. 

Nu är vidare att tillse, hur budet ur värdesynpunkt framträder 
för den befallde. Vid undersökning härav förutsättes, att den 
handlande över huvud företager handlingar för att realisera ett för 
honom värdefullt objekt, ty detta är såsom det strax skall framgå 
i själva verket en också av Kant gjord förutsättning. Med sagda 
utgångspunkt synes det emellertid i förstone svårt att förstå, var- 
för en befalld vilja realiserar ett objekt, för vilket det ej har in- 
tresse. Hur kan soldaten, som erhåller befallningen framåt marsch 
och icke alls har något intresse för marscherandet, som rent av 
kan synas honom synnerligen motbjudande, företaga detsamma? 
Det är emellertid att märka, att han härvid betraktar den vilja, 
som uttalar befallningen framåt marsch, intresserad för att mar- 
scherandet blir verklighet och dessutom fast besluten att verka 
för att så blir förhållandet. Soldatens övertygelse om att den be- 
fallande viljans beslut är oryggligt skapar förvissningen om att 
den befallande viljan, om den icke med det medel, varigenom den 
först söker realisera handlandet — d. v. s. genom uttalandet av 
kommandoorden — når sitt mål, den dock. förvisso skall genom 
andra medel söka realisera detsamma. En vilja, som endast vore 
riktad på att uttala kommandoorden, skulle inte vara en verklig 
vilja med ett sig föresatt ändamål. Den befallde betraktar sig 
därför, då han står inför den befallande viljan, såsom stående inför 
en kraft, som oföränderligt är riktad på realiserandet av den be- 
fallda handlingen. Att soldaten realiserar befallningen att marschera 
beror på, att han tror, att underlåtelsen skulle för honom medföra 
ett större ovärde än det, som den hatade marschen innebär. Med 
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andra ord, han anser fullgörandet av den befallda prestationen 
vara för honom behagligare än undfåendet av det straff, som han 
är övertygad om att den befallande viljan vid en eventuell under- 
låtelse skulle låta drabba honom. För den befallde framstår den 
befallande viljan alltid såsom en kraft, vars verkan på honom ge- 
nom upprepande av befallningen eller genom annan påverkan det 
är honom ett värde att undandraga sig. En befallande vilja, som 
föresatt sig att realisera ett visst ändamål, måste, om denna föresats 
är allvarlig, naturligtvis använda de efter hennes åsikt mest lämp- 
liga medlen. Vill han verkligen ett visst ändamål och önskar förmå 
en annan vilja att åt honom realisera detta, måste han vara övertygad 
om att genom sitt bjudande åtminstone ha möjlighet att sätta sig i 
respekt hos den befallda viljan. Att allvarligt inverka på den kan 
han emellertid endast tänka sig göra därigenom att åtlydnaden 
för befallningen för den andra viljan får någon betydelse i värde- 
hänseende. I övertygelsen av att den befallande viljan betraktar 
sig på detta sätt, blir den imperativa satsen för den befallda viljan 
ett bud. De befallande orden bli för den befallda viljan ett krav, 
därigenom att de representera en handlande vilja, vars handlingar 
för den befallda får värdekaraktär. Genom budet får alltså det 
bjudna objektet värde. 

Ett bud kan på till synes olika sätt erhålla värdekaraktär för 
den befallde. För det första kan det, såsom redan är antytt, bliva 
ett värde för honom, så att han förmås att åtlyda detsamma, där- 
igenom att han fruktar, att olydnad skall ådraga honom obehagliga 
reaktioner från den befallande viljans sida. Men för det andra 
synes ett bud kunna framstå för den befallde såsom värde på den 
grund att han vill bliva delaktig av de belöningar eller andra för- 
delar, han väntar att lydnaden för budet skall medföra. ”Tänkes 
den befallande viljan såsom alltid belönande åtlydnaden för sina 
bud, blir uppfyllandet av det bjudna för den befallde ett medel 
för realiserandet av sina egna ändamål och sålunda omedelbart ett 
värde. Själva budet skapar en utväg att uppnå ett ändamål, som 
kanhända eljest icke varit möjligt att förverkliga. På likartat sätt 
förhåller sig det bud, som är givet av en befallande vilja, vilken 
tänkes omedelbart vara föremål för den bjudnes kärlek. Också 
åtlydnaden för en sådan vilja synes ju redan primärt vara ett 
värde för den lydande och brott mot densamma ett ovärde. Upp- 
fyllandet av kravet blir ju nämligen även här ett den befallandes 
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medel att uppfylla ett av sina egna ändamål. Att få tillfälle att 
fylla dessa bud åtrår han och lyder därför den av honom älskade 
viljan med tillfredsställelse. Likaså fruktar han att bryta mot den- 
samma och därmed vålla den sorg, ty denna dess sorg vore ett 
direkt lidande för honom. — Vare sig nu en åtlydnad omedelbart 
framstår såsom ett negativt eller positivt värde, så blir den be- 
fallande satsen ett bud för den befallde, endast och allenast där- 
igenom att det i satsen angivna objektets realisation får värde- 
karaktär. Den, som råder mig, undervisar mig blott om vad som 
för mig under för handen varande omständigheter är värdefullt. 
Men den, som bjuder och befaller, skapar just genom deklareran- 
det av sin vilja ett helt nytt läge för mig med hänsyn till mina 
värden och ändamål. Budet blir bud just genom att det fram- 
träder såsom en värdefaktor, med vilken jag måste räkna. Alltså 
synes budet endast genom att hävda sig såsom ett värde för den 
bjudne och därmed även skänka det bjudna objektet värde i för- 
hållande till honom verkligen kunna betraktas såsom ett bud. 

Även för Kant synes det vara svårt att undkomma den konse- 
kvensen, att budet äger värde. All begärförmåga är ju att tänka 
som ett förverkligande av objekt. Men alla föremål, som ett för- 
nuftigt väsen föresätter sig såsom verkningar av sina handlingar, 
äro ändamål endast i den mening, att de väcka lust." Sålunda 
synes icke andra objekt än de, som äga värde, över huvud taget 
kunna bliva föremål för handlande. Men om Kant, när han reflek- 
terar handlingen såsom ett objektsförverkligande, sålunda verkligen 
gör den ovan antagna förutsättningen, att varje handling är riktad 
på ett objekt med värde, så måste han även konsekvent föras 
därhän att betrakta varje bud sasom ägande värdekaraktär. 

En utmärkande egenskap för budet i Kants filosofi är att det 
är nödgande.” Budet är orsak till att den bjudne handlar på 
visst sätt. Men om budet skall äga denna karaktär av nödgande, 
måste det ju kunna tänkas att genom sitt bjudande åtminstone 
äga någon möjlighet att förmå den befallde att företaga den bjudna 
handlingen. Eller med andra ord skall en befallning kunna kallas 
befallning, så måste den ju äga sådana egenskaper, att den kan 
tänkas påverka den befallde till handlande. Men handlingen tyckes 
hos Kant efter vad nyss är vwvisat äga den karaktären att alltid 
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vara riktad på ett objekt med värde. För att en handling skall 
kunna viljas av en vilja, måste den vara riktad på ett värdefullt 
objekt. Men skall under sådana förhållanden en befallande vilja 
kunna påverka en befalld, måste den såsom bjudande skänka värde- 
karaktär åt det befallda objektet. Den befallande viljan måste i 
befallandet träda i sådan förbindelse med den befallda, att den gör 
det befallda objektet till värde för den befallda viljan. Budet kan 
emellertid bliva bestämmande på värdeområdet endast om det självt 
har värde. Budet blir ändamål, för vilket det befallda objektet 
blir medel. Undanröjandet av kravet, som vilar över den be- 
fallda, är realisationen av det ändamål, för vars skull han realiserar 
det befallda objektet. Har alltså varje handlingsobjekt värde- 
karaktär, synes Kant bliva tvingad att anse varje bud även äga 
värdekaraktär. — Det utmärkande för plikten var ju, att den var 
en handling riktad på ett objekt, som ägde bestämningen bud. 
Detta objekt fick däremot icke för den vilja, som genomförde 
plikten, äga värde. Orsaken härtill var, såsom tidigare visats," att 
Kant för att hävda en särskild plikthandlings existens, måste från- 
känna dess objekt värde, då eljest dess pliktkaraktär ej kunde 
hävdas utan den sammangick med de omoraliska handlingarna. 
Skulle det finnas en plikthandling, som var artskild från alla icke 
moraliska handlingar, måste det finnas handlingsobjekt med annan 
bestämning än värde. Kant trodde sig nu konstatera, att det gavs 
dylika objekt. De saknade värdekaraktär, men ägde i stället be- 
stämningen att vara krävda. Det visar sig nu emellertid, att Kant 
i annan tankegång är nödsakad att tänka budet äga värdekaraktär. 
Det synes därför ej av den omständigheten att plikthandlingens 
objekt är krävt givas någon anledning för honom att betrakta det 
såsom indifferent ur värdesynpunkt. Ingår budet såsom en be- 
stämning hos ett handlingsobjekt och har det värdekaraktär, blir 
även det objekt, hos vilket det ingår såsom bestämning, värde- 
fullt. — Endast genom kravet kan alltså ej plikthandlingen med 
sitt objekt karakteriseras. Plikthandlingens objekt får icke hava 
värdekaraktär. Detta objekt har bestämningen bud, men budet 
har själv värdekaraktär och meddelar den åt handlingens objekt. 
Alltså kan budet icke vara en bestämning hos plikthandlingens 
objekt, men, om så ej är förhållandet, var skall man då finna den 
bestämning hos objekten, som kunna göra dem tjänliga att vara 
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objekt för plikthandlingen och därmed göra plikthandlingen själv 
möjlig. Kant själv har klart insett den konflikt, i vilken han råkar, 
då han vill karakterisera plikthandlingen genom bud. Han för- 
söker därför draga sig ur denna svårighet genom att söka påvisa 
ett särskilt bud, som icke äger värdekaraktär, och som på grund 
därav är dugligt att karakterisera plikthandlingen. 


III. Pliktbudet. 


A. Pliktbudets särskilda bestämning. 


Att Kant icke undkommit de konsekvenser, hans åskådning 
om handling medför, utan själv måste erkänna att budet har värde, 
synes framgå av hans uttalande, att alla imperativ säga >dass etwas 
zu tun oder zu unterlassen gut sein wärde>»." Imperativ är såsom 
ett nödgande visserligen icke i likhet med rådet att betrakta som 
en blott underrättelse för någon om hans goda. Det skapar tvärtom 
enligt Kant i och med sitt eget uttalande nya värden för den be- 
fallde. Men just därför att innehållet i dess utsaga sålunda alltid 
verkligen har värde för den bjudne kan Kant säga, att imperativet 
även är en förklaring om detta. Alla bjudna objekt ha alltså i 
förhållande till den befallde värde. För att upprätthålla sin plikt- 
lära måste nu Kant undanröja den svårighet, som uppenbarligen 
ligger i att alla bud synas giva det bjudna objektet värdekaraktär. 
Detta tyckes såsom redan sagt vara möjligt endast genom upp- 
visandet av att det hos plikthandlingen ingående budet är på sär- 
skilt sätt beskaffat och i värdehänseende intager en särställning. 
Kant söker också avlägsna den föreliggande svårigheten genom att 
proklamera, att pliktbudet icke står under lycksalighetens princip. 

Vilket bud kan då vara bud utan att vara värdefullt? Kant 
löser det föreliggande problemet på ett förvånansvärt enkelt sätt. 
Det bud, som viljan ger sig själv, är bud utan att därför vara 
värdefullt.” Är en vilja lagstiftande och ålägger sig ett bud, kan 
realiserandet av det i budet krävda betecknas såsom en plikthand- 


" Grundl. s. 34; jfr även Grundl. s. 58. Denn wenn man sich ihn nur als 
einem Gesetz (welches es auch sei) unterworfen dachte: so musste dieses irgend ein 
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ling. Ty ett objekt, som har min egen viljas krav till bestämning, 
blir därför ej för mig värdefullt, emedan ett objekt måste vara 
krävt av en annan vilja än min för att kravet och därmed objektet 
skall få värde." 

Satsen om viljans självlagstiftning medför :'emellertid vid när- 
mare granskning av de därur följande konsekvenserna en ny uppen- 
bar svårighet. Giver viljan sig själv bud för sitt handlande, vill 
det synas, som om den nödvändigt måste bjuda objektet för varje 


- handling, som den företager. Under förutsättning av att viljan är 


självlagstiftande tyckes sålunda varje dess handling bliva en plikt- 
handling, ty varje handlingsobjekt, den realiserar, har bestämningen 
att vara krävt och krävt av den handlande viljan. Men förhåller 
det sig på så sätt, är det tydligt, att bestämningen »krav av den 
självlagstiftande viljan? ej förmår att karakterisera den moraliska 
handlingen från den omoraliska. Stringentare skulle man kunna 
säga, att det är uppenbart att en sådan skillnad över huvud taget 
ej existerar, ty en omoralisk handling kan enligt resonemanget 
över huvud taget ej finnas. Men ett sådant betraktelsesätt måste 
från Kants synpunkt uppenbarligen te sig orimligt. — Svårigheten 
skulle även kunna framställas på det sättet att om det plikthand- 
lingens objekt karakteriserande budet tänkes vara bjudet av samma 
vilja som bjudes, så tyckes det förlora sin karaktär av bud. I den 
föregående framställningen har det ansetts självklart, att befallningen 
förutsatt en befallande och en befalld vilja. Söker man upphäva 
skillnaden emellan dessa bägge viljor, synes man även upphäva 
budet. Men en sådan konsekvens måste säkerligen för Kant te 
sig avskräckande. 

Läran om viljans självlagstiftning medför emellertid även en 
annan, lika allvarlig svårighet. Om det för plikthandlingen bestäm- 
mande budet härrör från de särskilda självlagstiftande viljorna, så 
måste tydligtvis existera lika många normer för plikten som lag- 
stiftande viljor. Det är nämligen ej given någon garanti för sam- 
stämmigheten emellan de olika lagstiftningarna, och följaktligen är 
ett allmängiltigt omdöme om vad som är plikt omöjligt. Självlag- 
stiftningen medför sålunda till synes omöjligheten av ett allmän- 
giltigt bestämmande av plikten. 

Emellertid upplöser sig dessa tvenne svårigheter, om man ta- 
ger i betraktande, att pliktkravet är givet icke av vilken vilja som 
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helst, utan endast av det förnuftiga väsendets vilja. Det är näm- 
ligen blott det förnuftiga väsendet, som har förmågan att handla 
efter föreställningen om lagar eller principer." Men den handlande 
förnuftiga viljan stiftar också de lagar, enligt vilka den handlar, 
ty varje förnuftigt väsens vilja är en allmänt lagstiftande vilja.” 
Kravet vid plikthandlingen är alltså nödvändigt givet endast för 
den absolut förnuftiga viljan såsom dess princip.? Endast den för- 
nuftiga viljan är sålunda lagstiftande. 

Härmed synes den första av de nämnda svårigheterna näm- 
ligen den, att självlagstiftningens princip tyckes medföra, att en 
var viljas handlande blev pliktenligt, vara åtminstone i viss mån 
undanröjd. Men läran om viljans förnuftighet skulle dock kunna 
bliva föremål för invändning med hänsyn till den andra svårigheten, 
som viljans självlagstiftning medförde, nämligen att en handlings 
pliktenlighet skulle kunna bestämmas utifrån varje särskild viljas 
lagstiftning. Om också de särskilda lagstiftande viljorna äro för- 
nuftiga, synes därför icke nagon garanti vara given för överens- 
stämmelse emellan deras olika lagstiftning. — Denna invändning 
går emellertid lätt att undanröja. De förnuftiga viljorna utgöra 
nämligen enligt Kant ett ändamalens rike och han förstår med 
detta rike en systematisk förbindelse av de olika förnuftiga väsen- 
dena under gemensamma lagar." Man kan alltså påstå, att de för- 
nuftiga viljorna tillsammans utgöra en enda vilja, och att denna 
vilja stiftar den moraliska lagen. 

Kants sats om att den självlagstiftande viljan måste vara för- 
nuftig synes dock skapa en ny svarighet för hans pliktlära. Om 
den förnuftiga viljan är den vilja, som skriver pliktens lagar, hur 
kan då den särskilda mänskliga viljan handla pliktenligt, då därför 
fordras, att /or skall vara lagstiftande? Den mänskliga viljan har 
i den här gjorda behandlingen av Kants pliktlära ej tidigare framstått 
sasom förnuftig. Tvärtom har förnuftigheten synts vara det, som 
utmärkt den lagstiftande viljan till skillnad från den mänskliga. 
Det vill synas, som om plikthandlingen skulle vara förbehållen den 
förnuftiga viljan ensam, och att den mänskliga viljan i sin isolering 
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från densamma varken skulle hava möjlighet att uppställa ett plikt- 
krav eller att realisera detsamma. 

Även denna svårighet löser emellertid Kant med lätthet. Det 
förhaller sig nämligen så, att i en praktisk lag bestämmer förnuf- 
tet omedelbart viljan." Den mänskliga viljan står icke isolerad 
ifrån den förnuftiga viljan, utan det är tvärtom så, att förnuftet är 
en bestämmande faktor för densamma. En i och för sig god hand- 
ling är nödvändig för en vilja som i sig är i enlighet med för- 
nuftet.” Talar man om pliktlagen talar man i och med detsamma 
om en viljas förhållande till sig själv, såvida den bestämmer sig 
blott genom förnuft? Plikt är det, som >vermittelst der Vorstel- 
lungen der Vernunft> bestämmer viljan.+ Denn Pficht soll prak- 
tisch-unbedingte Notwendigkeit der Handlung sein; sie muss also fär 
alle vernänftige Wesen (...) gelten und allein darum auch för 
allen menschlichen Willen ein Gesetz sein.” Dock är icke en mänsk- 
lig vilja identisk med den rent förnuftiga viljan. Kant lämnar föl- 
jande framställning av det egendomliga förhållandet dem emellan. 
Om förnuftet helt och hället bestämmer viljan, så äro ett sädant 
väsens handlingar, som framträda som objektivt nödvändiga, även 
subjektivt nödvändiga, d. v. s. att viljan är en förmåga att blott 
välja det, som förnuftet oberoende av böjelse finner praktiskt nöd- 
vändigt eller gott. Men bestämmer förnuftet i och för sig icke 
viljan tillräckligt, är densamma underkastad även subjektiva betingel- 
ser (vissa drivfjädrar), som icke alltid överensstämma med de objek- 
tiva. Om med ett ord viljan icke i sig är i full överensstämmelse 
med förnuftet (såsom det hos människorna verkligen förhåller sig), 
så äro de handlingar, som objektivt framträda såsom nödvändiga, 
subjektivt tillfälliga, och en sadan viljas bestämning i enlighet med 
objektiva lagar är ett nödgande, d. v. s. de objektiva lagarnas för- 
hallande till en icke alltigenom god vilja föreställes sasom bestäm- 
ningen av ett förnuftigt väsens vilja visserligen genom förnuftets 
grunder, vilka dock denna vilja i enlighet med sin natur icke nöd- 
vändigt följer.” 
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Den mänskliga viljan synes alltså alltid stå i förbindelse med 
den förnuftiga viljan, utan att den förnuftiga viljan är helt bestäm- 
mande för dess handlingar. — Genom den här gjorda framstall- 
ningen av förhållandet emellan den mänskliga och den förnuftiga 
viljan synes den första och kanske allvarligaste svårigheten, som 
den åskådningen, att den pliktenliga viljan var självlagstiftande, 
medförde, till synes helt upplösas. Svårigheten var att tänka en 
vilja vara lagstiftande och tillika sjä/vlagstiftande. Tänkes en och 
samma vilja på en gång bjudande och bjuden, synes ju budet för 
en sådan vilja upplösas i intet. Nu inses emellertid att ehuruväl 
vid plikthandlingen viljan såsom befallande och befalld visserligen 
är att se som en och samma vilja, dock tillika såsom bjudande 
respektive bjuden är att betrakta såsom två olika sidor av denna 
enda vilja. 

I sin terminologi skiljer Kant stundom på den mänskliga wvil- 
jan, då den handlar oberoende av förnuftet, och då den är bestamd 
av detsamma. I förra fallet kallar han den undre begärförmagan i 
det senare fallet övre begärförmägan." Endast i det sista fallet, 
då förnuftet så att säga utgör vår viljas verksamma väsende, kan 
man i egentlig mening tala om vilja. — Pliktbudet betecknar Kant 
med termen kategoriskt imperativ. 

Den lag, varigenom plikthandlingen vinner sin karakteristiska 
bestämning, är alltså en lag, som är given av en förnuftig, i den 
mänskliga viljan verksam vilja. Denna lag har emellertid ett ytter- 
ligare karakteristikum. Plikthandlingar säsom t. ex. löftestrohet 
och välgörenhet av principiella skäl ha ett zre värde eller > HWirde>r. 
Objekt kan äga relativt värde eller >Preis>. Åt plikten ensam är 
det förbehallet att äga >Wiärde>, som är upphöjt över allt >Preis:.? 
Plikthandlingens värde betecknar Kant även såsom ett värde i sig." 
Till skillnad från objekten, som endast äga relativt värde eller 
» Preis>, äger alltså plikten såsom ett särmärke ett inre värde, ett 
värde i sig eller >Wärde>. Tidigare? påpekades hur det enligt 
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Kant var för plikten utmärkande att sakna värdekaraktär. Det 
visade sig emellertid senare" att denna åskådning syntes medföra 
allvarliga svårigheter, då lagen eller budet, som karakteriserade 
plikthandlingen, mäste betraktas såsom ägande värde. Kant har 
emellertid uppenbarligen funnit en slutgiltig lösning på denna svä- 
righet, i det att han giver plikten ett värde, men bestämmer detta 
såsom från annat värde artskilt. Det relativa värdet väcker >Nei- 
gung>, det absoluta värdet, som är för plikten utmärkande, väcker 
icke begärförmågan afficierande lust. 

Efter den nu gjorda utredningen av pliktbudets natur kan läm- 
nas följande sammanfattning av Kants pliktlära. 

1. Plikten är en handling d. v. s. ett skeende, där en subjek- 
tets föreställning är orsaken och det i föreställningen före- 
ställda objektet dess verkan. Föreställningen blir vidare 
orsak genom föreställningsinnehållet. 

2. Plikthandlingens objekt får vidare ej äga värde i vanlig 
mening eller, såsom Kant kallar det, relativt värde även 
betecknat med termen >Preis?. 

3. Plikthandlingens objekt skall däremot äga såsom bestämning 
ett sådant bud, som uttryckes genom ett s. k. kategoriskt 
imperativ. 

4. Detta bud skall vara bjudet av förnuftet. 

5. Det bjudande förnuftet skall åter vara bestämmande för 
den handlande viljan, som därmed själv blir bjudande rea- 
lisationen av objektet för sin handling. 

6. Detta sagda bud, som ytterst karakteriserar plikthandlingen, 
har såsom sin bestämning värde. Detta värde är av ett 
annat slag än det relativa värde, vilket tillkommer objektet. 
Det är ett värde i sig, som Kant även betecknar med ter- 
men »Wurde>?. : 

Härmed är i sammanfattande korthet uppräknade de bestäm- 
ningar, som karakterisera plikten i Kants etik. Man ser härutav, 
att det utmärkande för plikthandlingen är det kategoriska impera- 
tivet eller noggrannare uttryckt det på egendomligt sätt beskaffade 
bud, för vilket det kategoriska imperativet utgör ett uttryck. 


" Jfr ovan s. 26 f. 


3— 24164. E. Jonson. 


34 Erik Jonson 


B. Några kritiska anmärkningar till läran om pliktbudet. 


Den nu framställda pliktläran döljer inom sig en hel del all- 
varliga svärigheter. Nagra av dem och dä särskilt de, som vidlada 
det för denna lära mest betydelsefulla begreppet, nämligen det 
kategoriska imperativet, skola här nedan upptagas till granskning. 

Begärförmågan var en förmåga hos ett väsen att genom sina 
föreställningar vara orsak till verkligheten av dessa föreställningars 
föremål. I denna definition är enligt Kants egen uttalade mening 
de olika bestämningsgrunderna för begärförmågan ej upptagna. De- 
finitionen gäller alltså såväl den undre som den övre begärförmågan. 
För den undre begärförmågan är ju, som redan är framställt, be- 
stämningsgrunden det hos objektet förefintliga värdet, som Kant 
kallar relativt värde. För den övre begärförmågan däremot utgöres 
bestämningsgrunden av det genom ett kategoriskt imperativ fram- 
ställda budet, som äger värde i sig. En sådan begärförmåga eller 
vilja, som handlar d. v. s. förverkligar ett objekt bestämd därtill 
av kategoriska imperativ eller praktiska lagar, är förnuftig. En sa 
beskaffad vilja kan helt enkelt betecknas säsom förnuft." Nu in- 
träffar det egendomliga, att Kant betraktar den förnuftiga viljan 
säsom bestämd till handlande genom kategoriska imperativ endast 
i det fall, att den icke är rent förnuftig utan ingår och är verk- 
sam i en lägre begärförmåga, som den bestämmer. För en gu- 
domlig eller över huvud taget för en helig vilja gäller alltså intet 
böra, ty den vill nödvändigt och omedelbart det, som imperativet 
bjuder.” Den förnuftiga viljan är ju nu emellertid en vilja. Den foöre- 
ställning, som densamma utgör, mäste därför på nagot sätt be- 
stänmas så att den blir orsakande för att den skall kunna bliva 
verksam på så sätt, att den framställer ett kategoriskt krav. Det 
har nu emellertid framgått, att för den förnuftiga viljan såsom rent 
förnuftig enligt Kant intet kategoriskt imperativ existerar, som kan 
bestämma densamma till handlande. Hur skulle det också kunna 
finnas ett för den förnuftiga viljan bestämmande kategoriskt im- 
perativ, då ett sädant imperativ blir till såsom imperativ först ge- 
nom denna viljas bjudande? Vad är det då, som kan bestämma 
den förnuftiga viljan till att framställa kategoriska krav? Det enda, 
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som förutom krav kan utgöra bestämningsgrund för en vilja, är 
värde och visserligen ett sådant värde, som Kant betecknar såsom 
relativt. Det synes sålunda, som om den förnuftiga viljan måste 
bestämmas till framställande av kategoriska krav genom relativa 
värden. Det egendomliga förhållandet skulle då råda, att den vilja, 
som ensamt bjuder plikthandlingar, vilka för att de skola kunna 
tänkas såsom plikthandlingar icke få hava något värde, själv synes 
vara bestämd av sådant värde, som står under lycksalighetens 
princip. 

Mot ovanstående resonemang skulle kunna göras den invänd- 
ningen, att det vore fotat på en alltför stark pressning av Kants 
uttalande, att för den heliga viljan icke gällde imperativ, eller att 
det i bästa fall vore framdragande av en obetydlig inkonsekvens i 
Kants etik. Den förnuftiga viljan, skulle man kunna säga, vill ju 
i varje fall, vad det kategoriska imperativet bjuder. Då måste ju 
den förnuftiga viljan vara en föreställning om imperativet. Men 
är den förnuftiga viljan en föreställning om imperativet, så måste 
ju det vara detta innehåll, som bestämmer den förnuftiga viljan 
till realisationen av desamma. Då den förnuftiga viljan alltid full- 
gör, vad de kategoriska imperativen befalla, så kan ju ingenting 
annat än de kategoriska imperativen vara de, som bestämma den 
förnuftiga viljan till sådant handlingssätt. — En sådan invändning 
kan emellertid lätt tillbakavisas. Därför att den förnuftiga viljan 
fullgör det som det kategoriska imperativet kräver, så är icke och 
kan över huvud taget ej heller den förnuftiga viljan hava det 
kategoriska imperativet till ett sig bestämmande innehåll. Skulle 
den hava sagda imperativ till sitt innehåll, så skulle den icke vilja 
det som imperativet bjöd, utan den skulle vilja detta imperativ 
såsom velat av sitt eget viljande. Ville den icke det kategoriska 
imperativet på detta sätt, så ville den över huvud taget icke det- 
samma, ty det kategoriska imperativet var ett kategoriskt impera- 
tiv just genom att vara velat av den förnuftiga viljan. Men vill 
den förnuftiga viljan det kategoriska imperativet såsom ett sitt 
eget viljande, vill den icke detsamma såsom en mänsklig vilja, 
som vill det. Om det över huvud taget skulle ligga någon mening 
i satsen, att det kategoriska imperativet såsom ett den förnuftiga 
viljans viljande vore innehåll i sagda vilja, så måste sagda sats 
tänkas innebära, att den förnuftiga viljan ville, att den ville impera- 
tivet. Den förnuftiga viljans eget bjudande kan icke ingå såsom 
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en bestämning hos ett objekt, som skall realiseras. Hur man 
vrider på saken, går det icke att få det kategoriska imperativet 
med samma bestämning, som det har för varje annan vilja, att 
ingå såsom innehåll i den rent förnuftiga viljan. Detta förhällande 
beror på, att om man utgår från den vanliga föreställningen om 
handling, som även Kant delar, så är vid bestämmandet av ett 
handlingsobjekt såsom innehåll i handlandet även bestämnings- 
grunden avgörande. För en mänsklig vilja, som ställer sig ett 
kategoriskt imperativ till efterrättelse, är handlingsobjekt, som skall 
realiseras, det av imperativet bjudna objektet och det till detta 
objekt hörande kravet, vilket utgör bestämningsgrunden för reali- 
serandet. För en förnuftig vilja, som realiserar detsamma som en 
mänsklig vilja, kan icke det viljande, varigenom det realiserar ob- 
jektet ingå såsom objekt hos densamma på likartat sätt som när 
den mänskliga viljan fullgör samma handling. — Ett av de mest 
utmärkande särdragen för Kants etik är, att han observerat, att 
man med utgångspunkt från den vanliga föreställningen om hand- 
ling måste vid handlingsobjektets bestämning upptaga viljans be- 
stämningsgrund såsom en egenskap hos sagda objekt. Om hand- 
lingsobjekten för två handlingar äro fullt överensstämmande utom 
beträffande bestämningsgrunden, så föreligger därför två olika 
handlingsobjekt och två olika handlingar. Kants kraftiga beto- 
nande av motivets avgörande betydelse vid bestämmandet av hand- 
lingar synes vara fullt riktigt. Hans eget uttalande, att det kate- 
goriska imperativet ej kan gälla den förnuftiga viljan är fullt 
konsekvent, men då synes han också bliva tvingad att draga en 
för sig obekväm konsekvens nämligen den, att den förnuftiga viljan 
står under lycksalighetens princip. 

De enskilda kraven fingo ej äga värde (av det relativa slaget) 
för de särskilda viljorna, om de skulle kunna betraktas såsom 
kategoriska och om genom viljorna en plikthandling skulle komma 
till stånd. För den förnuftiga viljan själv synes emellertid det 
kategoriska imperativet icke vara något annat än ett medel ytterst 
syftande mot lycksaligheten. Nu skulle ju denna förnuftiga vilja 
vara bestämmande för de särskilda mänskliga viljorna vid deras 
plikthandling. Det är svårt att förstå, hur den förnuftiga viljans 
betraktelsesätt beträffande det kategoriska imperativet skulle kunna 
bliva främmande för de enskilda mänskliga viljorna, då det ju är 
denna förnuftiga vilja, som är för dem avgörande vid deras mora- 
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liska handlande. Detta synes så mycket mera vara fallet som 
de enskilda viljorna skola vara deltagare i förnuftets krävande av 
det kategoriska imperativet. Skola de kräva såsom förnuftiga, 
måste de i sitt krävande betrakta imperativen endast såsom medel. 
Då dessa viljor ju äro självlagstiftande d. v. s. på samma gång 
krävande och handlande, tyckes imperativet även för en plikthand- 
lande vilja komma att framstå såsom ett relativt värde. Kants 
försök att möjliggöra tanken på en plikthandling genom att med 
ullhjälp av förnuftighet och självlagstiftning uppställa imperativ, 
som sakna det för plikthandlingen ruinerande värdet, tyckes vara 
misslyckat. Det kategoriska imperativet synes trots allt äga värde. 

Det kategoriska imperativet framstår alltså, förefaller det, för 
den pliktenliga viljan såsom ett relativt värde, då densamma måste 
vara förnuftig. Men innehållet i en pliktenlig vilja är ju icke en- 
dast kravet, utan också det i kravet bjudna. Det bjudna eller 
det objekt, som skall förverkligas, har kravet såsom sin bestäm- 
ning, men i och därmed tyckes objekt, som är att genom plikt- 
handlingen förverkliga, få värde, då nämligen kravet, efter vad 
företagen undersökning visar, tyckes äga värde. Men det ut- 
märkande för plikthandlingens objekt skulle ju enligt Kant vara, 
att det till skillnad från objekten för icke moraliska handlingar 
saknade värde. Nu synas konsekvenserna av läran om den rent 
förnuftiga viljan bliva, att även de moraliska handlingarnas objekt 
äga värde. 

Den kritik, som här har riktats mot den förnuftiga viljans 
möjliga krävande av sina egna imperativ, skulle till synes också 
kunna drabba Kants lära om den vanliga plikthandlande viljans 
självlagstiftning. Kan hos dess objekt förefinnas såsom bestäm- 
ning dess eget krävande av detsamma? Det är emellertid att 
märka, att vid den plikthandlande viljan ställer sig saken på något 
annat sätt, därigenom att Kant uttryckligen framhåller, att den 
plikthandlande viljan nödgas av den förnuftiga." Emellertid blir 
det under sådana förhållanden nödvändigt att tillse, vad det be- 
tyder, att den förnuftiga viljan är bestämningsgrund för den plikt- 
handlande viljan. I synnerhet måste man undersöka betydelsen 
av, att den förnuftiga viljan såsom krävande bestämmer den plikt- 
handlande viljan på sådant sätt, att kravet kräves av den plikt- 
handlande viljan själv. Man måste med andra ord fråga efter 


' Jfr Grundl. s. 34 0. 60. 


38 Erik Jonson 


innebörden av, att den plikthandlande viljan på en gång är be- 
stämd av den förnuftiga viljan sasom krävande och självlagstiftande. 
Innebörden kan icke vara, att den förnuftiga viljan först bjuder 
och den plikthandlande viljan sedar endast åtlyder kravet, ty då 
vore den senare ju icke självlagstiftande. Betydelsen kan ej heller 
vara, att den förnuftiga viljan och den plikthandlande viljan till 
följd av någon viss orsak alltid hade samma objekt. Abstraherar 
man nämligen från kravet och betraktar dess överensstämmelser 
såsom något faktiskt, måste ju bägge hava till bestämningsgrund 
vanligt värde. När är en vilja då såväl förnuftsbestämd som själv- 
lagstiftande? På den frågan måste Kant själv erkänna sig svars- 
lös. Det är omöjligt att avgöra, när en handling uteslutande beror 
på moraliska grunder och föreställning om plikt.” 

Om också ett otillfredsställande svar lämnas, om när och på 
vilket sätt den förnuftiga viljan bestämmer den plikthandlande, så 
måste väl åtminstone en uttömmande bestämning vara given be- 
träffande hur den förnuftiga viljan över huvud taget är att tänka. 
Den förnuftiga viljan är ju den vilja, som är allmänt lagstiftande. 
Den är med andra ord den vilja, som kräver plikthandlingarna.” 
Det tyckes vara just denna dess fordran, som höjer den över 
andra viljor. Men frågar man sig nu vilka handlingar som äro 
plikthandlingar, så synes Kant i sin pliktlära icke kunna giva något 
annat svar därpå än att det är de handlingar, som den förnuftiga 
viljan kräver. Förnuftig vilja synes då vara en sådan, som kräver 
plikthandlingar. Men plikthandlingar å andra sidan äro de hand- 
lingar, som den förnuftiga viljan kräver. — Kant tror sig genom 
den förnuftiga viljan kunna bestämma plikten. Men pliktens de- 
finition blir allenast den cirkeldefinitionen: Plikt är det, som den 
vilja vill, som vill plikten. Betänkligheten av detta bestämmande 
av plikten döljes nu av att det viljande, som icke vill plikten, på 
förhand är skilt från vår vilja och degraderas till en lägre begär- 
förmåga. Det viljande däremot, som vill plikten, är allena ett 
väsentligt viljande, den högre begärförmågan. Endast om man 
från början skilt bort allt viljande, som icke vill plikten, och för- 
utsatt, att den förnuftiga viljan blott är det viljande, som vill plik- 
ten, kan man säga, att plikten är det, som den förnuftiga viljan 
alltid vill. På detta sätt kommer dock uppenbarligen icke någon 
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verklig bestämning av plikten till stånd. Man döljer endast med 
definitionens ord den svårighet, man icke kunnat övervinna. 

Läran om det kategoriska imperativet såsom det för plikten 
utmärkande synes alltså för Kant medföra ohållbara konsekvenser. 
Det är emellertid att märka, att pliktbudet har egenskapen att äga 
» Wurde>, ett förhållande, till vilket ännu icke tagits någon hän- 
syn. Måhända att denna bestämning, som Kant tillägger budet, 
är den specifika egenskap, som innerst karakteriserar detsamma 
och därmed plikten. Icke själva pliktbudet såsom bud, men plikt- 
budet i sin egenskap att äga >»Wuärde» är måhända den bestäm- 
ning, varmed ensamt plikthandlingen kan karakteriseras från övriga 
handlingar. Värdet i sig eller »Wärde> är enligt Kant uppen- 
barligen ett värde. Men å andra sidan synes det vara ett värde 
av specifikt slag, som icke står i sammanhang med de värden, 
som höra under lycksalighetens princip. Då det alltså till slut 
synes vara >”Wärde» i sin innebörd av ett särskilt slags värde, 
som är den springande punkten i Kants pliktlära, så förefaller det 
ändamålsenligt att undersöka begreppet specifikt slag av värde och 
för den skull värde över huvud. 


Avd. II 


VÄRDETEORETISK UNDER- 
SÖKNING. 


I. Värdet. 
A. Värdets verklighet. 


Stundom menar man, att värdeteorien, den specialdisciplin, som 
under de senaste årtiondena vunnit burskap och betydelse inom 
den praktiska filosofien, egentligen upptager ett fullkomligt nytt, 
ej tidigare diskuterat filosofiskt problem till behandling. En sådan 
åsikt hyser t. ex. HEYDE: Zwar sind Fragen, wie z. B. die nach 
dem »Guten> und »Schönen>, die in jeder Wertlehre zur Sprache 
kommen, von jeher schon von der Philosophie behandelt worden. 
Aber diese Probleme waren nicht als Wertprobleme aufgefasst. 
Wenn auch Kant, Fries, Herbart und Lotze gelegentlich Wert- 
fragen streiften, so war ihnen doch der 'Wert' kein selbständiges 
Problem fär sich." En dylik åskådning är emellertid såsom den 
här följande framställningen skall visa knappast riktig. Förhållan- 
det emellan äldre praktisk filosofi och den moderna värdeteorien 
får därför ett korrektare uttryck hos LILJEQVIST, då han säger: 
Det är på många håll likgiltigt, huruvida man talar om >Gäter? 
eller »Werthe>, och värdets synpunkt tyckes ur ständ att fullstän- 
digare än det godas uttömma området ifråga, den praktiska fio- 
sofiens problemområde.” Det förhåller sig nog i själva verket så, 
att den moderna värdeteorien icke ställer sig några andra problem 
än den äldre praktiska filosofien. Problemen äro i grund och bot- 
ten desamma, endast den vetenskapliga terminologien växlar. 


! IleYDE, Grundlegung der Wertlehre, s. 1. 
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Det populära medvetandet betraktar värdet såsom något verk- 
ligt, om vilket man kan äga kunskap på samma sätt som om allt 
annat verkligt. Värde är något lika faktiskt som varje annat ting 
och kan vetas på samma sätt som det. Något som uppfattas så- 
som bord, anses verkligen vara ett bord. Något som man tror 
sig uppfatta såsom värde, anses på samma sätt verkligen vara ett 
värde, och man kan lika säkert uttala sig om värdets som övriga 
tings faktiska förekomst. 

Även en mer framskriden reflexion är böjd att antaga, att 
den praktiska lika väl som den teoretiska kunskapens objekter äro 
verkliga. Värdeomdömenas föremål måste äga en viss realitet. 
Även om man i sin värdelära skulle laborera med svårigheter, 
synes ett absolut förnekande av värdenas existens innebära en så- 
dan fullkomlig orimlighet, att tanken därpå helt måste avvisas. 
Den allmänna ståndpunkten i detta hänseende torde vara den- 
samma som HEYDE intar i sin nyss citerade skrift Grundlegung 
der Wertlehre: Daräber, was mit dem Worte »Wert> gemeint 
sei, herrscht Unklarheit und Unstimmigkeit. Dass aber öberhaupt 
etwas damit gemeint sei, liegt ausserhalb allen Zweifels. Selbst 
die verzweifelnde Behauptung von der verwirrenden Vieldeutigkeit 
des Wortes »Wert> in jedem einzelnen Falle der Verwendung und 
sogar die Behauptung der schlechthinigen Unbestimmbarkeit dessen, 
was man »Wert” nenne, gibt doch zu, dass etwas vorliege, das 
eben freilich nach jener Meinung nicht bestimmt werden könne. 
Wir kennen zweifellos etwas, was mit dem Worte »Wert>” be- 
zeichnet wird. Sonst wiisste man gar nicht, wie man dazcu kämr, 
beim Sprechen das Wort »Wert> zu verwenden." Det tyckes 
också såsom man på goda grunder kunde dela en sådan åskåd- 
ning som den här refererade. Man synes faktiskt äga en kunskap 
om värde, och de omdömen, som kunna betraktas utgöra en så- 
dan kunskap, förefalla äga sådan karaktär, att deras anspråk på 
kunskapsvärde icke kan förbigås. Skälen för att värdekunskapen 
måste äga samma kunskapsvärde som övrig kunskap, och att dess 
föremål måste betraktas såsom ägande samma realitet som andra 
kunskapsföremål skulle kunna sammanfattas på följande sätt. 

I. För det första synes redan den omständigheten, att vär- 

det står såsom predikat i omdömen, utgöra ett belägg för 
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att det äger samma karaktär som varje annan egenskap, 
vilken kan intaga dylik predikativ ställning. 
Värdekunskapen äger till synes samma allmängiltighet som 
all annan kunskap. Om också värdekunskapen icke på alla 
punkter nått oomstridig giltighet, är detta endast en brist, 
den delar med all övrig kunskap. Oomtvistligt finnes det 
emellertid en hel del objekt, som av en överväldigande 
majoritet och i de allra flesta fall nödvändigt betecknas 
såsom värden. Så är exempelvis förhållandet med sådana 
objekt som livets bevarande, största möjliga lycka, iakt- 
tagande av dygd o. s. v. Detta och annat anses så all- 
mänt för värde, att en motsatt åskådning utgör ett rent 
undantag. Då värdekunskapen alltså synes innebära en 
nästan fullständig allmängiltighet, så måste den väl också 
liksom varje annan kunskap innebära sanning och i sig 
innesluta ett fastställande av den faktiska förekomsten av 
en reell bestämning. 

Värdeomdömena äga vidare samma karaktär, som alla övriga 

omdömen i det avseendet, att med desamma kunna före- 

tagas logiska operationer. Man kan sålunda logiskt sluta 
från ett objekts värde till ett annats, liksom man logiskt 
kan draga slutsatser beträffande verkligheten i övrigt. 

a) Så kan man exempelvis logiskt sluta från ändamålets 
värde till medlets. Det är ju nämligen ostridigt, att 
var och en, som betraktar ett objekt såsom värde- 
fullt, också betraktar det för realisationen av detsam- 
mas verklighet mest befordrande medel såsom också 
det värdefullt. Ett slutande efter sagda princip före- 
kommer ju allmänt, då man vill giva skäl för ett visst 
värdeomdömes sanning, antingen då man vill motivera 
ett sitt eget fällande av detta omdöme eller vill visa 
någon annan, att man bör betrakta detsamma såsom sant. 

b) Det är även möjligt att logiskt sluta från ett objekts 
värde till dess negations ovärde. Ingen, som fäller 
det omdömet, att närvaron av ett visst objekt är nå- 
got värdefullt, påstår, att även frånvaron av samma 
objekt tillika är något värdefullt. 


4. Vidare är det ju möjligt att jämföra värdefulla objekt med 


avseende på graden av deras värdefullhet. Strider man 
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också om vilket värde tingen äga, så måste man likväl 
alltid erkänna möjligheten av att mäta värdet. Vid ett 
sådant mätande komma vissa värdemåttstavar till använd- 
ning. Så t. ex. tjänar ju för ett stort antal objekt pen- 
ningen som måttstock. Denna och andra värdemåttstavars 
användbarhet är ju faktiskt allmänt erkänd. 

Det finnes alltså värdeomdömen, vilka utsäga såväl förefintlig- 
heten av ett värde som dess storlek, och dessa omdömen äga 
allmängiltighet och med dem kunna företagas logiska operationer. 
Men äro värdeomdömena på detta sätt allmängiltiga, så kan det 
väl blott hava sin grund i att de verkligen bestämma värdena så- 
dana dessa i verkligheten äro. 


B. VWVärdets väsen. 


Värdekunskapen synes alltså vara av samma beskaffenhet som 
all annan kunskap och sålunda hava en viss realitet till sitt före- 
mål. Denna är då att bestämma genom sitt objekt. Vad är nu 
värdekunskapens objekt eller med andra ord vad är värde? Det 
förefaller omöjligt att besvara denna fråga utan att taga hänsyn 
till lustkänslan. I och med ett objekt, som benämnes värde, in- 
träder i verkligheten och uppfattas, så uppstår lust hos den upp- 
fattande och i och med dettas försvinnande ur medvetandet för- 
svinner lusten. Det förefaller härav som värde vore ett objekt, 
som hade den egenskapen att kausera lust. Det synes vidare vara 
så, att om man betraktar alla de växlande objekt, vilka betecknas 
såsom värden, det enda lika och gemensamma dem emellan vore 
just att de kauserade lust. Värdet synes då kunna bestämmas så- 
som ett objekt, som orsakar lust. 

Till samma uppfattning hava i allmänhet de moderna värde- 
teoretikerna vid sina värdeundersökningar kommit. Så säger 
exempelvis HEYDE, att en vacker tavla t. ex. verkar lust och på 
grund av detta faktum afllexa ...., betecknar man tavlan såsom 
värdefull." Han drager denna slutsats därav, att om lusten icke 
nödvändigt hade sammanhang med värde, så måste det givas fall, 
där värde medförde olust, men ingen har exempelvis olust vid en 
för bonom värdefull tavla. >»Wer den 'Wert' eines Gedichtes 


' Jfr HEYDE, Grundlegung der Wertlehre, s. 97. 
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oder eine Sonate betont, hat Lust an diesen Gegenständen, oder 
wie man zu sagen pflegt, Freude an ihnen: dies ist nicht zu be- 
streiten.»" 

Även Kant sätter de relativa ändamålen eller värdena i oupp- 
lösligt samband med lusten. De relativa ändamålen eller värdena, 
som äro de, som bestämma viljan, medföra alltid en känsla av 
lust, som är av en och samma art och endast i de olika fallen 
förete gradskillnad. Det förhållandet att man kan jämföra de 
relativa värdena med avseende på den grad av lust, de medföra, 
visar just att det utmärkande för dem är att alstra lust. Blott 
hur stark, hur lång, hur lätt att förvärva och hur ofta upprepad 
en lustkänsla är, som ett värde orsakar, giver möjlighet att gra- 
dera värdena, men alla äga de som sin utmärkande egenskap att 
förorsaka lust.” 

Emellertid är att observera, att för en mer framskriden re- 
flexion går ej värdet att tänka såsom ett objekt kauserande lust. 
Det är nämligen så, att ett visst i verkligheten givet objekt ej 
synes alltid under samma betingelser orsaka lust liksom exempel- 
vis fröet under samma förhållanden alltid orsakar en växt. Men då 
det å andra sidan tyckes uppenbart, att vissa objekt stå i något 
kausalsammanhang med lusten, förefaller den naturliga lösningen 
på svårigheten vara den, att tänka lusten kauserad icke av ett 
objekt i dess totalitet, utan av en speciell egenskap hos ifråga- 
varande objekt. De mänskliga individerna i allmänhet kunna icke 
sägas vara orsak till smittosamma sjukdomar, men kunna tänkas 
vara det i egenskapen att vara bärare av smittämnen. På samma 
sätt kunna objekt, även om de i och för sig icke kunna sägas 
frambringa lust dock såsom bärare av en viss egenskap tänkas vara 
orsak till en känsla av lust. Men under sådana förhållanden är 
icke ett objekt att beteckna såsom värde, utan värde är en hos 
vissa objekt stundom förekommande egenskap, som orsakar lust. 
Värdet ingår därför alltid som en egenskap hos något. Det är 
följaktligen oriktigt att säga, att ett objekt är ett värde. Den 
andra i språkbruket förekommande terminologien, att ett objekt 
har värde, är alltså korrektare.? 


! HEYDE, Grundlegung der Wertlehre, s. 92. 
? Kr. d. pr. V. s. 26. 
3 I sin skrift Grundlegung der Wertlehre Is. 5) har HEYDE observerat skill. 


naden mellan terminologien »har värde» och >rär värde». Den första termen be- 
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C. VWVWVärdelärans svårigheter. 


Värdekunskapen är alltså en kunskap, som har till föremål en 
viss hos objekten förekommande egenskap, vilken hos det objektet 
iakttagande subjektet orsakar lust. En vetenskapligt utvidgad 
värdelära skulle alltså även den hava sagda lustkauserande egen- 
skap till sitt objekt och skulle skilja sig från den populära värde- 
kunskapen endast genom att den höjde sig till fullkomlig motsä- 
gelselöshet och uttömmande fullständighet. Man hade alltså en- 
dast att utgå från de i erfarenheten givna omdömena om värde- 
egenskapen och söka samla dessa till ett systematiskt och fullständigt 
helt, som vore motsägelselöst. 

Det populära medvetandets värdeomdömen visa sig emellertid 
vid en närmare granskning sakna den allmängiltighet, som de vid 
första påseendet kunde synas besitta. En vidgad erfarenhet på 
värdekunskapens område giver lätt vid handen, att inom denna 
kunskap råder en långt större förbistring än inom kunskapen om 
övrig verklighet. De olika individernas omdömen om verkligheten 
med avseende på dess värdekaraktär kunna i själva verket vara 
varandra helt olika" och olika grupper inom ett och samma sam- 
hälle kunna hysa de mest olikartade meningar om vad som är 
värdefullt.” Vidare kan det ofta hända, att ett värdefullt objekt 
förlorar sitt värde utan att man kan finna detta vara föranlett av 


tecknar han med »Wen!» och den andra med »Wert!ll», Någon förklaring av 
skillnaden mellan »Wert! » och >Wert!!» lämnar han dock icke, utan säger endast, 
»dass die Redeweise: etwas hat »Wertl» die eigentliche und ursprängliche, die 
Rede jedoch: etwas ist ein »Wertll» eine abgeleitete und von jener her zu erklären 
ist.» Det är därför också enligt honom klart (den anförda skriften s. 6), »dass eine 
Untersuchung tiber das Wesen des Wertes sich nur mit der eigentlichen (Wert!) 
zu befassen braucht>». 

! KRrREIBIG anför i sin skrift »Psychologische Grundlegung eines Systems der 
Wert-Theorie» s. 7 en hel del exempel på hur ett och samma objekt för olika 
personer framträder med olika värdekaraktär: Ein Hungernder bewertet ein Nahrungs- 
mittel hoch, welches ein Gesättigter nicht einmal beachtet. (Man denke an die 
Preise der Ratten zur Zeit der letzten Belagerung von Paris.) Ein Naturmensch 
wird eine Maschine, so nätzlich sie ihm vielleicht sein könnte, fir wertlos erachten, 
dagegen einem Spiegelscherben grösste Bedeutung beimessen. Andrerseits wird der 
Culturmensch einem Amulete, an dessen Wirksamkeit er nicht glaubt, auch keinen 
Wert beimessen. o. s. v. 

? Jfr. HÄGERSTRÖM, Om moraliska föreställningars sanning, s. $—8. 
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någon skedd förändring inom verklighetssammanhanget. Om ett 
omdöme över huvud taget kunde sägas förlora sin giltighet, skulle 
det väl vara i den meningen, att det upphörde att gälla på grund av 
att den verklighet, om vilken det var en utsago, undergick för- 
ändring. Men ett värdeomdöme kan plötsligt synas ogiltigt utan 
att nägot yttre skeende till synes försiggatt. Ett värdeomdöme, 
som nyss betraktades såsom riktigt, kan sälunda utan synbar an- 
ledning förlora all sin sanning. Ja, stundom kan på detta sätt in- 
träffa fullständiga jordskred inom vår värdekunskap, >en omvärde- 
ring av alla värden?. 

Bristande allmängiltighet i vår värdekunskap har medfört de 
allra största svårigheter, då man velat uppställa en vetenskaplig 
värdelära. Etikens historia vimlar av exempel på, hur man foör- 
gäves sökt övervinna den vanliga moraliska kunskapens motsägande 
uppfattningar ifråga om det moraliskt värdefulla, och ännu har 
det ej lyckats etiken att trygga sina anspråk på att vara en veten- 
skaplig kunskap, som kan kräva oförbehållsamt erkännande att ha 
mäktat övervinna dessa motsättningar. De kvarstå i etiken fullt 
ut lika skarpt som i den populära kunskapen. Ja man kan säga, 
»dass die Wissenschaft vom Sittlichen nach jahrtausendelangen 
Bemihungen noch immer in den Anfängen steht, dass wir zwar 
sehr viele Versuche von ethischen Systemen, aber keine Ethik 
haben, kaum ein System, das wenigstens zeitweise allgemeine 
Anerkennung gefunden hätte»." 

Det förhållandet, att det populära medvetandets värdekunskap 
är motsägande synes emellertid icke behöva betyda, att det vore 
uteslutet att om värdena äga en motsägelselös kunskap. Sagda 
förhållande kan väl icke omöjliggöra en vetenskap om dem av 
samma halt som den som har den övriga verkligheten till sitt före- 
mål. Även beträffande andra verklighetsområden påträffar man ju 
stundom motsägelser i sin kunskap. Om man så gör, så drager 
man ju därav ej omedelbart den slutsatsen, att kunskap om det 
föreliggande objektet är omöjlig, utan konklusionen blir blott, att 
den kunskap, man faktiskt äger, är falsk. Innebörden av att två 
omdömen om ett objekt äro motsägande är sålunda endast, att ett 
av dem måste vara oriktigt. Att ett omdöme är sant synes ju 
innebära, att detsamma bestämmer verklighetssammanhanget sådant 


!t FREYTAG, Untersuchungen zu einer Wissenschaft vom Sittlichen, Erster Teil, 
s. I. Jfr HEYDE, Grundlegung der Waertlehre, s. 2. 
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som det verkligen är. Det utsäger, att ett objekt realiter är på 
visst sätt beskaffat. Ett omdömes falskhet däremot betyder, att 
det som detsamma utsäger om den oss omgivande verkligheten, 
ej realiter tillkommer densamma. Kunskapens möjlighet förutsätter 
nu emellertid vid varje resonemang antagandet av att denna kun- 
skaps föremål är en enda enhetlig verklighet, som därför ej kan be- 
stämmas på två varandra motsägande sätt. Nu innebär ett omdömes 
sanning, att det bestämt verklighetssammanhanget så som det 
verkligen är. Men är verkligheten enhetlig, måste ett av de två 
omdömena, som bestämma detta verklighetssammanhang på mot- 
satt sätt, nödvändigt vara falskt. Inom varje kunskapsområde blir 
det alltså, vid påträffandet av två varandra motsägande omdömen, 
en uppgift att utmönstra det falska omdömet och verifiera det 
sanna. På samma sätt måste, såsom det förefaller, det motsägande 
omdömet inom värdekunskapen kunna behandlas. Det är därför 
att tillse, hur ett slitande av motsägelser och verifierande av om- 
dömen i allmänhet tillgår. 

Lösandet av motsägelser inom andra kunskapsområden sker 
så, att ett av de motsatta omdömena verifieras genom att man 
uppvisar att för detsamma en iakttagelse ligger till grund, medan 
för det falska omdömet intet sådant uppvisande kan äga rum. All 
kunskaps sanning kan nämligen, efter vad det vill synas, prövas 
genom undersökning av vilket iakttagelsematerial, vi äga beträf- 
fande dess objekt. Det förefaller nämligen vara omöjligt att be- 
tvivla, att iakttagelsen är basen för all verklig kunskap. Dess 
kunskapsvärde tyckes förutsatt vid varje vetenskapligt resonemang. 
Man äger alltså i iakttagelsen en norm för skiljande mellan sant 
och falskt vid slitandet av motsägelse emellan omdömen. 

Om beträffande en vetenskaps objekt finnas motsägande om- 
dömen, äger man alltså alltid en möjlighet att med iakttagelsens 
hjälp undanröja motsägelsen. Ett sådant avlägsnande av mot- 
satta uppfattningar beträffande ett objekt ingar också i varje veten- 
skaps arbetsuppgift. Så förefanns exempelvis inom astronomien 
i dess ungdom två oförenliga åskädningar beträffande solen och 
dess rörelse. Å ena sidan antogs, att solen rörde sig kring jor- 
den, som stod stilla, å andra sidan, att jorden rörde sig kring 
solen. Dessa bägge antaganden stredo uppenbarligen mot var- 
andra. Ett av dem måste då vara falskt. En dåtida astronom, 
som ville åstadkomma klarhet inom sin vetenskap på denna punkt, 


48 Erik Jonson 


mäste då uppvisa det ena av de nämnda omdömenas falskhet. 
Detta kunde han göra sä, att han uppvisade att den, som fallt 
omdömet, att solen rörde sig kring jorden, icke hade detta sitt 
omdöme grundat på tillrackligt noggranna observationer rörande 
sagda förhallande. Observatören ifråga ägde icke tillräcklig iakt- 
tagelse för att verifiera ett sådant omdöme. Allt, vad han iakt- 
tagit var, att solen rörde sig förbi honom. Denna iakttagelse 
kunde icke grunda nägot annat än omdömet om detta faktum. 
När han fallde omdömet, att solen rörde sig kring jorden, var 
detta omdöme förhastat, därför att det gick ut över den gjorda 
iakttagelsen. Av andra iakttagelser framgick förhållanden, som 
motsade detta omdöme. Den astronom däremot, som fällde om- 
dömet att jorden rörde sig kring solen, syntes äga detta sitt om- 
döme baserat pa tillräcklig iakttagelse och ingen iakttagelse var 
gjord, som motsade ifrågavarande omdöme. Då detta omdöme 
salunda kunde på sagda sätt verifieras, framstod ju påståendet om 
dess sanning såsom berättigat. Det andra omdömet däremot var, 
da det ej kunde visas vara baserat på iakttagelse, icke att ver- 
fiera. Det måste därför såsom falskt utmönstras ur den astro- 
nomiska vetenskapen. 

Det vill då synas som motsägelsen även beträffande värde- 
kunskapen skulle kunna på angivet sätt upplösas. Genom ut- 
mönstring av dess falska omdömen skulle en verklig kunskap om 
värde vara att ernå. 

Om man skrider till verket för att med angiven metod häva 
motsägelserna beträffande värdet, medför emellertid försöket här- 
med en förvanande upptäckt. Det vill nämligen synas som om 
nagon iakttagelse av värde över huvud taget ej existerade. Icke 
ens en högsta utveckling av vår iakttagelseförmåga eller en största 
skärpning av var uppmärksamhet synes medföra, att nagon sådan 
kommer till stånd. Det tyckes därför förhålla sig så, att vi icke 
blott faktiskt sakna iakttagelse av värde, utan att detsamma är så 
beskaffat, att det över huvud taget ej är iakttagbart. Men då 
kunna ju ej heller värdeomdömen verifieras på samma sätt som 
andra omdömen. De kunna ej prövas, och därmed motsägelserna 
dem emellan slitas, da den norm, som användes därtill på andra 
kunskapsomraden, icke här stär till buds. Värdekunskapens brister 
synas alltså e€j bero på, att den är grundad på otillräcklig iakt- 
tagelse, utan på att en total franvaro av sädan lämnar den utan 
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den bas, som annan kunskap äger. I detta förhållande framträder 
värdeproblemets svårighet. — För riktigheten av den här fram- 
ställda åsikten kan nu tvenne skäl anföras. 

För det första lär erfarenheten, att man ej ens genom den 
noggrannaste analys kan upptäcka värdet såsom någon tingens 
egenskap. Endast af värdet orsakar lust kan varseblivas, men 
vad det är, som orsakar den, undandrager sig varseblivningen. 

För det andra synes det vara obegripligt, att en möjlig 
värdeiakttagelse icke skulle blivit utnyttjad till värdekunskapens 
fullständigande, då så skett på andra kunskapsområden. På detta 
sätt resonerar t. ex. EHRENFELS, då han säger, att det skulle 
vara egendomligt, om någon sådan iakttagelse vore möjlig, då 
människosläktet sedan årtusenden förgäves sökt genom iakttagelse 
vinna kunskap om värde.” 

Kan ingen värdeiakttagelse äga rum, synes emellertid konse- 
kvensen av den satsen bliva, att värdet ej är något verkligt, ty 
verkligheten måste alltid i hela sin utsträckning tänkas vara till- 
gänglig för iakttagelse. Det, som icke är iakttagbart, kan därför 
icke heller vara något verkligt. Värdet är icke, säger EHRENFELS 
i konsekvent anslutning till sin åsikt om värdeiakttagelsens möjlig- 
het, >eine Eigenschaft oder gar ein Bestandteil der äusseren Dinge».' 
Den synbara frånvaron av värdeiakttagelse och det därav föran- 
ledda tvivlet på värdets realitet skapar en av värdeteoriens allvarli- 
gaste svårigheter. 

I förbigående må påvisas, att den ovan anförda och av EHREN- 
FELS hyllade åskådningen om värdeiakttagelse och värderealitet ej 
synes vara hållbar. Värdet kan väl ej visas vara overkligt genom 
uppvisandet av att vi faktiskt saknat eller sakna iakttagelse av 
värde. Detta förhållande kan vara något tillfälligt, som ej uteslu- 
ter möjligheten att erhålla sådan iakttagelse. Ett objekts overk- 
lighet kan uppvisas endast därigenom, att man fastslår, att dess 
verklighet ej är möjlig att tänka. Endast att tanken på objektets 
verklighet innebär motsägelse i förhållande till övrig kunskap om 
verkligheten är ett kriterium på att det självt är overkligt. Man 
synes här kunna instämma i Kants i ett annat sammanhang gjorda 
uttalande: Wer kann das Nichtsein einer Ursache durch Erfah- 
rung beweisen, da diese nichts weiter lehrt, als dass wir jene nicht 


! EHRENFELS, System der Werttheorie, Erster Band, s. 2. 
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wabrnehmen?" Skall åter frånvaron av värdeiakttagelse beteckna, 
att värdet över huvud taget ej är iakttagbart, så synes en sådan 
åskådning innebära, att värde blott är ett tomt ord. 

Antager man emellertid, att ett objekt icke är iakttagbart och 
ej heller verkligt, tyckes man därmed utesluta möjligheten av en 
kunskap om detsamma. En viss kunskap är ju ett systematiskt 
helt av sanna omdömen beträffande ett visst verkligt objekt fotade 
på iakttagelse av detsamma. Kunskapen om ett overkligt och ej 
iakttagbart objekt är därför något fullkomligt orimligt. Värdets 
bristande verklighet och iakttagbarhet synes alltså grusa möjlighe- 
ten av värdekunskap. Endast förutsättningen att värdet är något 
verkligt, som kan iakttagas på samma sätt som allt annat verkligt, 
skapar möjligheten för det populära medvetandet att fälla värde- 
omdömen. Men är nu värdet icke verkligt, så vore det ju full- 
ständigt orimligt att genom omdömen, som av sagd anledning icke 
kunde grundas på iakttagelse, söka fastställa, vad som verkligen 
var värde. Om värdet är overkligt och såsom sådant icke före- 
mål för iakttagelse, kunna vi icke med denna såsom norm upplösa 
vår värdekunskaps motsägelse. Ifråga om värdet tyckes det där- 
för vara så, att motsägelserna hos kunskapen om detsamma icke 
blott beteckna oriktiga uttalanden om värdeegenskaperna, utan att 
tänkandet av värdet självt är något motsägande. Astronomiens 
motsägelser berodde blott på, att den tillagt sitt objekt, himlakrop- 
parna, oriktiga bestämningar. Men dessa voro dock något realt. 
Astronomien har därför möjlighet att riktigt bestämma himlakrop- 
parna och bliva en verklig vetenskap om desamma. Då man där- 
emot ställer såsom sin uppgift att utbilda en värdelära, så bero 
de motsägelser, man råkar i, av att själva uppgiften, man ställer 
sig, är orimlig. Den innebär nämligen bestämmandet av något, 
som ej är, som ej utgör ett led i verklighetssammanhanget. 

Det synes alltså nödvändigt att helt och hållet förneka vär- 
dets objektivitet, och därmed hänge sig åt fullständig skepticism 
beträffande värdekunskapen. Emellertid må man icke förglömma, 
att det å andra sidan, såsom tidigare påvisats, synes vara ogörligt 
att förneka värdekunskapens fakticitet. Det förefaller sålunda ej 
vara möjligt att bestrida vare sig satsen, att värdet icke är något 
 realt, och därför ej kan bliva föremål för kunskap, eller den andra 


! Grundl. s. 42. 
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satsen, att värdet måste betraktas såsom en realitet, som kan bliva 
föremål för kunskap. Faktiskt plägar man ej heller i de vanliga 
värderesonemangen vara böjd att uppgiva någon av dessa satser, 
utan söker i stället att förlika dem med varandra, ehuru de till 
synes äro varandra fullkomligt motsägande.” Det är denna lika 
flagranta som skenbart oförklarliga motsägelse, vilken alltid utgjort 
och ännu utgör all värdekunskaps grundproblem. För utrönandet 
om en lösning av detsamma verkligen är möjlig företages i det 
följande en utredning av begreppet värdering. 


1. WVärdering. 


A. Värde och värdering. 


Värdet tycktes vara en egenskap hos tingen, som kauserade 
lust. En närmare granskning av denna lustkausation uppenbarar 
emellertid, såsom tidigare påvisats, en egendomlig förbistring i 
kunskapen om densamma. FEbhburu värdet visserligen synes vara 
det, som hos det förnimmande subjektet orsakar lust, så kan det 
dock icke betraktas såsom orsakande på samma sätt vid olika till- 
fällen och med hänsyn till olika förnimmande subjekt. Vad som 
i dag framkallar glädje, kan i morgon vara likgiltigt. Vad som 
nu avskys, kan en gång bliva av värde. Den ene kan stå kall 
och känslolös inför en sak, som hos den andre framkallar glädje 
och hänförelse. Det vill därför synas, som om det orsakande vär- 
det med avseende på sitt resultat vore beroende av det subjekt, 
som förnimmer det värdefulla objektet. 

Häremot skulle kunna invändas, att orsaken till det omskrivna 
förhållandet skulle kunna vara en allmänt utbredd anomali hos de 
förnimmande subjekten i avseende å deras värdeuppfattning. Vissa 
människor saknade stundom eller måhända ständigt förmåga att 
uppfatta och iakttaga värdet, liksom den färgblinde saknar förmåga 
att uppfatta färgen. — Denna invändning är emellertid oberättigad. 


. 

! Man söker därför bestämma värdet på sådant sätt att man ger berättigande 
åt bägge de varandra motsatta satserna. — Jfr i detta sammanhang LILJEQVIST, 
Meinongs allmänna värdetcori, s. 3: Lägger man värdets synpunkt på den praktiska 
filosohens problemer, innehåller detta följaktligen ett slags memento om sagda pro- 
blemers dubbelsidighet, om deras objektiva och subjektiva moment. 
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Berodde värdets skilda individuella påverkan endast på en ano- 
mali hos individerna, skulle denna vara möjlig att påvisa, liksom 
t. ex. ett onormalt färgsinne till sin förekomst och natur kan kon- 
stateras. Den färgblinde uppfattar alltid på samma sätt ett visst 
färgat objekt, och man kan med kännedom om arten av hans 
färgblindhet på förhand avgöra, hur han skall bestämma det- 
samma. Men ett vårt lagbundna förhållande till de värdefulla 
objekten synes däremot alls icke kunna fastställas. En och 
samma individ kan inför samma objekt reagera på mest ovän- 
tat sätt vid olika tillfällen, och på värdeområdet kunna de mest 
överraskande omvändelser inträffa. Men kan icke något för den 
antagna anomalien beträffande värdeuppfattningen karakteriserande 
anföras, är den endast ett tomt antagande. — Den enda möjlig- 
heten i den föreliggande situationen tyckes därför vara att betrakta 
värdeegenskapen till sin karaktär på något sätt bestämd av det 
subjekt, som uppfattar det värdefulla objektet. Tingens egenska- 
per tänkas eljest bestå oförändrade hos objektet, vare sig de ärc 
föremål för medvetande eller icke. WVärdeegenskapen däremot sy- 
nes på något egendomligt sätt vara avhängig av den det värde- 
fulla objektet iakttagande personen, hos vilken värdet kauserar 
lust. Ett sådant betraktelsesätt av värdets förhållande till det upp- 
fattande subjektet synes också ofta anses självklart. Så exempel- 
vis hos MEINONG, som säger: es ist, so viel mir bekannt, niemals 
auch nur versucht worden, das Wesen des Werthes ohne Bezuzg- 
nahme auf Psychisches zu definiren oder zu beschreiben, und 
vielleicht ist auch noch niemand auf den Gedanken gekommen, 
dass dies öberhaupt ohne solche Bezugnahme geschehen könnte.' 

Det skulle nu kunna tänkas, att denna avhängighet icke inne- 
bar något annat än att den uppfattande kauserade värdet. När- 
mare eftertanke ådagalägger emellertid orimligheten av att förhål- 
landet här skulle vara ett enkelt kausalförhållande. Det är icke 
blott så, att subjektet kauserar värdeegenskapen och sedar upp- 
fattar den. Vore förbindelsen emellan värdet och den uppfattande 
så enkelt gestaltad, så skulle ingen svårighet möta att förklara för- 
hållandet emellan värdet och den uppfattande. Det kausala för- 
hållandet skulle kunna fastställas, och man skulle alltid kunna be- 
stämma, när någon på grund av att han orsakar värde hos ett 
objekt skulle kunna vänta, att detsamma hos honom uppväckte 


t MEINONG, Psychologisch-ethische Untersuchungen zur Werth-Theorie. S. 4. 
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lustkänsla. Värdekunskapens svårigheter skulle då ej vara så be- 
svärliga att övervinna. 

Kan icke värdets beroende av den uppfattande tänkas såsom 
ett orsakande i vanlig mening, synes det vara nödvändigt att på 
annat sätt förklara värdet ur den uppfattande. Ett objekt som 
bärare av egenskaper plägar ju i denna sin karaktär tänkas vara 
bestämmande för deras förekomst. Måhända kan värdets förhål- 
lande till den uppfattande vara bestämt av att detsamma ingår så- 
som en egenskap hos honom. Antoge man, att värdet vore en 
egenskap hos den uppfattande, låge det väl närmast till hands att 
tänka det såsom en till den uppfattande hörande psykisk akt. Där- 
vid fölle det sig utan tvivel naturligast att tänka värdet såsom 
den psykiska akt, som betecknas såsom värdering. 

Mot en sådan bestämning av värdet måste man dock omedel- 
bart reagera. Det förefaller uppenbart orimligt, att med värde, 
vilket såsom predikat tillägges ett objekt i omdömet, skulle kunna 
förstås en psykisk akt hos den, som fäller omdömet. Med värde 
vill man väl icke beteckna vare sig själv eller någon sin föreställ- 
ning, känsla eller viljeyttring. Värdet framträder såsom något an- 
nat än subjektet och dess psykiska bestämningar. Det förefaller 
därför icke kunna vara identiskt med värdering lika litet som med 
någon annan av subjektets psykiska akter. 

Emellertid visar en närmare analys av saken ännu en möjlig- 
het att förklara värdets beroende av subjektet med tillhjälp av vär- 
deringen, utan att i detta fall genom förklaringen värdet berövas 
sin karaktär av egenskap hos objektet. Innehållet i en psykisk 
akt är ju såsom sådant en bestämning hos denna samma akt, hos 
vilken den är innehåll. Men den psykiska akten åter är alltid be- 
stämning hos ett subjekt. Därmed blir också dess innehåll en 
sådan subjektets bestämning. Detta innehåll är ju då också något 
verkligt endast i denna sin egenskap att vara en bestämning hos 
subjektet. Är värdet värderingens innehåll, är det blott såsom en 
bestämning hos denna, hos subjektet, något verkligt. Genom att 
tänka värdet såsom ett sådant innehåll kan man, synes det, säga, 
att värdet är något, som går att bestämma endast med hänsyns- 
tagande till subjektet. Men nu framträder ju värdet faktiskt även 
såsom något mot subjektet stående, såsom en egenskap hos objek- 
tet. Hur kan det då vara en egenskap hos subjektet såsom vär- 
derande? En bestämdhet hos ett objekt är ju något annat än det, 
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som blott och bart är en bestämning hos subjektet. Värdet, så 
vitt det framträder såsom något objektivt, är väl icke bestämt 
genom ett bestämmande av något, som endast är ett subjektets 
psykiska innehåll. Jo. svarar man, värderingens innehåll är just 
det hos objektet framträdande värdet, och fast detsamma framträ- 
der såsom något objektivt, är det dock i själva verket verkligt 
blott i sin egenskap av innehåll i värderingen. Efter subjekti- 
vistiskt betraktelsesätt äger innehållet i en psykisk akt verklighet 
endast genom denna akt. Att det är innehåll åter betyder, för 
att använda en bild, att den psykiska akten projicierar detsamma 
utåt. Värderingen synes alltså stå i ett dubbelförhållande till vär- 
det. Å ena sidan framstår värdet såsom ägande verklighet endast 
i och genom värderingen. Värdet såsom en sådan verklig egen- 
skap är å andra sidan något objektivt, vilket såsom sådant i vär- 
derandet uppfattas. På detta sätt blir det begripligt, att värdet 
är en objektets lustkauserande egenskap, som dock till själva sitt 
väsen ingår i subjektet såsom en dess bestämning och därför med 
avseende å sin verklighet kan sägas hava sin orsak i subjektet. 
Värdet är såsom innehåll i värderingen en egenskap hos denna. 
Hur är det dock möjligt, att ett innehåll i en psykisk akt på 
en gång är verkligt i och genom densamma och dock från den 
skilt? Detta kan väl endast hava någon mening, om man be- 
traktar den psykiska akten såsom orsak till sitt innehåll, och detta 
såsom sagda akts verkan. VWVärderingen orsakar värdet, värdet är 
väderingens produkt. Verkan, som är något annat än orsaken, 
synes ju hava sin verklighet från denna. VWVad man alltså egentli- 
gen tänker, då man fattar det, som blott är den psykiska aktens, 
värderingens, innehåll, såsom ett med den hos objektet förefintliga 
värdeegenskapen, är, att värderingen är ett subjektets producerande av 
densammas innehåll och att detta innehåll, värdet, är verkan i förhål- 
lande till värderingen. Endast genom att tänka en psykisk akt såsom 
en produktion kan man nämligen tänka det, som endast och allenast 
är dess innehåll, såsom på något sätt framträda som en självstän- 
dig verklighet. Tänker man verkan bliva till såsom framgående 
ur orsaken, så erhåller den ifrån densamma sin verklighet. Or- 
saken såsom producerande verkan lånar denna, gör den delaktig 
av den verklighet, den själv äger. Tänkes orsaken förläna verkan 
dess verklighet, så äger verkan endast såsom verkan av orsakens 
produktion, endast såsom innesluten i denna, någon verklighet. 
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Orsak och verkan äro så att säga identiska med avseende å sin 
verklighet. Man förstår då, vad det menas med att »das Wesen 
des Werthes> ej går att bestämma utan hänsynstagande till det 
psykiska. Värdet, som framträder såsom en objektets egenskap, 
är till sitt väsen, till sitt vara, till sin innersta natur, just detta: 
ett innehåll hos en subjektets psykiska bestämning, värderingen. 
Värdet må för oss framstå såsom en objektiv egenskap hos den 
mot oss stående verkligheten, det har dock sitt vara, det är vad 
det är blott i och genom en subjektets psykiska akt, värderingen. 
Värderingen är alltså en subjektets produktion av den objektet 
tillkommande värdeegenskapen och denna egenskap är verkan av 
denna produktion. Objektet är icke värde i och för sig själv, 
men subjektet skapar genom den verksamhet, som kallas värdering, 
värdet. Dock är detta till sin existens helt och hållet beroende 
av det detsamma producerande subjektet och har intet vara annat 
än som innehållen verkan i dess produktion av detsamma. Det är 
ej något annat än innehåll i den kraft, som värderingen utgör. 
Det saknar därför verklig objektivitet, endast värderingen äger 
sådan, men såsom inneliggande i denna blir den dock något verk- 
ligt, blir delaktig av den verklighet, som tillkommer värderingen. 

Värdet synes alltså vara en egenskap, som kauserar lust, vil- 
ken egenskap emellertid till sin allmänna karaktär är så beskaffad, 
att den endast är verklig såsom innehåll i en värdering. Genom 
att den ifråga om sin tillvaro icke är oberoende av det densamma 
uppfattande subjektet, äger den vid jämförelse med annat verkligt 
en från detta artskild karaktär. Detta är värdets allmänna sär- 
märke. Det plägar därför till framhållande av dess särskilda natur 
betecknas såsom något swbjektivtr. Den moderna värdeteorien vill 
giva uttryck åt detsamma genom att beteckna värdet med termen 
psykiskt. Själv anger sig sagda värdeteori såsom värdepsykologi. 
Man skulle kunna förmoda, att den härmed åsyftade att beteckna 
sig såsom en kunskapsteori inom värdekunskapen, som för att 
häva de hittillsvarande värdelärornas brist på motsägelselöshet 
ville göra en undersökning om själva värdekunskapens möjlighet. 
Också säger EHRENFELS, att de svårigheter, varmed all värdeveten- 
skap laborerar, måste tvinga till insikt om kravet, ”dass man die 
Werttheorie selbst bis zur Erkennbarkeit der Grenzen ihrer Com- 
petenz ausbildete und durchfährte»." Då nationalekonomien rela- 


! EHRENFELS, System der Werttheorie, Erster Band, s. IX. 
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tivt vunnit en så stor fasthet genom sina försök att klarlägga sitt 
värdebegrepp, visar detta hän på att etiken måste göra detsamma. 
Etiken får ej längre bestå i en »Gäterlehre?, som endast är 2eine 
äusserliche und oft willkärliche Aufzälung und Rangsbestimmung 
ethischer und sonstiger Wertobjecte.>' Den får ej heller förlora 
sig i en sådan metafysisk-mystisk dogmatism, fur welchen gerade 
der Schöpfer der 'Kritik der reinen Vernunft' auf ethischem Ge- 
biete den Styl angegeben hat”,” utan måste vara en på klar in- 
sikt om värdets natur grundad vetenskap om vad som är etiskt 
värde. Värdepsykologien anser sålunda uppenbarligen, att den 
genom att följa den av nationalekonomien inslagna vägen har ut- 
sikt att vid en undersökning av värdet över huvud finna en slut- 
giltig lösning på alla filosofiens värdeproblem. Genom att därmed 
även över det ekonomiska värdet kasta ett klarare ljus, än vad 
systervetenskapen i saknad av verklig filosofisk utrustning själv 
mäktat, hoppas den kunna återgälda den dess vägvisarskap. Men 
att värdepsykologien genom namnet vill göra sig till en sådan 
kunskapsteori, är endast till hälften riktigt. Den vill därmed också 
beteckna sig som en subjektivistisk värdefilosofi. Ifrågavarande 
riktning anser nämligen, att först insikten om att värdet är något 
subjektivt eller efter dess terminologi något psykiskt, möjliggör 
antagandet av en värdelära och därmed en värdets kunskapspsy- 
kologi med positivt resultat. En sådan kunskapsteoretisk under- 
sökning måste, eftersom värdet är att anträffa inom det psykiska, 
bliva en undersökning av just detta. Då värdet ej äger verklig- 
het i mening av objektivitet och ej är föremål för iakttagelse, 
måste man starkt misstänka, att det är just detta antagande, som 
hittills lett till förvirring på värdekunskapens område. Ett strängt 
genomförande av den tanken, att värdet äger en verklighet av 
annan karaktär än andra objekt, och att denna särskilda verklig- 
het är att bestämma genom det psykiska, måste därför visa sig 
fruktbringande på så sätt, att därigenom motsägelserna på värde- 
kunskapens område lösas.? 

Det räcker emellertid ej att så svävande bestämma värdet, att 
man betecknar det såsom något subjektivt eller psykiskt, och att 
man säger, att det är att finna inom ett visst område av det psy- 

! EHRENFELS, System der Werttheorie, Erster Band, s. XII. 
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kiska, t. ex. det vi kalla känslo- och viljeliv. Man måste sträcka 
undersökningen längre, påpekar MEINONG: >»wohin aber innerhalb 
dieses immer noch so weiten Gebietes, das ist bisher eine offene 
Frage . geblieben. Nahe liegt mindestens die Möglichkeit, dass 
durch eine genauere Bestimmung dieses gleichsam psychologischen 
Ortes zugleich die Thatsache des Werthes selbst eine auch theo- 
retisch befriedigende Präcisirung erfahren könnte; und es wird wohl 
in erster Linie Aufgabe der psychologischen Untersuchung sein, 
dieser Möglichkeit nachzugehen.>" Det närmaste problemet blir 
därför, att noggrant bestämma karaktären hos den psykiska akt, 
som utgör värderingen. Därmed hade värdet, synes det, erhållit 
fullständig bestämning. 


B. Ovärde. 


Vad som i det föregående blivit sagt om värde, tyckes mu- 

tatis mutandum kunna sägas om ovärdet. Ovärdet synes även 
det vara att betrakta såsom en objektens egenskap, som orsakar 
känsla, fastän icke av lust utan av olust. Det synes vara lika 
orimligt att frånkänna ovärdet som värdet verklighet. Men i trots 
av att det till synes måste tänkas verkligt, tyckes det möta lik- 
artade svårigheter att vinna kunskap om ovärdet som om värdet. 
De svårigheter, som kunskapen om ovärdet innebär, synas i ana- 
logi med vad som var fallet vid värdekunskapen ej kunna av- 
lägsnas annat än genom det antagandet, att ovärdet äger en spe- 
cifik verklighetskaraktär. Ovärdet synes sålunda vara en olust- 
kauserande egenskap, som emellertid äger sin verklighet endast 
genom, om man så får säga, en negativ värdering. Endast såsom 
Innehåll i denna har det verklighet. Men just genom att vara 
innehåll äger det en viss objektivitet. Ovärdet synes alltså i ana- 
logi med värdet tänkas såsom en objektets egenskap, som är till 
endast genom subjektet. 
Det må i förbigående anmärkas, att värde och ovärde visst 
Icke för det vanliga medvetandet framstå såsom de enda egenska- 
Per i verkligheten, som äro givna endast genom subjektet. I själva 
verket uppfattas alla känslokauserande egenskaper på liknande sätt. 
Så tänkes exempelvis det hemska eller hänförande otvivelaktigt 
Än SE 
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såsom något verkligt, om vilket man kan fälla omdömen som om 
allt annat verkligt. Att så är framgår ju av, att man verkligen 
diskuterar, vilket av två objekt som är mest hemskt eller mest 
hänförande. Men det är å andra sidan att märka, att de, som 
diskutera detta, på samma gång anse det självklart, att det hemska 
eller hänförande icke är oberoende av det uppfattade subjektet. 
Om det hemska än framträder såsom något objektivt, så är det 
dock till sin förekomst och styrka beroende av subjektets hemsk- 
hetskänsla. För dem, som sakna denna känsla, gives intet hemskt, 
och för dem, som ej låta elda sig av någon hänförelse, finnes 
intet hänförande. Varje orsak till känsla synes därför, också om 
den framträder såsom något objektivt, dock till själva sitt vara 
vara givet genom den känsla, den orsakar. 

Om det också gives en hel del egenskaper, som i likhet med 
värdet och ovärdet synas i det vanliga medvetandet vara tänkta 
med specifik verklighetskaraktär, så dominerar dock i detta med- 
vetandets reflexion över sådan specifik verklighet värdet och ovär- 
det. Måhända skälet härtill är, att dessa övriga specifika verk- 
ligheter kunna reduceras till värde och ovärde. Det obestridliga 
förhållandet åter, att tanken vid reflexion över värdeförhållandena 
i deras specifika verklighet företrädesvis riktat sig på värdet och 
ej på ovärdet, skall i det följande bliva föremål för försök till för- 
klaring. 


C. Känsloteori. 


Vid ett fastställande av värderingens karaktär ligger det när- 
mast till hands att identifiera denna med lustkänslan. Värdet ut- 
märkes nämligen av att vara lustkauserande. Vidare synes värdet 
endast existera i förhållande till värderingen. Står nu värdet i 
kausal relation till lusten, så förefaller det naturligt att tänka lusten 
såsom värdering. Ty värdet måste tänkas i kausal förbindelse 
med lusten såsom orsakande densamma. Men det är endast i sin 
förbindelse med värderingen verkligt och kan alltså icke stå i för- 
bindelse med något annat än värderingen. Står det såsom lust- 
kauserande redan i förbindelse med lusten, tyckes konsekvensen 
bliva den, att lusten mäste vara värdering. 

Det vållar emellertid en svårighet att tänka lusten såsom vär- 


Det kategoriska imperativet 59 


deringen. Denna måste ju då vara en psykisk akt, tänkt på subjek- 
tivistiskt sätt såsom ägande ett innehåll, vilket den projicierar utåt. 
Värderingen får icke endast vara ett inom sig slutet helt, utan 
inom denna slutna enhet måste ett visst innehåll framträda. Detta 
innehåll tillhör visserligen enheten, men är dock trots sin alltid 
bibehållna förbindelse med densamma något självständigt. Värde- 
ringen tillhör alltid subjektet, men måste trots denna sin tillhörig- 
het hava en riktning utåt. Denna riktning utåt framträder så, att 
subjektets innehåll framstår för den, som på grund av bristande 
insikt i sakens sammanhang icke förstår innehållets intima förbin- 
delse med värderingen, såsom något objektivt. Jag värderar alltid 
något. Värdet framstår alltid såsom en egenskap hos verklighe- 
ten. Frågan är om lusten kan tänkas i egenskap av värdering 
tilldela värdet denna karaktär. Det förefaller som om man i lust- 
känslan är helt försjunken i denna och endast i densamma upp- 
lever dess innehåll. Man brukar ju säga, att lustens innehåll ej 
går att bestämma utan att medtaga själva lustupplevelsen. TIlust- 
upplevelsen är man så försänkt i densamma, att något utom icke 
tyckes finnas till. Vidare synes det osäkert, om verkligen i lust- 
känslan alltid finnes medvetande om dess orsak. Man kan stun- 
dom befinna sig i en glad stämning, utan att kunna angiva orsa- 
ken härtill. Svårigheten att antaga, att lusten är värderingen, 
tyckes alltså här vara den, att lustkänslan icke alltid har vad man 
skulle kunna kalla riktning utåt, utan oftast framstår såsom ett 
rent försjunkande i upplevelsen själv, men då framträder intet från 
upplevelsen skilt innehåll. Lusten synes då av detta skäl ej kunna 
vara värdering." 

Att tänka lusten såsom värdering förorsakar emellertid även 
en andra svårighet. Liksom redan påvisats finnes vid sidan av 
värdet en likartad egenskap hos objektet med samma egendom- 
liga verklighetskaraktär som värdet äger. Det är ovärdet. Ovärdet 
är en egenskap med specifik verklighetskaraktär, som framkallar 
olust. Förhållandet är emellertid, att värde och ovärde stå i ett 
egendomligt motsatsförhållande till varandra. Tillvaron av ett ovärde 
hos ett visst objekt minskar alltid det hos detsamma ingående 
värdet.” Om ett objekt har lika stort värde som ett ovärde så 
blir, skulle man kunna säga, dess >»effektiva värde” lika med noll. 

' Jfr HÄGERSTRÖM, Kritiska punkter i värdepsykologien, s. 20 f. 
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Nu är det tydligt, att, om lusten är värdering, man i denna vär- 
dering endast har en uppfattning, om det hos ett visst objekt före- 
kommande värdet, ej om det mot detsamma stående ovärdet. I 
olusten har man en på samma sätt begränsad uppfattning av ovär- 
det. Varken i lusten eller olusten har man alltså kunskap om det 
effektiva värdet”. Det egentliga värdet eller vad som kunde be- 
tecknas som det >effektiva värdet? synes vara värdeöverskottet. 
Men om värdet måste tänkas såsom det >effektiva värdet>, blir det 
fullkomligt orimligt att tänka lusten såsom värdering. För lusten 
tänkt i denna egenskap finnes endast värdet i sin totalitet. Värde- 
överskottet kan den ej träffa. 

Häremot kan emellertid en invändning göras. Det förefaller 
icke nödvändigt, att man skulle frånkänna lusten möjlighet att be- 
traktas såsom värdering, därför att ett objekts verkliga eller, såsom 
här sagts, >»effektiva värde>, icke är objektets egenskap att kausera 
lust utan dettas förmåga att kausera ett överskott av lust över 
olust. DLustkänslan står måhända endast i relation just till detta 
överskott. Om så är finnes ju intet, som hindrar att lusten be- 
traktas såsom värdering. — Härtill är emellertid att anmärka, att 
om lusten endast hänförde sig på överskottet av värde över ovärde, 
'så skulle det icke vara möjligt att tala om en motsats mellan värde 
och ovärde på sådant sätt att ovärdet minskade värdet. VWVärde- 
överskott och värdeminskning bleve i så fall ord utan betydelse. 
Är objektets verkliga värde dess värdeöverskott, så måste värde- 
ringen innebära en uppfattning även av ovärdet och dettas inskränk- 
ning av värdet. Men lusten tänkt såsom värdering kan ej vara 
en sådan uppfattning. 

Känsloteorien innebär också en tredje svårighet. VWViljans be- 
stämningsgrund synes alltid vara värde. Detta tyckes därför nöd- 
vändigt vara att tänka såsom till sin karaktär viljebestämmande. 
Om dels lusten skall vara en produkt av värdet, och dels värdet 
endast kan stå i relation till ett enda, nämligen värderingen, synes 
det emellertid naturligt att betrakta känslan såsom värdering. Vär- 
det är då till endast för känslan såsom värdering. Men då kan 
värdet icke vara viljebestämmande, ty värdet kan då icke vara nå- 
gon verklighet för vwiljan, endast för känslan såsom värdering. 
Känsloteorien tyckes alltså utesluta möjligheten att tänka värdet 
såsom viljans bestämningsgrund. — Häremot skulle kunna göras 
den invändningen, att det icke nödvändigtvis måste vara värdet, 
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som är viljebestämmande. Viljans bestämningsgrund kunde likaväl 
vara den: utav värdet producerade lusten. Så tyckes Kant be- 
trakta förhållandet. >»Der Bestimmungsgrund der Willkuähr>, är 
enligt honom, »die Vorstellung eines Objects, und dasjenige Ver- 
hältniss derselben zum Subject, wodurch das Begehrungsvermögen 
zur Wirklichmachung desselben bestimmt wird. Ein solches Ver- 
hältniss aber zum Subject heisst die Lust an der Wirklichkeit eines 
Gegenstandes>." Här synes alltså icke värdet, utan den av värdet 
orsakande lusten bestämma viljan. — Det tyckes emellertid vara 
omöjligt att tänka saken på sådant sätt. Det är nämligen att märka, 
att viljans bestämningsgrund måste föreligga i dess objekt. Gjorde 
den ej det, vore viljan ju obestämd med avseende å sin riktning. 
Vore lusten bestämningsgrunden, skulle viljan icke vilja något annat 
än lusten, icke skilda objekts realisation. Men skall viljan handla, 
d. v. s. realisera objekt, måste bestämningsgrunden bliva den hos 
objekten ingående värdeegenskapen icke den av desamma produ- 
cerande lusten. 

Det skulle återigen kunna invändas, att intet orimligt låge i 
att lusten vore det objekt, på vilket viljan vid allt handlande vore 
riktad.  Objektets förverkligande vore i förhållande till viljan så- 
som vilja ett sekundärt skeende. Såsom viljans handlande i egent- 
lig mening kunde endast tänkas lustförverkligande. — Det är emel- 
lertid att observera, att lusten, fattad såsom objekt för handlande, 
icke går att tänka såsom viljans bestämningsgrund. En sådan lust 
är ännu icke verklig, utan skall förverkligas. Men då kan ju icke 
denna lust själv utan endast det föreställda lustförverkligandet tän- 
kas såsom bestämningsgrund för den vilja, som realiserar lusten. 
Ett visst föreställt lustförverkligande måste då just såsom sådant 
hava den karaktären, att det bestämmer viljan. Det synes därför 
nödvändigt äga värde såsom sin egenskap, vilket för viljan blir 
bestämmande till lustförverkligandet. Den lust, som viljan förverk- 
ligar, kan sålunda icke själv tänkas såsom orsak till ifrågavarande 
viljande. Ej heller den lust, som denna föreställning om lustkausa- 
tionen i sin värdekaraktär väcker, är möjlig att fatta såsom viljans 
bestämningsgrund, ty viljan är riktad på blott objektet med dess 
egenskaper såsom föreställt. Endast denna är dess innehåll och 
kan avgiva en viljans bevekelsegrund. Lusten är ingen objektets 
egenskap. Alltså synes den verkliga bestämningsgrunden, även 
om viljan är riktad på lustförverkligandet, nödvändigt vara värdet. 

t Kr. d. pr. V. s. 24. 
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Har viljan således alltid värde till sin bestämningsgrund, så 
synes, då värdet endast kan vara till för värderingen, ej lusten, 
utan viljan vara att tänka såsom värdering. 


D. Viljeteorien. 


Den första svårigheten att tänka lusten som värdering var, 
att lusten ej var utåtriktad, något som värderingen måste vara. 
Ur denna synpunkt är det därför lättare att tänka viljan såsom 
värdering. Viljandet är ju något psykiskt, som vidare tyckes kunna 
betecknas såsom subjektivt i samma mening som känslan, d. v. s. 
det är en bestämning hos jaget, vilken är fullt självständig och 
oberoende av yttre och främmande orsaker. Men ehuru jaget i viljan 
på så sätt alltid är slutet inom sig självt, innebär viljan dock tillika 
en riktning på något annat. Den är alltid riktad på ett visst ob- 
jekt eller på ett visst förverkligande, ett visst skeende. Det är 
vid varje viljande något, man vill, och det man vill synes alltid vara 
ett värde. Det förefaller därför innebära en bestämd fördel att an- 
taga, att värderingen icke är känslan utan viljan. 

Om lusten vidare syntes oduglig att vara värdering, därför 
att den icke har till sitt innehåll värdeöverskottet eller det >effek- 
tiva värdet>, tyckes däremot viljan vara riktad just på objektens 
värdeöverskott. I viljandet av ett objekt tar man nämligen hän- 
syn till dess ovärde. Viljandet kommer så att säga bättre åt ob- 
jektets »effektiva värde». På den grunden innebär viljeteoretisk in- 
riktning en fördel för värdepsykologen. 

Häremot skulle åter kunna invändas, att det är högst osäkert, 
om man i viljandet verkligen är riktad på objekts värdeöverskott. 
Ofta väljer man ju uppenbarligen något, som efteråt visar sig vara 
mindervärdigt. — Denna invändning kan emellertid bemötas på 
följande sätt. Starkt ifrågasättas kan, om ett viljande, som väljer 
ett mindervärdigt objekt, kan betraktas såsom ett verkligt och fullt 
utvecklat viljande. Därför att man i sitt dömande om verkligheten 
understundom till följd av särskilda orsaker kan förfara oriktigt, 
är väl dock allt omdöme att betrakta såsom ett omdöme om verk- 
ligheten. Det tyckes, som om viljans val av ett mindervärdigt 
objekt alltid skulle ske av särskilda orsaker, vilka man i de skilda 
fallen kan påvisa. Efter ett väl överlagt val tyckes det däremot 
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orimligt att tänka, att viljandet skulle besluta sig för det, som vid 
överläggningen befunnits vara mindervärdigt. Viljandet strävar all- 
tid, i den mån det icke hindras av främmande orsaker, att för- 
verkliga värdet. Att hävda viljan i stället för känslan såsom vär- 
dering tyckes därför verkligen lända värdepsykologien till båtnad. 

Känsloteoriens tredje svårighet var, att den tyckes utesluta 
möjligheten att tänka värdet som bestämningsgrund för viljan. Denna 
svårighet existerar uppenbarligen icke heller för viljeteorien. Är 
viljan värdering, är värdet till just för viljan och ensamt för den. 
Det möter därför ingen svårighet att för en värdepsykologisk vilje- 
teoretiker tänka värdet såsom viljebestämmande. 

Men även viljeteorien innebär en del svårigheter. För det 
första synes tänkandet av viljan såsom värdering avklippa värde- 
ringens förbindelse med lusten. Är viljan värderingen, synes värdet 
ensamt vara till för den värderande viljan. Det blir då isolerat 
från lusten, med vilken det dock just såsom värde måste tänkas 
stå i orsaksförbindelse. Skall värdet alltså vara till endast för vil- 
jan såsom värdering, tyckes det förlora sin egentliga karaktär att 
vara en egenskap, som kauserar lust. — Svårigheten för en vilje- 
teoretiker att helt innesluta värdet i viljan och skilja det från lusten 
framträder tydligt hos EHRENFELS. Värdet är enligt honom >eine 
Beziehung zwischen einem Objecte und einem Subjecte, welche 
ausdräckt, dass das Subject das Object entweder thatsächlich be- 
gehrt oder doch begehren wärde, falls es von dessen Existenz nicht 
uberzeugt wäre.»' Men det är icke för EHRENFELS möjligt att 
antaga, att värdet är till endast för begärandet. Utan synbar 
konsekvens bestämmer han nämligen samtidigt värdet såsom en 
sådan förbindelse emellan ett objekt och subjekt, som uttrycker, 
»dass durch die möglichst anschauliche, lebhafte und vollständige 
Vorstellung von dem Sein des betreffenden Objectes bei dem Sub- 
ject ein auf der Gefiählsskala Unlust-Lust höher gelegener Zustand 
bedingt wird, als durch die ebenso beschaffene Vorstellung von 
dem Thatbestand beim Nichtsein des Objectes.»" Värde synes alltså 
enligt denna senare definition vara en egenskap hos objektet såsom 
i sin förbindelse med det föreställande subjektet föreställt, som or- 
sakar ett lusttillstånd. Hur kan nu EHRENFELS, då han förut an- 
tagit, att värdet endast är till för begärandet, påstå, att det även 
finnes för ett lustbetonat föreställande? Uppenbarligen har han 


"Jfr EHRENFELS, System der Wertitheorie, Erster Band, s. 65. 
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haft en känsla av att en strängt utförd viljeteori skulle leda in 
absurdum, då värdet för en sådan skulle förlora sin karakteristiska 
egenskap att giva upphov till lust. För den skull inför han, på 
det konsekventa värdesystemets bekostnad, i sin filosofi lusten så- 
som något för värdet utmärkande. 

Denna svårighet skulle emellertid kunna anlägsnas genom an- 
tagandet av en konstant förbindelse emellan lusten och viljan. 
Viljan synes nämligen kunna tänkas som värdering, om lusten in- 
går såsom en integrerande del i viljandet självt. Att så är för- 
hållandet antaga också i allmänhet viljeteoretikerna. Så gör ex- 
empelvis Kant. — Det är med anledning av detta sista påståendet 
att anmärka, att ehuru i första avdelningen av denna skrift Kants 
ställning till frågan, huru värdet över huvud taget blir eller är till, 
icke berördes, ifrågavarande problem likvisst existerar för Kant i 
den form det här i andra avdelningen framställts. Skälet, varför 
det i den tidigare avdelningen icke blev föremål för omnämnande 
var, att det därstädes icke hade någon betydelse för framställnin- 
gen. Denna avsåg nämligen endast Kants värdeåskådning för så 
vitt han tänkte värdet i egenskap av bevekelsegrund för viljan. 
När Kant emellertid reflekterar över värdet såsom sådant, tränger 
sig problemet om dess särskilda väsensart på honom. Han löser 
ju som bekant detta problem genom att i sin värdeåskådning ställa 
sig på en subjektivistisk ståndpunkt. Han intager sålunda i denna 
principiellt samma ställning ifråga om värdets verklighet som den 
moderna värdepsykologien. Därför möter det ej heller någon sva- 
righet att lägga den förevarande framställningens synpunkter på 
Kants uppfattning om värderingen. — Den nu senast påtalade 
svårigheten att utbilda en lära om värderingen i viljeteoretisk rikt- 
ning synes då vara det, som åstadkommer, att Kant utformar sin 
värdesubjektivism på sådant sätt, att för honom värderingen blir 
vilja i förbindelse med lust. Begärförmågan är nämligen för honom 
värdering, ty endast genom den kan något hava (relativt) värde.' 
Men begärförmågan är såsom sådan värdering alltid av Kant tänkt 
såsom lustafficierad, varför han också kan säga: »Wenn die 
Neigungen . .. nicht wären, so wärde ihr Gegenstand ohne Wert sein.>” 
Lusten tyckes rent av i Kants åskådning vara så intimt förknip- 


' Jfr Grundl. s. 52: ...bloss ihr Verhältnis auf ein besonders geartetes Be- 
gehrungsvermögen des Subjekts gibt ihnen den Wert,... 
> Grundl. s. 52. 
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pad med viljan, att han endast i abstraktion kan tänka den på 
annat sätt än som förbunden med denna. Detta synes framträda 
redan i hans lustdefinition," där lusten hänföres just på viljan i dess 
förhållande till sitt handlingsobjekt samt även i hans vana att an- 
vända termerna >Lust? och »Neigung» omväxlande, då det uppen- 
bart är fråga om sådan lustkänsla, som afficierar viljan. Den vär- 
dering, varigenom det relativa värdet ensamt är till är alltså hos 
Kant den lustafficierade begärförmågan. Det tyckes alltså vara 
möjligt att tänka viljan såsom värdering, om densamma nämligen 
alltid är att bestämma såsom lustafficierad. Den är då en särskild 
psykisk akt hos det självständiga subjektet, som är riktad utåt, 
och genom att lustkänslan ingår i värderingen avskäres icke värdet 
såsom innehåll i denna från sin förbindelse med lusten. 

Om man på detta sätt tänker värderingen såsom viljan i en 
fast förbindelse mellan lusten, råkar man emellertid in i en andra 
svårighet. Man synes nämligen ej faktiskt i sitt viljande vara di- 
rekt bestämd av lusten. I viljandet vill man ju, såsom förut är 
påpekat, det verkliga värdet, själva värdeöverskottet. Men då man 
vill detta, måste man ofta försaka lust. Viljandet av det verkligt 
goda betyder ofta självövervinnelse eller uppoffrande av lust. Men 
är så förhållandet, tyckes det i verkligheten icke föreligga den in- 
tima förbindelse mellan lust och vilja, som synes nödvändig att 
antaga, för att viljan skulle kunna fattas såsom värdering. I viljan 
bortser man ju från lusten. — Härtill skulle emellertid kunna an- 
märkas, att icke alla möjliga tänkbara objekt, som synas afficiera 
oss med lust, samtidigt gå att realisera. Förverkligandet av det ena 
kan utesluta förverkligandet av det andra. Om man därför, då 
samtliga objekt icke på en gång äro realiserbara, förverkligar det 
av dem, som starkast afficierar viljan med lust, så har man ju icke 
velat förintandet av någon lust. Ett föredragande av ett visst 
objekt skulle då endast innebära, att ett av alla möjliga lustafficie- 
rade viljanden blev verkligt. Ser man saken på detta sätt, synes 
det sålunda vara möjligt att bortse från den andra svårigheten, 
som tycktes drabba viljetorien. 

Emellertid synes det föregående resonemanget uppenbara en 
tredje svårighet. Är viljan värderingen tyckes nämligen intet annat 
objekt än det, som är att realisera, kunna hava värde. Viljan är 
ju nämligen alltid riktad på ej verkliga objekts förverkligande. 
a Jfr Kr. d. pr. V. s. 8, noten. 
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Sådana objekt, som redan äro realiserade, synas därför icke kunna 
bliva föremål för ett viljande och tyckas alltså icke kunna hava 
värde. Men även redan förverkligade objekt synas för vår värde- 
kunskap framstå såsom värdefulla. Denna viljeteoriens svårighet 
är påpekad av MEINONG och en uppmärksammad vetenskaplig 
kontrovers har i anledning därav uppstått mellan honom och 
EHRENFELS." — Även Kant synes ju sakna möjlighet att såsom värde 
tänka andra objekt än de som äro att förverkliga. Värde är ju 
nämligen för honom endast det som är ändamål för viljan. Men 
denna åskådning måste ju utesluta, att ett redan förverkligat 
objekt kan fattas såsom värde. — MEINONGS nyss omnämnda an- 
märkning mot viljeteorien återfaller emellertid i viss mån på ho- 
nom själv, ty såsom tidigare är påpekat, kan man aldrig från känslo- 
teoriens ståndpunkt tänka sig värdet såsom en viljans bestämnings- 
grund. Om för viljeteorien endast ännu icke realiserade objekt 
kunna vara värdefulla, så kan för känsloteorien icke ett orealiserat 
objekt framstå såsom värde, och värdet kan icke heller bliva be- 
stämningsgrund för ett viljande. Svårigheten sedd från bägge si- 
dor skulle kunna karakteriseras på följande sätt. Det kan ostridigt 
sägas existera såväl sådana värden, som icke äro föremål för viljande, 
som sådana, som äro det. Den subjektivistiska värdepsykologien skulle 
ur den synpunkten konsekvent fordra antagande av, man skulle 
kunna säga, såväl en >kontemplativ> som »aktiv> värdering. — HEYDE 
har observerat, att det synes nödvändigt att antaga två slags vär- 
den: värde vid handlande och värde vid vissa verkliga föremål, som 
alltså ej tänkas såsom föremål för handlande.” Han har alltså 
insett värdets här omtalade dubbelhet. — Förekomsten av vad 
som här kallats »kontemplativt> och» aktivt> värde tyckes göra det 
nödvändigt att göra en överbyggnad dem emellan, om icke värde- 
begreppet alldeles skall falla isär. Ett försök därtill har gjorts av 
HEYDE. Om de bägge arterna av värde adderas i upprepade fall, 
säger han, förlorar man så småningom känslan av deras särkarak- 
tär och kan på det sättet betrakta dem äga en enhetlig karaktär: 


! Referat av denna kontrovers” utveckling återfinnes hos LILIEQVIST, Meinongs 
allmänna värdeteori, s. 75, not 2. 

? Jfr HEYDE, Grundlegung der Wertlehre, s. 76. — Det första slaget av värde 
betecknar han med termen »Wert'”, det andra med >Wert”». De behandlas hos 
honom i avdelningarna »Wert als Zweckdienlichkeit» (s. 76) och »Wert als Lust- 
bringen» «s. 91. 

3 HEYOE, Grundlegung der Wertlehre, s. 100 f. 
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Försöket måste betraktas som mer än misslyckat. HEYDE själv er- 
känner att de olika slagen av värde innerst och alltid måste be- 
hålla sin särskilda karaktär." 

Ett reflekterande över viljan kan emellertid ytterligare öka 
besvärligheten för en värdepsykolog att hävda viljeteorien och låter 
en dess fjärde svårighet framstå. I viljan synes man ju nämligen 
egentligen ej riktad på ett objekt, utan på ett visst objekts /för- 
verkligande. I beslutet tyckes jag föreställa mig ett visst kausal- 
förlopp, som genom mig skall realiseras, och viljans aktion är just 
detta förlopps genomförande. Vad jag såsom viljande föreställer 
mig är alltså alltid ett kausalförlopp, och blott ett sådant kan då 
i egentlig mening kallas objekt för viljan. Men uppfattar man sa- 
ken så och tillika fattar viljan som värdering, tyckes ju intet an- 
nat kunna hava värde än just ett sådant kausalförlopp, och alltså 
icke något som helst objekt i vanlig mening. — Det sagda fram- 
träder hos Kant, då han säger: Ich verstehe unter der Materie 
des Begehrungsvermögens einen Gegenstand, desscn IVirklichketit 
begehret wird.” Det skulle sålunda hos honom egentligen endast 
vara själva förverkligandet, det kausalförlopp, varigenom ett objekt 
vinner verklighet, som kunde vara ett viljans ändamål och därmed 
värde. Men därmed inträder den påtalade svårigheten, att värdets 
sfär drager sig så samman, att den icke ens tyckes omfatta objekt 
att förverkliga. 


E. Behovsteori. 


Om man observerat motsatsen mellan värde och ovärde, och 
att värde i egentlig mening, eller vad som här stundom benämnts 
-effektivt värde? äger sin bestamning även genom ovärdet, ligger det 
nära till hands vid utformandet av en teori om värderingen att 
göra denna till olust. Är det effektiva värdet nu det totala vär- 
det bestämt av ovärdet, synes värderingen vara olustkänsla, då 
denna är riktad på det, som är bestämmande för värdet i egentlig 
mening. Sådan värdesubjektivism, som anser, att värderingen är 
olust, plägar betecknas såsom behovsteori. 

' HEYDE, Grundlegung der Wertlehre, s. 101. 

? Kr. d. pr. V. s. 23. (Kurs. av mig. 
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Ett objekt, t. ex. en tunna spannmal, kan vara ett behov för 
mig. Detta behov är emellertid endast för den, som har behovet, 
eller för den, som behöver det ifrågavarande objektet. Att objek- 
tet är ett behov betecknar, att dess frånvaro innebär olust för den 
behövande. Behovet i meningen av en egenskap hos ett objekt. 
som förorsakar olust, finnes endast för den behövande eller olust- 
erfarande. Behövandet eller olustförnimmandet är alltså en värde- 
ring i vanlig mening förutom att den är negativ, är riktad på 
ovärdet. 

Värdet åter för behovsteorien är behovstillfredsstäallelse. Varde- 
egenskapen är avlägsnande av den olust, som objektets frånvaro 
innebär, genom att objektet förverkligas. Detta värde är till en- 
dast för den olust, som avlägsnas, och vilken alltså för behovsteo- 
rien utgör värderingen i positiv mening. 

Fattas behovsteorien på ovan sagda sätt, framstår den som 
en känsloteori, vilken i motsats till den förut refererade ej utgår 
från lusten utan från olusten. Det är uppenbart, att den har att 
kampa med samma svårigheter som lustkansioteorien. Liksom hos 
denna tyckes man har ej komma åt ovardet, då den negativa vär- 
deringen ej är riktad utåt. utan olustkänslan är ett försjunkande i 
olusten hksom lustkanslan i lusten. Ej heller svnes den här om- 
talade negativa värderingen vara riktad på det -eftektiva ovärdet?, 
Gå man I olustkanslan ej star i förbindelse med lustkanslan. Lika 
ktet tvexes värdet, om det blott skall vara til för den tillbakavi- 
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skiljer sig en sådan behovsteori obetydligt från den förut behand- 
lade viljeteorien och fördelarna och svårigheterna äro desamma. 

En sådan behovsteori kan även Kant sägas hylla. Om också 
hans värdefilosofi här tidigare betecknats såsom ren viljeteori kan 
den uppenbarligen även ses såsom viljeteoretisk behovsteori. En 
sådan skulle då kunna sägas framträda i hans användande av ter- 
merna behov och behovstillfredsställelse. Skillnaden mellan de bägge 
ståndpunkterna är ju för övrigt obetydlig. En värdepsykolog, som 
betraktar den värderande viljan såsom bestämd av i den ingående 
lust och olust, kan ju i själva verket betecknas såväl såsom vilje- 
som behovsteoretiker. VWVärderingen synes alltså hos Kant egentli- 
gen vara viljan såsom bestämd såväl av lusten såsom >Neigung> 
och olusten såsom >»Bedärfniss>. De relativa värdena äro till för 
viljan såsom värderingen och därigenom för såväl »Neigung” som 
>Bedärfniss?>." För att än tydligare klargöra förhållandet skulle 
kunna sägas, att värdet är till för >Neigung>» såsom positiv värde- 
ring, ovärdet för >Bedärfniss> såsom negativ, men att dessa. posi- 
tiva och negativa värderingar egentligen icke bliva verkliga värde- 
ringar förrän de ingå i viljan. Denna såsom inneslutande desamma 
och inom sig, avvägande deras inbördes förhållande, är den enda 
verkliga värderingen, ty den ensam är riktad på det värde, som 
här är betecknat såsom >det effektiva”. >»Bedärfniss> och >»Nei- 
gung>» äro sålunda icke värderingar i egentlig mening. >»Deren 
ganze Befriedigung> är »die Gläöckseligkeit>.” Denna kan ur viss 
synpunkt ses såsom värderingen fattad såsom vilja, i vilken »Be- 
därfniss> och »Neigung> ingå. 

Emellertid innebär det antagandet, att frånvaron av olust all- 
tid förutsätter lust, vissa svårigheter, då ett sådant förhållande 
dem emellan icke faktiskt tycks kunna påvisas.? Gör man icke 
detta antagande, utan anser att olusten ensam är bestämmande 
för den värderande viljan, har man utbildat en ren behovsteori. 
Så gör exempelvis HEYDE. Värdet konstitueras av att objektet 
för mitt handlande verkar ett upphörande av subjektets olust. 
Dass ein wertvoller Gegenstand, der auch Unlust entwirklicht, auch 


' Jfr Grundl. s. 60.: Was sich auf die allgemeinen menschlichen Neigungen und 
Bedärfnisse bezieht, hat einen Marktpreis;... 

? Grundl. s. 24. 

2 Jfr HÄGERSTRÖM, Kritiska punkter i värdepsykologien, s. 42 f. 
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Lust verwirklicht, ist möglich, aber fär das Wesen des Wertes 
unwesentlich.' 

För en så utformad behovsteori uppstår nu uppenbarligen den 
svårigheten, att värderingen icke blir riktad på det >effektiva vär- 
det”. Men än allvarligare är, att den svårighet, som anmärktes 
drabba en såsom känsloteori utbildad behovsteori återkommer här. 
Det bestämmande för den vilja, som är värdering, blir frånvaron 
av olust. 


F. Värdets verklighetskaraktär. 


Ända sedan Aristoteles uppställde skillnaden emellan >»det 
som är» och »det som kan vara på annat sätt” eller såsom det 
sedermera har benämnts »det som bör vara”, har det inom filoso- 
fien förefallit naturligt att skilja mellan teoretisk och praktisk verk- 
lighet. Även för Kant är denna skillnad en självklar förutsätt- 
ning för all filosofi. Han utgår från, att värdet med hänsyn till 
sitt vara är från annat vara skilt. Detta framgår bland annat av 
företalet i Grundlegung. Han skiljer där skarpt emellan fysik och 
etik. Dessa vetenskaper hava nämligen objekt, som äro varandra 
olika i avseende å sin verklighet. Att de äro olika just med hän- 
syn till denna, framgår klart genom karaktären av de lagar, som 
bestämma dem. Fysikens objekt äro att bestämma med hänsyn 
till kausallagar, som alltid genomföras. Ett sådant objekt är all- 
tid bestämbart enligt sådana lagar såsom ett varande eller ett icke 
varande. Etikens objekt däremot äro att bestämma efter lagar, 
som böra genomföras. Ett sådant objekt är sålunda aldrig att 
bestämma såsom ett varande eller icke varande utan såsom ett 
börande vara eller icke börande vara.” 

Skall den praktiska verkligheten emellertid vara från den teore- 
tiska verkligheten skild, måste den, synes det, genom någon sär- 
skild bestämning bestämmas såsom avskild. Skall den vara något 
annat än den teoretiska verkligheten, måste den begränsas i för- 
hållande till denna. Men skall den verkligen vara avgränsad, måste 
den vara avgränsad genom en verklig bestämning. Såsom det 
verkliga, som avgränsar den praktiska verkligheten, tycks det ligga 
närmast till hands att tänka värderingen. Den praktiska kunska- 


! HEYDE, Grundlegung der Wculehre, s. 82. 
” Ifr Grundl. s. 3 f. 
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pens objekt, värdet, synes sålunda hava sin specifika verklighet 
genom värderingen. Förutsättningen att det finnes en teoretisk 
och en praktisk verklighet synes alltså medföra såsom konsekvens, 
att det finnes en värdering, genom vilken den praktiska verklig- 
heten är till, och som karakteriserar den i sin skillnad ifrån den 
teoretiska. Om man i de hittills framställda åskådningarna om 
värderingen laborerat med svårigheter, då man tänkt densamma 
som känsla eller vilja, kan detta ju tänkas endast hava sin grund 
i att man icke lyckats träffa den psykiska verklighet, som med 
rätta kan betecknas som värdering. En sådan måste dock, synes 
det, finnas. 

Emellertid kan det icke fördöljas, att tanken på en värdering, 
genom vilken värdet ensamt är till, även i och för sig innebär 
svårigheter. Den första svårigheten är omöjligheten att förklara 
värdets förhållande till kunskapen. Som tidigare nämnts synes en 
värdekunskap med viss allmängiltighet och logisk halt vara given, 
och en sådan kunskap om värdet synes man nödvändigtvis vara 
tvingad att tänka, för att den specifika värdeverkligheten skall inne- 
bära någon mening, ty vad skulle det specifika varat vara, om 
det icke vore tillgängligt för kunskap, och hur skulle det då kunna 
bestämmas såsom ett specifikt värde-vara. Svårigheten av ett så- 
dant bestämmande ligger dock i öppen dag. Värdet är till endast 
för värderingen och kan sålunda icke bliva tillgängligt för en kun- 
skap. — Denna svårighet för värdesubjektivismen framträder på 
ett egendomligt sätt. Värdet synes endast existera momentant 
eller just i det ögonblick jag värderar. Men skall värdet framstå 
såsom en egenskap hos objektet tyckes det vara svårt att tänka 
det så. Framträder det i verklighetens värld, måste man kunna 
äga kunskap om detsamma. Det får då icke vara isolerat i vär- 
deringen. En tunna potatis i min källare har alltjämt värde, fast 
jag ej alltid tänker på den och sålunda har tillfälle att värdera 
den. Skrivundervisningen har värde för barnet, fast det ej självt 
kan värdera den." Det tyckes emellertid omöjligt att fälla sådana 
omdömen om objekt och deras värdefullhet på subjektivistisk bas. 
Värdet tyckes bliva isolerat i en oåtkomlig värld. Men då kan 
det icke framträda eller få någon betydelse såsom en hos objektet 
ingående värdeegenskap. Denna egendomlighet framträder i sub- 


"Jfr HÄGERSTRÖM, Kritiska punkter i värdepsykologien, s. 18. 
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jektivistisk värdeteori på det sättet, att kunskapen om värdet tyc- 
kes vara kunskapen om ett >»latent?> värde, ett värde, som är möj- 
ligt att värdera, men icke om det värde, som är till för värderin- 
gen och sålunda är det verkliga värdet. — Denna svårighet fram- 
står tydligast vid ett betraktande av värdet med hänsyn till för- 
hållandet emellan ändamål och medel. Skall värdet framträda hos 
objekten, så måste det vara beroende av verkligheten och dess 
gestaltning. Man synes vara tvingad att tänka värdet i förbindelse 
med objekten i deras kausala sammanhang. Den värdefulla kvar- 
nen har vattenfallet, som driver den, att tacka för sitt värde. Men 
hur skall ett sådant sammanhang emellan ändamål och medel kunna 
tänkas, om värdet är till blott för värderingen? 

En andra svårighet medför även tanken, att värderingen är 
bestämmande för värdets verklighet. VWVärderingen synes ur en syn- 
punkt sett nödvändigt vara lustkänsla. Värdet är lustkauserande, 
men står å andra sidan endast i relation till ett enda nämligen 
värderingen. Därför synes värderingen nödvändigt böra tänkas så- 
som lustkänsla. Möter den tanken också svårigheter, så tyckes i 
varje fall icke något annat än lustkänslan, på visst sätt modifierad, 
kunna tänkas såsom värderingen. Värderingen var nu det, som 
gav värdet dess verklighet. Värdet är alltså en objektets egen- 
skap, som orsakas av värderingen. Men lustkänslan tänkes ju som 
värdets verkan. Det tyckes alltså förhålla sig så, att värderingen 
måste tänkas som lustkänsla, varvid den blir på en gång värdets 
orsak och dess verkan. Värderingen synes alltså nödvändigt vara 
att tänka såsom orsak till sin egen orsak. Orimligheten av en så- 
dan konsekvens är uppenbar. 

Skillnaden emellan praktisk och teoretisk verklighet synes å 
ena sidan vara en självklar filosofisk förutsättning, å andra sidan 
möter den uppenbarligen svårigheter att i tanken genomföra. Detta 
tyckes nödvändiggöra undersökning av skillnadens möjlighet. 


III. Två verkligheter. 


ÅA. Varat. 


Värdekunskapens karaktär syntes nu nödvändigt föranleda ett 
subjektivistiskt betraktelsesätt av värdet. Detta måste vara något, 


Det kategoriska imperativet 73 


men det går dock ej att insätta i det vanliga verklighetssamman- 
hanget. Det synes alltså finnas två slag av verklighet. I den 
ena ingår vanliga, objektive existerande objekt, i den andra vär- 
den, som endast existera genom något annat, värderingen. 

Är det nu möjligt att på detta sätt antaga två slags verklig- 
heter? Påstår man, att det finnes två slags verkligheter, måste 
man kunna angiva, varigenom den ena verkligheten skiljer sig 
från den andra, men de omdömen, varigenom man vid detta skil- 
jande bestämde vardera verkligheten, förutsätta, att verkligheten 
är en enda. Ty det sanna omdömet synes vara en utsaga om 
verklighetens faktiska beskaffenhet. Men en sådan utsaga är ju 
endast möjlig, om verkligheten i samma avseende är på ett enda 
sätt beskaffad. Antager man, att verkligheten är på två olika sätt 
beskaffad, är av två slag, synes det ju därför vara omöjligt att 
bestämma den, vilket antagande förefaller orimligt. 

Vill man vinna klarhet angående innebörden av idén om två 
slag av verklighet, måste man tillse, vad det över huvud taget 
innebär att tänka verkligheten. Hur är då denna att tänka? — 
Verkligheten måste förutsättas för kunskapens möjlighet, men kan 
ej närmare bestämmas. Ett närmare bestämmande förutsätter näm- 
ligen verkligheten och det på två sätt. För det första därför att 
ett bestämmande genom omdömen förutsätter, att de omdömen, 
varigenom bestämmandet sker, äro verkliga. FEljest föreligger ju 
ej ett bestämmande. För det andra förutsätter ett sådant bestäm- 
mande att det, som bestämmes, är verkligt, ty endast det, som 
är verkligt, synes kunna vara föremål för bestämmande. 

Men vidare, måste man sålunda för att bestämma något, tänka 
det såsom verkligt, så innebär ett bestämmande av verkligheten 
den orimligheten, att man därvid måste tänka densamma såsom 
något, som är verkligt. Men den kan icke så fattas. Rödheten är 
icke själv något, som är rött, och något som är rött, kan ej be- 
tecknas såsom själva rödheten. Varat är på samma sätt icke nå- 
got, som är, och det, som är, kan icke vara varat. 

Då verkligheten därför tänkes såsom verklig, är därmed nå- 
got annat än verkligheten tänkt. Då man söker fatta verklighe- 
ten, så tänker man i själva verket något visst, som är verkligt, 
och tror, att man i tänkandet av detta tänkt verkligheten. Man 
glider i sitt tänkande emellan något visst verkligt i sin särskilda . 
bestämdhet och detta såsom varande verkligheten. Detta glidande 
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blir nu psykologiskt möjligt genom att man därvid tänker detta 
vissa verkliga såsom summan av allt, som har verklighet. Då är 
intet annat än det självt verkligt. Identifikationen av de bägge 
momenten, emellan vilka glidandet äger rum, blir nu möjligt där- 
igenom att dessa ha det lika och gemensamma, att allt, som från 
dem uteslutes, ej kan vara något verkligt. Detta något, som tän- 
kes såsom verkligheten, är alltså ej ensamt verkligt, därför att det 
tänkes indentiskt med denna och ägande dess bestämningar. Verk- 
ligheten har nämligen ej den karaktären att ensamt vara, den är 
över huvud taget ej alls. Detta något tänkes såsom ensamt verk- 
ligt, därför att detta är den psykologiska förutsättningen för att 
medvetandet skall kunna rymma den motsägelse, som ett bestäm- 
mande av verkligheten i själva verket utgör. Därför förhåller det 
sig så, att man, så snart man i något visst verkligt tror sig tänka 
verkligheten, måste fatta detta vissa såsom det enda verkliga. 
Men därmed kommer man åter vid sitt bestämmande av verk- 
ligheten i den svårigheten, att det verkliga, vars verklighet man 
vill bestämma, blir overkligt. Tanken på verkligheten fordrade, 
att man tänkte något visst såsom ensamt verkligt. Men för att 
kunna tänka något visst verkligt kräves, att man tänker ett sam- 
manhang av annat verkligt, i vilket detta vissa verkliga ingår så- 
som led. Tänker man nu något visst såsom ensamt verkligt, tän- 
ker man, att ett sådant sammanhang, i vilket det såsom verkligt måste 
ingå, ej skulle finnas. Är något visst ensamt verkligt, så bli ju övriga 
områden i verklighetssammanhanget overkliga. Det, som begränsar 
det verkligas område, blir något, som icke är verkligt, och de om- 
dömen genom vilka detta skall bestämmas måste även så tänkas. 
Men då blir åter det, som ensamt skulle vara verkligt, själv 
det rent obestämda och obestämbara. Det blir det rena intet, som 
dock är. Det enda verkliga blir såsom ensamt verkligt oändlig- 
heten, men en oändlighet såsom till sitt begrepp ej bestämbar, 
som ej kan bestämmas såsom något verkligt. Det enda verkliga 
blir sålunda, då det skall fattas såsom själva verkligheten, själv 
något overkligt, vid vars sida icke heller något verkligt existerar. Var- 
ken verkligheten eller något annat är. Intet existerar över huvud taget. 
Men för en sådan konsekvens måste man givetvis rygga till- 
baka. Ett förnekande av allt verkligt, synes ju nämligen vara 
något motsägande. Ty i förnekandet av allt verkligt, antager man 
ju såväl förnekandet såsom något verkligt, som också ett verklig- 
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hetssammanhang såsom verkligt, från vilket det förnekade är ute- 
slutet. Denna sista svårighet vid verklighetens bestämmande, i 
vilken man råkar vid försöket att övervinna den svårighet, som 
det till synes nödvändiga tänkandet av något visst verkligt såsom 
ensamt verkligt erbjöd, söker man nu i sin tur att undkomma. 
Den synes bottna i, att man begått motsägelsen att säga, att nå- 
got visst verkligt ensamt är verkligt. Denna motsägande tanke 
söker man nu härbärgera i sitt medvetande på ett sådant sätt, att 
dessa orimliga konsekvenser undanskymmas. Man glider nämligen 
i tanken emellan något visst såsom ensamt verkligt och något 
jämte detta ensamt verkliga såsom också varande verkligt. Ett 
sådant glidande innebär ju nu emellertid att tänka det, som är 
jämte det enda verkliga, såsom också varande verkligt. Detta kan 
ske endast så, att man tänker det såsom en bestämning hos detta. 
Såsom bestämning hos det ensamt verkliga blir det något verkligt, 
är en del av detta. Men å andra sidan såsom varande blott be- 
stämning, ej detta ensamt verkliga själv, blir det dock något annat 
än det enda verkliga. När man tänker detta, som är jämte det 
enda verkliga, såsom verkligt, så tänker man det såsom ingående 
såsom bestämning hos det enda verkliga, när man tänker det så- 
som varande något, som är jämte detta, tänker man, att det såsom 
varande en tillagd bestämning är något från det, den tillägges, 
skilt. Men då man förskaffar detta, som är jämte det varande, 
existens genom att tänka det såsom en bestämning hos detta, be- 
går man en ny motsägelse, i det att man tänker, att det, som är 
något annat än det enda verkliga, ingår såsom en bestämning hos 
detta. 

Denna motsägelse åter söker man fördölja för sig genom att 
tänka detta andra än det ensamt verkliga såsom en verkan av det 
senare såsom orsak. I verkan tänkes nämligen en bestämning hos 
orsaken, som genom dennas produktion med bibehållande av sin 
verklighet flyttas ut ur orsaken och existerar från denna skild. 
Detta är ju en ny motsägelse. Orsaken är ju nämligen här tänkt 
som på en gång ägande sina bestämningar, verkan, och från 
dessa skild. 

Denna motsägelse söker man dölja för sig genom annan obe- 
ständighet i sitt tänkande. Man fattar orsaken exempelvis såsom 
ett viljande subjekt. Men begreppet viljande synes vara motsä- 
gande. I viljandet fattar man ju det föresatta målet såsom iden- 
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tiskt med det, som framstår som den av det viljande subjektet 
skapade produkten. På grund av de stora likheter, som förefinnas 
emellan målet och produkten, lyckas man genom ett glidande i 
tanken identifiera dem, i det man bortser från, att målet såsom 
en verklig bestämning hos subjektet är ett annat moment i verklig- 
hetssammanhanget än produkten, som är en bestämning hos annat 
än subjektet. Man glider vid tanken på viljandet emellan inne- 
hållet i målföreställningen och det, som är denna föreställnings 
föremål. 

I förbigående må anmärkas att metafysiken, när den fattar 
verkligheten såsom något verkligt, naturligtvis ej måste använda 
just viljebegreppet till att överskyla sin förutsättnings och dess 
konsekvensers orimlighet för att därmed göra det psykologiskt 
möjligt att genomföra sin orimliga tankegång. Viljebegreppet är 
endast ett av de begrepp, som är lämpligt att lämna material till 
fullbordandet av denna motsägelsernas konstrika byggnad. Det 
är ju känt, hur man t. ex. även med hjälp av värdebegreppet kan 
lyckas att för sig avsluta den metafysiska tankegången. Varför 
saken här icke utförts på det sistnämnda sättet har sin grund i 
att värdebegreppet i sådant sammanhang måhända icke kan sägas 
blott lämna material till ett genomförande och uppställande av det 
här framställda systemet av motsägelser utan till sin egen kärna 
själv är ett metafysiskt begrepp. Detta skall senare uppvisas. 

Alltså: det är omöjligt att bestämma verkligheten, därför att 
ett sådant bestämmande förutsätter verkligheten själv. Psykologiskt 
möjligt att fasthålla vid ett sådant förment bestämmande blir det 
emellertid genom att som verkligheten tänka något, som är verk- 
ligt, av den karaktären, att det ensamt är verkligt. Men genom 
den tanken uteslutes icke blott allt annats verklighet, utan även 
verkligheten av det, som ensamt skall vara verkligt. Försöket att 
ur verkligheten förklara det verkliga leder till att man ställes inför 
uppgiften att förklara detsamma ur ett intet, jämte vilket intet kan 
finnas. För att undgå den konsekvensen tvingades man då, att 
jämte det, som ensamt var verkligt, tänka något annat verkligt. 
För att göra detta möjligt för sig tänkte man detta andra såsom 
verkligt genom att göra det till en bestämning hos det ensamt 
verkliga och sökte trots detta tänka det såsom något från detta 
ensamt verkliga skilt, nämligen i sin egenskap av tillagd bestäm- 
ning. Detta i sin tur möjliggjordes av att det ensamt verkliga 
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fattades såsom en orsak, vilken såsom producerande gjorde sin 
bestämning till något verkligt utanför sig. Detta åter blev möj- 
ligt att tänka genom att fatta denna preduktion såsom exempelvis 
ett viljande, vid vilket man i tanken glider emellan det föreställda 
målet och detta mål såsom varande en verklig bestämdhet hos 
det mot den viljande stående verklighetssammanhanget. 


B. WVärde-varat. 


Den föregående utredningen angående vara-begreppet kan lämp- 
ligen tagas som utgångspunkt för en närmare behandling av idén 
om en specifik verklighet, värde-varat. Då värdet ej går att in- 
foga i verklighetssammanhanget, men då det å andra sidan synes 
vara nödvändigt att ändock tänka det såsom något, tvingas man 
att antaga, om man så får säga, ett värdenas verklighetssamman- 
hang, i vilket värdena ingå såsom led. Man skiljer mellan en verk- 
ligheternas, en varats värld och en värdenas, en måtte-varats, värld. 
Termen värde-vara eller måtte-vara kan alltså sägas beteckna det 
modifierade vara, som tillkommer värdena, då de tänkas på sådant 
sätt, att varat ej tillkommer dem, men de dock skola vara, vilket 
de då naturligen måste göra på specifikt sätt. Man synes alltså 
om värdena icke kunna säga, att de äro, utan endast att de måtte 
vara. Detta måtte-varande är alltså tänkt såsom att det just i 
trots av att det icke är ett varande dock är ett varande, fast då 
av särskilt slag. De vanliga objekten ingå i varats värld och äro 
därmed verkliga, men värdena gå ej att infoga i denna, men äro 
därför ej overkliga, ty de ingå i värde-varats värld och äro där- 
med värde-varande. 

Det är nu redan uppvisat, att tänkandet av två verkligheter 
är orimligt, ty ett skiljande på två verkligheter förutsätter redan 
att verkligheten är en enda. Detta är nämligen förutsättningen 
för varje skiljande. Men med ledning av undersökningen av vara- 
begreppet skall nu efterses, till vilka konsekvenser det för att 
göra det orimliga antagandet av en andra slags verklighet, en mot 
varats värld stående värde-varats värld. Värde-varat eller måtte- 
varat utesluter, som redan är påpekat, sin egen existens. Antagan- 
det av ett vara, som är från varat skilt, förutsätter, att varat är 
en enda. Varat kan till sin natur icke inskränkas eller modifieras. 
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En modifikation av vara såsom måtte-varat ju är tänkt, är till sitt 
begrepp ett icke-vara. Endast en enda verklighet, ett enda vara, 
kan tänkas. 

Inser man emellertid nu icke detta, utan söker tänka ett 
måtte-vara, så utesluter detta tänkta varat. Då endast ett vara är 
tänkbart, så utesluter måtte-varats existens varats vara. Verklig- 
heten, av vilken måtte-varat är en modifikation, blir overklighet. 
Endast modifikationen existerar, ej det, varav det är en modi- 
fikation. 

Men om så är, blir måtte-varat ej heller verkligt. Modifika- 
tionen existerar lika litet som det, varav det är modifikation. 
Tänkes varat såsom ett icke-vara, blir all existens omöjlig. Men 
ett sådant förnekande är orimligt. Ty det innebär, som ovan är 
påpekat, ett förnekande av detta förnekande självt. 

Då måtte-varat alltså ej går att tänka såsom något motsatt 
varat, måste man, för att tänka det, tänka det såsom varat själv. 
Måtte-varat måste för att kunna tänkas identifieras med sin mot- 
sats, varat. 

Men då är ju intet annat än måtte-varat tänkt. Hur kan 
man, då detta blir konsekvensen av måtte-varats tänkande, tro sig 
tänka det. Observera då först att varat, såsom ovan är visat, ej 
går att tänka utan att man, då man tror sig hava fattat detsamma, 
i själva verket tänker något, som är. Tänkandet av verkligheten 
blir alltså tänkandet av något, som är. Nu kan man emellertid 
identifiera måtte-varat med varat och ändock tro sig tänka blott 
måtte-varat, om man tillägger detta vissa varande, i vilket man 
tror sig tänka varat, värde. Ett förment tänkande av måtte-varat, 
är alltså alltid ett förment tänkande av varat. Tänkandet av det 
förra blir därför liksom tänkandet av det senare blott ett tänkade 
av något, som är. Men man lyckas dock upprätthålla en skillnad 
för sig och tror sig tänka måtte-varat genom att alltid fasthålla 
vid att detta något, som är, har den egenskapen att vara värde- 
fullt. Man tänker alltså vid måtte-varat detsamma som då man 
tror sig tänka varat. Det enda, som skiljer tänkandet av en vär- 
dets värld från tänkandet av en verklighetens, är det, att man 
strängt fasthåller vid att det verkliga, som man tänker som själva 
verkligheten, verkligen har egenskapen värde. Säger man alltså, 
att värdet ej är verkligt, ej är något, som ingår i verklighets- 
sammanhanget, utan endast och allenast i ett »värdenas verklig- 
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hetssammanhang>”, en måtte-varats värld, så måste man för att 
kunna antaga en sådan måtte-varats värld antaga just vad man 
i utgångspunkten förnekade, nämligen, att värdet verkligen ingår 
i verklighetssammanhanget. Förutsättningen för att tänka värdet 
såsom blott ägande en modifierad verklighet är sålunda att tänka 
det såsom ägande full verklighet. Tänkandet av måtte-varat är 
tänkandet av verkligheten såsom värdet. 

Tänker man måtte-varat, glider alltså tanken över på varat. 
Men tänker man varat, glider tanken över på något, som är, i 
detta fall dock fattat såsom något, som verkligen har egenskapen 
värde. Är nu emellertid tänkandet av måtte-varat detsamma som 
tänkandet av varat, så måste tänkandet av det förra föra med sig 
samma konsekvenser som tänkandet av det senare. — Detta nå- 
got, som är och är såsom värdefullt, måste ensamt vara, eljest 
skulle det ej kunna fattas som måtte-varat. Maäåtte-varat blir alltså 
tänkt såsom identiskt med hela verklighetssammanhanget, och hela 
detta sammanhang har verkligen värde. Allt måste hava värde. 
Endast det värdefulla är. — Men är detta ensamt, varken är något 
någonting eller är värdefullt utanför detsamma. Då är detta, som 
ensamt är, såsom varande och värdefullt oändligt. — Är det emel- 
lertid oändligt, är det obestämt och obestämbart. Men då kan 
åter det ensamt varande ej vara. Det finnes absolut ingenting 
varken såsom verkligt eller värdefullt. Något värde finnes icke. — 
Antager man detta, har man emellertid antagit något, som är 
självmotsägande och orimligt. Måtte-varat måste vara. — Man 
måste därför verkligen såsom verkligt antaga det ensamt existe- 
rande, som är värdefullt. Och då måste man även antaga den 
härför fordrade betingelsen, att jämte det, som ensamt är och är 
värdefullt, finnes något annat, som också är och även är värde- 
fullt, ty allt varande måste vara värdefullt. Jämte det, som en- 
samt är värdefullt, finnes något annat värdefullt. Då emellertid 
endast det ensamt verkliga och värdefulla är verkligt och värde- 
fullt, kan detta, som utom detsamma skall vara verkligt och värde- 
fullt, vara så endast såsom en bestämning hos det ensamt verk- 
liga och värdefulla. Härmed är det något verkligt och värdefullt. 
Det, som är värde jämte det ensamt värdefulla, är en bestämning 
hos detta. — Men det skulle ej blott vara verkligt och värdefullt, 
det skulle även vara detta jämte det ensamt verkliga och värde- 
fulla. Såsom bestämning hos det ensamt varande, som är såsom 
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värde, blir det visserligen det förra, men ej det senare. Det 
måste även vara från det ensamt varande och värdefulla skilt och 
detta måste det bliva på det sättet, att det med bibehållande av sin 
karaktär av bestämning, som ensamt gav det verklighet och värde, 
blir något skilt från det, hos vilket det ingår såsom bestämning. 
Något sådant lyckas man nu tänka genom att fatta det ensamt 
varande och värdefulla såsom en orsak till det, som måste tänkas 
jämte detsamma. Med vårt ständiga tänkande av att två objekt 
stå i kausalförhållande till varandra, har den motsägande tanken, 
att något på en gång är bestämning hos två olika områden av 
verklighetssammanhanget blivit bofast och naturlig. Detta, som 
är varande och värdefullt jämte det ensamt varande och värde- 
fulla, kan därför tänkas såsom på en gång varande en bestämning 
hos detta senare och från detta skilt genom att tänkas som ver- 
kan av detsamma. Häri ligger nämligen tanken på något, som 
är verkligt såsom bestämning hos något annat, vilket har den för- 
mågan att från sig frigöra sina bestämningar och just i deras 
karaktär av bestämning konstituera dem såsom något självständigt. 
Detta, som jämte det ensamt värdefulla också verkligen var värde- 
fullt i sin egenskap av bestämning hos detsamma, måste, för att 
även kunna tänkas såsom något /jämre detta, fattas såsom dess 
verkan. — Denna tanke åter är möjlig genom att tänka varje or- 
sakande såsom en akt av viljande. Vid en sådan tänker man 
nämligen två skilda verkligheter såsom identiska, i det att man 
identifierar det föresatta målet med det, som fattas såsom en pro- 
dukt av det viljande subjektet. Genom ett glidande i tanken 
emellan det mål, man föreställer vid sitt viljande, och detta, som 
föreställes såsom ett mot föreställningen stående verkligt, lyckas 
man identifiera dessa två skilda verkligheter. 

Alltså: vill man, fast man ej kan giva värdet plats i verklig- 
hetssammanhanget, tänka det verkligt genom att tillskriva värdet 
ett specifikt vara, något som i och för sig är orimligt, så kan 
något sådant få sken av mening endast, om man fattar detta måtte- 
vara såsom ensamt värdefullt, jämte vilket dock annat värdefullt 
finnes, som då emellertid är värdefullt endast såsom produkt av 
ett kauserande, vilket kauserande fattas såsom en viljeakt, i vilket 
viljandets mål och produkt tänkas såsom identiska. 

Värdet går sålunda att tänka såsom verkligt endast genom 
att antaga det såsom ett mätte-varande och därmed tänka de 
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konsekvenser, som ett sådant antagande för med sig. Här menas 
naturligtvis ej att dessa konsekvenser, som antagandet av ett måtte- 
vara synes medföra, äro konsekvenser i vanlig mening. Det, som 
är att härleda ur antagandet av en värdenas värld, är ej att därur 
härleda på samma sätt som alla satser om triangeln är att härleda 
ur triangelns begrepp. Antagandet av ett specifikt vara är i och 
för sig en orimlighet. Därför går därur intet att härleda om detta 
vara. Men detta orimliga har varit och är fortfarande psykologiskt 
möjligt att antaga genom detta hopande av alltjämt nya orimlig- 
heter. Dessa komma att bilda en labyrint, i vilket tänkandet så 
förlorar sig, att det ej äger förmåga att genomskåda de enskilda 
satsernas motsägande karaktär. 

Helt i förbigående må anmärkas, att redan ett flyktigt be- 
traktande av metafysiken och dess historiska utveckling tycks giva 
vid handen, att densamma icke är främmande för ovan framställda 
resonemang angående vara och värde. — Den äldre ontologien 
sökte ju förklara det verkliga ur verkligheten själv. Men såsom 
verkligheten utgav den något visst varande. Ofta tänkte den detta 
mer eller mindre konturlöst, exempelvis då den angav det såsom 
t. ex. de fyra elementen eller atomerna. Detta varande tänktes 
dock alltid såsom det, som ensamt var, såsom det >»sant varande». 
Men skulle detta sant varande>, som var i sin isolering, kunna 
tänkas såsom på något sätt bestämt, måste det fattas såsom Dbe- 
stämt av annat verkligt. Men något sådant skulle ju ej finnas, då 
det >sant varande» ensamt var verkligt. Det blev då en meta- 
fysikens uppgift att förklara det verkliga, som sålunda synes existera 
vid sidan om det »sant varande». Detta senare, som speciellt av 
metafysiken också betecknas såsom det absoluta blir något, som 
producerar det som existerar jämte det »sant varande?, det relativa. 
Det blir en kraft, av vilken det relativa är en produkt. HKänne- 
domen om det absoluta och dess sätt att producera ger sålunda 
möjlighet till en världsförklaring. Så blir ju exempelvis hos Ari- 
stoteles genom det absoluta, som åtminstone ur en synpunkt sett 
är en kraft, åvéEpyera, ur vilken allt verkligt framgår, vår värld 
begriplig. För metafysiken i allmänhet, och även för Aristoteles i 
ett visst skede av hans filosofiska tänkande, är det emellertid även 
ett intresse att hävda värdets verklighet. Men förmodas det sam- 
tidigt, att detta värde är på specifikt sätt beskaffat med hänsyn 
till sitt vara, synes det böra förklaras ur en specifik verklighet. 
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Men då blir denna modifierade verklighet identisk med den verk- 
lighet, varav den är modifikation. Varat blir värde-varat. Detta 
vissa varande, som man tror vara själva verkligheten, blir ett visst 
värde, som man inbillar sig vara själva måtte-varat. Det absoluta 
blir ändamål. Det absoluta, den >»orörde röraren?> såsom produ- 
cerande världen blir ändamål, därför att denna världs >verklighet> 
är av två slag, därför att den både är och bör vara. I egenskap 
av upphov till det som bör vara måste den med nödvändighet 
tänkas såsom ändamål. 

Man hör stundom sägas, att metafysiken ej kunde tänka det 
absoluta och tänka det såsom grund för det relativa, om den ej 
tänkt det absoluta såsom ett värde, ett ändamål, för vars skull det 
relativa är till. Detta är knappast riktigt. Utredningen angående 
innebörden av ett tänkande av verkligheten uppvisar nämligen, att 
betydelsen av att det jämte det ensamt verkliga, det absoluta, 
verkliga, det relativa, är till endast för det absoluta är den, att det 
absoluta är orsak i metafysikens mening till det relativa. Det av 
metafysiken tänkta förhållandet mellan det absoluta och relativa är 
därför egentligen ej i och för sig tänkt som ett värdeförhållande. 
Det är sålunda ej så, att tanken på det relativa såsom till endast 
för det absoluta nödvändiggör, att man tänker det absoluta såsom 
ett värde. Det är tvärtom så, att man för att tänka själva värdet 
måste tänka det såsom själva varat, det absoluta. 

Påståendet att förhållandet emellan det absoluta och relativa 
icke nödvändigt behövde tänkas såsom ett värdeförhållande skulle 
kunna föranleda en invändning. Det är ett faktum i filosofiens 
historia, att metafysikerna, man skulle kunna säga undantagslöst, 
betraktat det absoluta såsom ändamål eller värde. Sagda omstän- 
dighet synes väl dock tala för att det absoluta endast med värdets 
tillhjälp kan tänkas. — Härtill är emellertid att svara, att värdet för 
att bliva en verksamhet, som producerar det relativa, och sålunda 
bliva dugligt att tjänstgöra såsom det absoluta i ett metafysiskt 
system först måste vara tänkt på metafysiskt sätt. Har man icke 
först medvetet eller omedvetet för sig utbildat en värdenas meta- 
fysik och i denna gjort värde-varat till det absoluta, synes ett 
ändamål icke bliva dugligt att utgöra det absoluta i ett metafysiskt 
system. Fattar man verkligheten på metafysiskt sätt och dessutom 
antager ett värde, som ej liksom annat verkligt ingår i verkligheten, 
blir det däremot naturligt att värde-varat, det absoluta ändamålet, 
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tages i tjänst hos ens metafysiska världsförklaring. Ändamålsföre- 
ställningen får då på samma sätt som det förut visats vara för- 
hållandet med viljeföreställningen tjäna till byggnadsmaterial i meta- 
fysikens tankelabyrint. 

Det visades tidigare, att värderingen måste fattas såsom en 
värdet producerande kraft, för att det över huvud taget skulle 
ligga någon mening i satsen, att värdet endast i relation till värde- 
ringen var något verkligt. En närmare undersökning av varats och 
måtte-varats begrepp har nu givit vid handen, att tänkandet av 
värdet såsom något, som endast i en viss specifik mening är verk- 
ligt, är en orimlighet, men att denna orimlighet blir möjlig att i 
medvetandet fasthålla endast genom att fatta värdet såsom en 
produkt i metafysikens mening av en kraft. Om man alltså söker 
tänka, att något verkligt endast i specifik mening är verkligt, 
vilket går för sig genom att tänka det exempelvis såsom något 
»subjektivt?, så har man därmed beträtt metafysikens tankevägar." 
En sådan subjektivistisk värdefilosofi, som man möter exempelvis 
hos Kant eller den moderna värdepsykologien, är därför till sitt 
innersta väsen metafysik. Den framträder blott i en förklädnad, 
som kommer till och med den själv att tro sig vara en annan än 
den är. Därför skulle den också såsom en förolämpning betrakta 
påståendet, att den ägde några som helst förbindelser med den 
metafysiska åskådningen, som den med egen mun förkättrar. Om 
man emellertid med psykologiens tillhjälp försöker fastställa, vad 
värderingen, tänkt såsom det varigenom allt värde har sin till- 
varo, egentligen är, så gör man varken mer eller mindre än ett 
försök att taga den empiriska psykologien i metafysikens tjänst för 
att med den förras hjälp bestämma ett metafysiskt begrepp, det 
absoluta tänkt såsom en kraft, varigenom det relativa blir till. 


C. Det absoluta i värdemetafysiken. 


Det synes nödvändigt för att över huvud kunna antaga värde 
att tänka det såsom tillvarande på specifikt sätt. Den föregående 
framställningen visar nu emellertid, att en sådan tanke innebär en 
värdets metafysik. För att över huvud taget kunna avskilja måtte- 
varat från varat måste varat bestämmas. Detta är i och för sig 
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orimligt, men man tror sig göra detta genom att tänka ett visst 
varande såsom själva varat. Tanken på ett specifikt värde-varande 
innebär alltså alltid upptagande av metafysikens varabegrepp. Men 
ett skiljande på ett tingens och ett värdenas vara innebär också 
icke blott tanken på ett absolut vara i metafysikens mening utan 
även på ett absolut värde-vara. Värdets modifierande vara medför 
alltså såsom konsekvens, att allt verkligt tänkes såsom något rela- 
tivt i förhållande till något annat såsom absolut, och att allt värde 
är relativt och endast existerar genom ett absolut värde. 

Nu inställer sig den frågan, vad som på värdets område kan 
tänkas såsom det absoluta. Enligt en i sig själv metafysisk tanke- 
gång utesluter ju måtte-varat varat, men därmed utesluter det sig 
själv. Vid sidan av det absoluta metafysiska varat kan intet annat 
vara, ej heller ett värde-vara tänkas. Då kan värdemetafysiken 
icke heller tänka ett absolut värde. Denna svårighet framträder i 
den värdemetafysik, som tanken på ett modifierat värde-vara utgör, 
på det sättet, att värdet alltid måste fattas såsom en egenskap hos 
ett föremål, som /ar värde, medan intet över huvud taget kan vara 
värde. Värdet finnes endast hos det varande, men är det givet hos 
och genom detta, är det icke givet i och genom ett absolut värde, 
för vilket det som värde ensamt kan vara till. Det finnes icke något 
absolut värde. Men då gives ej heller över huvud taget några 
värden. 

Enligt en annan metafysisk tankegång är emellertid måtte-varat 
att identihera med varat, och denna tankegång blir av naturliga 
skäl vid värde-metafysiskt tänkande den aktuellare. Men är måtte- 
varat vara, är det absoluta värdet att tänka såsom ett varande, 
vilket såsom ensamt varande kan tänkas såsom varat själv eller 
såsom det absoluta. Det absoluta är enligt denna tankegång för 
den praktiska metafvsiken lika väl som för den teoretiska ett visst 
varande. Vattnet, de fyra elementen, atomerna, o. s. v., som tänkts 
såsom det absoluta i verklighetens värld, skulle synes det även 
kunna tjäna såsom det absoluta i värdenas värld. — När man 
exempelvis säger, att värdet endast är till för värderingen, innebär 
detta, efter vad som nu inses, att man tänker värdet såsom relativt 
i förhållande till en viss psykisk verklighet såsom det absoluta. 
Att känsla eiler vilja säges vara värdering betvder alltså, att man 
menar att något visst psykiskt i sin verklighet är det absoluta. 
Att det betecknas som värdering är just uttrycket för denna tanke. 
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Man ser sålunda, hur vissa verkligheter här göras till det absoluta. 
Varför man med förkärlek plägar välja psykiska verkligheter skall 
senare framgå. 

Identifikationen emellan varat och måtte-varat betecknar icke 
blott, att varat uppslukar måtte-varat, utan innesluter i sig även 
den tankegången, att måtte-varat slukar varat. Måtte-varat är då 
ensamt att tänka såsom det absoluta. Men är man inne på den 
tankegången, kan värdemetafysiken icke taga något verkligt och 
genom att tänka det såsom ensamt verkligt göra det till det absoluta. 
Det absoluta för värdemetafysiken måste då alltid vara ett värde. 
Endast ett sådant har man möjlighet att göra till det absoluta. — Under 
sådana omständigheter blir det förklarligt nog en svårighet att tänka 
något, som omedelbart framträder såsom något verkligt, såsom 
värdeabsolut. Om man i minnet fasthåller den utgångspunkt, som 
gav upphov åt värdemetafysiken, nämligen att värdet är ett modi- 
fierat vara, och å andra sidan av den värdemetafysiska tankegången 
drives därhän, att det värdeabsoluta måste vara ett värde, kan man 
icke fatta något visst verkligt såsom värdeabsolut. Det absoluta 
för värdemetafysiken måste bliva något, som framstår såsom icke i 
vanlig mening verkligt. En annan omständighet medverkar i hög 
grad till avböjandet av att något, som omedelbart framträder såsom 
verkligt, göres till det absoluta på värdeområdet. Betraktar man 
det som nödvändigt att göra ett värde till det absoluta värdet och 
på samma gång tänker värdet såsom sådant som orsak till vilje- 
impuls, kan man ju icke i sin värdefilosofi antaga, att det absoluta 
är något som är. Något sådant kan ju icke tänkas som möjligt 
att förverkliga och endast det som är så beskaffat kan betraktas 
såsom givande impulser för viljan. Ej ett i vanlig mening verkligt 
objekt, endast ett föreställt objekt, vilket kan fattas såsom viljans 
mål, duger då att göra till det absoluta värdet. 

Det är i den värdemetafysikens tankegång, som av nödvändig- 
heten att tänka det absoluta värdet just såsom värde drives att 
göra detsamma till ett mål för viljan, som den egendomliga åskåd- 
ningen om ändamålet och dess förhållande till medlen utbildas. — 
Värdemetafysiken visar i ett visst tankesammanhang, på grund av 
skäl som nyss anförts, förkärlek för att göra ett viljans mål till det 
absoluta. Fasthåller man vid, att värdet såsom sådant står i mot- 
sättning till verkligheten och är viljebestämmande, blir det nämligen 
naturligt att göra ett viljans mål till det absoluta värdet. Ett visst 
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föresatt objekt, som tänkes verkligen äga värde, blir sålunda för 
värdemetafysiken ett absolut värde eller ändamål. Såsom absolut 
värde är det ju emeilertid även att tänka såsom det ensamt värde- 
fulla. Såsom absolut blir det nämligen en helt inom sig sluten 
värdeverklighet. Om man emellertid med förgätande av detta 
kommer att tänka på, att det är ett mål att förverkliga, glider 
tanken över på dess relationer till sin orsak. Målet, vilket såsom 
absolut icke står i någon relation, äger just såsom mål förbindelse 
med annat. Men om det absoluta över huvud skulle kunna tänkas 
stå i relation, kan det endast tänkas stå i relation till ett enda, 
nämligen det relativa, som genom detsamma är till. Verkan — 
ändamål, som är det absoluta värdet, skänker värde åt det relativa, 
orsaken — medlet. Endast genom det i sig värdefulla målet er- 
håller den densamma förverkligande orsaken värde. Orsaken, som 
står i kausalförbindelse med verkan, synes, då verkan har värde, 
genom denna förbindelse så att säga lyftas ur verklighetens och 
upp i värdets värld. Kunskapen om ett orsaksförhållande synes 
därför omedelbart innebära kunskapen om ett värdeförhållande. Så 
synes exempelvis FREYTAG uppfatta saken, då han säger: Was aber 
fur den Theoretiker Ursache ist, das wird fur den Techniker Mittel 
zur Erreichung seines Zweckes, der eben erreicht wird, sofern er 
Wirkung des Mittels ist. Der Zusammenhang von Zweck und 
Mittel, den der Techniker untersucht, ist also identisch mit dem 
von Ursache und Wirkung, dem Forschungsgegenstand des Theore- 
tikers." Det är nu att observera, att om man på detta sätt iden- 
tifierar orsakssammanhang och värdesammanhang och tror sig utan 
vidare kunna härleda medlets värde ur ändamålets, så tappar man 
bort den ursprungliga tanken, att värdet såsom värde just var att 
tänka såsom mål för viljan. Medlets värde synes nämligen under 
sådana förhållanden endast med svårighet gå att härleda ur ända- 
målet sett just såsom mål för en vilja. Ett allra första medel, som 
teoretiskt kan visas leda till ett ändamåls slutliga förverkligande, 
behöver väl därför icke stå i någon förbindelse med detta ändamål 
i dess egenskap att vara ett av viljan satt mål. Den målsättande 
viljan synes nämligen ej faktiskt i sitt viljande vilja orsakskedjan 
länk för länk, utan vara riktad på ett visst resultat med abstraktion 
från detaljerna i det kausalsammanhang, genom vilket detsamma 


tt FrREYTAG, Untersuchungen zu einer Wissenschaft vom Sittlichen, Erster Teil, 
s. 18—19. Jir även HOFFDING, Etik, s. 22—23. 
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kan komma till stånd. Viljesammanhanget är ej identiskt med 
orsakssammanhanget. Bestämmer man därför värdesammanhanget så- 
som identiskt med orsakssammanhanget, har man övergivit utgångs- 
punkten att viljan var det som ytterst var bestämmande för allt 
värde. Den målsättande viljan, som ursprungligen i själva verket 
var tänkt som det absoluta värdet, varigenom allt annat hade värde, 
blir helt utan betydelse för värdet. Men förlorar man ur sikte 
tanken på den målsättande viljan såsom bestämmande för värdet, 
så blir det ju ej möjligt att tänka något viss givet mål såsom det 
absoluta ändamålet. Det finns icke längre något, som åt ett visst 
föresatt kan skänka värde. Därmed blir det emellertid ogörligt att 
betrakta ett mål såsom absolut värde. Lämnar man emellertid 
nu icke åskådningen att kausalförhållandet emellan orsak och ver- 
kan innebär värdeförhållande, så kommer man att trots allt betrakta 
verkan som ändamål. Men då verkans värde icke längre är be- 
stämd av en målsättande vilja, blir varje verkan ett ändamål. Men 
intager man en sådan ståndpunkt, synes värde över huvud taget 
icke betyda något annat än vara orsak. Ett objekts relation till 
sin verkan blir i viss mening detsamma som värde. Allt värde 
är medel för ändamål, även om man icke kan uppställa något som 
är verkligt ändamål." När man nått denna farliga konsekvens, fin- 
nes det synbarligen icke lägre någon möjlighet att hävda ett mål, 
som har sitt värde genom viljan. Vill man göra detta, tvingas man 
att vid sidan om medelvärdena uppställa målvärdena såsom en sär- 
skild klass.” — Det bör nu påpekas att om man i värdemetafysi- 
ken är inne på den tanken, att det absoluta värdet måste vara just 
värde och sätter varje värde mot det som är verkligt, så kan icke 
viljan eller någon annan psykisk verklighet tänkas som värdering i 
den meningen, att den är det värdeabsoluta. Om man alltså av 
det skälet, att man vill undvika att göra en påtaglig verklighet till 
det värdeabsoluta, såsom detta proklamerar ett viljans mål, så med- 


Jfr PICARD, Values Immediate and Contributory, s. 7—8. Contributory 
values are not self-sufficient; they look beyond themselves to some end-in-view. Jfr 
vidare s. 9. Observe first that objects and acts of contributory value demand for 
their existence other objects or acts to which they may be related. They cannot 
stand alone. Jfr även DAM, Indledning til Vurderingsfilosofi, s. 34. 

? Så gör exempelvis PICARD i det, nyss citerade arbetet. Han skiljer nämligen 
på två klasser av värden: »contributory or instrumental values and immediate values». 
Jfr även FREYTAG, Untersuchungen zu einer Wissenschaft vom Sittlichen, Erster 
Teil, s. 58: »diejenige Art des Guten, die ein Gutes zu etwas ist.» (Kurs. av mig.) 
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verkar just detta skäl även till ett förintande av den målsättande 
viljan och därmed av mål över huvud. Den tanken, att värdet i 
sin specifika tillvaro till sitt väsen är mål, verkar sålunda i viss 
mening upplösande på målföreställningen själv." — Vill man därför 
utgående från målföreställningen med hjälp av föreställningen än- 
damål — medel uppbygga en värdelära, brukar denna vanligen bliva 
hypotetisk. Något egentligt ändamål, som äger sitt värde genom 
en målsättande vilja, existerar icke för en sådan åskådning. Värdet 
i sin relativitet står just såsom värde i kausala relationer. Förhål- 
landet orsak-verkan innebär ett värdeförhållande. Men blir värdet på 
detta sätt fullständigt avskuret ifrån värderingen, tycks det även för- 
lora all förbindelse med känsla och vilja. Det är icke på något sätt 
beroende av ett värderande subjekt utan blir tillgängligt för en rent 
teoretisk kunskap, som ej tar hänsyn till något sådant.” 

I det senast framställda avsnittet av den värdemetafysiska 
föreställningsvärlden framträder emellertid ett av dess allvarli- 
gaste problem. När man vill uppställa ett absolut värde, kan 
man härtill icke välja något som robust framträder med anspråk 
på verklighet. Även om man väljer något som ej synes vara verk- 
ligt i vanlig mening, exempelvis ett mål för viljan, ett ändamål, 
tyckes man dock råka i svårighet. Ändamålet får ej vara helt 
overkligt, det måste äga en modifierad verklighet för att vara värde. 
För att måtte-varat skall kunna vara måtte-varat, måste det vara 
identiskt med varat, icke blott i den meningen, att måtte-varat 
hävdar sig såsom vara, utan också så att varat hävdar sig såsom 
måtte-vara. Genom införandet av två verkligheter inför man två 
absoluta principer, vilka såsom absoluta alltid stå i divergens till 
varandra. Allt värde är relativt i förhållande till det absoluta i 
varats värld, men just i denna sin relativitet är det värde och just 
såsom värde måste det vara absolut i värdenas värld. När man 
därför söker hävda det värdeabsoluta, blir det just i denna sin ka- 
raktär alltid relativt, då det är det absoluta i en modifierad verk- 
lighet. Metafysiken inom den teoretiska filosofien kan taga ett 
något varande vilket som helst och endast genom att dekretera, 


t Jfr HÄGERSTRÖM, Kritiska punkter i värdepsykologien, s. 68—569. 

? Därför kan också PICARD säga (Values Immediate and Contributorvyv, s. 9): 
»that the psychological basis of contributory values must be sought in some aspect 
of the human mind by which objects and acts may be related to other objects and 
acts. Cognition alone satisfies this requirement.» 
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att detta är ensamt varande tro sig tänka det absoluta. Men värde- 
metafysiken kan aldrig taga ett värde och tänka sig det såsom det 
ensamt värdefulla, utan att samtidigt hävda detta absoluta värde 
såsom värde och därmed modifierad verklighet. Men därmed har 
den gjort detta absoluta värde till relativt, ty varat innesluter ur 
en synpunkt sett måtte-varat. Denna svårighet framträder nu så 
starkt i varje försök till värdelära, att det över huvud synes omöj- 
ligt att i en sådan uppställa ett absolut värde, vars absoluthet 
verkligen kan hävdas. Så fort värdemetafysikern uppställer ett 
värde såsom absolut, måste han genast skynda till försvar för dess 
värdekaraktär. Men detta kan endast ske genom att över det 
först hävdade absoluta värdet ställa ett värde med än högre grad 
av absoluthet. Därmed kommer man emellertid i en oändlig re- 
gress. Det första ändamålet fordrar för att vara värde ett nytt 
ändamål o. s. v. in infinitum. Om det därför å ena sidan synes 
nödvändigt, att det värdeabsoluta är ett värde, så tycks det å andra 
sidan vara omöjligt att någonsin kunna uppställa något värde så- 
som absolut. Den föreställningen, att värde är medel, kräver ex- 
empelvis ett yttersta ändamål, men ett yttersta ändamål är omöj- 
ligt att uppställa. Därför faller också varje på sagda föreställning 
uppbyggd värdelära. 

Det gives emellertid ännu en svårighet att genomföra tanken 
på något värdeabsolut. Antager metafysiken det absoluta såsom 
något annat än det kunskapsägande subjektet så synes, för så vitt 
icke detta själv tänkes såsom just det absoluta, det relativa bliva 
isolerat från kunskapen. Ty det relativa är till blott i och för det 
absoluta. Filosofiens historiska utveckling kan ur en synpunkt sett 
också betraktas såsom en lång process, under vilken den åskåd- 
ningen tränger igenom, att den absoluta principen måste tänkas 
såsom jaget själv. Transcendentalfilosofien kan ur denna synvinkel 
betraktas såsom avslutningen av denna process. Den kan ju sägas 
betrakta jaget som det absoluta och allt annat såsom det relativa, 
som endast genom jaget är till. — Även för värdemetafysiken 
måste det framstå såsom en svårighet att tänka det absoluta vär- 
det såsom något annat än det kunskapsägande jaget. Är värdet 
till blott för ett absolut ändamål och detta ändamål icke är subjekt, 
synes det bliva helt isolerat från kunskapen. För att närmare ut- 
röna denna svårighets beskaffenhet undersökes, hur det jag, som 
äger värdekunskap, är att tänka. 
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D. WVärdekunskapen. 


Tänkandet av två slags vara, vilket syntes vara nödvändigt för 
tänkandet av värdet, har i det föregående uppvisats vara orimligt. 
Emot bevisningen i detta hänseende kunde emellertid en till synes 
allvarlig invändning göras. Det skulle kunna sägas: det har här 
påståtts, att det är orimligt att antaga två verkligheter, därför att 
bestämmandet av en verklighet såsom från en annan verklighet 
skild, liksom varje annat bestämmande förutsätter, att verkligheten 
är en enda. Och detta därför att varje bestämmande såsom sant 
bestämmer det verkliga såsom det verkligen är, men att något ej 
skulle kunna bestämmas såsom det egentligen vore, om verklig- 
heten i samma hänseende vore på två sätt. Hela kritiken bygger 
på den måhända oberättigade förutsättningen, att det blott finnes ex 
slags erfarenhet. Denna förutsättning behöver ej nödvändigt god- 
tagas. Om man vid sidan av den vanliga kunskapen antager en 
kunskap av annan karaktär än denna, så kan man mycket väl 
tänka en särskild slags verklighet, som just vore objekt för denna. 

Så har exempelvis den moderna värdepsykologien från början 
insett, att antagandet av två slags verkligheter nödvändiggör an- 
tagandet av två slags erfarenheter. I samma andedrag som t. ex. 
MEYINONG förklarar, att värdet är nagot verkligt (med den under- 
meningen, att det är något verkligt av specifikt slag), så frågar 
han efter den erfarenhet, som kan hava detta specifikt verkliga 
till sitt föremål. Så säger han exempelvis: Dass wir auch im 
Werthe ein Thatsächliches vor uns haben, versteht sich; aber wie 
sieht eigentlich die Erfahrung aus, welche dieses Thatsächliche in 
sich enhält?" — Är det nu så, att det verkligen är möjligt att 
antaga två slags kunskap, så störtar ju kritiken av den subjekti- 
vistiska värdefilosofien samman. Är nu ett antagande av två er- 
farenheter möjlig? 

Med kunskap menas ju ett helt av sanna omdömen. Att om- 
dömena äro sanna betyder, att de verkligen utsäga det verkligas 
beskaftenhet. Tillvaron av ett andra slag av kunskap skulle nu 
betyda, att de omdömen, av vilken denna bestod, ägde en san- 
ning, som hade en annan karaktär än hos den vanliga kunskapens 
omdömen. Men sanningen kan icke tänkas modifierad, ty det om- 


EMFINONG, Psychologisch-ethische Untersuchungen zur Werth-Theorie, s. 14. 
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döme, i vilket man skilde på två slag av sanning, förutsätter, så 
vitt det vill göra anspråk på att bestämma saken sådan den verk- 
ligen är, d. v. s. vara sant, själv sanningen. Alltså går det ej 
att tänka ett särskilt slag av sanning, och därför ej heller ett sär- 
skilt slag av kunskap. Därmed faller också den nämnda invänd- 
ningen mot kritiken av tänkandet av två vara. 

Antager man nu emellertid oriktigt två vara, måste man även 
oriktigt antaga två erfarenheter. Hur tänker nu en värdefilosofi 
denna särskilda slags kunskap, som har värdet, fattat såsom på 
specifikt sätt verkligt, till sitt föremål. MEINONG säger, att denna 
särskilda kunskap ej kan tänkas äga sitt särmärke genom att den är 
kunskap om vissa bestämda objekt, om ett visst område av verk- 
lighetssammanhanget." Detta förefaller ju även naturligt. Dessa 
objekt måste ju, för så vitt de äro verkliga, alltid vara att infoga 
i verklighetssammanhanget. Kunskapen är ju därmed en kunskap 
om det vanliga varat, ej en särskild kunskap om ett särskilt vara. 

Antager man att värdet till sitt väsen är att betrakta såsom 
orsak till känsla och vilja och dessutom antager det äga modifierat 
vara, synes man av förut påpekat skäl i värdemetafysiken tvingas att 
antaga subjektets känsla och vilja såsom det absoluta. Taänkes 
värdet nämligen på en gång såsom endast förbundet med något 
absolut och dessutom med känsla och vilja, måste dessa senare 
tänkas såsom det absoluta. Det kännande och viljande subjektet 
blir värderande i den meningen att endast genom detsamma vär- 
det är till. Värdet synes sålunda böra tänkas hava sin tillvaro 
genom värderingen. Till denna åskådning måste varje värdemeta- 
fysiker, om han någon gång lämnar den, återvända. Begreppet 
värdering kommer därför också att spela en dominerande roll i 
värdemetafysikens kunskapslära. 

Vad är nu då värdekunskapen för en värdesubjektivistisk åskåd- 
ning? — MEINONG uttalar sig beträffande denna fråga så: Aller 
Werth geht auf die psychische Thatsache dieses Werthhaltens zu- 
räöck; wollen wir also wissen, was Werth ist, so muss die Unter- 
suchung von der Thatsache des Werthhaltens ihren Ausgang neh- 
men.” Detta och liknande yttranden måste väcka den föreställ- 
ningen, att kunskapen om värdet är den kunskap, som har värde- 
ringen till sitt föremål. Att så är förhållandet tyckes också bliva 


! MEINONG, Psychologisch-ethische Untersuchungen zur Werth-Theorie, s. 14. 
? MEINONG, Psychologisch-ethische Untersuchungen zur Werth-Theorie, s. 15. 
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den nödvändiga konsekvensen av den värdepsykologiens ståndpunkt 
beträffande värdet, som här tidigare belysts. Man må erinra sig, 
att den fasthöll vid, att den verklighet, värdet hade, var av ett 
särskilt slag. Värdet syntes nämligen äga verklighet blott i rela- 
tion till värderingen. Utan samband med denna var den ej längre 
något verkligt. Men är det ej verkligt annat än för värderingen, 
är det naturligtvis ej, såsom här tidigare antytts, verkligt för en 
kunskap, varigenom man vill fatta detsamma. Om det alltså en- 
dast i och för värderingen är något verkligt, synes det omöjligt att 
tänka det gripbart i och för någon kunskap. Den verklighet, som 
förlänats värdet, är sålunda ej tillräcklig för att göra det till före- 
mål för iakttagelse eller kunskap. Värdet kan alltid ej bliva före- 
mål för kunskap. Det enda, som är bestämbart, är värderingen. 

Mot att på detta sätt bestämma värdekunskapen såsom kun- 
skap om värderingen kunna vissa invändningar göras. För det 
första kan anmärkas, att det är svårt att förstå, hur denna kunskap 
kan vara en sådan specink kunskap, som kunskapen om värde, om 
det måtte-varande, skulle vara. Vad som hos den skall vara dess 
särskilda bestämdhet, är ju det, att den är kunskap om värderingen. 

Men därmed är den ju ej bestämd annat än genom angivande av 
sitt föremål. Nu är emellertid nyss visat, att en kunskap, som är 
skild från annan kunskap endast därigenom, att den är bestämd 
såsom ett vetande om vissa objekt, ej därmed ar av sådant speci- 
nkt slag, som vardekunskapen måste vara. MEINONG påpekade ju 
också sjalv, såsom ovan är anfört, att värdekunskapen ej kunde 
axa sin specinka karaktar genom att vara vetande av vissa objekt, 
om ett visst område av verklig hetssammanhanget. Men bestämmer 
man den blott såsom en kunskap om värderingen, tyckes den 
vara bestamd just på sådant satt. — For det andra förefaller det 
såsom kunskapen om värderingen på intet sätt vore någon värde- 
kunskap. Hur kan namliisen kunskapen om varderingen, som är 
eZ Nverkugt, kunna vara kurskan om värdet, som är ett anm:at 
verkust, ja, som ar ett annat slac av verklighet? Äger man in- 
tet. annat vetande på vardeområdet ån vetandet om värderingen, 
NR tvekes man over huvud ei aga nacon som helst kunskap om 
vantdet. 

Nu ar det emedertd så att der Kunskan om varderingen, som 
RYAN LT CN SWVCKUVISUSK Vändeflosen betraktar sasom varande värde- 
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MEINONG säger härom: Man wird anstandslos zugeben, dass der 
Werth auf das Werthgefuhl zuräckgeht, aber der Werth ist doch 
jedenfalls nicht das Werthgefuhl. Wie hängt er also mit diesem 
zusammen? In welcher Weise kann das Wesen des Werthes aus 
dem Wertgefähle heraus erkannt werden?" För att förstå, hur det 
är möjligt, att i kunskapen om värdering äga kunskap om värdet, 
måste man ännu en gång erinra sig dettas förhållande till värde- 
ringen. Värdet var ju något, som var verkligt endast genom vär- 
deringen. Men genom densamma var det också något verkligt 
(såsom värdeverkligt). Om det också icke var något självständigt 
verkligt, var det dock såsom inneslutet i värderingen något realt. 
Men om det just i sin verklighetskaraktär inneligger i värderin- 
gen, måste man i kunskapen om värderingen också äga kunskap 
om det i densamma inneliggande värdet. Liksom SPINOZA ansåg, 
att i kunskapen om orsaken låg en kunskap om den därur fram- 
gående verkan, måste man här anse, att i kunskapen om värde- 
ringen ligger ett vetande om det värde, som av densamma erhål- 
ler sin verklighet. På så sätt och i den meningen tyckes nu 
vetandet om värderingen kunna sägas vara ett vetande om värde. 
Kunskapen om värdering är alltså en kunskap om värdet, därför 
att detta senare är så att säga en bestämning hos det förra. 

Om kunskapen om värderingen än framställes på detta sätt, 
så återkommer dock frågan om hur dess anspråk på att vara en 
kunskap om värde skall kunna erkännas. Ty är värdet å ena 
sidan något, som inneligger i värderingen, så är det dock å andra 
sidan något från denna skilt, och det är väl just i detta senare 
fall, som det är värde i egentlig mening. Värdet måste för att 
vara värde vara något annat än värderingen. Men om värdet så 
fattas, så är ju kunskapen om värderingen ej ett vetande om värde. 
Att så är förutsätter ju, att värde och värdering äro identiska, ej 
två skilda verkligheter. — Är det så att en subjektivistisk värde- 
filosofi tvingas fasthålla vid att värdet är något visst, som ej är 
med något annat verkligt identiskt, blir dess situation denna. Vär- 
det är visserligen något visst verkligt, men det är ej verkligt i 
vanlig mening, ej något objektivt, som kan vara till för en iakt- 
tagelse, ty det är till blott för värderingen. VWVärderingen åter är 
något i vanlig mening verkligt, något objektivt, som därför också 
är iakttagbart. Det förra kan alltså vara föremål för iakttagelse, 
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men ej den senare. Om värderingen kan man därför äga en på 
iakttagelse baserad sann kunskap, men ej om värdet. VWVad inne- 
bär det då, om förhållandet är detta, att säga, att kunskapen om 
värderingen är värdekunskap? Jo det innebär, att man anser sig, 
om man på grund av gjord iakttagelse konstaterat, att en värde- 
ring realiter föreligger, kunna av dess tillvaro sluta till, att ett 
värde även verkligen måste föreligga, då värderingen ju alltid är 
upphov till ett sådant. Det enda man kan iakttaga och konsta- 
tera, är alltså värderingens förekomst, men i och med vetandet 
om denna har man vetande, om att värde även föreligger. Vad 
detta värde är kan man däremot aldrig ha kunskap om. Man 
kan blott säga as värdet existerar, ej vad det är. — Orimligheten 
av att tänka vetandet om värderingen på sådant sätt vara ett ve- 
tande även om värde framgår ju emellertid omedelbart. Och vi- 
dare, kunskapen om värderingen är kunskap om något verkligt. 
Men värdekunskapen skulle vara kunskap om ett måtte-vara.” Kun- 
skapen om värderingen är alltså då ej den specifika kunskap, som 
man måste äga för att en modifierad verklighet skulle kunna 
tänkas. 

Man må erinra sig, att skälet, varför man ansåg sig böra till- 
försäkra värdet verklighet, var det, att en kunskap om värde fak- 
tiskt tycktes existera. Men för ett antagande av en sådan måste 
värdet tänkas verkligt. Då man emellertid icke kunde förläna 
värdet verklighet i vanlig mening, tillgrep man den utvägen att 
tilldela det en verklighet av speciellt slag. Ty verklighet måste 
värdet äga, för att den faktiskt existerande populära värdekunska- 
pen skulle kunna förklaras. Det förefaller nu emellertid som om 
den vinst, man med hänsyn till möjligheten av en sådan förklaring 
gjort genom att tilldela värdet en sådan specifik verklighet, vore 
högst minimal. Icke kan väl förefintligheten av värdekunskapen 
tryggas genom antagandet av att dess föremål är ett värde med 
sådan karaktär av verklighet, att det icke kan vara föremål för 
kunskap. Antagandet av att värdet var verkligt endast i och för 
värderingen tycks ju nämligen leda till att all kunskap om värdet 
är omöjlig. 

Emellertid skulle nu en invändning kunna göras mot det hit- 
tillsvarande resonemanget. Då värdet är verkligt blott i relation 
till värderingen, kan det ju visserligen synas vara riktigt att säga, 
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| för en iakttagelse, som är något annat än 
av får man ej omedelbart draga den slut- 
r huvud ej kan vara till för någon iaktta- 
| kunde ju själv vara en iakttagelse. Om 
tagelse av värdet förekomma. Ty för vär- 
rdet i sin fulla verklighet. Värdekunskapen 
kunskap om värderingen utan en kunskap, 
iakttagelse av värdet, som värderingen ut- 
saken så har man undanröjt den svårighet, 
att värdet såsom till blott för värderingen 
remål för iakttagelse. Och vidare har man 
värdekunskapen såsom den särskilda kun- 
på det specifika slag av iakttagelse, som 
imt den såsom en sådan särskild kunskap, 
specifikt vara. Man har härmed fastställt 
ip, vars existens utgjorde en förutsättning 
difierat vara, ett måtte-vara. 
en kunskap av annat slag än den vanliga 
vore baserad på en specifik art av iakt- 
vara möjligt, att vi ägde ett visst slag av 
:j observerats av psykologien. Utom syn, 
kulle man kunna tänka ytterligare något 
at sinne. Öm så vore fallet, och man i 
'eciell värdeiakttagelse, skulle man ju till 
'ron av en speciell, härpå grundad värde- 
lertid att märka, att icke heller hävdande 
denna mening gör det möjligt att antaga 
man t. ex. förut hade trott sig äga blott 
en dag vid en introspektiv analys skulle 
ägde en på hörselförnimmelse grundad 
le ej denna upptäckt innebära en upp- 
Det, som man i den auditiva kunskapen 
för att den skulle innebära kunskap, vara 
att hänföra på verklighetssammanhanget 
stämdheter, vilka man hade kunskap om 
uella kunskapen. Man måste antaga att 
tom vilken art av iakttagelse det än må 
iakttaget också måste vara verkligt (för 
der mot vår iakttagelse). Att iakttagel- 
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ken vårdet ensamt är verkligt, är en iakttagelse av värde leder 
sålunda till orimlighet. Alltså synes värderingen, för så vitt den 
är värdering, ej kunna vara iakttagelse av värde. 

Emellertid, den subjektivistiska värdefilosofien måste, såsom 
visat, nödvändigt tänka saken så. Att så är framgår även av den 
av HÄGERSTRÖM i Kritiska punkter i värdepsykologien verkställda 
undersökningen av den värdepsykologiska åskådningen. Han visar 
nämligen, att om man intager en värdesubjektivistisk ståndpunkt 
och anser, att värdet är till endast för värderingen, så måste denna 
tänkas vara >»ex egendomlig förbindelse af en subjektiv position till 
objektet och en uppfattning af det sammar. Ett genom begräns- 
ning bestämt fastställande av denna förbindelses allmänna beskaf- 
fenhet visar vidare, »att den subjektiva positionen så ingår i före- 
ställningen, att den åt den samma skänker dess mening. Själfva 
föreställningsinnehållet skulle då sakna hvarje som helst betydelse 
utan den vid föreställningen förhandenvarande subjektiva positionen. 
Då den primära värderingen själf är ett objektsmedvetande, så 
blir det här fråga om ett medvetande om ett objekt med en viss 
subjektiv bestämdhet, som har sin betydelse genom den subjektiva 
position, som tillhör medvetandet själft>." Men genom uppvisan- 
det att värderingen måste tänkas som en sådan förbindelse har 
visats att den ej går att på ett motsägelselöst sätt tänka. En så- 
dan förbindelse är nämligen en orimlighet. Ty är den av den 
karaktären »att föreställningsinnehållet (= värdet) skulle sakna varje 
som helst betydelse utan den vid föreställningen förhandenvarande 
subjektiva positionen», så måste den innebära, att föreställningen 
på en gång är orsak till och uppfattning av sitt innehåll. Eller 
vad annat kan menas med, att ett föreställningsinnehåll skulle äga 
betydelse endast genom en föreställningens subjektiva position än 
detta, att föreställningen såsom föreställning är orsak till det före- 
ställda. Den förbindelse mellan en subjektiv position och en upp- 
fattning, värderingen måste vara, är alltså nödvändigt en kausal- 
förbindelse av sådant slag, att den innebär, att en viss verkan är 
orsak till sin egen orsak. Orimligheten av något sådant behöver 
ej närmare uppvisas. 

Påståendet att det är möjligt att antaga, att värdet, ehuru det 
blott är till för värderingen, är till för en kunskap, om man näm- 
ligen tänker värderingen själv som iakttagelse av värde, och värde- 
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kunskapen som den kunskap, som är grundad på denna iakttagelse, 
ger emellertid, även om man bortser från omöjligheten att tänka 
värderingen såsom iakttagelse, anledning till betänkligheter. Om nå- 
got annat än värderingen tänktes som värdeiakttagelse, så skulle 
ju den svårigheten uppstå, att värdet ej vore till för det, som 
vore iakttagelse av detsamma. Den svårigheten föreligger nu 
emellertid icke, om värderingen tänkes som värdeiakttagelse. För 
värderingen är ju värdet alltid och till och med uteslutande till. 
Nu är emellertid att observera, att iakttagelsen icke är någon kun- 
skap. Endast omdömet innebär sådan. Iakttagelsen är varken 
sann eller falsk. Om omdömet allenast gäller sanning och falsk- 
het. Ett sådant kan påstås vara sant, d. v. s. det kan påstås 
med rätta utsäga, att något visst verkligen ingår i verklighets- 
sammanhanget, därför att detta vissa är iakttagbart. Iakttagelsen 
äger viss betydelse för kunskapen, men är därför ingalunda kun- 
skap. Är nu värderingen värdeiakttagelse, kan ju emellertid icke 
värdet vara till för någon kunskap, ty iakttagelsen är ej någon 
kunskap. Men värdet kan ej vara till för något annat än den 
som iakttagelse bestämda värderingen. 

Om värdet alltså skall kunna vara föremål för kunskap, så 
måste, då värdet är till blott för värderingen, för det första värde- 
ringen vara iakttagelse av värdet, men också för det andra värde- 
ringen vara kunskap om värdet. Men därigenom blir ju iakttagel- 
sen av och omdömet om värdet identiska. Men är omdömet om 
värdet detsamma som iakttagelsen av värdet, så blir detta omdöme 
varken sant eller falskt. Beträffande värdekunskapen kommer alltså 
varken sanning eller falskhet att gälla. Är det nu detta förhållande, 
som ger värdekunskapen den specifika karaktär, som skiljer den 
från kunskapen om det som är? 

Kan nu kunskapen om måtte-varat tänkas som en sådan kun- 
skap, som består av omdömen, beträffande vilka sanning och falsk- 
het ej gällde? Att sanning och falskhet ej gäller om dem betyder 
ej blott, att man vid dess fällande alltid underlät att taga hänsyn 


till deras sanningshalt — detta kan man underlåta vid varje om- 
döme — utan det betyder, att sanning och falskhet över huvud 
taget ej äro tillämpliga beträffande desamma. — Emot tanken på 


en kunskap, om vilken sanning och falskhet ej gäller, kan väl 
emellertid följande invändning göras. En sådan kunskap är ej 
någon kunskap. Det tillhör ett omdömes väsen att vara en på 
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iakttagelse grundad utsaga om att ett visst objekt är något realt. 
Omdömet är alltså en föreställning om objekt såsom verkliga. Be- 
träffande en sådan föreställning, som föreställer sig ett föremål 
som verkligt, måste man alltid kunna fråga, om den med rätta 
föreställer det så. Om man på grund av gjorda iakttagelser före- 
ställer en viss häst såsom verklig, kan man alltid fråga, om ett 
föreställande av sagda häst såsom verklig är sant. Det ligger så- 
lunda i omdömets natur, att sanning och falskhet alltid kunna ut- 
sägas om detsamma. Tänker man omdömet såsom en föreställ- 
ning, om vilken sanning och falskbet ej gälla, så tänker man inte 
längre ett omdöme. Med en sådan föreställning är tänkt en iakt- 
tagelse. Denna är varken sann eller falsk. Den föreligger blott 
faktiskt. Men om varje föremål för en iakttagelse kan man alltid 
fråga, om det föreligger i verkligheten. Och omdömet är svar på 
en sådan fråga. 

Om man säger, att ett omdöme utan hänsyn till om dess ut- 
saga överensstämmer med verkligheten eller icke kan vara sant, 
blir en sådan tanke psykologiskt möjlig blott genom förväxling av 
sanning och allmängiltighet, fattad såsom giltighet för alla. Man 
brukar visserligen säga, att ett omdöme är sant, därför att alla 
fälla det. Men icke menar man därmed, att dess sanning utgöres 
av detta allmänna instämmande. Man åberopar sig blott på den 
mängd iakttagelser av samma slag, som ligga till grund för alla 
dessa omdömen och menar, att man till följd av alla dessa gjorda 
iakttagelser kan utsäga, att objektet verkligen är beskaffat på an- 
givet sätt. 

I förbigående må anmärkas, att värdemetafysikens resonemang 
om kunskapen principiellt sett måste bliva likartat, hur den än 
tänker sig det värdeabsoluta gestaltat. Utgick man exempelvis 
från förutsättningen om ett absolut ändamål, måste värdekunskapen, 
om den över huvud taget skall kunna bliva möjlig, även identifieras 
med detta ändamål, varigenom värdet var till. Faktiskt kan emel- 
lertid icke en värdemetafysisk åskådning genomföras med fullstän- 
digt bortseende från det kännande och viljande subjektet. Därför 
leder också en djupare reflexion över värdet och kunskapen om 
detsamma tillbaka till värderingen. All reflexion över värdekun- 
skapen kommer därför på så sätt, som här framställts, i verklig- 
heten alltid att syssla med problemet om värderingens förhållande 
till värdekunskapen. 
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Mot den gjorda kritiken av en tvåfaldig verklighet och en 
tvåfaldig kunskap skulle nu kunna göras den anmärkningen, att 
densamma utgår från en objektivistisk kunskapsteori. Är man 
kunskapsteoretisk subjektivist som t. ex. Kant, synes intet hindra, 
att man även antager värdet såsom subjektivt. Om all verklighet 
är subjektiv, varför skulle då icke värdet kunna vara en viss slags 
subjektiv verklighet? — Invändningen är emellertid oberättigad. 
Den teoretiska kunskapens objekter äro givna för ett rent jag eller 
en aperceptionens rena syntetiska enhet. Den praktiska filosofiens 
objekter måste, om de skola vara av annan karaktär, vara givna 
genom en särskild princip. Men om subjektet över huvud taget 
skall kunna vara teoretiskt, måste, synes det, principen för den 
praktiska filosofiens objekt vara givet genom den teoretiska prin- 
cipen. Kunskapsteoretisk subjektivism utesluter icke verkligheten 
ur sitt system. Den endast förbehåller den för dess princip. Men 
antages den principen såsom verklig, något som den ej synes kunna 
undkomma, antager den ju varat, men om den antager detsamma, 
så drabbar en kritik av varats dubbelhet även en subjektivistisk 
filosofi. 


E. Värdemetafysikens särdrag. 


Man kan nu fråga sig vilka särmärken, värdemetafysiken i sin 
egenskap av ett tänkande av värdet såsom på modifierat sätt 
varande innesluter. Erbjuder en sådan metafysik andra problem 
än den vanliga metafysiken, och bär utvecklingen av dess tanke- 
gang särskilda kännetecken? Härpå är att svara, att det särskilt 
är två problem, som färga värdemetafysikens åskådningssätt. 

För det första är att märka, att värdemetafysiken icke blott 
har att kämpa med lösningen av de vanliga metafysiska problemen, 
utan också måste söka övervinna rivaliteten mellan varat och måtte- 
varat. Maåtte-varat skall vara det värdeabsoluta, men måtte-varat 
självt innesluter i sig tanken på det absoluta varat. Det absoluta 
värdet gömmer i sig det absoluta varat. Men varken det absoluta 
varat eller det absoluta värdet kan tåla något absolut jämte sig. 
Värdemetafysikens absoluta princip har, såsom skild från varat, 
som det enligt sin egen tankegång måste fatta såsom absolut, en 
tendens att bliva relativ. Detta framträder för värdemetafysiken 
så, att det absoluta värdet, så snart det i denna sin egenskap reflek- 


Det kategoriska imperativet 101 


teras, blir relativt och fordrar, för att över huvud taget kunna tänkas 
såsom värde, en ny absolut princip. Denna svårighet, som icke 
existerar för den vanliga metafysiken, sätter djupa spår i alla värde- 
metafysikens tankegångar och blir så att säga dess första egen- 
artade grundproblem. 

För det andra kännetecknas värdemetafysiken av sitt egen- 
domliga kunskapsproblem. Det synes förhålla sig så, att om något 
relativt skall kunna bliva föremål för kunskapen, måste denna kun- 
skap vara det absoluta, varigenom det relativa är till. Betraktas 
därför värdet såsom relativt, måste värdekunskapen betraktas såsom 
det absoluta värdet. Värdet synes ur denna synpunkt vara till 
endast för det beträffande detsamma kunskapsägande subjektet. 
Nu förhåller det sig emellertid så, att värdet förefaller i än högre 
grad stå i förbindelse med det viljande och kännande subjektet. 
På den grund måste, såsom redan är visat, för värdemetafysiken 
det värderande subjektet ses såsom det värdeabsoluta. För att 
icke lösslita värdet från känsla och vilja, varmed det dock för att 
icke helt förlora sin ursprungliga karaktär måste stå i någon för- 
bindelse, är det oundgängligt nödvändigt att betrakta det värde- 
rande subjektet såsom det absoluta och alltså tänka, att värdet är 
till endast i förhållande till detta. Metafysikens kunskapsproblem 
fordrar å andra sidan att det kunskapsägande subjektet är det 
absoluta. Reflekteras detta sistnämnda mot bakgrunden av vär- 
dering, uppstår en särskild svårighet för värdemetafysiken. När 
den skall lösa sitt kunskapsproblem, kommer det värderande och 
det kunskapsägande subjektet att rivalisera om att vara det värde- 
absoluta. En av huvuduppgifterna för en utvecklad värdemeta- 
fysik blir därför att övervinna motsatsen mellan det värderande 
och det kunskapsägande subjektet och söka sammansmälta dem 
till ett enda. Detta blir därför värdemetafysikens andra säregna 
grundproblem." 


: Tendensen att betrakta såväl det värderande som det kunskapsägande subjektet 
såsom det absoluta värdet, varigenom allt annat värde är givet, framträder i benägen- 
heten att sammanblanda värdering och värdeomdöme. Jfr i detta hänseende COHN, 
som på följande sätt ger uttryck åt sin värdesubjektivism (Die subjektive Natur 
des Werthes, s. 10): Unsere Schätzung, unser Urtheil also ist es allein, das den Werth 
bestimmt. (Kurs. av mig.) Jfr även MEssEr, Sittenlehre, s. 19—21. Jfr vidare 
NELSON, Vorlesungen tiber die Grundlagen der Ethik, Erster Band, s. 405 f. 
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F. Absolut ovärde. 


Ovärdet syntes liksom värdet böra tänkas äga blott modifierad 
verklighet." Men fattas det såsom ägande modifierat vara, synes 
ju dess tänkande böra innebära en ovärdets metafysik. Det är 
därför att fråga, om så verkligen är förhållandet och om en sådan 
existerar vid sidan av värdemetafysiken. 

Man måste naturligtvis säga, att redan det förhållandet, att 
ovärdet tänkes såsom modifierat i avseende å sin tillvaro, innebär 
metafysik, och att den nått en viss utveckling efter den vanliga 
metafysiska tankelinjen därigenom att ovärdena tänkas stå på ett 
för deras tillvaro bestämmande sätt i förbindelse med varandra. 
Liksom medlets värde kan motiveras och härledas ur ändamålets, 
kan ett visst ovärde alltid sägas vara ovärde därigenom att detta 
härledes ur dess fördärvbringande följder. Men även ett annat 
det metafysiska tänkandets utvecklingsskede framträder tydligt. 
Ovärdet är till icke blott för, man skulle kunna säga, sitt »nega- . 
tiva ändamål». Då ett yttersta sådant icke kan fastställas drives 
man att tänka det såsom något relativt, som endast är till för de 
olustkännande eller >negativt»> värderande subjekten såsom det abso- 
luta. — Man kan säga, att den värdeteoretiska behovsteorien utgör 
en ovärdets metafysiska åskådning, som framskridit så långt på 
den vanliga metafysikens tankebana, att den reflekterar ovärdet 
såsom relativt i förhållande till såväl det »>negativa ändamålet» som 
till olustkänslan såsom bägge i viss mening absoluta. Men den 
metafysiska tankens senare utveckling finnes egentligen ej hos 
behovsteorien. Utvecklingen upphör, när man gjort ovärdet till 
relativt i förhållande till behövandet såsom det absoluta. 

Det måste i förstone förefalla egendomligt, att den senare ut- 
vecklingen hos värdemetafysiken icke är att återfinna i ovärdets 
metafysik. Förvånansvärt är även, att problemet om det absoluta 
ovärdet eller det absolut onda såväl i populärt medvetande som i 
mera filosofisk värdeåskådning intager en så oerhört bortskymd 
plats i förhållande till frågan om det absoluta värdet. Anled- 
ningen härtill är emellertid ej svår att finna. Om också det fin- 
nes samma möjlighet att ovärdets metafysik helt och fullt genom- 
ginge värdemetafysikens utveckling, så föreligger dock ett psyko- 


: Jfr ovan s. 57—58. 
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logiskt skäl, varför så icke blir fallet. När man i ovärdets meta- 
fysik kommit så långt, att man reflekterar ovärdet i dess relation 
till det olustkännande subjektet, så ledes liksom vid värdet tanken 
över till detta subjekt även såsom viljande. Men viljandet tänkes 
ju icke blott såsom ett av olust bestämt avböjande utan även så: 
som ett lustbestämt på förverkligande av objekt riktat viljande. 
Det tänkes nämligen vanligen såsom bestämt såväl av lust som 
olust. Viljan är sålunda icke såsom ett blott avböjande, ett nega- 
tivt viljande, utan framför allt såsom ett förverkligande, ett positivt 
viljande, viljande i egentlig mening. Så fort en ovärdets meta- 
fysik fortskridit så långt, att ovärdet satts i förbindelse med viljan- 
det, föres tanken omedelbart över till värdet. Tanken på det be- 
hövande subjektet såsom det absoluta i förhållande till ovärdet för 
tanken över till det behovstillfredsställande subjektet, men det be- 
hovstillfredsställande subjektet är det absoluta i förhållande till vär- 
det. Men är ovärdet till för viljan, men denna egentligen är posi- 
tivt viljande och i denna sin egenskap det absoluta i förhållande 
till värdet, blir det dess absoluthet i detta hänseende och icke i 
förhållande till ovärdet, som för tanken blir dominerande, ty viljan 
i egentlig mening framträder för den såsom det värdeabsoluta. 
Så snart man därför finner anledning att sätta ovärdet i relation 
till viljan, ryckes man bort från ovärdets metafysik och kastas in 
i värdemetafysiken. Ty när man tänker viljandet i förhållande 
till värde, träder dess karaktär av värdeabsoluthet så i förgrunden, 
att man glömmer att man nalkas detsamma för att i det söka det 
absoluta för ovärdet. Det är vidare att märka, att om man tän- 
ker det absoluta för ovärdet vara olusten och å andra sidan att 
denna känsla har sammanhang med viljan och ingår i denna, så 
blir det olustbestämda viljandet det absoluta. Men ett sådant 
viljande är den rena negationen av viljan. Det blir då något rent 
negativt, som för en sådan tankegång framstår såsom det absoluta 
för ovärdet. Men det rent negativa möter det svårigheter att 
tänka som absolut. Betraktas därför det olustbetonande viljandet 
såsom det absoluta, och man tillika anser, att ett sådant rent av- 
böjande viljande endast är en viljans negation, synes det som 
nära nog ogörligt att tänka någon värdering, som i förhållande 
till ovärdet kunde vara absolut. — Detta ovärdets egendomliga 
förhållande till viljan försvårar tanken på ett absolut ovärde och 
driver ovärdets metafysik över i värdemetafysik. 
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G. Värdemetafysikens oriktiga utgångspunkt. 


Det har tidigare visats, att värdet för det populära medvetan- 
det framträder som en objektets egenskap att orsaka lust. Man 
ansåg, att liksom rödförnimmelsen orsakades av det röda hos 
objektet, så måste även lustförnimmelsen hava sin orsak i någon 
objektets egenskap. Nu synes ju emellertid lustkänslan icke i likhet 
med uppfattningen vara orsakad av objektet. Lustkänslan syres 
orsakas först av uppfattningen av objektet. Fasthåller man emel- 
lertid vid den oriktiga åskådningen, att den är orsakad av 
objektet, måste man hos detta antaga en fiktiv egenskap, som är 
känslans upphov. Denna egenskap betecknar man som värde. 
Med detsamma är emellertid ingenting annat tänkt än något, som 
har till sin enda bestämning att orsaka känsla (och vilja). Den 
finnes över huvud taget icke annat än såsom orsakande. En så- 
dan åskådning är ju emellertid uppenbart orimlig. Det måste all- 
tid vara något, som är orsak. Det tomma intet blir ej något 
genom att tilläggas endast orsakskaraktär. Det är sålunda den 
oriktiga åskådningen, att lustkänsla produceras direkt av objektet, 
som driver till det oriktiga antagandet av en fullkomligt intig 
egenskap, värdet, hos objektet. I sina förtvivlade försök att upp- 
rätthålla tron på denna egenskap, som intet är, men dock orsakar, 
uppställer man hela detta värdemetafysiska system. Förgäves 
söker man dock hävda denna objektets okända egenskap, som i 
sin intighet skall orsaka. Man lyckas endast i att för sig så för- 
dölja obefintligheten av en direkt kausalförbindelse mellan objektet 


och subjektets kännande och viljande och att glömma satsen: ex 
nihilo nihil fit. 


Avd. 3. 


VÄRDEMETAFYSIKEN I KANTS 
ETIK. 


I. Det kategoriska imperativet. 


A. Böra och vara i Kants filosofi. 


Granskningen av Kants pliktlära uppenbarade flera allvarliga 
svårigheter i densamma. Den enda utsikten att undkomma dem 
erbjöd begreppet >Wirde>, som skulle vara ett specifikt, för plikt- 
handlingen bestämmande värde. För att vinna en närmare kunskap 
om dettas innebörd företogs en allmän värdeteoretisk undersökning. 
Efter dess avslutande skall nu tillses om genom »>Wärde> kan 
givas en tillfredsställande lösning av pliktlärans svårigheter eller om 
åtminstone genom begreppet ifråga kan kastas ett förklarande ljus 
över desamma. 

Antager man värdeegenskapen hos objekten vara något, som 
är på specifikt sätt såsom ett värde-varande av annan karaktär än 
övrigt varande, så har man vandrat in på metafysikens vägar. Det 
går nämligen ej, såsom tidigare framställning visat, att tänka varat 
bestämt eller specificerat, utan att på metafysiskt sätt tänka varat 
såsom något som är. De konsekvenser, detta medför, äro redan 
utförda. Genom införandet av begreppet modifierat vara måste 
man upptaga begreppen absoluthet och relativitet. Värde-varandet 
måste i sitt från varat avskilda värde-varande bliva något relativt 
och detta relativa måste vara till genom ett absolut värde-varande, 
varav det står i beroende. — Såsom anmärkt är, måste en sådan 
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värde-varats metafysik föra med sig nödvändigheten av att världs- 
bilden över huvud fattas på metafysiskt sätt. WVärde-varat såsom 
absolut blir just såsom absolut det absoluta över huvud, genom 
vilket allt värdefullt, men även allt varande, ensamt är till. — Så- 
som förut blivit påvisat utgår nu Kant i sitt filosofiska tänkande 
från att det är en självklar förutsättning, att värdet är från varat 
skilt. Det är för honom ett axiom, att vid sidan av varats står en 
börats värld. Denna omständighet måste, förefaller det; nödvändigt- 
vis medföra, att han blir värdemetafysiker. Måhända är det endast 
denna metafysikens svårighet, som framträder i Kants etik, eller 
måhända har han, om han eljest skattar åt att betrakta värdet så- 
som modifierad verklighet, i begreppet »Wärde» höjt sig över 
detta betraktelsesätt och därigenom lyckats giva sin pliktlära en 
fast gestaltning. En närmare undersökning av såväl »Preis> som 
»Wiärde> skall giva ett svar på dessa frågor. En undersökning av 
hans imparativlära, som utgör, man skulle nästan kunna säga en 
systematisk framställning av begreppen »Preis>? och >»Wiärde>, är 
därför ändamålsenlig. 


B. Problematiska imperativ. 


Före den egentliga behandlingen av värdet, sådant det fram- 
träder i imperativläran, må förutskickas den anmärkningen, att hos 
Kant stundom framskymtar en synnerligen primitiv form av värde- 
begreppet. Detta värde är, »was nur vermittelst der Empfindung 
aus bloss subjektiven Ursachen, die nur fär dieses oder jenes seinen 
Sinn gelten, und nicht als Prinzip der Vernunft das fär jedermann 
gilt, auf den Willen Einfluss hat»" Här föreligger uppenbarligen 
en synnerligen oreflekterad värdeföreställning. Värdet är utan vi- 
dare isolerat i den enskilda värderingen. Någon djupare reflexion 
över värdet och värderingen föreligger icke i denna rudimentära 
värdereflexion. 

Kant betecknar nu nåsom ett problematiskt imperativ ett så- 
dant som säger ”dass die Handlung zu irgend einer möglichen... 
Absicht gut sei». Ett sådant imperativ är att anse såsom en 
analytisk sats, ty der Imperativ zieht den Begriff notwendiger 
Handlungen zu diesem Zwecke schon aus dem Begriff eines Wollens 


t Grundl. s. 35. 
2 Grundl. s. 26. 
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dieses Zwecks heraus; (die Mittel selbst zu einer vorgesetzten 
Absicht zu bestimmen, dazu gehören allerdings synthetische Sätze, 
die aber nicht den Grund betreffen, den Aktus des Willens, sondern 
das Objekt wirklich zu machen.)" Om jag vill dela en linje, säger 
Kant på samma ställe, i två lika delar, så lär matematiken genom 
syntetiska satser sättet härför, men det problematiska imperativet 
förklarar, att för den, som har linjens delande till sitt ändamål, 
har det riktiga förfaringssättet värde såsom medel.” Uppritandet 
av tvenne cirkelbågar är sålunda en handling, varigenom linjens 
delande kommer till stånd. Uppritandet av cirkelbågarna är orsak 
och linjens delning verkan. Dessas uppritning såsom orsak till 
linjedelningen är icke medel i egentlig mening. Vad som är orsak 
till denna fastställes genom syntetiska satser i matematiken. Vad 
är det då som gör uppritandet av cirkelbågarna till medel? Jo, 
detta utsäges i det här behandlade imperativet, som fastställer 
grunden, »den Aktus des Willens wirklich zu machen». Cirkel- 
uppritningen är alltså medel genom att vara bestämningsgrund för 
viljan, och det problematiska imperativet är en sats, som tillägger 
handlingen detta predikat och därmed bestämmer det såsom medel. 
Medel är det blott såsom det som »den Grund der Möglichkeit 
der Handlung enthält, deren Wirkung Zweck ist».? Men det som 
möjliggör en handling genom att framträda såsom en bestämnings- 
grund, som bestämmer viljan till den ifrågavarande handlingen, är 
här uppenbarligen ett värde. Uppritningen av cirkelbågarna orsakar 
nu linjedelningen, men linjedelningen, så vitt det är ett värde, är 
i sin tur orsak till, att cirkelbågarnas uppritning får värde. Det 
problematiska imperativet tyckes alltså vara ett omdöme, som ut- 
säger, att ett visst värde tillkommer ett objekt. Detta värde kan 
sägas tillkomma objektet ifråga, därför att det utgör en del av ett 
realiserande, som i sin helhet har värde, därigenom att det är mål 
för en vilja. Värde tyckes alltså här alltid vara tänkt såsom värde 
i förhållande till en vilja, eller som Kant uttrycker saken: ich soll 
etwas tun, darum weil ich etwas anderes will.? — Nu fram- 
träder emellertid i den här behandlade delen av Kants lära om 
objektsvärdena en frapperande egendomlighet. Han säger näm- 


!' Grundl. s. 39—40. 

3 Jfr Grundl. s. 40. 

3 Grundl. s. 52. 

4 Grundl s. 72. Jfr även s. 68. 
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ligen: Ob der Zweck vernänftig und gut sei, davon ist hier gar 
nicht die Frage, sondern nur was man tun miässe, um ihn zu 
erreichen." Det är alltså enligt Kant möjligt att fastställa medlet i 
förhållande till ett objekt, om vilket man icke vet om det är ända- 
mål eller icke. Inför upptäckten av denna hans åskådning måste 
man emellertid fråga sig, hur det kan vara möjligt, att det pro- 
blematiska imperativet kan fastställa ett medel, då det saknar ända- 
mål. Vet man, att ett objekt är orsak och ett annat är verkan, 
tyckes man endast kunna med syntetiska satser fastslå detta för- 
hållande. Men i saknad av kunskap om att verkan har värde, 
tyckes det vara omöjligt att bestämma det orsakande objektet så- 
som medel. Kunskap om att något är orsak, som är en teoretisk 
kunskap, innebär ju i och för sig icke kunskap om att denna orsak har 
värde, vilket är en praktisk kunskap. Det finnes i och för sig 
intet samband emellan orsak och värde. Den värdekunskap, som 
de problematiska imperativen synas innebära, föreföll bygga helt 
och hållet på en insikt om vad som var viljans mål. De olika 
föreställda objekten, som hörde till ett realiserande, som en 
vilja föresatt sig, synas genom att på detta sätt stå i samband 
med denna vilja, äga värde. Hur kunna då imperativen ifråga bi- 
behålla sin karaktär av kunskap, om man berövar dem varje insikt 
i vad viljan verkligen vill? Nu synes emellertid den problematiska 
värdekunskapen till sitt väsen vara en hypotetisk kunskap. Varje 
verkligt mål, satt av en målsättande vilja, är den förmenad. Erhöll 
den en sådan, vore den egentligen icke längre en problematisk 
utan en assertorisk kunskap om värdena. Medlets värde tycks så- 
lunda vara att härleda ur värdet hos ett objekt, vars värdefullhet 
icke är given genom någon vilja, som vill det, och som därför 
icke synes vara förklarligt i varje fall icke genom att den är mål. 

Vad är nu grunden till att Kant uppställer de problematiska 
imperativen såsom ett särskilt slag av värdekunskap? Anledningen 
härtill torde vara att söka i Kants allmänna förutsättning, att värde är 
från vara skilt, och de konsekvenser, som denna medför. Äger värdet 
en specifik tillvaro, så är det tänkt såsom till sitt väsen relativt. Men 
då existerar det endast i förhållande till något absolut. Med den 
gjorda förutsättningen anser man det sålunda självklart, att varje 
värde är till genom något annat. Jorden, som odlas, har exempelvis 
värde. Detta omdöme kan rättfärdigas endast genom påvisandet 
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av, att detta värde såsom sådant är till i förhållande till den värde- 
fulla säden. Det förefaller på detta sätt naturligt att betrakta varje 
värde såsom relativt och ägande ett blott genom annat förmedlat 
värde. En stol kan bestämmas såsom en stol endast genom an- 
givandet av de hos den iakttagna bestämningarna, och tvivlar nå- 
gon på denna utsagas riktighet, behöver man endast hänvisa ho- 
nom att själv genom iakttagelser övertyga sig om dess riktighet. 
Bestämmer man däremot åter en stol såsom värdefull, kan man 
inte på samma sätt verifiera detta omdöme. Man måste motivera, 
att stolen är värdefull såsom t. ex. erbjudande en god sittplats. 
Det är att märka, att en, som bestrider denna utsaga om stolens 
värdefullhet och efter prövning av densamma vidhåller sin mening, 
även måste motivera detta sitt omdöme exempelvis med, att han 
finner den saknande värde såsom sittplats. Men är allt värde på 
detta sätt tänkt relativt, synes det icke över huvud taget kunna 
tänkas något absolut, varigenom det i sin relativitet är till. Det 
saknas då i själva verket möjlighet att motivera något värde, ty 
intet är i sig värde. Värdet i sin egenskap att vara på specifikt 
sätt är icke relativt endast på det sättet, att det står eller kan stå 
i relation till något annat. Det hör till själva dess natur och väsen 
att stå i relation. Men under sådan förutsättning kan icke ett 
värde såsom värde tänkas vara det absoluta, varigenom allt relativt 
värde är till. Ett värde kan icke vara absolut, ty det är i sig själv re- 
lativt. Men dock måste värdet i sin relativitet vara av annat be- 
stämt, ty eljest vore det ju icke relativt. Värdet synes nu såsom 
tidigare framhållits ur en synpunkt sett stå i relation till viljan. 
Denna psykiska verklighet synes därför äga en viss förutsättning 
att kunna tänkas såsom det absoluta, varigenom det relativa värdet 
är till. Det, som är till för den målsättande viljan, är därför värde. 
Men har man endast lyckats få något, som i sig är värde och där- 
för kan tänkas såsom bestämmande för de relativa värdena, synes 
en värdekunskap vara möjlig. Först kunskapen om det absoluta 
ger möjlighet till kunskap om det relativa. Som värde synes då 
sålunda kunna bestämmas det som med avseende å sin tillvaro är 
avhängigt, och det som genom att vara mål för vilja är värde i 
sig. Värde är det, som är medel för ändamål. — Det kräves emel- 
lertid icke någon djupare eftertanke för att genomskåda, att i det fram- 
ställda resonemanget föreligger två varandra motsatta tankar. Värde 
är å ena sidan det som är till för ändamål, som äro värden i sig 
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och i förhållande till de relativa värdena kunna betraktas såsom 
absoluta värden. Men å andra sidan äro dessa värden i sig så- 
som sådana i själva verket relativa. För att upphäva deras rela- 
tivitet hava de satts i förbindelse med en målsättande vilja, men 
denna målsättande vilja är tänkt såsom en absolut princip, därige- 
nom värdet ensamt genom den är till. Medlets värde kan bestäm- 
mas endast med hänsyn till ett visst ändamål, som alltså ur den 
synpunkten är något värdeabsolut. Ändamålets värde däremot 
kan bestämmas i förhållande till den målsättande viljan, som där- 
för är att se såsom det absoluta i förhållande till värde. Både 
medlet och ändamålet äro tänkta såsom värdefulla. Men det före- 
faller som värde i de bägge fallen vore givet genom olika absoluta 
principer. Men att tänka tvenne sådana förefaller vara ogörligt. 
Även om man skulle fatta den ena, ändamålet, såsom bestäm- 
mande av den andra, den målsättande viljan, skulle man icke 
kunna undvika svårigheten. Ty icke kan väl en absolut princip 
vara av annat bestämd. — Såsom en särskild egendomlighet i det 
här avhandlade värderesonemanget framträder, att viljan, så vitt 
den betraktas såsom absolut princip på värdenas område, icke 
själv tyckes vara tänkt såsom ett värde utan såsom något varande. 
Men hur kan en verklighet vara det absoluta i värdets värld? 
Själva den omständigheten att Kant över huvud taget upp- 
ställt sin problematiska värdelära i den form han gjort tyckes giva 
vid handen, att han är fången i de värdemetafysiska resonemang, 
som här behandlats. Såväl viljans mål som viljan själv kan ju 
sägas i denna vara tänkt såsom värdeabsoluta principer. Allt 
värde, allt böra med hänsyn till objektsvärdena, är givet endast i 
förhållande till något, vilket tänkes såsom mål för viljan. Men 
därmed är ju även viljan samtidigt tänkt såsom för dessa värden 
bestämmande. Men viljan såsom en verklighet synes icke kunna 
få någon betydelse såsom en absolut värdeprincip, då den själv 
icke kan påvisas vara något värde. Redan dess verklighetskaraktär 
tyckes utesluta den från värdesammanhanget. Den kan därför för 
detta endast hypotetiskt äga betydelse. Värdet såsom till sitt 
väsen relativt kan endast vara givet för ett enda. Det kan därför 
icke tänkas stå i förhållande till säväl vissa satta mål och till 
själva målsättandet. Reflekterar man därför det i förhållande till 
mål, förlorar man dess förhållande till vilja. Råkar man vidare 
reflektera, att viljan är en verklighet, synes redan den omständig- 
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heten utesluta att tänka den såsom något värdeabsolut. Men just 
denna tankegång tycks ju få sitt uttryck i Kants lära om de 
problematiska imperativen. 

Värdemetafysikens svårigheter i här behandlade avseende skulle 
även kunna framställas på följande sätt. Värdet är till sin natur 
relativt, men över det relativa står icke något absolut värde, ty 
det värde-varande kan icke tänkas såsom absolut, då det till själva 
sin natur är relativt. Det är att märka, att ontologen eller meta- 
fysikern på det teoretiska området har lättare att uppställa något 
absolut. Frågar han efter verkligheten, blir, såsom förut är visat, 
det psykologiskt möjligt att tänka något visst verkligt såsom verk- 
ligheten, endast det tänkes såsom ensamt verkligt. Då man upp- 
ställer ett visst varande såsom det absoluta, kan man abstrahera 
från de relationer, i vilket det står. Svårigheterna uppenbara sig 
först, då man söker ur det absoluta förklara det relativa. Det er- 
bjuder däremot större psykologiska svårigheter att genomföra 
tanken på något absolut på det praktiska området. Skiljer man 
emellan teoretiskt och praktiskt och alltså tänker det värde-varande 
såsom varande på specifikt sätt, blir det till själva sin natur rela- 
tivt. Vill man därför göra ett visst värde-varande till det absoluta, 
kan man icke abstrahera från de relationer, i vilket det faktiskt 
står och sålunda tänka det såsom ensamt värde-varande, ty detta, 
att det är värde, betecknar alltid just att det står i relation. Det 
möter aldrig någon svårighet att tänka ett visst vara och bortse 
från de relationer i vilket det står. Men det förefaller hart när 
omöjligt att betrakta ett värde såsom relationslöst. Det framstår 
nämligen såsom det primära hos värdet att vara i relation med 
annat. Abstraherar man från relationer, så tycker man sig icke 
längre tänka ett värde. Det förefaller alltså naturligt att alltid 
tänka värdet såsom relativt och omöjligt att betrakta ett värde, 
vilket. det än må vara, såsom absolut. — Det förefaller som i 
Kants framställning av objektsvärdena i hans lära om de proble- 
matiska imperativen framträder konsekvenserna av hans metafysiska 
åskådning, då han uppställer ett system av idel relativa värden, 
som dock blott hypotetiskt hänföra sig på något absolut värde. 


C. Assertoriska imperativ. 


Det andra slaget av imperativ, som Kant upptager, är asser- 
toriska imperativ, vilka säga: »dass die Handlung zu irgend einer... 
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wirklichen Absicht gut sei>.” Aven det assertoriska imperativet 
är en analytisk sats, som liksom det problematiska imperativet 
bestämmer medel i förhållande till ändamål.” Men här är skillna- 
den den, att det är möjligt att verkligen veta det slutändamål, 
varigenom varje medel ytterst erhåller sitt värde. De assertoriska 
imperativen tyckas sålunda verkligen kunna fastställa, vad som är 
värdefullt. De hänföra sig nämligen alla till ett verkligt ändamål. 
Men finns det över huvud ett ändamål, som är rent ändamål, har 
man funnit den fasta punkt, ut ifrån vilken de relativa värdena gå 
att bestämma. Kant anser nämligen, att det finnes något, som 
otvivelaktigt kan fastställas såsom verkligen varande ett ändamål: 
Es ist gleichwohl ein Zweck, den man bei allen vernänftigen 
Wesen (..... ) als wirklich voraussetzen kann, und also eine Ab- 
sicht, die sie nicht etwa bloss haben können, sondern von der 
man sicher voraussetzen kann, dass sie solche insgesamt nach 
einer Naturnotwendigkeit haben, und das ist die Absicht auf 
Gläckseligkeit.? Lycksaligheten är verkligen ett ändamål, ty 
der är något, som man säkert och a priori kan förutsätta hos 
varje människa, emedan den tillhör hennes väsen." 

Hur är nu lycksaligheten, som alltså utgör det enda verkliga 
ändamålet, att tänka. Lycksaligheten synes vara >ein Maximum 
des Weohlbefindens in meinem gegenwärtigen und jedem zukänf- 
tigen Zustande...».> Den tyckes alltså vara att tänka såsom summan 
av alla lustkänslor. Att så är, synes även av Kants uttalande: 
»Worin nämlich jeder seine. Gluckseligkeit zu setzen habe, kommt 
auf jedes sein besonderes Gefuhl der Lust und Unlust an, .. >" 
Det är här fråga om vanlig lust, sådan som härrör från objekt i 
allmänhet såsom exempelvis rikedom, kunskap, långt liv och hälsa.” 
Emellertid är att märka, att, då Kant uppräknar sådana objekt, 
från vilka den i lycksaligheten ingående lusten stammar, han be- 
tecknar dem såsom i sitt orsakande av den ifrågavarande lusten 
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vara föremål för viljande. Vid lycksaligheten tyckes det därför 
vara fråga om sådan lust, som bestämmer begärförmågan. Att 
Kant betraktar det självklart, att den ifrågavarande lusten bestäm- 
mer begärförmågan framgår indirekt av hans utsaga, att vid lyck- 
salighetens princip begärförmågans bestämningsgrund är grundad 
på känsla av lust och olust." Uttryckligen betonar han, att den 
lust, som ingår i lycksaligheten, är: viljebestämmande, då han 
säger: Denn die Zufriedenheit mit seinem ganzen Dasein ist nicht 
etwa ein urspränglicher Besitz, und eine Seligkeit, ..., sondern 
ein durch seine endliche Natur selbst ihm aufgedrungenes Problem, 
weil es bedärftig ist, und dieses Bedärfniss betrifft die Materie 
seines Begehrungsvermögens, d. i. etwas, was sich auf ein subjec- 
tiv zum Grunde liegendes Gefähl der Lust oder Unlust bezieht, 
dadurch das, was es zur Zufriedenheit mit seinem Zustande be- 
darf, bestimmt wird.” Samma sak framgår, då han betecknar lyck- 
saligheten just såsom summan av alla de känslor, som äro vilje- 
bestämmande, i det han med hänsyftning på lycksaligheten säger, 
att »sich gerade in dieser Idee alle Neigungen zu einer Summe 
vereinigen>.? Lycksaligheten synes sålunda vara summan av böjel- 
serna. — Vad är då böjelsen eller »Neigung>? >»Neigung> ut- 
gjorde ju begärförmågans beroende av känslor. När ett imperativ 
bestämmer viljan förmedelst böjelsen, så bestämmer sig aldrig 
viljan själv omedelbart utan blott genom den drivfjäder, böjelsen 
utgör."  Böjelsen är alltså en viljan afficierande lustkänsla, vilken 
såsom drivfjäder bestämmer viljan till handlande. Såsom driv- 
fjäder är den verksam inom viljan och kan därför i sitt afficierande 
av viljan sägas innebära ett viljande. »Neigung>» är alltså viljan 
såsom beroende av lust eller viljan såsom handlande i sin bestämd- 
het av lust. Nu är vidare att märka ett annat Kants uttalande 
om böjelsen: Alle Gegenstände der Neigungen haben nur einen 
bedingten Wert; denn wenn die Neigungen und darauf gegrändete 
Bedärfnisse nicht wären, so wärde ihr Gegenstand ohne Wert sein.” 
De materiala ändamålen äro nämligen samtliga relativa i förhållande 
till begärförmågan: >»denn nur bloss ihr Verhältnis auf ein beson- 
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ders geartetes Begehrungsvermögen des Subjekts gibt ihnen den 
Wert, .. >" Men är nu böjelsen ett lustbestämt viljande och dess- 
utom det, som skänker värde åt föremålen, kan >Neigung> knap- 
past betecknas såsom något annat än värdering. Är lycksalig- 
heten på detta sätt ett helt eller en summa av alla böjelser, tyckes 
den icke vara något annat än den målsättande viljan betraktad 
såsom värdering. Skall lycksaligheten vidare sålunda betraktad 
vara det enda ändamålet, som verkligen är ändamål i förhållande 
till alla medel, synes den vara tänkt som den värderande viljan 
betraktad såsom absolut ändamål. 

Man kan nu fråga sig, om icke även den assertoriska värde- 
läran hos Kant skulle kunna betecknas såsom en sådan värde- 
metafysisk tankegång, som antagandet att värdet äger specink 
tillvaro föder. — Antager man, att värdet är till för viljan, har 
denna tendens att framstå såsom värdet själv. Är den det vari- 
genom allt värde är till, tyckes den själv vara det absoluta värdet. 
Då gives intet annat värde än viljan. Kan man ej fastställa ett 
mål utan att åberopa sig på en målsättande vilja, tyckes detta inne- 
bära att sagda vilja är det värdeabsoluta. Om man till äventyrs 
skulle mena att Kant icke som lycksalighet tänkt den värderande 
viljan utan denna viljas objekt, d. v. s. det som är dugligt att 
framkalla ett lustbestämt viljande, så må hänvisas till att det är 
omöjligt för honom att fastställa dessa objekt. Icke rikedomen, 
kunskapen, långt liv eller hälsa äga i och för sig själva värde. 
Det enda mål, som är verkligt och därför det mål, varpå hela den 
assertoriska värdeläran allena bygger, är lustbestämt viljande. Något 
annat kan nämligen icke fastställas såsom verkligt ändamål. Det 
synes sålunda vara uppenbart, att det assertoriska imperativet be- 
traktar det som är avgörande för allt värde såsom det absoluta 
värde, varigenom allt annat värde är till. — Man observerade vid 
det problematiska imperativet, att Kant genom sin åskådning om 
värdets specifika verklighet blir offer för en av värdemetafysikens 
vådliga konsekvenser. Var värdet på specifikt sätt varande, måste 
det vara relativt. Dess relativitet synes förutsätta ett absolut 
värde. Ett sådant synes dock omöjligt att antaga, därför att varje 
värde efter den ursprungliga förutsättningen var relativt. Visser- 
ligen syntes värdet vara till genom den målsättande viljan, men 
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den kunde ju icke betraktas såsom relativ och därför göras till det 
värdeabsoluta. Vad har nu här vid de assertoriska imperativen 
gjorts till det absoluta i värdets värld? Jo, just det målsättande 
viljandet. Hur kan det då här duga till det absoluta i värde- 
sammanhanget? Jo, det är nu självt tänkt såsom värde eller ända- 
mål. Det sätter icke blott ändamål, det är självt det högsta ända- 
målet. Det har i sin egenskap av det absoluta på värdeområdet 
gjorts till absolut värde. Glidandeti tanken mellan ett visst varande 
såsom bestämmande för de relativa värdena och detta, som be- 
stämmer värdena, såsom ett absolut värde underlättas av att vär- 
deringen i sin tur kan bliva föremål för en annan värdering och 
alltså framstå såsom relativt värde. Då det nu å ena sidan såsom 
värdering är den fasta punkten på värdeområdet, å andra sidan så- 
som värderad själv är ett värde, glider man i tanken med bort- 
seende från, att värderingen såsom värde icke längre är det va- 
rande, som är det absoluta för värdena, emellan värderingen såsom 
något varande och såsom ett värde. 

Kant synes alltså i den problematiska och assertoriska värde- 
läran vara insnörd i värdemetafysikens tankegång. En av de svårig- 
heter, som därvid framträdde, var, att värdet syntes böra be- 
traktas endast såsom medel för ändamål. Värdet var till endast 
för ändamål. Om värdet alltid blott är till i förhållande till ett 
annat värde, hur kan man då också tänka det vara till endast för 
ett lustbestämt viljande? Hur kan, för att använda en annan ter- 
minologi, ett subjektivt värde någonsin tänkas såsom ett medel i 
förhållande till ett annat värde? Endast i relation till det som är 
värdering existerar det. Hur kan det då stå i relation till annat 
värdefullt? Såsom relativt finns det endast för det absoluta värdet. 
Endast i förhållande till detta kan det stå i relation. Om det å 
andra sidan står i relation till något, måste detta betraktas såsom 
det absoluta värdet. Men något absolut värde gives ej, ty såsom 
värde blir det genast relativt. — Skulle det nu också vara psykolo- 
giskt möjligt att fasthålla, att alla värden vore relativa, men icke 
relativa i förhållande till något absolut, gives det dock särskilda 
svårigheter att stanna vid en sådan åskådning. Värdet tyckes äga 
som bestämning att orsaka lust och vilja. Står emellertid värdet 
såsom på detta sätt orsakande i relation till lust och vilja blir det, 
då det till sin natur måste tänkas såsom relativt, något relativt 
även i förhållande till lusten och viljandet. 
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Lusten och viljan bli det-absoluta, varigenom värdet är till. 
Men nu går det å andra sidan icke för sig att släppa tanken på 
värdets relation till annat värdefullt. Gjorde man det, så skulle 
värdekunskapen upplösas. Liksom man i varats värld måste tänka 
ett givet sammanhang för att kunna tänka den, måste man även 
göra sammalunda inom värde-varats värld. — Dessa orimliga kon- 
sekvenser att tänka värdet såsom på specifikt sätt varande fram- 
träder nu skarpt hos Kant. Vid de problematiska imperativen 
tänker han värdet såsom relativt i förhållande till andra värden. 
Men dock måste väl värdet även vid det problematiska imperativet 
tänkas ytterst vara till genom den lustafficierade viljan. Vid det 
assertoriska imperativet tänker han värdet såsom relativt i för- 
hållande till lycksaligheten eller värderingen över huvud. Men 
dock måste värdet vid de assertoriska imperativen tänkas såsom 
relativt i förhållande till annat värdefullt. Vid de problematiska 
imparativen betonar Kant relativiteten i förhållande till annat värde- 
fullt, vid de assertoriska i förhållande till värderingen. Men på bägge 
ställena framträder den skriande motsägelsen, att värdet är relativt 
både i förhållande till annat värdefullt och i förhållande till värde- 
ringen. Värdet är relativt i förhållande till icke ett absolut utan 
till två. Men två absoluta principer är en orimlighet. Kant har 
alltså, såsom det tydligt framgår, fallit offer för värdemetafysikens 
svårigheter. Värdet måste, då det alltid skall tänkas på specifikt 
sätt varande och relativt, tänkas såsom relativt i förhållande /z:// 
allt, med vilket det är att sätta i förbindelse. 

Den orimliga åskådningen, som tar sig uttryck i den asserto- 
riska värdeläran, återspeglar sig på ett annat sätt i en annan svå- 
righet. Värdet skulle ju vara till endast i förhållande till värde- 
ringen, men å andra sidan skulle lycksaligheten, som utgjorde 
summan av alla värderingar, vara ett ändamål, som icke stod i 
beroende av något över den stående ändamål. Den skulle alltså 
oberoende av alla värden kunna fastställas såsom ett värde, vari- 
genom alla andra värden vore till. Men nu inställer sig frågan, 
huru summan av alla värderingar är att tänka såsom värde. En 
viss värdering kan naturligtvis såsom varje annat objekt bliva före- 
mål för värdering och sålunda få värde. Enligt förutsättningen, 
att värde endast är till för värdering, måste nu också lycksaligheten 
för att bliva värde tänkas såsom värderad. Så sker också hos 
Kant. Alla människor hava nämligen enligt honom >schon von 
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selbst die mächtigste und innerste Neigung zur Gläckseligkeit, 
... >" Men därmed blir den värde endast för den värderande 
värderingen och intager ej någon särställning från andra objekt i 
värdehänseende. Dessa såsom föremål för värderingen bliva ju 
visserligen värden, men icke sådana ändamål, som är till utan hän- 
syn till högre ändamål. Att lycksaligheten är föremål för värde- 
ring kan sålunda icke giva den en särställning i förhållande till 
andra objekt. Också kan man fråga sig, hur Kant så tvärsäkert 
kan säga, att man a priori kan förutsätta, att värderingen är värde. 
Kunskapen om vad som värderas är ju eljest erfarenhetskunskap. 
Hur kan man då utan erfarenhet säga, att lycksaligheten alltid är 
föremål för värdering. Men än skarpare framträder svårigheten 
att tänka lycksaligheten såsom värde, om man tar i betraktande, 
att den är >»ein absolutes Ganze, ein Maximum des Wohlbefindens».” 
Ingå alla värderingar i lycksaligheten, kan den tydligen ej över 
huvud taget bliva objekt för en utom den stående värdering. Att 
lycksaligheten är en summa av alla värderingar tyckes innebära, 
att den tänkes såsom värdering över huvud. Icke är värderingen 
såsom värdering ett värde. Värdet är till endast för värderingen, 
men detta förhållande gör icke densamma till ett värde. Den 
tvärtom utesluter dess värdefullhet. Ty icke kan väl värderingen 
såsom värdering värdera sig själv. — Kant laborerar nu vid sitt 
lycksalighetsbegrepp uppenbarligen med värdemetafysikens orimliga 
konsekvenser. Är värdet relativt och å andra sidan endast till för 
värderingen, måste värderingen tänkas såsom det absoluta värdet. 
Detta trots av att den ena förutsättningen, nämligen den att värdet 
är till endast för värderingen, utesluter, att värderingen kan vara 
värde. Att Kant verkligen tänker den tanken, att lycksaligheten 
just såsom värdering är värde, framgår tydligt, när han säger: att 
lycksaligheten är föremål för böjelse d. v. s. har värde, >weil sich 
gerade in dieser Idee alle Neigungen zu einer Summe vereinigen»>.? 
Han betänker icke därvid, att summan av alla värderingar just sä- 
som summa är utesluten från att själv bliva värderad. — Men är 
värdet relativt både i förhållande till annat värde och till värde- 
ringen, tvingas man, då det är lika omöjligt att på värdets som 
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på varats område tänka tvåfaldig absoluthet, att identifiera värde- 
ringen med värde. 

Det visades i andra avdelningen," att om man tänkte värdet 
såsom till endast för värderingen, så mötte det svårigheter att an- 
taga en värdekunskap och värdekunskapen gärna ville framträda 
såsom en kunskap om värdering, ej om värdet. Detta kommer till 
synes i Kants assertoriska värdelära såsom en ytterligare svårighet. 
Denna var en kunskap om medel och ändamål, som blev kunskap 
därigenom att här ett ändamål gick att fastställa. Att så kunde 
ske var ej föremål för det ringaste tvivel hos Kant. Men när han 
skall närmare angiva, vari detta ändamål, lycksaligheten, består, 
börjar han sväva på målet. Det, »was es zur Zufriedenheit mit 
seinem Zustande bedarf?>, d. v. s.lycksaligheten, bestämmes genom be- 
gärförmågans materie.” Men såsom en material bestämningsgrund 
blott empiriskt kan vetas av subjektet, är det ju omöjligt att äga 
kunskap om lycksaligheten såsom ändamål? Att lycksaligheten 
är ändamål, vet man sålunda a priori, men vad lycksaligheten är, 
vet man endast genom empirisk kunskap. Att lycksaligheten vär- 
deras är föremål för apriorisk kunskap. Men kan denna värdering 
vetas a priori, så kan däremot det i den inneslutna värdet endast 
vetas a posteriori. Svårigheten är uppenbar. Lycksalighetens värde 
kan man alltså icke komma åt på annat sätt än genom kunskapen 
om de böjelser, för vilken detta värde är tilll Ty säger Kant: 
»Worin nämlich jeder seine Gläckseligkeit zu setzen habe, kommt 
aufjedes sein besonderes Gefuhl der Lust und Unlust an, .. .>+ Men äro 
de assertoriska imperativen icke kunskap om värdena själva, utan 
endast om värderingen, så måste Kant själv erkänna, att de icke i 
egentlig mening äro några imperativ. De kunna därför icke fram- 
ställa handlingar objektivt såsom praktiskt-nödvändiga. Lyck: 
saligheten är därför noga taget icke möjlig att komma åt genom 
ett imperativ: »Lycksaligheten är icke ett ideal för förnuftet utan 
för inbillningskraften, vilket blott vilar på empiriska grunder? 

Man ser sålunda, hur hos Kant hela den hypotetiska värde- 


" Tfr ovan s. 91 f. 

" Kr. d. pr. V. s. 29. 

3 Jfr Kr. d. pr. V. s. 20. Jfr Grundl. s. 40: »alle Elemente, die zum Ber 
griff der Glickseligkeit gehören, insgesamt empirisch sind>, . .. 

< Kr. d. pr. V. s. 29. 

5 Ifr Grundl. s. 41. 
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läran, som behandlar sådana värden, som kunna betecknas såsom 
> Preis?>, bygger på den orimliga förutsättningen att värdet är något 
till sin natur relativt. Det framgår också, att Kant här laborerar 
med alla de svårigheter, som äro utmärkande för en sådan värde- 
metafysik. — Om Kants förutsättningar av värdets natur hindrat 
honom att på objektsvärdenas område uppställa en värdelära, som 
icke kan undandraga sig en allvarlig kritik, har han måhända bättre 
lyckats i sin behandling av det etiska värdet, vilket i motsats till 
objektsvärdena av honom bestämts såsom » Wirde. 


D. Den apodiktiskt-praktiska principen. 


Det kategoriska imperativet är en syntetisk-praktisk sats a 
priori, i vilken utan förutsatt betingelse av någon böjelse handlingen 
a priori och sålunda såsom nödvändig förknippas med viljan." 
Men då en handling utan böjelse har moraliskt värde,” utsäger det 
kategoriska imperativet uppenbarligen en handlings moraliska värde, 
vilket gäller oberoende av alla över det stående möjliga eller verk- 
liga ändamål. Det kategoriska imperativet framställer en handling 
såsom objektivt nödvändig, d. v. s. absolut värdefull för sig själv 
utan avseende på något annat ändamål. 

Åtminstone vid ett första betraktande av det kategoriska im- 
perativet synes det, som det här vore frågan om ett värde, som 
icke till sin natur vore relativt, och att Kant därför här skulle 
undgå de svårigheter, som en sådan tanke medför. En närmare 
undersökning av de värden, om vilka det kategoriska imperativet 
är kunskap, vilken lättare kan företagas efter den gjorda behand- 
lingen av den hypotetiska värdeläran, skall giva upplysning om 
hur det därmed förhåller sig. En omständighet synes dock tala 
emot, att Kant på det etiska värdeområdet är frigjord från värde- 
metafysiken. Plikten synes vara tänkt såsom ett absolut värde i 
motsats till objektsvärdena såsom relativa värden. Men har Kant 
här infört begreppet absolut, synes han nödvändigt tvingad att röra 
sig i metafysikens begreppssfär. Men då å andra sidan det abso- 
luta värdet icke tyckes vara bestämmande för några medel eller 


'"Ifr Grundl. s. 43. 
” Jfr Grundl. s. 16. 
3 Grundl. s. 36. 
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relativa värden, kanhända det endast förhåller sig så, att Kant ge- 
nom att sätta pliktvärdet över andra värden avvisar tanken på ab- 
soluthet och relativitet på detta område. — Att >Wärde> är ett 
värde av annat slag än >Preis?> tyckes tyda på att det förra skulle 
vara en modifikation av det senare. Om så vore förhållandet, så 
skulle ju pliktvärdet även vara tänkt på metafysiskt sätt. Det kan 
ju dock också här endast vara fråga om ett avvisande av att plikt- 
värdet skulle äga något med objektsvärdet gemensamt. En tredje 
omständighet, som icke lika lätt låter sig bortförklaras, är att Kant 
i inledningen till Grundlegung faktiskt inordnar plikten i börats och 
icke i varats värld. Men är plikten tänkt såsom något från varat 
skilt, måste även på pliktens område värdemetafysiken återkomma i 
hela sin utsträckning. 

I läran om objektsvärdet framställer Kant känslan såsom or- 
sakad av det värdefulla objektet. Värdet såsom till sin natur re- 
lativt kunde då endast vara till i relation till den viljebestämmande 
känslan. Det relativa, hos objekten förefintliga värdet kunde där- 
för icke bliva tillgängligt för kunskap. Det fanns endast såsom 
relativt i den viljebestämmande känslan, och man kunde icke äga 
någon kunskap om det på annat sätt än att man genom kunskap 
om denna känsla slöt sig till värdets förekomst. Men en sådan 
kunskap var endast en skenkunskap, därför att den icke träffade 
värdet självt. Om den enda framträdande egenskapen hos objekts- 
värdet är att orsaka en känsla, och denna känsla tar karaktären 
av en viljan bestämmande drivfjäder, så är det ju tydligt, att vär- 
det så att säga smyger sig in i viljan och icke i och för sig självt 
och oberoende av viljan kan bliva föremål för kunskap. Objekts- 
värdet hade därför endast en skentillvaro, och man kunde om den- 
samma endast hava en skenkunskap. 

Om det moraliska värdet skall hava verklig tillvaro och kunna 
vara föremål för verklig kunskap, får det icke hava till sin enda 
utmärkande egenskap att orsaka en känsla, som blir drivfjäder för 
viljan. Då skulle även det föra en skuggtillvaro i viljan och icke 
i och för sig själv kunna bliva föremål för kunskap. Kant betonar 
starkt, att det moraliska värdet, om man över huvud taget skall 
kunna anse det såsom ett verkligt existerande värde, icke får vara 
till endast för ett lustbestämt viljande såsom värdering. Det mo- 
raliska värdet är icke till endast i förhållande till en drivfjäder." 

t Grundl. s. 18. 
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Det kan därför direkt bestämma viljan utan någon mellankommande 
drivfjäder. Det moraliska goda är det, som förnuftet >»unabhängig 
von der Neigung als praktisch notwendig, d. i. als gut erkennt>.” 
Kant framkastar själv, att man skulle kunna göra honom den före- 
bråelsen, att han i hemlighet bakom ordet aktning tänkte en känsla. 
Men han betonar starkt, att aktningen icke så får tänkas utan en- 
dast innebär viljans omedelbara bestämning av lagen och med- 
vetandet om desamma. Aktningen är sålunda en lagens verkan 
på subjektet och icke densammas orsak.” Den får alls icke be- 
traktas såsom en känsla, som skapar det moraliska värdet. 

Kunskapen om det moraliska värdet är en kunskap om detta 
självt icke om värderingen av detsamma. Om det inte finnes något 
absolut värde, utan allt värde vore betingat och därmed tillfälligt, 
så »könnte fär die Vernunft äberall kein obersters praktisches Prin- 
zip angetroffen werden>».? Moraliteten, som utgör betingningen, un- 
der vilken något allena kan vara ändamål i sig själv, >hat nicht 
bloss einen relativen Wert, d. i. einen Preis, sondern einen inneren 
Wert, d. i. Wärde>.!' Men ett sådant absolut värde kan vara »ein 
Grund bestimmter Gesetze>." Ett imperativ eller en praktisk lag 
bestämmer alltid direkt »>die Zwecke ihrer allgemeinen Gältigkeit 
nach>.? Det moraliska värdet kan alltså i motsats till objektsvärdet 
omedelbart bliva föremål för kunskap, och det fordras ingenting 
annat än förnuft för att ålägga en vilja plikthandlingar.7 Förnuftet 
kan alltså omedelbart angiva det moraliska värdet. Denna kunskap 
är här icke inskränkt på samma sätt som kunskapen om objekts- 
värdena, ty man kan säga: »dass alle sittlichen Begriffe völlig a 
priori in der Vernunft ihren Sitz und Ursprung haben, und dieses 
zwar in der gemeinsten Menschenvernunft ebensowohl als der im 
höchsten Masse spekulativen.»” 

Man kan ju nu fråga, vad som skiljer det moraliska värdet, 
om vilket man på detta sätt kan äga kunskap, från övriga objekt. 


t Grundl. s. 34. 

? Grundl. s. 19, noten. 
3 Grundl. s. 53. 

4 Grundl. s. 60—061. 

3 Grundl. s. 52. 

6 Grundl. s. 59. 
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Vad är det moraliska värdets utmärkande egenskap? Jo, aktningen, 
ty säger Kant: »das blosse Gesetz fur sich, kann ein Gegenstand der 
Achtung und hiermit ein Gebot sein.>" Lagen tycks alltså vara 
moralisk lag eller ett bud just genom att vara föremål för aktning. 
Aktningen företer likhet med en känsla.” Då den praktiska lagen 
bestämmer viljan, vållar den böjelsen avbräck. Därigenom vållar 
den subjektet en känsla av smärta, men därför att denna negativa 
känsla är orsakad av något positivt, nämligen lagen, framträder 
den även såsom en positiv känsla, aktning för lagen.? — Denna 
känsla skall dock icke hava något med lust och olust gemensamt 
och är icke såsom de en patologisk känsla." Ty i motsats till 
övriga känslor är aktningen att tänka såsom en verkar av sitt 
innehåll icke en orsak till detsamma.? — Emellertid kan man icke 
värja sig för misstanken, att Kant trots sitt förnekande verkligen 
tänker aktningen såsom en känsla, som är bestämmande för eller 
orsak till plikthandlingen. Det är nämligen att märka, att akt- 
ningen såsom »Demiätigung> är ett inskränkande av böjelsen. Där- 
med är såsom Kant själv erkänner böjelsen »die Bedingung der- 
jenigen Empfindung, die wir Achtung nennen,... »' Kan nu, då 
»die negative Wirkung aufs Gefuhl (durch den Abbruch, der den 
Neigungen geschieht)> själv är »Gefuhl»7 denna känsla verkligen 
sägas vara av annan karaktär än lust och olust? Aktningen be- 
tingar ju till sin natur ett självkärlekens nedslående. Är då icke 
motsatsen emellan aktning och böjelse närmast att tänka som det 
motsatsförhållande, som äger rum mellan lust och olust? Hur kan 
vidare det förhållandet, att aktning är verkan av sitt innehåll, 
göra den oduglig till att vara en känsla i vanlig mening. Även 
lust och olust kunna ju betraktas såsom verkan av sitt inne- 
håll, vilket ju å andra sidan icke hindrar, att de äro viljebestäm- 
mande och sålunda orsak till detta innehåll. Nu är särskilt att 
märka, att böjelse, vilken aktningen skulle bestämma, endast är 


t Grundl. s. 18. Jfr Grundl. s. 22: »filr diese (sc. Gesetzgebung? aber zwingt 
mir die Vernunft unmittelbare Achtung ab, ...» 

” Jfr Grundl. s. 19, noten. 

3 Jfr Kr. d. pr. V. s. 96—99,. samt s. 91. 

t Kr. d. pr. V. s. 91, 98. Grundl. s. 19, noten. 

5 Grundl. s. 20, noten. 
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att finna inom viljan. Men skall aktningen under sådana förhållan- 
den kunna bestämma densamma, synes den själv bliva viljebe- 
stämmande och därmed likaväl som böjelsen drivfjäder. Att Kant 
även har benägenhet att tänka den på så sätt framgår av, att han 
flerstades om aktningen använder termen drivfjäder. Så säger han 
t. ex.: Achtung färs moralische Gesetz ist also die einzige und 
zugleich unbezweifelte moralische Triebfeder, so wie dieses Gefuhl 
auch auf kein Object anders, als lediglich aus diesem Grunde ge- 
richtet ist." Och detta att aktningen är drivfjäder, måste ju inne- 
bära, att den är en av lagen verkad känsla, >welches dem Ein- 
flusse des Gesetzes auf den Willen beförderlich ist>.” Är nu akt- 
ningen alltså, trots att Kant bestrider det, av honom tänkt icke 
blott såsom en känsla verkad av lagen utan å andra sidan även 
såsom en drivfjäder, som är viljebestämmande för den plikthandlande 
viljan, så vill det synas, som om intet hinder mötte att ställa den 
helt och hållet i parallell med böjelsen, och att den liksom den- 
samma åtminstone vore möjlig att betrakta såsom en värdering. 
Kant betecknar också verkligen aktningen såsom »eine Schätzung 
des Wertes>.? Aktningen skulle alltså kunna vara en känsla, vilken 
såsom den plikthandlande viljans drivfjäder blir en värdering, var- 
igenom det moraliska värdet blir tilll Att Kant i verkligheten 
också faktiskt betraktar den såsom något absolut, i förhållande till 
vilket det moraliska värdet såsom relativt är till, framgår av att 
han säger att »Achtung furs Gesetz diejenige Triebfeder sei, die 
der Handlung einen moralischen Wert geben kann»." 

Men är aktningen en värdering, varigenom det moraliska värdet 
är till, så är den, för så vitt den även är viljebestämmande eller 
drivfjäder för den plikthandlande viljan, värdering såsom ett viljande 
av detta värde. Såsom drivfjäder är den ju nämligen verksam 
inom viljan och är ett med dess verksamhet. Om framställningen 
av aktningen såsom värdering är riktig, måste Kant alltså konse- 
kvent betrakta det förnuftiga viljandet, i vilket aktningen är driv- 
fjäder, såsom en för det moraliska värdet bestämmande värdering. 


ft Kr. d. pr. V. s. 95. Jfr Kr. d. pr. V. s. 96. Aktningen är »Tricbfeder 
zu Befolgung desselben (sc. des Gesetzesj». Kr. d. pr. V. s. 93. Aktningen är » Trieb- | 
feder, um dieses (sc. des Sittengesetzes; in sich zur Maxime zu machen.» 

? Kr. d. pr. V. s. 92. 

3 Grundl. s. 22; jfr Kr. d. pr. V. s. 96. »Schätzung des Gesetzes selbst, ...» 
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Så är också trots hans eget bestridande förhållandet, ty han säger, 
att det moraliska värdet »hängt also nicht von der Wirklichkeit 
des Gegenstandes der Handlung ab, sondern bloss von dem Prinzip 
des Wollens,...>>' Detta framgår även av det uttalandet, att vär- 
det »kann nirgend anders liegen als im Prinzip des Willens, ...>” 
Det tycks sålunda framgå, att det moraliska värdet existerar endast 
i förhållande till den förnuftiga av aktning bestämda viljan, liksom 
objektsvärdet endast finnes i förhållande till den oförnuftiga av >Neli- 
gung>»> bestämda viljan. En vilja, där aktningen är drivfjäder, 
synes då, om den också är en värdering av annat slag än en sådan 
vilja, där »Neigung> uteslutande är drivfjäder, vara en värdering 
och förvisso den värdering, varigenom det moraliska värdet ensamt 
är till. Är lagens utmärkande egenskap, att den väcker aktning 
och denna dessutom är en viljans drivfjäder, så blir lagen, därför 
att all dess bestämning är en viljans produktion, något relativt i 
förhållande till denna vilja. Men är detta fallet, synes det mo- 
raliska värdet icke skilja sig ifrån objektsvärdet på annat sätt än 
genom arten av den känsla, som är drivfjäder för den detsamma 
värderande viljan. — Aktningens karaktär syntes förut egendomlig 
i det hänseendet, att den å ena sidan innebär en »Demätigung?, 
d. v. s. en smärta eller olust och å andra sidan en >»>Erhebung>, 
d. v. s. en känsla av behag eller lust. Lust och olust synes ju så- 
som förut är påvisat stå i ett sådant motsatsförhållande till varandra, 
att olusten alls icke innebär någon lust och tvärtom. Det syntes 
därför tidigare nära nog oförklarligt, hur Kant kunde beteckna akt- 
ning såsom en enhetlig känsla, som bestod såväl av lust som olust. 
Förklaringen gives, sedan man insett, att denna känsla är viljebe- 
stämmande och såsom sådan värderande. Såsom drivfjäder för 
den plikthandlande viljan måste ju aktningen, efter vad förut är 
utrett, hänvisa å värdeöverskottet för den vilja, den bestämmer. 
Aktningen innebär därför den viljan bestämmande lusten eller 
olusten, vilka emellertid såsom motsatta här äro tänkta avvägda i 
förhallande till varandra. Såsom viljebestämmande måste nämligen 
de tänkas just i denna sin avvägning. Aktningen innebär då, så- 
som man kan inse, lusten över det förnuftiga jagets självhävdelse i 
sin minskning genom den olust, som förorsakas av det samtidiga 
undertryckandet av det oförnuftiga jaget. Aktningen är alltså en 


t Grundl. s. 17—18. 
> Grundl. s. 18. 
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känsla av lust, som är orsakad av det värdeöverskott, som det 
förnuftiga jagets hävdande på bekostnad av det oförnuftigas giver. 

Om det moraliska värdet hittills är betraktat såsom varande 
till endast i relation till den av aktning bestämda viljan och så- 
lunda företer en slående likhet med objektsvärdet, så förefinnes i 
alla fall en avsevärd skillnad. Objektsvärdet var såsom påvisat 
icke i egentlig mening tillgängligt för kunskap. Endast genom 
värdering kunde man veta det. Det moraliska värdet däremot, 
ehuru det är till genom den aktningsbestämda viljan, är trots detta 
direkt tillgänglig för kunskap. Hur är nu detta att tänka? Det 
moraliska värdet eller det objektiva ändamålet syntes ju nödvändigt 
inneligga i den av aktning bestämda viljan och sålunda endast vara 
tillgänglig för denna såsom värderande detsamma. Jo, möjlighet 
gives därigenom att kunskapen om det objektiva ändamålet själv 
är en värdering, varigenom detta ändamål är till. Kant säger: »das 
Subjekt aller Zwecke ... ist jedes vernänftige Wesen, ...>" Att det 
moraliska värdet framgår ur kunskapen om detsamma synes även 
av ett annat Kants uttalande. Han betonar starkt, »dass alle sitt- 
lichen Begriffe völlig a priori in der Vernunft ihren Sitz und Ur7- 
sprung haben, ...> och tillägger, »dass in dieser Reinigkeit ihres 
Ursprungs eben ihre Wirde liege, ...>” Det är alltså kunskapen 
om dem, som orsakar deras särskilda moraliska värde. — Hur kan 
nu det moraliska värdet vara till genom kunskapen om detsamma? 
Nyss framgick det ju, att det var till genom den av aktning be- 
stämda viljan. Förklaringen härtill ligger i att, såsom en närmare 
undersökning visar, kunskapen om det moraliska värdet i själva 
verket i sig även innebär det sagda viljandet om detsamma. Den 
av aktningen bestämda viljan är med andra ord identisk med kun- 
skapen om denna viljas föremål. — Detta framträder för det första 
så, att aktningen, som var drivfjäder till att viljan ville det mo- 
raliska värdet, i själva verket framstår såsom ett med kunskapen 
om detsamma. Aktningen är nämligen icke känsla i vanlig mening 
utan ett medvetande, >welche bloss das Bewusstsein der Unterord- 
nung meines Willens unter einem Gesetze ohne Vermittelung an- 
derer Einflässe auf meinen Sinn bedeutet»”.? Men såsom ett sådant 
medvetande innebär aktningen en föreställning om det moraliska 


" Grundl. s. 56. 
> Grundl. s. 32. (Kurs. av mig). 
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värdet självt. Därför kan Kant också säga: Eigentlich ist Achtung 
die Vorstellung von einem Werze, der meiner Selbstliebe Abbruch 
tut." Det enda värde, som på en gång kan vara värde och vålla 
avbräck för >Selbstliebe>, är ju just det moraliska värdet, varom 
aktningen alltså är föreställning. Aktningen såsom en värdering 
av det moraliska värdet är alltså identisk med kunskapen om det- 
samma. — Men då aktningen såsom värderande är drivfjäder, 
måste även den aktningsbestämda viljan såsom värdering tänkas 
såsom identisk med kunskapen om det moraliska värdet. Så sker 
också flerstädes hos Kant. Detta framgår bland annat av att för- 
nuftet tänkes såsom bestämmande för viljan. Förnuftet är nämligen 
oss tilldelat »als praktisches Vermögen, d. i. als ein. solches, das 
Einfluss auf den Willen haben soll, .. >” Förnuftet säges vidare 
äga »ihre höchste praktische Bestimmung in der Grändung eines guten 
Willens .. .»> Att viljan är tänkt såsom föreställning framgår även 
av det egendomliga förhållandet, att den såsom vilja kan betecknas 
såsom motsägande. Så säger Kant t. ex. »”Denn ein Wille, der 
dieses (att icke lämna andra bistånd) beschlösse, wärde sich selbst 
widerstreiten, ...>+ Viljan är ju visserligen en förmåga till verksamhet 
genom föreställningar. Men föreställningen såsom orsak kan väl 
knappast tänkas vara bestämd av om den såsom teoretisk akt är 
motsägande eller icke. I varje fall kan den väl endast just i sin 
egenskap av föreställning vara motsägelse. Vad det däremot skulle 
innebära, att den såsom orsak i sitt kauserande innebar motsägelse 
är obegripligt. Den enda förklaringen är här, att den det morali- 


' Grundl. s. 20, noten. (Kurs. av mig). 
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ska värdet realiserande viljan är, då den såsom värderande skapar 
detta värde, identisk med omdömet om samma värde. —- Även i 
det populära medvetandet förekommer tanken på ett förnuftigt 
eller riktigt viljande. Därmed tänkes ett viljande, som är riktat 
på och realiserar det, som i det riktiga eller rätta värdeomdömet 
är bestämt såsom värde. Man menar sig handla förnuftigt, när 
man i sitt handlande icke är bestämd av ett oriktigt utan av ett av 
sitt förnuft med anspråk på sanning fastställt värde. Har man nu 
föreställningen, att sanning och falskhet äro att tillämpa på värdena, 
men samtidigt behärskas av den uppfattningen att värdena icke 
äga en självständig existens utan till sitt vara äro beroende av 
subjektet, måste man ju uppenbarligen drivas därhän, att värdet 
är till endast för det förnuftiga subjektet, d. v. s. det subjekt, som 
äger en sann kunskap om värdena, men endast för detta subjekt 
i detsammas fällande av omdömen på värdeområdet. För så vitt 
man har den föreställningen, att värdet är till för subjektet framför 
allt såsom kännande och viljande, så blir värdet till för subjektet 
just då det såsom kännande och viljande fäller sitt omdöme om 
värdena. — Att Kant fullt medvetet tänker den av aktning be- 
stämda viljan såsom identisk med föreställning om dess före- 
mål framgår tydligt av hans uttalande: Nur ein vernänftiges Wesen 
hat das Vermögen, nach der WVorstellung der Gesetze d. i. 
nach Prinzipien zu handeln, oder einen Willen. Da zur Ableitung 
der Handlungen von Gesetzen Vernunft erfordert wird, so ist der 
Wille :nichts anderes als praktische Vernunft. Är viljan riktad på 
lagen på sådant sätt att lagen icke är det handlingsobjekt, som - 
viljan förverkligar, utan handlingsobjektet är det av lagen före- 
skrivna, vilket viljan utläser ur lagen, så är det ju uppenbart att 
viljan icke är att tänka såsom en föreställning, vilken endast står i 
kausal relation till sin verkan utan såsom ett orsakande, som just 
i detta orsakande föreställer. Men om den omständigheten, att 
viljan har förmågan härleda sitt objekt ur en lag, gör den till före- 
ställning, så måste även och i än högre grad det förhållandet, att 
den här avhandlade viljan är att betrakta >”als einen allgemein ge- 
setzgebenden Wille>,” göra detsamma. Alla maximer måste från- 
kännas moraliskt värde, »die mit der eigenen allgemeinen Gesetz- 
gebung des Willens nicht zusammen bestehen können. Der Wille 
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wird also nicht lediglich dem Gesetze unterworfen, sondern so 
unterworfen, dass er auch als selbstgesetzgebend ... angesehen 
werden muss.»" Stiftar emellertid viljan såsom vilja lag, så måste 
den tänkas icke blott såsom en kausalitet utan även såsom en 
teoretisk förmåga. Den praktiska lagen var ju en sats eller ett 
omdöme, i vilket det moraliska värdet bestämmes. Uppställer viljan 
nu sådana satser, är det ju tydligt, att den är förnuftig eller en 
förmåga att i sitt kauserande reflektera över och uppställa om- 
dömen om värdet. — Häremot skulle den invändningen kunna 
göras, att en vilja såsom befallande kan uppställa en sats, vilken 
utgör en utsaga om det värde, som föreligger för den befallda vid 
hans handlande. Just genom uttalandet av befallningen måste en 
sådan vilja tänkas handla. Därmed upphör den alls icke med sin 
verksamhet för att bliva reflekterande och konstaterande. — Det 
är ostridigt, att det i invändningen konstaterade förhållandet är 
riktigt, men samma förhållande föreligger icke här. Den vanliga 
befallande viljan konstaterar ur sin synpunkt sett i befallningen 
den befalldes värde. Den befallande viljan är riktad på befall- 
ningssatsen såsom på vilket annat handlingsobjekt som helst. Genom 
att förverkliga uttalandet av satsen förverkligar den endast ett 
medel för att uppnå sitt ändamål, en viss verksamhet från den 
befalldes sida. Här däremot får lagen icke vara ett medel. Den 
förnuftiga viljan såsom befallande vill och konstaterar samt reali- 
serar på en gång det moraliska värdet. Därigenom att förhållandet 
medel —ändamål över huvud taget icke existerar på det moraliska 
området kan viljandet och konstaterandet av värdet icke vara tvi 
skilda saker, utan måste vara ett och samma. — Det moraliska 
värdet är alltså ett värde, som orsakar ett aktningsbestämt viljande, 
som på samma gång är en uppfattning av detta värde. Å andra 
sidan måste denna enhet av aktning, vilja och omdöme, som har 
det moraliska värdet till föremål, tänkas, för så vitt denna enhet 
dock är viljande, även orsaka det moraliska värdet. Genom den 
förnuftiga viljan, som är så att säga en uppfattande vilja, är så- 
lunda det moraliska värdet till. 
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I. Kants värdesubjektivism. 
A. Det kategoriska imperativets subjektivitet. 


Genom den gjorda framställningen är det uppenbart, att Kant 
betraktar det moraliska värdet i likhet med objektsvärdet såsom 
subjektivt. Den enda skillnaden är, att det moraliska värdet är till 
genom en särskild värdering, som utgör en förbindelse mellan 
känslobestämt viljande och kunskap. Vad som utmärker denna 
särskilda värdering, är icke så mycket, att den viljebestämmande 
känslan här skall vara artskild från lust och olust. I själva verket 
syntes det icke vara dess känslokaraktär, som skilde den från 
>Neigung? utan fastmer det särskilda värdeobjekt, till vilket den 
var knuten. Men denna dess knutenhet till ett visst objekt kan ju 
icke såsom känsla giva den en särställning. Då objektsvärdena be- 
traktades såsom relativa, blev det slutligen den av »Neigung>? be- 
stämda viljan, som blev det absoluta värdet, varigenom det blev 
till. Men värdena betraktades såsom till sin natur relativa. Där- 
igenom kom allt, varmed de sattes i förbindelse, att i förhållande 
till dem bliva något absolut. Om nu det absoluta tänktes såsom 
den av böjelse i sin egenskap av drivfjäder bestämda viljan, och 
man därmed syntes hava funnit det absoluta, varigenom alla vär- 
den kunde förklaras, så bli ju dock dessa värden, om de skola 
göras till föremål för kunskap, i förhållande till denna relativa. 
Skall man därför tänka ett värde, som till sin natur är relativt, 
måste man även göra tänkandet av värdet till värdering. Om vär- 
det skall kunna bliva föremål för viljan, måste viljan fattas såsom 
värdering, och skall det bliva föremål för kunskap, måste kunska- 
pen även fattas såsom värdering. Tanken på lycksaligheten såsom 
det absoluta på värdeområdet går ej att upprätthålla. Det om- 
döme, varigenom dess absoluthet utsäges, gör detta värde till re- 
lativt och omdömet, som bestämmer detta förmenta absoluta, blir 
själv det absoluta i värdehänseende. Om värdet skall genom om- 
dömen kunna fastställas, så kan ej det förut bestämda viljandet 
bliva det absoluta, varigenom alla relativa värden kunna förklaras. 
Det är omdömet om värdet, som blir det, till vilket allt värde 
ytterst står i relation. Därför måste detta ytterst av all värde- 
subjektivism tänkas såsom det absoluta. Den svårighet, det möter 
för Kant ur värdekunskapens synpunkt, att göra lycksaligheten till 
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absolut princip på det praktiska området, har drivit honom att 
uppställa lagarna eller omdömena om värdet såsom en sådan prin- 
cip. I stället för att på det moraliska värdets område övergiva 
värdesubjektivismen har Kant tvärtom skärpt den. Svårigheten 
att bestämma objektsvärdena berodde på att de endast voro givna 
för den lustbestämda viljan och sålunda blev oåtkomlig för kun- 
skapen. Då det ligger Kant särskilt om hjärtat att rädda det 
moraliska värdet från samma osäkra tillvaro, gör han kunskapen 
om det till det absoluta på det etiska området och tror sig därmed 
tillförsäkrat det samma, ja man kunde säga, större realitet än den teo- 
retiska kunskapens objekt. Men om det moraliska värdet är till 
endast genom kunskapen, vad ger det då dess speciella värde- 
karaktär till skillnad från den teoretiska kunskapens objekt. Ty även 
dessa betrakta ju Kant såsom givna genom kunskapen själv. Jo, i 
sin tillvaro genom kunskapen är det även föremål för känsla och 
vilja. Detta blir möjligt därigenom att i den praktiska kunskapen 
känsla och vilja ingå i kunskapen själv. Genom denna kunskaps 
egendomliga karaktär erhåller värdet sin särskilda bestämning. 
Kant har sålunda insett, att man, såsom tidigare även omnämnts, 
för så vitt värdet betraktas såsom på specifikt sätt verkligt och 
därmed relativt, drives konsekvent till att antaga, att det är till 
genom en värdering, som på en gång är känsla, vilja och före- 
ställning. — För att verkligen kunna upprätthålla tanken på värdet 
såsom något positivt i sin specifika tillvarelseform har Kant inlagt 
det helt och hållet i subjektet. Endast genom subjektet är det 
givet och kan icke under något förhållande sättas i förbindelse med 
något annat än detta. Detta framträder på flera sätt men särskilt 
i Kants åskådning av det moraliska värdets förhållande till övrig 
verklighet. Vad som tjänar den förnuftiga viljan till princip är 
den blotta lagmässigheten över huvud (ohne irgend ein auf gewisse 
Handlungen bestimmtes Gesetz zum Grunde zu legen)>.” Vidare: 
>Der schlechterdings gute Wille, dessen Prinzip ein kategorischer 
Imperativ sein muss, wird also, in Ansehung aller Objekte unbe- 
stimmt, ...»? Det moraliska värdet är till endast för den förnuftiga 
viljan. Men den förnuftiga viljan är över huvud taget icke riktad 
på objekt. Det moraliska värdet synes då vara ett värde, som är 
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tänkt till den grad subjektivt, att det är helt och hållet innelig- 
gande i viljan såsom från övrig verklighet isolerad. Objektsvärdena 
voro även relativa, men de ägde i sin relativitet en viss verklighet. 
De kunde, ehuru relativa, framträda såsom egenskaper hos objek- 
ten. De moraliska värdena däremot finnas blott i förhållande till 
den vilja, varigenom de såsom relativa äro givna och deras rela- 
tivitet gör, att de alltid äro i denna vilja inneliggande. — Det 
moraliska värdet är alltså endast till i förhållande till sin värdering. 
Objektsvärdena ägde, om de också voro till endast för den sinn- 
liga viljan, så pass stor självständig verklighet, att de kunde orsaka 
en viljan såsom drivfjäder bestämmande böjelse. En sådan själv- 
ständighet i förhållande till den förnuftiga viljan äger däremot icke 
det moraliska värdet. Om aktningen också är orsakad av detta 
värde och kan vara en den förnuftiga viljans drivfjäder, så är den 
detta endast såsom identisk med denna vilja själv. Den är alltså 
icke en verkan utav det självständiga moraliska värdet. Allt, var- 
med detta värde står i relation, är identiskt med detsammas vär- 
dering. Icke någon gång kan det tänkas fritt från denna och där- 
för icke heller egentligen tänkas såsom orsak till aktning såsom 
drivfjäder. Å andra sidan är det just därigenom, att det så helt 
inneligger i sin värdering, som det kan fattas såsom något, som 
ej är av annat betingat. Det tänkes aldrig självständigt från vär- 
deringen och tänkes därför aldrig i relation till annat, som genast 
skulle göra det relativt. Därför kan det även sägas, att aktningen 
såsom sådan för sig betraktad icke är en orsak till det moraliska vär- 
det på samma sätt som böjelsen är det för objektsvärdet. 

Man ser sålunda hur Kant vandrar värdemetafysikens väg 
ända till slut. De olika stadierna på denna väg representeras av 
de tre imperativen. Värdet är alltid relativt. Det absoluta i vä- 
gens början är andra objektsvärden, på dess mitt det lustbetonande 
viljandet såsom värdering och på vägens högsta krön kunskapen om 
värdet. Man kan nu fråga sig hur det kan vara möjligt att Kant 
kan antaga en trefaldig absoluthet i sin värdemetafysik. Skulle 
denna värdemetafysik icke blivit rimligare om den endast utformats 
såsom en av de tre imperativlärorna. Hade det icke varit lättare 
att antaga ett enda absolut såsom exempelvis det kategoriska im- 
perativet såsom kunskap om värdet. — Härpå är att svara följande. 
Värdemetafysikens psykologiska möjlighet beror av ett hopande 
av orimligheter, emellan vilka tanken glider utan att uppfatta de 
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enskilda svårigheterna. Ju mera som skäres bort av det värde- 
metafysiska resonemanget, dess svårare blir det att hålla samman 
den metafysiska tankegången. Vägen går i avsatser, och vore någon 
av dem borta, skulle man icke kunna vandra den till slutet. 
Kant har på ett utomordentligt sätt, som saknar motstycke i filo- 
sofiens historia, dragit fram hela det populära medvetandets värde- 
metafysiska resonemang och av detta har han skapat en storartad 
tankebyggnad, som i förstone synes konsekvent upprest. Han står 
helt och hållet på det vanliga medvetandets grund och har endast 
följdriktigt utfört dess värdeföreställningars systematisering. Genom 
att man över allt hos Kant möter de vanliga värdeföreställningarna, 
har man svårare att få blicken öppen för systemets orimlighet. Vidare 
utgör just det rikliga hopandet av sådana föreställningar en svårig- 
het att genomskåda detsammas orimlighet. — Slutligen må fram- 
hållas, att han använder sig av motsättningarna i värdebegreppet, 
för att nå det mål, som framför allt intresserar honom: att hävda 
plikten såsom upphöjd över allt värde. Detta tror han sig ernå 
genom att sammanställa den med ett av de motsatta värdebegrepp 
vårt medvetande i sig härbärgerar. 


B. Det moraliska värdets lämplighet såsom praktisk princip. 


Då Kant av värdesubjektivismens konsekvenser drivits att an- 
taga, att värdekunskapen är högsta principen på värdeområdet, kan 
man fråga, varför just kunskapen om det moraliska värdet har 
gjorts till denna princip. Då det vore alltför vidlyftigt att full- 
ständigt utreda detta spörsmål, skall det endast i korthet beröras. 
— Erfar man en stark och omedelbar lustkänsla, försjunker man van: 
ligen i känslan och reflekterar ej över dess orsak. Antager man 
också att känslan är orsakad av ett visst objekt, så blir värdeka- 
raktären hos detta objekt sällan föremål för reflexion. Dess or- 
sakande av känslan synes vara något självklart. Omdömet om ett 
sådant värde framträder som en omedelbar sanning och giver där- 
för ej anledning till särskilt övervägande. — På annat sätt förhåller 
det sig med två andra slags värdeomdömen. För det första har 
man att lägga märke till de omdömen, som kunna betecknas såsom 
nyttighetsregler. Säger man t. ex. att arbetet befordrar hälsa och 
välstånd, så kan denna allmänna regel förefalla synnerligen disku- 
tabell. Kan den fattige jordbruksarbetarens strävsamma lott verk- 
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ligen anses tillföra honom något större mått av lycka av nämnda 
slag? I varje fall är sammanhanget emellan det allmänna handlings- 
sättet och det objekt, varå det i det enskilda fallet är riktat, syn- 
nerligen omfattande och svårutrett." Om han för att utnyttja nå- 
gon enstaka ovanlig lyckomöjlighet i sitt eljest glädjelösa liv för- 
summar sitt arbete och för den närmaste framtiden drar över sig 
brist och fattigdom, kan han då sägas hava ifrån sin värdesynpunkt 
handlat oriktigt. Värdet skall ju vara det som värderas. Han vär- 
derar starkt nöjet. Arbetet och den knappa bärgning det giver, 
värderar han, när han står inför nöjet, knappast alls. Det är 
emellertid att märka, att om hos honom finnes den vanliga popu- 
lära subjektivistiska värdeföreställningen, så måste det större värdet 
ur en synpunkt sett vika för det mindre. Det är icke det enskilda 
värdefulla objektet, utan det är lusten över huvud taget, som är 
det egentliga värdet. Att leva och därmed äga möjligheter till 
lustförnimmelser framstår såsom på ett alldeles särskilt sätt värde- 
fullt. Det är det för honom nyttiga. Intet värde, hur stort det 
än må synas, får inkräkta på nyttan. Värdeomdömet om de en- 
skilda värdefulla objekten äga endast en begränsad sanning. Om- 
dömet om det nyttiga äger däremot en sanning, som aldrig kan 
betvivlas. Det ingår i vår allmänna föreställning om värde och 
utgör förutsättning för denna, att lusten är själva värdet. I vår 
värdekunskap kommer därför alltid till synes en motsättning mellan 
de särskilda värdeomdömena och de värdeomdömen, som utgöra 
en utsaga om det nyttiga. Därvid kommer alltid nyttighetsom- 
dömet att gå segrande ur striden. Det ensamt innebär nödvändig 
sanning på värdeområdet. Det gäller därför att äga kunskap om 
vad som är nyttigt. En nyttighetsregel kommer därför alltid att 
intaga en särställning på värdekunskapens område. Blir det fråga 
om vad som är värdekunskap, skjutes de vanliga värdeomdömena 
i bakgrunden och nyttighetsreglerna framstå såsom den egentliga 
värdekunskapen. 

På ett liknande sätt förhåller det sig med de moraliska värde- 
omdömena. Medlemmarna i det primitiva samhället ansågo att 
mördaren genom mordet drog fördärv över sig själv. Detta för- 
därv hade nu tendens att utbreda sig till hans omgivning. En 
sådan handling som ett mord blir därför skadlig ur samhällets och 
samhällsmedlemmarnas synpunkt. Föreställningar om samhälls- 
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nyttan hava varit och äro alltid av betydelse för moralisk opinions- 
bildning. Medlemmarna av det moderna samhället säger, att mor- 
det är skadligt ur sagda synpunkt, därför att det upphäver den 
allmänna säkerhet, som innesluter vars och ens egen säkerhet. Det 
bringar med sig lidande för den mördades omgivning och är därför i 
samhället ett ovärde. Det är nu emellertid att märka, att omdömet, 
att mordet är något ont, icke är sagt ur mördarens synpunkt. De 
dömande tala med intresse såsom samhällsmedlemmar. Emellertid 
ställer sig saken på ett helt annat sätt för mördaren. Handlingen 
är för honom omedelbart ett värde. Han vill straffa eller hämnas 
eller genom mordet förskaffa sig någon viss fördel. För honom 
framstår det därför såsom ett värde, men för betraktaren såsom 
ett ovärde. Då nu emellertid majoriteten omkring honom enstäm- 
migt betraktar hans handling såsom något ont, så reflekterar han 
icke, även om han behärskas av värdesubjektivistiska föreställnin- 
gar, över att de fällda omdömena äro utsagda i de andras intres- 
sen icke i hans eget. Men värdet såsom predikat har dubbel 
natur. Det synes vara meningslöst att säga att något har värde, 
utan att angiva för vem detta värde gäller. Men den som står 
omvärvd av enstämmiga värdeomdömen över en viss sak reflekte- 
rar icke över detta. Betraktarnes omdöme får just genom sin en- 
stämmighet ett sken av allmängiltighet över sig. Den bedömdes 
motsättning härvidlag blir aldrig reflekterad. Betraktarnes omdömen 
få sken av giltig värdekunskap, ehuru de ej alltid överensstämma 
med den bedömdes värdering, men den bedömde kommer sig ej 
för att opponera mot det som allmänt erkännes för sanning, utan 
söker i stället underordna sig den allmänna meningen. — Genom 
den motsättning, i vilken det nyttiga stod till det värdefulla, fick 
kunskapen om det förra sin egendomliga karaktär. Man kunde ej 
omedelbart erfara vad som var nyttigt, såsom man kunde erfara 
vad som var värdefullt. Vad som var nyttigt visste endast den 
vise i sin kunskap om detsamma. Kunskapen om det moraliska 
värdet intar nu efter vad som är antytt en ännu egendomligare 
särställning. Här synes det vara fullkomligt uteslutet att äga ome- 
delbar erfarenhet om vad som verkligen är rätt. En sådan erfaren- 
het tycks endast den betraktande omgivningen äga ej den enskilde, 
som handlar. Men dock är den en kunskap, ty betraktarne under- 
låta sannerligen icke att kungöra sin mening. Den moraliska kun- 
skapen får över sig ett drag av obegriplighet. Den synes vara en 
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djupare och mera mystisk kunskap än annan värdekunskap och 
blir just därför föremål för vördnad men också alltid för spekula- 
tion. Därigenom kommer den att intaga en central plats i det 
allmänna vyärdemedvetandet och framstår såsom värdekunskap 
kat'exokän. Denna dess ställning och omöjligheten att med egen 
omedelbar erfarenhet verifiera den, gör den särdeles lämplig att 
antagas såsom värdering, då man kommit så långt på värdemeta- 
fysikens väg, att man tvingas att uppställa kunskapen om värdet 
såsom värdering. Det moraliskt goda synes ju nämligen för det 
allmänna medvetandet i viss mening vara att hämta just ur kun- 
skapen om detsamma. 


IN. Det kategoriska imperativet såsom absolut 
värde. 


A. Den praktiska filosofiens princip. 


Kants lära om det kategoriska imperativet erbjuder emellertid 
ännu åtskilliga spörsmål av intresse. — Hur är nu den värdering, 
som utgjorde en enhet av känsla, vilja och föreställning att tänka? 
Vilken är den praktiska lag, som är subjekt för det moraliska vär- 
det? Varje särskild praktisk lag synes icke vara duglig härtill. 
Ty gavs det flera förnuftiga lagar, som voro subjekt i angiven 
mening för moraliskt värde, vad skulle då förbinda dessa av olika 
lagar givna värden? Vart och ett av dem går helt upp i den för- 
nuftiga lag, varav de äro givna. Vad skulle över huvud taget 
kunna berättiga till att kalla dessa särskilda värden för moraliska, 
eller än bättre uttryckt, vad skulle förbinda dessa skilda praktiska 
lagar, som voro bestämmande för det moraliska värdet, så att de 
alla voro förnuftiga? Det spörsmål, som uppställer sig, är alltså 
att finna den särskilda lag, som ensam är förnuftig och därför allena 
subjekt för det moraliska värdet. Kant har själv givit svar på 
frågan och bestämt denna lag. Det är icke en lag, vilken det en- 
skilda förnuftiga väsendet stiftar, som är den kunskap om det mo- 
raliska värdet, som ensamt gör detta verkligt. De förnuftiga vä- 
senden såsom stiftande denna lag äro att tänka >”in systematischer 
Verknäöpfung> eller »>Verbindung ... durch gemeinschaftliche Ge- 
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setze»." Ett förnuftigt väsende hör >als Glied zum Reiche der 
Zwecke, wenn es darin zwar allgemein gesetzgebend, aber auch 
diesen Gesetzen selbst unterworfen ist. ... Das vernänftige Wesen 
muss sich jederzeit als gesetzgebend in einem durch Freiheit des 
Willens möglichen Reiche der Zwecke betrachten, es mag nun sein 
als Glied oder als Oberhaupt.»" Det förnuftiga väsendet är alltså 
endast lagstiftande i egentlig mening i ändamålets rike, där det 
står i systematisk förbindelse med alla andra förnuftiga väsen. 
Lagen är sålunda given av de förbundna förnuftiga väsendena, ej 
av något särskilt. Det förnuftiga väsendet utmärkes av att det 
»sich in Ansehung aller Gesetze, denen es nur immer unterworfen 
sein mag, zugleich als allgemein gesetzgebend miässe ansehen 
können, weil eben diese .Schicklichkeit seiner Maximen zur all- 
gemeinen Gesetzgebung es... auszeichnet,.. .»” Det förnuftiga 
väsendets särskilda karaktär för med sig »seine Maxime jederzeit 
aus dem Gesichtspunkte seiner selbst, zugleich aber auch jedes 
anderen vernänftigen als gesetzgebenden Wesens... nehmen zu 
mössen. Nun ist auf solche Weise eine Welt vernänftiger Wesen 
(mundus intelligibilis) als ein Reich der Zwecke möglich, und zwar 
durch die eigene Gesetzgebung aller Personen als Glieder.>? Det 
är alltså tydligen så, att det moraliska värdet endast är till för det 
förnuftiga väsendet såsom medlem i ändamålens rike. Endast om 
det enskilda förnuftiga väsendet är identiskt med förnuftet självt, 
finnes det moraliska värdet till för det. Liksom i Kants teoretiska 
filosofi världen finnes endast för det rena jaget eller apperceptionens 
rena syntetiska enhet eller de särskilda jagen, såvida de äro ett 
med det rena jaget eller delaktiga av dess syntes av hela den 
möjliga erfarenheten, så är det moraliska värdet endast till för det 
rena praktiska förnuftet eller de särskilda förnuftiga väsendena 
såsom delaktiga i detta förnufts värdering. 


B. Det absoluta värdet. 


Men är det praktiska förnuftet subjekt för det moraliska vär- 
det och är detta endast till i relation till det förra, så måste ju 
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detta förnuft betraktas såsom det absoluta i börats värld. Men är 
det det absoluta, i vilket det moraliska värdet ensamt inneligger, 
så måste det förvisso vara absolut såsom värde. Detta förnuft 
såsom det moraliska värdets princip blir självt moraliskt värde och 
förvisso ett absolut sådant. Det praktiska förnuftet blir alltså icke 
endast bestämmande för allt, som är ändamål i sig, utan det blir 
självt ett sådant ändamål. Det förnuftiga väsendet såsom förnuftigt 
blir det absoluta ändamålet. Därför kan Kant säga: »der Mensch 
und iberhaupt jedes vernänftige Wesen existiert als Zweck an 
sich selbst, ...>" Förnuftiga väsenden måste betecknas såsom 
personer »weil ihre Natur sie schon als Zwecke an sich selbst... 
auszeichnet, ...>.” Det förnuftiga väsendet betecknade nu såsom sub- 
jekt för det moraliska värdet, som var ändamål i sig, en viss slags 
kunskap om detsamma. Nu är detta subjekt självt ändamålet i 
sig. Det egendomliga inträffar då, att det praktiska förnuftet, som 
är kunskapen om ändamålet i sig självt, är det ändamål, om vilket 
det är kunskap. Moraliteten och människan såsom ägande kunskap 
om denna moralitet äro bägge det absoluta ändamålet. Also ist 
die Sittlichkeit und die Menschheit, sofern sie derselben fähig ist, 
dasjenige, was allein Wärde hat.? Det kategoriska imperativet är 
sålunda en sats, varigenom man såsom förnuftig säger, vad det 
moraliska värdet är, men denna sats är själv detta moraliska värde. 
Är budet »du skall älska din nästa såsom dig själv» tänkt såsom 
ett bud, som icke får fyllas av hopp om belöning eller fruktan 
för straff utan endast för »dess egen skull>, så är det ju tänkt 
såsom en verklig utsaga om ett värde. Men är varje moraliskt 
bud en utsaga om ett värde, och detta värde dessutom är till 
genom själva uttalandet, dock icke i den meningen, att det är det 
med hänsyn till det uttalande subjektets reaktioner, utan i den 
mening, att uttalandet är det absoluta värdet, i vilket det bjudna 
inneligger såsom ett relativt värde, så är det klart, att en sådan 
utsaga om ett värde i själva verket blir värdet själv. Men tänkes 
nu ett sådant bud stållt till en vilja, så kan icke det i budet bjudna 
bliva det för viljan bestämmande värdet. Det kan, för att an- 
vända Kants terminologi icke avgiva någon drivfjäder. Det egent- 
liga moraliska värdet blir icke det budet bjuder utan detta bud självt. 
+ Grundl. s. 52. 
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C. Praktisk lag. 


Den egendomligheten att omdömet om värdet är identiskt med 
detta självt framträder skarpt i begreppet praktisk lag. Ett om- 
döme om ett objekt är en utsaga om dess verkliga beskaffenhet, 
ett uttalande om vilka egenskaper, som tillkomma samma objekt. 
Ett omdöme, som bestämmer ett visst objekt med avseende å dess 
egenskap att vara orsak, är en utsaga om att det har egenskapen 
att åtföljas av sin verkan. Man kan också säga, att ett sådant 
omdöme, som bestämmer en orsak i förhållande till dess verkan, 
innebär ett bestämmande av ett skeende, d. v. s. verkans följande 
på eller framgående ur orsaken. Ett dylikt omdöme, som har till 
sitt objekt ett visst kausalsammanhang, plägar vanligen betecknas 
såsom lag. Lag är sålunda ett omdöme, som innebär kunskap icke 
om ett visst objekt i sin isolering från annat utan om objekt i 
dess kausalförhållande till varandra. Värdeomdömet är nu ett om- 
döme om värde, men värdet är en egenskap att kausera lustkänsla. 
Värdeomdömet är alltså omdömet om ett kausalsammanhang. Alltså 
synes värdeomdömet vara möjligt att beteckna såsom en lag. Vore 
nu värdeomdömet endast ett omdöme om värde i dess egenskap 
av orsak, skulle det kunna betecknas såsom en teoretisk lag. Om 
nu detta såsom lag betecknade omdöme på grund av den fällandes 
värdesubjektivistiska ståndpunkt måste tänkas såsom det absoluta 
värdet, får det emellertid en egendomlig karaktär. Omdömet om 
värdet, d. v. s. om ett kauserande av lust, blir ju nämligen såsom 
värde självt lustkauserande. Är nu emellertid detta omdöme självt 
det absoluta värdet d. v. s. det, som i absolut mening är lust- 
kauserande, så blir detta omdöme om kauserande av lust själv det, 
som ytterst kauserar det kauserande, om vilket det är omdöme. 
Den praktiska lagen är alltså såsom en sats om värde en lag om 
kausalitet i vanlig mening, men å andra sidan är den såsom absolut 
värde själv det kauserande, om vilken den är omdöme. Den är 
alltså på en gång en lag i vanlig mening om ett skeende och 
orsak till detta skeende själv. Det är denna egendomliga karaktär, 
som skiljer den praktiska lagen från den teoretiska. En teoretisk 
lag t. ex. inom fysiken kan ju icke på något sätt betraktas såsom 
orsak till det skeende, som genom densamma bestämmes. Den 
optiska lagen, att ljuset sammanbrytes i linsens brännpunkt, be- 
stäminer endast, att kausalsammanhanget i detta avseende är så 
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beskaffat, men den är icke orsak till att så är. Men på värde- 
subjektivistisk ståndpunkt blir varje lag, som bestämmer ett värde 
i dess orsakande, detta orsakande själv. Så är exempelvis den 
praktiska lagen, som bestämmer att kärleken till nästan har värde, 
orsaken till detta värde. Att kärleken till nästan framstår såsom 
ett värde, vilket med andra ord vill säga, att den orsakar en känsla, 
som blir viljans drivfjäder, beror icke på att det i lagen nämnda 
handlingssättet verkligen är så beskaffat utan på den praktiska 
lagen själv, som ytterst är orsak till all känsla och allt därav be- 
stämt viljande. Värdemetafysiken för sålunda med sig såsom kon- 
sekvens, att allt skeende inom värde-varats värld är identiskt med 
den lag, som bestämmer detta skeende. — Även hos Kant fram- 
träder i hans lära om den praktiska lagen denna värdemetafysikens 
egendomliga konsekvens. In der Naturerkenntniss sind die Principien 
dessen, was geschieht, (z. B. das Princip der Gleichheit der Wir- 
kung und Gegenwirkung in der Mittheilung der Bewegung) zugleich 
Gesetze der Natur; denn der Gebrauch der Vernunft ist dort 
theoretisch und durch die Beschaffenheit des Objects bestimmt." 
Naturlagen är alltså endast ett förnuftets konstaterande av ett 
objektivt kausalsammanhang. Praktiska lagar däremot äro sådana 
satser, som äro giltiga för varje förnuftigt väsende såsom viljande 
och >welche eine allgemeine Bestimmung des Willens enthalten, . . .>” 
Såsom satser om viljans bestämning äro de uppenbarligen lagar, 
vilka bestämma densamma såsom kauserande. Nu gives det 
emellertid sådana praktiska lagar endast >»Wenn man annimmt, dass 
reine Vernunft einen praktisch d. i. zur Willensbestiommung hin- 
reichenden Grund in sich enthalten könne,...>»? De praktiska la- 
garna, som bestämma viljans bestämningsgrund d. v. s. orsaken 
till dess kauserande äro icke lagar »>darunter man unvermeidlich 
stehe,...»' För att en lag på det praktiska området verkligen 
skall bliva en bestämning av orsaken till viljans kauserande måste 
den bliva ett imperativ >»d. i. eine Regel, die durch ein Sollen, 
welches die objective Nöthigung der Handlung ausdräckt, bezeichnet 
wird, und bedeutet, dass, wenn die Vernunft den Willen gänzlich 
bestimmte, die Handlung unausbleiblich nach dieser Regel gesche- 
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hen wärde.>" Den praktiska lagen är alltså en lag om orsaken 
till viljans kauserande. Men en sådan lag kan existera endast om 
det förnuft, som uppställer lagen själv är »zur Willenbestimmung 
hinreichenden Grund>. Det skeende, som lagen bestämmer, blir 
till genom att lagen är ett böra eller ett värde d. v. s. ett skeende 
och detta skeende är identiskt med det, som i lagen bestämmes. 
Endast om det förnuft, som uppställer lagen, är ett värde, som 
giver det värde, vilket i lagen bestämmes, har lagen såsom lag 
giltighet. — Det moraliska värdet hos Kant var det, som orsakade 
en känsla av aktning. Lagen om det moraliska värdet såsom or- 
sakande detta är emellertid nu själv i absolut mening moraliskt 
värdefullt och därmed i absolut mening orsak till all känsla och 
aktning. Därmed blir lagen icke ett omdöme om detta orsakande 
utan orsakandet själv. Därför kan Kant säga: »Zum Objekte als 
Wirkung meiner vorhabenden Handlung kann ich zwar Neigung 
haben, aber niemals Achtung,...»”” Men däremot: >Was ich un- 
mittelbar als Gesetz för mich erkenne, erkenne ich mit Achtung,...>? 
Handlingen, som av lagen föreskrives, har alltså icke moraliskt värde. 
Detta har endast den föreskrivande lagen själv. Den föreskrivna 
handlingen är >»bloss eine Wirkung>. Den avgiver ingen drivfjäder 
och orsakar i egentlig mening icke mitt viljande. Den är >»nicht 
Tätigkeit eines Willens, .. ».” Endast lagen är ytterst värde, ty den 
är ytterst orsak till viljans handlande. Ja, den är denna viljans 
verksamhet själv. 


D. Imperativ. 


Den praktiska lagens egendomliga dubbelnatur framträder hos 
Kant tydligt vid hans behandling av begreppet zmperativ. I första 
avdelningen behandlades imperativet såsom ett bud eller en befall- 
ning, som ingick såsom bestämning hos den handling, som var 
plikthandling. I denna avdelning har imperativet däremot behand- 
lats såsom ett omdöme. Av den gjorda framställningen synes, att 
Kant själv betraktar imperativet på detta dubbla sätt. Anledningen 
härtill blir begriplig, då man inser, att detta betraktelsesätt är en 
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nödvändig konsekvens av den värdemetafysiska ståndpunkten. — 
Om plikthandlingen skulle äga en från andra handlingar skild ka- 
raktär, synes man böra tänka den såsom karakteriserad såsom krävd 
av ett imperativ. Men detta imperativ kunde karakterisera hand- 
lingen endast, om det framträdde icke såsom ett vanligt imperativ 
eller en vanlig befallning. Ställd inför en sådan handlar jag be- 
stämd av den särskilda värdekaraktär, som den befallandes vilje- 
riktning, vilken jag genom befallningen erfar, för mig erhåller. 
Vore det imperativ, som bjöd plikten, alltså en vanlig befallning, 
skilde sig icke plikthandlingen från andra handlingar utan vore en 
handling, som företogs på grund av värde. Det vid plikthandlingen 
knutna imperativet måste vara så beskaffat, att imperativet själv 
för den befallde icke får värdekaraktär. Men då förlorar också 
imperativet sin karaktär av imperativ. Det blir icke en befallning 
utan ett omdöme om vad som verkligen är värdefullt, som säger 
»dass etwas zu tun oder zu unterlassen gut sein wärde>»." Det 
blir, såsom det har framgått, av befallningen i denna avdelning 
allenast en sats eller ett omdöme. Men detta värdeomdöme skall 
äga fullkomlig giltighet. Men då måste det i detsamma utsagda 
värdet vara givet just genom omdömet såsom en sådan värdering, 
som icke tillåter, att det blir relativt i förhållande till något annat 
och därför helt omsluter detsamma. Men då kommer omdömet 
själv att bliva det moraliska värdet i egentlig mening. Men då 
får ju denna sats i sin egenskap att vara ett värde en karaktär, 
som starkt påminner om befallningens. Befallningen är ju nämligen 
en sats, som angiver ett visst handlingssätt och samtidigt framstår 
såsom ett värde för den vilja, som befalles. Genom att göra det 
kategoriska imperativet till en befallning av den egendomliga 
karaktären att icke hava värde har:'Kant tappat bort dess impera- 
tivkaraktär och gjort det till ett omdöme. Men det blir möjligt 
för honom att fasthålla vid detta omdöme såsom en befallning,. 
därför att detta omdöme har värde. Sålunda är att förstå, hur det 
kategoriska imperativet på en gång är att tänka såsom ett impera- 
tiv och såsom en sats. — Saken kan även framställas på ett annat 
sätt. Det är den förnuftiga viljan, som ensam är en sådan vär- 
dering, som mäktar skapa ett verkligt värde. Ett hypotetiskt im- 
perativ är en yttring av en vilja, som endast såsom värdering kan 
åstadkomma ett skenvärde. Ur det kategoriska imperativet ensamt 
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framgår, vad som i verklig mening kan kallas värdefullt. Det 
kategoriska imperativet är ensamt ett imperativ i egentlig mening, 
ty det allena är en värdering av sådan karaktär, att det kan skapa 
ett värde, som under alla förhållanden och ej blott ur den befal- 
lande viljans egen begränsade synpunkt kan ses såsom värde. Det 
kategoriska imperativet är alltså förvisso ett imperativ och det 
imperativ, som i egentlig mening kan giva upphov till värde. Men 
å andra sidan så måste detta imperativ, såsom förut är visat, för 
att äga denna enastående förmåga såsom värdering vara identiskt 
med kunskapen om det värde, som genom dess värdering blir till. 
Den förnuftiga viljan är aldrig allenast vilja utan alltid tillika för- 
nuft. Därav förstår man, att imperativet icke blott får vara im- 
perativ utan alltid samtidigt ett omdöme. 


E. Praktisk nödvändighet. 


Genom insikten om att Kants etik är värdemetafysik utdragen 
till sina yttersta konsekvenser faller även ett förklarande ljus över 
begreppet praktisk nödvändighet. Såsom tidigare är framställt" 
synes den praktiska nödvändigheten vara kausalnödvändighet. 
Att så är framgår även av Kants behandling av begreppet en helig 
eller gudomlig vilja. En sådan vilja kan icke föreställas »als zu 
gesetzmässigen Handlungen genötigt»> och därför gälla >»fär den 
göttlichen und öäberhaupt fär einen heiligen Willen keine Im- 
perativen; das Sollen ist hier am unrechten Orte, zweil das Wollen 
schon von selbst mit dem Gesetz notwendig einstimmig ist.” Den 
rent förnuftiga viljan betecknar alltså uppenbarligen endast ett 
kauserande i vanlig mening, vilket såsom varje annat kauserande 
bestämmes av lagen. Det kategoriska imperativet är för densamma 
endast en kausallag, som angiver hur en sådan vilja kauserar. Da- 
her sind Imperativen nur Formeln, das Verhältnis objektiver Ge- 
setze des Wollens äberhaupt zu der subjektiven Unvollkommenheit 
des Willens dieses oder jenes vernänftigen Wesens, z. B. des 
menschlichen Willens, auszudräcken.? Den praktiska lagen blir 
alltså praktisk endast när den bestämmer den mänskliga viljan. 
Den mänskliga viljan är emellertid >ein Vermögen, nur dasjenige 
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zu wählen, was die Vernunft unabhängig von der Neigung als 
praktisch notwendig,... erkennt>, Z den händelse nämligen att 
die Vernunft den Willen unausbleiblich bestimmt>.' Den mänsk- 
ligt förnuftiga viljan är alltså samma förmåga eller samma kausa- 
litet, som den rent förnuftiga viljan. För den gäller alltså samma 
kausala nödvändighet. Vad är det då som gör denna nödvändig- 
het till praktisk nödvändighet? Jo, det är att denna förmåga att 
endast välja det, som förnuftet väljer, d. v. s. denna med den rent 
förnuftiga viljan identiska kausalitet är i motsats till den förnuftiga 
viljan ytterst bestämd av förnuftet, d. v. s. den praktiska lagen. 
Den praktiska nödvändigheten är alltså en kausal nödvändighet, 
men till skillnad från all annan sådan identisk med den lag, som 
bestämmer densamma. Detta gör den till ett särskilt slag av nöd- 
vändighet. 

Innebörden av den praktiska nödvändigheten kommer till ut- 
tryck i pliktformlerna. Det moraliskt goda blir, såsom visats, ytterst 
det kategoriska imperativet. Såsom det absolut goda är det blott 
ett enda och förvisso detta: handle nur nach derjenigen 
Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, dass sie 
ein allgemeines Gesetz werde.” Imperativet föreskriver så- 
lunda, att jag i mitt handlande skall vara bestämd av en viss regel, 
vilken är så beskaffad, att jag genom densamma kan, då jag hand- 
lar, vilja, att just den blir en allmän lag. . Genom det av regel be- 
stämda handlandet skall jag alltså vilja, att den bestämmande re- 
geln är den allmänna praktiska lagen. Jag skall alltså endast vilja 
den handling, att jag vill den praktiska lagen. Därför kan även 
imperativet uttryckas så: Handle nach Maximen, die sich selbst 
zugleich als allgemeine Naturgesetze zum Gegenstand 
haben können.? Imperativet säger ingenting annat än: du skall 
vilja lagen. Därmed ger den uttryck åt, såsom redan är påvisat, 
att endast den allmänna praktiska lagen är ett värde. Det kate- 
goriska imperativet är värdering och därmed det absoluta värdet. 
Dess formel kungör, att det självt ensamt är värde. 

Av den allmänna pliktformeln äro de särskilda formlerna att 
härleda. För det första kan man giva det allmänna imperativet 
följande formulering: handle so, als ob die Maxime deiner 
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Handlung durch deinen Willen zum allgemeinen Naturge- 
setze werden sollte." Min handling skall alltså vara riktad på 
lagen såsom naturlag. Vad menas nu med, att värdet icke är att 
betrakta såsom den allmänna praktiska lagen utan såsom den all- 
männa naturlagen? Jo, den allmänna praktiska lagen är en lag 
»wonach Wirkungen geschehem»." Det, som är bestämt av all- 
männa lagar, är alltså det, som kan betecknas som natur i vid- 
sträckt mening eller tingens tillvaro och, för så vitt det är tänkt 
såsom bestämt av lagar, förvisso i sitt kausalsammanhang. Är 
det kategoriska imperativet såsom allmän praktisk lag det absoluta 
värdet och såsom sådant bestämmande för viljan, är det naturligt- 
vis även bestämmande för de verkningar, denna vilja åstadkommer 
i varats värld. Såsom den yttersta principen för allt handlande, 
blir den även princip för allt skeende över huvud taget. Det 
kategoriska imperativet i denna formulering ger alltså uttryck åt, 
att den praktiska lagen, så vitt den tänkes såsom lag, måste, som 
förut påpekats, hava karaktär av kausallag. Om det kategoriska 
imperativet också är det absoluta värdet, träder det dock såsom 
imperativ i förbindelse med varats värld. 

Det kategoriska imperativet framträder för det andra i föl- 
jande form: Handle so, dass du die Menschheit, sowohl in 
deiner Person als in der Person eines jeden anderen, je- 
derzeit zugleich als Zweck, niemals bloss als Mittel 
brauchst.” Här säges tydligt, att jag i mitt handlande alltid 
skall vara riktad på det förnuftiga väsendet såsom ändamål i sig. 
Men ett väsen är förnuftigt endast såsom subjekt för ett kate- 
goriskt imperativ. Även denna formel innehåller alltså intet annat 
än, att man i sitt handlande skall vara riktad på det kategoriska 
imperativet, och visar därvid på att det kategoriska imperativet 
även kan betraktas såsom en person, d. v. s. såsom ett förnuftigt 
väsen såsom ändamål i sig. 

Viljans tredje praktiska princip skall vara »die Idee des 
Willens jedes vernänftigen Wesens als eines allgemein 
gesetzgebenden Willens»? Även här uppställer Kant det 
kategoriska imperativet såsom det absoluta värdet för allt viljande 
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samtidigt som han visar hän på att detta kategoriska imperativ är 
givet av varje förnuftig vilja och således även av min. Denna 
formel uttrycker alltså, att det kategoriska imperativet är det ab- 
soluta värdet, men såsom sådant är av den beskaffenheten, att 
det icke kan värderas av mig. I och med att jag värderar det 
blir jag nämligen identisk med imperativet och själv det absoluta 
värdet. 

I det kategoriska imperativet tror sig Kant alltså hava funnit 
ett värde, som aldrig blir relativt och overkligt, därför att det är 
själva subjektet för allt värde och därmed ett absolut värde. 


F. Det kategoriska imperativets tomhet. 


Emellertid blir detta värde såsom absolut och fullkomligt rela- 
tionslöst något helt och hållet tomt. Detta framträder tydligt i 
själva imperativets formel. Såsom en objektiv praktisk grundsats 
skall den ju vara något »die mehrere praktische Regeln unter sich 
hat>." Wenn nun aus diesem einigen Imperativ alle Imperativen 
der Pflicht als aus ihrem Prinzip abgeleitet werden können, so wer- 
den wir,... doch wenigstens anzeigen können, was wir dadurch 
denken und was dieser Begriff sagen wolle.” Men längre än till 
insikten om att imperativet måste utsäga något kan Kant ej komma. 
Han inser, att de särskilda handlingssätten måste vara bestämda 
av särskilda imperativ och härledas ur det kategoriska, och han 
vill visa, vad det kategoriska imperativet i detta hänseende har att 
säga. Men då han söker specificera pliktformeln visar det sig att 
specifikationerna säga platt intet utöver den ursprungliga allmänna 
formeln. De säga endast, att det kategoriska imperativet är abso- 
lut värde i sin egenskap av yttersta orsak, ändamål i sig och det 
ytterst värderande subjektet. Men från den absoluta principen 
visar det sig ej möjligt för Kant att härleda vissa bestämda hand- 
lingssätt såsom ägande moraliskt värde. Den vilja, som tar sig 
uttryck i det kategoriska imperativet får »nicht das einzige und 
das ganze, aber er muss doch das höchste Gut und zu allem öbri- 
gen, selbst allem Verlangen nach Gläckseligkeit, die Bedingung 
sein, .. .>? Det kategoriska imperativet skall alltså för att använda 
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Kants terminologi vara >die oberste Bedingunrg alles Guten?." Det 
kan emellertid icke i sin fullkomliga avskildhet göras till högsta 
principen ens för de särskilda moraliska handlingarna. Än mindre 
synes det då kunna vara principen för de relativa, till objekt knutna 
värdena, vilket Kant menar, då han, i hopp att åt dem rädda iåt- 
minstone skenet av att vara värden, inordnar dem i ändamålens 
rike.” Det hypotetiska imperativet skall nämligen ytterst vara givet 
genom det kategoriska. Den analytiska satsen, att den som vwill 
ändamålet även vill det därför nödvändiga medlet, gäller endast 
»sofern die Vernunft auf seine Handlungen entscheidenden Ein- 
fluss hat...”? Hur skall emellertid ur det kategoriska imperativet, 
som utsäger att endast det själv har värde, kunna härledas att även 
verklighetens objekt ha värde. — Den svårighet, som föranledes 
av att det kategoriska imperativet i sin absoluthet är fullkomligt 
tomt, framträder tydligt i dess förhållande till plikthandlingens 
objekt. Det kategoriska imperativet är det absoluta värdet såsom 
subjekt för allt värde. Såsom värdering blir det ett högsta värde, 
men också allt värde. Värderingen ensamt kan vara värde, ej det, 
som värderas. Men om värde nu betecknar orsak till handlande, 
så kan det icke ges något värde eller sådan orsak annat än i de 
kategoriska imperativen. Några särskilda värdefulla handlingsobjekt 
kan ej tänkas vid sidan av det kategoriska imperativet eller ur 
detsamma härledas. Den praktiska lagen såsom orsak till allt 
handlande utesluter själv möjligheten av handlande över huvud 
taget. Kant själv inser denna svårighet och säger, att plikthand- 
lingen naturligtvis såsom varje annan handling måste äga ett objekt.' 
Plikthandlingens objekt får därvid blott icke äga värde och så- 
lunda bliva bestämningsgrund för viljan. Värdet och bestämnings- 
grunden för den plikthandlande viljan är alltid det kategoriska im- 
perativet. Men hur är det möjligt att handla Jagenlig? och på 
samma gång förverkliga objekt, när lagen ensam är värdet och 
ensam får bestämma viljandet och då ur lagen intet objekt är att 
härleda? Den goda viljan är på en gång bestämd av det katego- 
riska imperativet och ger detta själv. Den är själv det absoluta 
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värdet. Men både såsom givande och mottagande imperativet är 
den helt avskild från allt annat. Dess kausalitet är intet annat än 
det kategoriska imperativ, som bestämmer denna kausalitet. I 
samma ögonblick den blir en annan verksamhet än lagen, är den 
icke längre en god vilja. Det kategoriska imperativet föreskriver 
icke något handlande och är identiskt med detta intiga. Det är 
själv ett handlande, som icke förverkligar någonting. 

Svårigheten framträder tydligt i Kants definierande av plik- 
ten. Det påpekades redan i första avdelningen, att Kant i sin 
första definition av plikten inlägger en dubbel betydelse i termen 
plikt. Den kunde lika väl lyda: plikt är en handling av lag. Skall 
plikten ligga utanför varats värld och ändock i verklig mening 
kunna sägas vara något, så måste den vara det absoluta värdet. 
Men det absoluta värdet är endast och allena det kategoriska im- 
perativet. Är plikten en realitet, är den således identisk med detta 
imperativ, är själv den praktiska lagen. Därför kan Kant säga att 
begreppet plikt är något »der den eines guten Willens, ... ent- 
hält, .. >." Finnes det en praktisk lag, är den identisk med plikten, 
och finnes det en plikt, är den identisk med den praktiska lagen. 
Därför skulle Kants pliktdefinition kunna vara: plikt är lag. I 
känsla av att plikten härigenom blir det fullkomligt intiga, skjuter 
Kant i definitionen emellertid in begreppet handling. Plikten skall 
därför å andra sidan vara handling. Genom att så glida vid be- 
greppet plikt emellan lag och handling tror sig Kant kunna giva åt 
lagen en bestämdhet, som upphäver dess tomhet. En lag, som 
icke bestämmer något, är icke längre en lag. Men då det icke 
kan anges vad objekt, plikten har, när den tänkes såsom handling, 
vinner den icke heller någon bestämdhet såsom lag. 

Det kategoriska imperativet är även den förnuftiga viljan så- 
som värderande. Därför kan det också betecknas såsom ett vil- 
jande eller: ett handlande. Sålunda kan plikten även från en så- 
dan synpunkt betecknas såsom en handling. Men det kategoriska 
imperativet i sin viljekaraktär bestämmes av en lag, med vilken 
detsamma är identiskt. Därför blir plikten ett handlande, men just 
såsom handlande på samma gång lag. — Därigenom att plikten 
är lagen men denna lag är tom, söker Kant skjuta in begreppet 
handling. Så vitt plikten skall vara handling, är den även såsom 
handling, då denna saknar objekt, tom. Kant söker då inskjuta 
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begreppet lag för att fylla handlingen. Men hur han vänder på 
saken, blir plikten och det kategoriska imperativet dock den ab- 
soluta tomheten. Kant har förutsatt, att värdet är något från 
varat skilt, något som därför till sin natur är relativt. Detta rela- 
tiva vill han i sin relativitet göra absolut. Men det i absolut me- 
ning relativa är det tomma intet. 


G. Frihet. 


Intigheten av principen i värde-varats värld framgår tydligast 
i Kants lära om frikteten. — Frågan, hur en vilja, som har till be- 
stämningsgrund allenast lagen i sin form av lag, är beskaffad, be- 
svarar Kant på följande sätt: Da die blosse Form des Gesetzes 
lediglich von der Vernunft vorgestellt werden kann, und mithin 
kein Gegenstand der Sinne ist, folglich auch nicht unter die Er- 
scheinungen gehört; so ist die Vorstellung derselben als Bestim- 
mungsgrund des Willens von allen Bestimmungsgränden der Be- 
gebenheiten in der Natur nach dem Gesetze der Kausalität unter- 
schieden, weil bei diesen die bestimmenden Grände selbst Erschei- 
nungen sein mössen. Wenn aber auch kein anderer Bestimmungs- 
grund des Willens fär diesen zum Gesetz dienen kann, als bloss 
jene allgemeine gesetzgebende Form; so muss ein solcher Wille 
als gänzlich unabhängig von dem Naturgesetz der Erscheinungen, 
nämlich dem Gesetze der Kausalität, beziehungsweise auf einander, 
gedacht werden. Eine solche Unabhängigkeit aber heisst Freiheit 
im strengsten d. i. transscendentalen Verstande. Also ist ein 
Wille, dem die blosse gesetzgebende Form der Maxime allein zum 
Gesetze dienen kann, ein freier Wille." Vad skall nu den viljans 
beskaffenhet, som betecknas som frihet, innebära? Härpå lämnar 
Kant följande besked: »Der Wille ist eine Art von Kausalität 
Jebender Wesen, sofern sie vernänftig sind, und Freiheit wöärde 
diejenige Eigenschaft dieser Kausalität sein, da sie unabhängig von 
fremden sie bestimmenden Ursachen wirkend sein kann; ...>” Den 
anförda förklaringen av frihet är emellertid, säger Kant, negativ 
och såsom sådan ofruktbar, men ur den går emellertid att härleda 
ett positivt begrepp, som är desto rikhaltigare och fruktbarare. 
»Da der Begnriff einer Kausalität den von Gesetzen bei sich fährt, 
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nach welchen durch etwas, was wir Ursache nennen, etwas anderes, 
nämlich die Folge, gesetzt werden muss: so ist die Freiheit, ob 
sie zwar nicht eine FEigenschaft des Willens nach Naturgesetzen 
ist, darum doch nicht gar gesetzlos, sondern muss vielmehr eine 
Kausalität nach unwandelbaren Gesetzen, aber von besonderer Art 
sein;...>" Den av det kategoriska imperativet bestämda viljan är alltså 
en fri vilja, vilket skulle betyda att den såsom kausalitet är höjd 
över de vanliga kausallagarna. Kant tror nu, att han med be- 
greppet frihet skall kunna giva en sådan belysning av det katego- 
riska imperativet, att dess realitet icke skall kunna betvivlas. Be- 
greppet frihet är därför »der Schlässel zur Erklärung der Auto- 
nomie des Willens>." Om viljans frihet därför förutsättes >so folgt 
die Sittlichkeit samt ihrem Prinzip daraus durch blosse Zerglie- 
derung ihres Begriffs>.” Emellertid måste Kant erkänna sin oför- 
måga att teoretiskt bevisa frihetens existens. Emellertid är icke 
detta nödvändigt. Kan jag blott visa, att jag handlar under idén 
om frihet, är jag just därför i praktiskt avseende verkligen fri. 
För ett sådant väsen gäller »alle Gesetze, die mit der Freiheit 
unzertrennlich verbunden sind, ebenso als ob sein Wille, auch an 
sich selbst und in der theoretischen Philosophie gältig, fär frei 
erklärt wiärde».? Viljan var ju nämligen en förmåga att såsom 
föreställning kausera just genom sitt föreställande. Kant menar 
alltså, att om jag i föreställningen om frihet kauserar, kauserar jag 
såsom fri. Kan sådant kauserande alltså påvisas, så är friheten 
påvisad. Nu är emellertid värdet av oberoendet av de relativa 
värdena eller värdet av friheten »>nur die Wirkung von der schon 
vorausgesetzten Wichtigkeit moralischer Gesetze (wenn wir uns 
durch die Idee der Freiheit von allem empirischen Interesse tren- 
nen); ...>+ Kant måste erkänna, att han råkat i en slags cirkel, ur 
vilken det synes omöjligt att komma. Wir nehmen uns in der 
Ordnung der wirkenden Ursachen als frei an, um uns in der Ord- 
nung der Zwecke unter sittlichen Gesetzen zu denken, und wir 
denken uns nachher als diesen Gesetzen unterworfen, weil wir uns 
die Freiheit des Willens beigelegt haben; denn Freiheit und eigene 
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Gesetzgebung des Willens sind beides Autonomie, mithin Wechsel- 
begriffe, davon aber einer eben um deswillen nicht dazu gebraucht 
werden kann, um den anderen zu erklären und von ihm Grund 
anzugeben, sondern höchstens nur, um in logischer Absicht 
verschieden scheinende VWorstellungen von ebendemselben Ge- 
genstande auf einen einzigen Begriff (wie verschiedene Briche 
gleiches Inhalts auf die kleinsten Ausdräcke) zu bringen." — Det 
är genom framställningen av de värdemetafysiska konsekven- 
serna i Kants etik begripligt, att det kategoriska imperativet icke 
är att förklara ur friheten utan är ett med densamma. Såsom det 
absoluta värdet är det i sin avskildhet icke att ur något härleda. 
För övrigt är det såsom ett absolut viljande tänkt såsom en ab- 
solut kausalitet, en självverksamhet ej bestämd av för den främ- 
mande orsaker. Det kategoriska imperativet är alltså i sig självt 
friheten. Emellertid har Kant en särskild anledning att framdraga 
begreppet frihet såsom något särskilt utmärkande för det katego- 
riska imperativet. Viljan tänkes, såsom redan är påvisat, av det 
populära medvetandet såsom en verksamhet genom mitt förestäl- 
lande, där emellertid föreställandet blivit verksamhet genom sitt 
innehåll. Ytterst blir det därvid innehållets värdekaraktär, som 
blir avgörande för ifrågavarande verksamhet. Men för så vitt vär- 
det över huvud taget är givet endast och allenast genom mig så- 
som värderande, är jag, såsom ett i viss mening absolut subjekt 
för allt mitt värde, egentligen ytterst bestämmande orsaken för 
all min verksamhet. Så tänker ju även Kant handlandet, så vitt 
det ej är moraliskt. Emellertid har han därvid lagt märke till, att 
så vitt objekt genom den handlande viljan förverkligas, värdet är 
till dessa knutna såsom dess egenskap. De relativa värdena kunna, 
då de icke äro helt inneslutna i det värderande subjektet, icke 
tänkas annorlunda än såsom en viss beskaffenhet hos tingen i 
sinnevärlden. De äro visserligen produkter utav mig såsom vär- 
derande, men såsom sådana produkter äro de från mig skilda och 
bliva därför yttre orsaker, vilka, då jag handlar, bestämma mig. 
Det handlande subjektet blir sålunda ej en självverksamhet utan 
en produkt av de nu yttre värden, som det en gång producerat. 
Är viljan på en gång förverkligande av objekt i sinnevärlden och 
i sitt förverkligande bestämt av värdet, är värdet att hänföra på 
objektet. Men äro värdena, som till sin natur alltid äro relativa, 
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att hänföra på sinnevärldens objekt, så bliva de relativa i förhål- 
lande till dessa. Objekten bliva de ändamål, varigenom de äro 
till, ej min vilja. Så snart jag realiserar ett objekt, blir det ett 
medel för ett annat objekt såsom ändamål. Men då är värdet nå- 
got för min vilje yttre. Denna är icke längre frihet. Är värde- 
ringen vidare icke tänkt såsom e// med kunskapen om värdet, så 
måste värdet för denna kunskap få objektskaraktär. Det blir för 
mig såsom föreställande en yttre och främmande orsak, som be- 
stämmer viljan, vilken sålunda blir ofri. Endast om värdet helt 
är insänkt i subjektet såsom värderande, icke för subjektet i någon 
av dess funktioner framstår såsom något yttre, kan subjektet, när 
det har detsamma till sin orsak, tänka sig såsom själv verksamt. 
Endast om man fullkomligt avskiljer värde-varats värld, kan viljan 
i densamma tänkas såsom fullt fri. Det är detta Kant har insett 
och tror sig därför, när han skapat sig en sådan värld, kunna 
uppställa begreppet frihet. Det kategoriska imperativet tänkt så- 
som principen i >ändamålens ordning” skapar såsom värderande 
värdet, men skapar det endast inom sig själv, ty det är självt vär- 
det. Men när det såsom handlande är riktat på värdets förverk- 
ligande, förverkligar det endast sig själv, ty det ensamt är värde. 
Det är därför såsom handlande upphöjt över sinnevärlden." — 
Den lägre begärförmågan skapar visserligen ett värde, men skapar 
det i sinnevärlden och förverkligar, då den förverkligar objekt, 
annat än det värde, den har skapat. Denna begärförmåga är 
underkastad naturnödvändigheten och är därför såsom vilja hete- 
ronom; >”denn jede Wirkung war nur nach dem Gesetze inöglich, dass 
etwas anderes die wirkende Ursache zur Kausalität bestimmte; . ..»” 
Även denna vilja är ju en förmåga att genom sina föreställningar 
vara orsak till förverkligande av dessa föreställningars innehåll. 
Det, som gör denna föreställning till kausalitet, är ju dess innehåll 
och då det kauserar förverkligar den samma innehåll. Vid ett 
flyktigt påseende förefaller det därför såsom orsak och verkan ej 
här skulle vara skilda utan identiska. Då skulle ju även den lägre 
begärförmågan kunna kallas fri. Men det är att märka, att denna 
kausalitets bestämningsgrund är skapad av den själv såsom värde- 
rande. Endast det värde, åt vilket den själv har givit upphov, är 
dess bestämningsgrund. Därför har denna föreställning, så vitt 
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den är värderande och på samma gång av det värderade värdet 
bestämd kausalitet, till sitt innehåll endast detta värde såsom be- 
stämningsgrund. Men så vitt den är på ett sådant sätt bestämd 
kausalitet, att den är förverkligandet av ett visst objekt, måste sä- 
som bestämningsgrund tänkas icke allenast värdet utan även det 
objekt, vid vilket det är knutet. Vad som är bestämmande för 
den lägre viljan, är alltså icke blott det av den själv skapade vär- 
det utan även ett för den yttre objekt. Verkan däremot är objek- 
tet såsom förverkligat. Såsom förverkligat saknar det emellertid 
den värdekaraktär, det ägde såsom bestämningsgrund för viljan. 
Tänkes objektet såsom ingående i bestämningsgrunden, blir denna 
något för viljan yttre. Objektet såsom verkar blir något annat än 
detsamma såsom orsak, d. v. s. i sin egenskap att tillhöra bestäm- 
ningsgrunden. Viljans orsak och viljans verkan äro sålunda ej 
här identiska. Därför måste den lägre begärförmågan även i detta 
resonemang betraktas såsom ofri. — Men det kategoriska impera- 
tivet är på en gång en värdering av värdet och ett förverkligande 
av blott detta värde, och denna värdering och detta förverkligande 
äro identiska, ty de äro riktade på ett och samma värde, sig själv. 
Värdet är nämligen icke en fysisk orsak i sinnevärldens natur >[(in 
deren Begriff die Begriffe von etwas als Ursache in Verhältnis auf 
etwas anderes, als Wirkung, zusammenkommen)>." Vid det kate- 
goriska imperativet äro orsak och verkan identiska. — Att Kant vid 
tänkandet av det kategoriska imperativet såsom värdering identi- 
fierar det med kunskapen om värdet förhjälper honom att genomföra 
tanken på dess frihet. I och med att det är tänkt såsom förnuft, 
måste man nämligen enligt Kant tänka det såsom frihet. »Sie (sc. die 
Vernunft) muss sich selbst als Urheberin ihrer Prinzipien ansehen, 
unabhängig von fremden Einflussen, folglich muss sie als praktische 
Vernunft oder als Wille eines vernönftigen Wesens von ihr selbst 
als frei angesehen werden;...>.” Det kategoriska imperativet är såsom 
helt slutet inom sig själv en verksamhet, som icke är beroende av 
någon för den främmande orsak. Man ser sålunda, hur Kant i 
det kategoriska imperativet tänker begreppet värdering fört till 
sina allra yttersta konsekvenser. Därmed har han även genomfört 
begreppet frihet. 

Genom att vid sin behandling av det kategoriska imperativet 


" Grundl. s. 75. 
= Grundl, s8. 77. 


Det kategoriska imperativet 153 


utföra framställningen av detsamma i sin egenskap av frihet giver 
Kant även den möjligast fullständiga belysning av dess tomhet och 
intighet. 

För att tänka mig såsom fri, så måste jag intaga en annan 
ståndpunkt än om jag tänker mig såsom förverkligande objekt." 
Jag måste nämligen betrakta mig »>»als zur intelligibelen Welt ge- 
hörig, unter Gesetzen, die, von der Natur unabhängig, nicht em- 
pirisch, sondern bloss in der Vernunft gegriändet sind>.” Men där- 
med har Kant i verkligheten flyttat det absoluta värdet utom grän- 
serna för all verklighet. Det praktiska förnuftet skall visserligen 
alls icke överskrida sina gränser, genom att tänka sig in i en för- 
ståndsvärld, »wohl aber, wenn sie sich hineinschauen, hineinemp- 
finden wollte>.? Innebörden av en sådan intelligibel värld synes 
emellertid vara högst problematisk. Sie bedeutet nur ein Etwas, 
das da iöäbrig bleibt, wenn ich alles, was zur Sinnenwelt gehört, 
von den Bestimmungsgränden meines Willens ausgeschlossen habe, 
bloss um das Prinzip der Bewegursachen aus dem Felde der Sinn- 
lichkeit einzuschränken, dadurch dass ich es begrenze, und zeige, 
dass es nicht alles in allem in sich fasse, sondern dass ausser ihm 
noch mehr sei; dieses Melhrere aber kenne ich nicht weiter..t Den 
intelligibla världen synes sålunda endast vara en negation av värl- 
den över huvud taget. Man kan icke i den teoretiska kunskapen 
lära känna denna värld. Den är endast en tom möjlighet, vilken 
icke går att fylla med något slags innehåll. Endast i den prak- 
tiska kunskapen skola vi vara medvetna om den intelligibla värl- 
den. Om den moraliska lagen hava vi kunskap och omedelbar 
kunskap.” I och därmed hava vi kunskap om friheten i den in- 
telligibla världen. Hur är då denna kunskap beskaffad? TI vilket 
avseende kan den positivt bestämma förståndsvärlden? Jo, den 
låter oss få kunskap om något av den, nämligen en lag.” Men 
denna lag å andra sidan utgör ju ingenting annat än ett uteslu- 
tande av sinnevärlden och dess kausalitet. Det kategoriska impe- 


' Jfr Grundl. s. 79. 

> Grundl. s. 81. 

3 Grundl. s. 88. 

4 Grundl. s. 93. (Kurs. av mig). 
5 Jfr Kr. d. pr. V. s. 55. 

6 Kr. d. pr. V. s. 35. 

7 Jfr Kr. d. pr. V. s. 52. 
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rativet såsom det absoluta värdet hör till intelligibla världen, vil- 
ket från detta värdes synpunkt icke innebär annat än att det till- 
hör overkligheten. 


H. Det absoluta värdets värdelöshet. 


Kant har sökt att tillförsäkra värdet tillvaro genom att skapa 
ett absolut värde, ur vilket det i sin relativitet kunde härleda. Det 
enda, varigenom värdet i egentlig mening synes honom kunna vara 
till är värderingen, tänkt såsom ett subjekt, vilket blott såsom 
subjekt står i relation till detsamma. Han gör då denna värdering 
till det absoluta värdet tänkt såsom subjektet för allt värde och i 
sig inneslutande detta såsom det absoluta värdet. Det blir då 
emellertid såsom principen för allt värde ensamt värde. Värderin- 
gen själv blir det absoluta värdet. — Här inträder emellertid en 
allvarligare svårighet. Subjektet för allt värde, som skall vara det 
absoluta värdet, synes över huvud taget icke kunna vara värde. 
Värde är endast det som värderas. Men icke kan väl subjektet 
för allt värde eller värderingen över huvud taget vara föremål för 
värdering, vilket är förutsättning för att något över huvud taget 
skall kunna bliva värde. Den värdering, varigenom allt värde är 
till, synes alltså själv icke kunna vara värde och då minst av allt 
det absoluta värdet. Det som Kant i sin etik gjort till det abso- 
luta värdet tycks sålunda vara det fullkomligt värdelösa. — Den 
föregående framställningen har sålunda visat omöjligheten att på 
begreppet värdering uppbygga en värdelära och det ohållbara i 
tanken på värdering såsom det absoluta värdet. Det ligger alltså 
ingen sanning i den sats, som Kant proklamerar som sin etiks 
hörnsten: Es ist öäberall nichts in der Welt, ja äberhaupt auch 
ausser derselben zu denken möglich, was ohne Einschränkung fur 
gut könnte gehalten werden, als allein ein guter Wille. 
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verksamhet Januari 1922 - December 1924. 


Sällskapets medlemsantal har utgjort något över 100 och är 
nu, i December 1924, 115. Undertecknad har under treårsperio- 
den varit sällskapets ordförande. Docenten E. Rooth har varit 
ekonom. Sällskapets sammanträden ha tillfälligtvis bevistats av 
bl. a. professor D. A. Seip från Kristiania, professor A. Meillet 
från Paris, professor R. Iversen från Trondhjem, professor B. Sjö- 
ros från ÄLG och adjunkt J. Öfeigsson från Reykjavik. 

Sällskapet har under perioden hållit 20 sammanträden med 
följande föredrag: 


1922. 16 Febr. Rektor A. Nordfelt: Några synpunkter angående 
Erikskrönikans ålder och uppkomst. 

6 April. Prof. E. O. Arenander: Om attungen i de svenska 
landskapslagarna och dess innebörd (här tryckt som Bil. B). 

5 Maj. Prof. R. Zachrisson; Thomas Hardy som stilist och 
språkkonstnär. 

13 Okt. Doc. E. Noreen: Isländsk niddiktning. 

30 Nov. Doc. O. Gjerdman: Exotiska språkljud och accenter. 

14 Dec. Doc. E. Wessén: Adam av Bremen och hans 
skildring av Sverige. 

1923. 22 Febr. Doc. J. Charpentier: Äldre undersökningar rörande 
sydindisk religion. 

Prof. R. Ekblom: Ett svenskt dialektord och en spansk 
etymologi (här tryckt som Bil. C). 

13 April. Prof. E. Staaff: Negativa adjektiv i franskan. 

27 April. Doc. T. Torbiörnsson: De litauiska accentförskjut- 
ningarna. En utredning av det de Sanssureska arvet (här 
tryckt som Bil. E). 

Doc. E. Noreen: Om ordet 'häxa' (här tryckt som Bil. D). 

16 Maj. Lic. K. Michaélsson: Namnen Aegidius—Gilles. 

Doc. E. Rooth: Betydelseutvecklingen av verbet vänja (här 
tryckt som Bil. F). 

Lic. T. Bucht: Två etymologier (tryckt som Bil. B till Förh. 
1925— 1927). 

26 Okt. Doc. E. Neuman: Bidrag till svensk språkhistoria. 

9 Nov. Doc. E. Wessén: Birka och Bjärkörätt. 
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Bil. ÅA. 


Sighvat skald och solförmörkelsen år 1030. 
Av 
OTTO v. FRIESEN. 


Stiklastadsslaget hade just börjat, och de fientliga härarna 
hade höjt sina stridsrop. »Vädret var vackert», säger SNOURRE i 
Heimskringla (FINNUR JÖONSSON's uppl. II, 487), »och solen sken 
från en klar bimmel. Men när striden hade börjat, kom en rodnad 
på himmelen och solen, och innan den upphörde, blef det mörkt 
som om natten.» Solförmörkelsen nådde sin höjdpunkt enligt 
SNORRE strax före det skede i striden, då kung OLOF föll. Som 
hemulsman åberopar SNORRE en visa av SIGHVAT TORDSSON som 
jag citerar efter F. JONSSON a. a., S. 491; jfr också ds. Norsk-isl. 
Skjaldedigtn. B I, 242: 


Undr låta pat ytar 

eigi smått, es mattit 
ske-Niordungum skoröu 
skylauss rQdull hlyia; 
driug vard å pvi dögri 
(dagr nåäöit lit fogrum), 
orrostu fråk austan 
atburö, konungs furda. 


Strofen översätter FINNUR JONSSON 3å sist anf. st. sålunda: 
»Man erklerer det for et ikke ringe under, at solen, skont skyfri, 
ikke kunde sende mändene sine varmende stråler; det jzertegn, 
som angik kongen, blev den dag tydeligt — dagen fik ikke sin 
 lysende farve —; jeg har hort om denne tildragelse under kampen 
i osten (Norge).» 

Slaget vid Stiklastad utkämpades enligt den tillförlitligaste 
medeltida traditionen onsdagen den 29 juli 1030. Detta datum 
ange bland andra källor direkt eller indirekt Acta Sti Olavi (se 
STORM Mon. hist. Norvegix, p. 132) och Fornnorska homilieboken, 
s. 149, båda från andra hälften av 1100-talet. Och den 29 juli 


I — 2134. O. v. Friesen. Sighvat skald o. solförmörkelsen år 1030. 
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firades medeltiden igenom Olafsmessa hin fyrri. ADAM AV BREMEN 
meddelar oss, att OLOFS dag inföll på detta datum redan på hans 
tid, d. v. s. vid och efter mitten av 1000-talet — 20 år efter 
konungens fall. Se den avgörande utredningen hos K. MAURER, 
Bekehrung des norw. Stammes II, 530 ff. 

r 1833 påvisar så den norske astronomen CHR. HANSTEEN 
i Samlinger til det norske Folks og Sprogs Historie I, 450 ff., att 
en solförmörkelse ägde rum, icke den 29 juli 1030 men väl en 
månad senare, nämligen den 31 augusti, och att denna solför- 
mörkelse var total just över trakten kring Stiklastad. Då på hans 
tid SNORRES auktoritet var obestridd, drog han härav den logiskt 
riktiga slutsatsen, att slaget vid Stiklastad stod, icke den 29 juli, 
som traditionen uppger, utan den 31 augusti 1030. Den store 
norske hävdatecknaren P. A. MUNCH var för sin del övertygad om 
riktigheten av HANSTEENS åsikt och sökte i Det norske Folks 
Historie I 2, s. 786, n. 2, stödja denna med historiska grunder. 

Emellertid ådagalade sedermera — såsom redan ovan nämnts 
— K. MAURER a. a., att den gamla traditionens uppgift, att dagen 
för slaget var den 29 juli, icke kan betvivlas. Huvudpunkterna i 
hans bevisföring äro följande. 

I de isländska och norska källorna före SNORRE ställes slaget 
ingenstädes i förbindelse med solförmörkelsen. Så veta Acta Sti 
Olavi a. st., THEODORICUS MONACHUS, p. 41 f., Agrip och Fagrskinna 
därom intet. Särskilt betydelsefullt synes det mig, att den forn- 
norska homiliebokens predikan på OLOF DEN HELIGES dag den 29 
juli, UNGERS uppl., s. 149, intet har därom att förmäla. VWVisser- 
ligen är här själva framställningen om slaget helt kort och upptar 
endast ett utrymme av en knapp sida, men det förefaller mycket 
litet rimligt, att en predikant, som ägnar icke mindre än '/& av 
sitt föredrag åt de underverk, som ställdes i förbindelse med 
konungen, icke skulle ha med ett ord antytt en så säregen hän- 
delse som att solen förmörkades, då den helige mannen föll; lik- 
heten med vad som berättas ha tilldragit sig vid Kristi död skulle 
ju icke ha kunnat undgå uppmärksamheten, och slutsatserna skulle 
ha gjort sig själva. Tydligen visste man ännu i andra hälften av 
I I00-talet intet om den saken. 

Av särskilt intresse är i detta sammanhang en annan källa, 
som är 70 år äldre än Heimskringla och som även den anförts som 
hemul för att solförmörkelsen inföll under slaget, nämligen EINAR 
SKULESSONS bekanta drapa Geisli, författad mellan åren 1152 och 
1155. Den är intressant därför att den nämner såväl slaget som 


Språkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1922—1924 3 


solförmörkelsen och sålunda bevarar traditionen om båda. Men 
den gör detta på ett sätt som snarare antyder att solförmörkelsen 
inträffat efter konungens död än samtidigt med slaget. Dikten har 
till mål att skildra de mäktiga underverk, som OLOF utförde efter 
sin död. Därom handla samtliga de nio stefjabalkarna och större 
delen av avslutningen, alltså visorna 18—45 och 46—061. I in- 
ledningens slutstrofer, visorna 12—17, hänvisar EINAR till att 
skalder som SIGHVAT och OTTAR skildrat konungens jordiska liv, 
hans bragder och djärva dådkraft, under det att EINAR själv vill 
ägna sin drapa åt helgonet OLOF. Därpå erinrar han helt kort om 
att OLOF var konung i 15 år, om hans dröm före slaget och om 
hans fall vid Stiklastad. Så kommer första stefet i vis. 18, och 
först därpå nämner han i första stefjabalken, visorna 19—21, huru 
Gud genom särskilda underbara naturfenomen över den plats där 
konungen kämpat och fallit uppenbarat för världen, vilken man 
OLOF var: solen miste sitt sken alldeles som vid Kristi död, och ett 
ljus syntes över hans lik. Förmodligen syftar EINAR på den sägen, 
som berättas i Heimskr. II, 509, att TORGILS HALMUSON och hans 
son GRIM natten efter slaget sett liksom en ljuslåga brinna över 
OLOF, där han låg på slagfältet; jfr också den leg. Olofssagan 
(Kria 1849) k. 100 (s. 74). Men det är varkan sagt eller antytt, 
att solförmörkelsen inträffat samtidigt med konungens fall ?, endast 
att den inträffat över den plats där striden stod, vilket ju är rik- 
tigt, då den här t. o. m. var total. Men det sätt varpå den i 
Geisli omtalas, omedelbart efter berättelsen om konungens död, är 
väl ägnat att misstolkas så, som om den varit samtidig med denna. 
Att den var det har EINAR faktiskt icke sagt. 

Efter MAURER's övertygande utredning har man också allmänt 
omfattat den meningen, att slaget stod den 29 juli, Olsmässdagen, 
och sålunda icke var samtidigt med den totala -solförmörkelsen. 
Så GUSTAF STORM, som i sin Heimskringla-översättning, s. 510, 
alldeles riktigt säger, att SNORRE är den förste historieskrivare 
som bragt solförmörkelsen i förbindelse med slaget. Så också 
ALEXANDER BUGGE, Norges Historie Kria 1910, I 2, s. 405, och 
F. JÖNSSON, Den oldnorske og oldislandske Litteraturs Historie I, 
366 och 608. 


2 Visan 20 börjar med att säga, att stora järtecken inträffade på den plats, 
där konungen kämpat, men endast ljuslågan omtalas här. Detta synes mig peka 
på att stroferna 20 och 19 omkastats och att ursprungligen EinaRr först talat 
om ljuslågan, så om solförmörkelsen. Då: båda handskrifterna ha den nuvarande 
ordningsföljden, torde omställningen vara avsiktlig och gjord efter det solför- 
mörkelsen förlagts till dagen för striden. 
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Men denna uppfattning synes nödga oss till att antaga, att 
SIGHVAT lämnat en oriktig uppgift om en så viktig och fram- 
trädande detalj i samband med "OLOFS död som det här är fråga 
om. Detta antagande är nödvändigt så länge vi tolka visan ifråga 
på samma sätt som SNORRE gjort. SIGHVATS oriktiga kombina- 
tion av slaget med solförmörkelsen förklarar K. MAURER a. a., II, 
538, därmed, att SIGHVAT icke var med i slaget, icke ens var 
hemma i Norge vid tillfället utan på en pilgrimsresa till Rom. 
SIGHVAT har sålunda, menar MAURER, fått oriktiga upplysningar, 
och han har kanske dessutom som en varm vän till konungen 
och ivrig anhängare av kyrkan och missionsarbetet varit benägen 
att rucka något på fakta — in maiorem dei gloriam. >Om män 
som TORE HUND, EINAR TAMBARSKELFIR och biskop GRIMKEL 
icke hyste betänkligheter emot att af politiska skäl arbeta på OLOFS 
kanonisation och för detta ändamål intyga uppdiktade underverk, 
så bör man väl kunna tilltro hovskalden SIGHVAT — med all 
respekt för mannen i övrigt — att han fuskat litet med kronolo- 
gien.» JOHS STEENSTRUP har icke så synnerligen stor respekt 
för skaldevisorna som historiska dokument, »därför att man icke 
vet om de äro äkta, om de stå på sin plats, om deras uppgifter 
äro pålitliga (icke alltför ensidiga, överdrivna eller rentav falska) 
och slutligen därför att de äro så svåra att tolka». Han anser, 
Normannerna III, s. 446 f., SIGHVATS ifrågavarande vers som ett 
bevis för huru en med händelserna rentav samtidig författare kan 
ge en oriktig berättelse eller rentav en berättelse mot bättre 
vetande. FINNUR JÖNSSON, Den oldnorske og oldislandske Litte- 
raturs Historie I, 366, anför vårt fall som ett klassiskt exempel på 
oriktiga historiska uppgifter i skaldevisor. Sådana äro enligt 
F. JÖNSSON mycket sällsynta och skaldevisorna i regeln mycket 
tillförlitliga källor för historisk kunskap. De omständigheter, som 
i det förevarande fallet vållat felet, äro väsentligen tvenne: dikten 
är ett arvölskväde diktat minst 10 år efter kungens fall, och 
SIGHVAT var frånvarande från Norge vid tiden för Stiklastads- 
slaget och tog vid sin hemkomst för god den oriktiga tradition 
om slagets och solförmörkelsens samtidighet, som där, särskilt i 
kyrkliga kretsar, snabbt utbildat sig i samband med den vid- 
skepliga mytdiktning, som strax efter OLOFS fall började fram- 
träda. F. JONSSON erinrar i detta sammanhang om hur en annan 
skald, TORARIN LOFTUNGA, endast ett eller två år efter kungens 
fall diktar om de underverk som skedde vid hans grav. 

Det förefaller mig emellertid som om varken K. MAURER eller 
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F. JONSSON lyckats tillfredsställande förklara SIGHVATS märkliga 
feluppgift. Man måste dock erinra sig att SIGHVATS erfidråpa — 
om nu vår strof verkligen hör dit — skulle föredragas inför en 
publik, bland vilken med säkerhet funnos flera om icke många, 
som personligen deltagit i slaget och som skulle blivit högst för- 
vånade och indignerade över en så grov osanning som att sol- 
förmörkelsen och slaget inträffade samtidigt. Det betyder härvid 
intet att drapan kanske är diktad 10 år efter slaget; avgörande 
är huruvida ännu människor levde, som personligen deltagit i 
händelserna. Det är nämligen en sak att tro på underverk, som 
det fromma nitet och vidskepelsen hos i övrigt trovärdigt och 
hederligt folk uppdiktar och som i varje fall endast bevittnas av 
en eller ett fåtal personer, en annan åter att låta inbilla sig, att 
en av ett helt lands befolkning iakttagen naturföreteelse, som där- 
till gjorde ett ofantligt mycket starkare intryck på forntidens 
människor än på oss, inträffat samtidigt med en historisk till- 
dragelse av Stiklastadsslagets redan av samtiden uppskattade be- 
 tydelse, när detta i själva verket icke var fallet. Vi kunna vara 
förvissade om att, även om vår tid hade våra förfäders benägen- 
het att i celesta fenomen se sammanhang med händelser i histo- 
rien, likväl icke någon tradition skulle kunna utbilda sig och vinna 
spridning under denna och den närmaste generationen, att det 
stora världskrigets början sammanföll med den totala solförmörkel- 
sen den 21 augusti 1914. Riktigheten av ovanstående allmänna 
räsonnemang bestyrkes också av det faktum, att, som ovan fram- 
hållits, i de äldsta källorna icke finnes något stöd för att en sådan 
tradition som den här avsedda uppstått eller förefunnits i vare sig 
kyrkliga eller världsliga kretsar i Norge. Uppgiften är en lärd 
kombination av SNORRE. 

Men om nu så är, återstår dock SIGHVATS utsaga, som 
åberopas av SNORRE och av, mig veterligt, alla nutida forskare 
tolkas som SNORRE gjort. Granska vi SIGHVATS ovan citerade 
visa närmare, skola vi göra det märkliga rönet, att icke heller hon 
behöver förstås så som allmänneligen skett. Jag översätter henne 
med F. JÖNSSONS satsuppdelning, ovan s. 3, ordagrant: 

»Det, anser man, var ett icke litet under, att solen, 
fastän den icke doldes af moln, ej förmådde sända sjömännen 
sina värmande strålar. Den dagen skedde ett stort konungens 
under (= gjorde konungen ett stort underverk eller, som 
GISLASON, Udvalg af oldno. Skjaldekvad, s. 185, förstår stället, 
>inträffade ett mäktigt varsel om konungen»): dagen fick ej 
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sitt klara ljus; jag sporde i västerväg (eg. österifrån, från 

Norge) stridens utgång.» 

När man i dessa ord funnit ett uttalande om att solförmörkel- 
sen och slaget sammanfallit, har man gjort två antaganden som 
— även om de ligga nära till hands — dock äro rätt och slätt 
obevisade hypoteser: 1) att 4 Pvi dégri avser dagen för slaget och 
2) att orrostu atburd avser solförmörkelsen. FINNUR JÖNSSON 
nödgas ut från dessa förutsättningar ge följande onekligen något 
krystade tolkning: »det jertegn, som angik kongen, blef den dag 
(d. v. s. då slaget stod) tydeligt — dagen fik ikke sin lysende 
farve —; jeg har hört om denne tildragelse under kampen i 
osten (Norge)». Den ordning vari visan nu uppföres i utgåvorna 
av erfidrapan — mitt inne i stridsskildringen på en punkt då OLOF 
ännu är osårad — betyder intet för dess tolkning: denna ordning 
beror på SNORRE, som ju här gör ett bevisligen oriktigt antagande, 
och säger intet om var visan stått i den ursprungliga dikten. Och 
om man översätter den sista punkten så som JÖNSSON gör, vad 
ha då orden i sammanhanget att betyda? Manne en ursäkt av 
skalden för att han här gör ett påstående, som kanske är felaktigt, 
då han inte var hemma, när striden stod, och därför kanske var 
illa underrättad? Men då kunde han ha skaffat sig säkra upplys- 
ningar, när han kommit hem. Hemulsmän skulle icke ha saknats! 

Det finns flera andra — språkligt sett kanske rimligare — 
möjligheter att uppfatta visans konstruktion: 

1) 4 pv? déögri kan stå anaforiskt och sålunda syfta på vad 
som omtalas i första visuhelmingen: »den dagen (då solen miste 
sitt sken) gjorde konungen ett stort underverk». Och härtill an- 
sluter sig asyndetiskt satsen: »jag fick österifrån (d. v. s. hem- 
ifrån) underrättelse om slagets förlopp». Är detta riktigt, blir inne- 
börden i skaldens ord den, att samma dag som solförmörkelsen 
inträffade befann han sig i västerväg — enligt traditionen i Flatö- 
boken var han, då han av resande landsmän erhöll underrättelse 
om slaget vid Stiklastad och konungens fall, stadd på hemväg 
från sin vallfart till Rom — och sporde då vad som hänt i Norge. 

2) 4 Pori dégri kan uppfattas som determinativ till de båda 
asyndetiskt koordinerade satserna dagr etc. och or»rostu etc. 
Alltså: »Ett stort underverk gjorde konungen vid det tillfället, då 
dagen ej fick sitt klara ljus och jag hemifrån sporde slagets för- 
lopp». Mot en dylik uppfattning kan göras gällande att relativet 
(er, es) saknas. Detta förekommer visserligen i fornvästnordiskan 
sparsamt och anses av NYGAARD, Norrön syntax, $ 261; jfr ds. 
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Eddaspr's syntax, s. 93, endast tillhöra det yngre språket, men 
vid tidsadverberna fpecar, sidan, medan är frånvaron av relativ- 
partikel vanlig även i äldre språk, se NYGAARD a. a., $ 265, anm. 2. 
Och i en hel del fall saknas rel.-part. i poet. texter, se EGILSSON, 
Lex. poet., p. 678 a. Dessa sistnämnda omständigheter jämte det 
förhållandet, att i sv. runinskrifter från vikingatiden och framför 
allt just i de äldsta fornsvenska lagarna som Västgöta- och Upp- 
landslagarna relativpartikeln ofta är borta, tala för att KrLOCK- 
HOFFS, Relativsatsen i den äldre fornsvenskan, har rätt, då han, 
s. 43 ff., kommer till det resultatet, att företeelsen är allmän- 
nordisk, även om den i isländskan — liksom i gutniskan — är i 
litteraturspråket för det mesta avlägsnad. 

3) Det finns slutligen den möjligheten, att visan helt enkelt 
är konstruerad på följande sätt: 


driug varö, å pvf dogri 
dagr nåaödit lit fogrum 
orrostu fraåk austan 
atburö, konungs furöa. 


»Ja, stort var det varsel om konungen, som inträffade; samma 
dag, som dagsljuset ej fick sin (vanliga) klarhet, erfor jag i väster- 
väg stridens förlopp.» — Tvceckar man på nyss angivna grunder 
att betrakta orden dagr—/fogrum som en relativsats utan inledande 
partikel, kan man uppfatta den som en inskjuten parentes, något 
som ej ändrar dess innebörd i betydelsesammanhanget och f. ö. 
ur språkhistorisk synpunkt är detsamma. 

Vilken av de angivna utvägarna till strofens tolkning vi välja, 
blir dess innebörd i grunden densamma: SIGHVAT är i västerväg, 
då solförmörkelsen inträffar; han ser i denna ett av de många 
tecken och under, som konungen gjorde efter sin död, eller — 
kanske böra orden snarare tolkas så — ett varsel, ett högre 
makters vittnesbörd om vem konungen var. Det finns några inre 
kriterier på att den uppfattning jag här framställt bör föredragas 
framför den hävdvunna: 

1) orden orrostu—atburd bli på ett naturligt sätt införlivade i 
det övriga sammanhanget och ha verkligen något att meddela så 
fattade som ovan skett. Den gängse tolkningen gör dem till en 
likgiltig notis, som helt faller ut ur halvstrofens övriga ram. 

2) skordu skd-Nigrdungum "sjömän, sjökrigare” är ett ganska 
oegentligt uttryck, om det är avsett att karakterisera de båda 
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härar, som kämpade vid Stiklastad. Striden stod uppe i en 
dal ett gott stycke från sjön. OLOFS män hade i månader tågat 
genom skogar, över moar och fjäll, och hans motståndare voro 
till största delen bönder från den bygd — Tröndelagen — där 
slaget utkämpades. Däremot är uttrycket mindre påfallande om 
det avser att säga att företeelsen var särskilt iögonenfallande för 
dem som voro ute på resor. 

3) De uttryck, som användas om solförmörkelsen, tyda knap- 
past på att skalden velat skildra den som total: solen miste sin 
värme — säger han — och dagen sin klarhet. Men så tedde sig 
förmörkelsen i ett brett bälte sydväst om den totala zonen, och 
det är sannolikt att skalden skildrar den sådan han själv har sett 
den. Detta är ju i och för sig ingen instans mot att solförmörkel- 
sen inträffat under slaget. Men det sammanhang vari den om- 
nämnes i andra halvstrofen talar mot sist antydda uppfattning. 

Jag har ovan redan flera gånger nämnt, att enligt den isländ- 
ska traditionen SIGHVAT befann sig på en pilgrimsresa till Rom. 
då Stiklastadsslaget stod. Den utförligaste berättelsen om denna 
resa föreligger i Flatöboken II, 371, och återgår kanske på STYR- 
MERS Olof den heliges saga. SNORRE har i Hkr. III, 15 ff., en 
mera summarisk redogörelse. 

Enligt Flatöbokens framställning hade SIiIGHVAT i sällskap 
med sin gode vän skalden BERSE SKALDTORFUSON begivit sig till 
Rom andra sommaren efter det OLOF DEN HELIGE gick i landsflykt 
till Gardarike, alltså år 1030. Om hösten befunno vännerna sig 
på hemvägen och mötte på denna sin färd några norrmän, som 
bragte dem budskapet om slaget vid Stiklastad och OLOFS fall. 
De båda skalderna grepos av djup sorg. SIGHVAT diktade en 
ännu bevarad visa börjande med orden »Stodk a Ionts etc., 
BERSE fällde visserligen icke tårar men blev blodröd i ansiktet, 
återvände till den heliga staden och dog där av sorg i själva 
Peterskyrkan. De ord varmed Flatöboken skildrar BERSES öde 
(hann geckk aptr i borgina til Petrskirkin ok sprakk par af helstridi 
etc.) kunna fattas, som om budet hade nått de båda skalderna 
strax utanför Rom, men de behöva ej förstås så, då ganga aptr 
£ borgina också kan betyda "återvända till borgen”. F. ö. be- 
höver knappast påpekas, att detaljerna och stiliseringen i denna 
sena prosaberättelse icke äga historisk beviskraft. SIGHVAT gråter 
över sin herres fall, och då man förebrår honom det, svarar han 
— på vers — att även den tappre kan fälla tårar, »dråpstårars. 
SIGHVAT fortsätter färden hem. Resan går över Danmark, där 
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han måste taga sig till vara för KNUT DEN STORES män, som 
sökte efter honom för att döda honom. 

Heimskringla meddelar kort och gott, att SIGHVAT hade 
farit till Rom, då slaget stod vid Stiklastad. På hemvägen erfor 
han kung OLOFS död, varvid han diktade »Stodk å Mont» etc. I 
anledning av att han på färden hörde en man gråtande önska sig 
döden, därför att hans käresta dött, diktar han visan om »dråps- 
tårar», däri han säger, att en kvinnas kärlek är för dyrt köpt, om 
en man skall fälla tårar över hennes död, men även en tapper man 
kan begråta sin herre och hövding. Något annat har Heims- 
kringla ej att berätta om hans resa, förrän han kom hem till 
Trondhjemsbygden, där han hade gård och barn. 

FINNUR JÖNSSON, Oldnorsk og oldislandsk Litteraturhistorie I, 
593, framställer skaldernas pilgrimsfärd på följande sätt: >Som- 
meren efter, 1029, foretog han (SIGHVAT) sammen med BERSE 
SKALDTORFUSON en pilgrimsrejse til Rom. VWVinteren 1029—30 
var de i Rom og vilde rejse hjem den folgende sommer (midt i 
August). Men ligesom de var komne afsted, fik de efterretningen 
om Stiklestadslaget. — — — SIGVATR fortsatte sin rejse med 
sorg i sind og gav den ofte luft undervejs i vers.» HFlatöbokens 
ord ange väl snarast att det icke var sommaren närmast efter det 
kung OLOF lämnade Norge (dec. 1028), d. v. s. 1029, utan andra 
sommaren därefter (»annat sumar») d. v. s. 1030. Om vi icke 
pressa orden för hårt utan låta smar omfatta den blidare års- 
tiden, kan färden tänkas ha företagits på våren 1030. Resan från 
Norge till Rom tog under medeltiden 1!/2 till 2 månader, vadan 
det väl var möjligt att, om man reste i april eller början av maj 
från Norge, vistas i Rom 1—2 månader och därpå i slutet av juli 
åter ställa kosan mot Norden. Som jag redan förut framhällit 
är man icke heller nödsakad att av Flatöbokens stilisering draga 
den slutsatsen, att dödsbudet nått de båda skalderna alldeles utan- 
för Roms murar. Det står oss tvärtom fritt att fatta berättelsen 
såsom endast angivande, att budet träffade dem någonstädes på 
hemvägen. 

Men vilken hemul kunna vi tillmäta SNORRES och STYRMERS 
berättelser om pilgrimsfärden, som-äro tillkomna först nära 200 år 
efter de händelser, som de skildra? Samtida skaldevers, som bära 
alla kriterier av att vara äkta, synas verkligen styrka riktigheten 
i huvudsak av de sena prosaberättelserna. Romfärden i fråga 
nämnes direkt i en lausavisa av SIGHVAT (F. JONSSON, No.-isl. 
Skjaldedigtn. B I, 252): 
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Hafa lati mik heitan 
Hvitakristr at viti 

eld, ef Ölåf vildak 

(emk skirr of pat) firrask; 
vatnoörin hefk vitni, 

vask til Rums i haska 
(old leynik pvti aldri), 
annarra bau manna. 


D. ä.: »Hvite Krist låte mig till straff brinna i den heta elden, 
om jag ville draga mig undan från Olof; nej, det är jag oskyldig 
till. Jag har fullt upp med vittnesbörd af andra (opartiska) män 
därom, att jag for till Rom i syndanöd (för skriftemål): (när man 
anklagar mig för att ha svikit min herre,) skall jag ingalunda 
dölja det (det rätta skälet till min resa).» F. JÖNSSON anf. st. 
översätter något annorlunda. 

Då det icke synes föreligga några som hälst skäl för att — 
som Fagrskinna, s. 150, uppger — antaga, att SIGHVAT besökt 
Rom i samband med sin första färd till England och Frankrike 
år 1026 (F. JÖNSSON, Oldn. o. oldisl. Lit. I, 593, not 1, och E. 
MOGK, Pauls Gr? II, I, s. 682 och 683), kan det i nyss anförda 
strof icke gärna vara tal om någon annan Romfärd än den, som 
vållade, att SIGHVAT ej deltog i slaget vid Stiklastad. SIGHVATS 
resa bestyrkes också av den vers, som är föremål för behandling 
i denna uppsats. Däri uppger skalden, att han i västern (Väst- 
europa) erfor utgången av ett slag, som på ett eller annat sätt 
stod i förbindelse med eller inträffade i tiden nära en märklig sol- 
förmörkelse. Slaget i fråga kan svårligen vara något annat än 
det vid Stiklastad. 

Att SIGHVAT verkligen befann sig på en Romresa, samtidigt 
med det Stiklastadsslaget utkämpades, synes det sålunda finnas 
goda grunder att antaga. Vi vilja nu se till, om solförmörkelsens 
förlopp och avstånden mellan de orter, varom här är fråga, till- 
städja den tolkning af strofen, som vi ovan av rent språkliga skäl 
funno vara den sannolikaste. 

Professor ÖSTEN BERGSTRAND har haft den godheten att på 
min anhållan beräkna Stiklastadsförmörkelsens ungefärliga förlopp 
och synbarhet i Europa. Han skriver: »Jag har nu gjort en liten 
räkning angående synbarheten av Stiklastadsförmörkelsen. Räk- 
ningen är endast approximativ. En noggrannare bestämning skulle 
fordra ganska vidlyftiga räkningar. — — — Min approximativa 
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räkning har omfattat tre punkter på var och en av 4 kurvor, som 
motsvara 12 tum (centrallinjen ungefär), 11 tum, 9 tum, 7 tum. 
Jag fick ungefär följande värden på de geografiska koordinaterna 
för dessa punkter: 


flong. — 22"! + 14? + 49”? 
KEN | lat. + 78? H 63” + 48” 
| =—=22"1 FR da + 47"! 
I I tum: | + 71” - 56? HN 42” 
— 23"! + 8? 
t : (0) (0) 
Sk | + 60 - 45 + 33” 
ee me mor rr rr Or er nr rr nr 3 
/ & 


i 30 


Det framgår av denna approximativa beräkning av solför- 
mörkelsens synbarhet och den på denna beräkning grundade, här 
bifogade kartskissen, att Rhenlinjen, utefter vilken huvudvägen 


1 Nö. Grönland, Storströms glacier. 

2 Jämtland, Oviken. 

3 Ryssland, nö. om Astrakan i Volgadeltat. 

« Ö. Grönland, Scoresby sund. 

& Själland, Isefjordens mynning. 

e Kaukasus, mitt emellan Tiflis och Baku. 

4 grader s. om Reyvkiavik. 

8 Italien, Turin. 

9 Mesopotamien, 2 grader väster om Babylon. — Noterna äro tillagda av 
förf. för att underlätta orienteringen. Punkterna för 7 tums kurvan äro uteläm- 
nade, då de icke ha någon betvdelse för förevarande undersökning. 
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från Norden till Rom gick, h. o. h. faller inom g9-tums-kurvan. Då 
så stor del av soldiametern som tre fjärdedelar förmörkas, inträda 
så starka förändringar i dager och temperatur, att människorna 
icke kunna undgå att lägga märke till det celesta fenomenet. Om, 
såsom den ovan givna tolkningen synes ge vid handen, solför- 
mörkelsen inträffat under SIGHVATS hemresa, så bör han kanske 
redan i Italien, om han den 31 augusti befann sig där, ha kunnat 
observera naturföreteelsen, men säkert är, att han icke kunnat 
undgå att göra detta, om han på sin återfärd till Norden nämnda 
dag befann sig norr om Alperna. 

Om vi anställa en beräkning på grundval av vad vi veta om 
vägar och färdhastighet under medeltiden, skola vi finna, att 
sannolikheten talar för att SIGHVAT åtminstone hunnit över S:t 
Bernhardspasset på vägen hem, då förmörkelsen inträffar och han 
samtidigt får underrättelsen om sin herres död. 

Grunden för denna beräkning blir: hur långt söderut från 
Trondhjemsbygden kunde ryktet om Stiklastadsslaget nå under 
tiden mellan den 29 juli och den 31 augusti? Färden från Norge 
till Rom kunde under medeltiden företagas efter i huvudsak tre 
olika vägar. Man for sjövägen till Aalborg i det nordliga Jutland 
och därifrån över land till Hedeby. Eller ock seglade man från 
Norge direkt till sistnämnda stad, som var belägen i närheten av 
den nuvarande staden Slesvig på den dåtida gränsen mot det 
tyska området. Från Hedeby tog man landvägen genom Tysk- 
land över Stade och Paderborn till Mainz. Man kunde slutligen 
från Norge segla till Rhenmynningen och börja färden över konti- 
nenten i någon av städerna Utrecht eller Deventer. Så gick 
färden längs Rhen över Köln till Mainz. Från denna stad följde 
man Rhen till Basel i Schweiz samt for över Solothurn och Vevey 
vid Genétve-sjön till St. Bernhard; så ner genom Italien över 
Milano, Lucca och Siena till Rom. 

Avståndet från Trondhjem till Hedeby uppgår till omkring 
1,500 km. sjövägen, en sträcka som vid gynnsam vind och oav- 
bruten segling natt och dag ledigt har kunnat tillryggaläggas på 
8—10 dagar. För resan från Island till Norge som är något 
kortare beräknades en tid av 7 dagar under samma omständig- 
heter. När abboten i Thingeyrar's kloster NIKOLAS SAMUNDARSON 
är 1151 drog på pilgrimsfärd till det heliga landet över Rom, tog 
färden från Hedeby till St. Bernhard, en sträcka på något över 
1,000 km. (omkr. 1,040 km.), en tid av 27 dagar, se F. LUDWIG, 
Untersuch. äber d. Reise- u. Marschgeschwindigkeit im XII und 


Språkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1922—1924 += !3 


XIII Jahrhundert, s. 120 ff. Återvägen Alperna— Hedeby uppges ha 
tagit 3 veckor, se KAALUND, Aarboger f. nord. Oldkynd. 1913, s. 88. 

Ehuru NIKOLAS' resa genom Tyskland och Schweiz sålunda 
gått förhållandevis raskt med en medelhastighet av mellan 38 och 
39 km. om dagen, är detta dock enl. LUDWIG a. a., s. 180, ännu 
icke den normala genomsnittsprestationen vid resor över land. 
Som sådan anser sig LUDWIG kunna betrakta 40 till 45 km. för 
dag. Anta vi att de landsmän som medförde berättelsen om 
OLOFS fall av ett eller annat skäl färdats med sistnämnda hastig- 
het, ha de på 23 dagar tillryggalagt vägen från Hedeby till St. 
Bernhard, vadan ryktet om striden sålunda mycket väl kan på 
de 33 dagar, som ligga mellan den och solförmörkelsen, ha nått från 
Trondhjemsbygden ned till Alperna. Men vid Alperna ha vi väl 
också den sannolika sydgränsen för ryktets spridning under an- 
givna tidrymd. 

Det finns i själva verket, såsom jag redan tidigare antytt, en 
drottkvzttsstrof av SIGHVAT, i vilken han säger att han stod på 
Mont — d. v. s. Alperna enligt den hävdvunna tolkningen — och 
tänkte på Olofs ungdomsstrider, som han själv en gång skildrat 
i Vikingarvisur, och hans fredliga regering i Norge, på de tider, 
då SIGHVATS far till en början var i konungens följe, och denna 
strof uppge såväl SNORRE (Hkr. III. 16) som Flatöboken (II, 371), 
att SIGHVAT diktat, då han fick budet om OLOFS död. Strofen 
lyder, jfr Hkr. III, 16, och F. JÖNSSON, No.:isl. Skjaldedigt. B I, 251: 


Stöök ä Mont ok mintumk 
morg hvar sundr flöé targa 
breid ok bryniur sföar 
borgum né&r of morgin; 
munda ek panns unöi 
(ondveröan brum) londom 
(fadir minn vas bar benna 
Pororör) konungr foröum. 


»Jag stod en morgon på Alperna vid borgarna och tänkte på 
hur mången bred sköld klövs och många sida brynjor sletos; jag 
tänkte på honom, som en gång som konung i fred och ro styrde 
sina land. Min far TORD var hos honom under den första tiden.» 

I förbigående kan nämnas att betydelsen av 270onzt (eller 
mont?) icke är alldeles oomtvistlig. Alpernas normala namn var 
å Maundiua montum, Merlinåsspa II, 92, se F. JÖNSSON, Lex. poet., 
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KAALUND, Aarb. 1913, s. 68. Om Mont, som väl rimligast torde 
vara, är egennamn, bör det i varje fall ligga inom det romanska 
området i Schweiz. Skulle det vara appellativ — SIGHVAT an- 
vänder åtskilliga romanska lånord som siniörr, "herre — kan 
platsen också ligga längre norrut. 

Strofen ger onekligen intrycket av att vara en inledning, till 
vilken fortsättningen gått förlorad. Och fortsättningen bör rim- 
ligtvis ha innehällit dödsbudet från Stiklastad och uttryck för 
skaldens sorg över att han, som stått konungen närmare än kanske 
någon annan under hans makts dagar, icke fick fullfölja traditionen 
från sin far ända till slutet och kämpa vid Olofs sida under hans 
sista strid. 

Det är, synes det mig, en viss både yttre och inre sannolikhet 
för att traditionen om strofens tillkomst är riktig. Att den är äkta 
och förskriver sig från SIGHVAT finnas inga som hälst skäl att 
betvivla. 

I vilket sammanhang strofen om solförmörkelsen tillkommit 
kan diskuteras. Det är nämligen alls icke säkert, att den ursprung- 
ligen tillhört SIGHVATS stora Erfidräåpa över OLOF DEN HELIGE. I 
Heimskringla (II, 491), Olofssaga 1853 (s. 218), Flatöboken (II, 356) 
och Fornmannasögur (V, 81) tillägges strofen väl överallt SIGHVAT, 
men ingenstädes anges den som ingående vare sig i Erfidråpa eller 
något annat större kväde. Det är överhuvudtaget endast en enda 
strof (nämligen n:r 7) bland de av utgivarna till Erfidråpa gemen- 
ligen förda, som uttryckligen av källorna uppges höra dit. Övriga 
strofer räknas till Erfidråpa på den grund, att källorna ange dem 
som diktade av SIGHVAT, och därför att deras innehåll och stili- 
sering i högre eller lägre mån synes passa inom ramen för ett 
sådant kväde. Vad den strof angår, som är föremål för under- 
sökning i närvarande uppsats, så synes den mycket väl kunna till- 
höra Erfidräpa Öläfs hins helga utan att den företer några starkare 
kriterier på att verkligen göra detta. Uppgiften om solförmörkel- 
sen passar emellertid väl vid sidan av de märkligare tilldragelser 
i samband med Olofs liv och död, som rimligtvis borde få plats 
i en erfidrapa. Den är också, som vi redan sett, inarbetad i 
FINAR SKULESSONS Geisli. Det är intet tvivel om att förmörkel- 
sen, som uppträdde i sin mest frappanta skepnad just över slag- 
fältet vid Stiklastad nästan jämt en månad efter kungens död, 
gjort ett överväldigande intryck på alla, men kanske i första rum- 
met på hans banemäns och motståndares kanske redan något 
oroliga samveten, och i utomordentlig grad bidragit till det hastiga 
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omslaget i den allmänna meningen om OLOFS person och verk. 
Man hade fått skåda ett himmelens otvetydiga vittnesbörd om en 
dess man och ett Guds redskap. Strofen skildrar själva händelsen 
som förfluten och tar särskilt sikte på den allmänt gängse 
uppfattningen (undr låta Pat ytar) av denna som ett varsel 
om vilken man konungen var. Den förutsätter genom själva sin 
avfattning sålunda, att en opinion om företeelsens innebörd ut- 
bildat sig och vunnit allmän utbredning vid tiden för dess till- 
komst. Man kunde kanske eljest till en början vara benägen att 
i strofen se en tillfällighetsdikt, en lausavfsa, som SIGHVAT diktat 
med anledning av att han, som jag ovan sökt göra sannolikt, fick 
underrättelsen om konungens fall samma dag, som solförmörkelsen 
inträffade. Man kunde ju tänka sig, att strofen tillhörde de lausa- 
visor, som skalden enligt traditionen skall ha diktat om Olof på 
sin väg mot Norden. Ovan anförda skäl synes emellertid göra 
det sannolikare, att strofen tillkommit åtskillig tid efter den hän- 
delse den omtalar, och jag finner under sådana förhållanden det 
ganska rimligt, att den tillhör Erfidråpa. 

Däremot kan den icke ha intagit den plats i drapan, som 
SNORRE tilldelat den. Den står nu som strof 15 mitt uppe i 
skildringen av kampen: konungens död omtalas i strof 19. Men 
väl skulle den fylla sin plats vid sidan av strof 23, som återger 
sägnen om hur kungens hår och naglar växte efter hans död och 
hur han botade VALDEMAR i Ryssland för blindhet. 


ok 


Är den ovan framställda uppfattningen om vår visas innebörd 
och tolkning riktig, måste detta anses vara av rätt väsentlig be- 
tydelse för uppfattningen om skaldevisornas värde som historiska 
dokument. FiINNUR JÖNSSON, som skattar detta mycket högt, har 
såsom redan ovan anförts, sett sig tvungen att förklara strofen 
såsom det klassiska exemplet på en historiskt oriktig uppgift i 
med de avsedda händelserna väsentligen samtida skaldevisor. Detta 
är, menar jag, icke mer behövligt. Visan meddelar i själva verket 
en uppgift, som alls icke står i strid med fastslagna historiska 
fakta och som det ej finns något rimligt skäl att icke godtaga. 
Men väl måste man ge JOHANNES STEENSTRUP rätt, att visorna 
ofta äro synnerligen svårtydda eller — vilket för en historisk källa 
är lika illa — mångtydiga. I varje fall har den förevarande visat 
sig vara det. 
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Men om det är med orätt som SIGHVAT påbördats en historisk 
osanning, så följer därav, att SNORRE gjort sig skyldig till en 
påtaglig feltolkning av vad SIGHVAT i själva verket sagt. Det 
vore ju också underbart, om SNORRE skulle ha kunnat undgå att 
missförstå åtskilliga av den forntida diktningens dunkla vändningar 
och njugga antydningar, även om en levande tradition ännu på 
hans tid i många fall fanns kvar om deras rätta förstånd. Och 
denna misstolkning vore ju ingalunda den första, som man kunnat 
konstatera. Jfr nu senast B. COLLINDER, Nord. Tidsskr. f. Fil, 
4:de R. X, 15. 

Valet mellan att antaga en uppgift mot bättre vetande av 
SIGHVAT eller en feltolkning av SNORRE bör redan i princip icke 
vara svårt. I här föreliggande fall tala en rad av goda special- 
skäl för att det är SNORRES auktoritet, som bör vika. 


Bil. B. 


Om afttungen i de nordiska landskapslagarna 
och dess innebörd. 


Av 
E. O. ARENANDER. 


(Föredrag vid Språkvetenskapliga Sällskapets i Uppsala sammanträde 
den 6 april 1922.) 


Innan jag går in på ämnet för aftonens föredrag, ber jag att 
till professorerna A. G. NOREEN och O. VON FRIESEN få fram- 
bära mitt uppriktiga tack för de goda råd, de givit mig vid re- 
sonnemang om skilda punkter i föredraget, och för de värdefulla 
källhänvisningar, som de lämnat mig. 

Olikheten mellan den tidigare behandlingen av ämnet och mitt 
försök att lösa gåtan ligger däri, att jag betraktat den från jordbruks- 
historisk och jordbrukskulturell synpunkt, då föregående forskare 
sökt lösa frågan mestadels ur rent juridisk eller rent språklig synpunkt. 


Under sysslandet med förstudierna till beskrivningen av Bjärka. 
Säby gods i Östergötland med anor från Bo Jonsson Grips dagar 
stötte jag ofta i de gamla köpe- eller bytesbreven från den tiden 
på ordet >»attung». Det var då helt naturligt, att jag vände 
mig till de forskare, som sysslat med våra landskapslagar, med 
de medeltida kulturförhållandena eller med medeltidsspråket för 
att få en förklaring på vad detta ord innebar. 

C. J. SCHLYTER, landskapslagarnas samvetsgranne utgivare, 
anger! att Attunger, m., betyder 1) »i allm. en åttondedel» samt 
2) »en af de delar, i hvilka en by var indelad, och hvilka delar 
utan tvifvel varit åttondedelar af ett visst helt; men detta hela 
har icke, åtminstone öfverallt, varit själfva byn 1. stått i ett be- 
stämdt förhållande därtill». 

SCHLYTER påpekar även att i Upplands- och Södermannalagen 
skulle >»attunger» betyda »en åttondedel af ett härad (hundare)». 


! SCHLYTER. Glossarium, Lund 1877. Ordet attunger, s. $2. 
2— 122120. EE. O. Arenander. Om attungen i de nordiska landskapslagarna. 
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Huvudinnehållet av SCHLYTERS utredning blir sålunda, att 
attungen utgör åttondedelen av ett visst helt, som dock till sin 
närmare natur är obekant. 

K. F. SÖDERWALL! anger betydelsen av >»attunger» eller 
»attung» m., vara följande: »(antages i allmänhet vara samma ord 
som det föregående [räkneordet, som betyder en åttondedel]? och 
således ursprungligen beteckna: åttondedel; ss. det hela har före- 
trädesvis ansetts, dels en hamna, dels en by) ex viss enhet för 
jordens uppskattning och för jordmåttet? ; särsk. i V. G. L. [Väst- 
götalagen]) och Ö. G. L. [Östgötalagen] bestämd såsom de/nings- 
grund i by.?» Med en viss tveksamhet ansluter sig sälunda SÖDER- 
WALL till betydelsen ex åttondel, men framhåller samtidigt, att 
det utgör »enx viss enhet för jordens uppskattning och för jord- 
måttet» samt dessutom en »delningsgrund i by». Enhetens inne- 
börd är emellertid även här obekant. 

HANS HILDEBRAND!" anger, att »attungen var — — — på 
en gång något tänjbart, nämlingen en åttondel, och något bestämdt, 
nämligen en ega, hvars vidd rättade sig efter en tomt». — Förut 
s. 250, 251 påstår han, att »Östgötalagen — — — gifver vid han- 
den, att byn delades i åtta attungar», och anför 20 fall ur Vad- 
stena klosters jordebok, där byar »ligga för 8 attungar» och anser 
därmed bevisat, att byns åttadelning är »normalt» och sålunda 
anledningen till attungens namn såsom en åttondel av byn. Av- 
vikelserna förklaras vara endast »undantagsfall», som naturligtvis 
bekräfta regeln. I Nordisk Familjebok, nyaste upplagan, anger 
H. HILDEBRAND, att attung betyder >»>en åttondedel»> och även 
användes som »namn på en jordenhet>. 

Även ÅSTRÖM i sin avhandling om Jordeganderätten, s. 198 
förklarar, »att attungen troligen utgjorde åttondedelen av en by>. 

Ingen av dessa fyra auktoriteter är sålunda på det klara med, 
vad denna »enhet för jordens uppskattning» egentligen innebar, 
men alla anse dock, att den sannolikt betecknar en åttondel av en by. 

Mot denna uppfattning hade emellertid STYFFE redan tidigt 
uppträtt?: »Attungen var», säger han, »ett allmänt fastighetsmäått», 
vilket framgår särskilt av Östgötalagen. I Landslagen B III nämnes 


IK. F. SöbErwaLL. Ordbok öfver Svenska medelhidsspråket, s. 69. 

? Ord inom vinkelböjda klammer äro av förtattaren inflikade som förklaring. 

8 Orden kursiverade av författaren. 

$ Hans HILDEBRAND. Sveriges medeltid, Del I, s. 252. 

5 C. G. SrtYFFE, Skandinavien under unionstiden. 2.a uppl. Sihlm 1880, 
S. 193, 194. Samma avtattning i sista upplagan. 
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också »attung — — — jämte markland och andra mått för jorde- 
talet». Det var särskilt inom Östgötalagens lagsaga, d. v. s. i 
Östergötland och pä Öland, som »attungen» vid nämnda tid all- 
mänt var i bruk som fastighetsmått, men samma ord förekom 
även i Västgötalagen, Smålandslagen samt i Magnus Erikssons 
och i Christoffers landslag i samma betydelse. I Upplands-, 
Södermanlands- och Västmanlandslagarna förekommer ordet även 
tillfälligtvis och i något avvikande betydelse, sannolikt även där 
som reminiscenser av ett tidigare, allmännare bruk av densamma. 
Mot SCHLYTERS och HILDEBRANDS åttondels-teori framhåller 
STYFFE vidare: »att dela en by just i 8 delar mötte ock svårig- 
heter för den tidens enkla mätnings- och skiftesmetod, som icke 
skulle förekommit .med delning i 4. Dessutom förekommer det 
ställen, hvarest omnämnes 12 åttingar i en by (K. Br. d. 3 juni 
1212), å ett annat 9 åttingar, i en annan (Sv. Dipl. N:o 823) och 
i ett pantebref å Skedevi i Kind af 1279 säges, att gården inne- 
höll 6 åttingar jord (Sv. Dipl. N:o 665), ett uttryckssätt, som sedan 
ofta förekommer. I en räfstetingsdom af d. 16 aug. 1399 omtalas 
8 attungar väster om gatan och 7 attungar öster om gatan i 
Widhnestadha, således 15 attungar i samma by. I ett ARVID 
TROLLES dombref, utfärdat vid lagmansting med Viste härad, 
Småland, lörd. efter Allhelg. (d. 3 nov.) 1492, säges att »aller 
byn (Haglöse) liggher for xii (12) attinghe». 

Författaren mäste även för sin del instämma i vad STYFFE 
anfört mot sannolikheten, att attungen skulle hava något samman- 
hang med en åttondel av en by. Det framgår även av nedan- 
stående utdrag ur handlingar rörande en by samt för övrigt rö- 
rande gårdar, som tiilhöra Bjärka-Säby gods i Östergötland, och 
vilkas utveckling från medeltiden till våra dagar vi kunna följa i 
oavbruten kedja, genom handlingar, skattelängder samt gamla 
och nya kartor och detaljundersökningar av själva gårdarna. I 
dessa i södra Östergötland på gränsen mot skogsbygden belägna 
byar och gårdar har icke i ett enda fall utvecklingen gått så längt, 
att bynr eller gården någonsin varit eller kunnat vara delad i 8 
hemman eller »antal, ens i våra dagar, fastän de i de medeltida 
handlingarna från Bo Jonsson Grips dagar alla uppskattats i at- 
tungar. 

Den älsta handlingen är daterad 1286, d. 10 mars. Då gör 
Olov i Risnäs Vist kyrka till sin arvtagare »zn VIII parte attungi 
rysenes insuperjorj villa». — Vid denna tid bestod Risnäs endast av 
två gårdar, >»Övre gården» (superior villa) och »Nedre gården» (in- 
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ferior villa), vilka sannolikt vardera utgjorde en attung, sålunda 
sammanlagt två attungar i byn. I våra dagar består byn av fem 
hemman eller gårdar och har ej kunnat vara större. 

r 1349 pantsätter! Sigmund Sunesson i Styvinge »[dimi-] 
dium attungum terre> i Husaby vid Vists kyrka till kyrkan. Husaby 
har aldrig i sin helhet utgjort mer än !,g mantal eller !/s$ hemman. 

År I 350 skänker Elena?, änka efter Ingewast, med sin sons 
samtycke »quartam partem attungi in Skoghe versus orientem> 
till Vists »kyrkobygge och prestgård», »et... unum alltungum 
in Yfraekesr. | 

Härmed menas uppenbarligen en del af den sedermera ända 
till våra dagar bevarade s. k. »Skogs Östergård». Ännu på 1600- 
talet liksom intill våra dagar bestod Skogs by endast av 4 hem- 
man eller gårdar, av vilka somliga ej ens voro hela hemman. 
Vid här åsyftad tidpunkt var sannolikt hemmanstalet ännu mindre. 
I denna by, den enda medeltida, i vilken Bo Jonsson å Säby- 
godset hade del och som ännu tillhör Säby-godset, kan det sä- 
lunda aldrig hava varit tal om någon åttadelning. 

År 1360 d. 2 febr. pantsätter Herman i Bogestad? »en at- 
tongh jordh i Houaborpe» samt »en fierbongs attongh j Westra 
porpe i Wist sokn> till Bo Jonsson Grip. Hovetorps by har aldrig 
bestätt av mer än högst 6 hemman eller gårdar, icke ens i slutet 
av I600-talet, när densamma avhystes och förvandlades till sätes- 
gård. »Weestra porpes» eller nuvarande Wessentorp har aldrig 
bestått av mer än I !/4 hemman eller mantal och en »>frälse ut- 
gjord» i slutet på 1600-talet. 

År 1367 tillbytte sig Bo Jonsson Grip" »een attung j Bierke 
oc Bierkethorpum een attendedeel myndre &n een half attung i 
Skoghe oc fem fyzxr)bungx attunge i Westrathorpe>. De två 
sista hemmanen äro nyss förut nämnda. 

Vad Bierka angår, så kan påpekas, att det aldrig utgjort mer 
än ett hemman eller gård, som sannolikt redan på 1500 talet av- 
hystes under sätesgården Säby. Det hade sannolikt mycket litet 
öppen jord, men däremot präktiga ängar och beteshagar, varför 
det avhystes och blev »ladugårdshemman>» under sätesgården. 

År 1370, d. 17 jan., bortbytte Staffan Arvidsson" till Bo 


D. S. N:o 4513. 

D. S. N:o 4579. 

Original i Uppsala Univ.-bibliotck. 

Orig. å pergam, i Riksarkivet. N:o 799. 
Orig. å pergam. i Uppsala Univ.-bibliotek. 
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Jonsson Grip bland annat följande i attungar uppskattade hem- 
man eller hemmansdelar. >»Item i Skenstorp [Skelstorp] siu at- 
tunga iord>. Detta Skälstorp har aldrig, icke ens i senare tider, 
skattats till mer än ett hemman eller mantal. >Item i Ringwidha- 
torp j Yffrathorpeno [Övre Ringetorp] nio fierdungx attunga oc j 
nidhra thorpeno [Nedre Ringetorp] atta attunga». Ringetorp har 
likaledes aldrig, ej heller i våra dagar, utgjort mer än sammanlagt 
1/3 mantal jord och har varit delat i två hälfter, av vilka den ena 
delen har tillhört Säby-godset och den andra Sturefors fideikommiss. 
Samtidigt tillbytte han sig »j Hwirwa [Gräshorva] half siwnda 
atung». Detta Gräshorva, som förr varit kronohemman, men av 
Germund Cederhielm köptes från kronan och införlivades med 
Säby-godset, har aldrig varit större än !/2 hemman. 

År 1370, den 6 juni, tillbytte sig Bo Jonsson! »siw attunga 
jord i Gothathorpe j Wistbo soken». Hemmanet Göttorp under 
Bjärka-Säby har likaledes aldrig utgjort mer än ett mantal eller 
hemman. 

I en byteshandling? av den 2 nov. 1370 erhöll Bo Jonsson 
Grip av »Margret j Myrkathorp [Mörketorp] och myn doterson>» 
en gård i Hovetorp i utbyte mot »siex fierbungx attunger och 
thritie delenom af enom siextungs attung i Markistorp» [Markus- 
torp). Mörketorp och Markustorp äro än i dag självägande hem- 
man, som ligga emellan Bjärka-Säby-godsets norra och södra 
ägokomplexer. Markustorp har aldrig varit mer än I hemman, 
nu delat i flera gårdar, och Mörketorp har utgjort !/s hemman. 

Året därpå, den 28 juni, erhöll Bo Jonsson Grip? fasta på 
»thua fierbungx attunge j Markistorp>, som han föregående år 
åtminstone delvis bortbytt åt Margret i Mörketorp, vilket gränsar 
intill Markustorp-hemmanet. 

Den 5 okt. 1371 tillbytte sig Bo Jonsson! »fire attunge j 
Seby Wistx>, vilket är första gången Säby omnämnes i någon till 
vår tid bevarad handling. Vid arvskiftet efter Bo Jonsson Grip 
år 1455 bestod Säby endast av 3 gårdar eller hemman. Om 
någon förutvarande 8:delning kan sålunda ej alls vara tal. 

I bytesbrev av den 25 mars 1377 erhöll Bo Jonsson? »först 
een attung och een attonda lutz attong j skoghe> samt vidare 
»swa mycket ther til i Hwirfwon att thet skal alt saman wara 


! Original i Uppsala Univ.-bibliotek. 

2 Orig. i Uppsala Univ.-bibliotek ?/11 1370. 

3 Orig. å pergament i Linköpings Stiftsbibliotek. 
+ Orig. å pergament i Uppsala Univ.-bibliotek. 
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siex thynie afgield». För denna by och detta hemman hava vi 
förut redogjort. Såsom en egendomlighet torde kunna anmärkas, 
att en liten bebyggd lägenhet i Skogs by burit namnet »åttingen>. 

År I 379, d. 5 maj, tillbytte och köpte Bo Jonsson Grip! av 
Wists kyrka diverse räntor eller »afraba» från en hel del gårdar 
och torp i Wists socken. 

Räntorna äro mest uppskattade i »afraba» (spannmål och smör) 
eller i penningar såsom i »marke> eller >öra», varemot de förvär- 
vade gårdarna angivas i attungar t. ex. »j Westrathorp een half 
fierthungs attung>. 

År 1382 sålde »Magnus skredher>? till Bo Jonsson >»thre 
fierdhungx attunga jordh j Scoghe>. 


Alla dessa 15 här anförda exempel på bruket av termen 
attung äro anmärkningsvärda särskilt därför, att man som nämnt 
genom handlingar och äldre och yngre kartor samt genom nog- 
granna undersökningar av gårdarna kunnat konstatera, dels att 
sedan 1300-talet och även före den tiden det i intet enda fall kunna? 
vara tal om en 8:delning eller en åttondel av en by eller gård. 

Vi måste sålunda, åtminstone i dessa fall, förkasta såväl 
SCHLYTERS som HILDEBRANDS och även SÖDERWALLS (låt vara 
mycket försiktiga) tolkning av jordenhetstermen attung såsom här- 
ledd av ex åttondel av en by eller något annat liknande. 

L. B. FALKMAN opponerar sig? även liksom C. G. STYFFE 
mot tolkningen av attungen såsom utgörande >»>en åttondel av 
någotx, ty, säger han med rätta, liksom C. G. STYFFE då borde i 
de latinska permebreven attungen översättas med »octava pars» 
och det är af/drig fallet, utan den återges på latin alltid med en 
latinisering av attung, »altungus», »attongus terra» m. fl. eller 
med det latinska ordet ocfonarius, vilket FALKMAN? anser vara 
blott en direkt översättning av ordet. Medeltidsmännen borde 
också bättre kunna veta, vad ordet innebar och huru det borde 
översättas än senare tiders folk. 

»Attung» eller latiniserade ord på >»åtta»> synas för övrigt 
vara ganska spridda och allmänna i äldre tider, så långt som 
germanskt inflytande gjort sig gällande, och beteckna en viss 
jordäga. Till och med i den franske konungen Ludvig VII:s edikt 
av år 1158 förekommer ett latinskt ord om en jordäga, som sy- 

! Orig. å pergament i Uppsala Univ.-bibliotek. 

? Ong. å pergament i Linköpings Stiftsbibliotek. 


? FALKMAN, LB. Mått och Vikt. Stockholm 1884, I: 1, s. 152. 
« L. B. FALKMAN, a. a, S. 1352. 
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nes erinra om attungen. Det ifrågavarande stället lyder sålunda!: 
»In lterritorio Stamparum quedam terre existunt, que Octave 
dicuntur et ex antiqua consuetudine earum possessores regiti servi 
solent esse>. Vi erinra härvid om, att frankerna voro en germansk 
stam, och att de alltjämt mottogo mängfaldiga inflytanden från 
Tysklands germaner, vilka åter påverkats av germanerna i Skan- 
dinavien.? Liksom kyrkan fordrade, — som vi nedan skola se — 
att prästerna skulle vara »fullbesuttna» och att åt dem därför skulle 
upplåtas en gård eller hemman (prestbol) som möjliggjorde detta, 
så synes det naturligt, att även konungens tjänare borde åtnjuta 
samma förmån. Egendomligt är ju, att denna gård karakteriseras 
med en beteckning (Octava), som härleder sig från åtta liksom 
»attungen> erinrar om åtta. 

FALKMAN uppeger!, att utom i Sverige skulle atrungs-beräk- 
ningen såsom taxeringsgrund för jordegendom i de skandinaviska 
länderna förekomma även på södra Jutland, utan att dock lämna 
några närmare uppgifter därom. Om den danska attungen med- 
delar emellertid Dr. K. HorrF följande (Die dänischen Gemein- 
derechte): Es war also — der Orting im 13. Jahrhundert die 
durchschnittliche Hufengrösse der dänischen Bauern [im Jutland]. 
Eine ähnliche Einheit bildete das seeländische Bol mit seiner 
Mark Zensusland. Einer Mark Gold entspricht aber allgemein ein 
Otting.> 

Allt detta synes mig bevisa attungsberäkningens stora ut- 
bredning och sannolikt höga ålder. Det ovannämnda latinska 
ordet ocfonarius, varmed attungen ofta återges i de latinska perme- 
breven från vår medeltid, är ett i det klassiska latinet jämförelsevis 
sällan förekommande adjektiv?, som betyder »innehållande åtta» 
eller bestående av åtta eller åttafalden av något. PLINIUS talar 
om: octonaria fistula, eller en pipa, som gjorts av en plåt av 
åtta tums bredd; VARRO talar om: octonarius numerus, ett tal 
som innehåller åtta; DIOMEDES talar om: oclonarius versus, eller 
åttafotad (åttaordig) jambisk vers. 

Om samma betydelse i pärmebreven godtages, vilket ej synes 
orimligt, så är den stora frågan då den: vad var det för en enhet, 
som låg till grund för attungsberäkningen? 

Även andra forskare?, än de ovan nämnda, hava frågat efter 

tl B. FALKMAN, a. a., S. 1$50—-152. 

2? NILS ÅBERG, Striden mellan Rom och Germanien. Hist. Tidskr. 1921, 
s. 260 0. följ. 


8 Forcellini: Lexikon Totius Latinitatis. 
s E. J. ScHöTtz, Om skifte av Jord. Sthlm 1890, s. 53. 
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attungens betydelse, men :' tillika uttryckt sitt tvivelsmål om att 
någonsin kunna få dess dunkel uppklarat. Såt. ex. E. J. SCHUTZ, 
som yttrar sig sålunda: »då man hvarken af lagarna eller andra 
urkunder torde kunna utröna dess egentliga grund och storlek på 
skilda orter, och densamma redan för flere århundraden sedan 
försvunnit såsom mått för skatt och jordfördelning, så måste man 
ställa sig ganska tvivlande på möjligheten att någonsin kunna ut- 
reda vad densamma betytt eller inneburit.» 

Även den grundliga kännaren av forntida förordningar och 
skattegrunder P. ABRAHAMSSON ger oss i sin edition av lands- 
lagen av år 1726 inga närmare upplysningar om attungens be- 
tydelse. Han talar på två ställen, s. 217 och 427, om »åttungs- 
land> i sina »anmärkningar» och yttrar sig på det förra stället 
sålunda: »Uti forna tider war ey hwart och ett hemman, som i 
senare tider satt til wist hemmantal eller mantal, utan sattes först 
för redughets skull till markland, öresland, örtugeland och pen- 
ningeland samt åtting- och halfåttingsland». Han gör sig såtill- 
vida skyldig till ett förbiseende, som han nämner den älsta be- 
räkningsgrunden sist, men uppger densamma emellertid som grund 
för mantals- eller hemmanstalsberäkningen. 

Den redigaste och klaraste framställningen av »attungen> och 
detta ords innebörd, för såvitt man av tilllgängliga uppgifter såväl 
på 1500-talet som i våra dagar kan sluta sig därtill, är den 
som lämnas av P. J. BERGFALK i hans avhandling >»Om svenska 
jordens beskattning».!? Han säger däri: >»De namn, som i våra 
gamla lagar oftast brukas för bebygda själfständiga jordpossesioner 
äro bol, bolstad och by, af hvilka det förra helst nyttjas för en 
andel i sammanblandade egor; de senare för inom bestämda grän- 
ser sammanhängande områdens». 

»De mått, med hvilka de äldre lagarna uttrycka dessa bols 
storlek, äro, alltid i Östergötland, vanligen i Wester-Götland och, 
märkvärdigt nog, äfven någon gång i det fordom än till Götaland 
och än till det egentliga Svidhiod raknade, Södermanland, Attungen; 
men, vanligen i Södermanland, alltid i Westmanland och Upland, 
samt äfven stundom i Westergötland? Örtugslandet.» 

»Ållungen synes af dessa jordmått, som begge tjent att be- 


stämma delaktighet i skatts utgörande, äldst och är oss minst 
bekant.» 


' Om Svenska Iordens Beskattning till och med början af 17:de århundradet. 
Uppsala 1832, s. 66 0. följ. 
22. a, s. 67. 
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>Att den måtte här vara äldre än öresräkningen, förmoda vi 
dels af den glömska, hvari den fallit och som intygas af Öster- 
götlands älsta Jordeböcker från 16:de Århundradet; der Ottingarne 
väl uptagas, men det dock anmärkes, att deras antal nu mera 
var obekant, dels däraf att den, ehuru ännu år 1200 omtalad i 
Upland, dock hvarken nämnes i några senare bref om jord i detta 
landskap eller, med det enda nyss anförda undantaget, af Svea- 
lagarne, utan tidigt synes inskränkt till Göta rike, och äfven, där- 
städes uteslutande förekommer endast i Östergötland, under det 
man i Westergötland och äfven i Småland träffar öresräkningen, 
som, åtminstone till det senare landskapet, kunnat blifva öfver- 
förd från Skåne, i hvars lag den nämnes.» 

>Om denna attungens relativa ålder icke är utom allt tvifvel, 
är allt, den angående, ännu osäkrare. Det gifves ställen i Ö. G. L., 
der vi icke veta, huruvida Attungen har samma betydelse, som på 
de ställen der Sixettungsattung omtalas, och vi kunna ej vara fullt 
förvissade att de i Öster-Götlands Jordeböcker omtalta Ottingar 
äro detsamma, som Ö. G. L. Attungar. Sannolikt synes att at- 
tungen här som eljest, betyder en åttondedel; men hvad det hela 
var är däremot alldeles ovisstX Byn synes det dock icke varit.» 
Och BERGFALK anför sedan åtskilliga permebrev, som bestyrka 
särskilt det sista påståendet liksom de andra förut anförda för- 
fattarna. Så t. ex. säger C. G. STYFFE (s. 193): »Enheten, hvaraf 
attungarne uppkommit, kan icke vara byn, emedan ordet använ- 
des öfverallt, och det uti ett land af en flerstädes af bergshöjder 
och vatten sönderbruten jord icke allestädes kunde finnas så stora 
gårdar eller byar, att en delning var nödig»>. 

» Säkert syness, fortsätter BERGFALK, »att attungen i äldre 
tider, åtminstone i Östergötland, uttryckt ett geometriskt måltt?, 
hvars närmare beskaffenhet dock är oss obekant. Attungen var 
för öfrigt delningsgrund i by. Full nyttjande rätt till bys skog 
och utmark tillkom i Vestergötland endast den delegare, som, jemte 
laga tomt, öresland och sex lassa äng, hade attunda lot attungs; 
äfvensom alla deras bifall, som egde attunda lot attungs, fordra- 
des för intaga å skogen. Sizxtungs attunger var i Östergötland 
den minsta lott, som berättigade sin egare att fordra byns lägg- 
ning i laga läge, och liksom 3 marks jord i humper och haper, 
den minsta, som: behöfde hembjudas.» 


1 Kursiverat av författaren. 
2 Kursiverat av författaren, ej i originalet. 
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»Men attungen var också», som en annan författare formule- 
lerat saken, »uttrycket för en fullständig besuttenhet i by.» 

Det förefaller mig, som om attungen i äldre och älsta tider 
varit realgrunden för skattens (ledungslamans) utgörande, men att 
den sedermera övergått att också beteckna ett visst jordmårt, när 
man fått mera odlad jord eller åkrar, och dessa började att läggas 
som grund för beskattningen. Det är endast den kamerala sidan 
av attungens betydelse såsom föregångare till hemmans- eller man- 
talsberäkningen, som jag i detta föredrag vill söka att utreda, ej 
innebörden av det geometriska mått, som den i senare tider av 
sin användning synes hava kommit att beteckna. 

» Ett försök att jämföra öreslandet>», fortsätter BERGFALK, >med 
attungen måste redan af detta skäl [att det växlade] för senare 
tider misslyckas. Men svårigheten synes vara lika stor äfven för 
de älsta, som våra underrättelser hinna.> Sedan anföras citat 
ur landskapslagarna och gamla permebrev, som visa att man kom- 
mer. till orimligheter, när man söker jämföra dem. Då så stora 
olikheter förekomma »>»i våra äldsta handlingar, förvånar det icke 
att våra senare författare så föga öfverensstämma om attungens 
förhållande till öreslandet. STJERNHÖÖK uppger, att den ungefär 
motsvarande ?/g3 öresland, hvaremot BOTIN påstår att en åttung 
var så mycket som ett marksland d. ä. 8 öresland jord; och /ro- 
ligen är, om icke ännu fullkomligt obekanta upplysningar komma 
i dagen, all på sådan jemförelse använd möda onyttigt förspilds. 

Så skeptisk ställer sig den som så grundligt och skarpsinnigt 
sökt intränga i och utreda innebörden av attungen. Men samti- 
digt har han fäst uppmärksamheten på en märklig anteckning i 
Östergötlands skattelängder eller jordeböcker från år 1545, som 
förekommer som förklaring till attungen, överallt, varest den på: 
träffas i samband med ledungslaman eller »utskylden» för be- 
frielse från deltagande i ledung eller härfärd till sjöss. 

Det hos BERGFALK ovan åsyftade stället i Östergötlands 
skattelängder av år 1545 lyder sålunda: »Item änn Witgiordes 
en annan Skatth aff fforschriffne herede, kallas Ledingzlamans 
peningher, huilcke peningher skulle ffordum tiidh wara ett bewiss 
huru myckin Jord huar Skattebonde hade: Szå atth the plegade 
giffwa aff huar Ottungz Jord 4 peningher och Sex Ottungher borde 
göre en hel Settingh. Men nu äre samma Ottungar Owisse huru 
många the äre vtann wtigiöre epter mannthaletti». Ur Ö[ster]G[öth- 
lands] Hlandlingar] N:o 6. 1543 för Aska, Dals och Lysings härad. 


!J. P. BERGFALK, a. a., s. 72. Kursiverat av författaren. 
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BERGFALK påpekar vidare, att samma anmärkning upprepas på alla 
ställen i »Östgötlands Handlingar» från den tiden, där »Ottingar» 
förekomma. 

Detta gamla uttalande är ur flera synpunkter särdeles upp- 
lysande. Vi få veta, att attungsräkningen är uråldrig eller från 
»ffordums, att den var ett uttryck för »huru myckin Jord huar 
Skattebonde hade» uppenbarligen för att vara »besutten» eller väl- 
bergad, d. v. s. så, att han kunde väl föda sig och de sina och 
erlägga nödiga skatter till konungen (ledhungslame & nefgiald) 
(1285), och vidare, att den utgjorde en grund för utgörande av 
»Ledingslamans penningher», enär de plägade utgöras »aff htuar 
Ottungzs Ford 4 penninghers. 

Märkligt är, att även i Danmark Ottingen sättes i förbindelse 
med en s. k. »ledingsavgift>, som utgick »av alla hemman tör för- 
svarsändamål». Rörande Danmark anföres, att innan kyrkan befäst 
sin ställning och riddarväsendet och feodalsystemet införts söder- 
ifrån, så »har konungen uppburit en ledingsavgift av all jord». 
Och det tillägges: »med säkerhet kan sägas, att denna ledings- 
avgift utgått, under I100-talet>. | 

Om vi nu söka sammanfatta vad som hittills framgått om 
attungen, så är det ganska tydligt, att densamma utgjorde i de 
germanska länderna en enhet, efter vilken skatten erlades eller 
jordinnehavet taxerades; därom vittnar dess rätt stora utbredning 
i Sverige och Danmark och som det synes även annorstädes. 
Densamma tyckes även hava varit en gammal skatteenhet, som 
på 1200- och 1300-talet flerestädes synes hava kommit ur bruk i 
sin ursprungliga betydelse och egentligen levat kvar i så att säga 
livskraftig form endast i Östgöta lagsaga (Östergötland och Öland) 
och delvis i Västergötland, men för övrigt försvunnit i sin sanno- 
lika ursprungliga betydelse och innebörd. Särskilt anmärknings- 
värt är ju, att densamma både i Danmark och: Sverige varit ända 
till sin sista förekomst förbunden med ledungslaman, eller den 
avgift, som ersatte det forna deltagande i ledungstågen eller här- 
färderna till sjöss. Det är sålunda ganska uppenbart, att densamma 
tyckes knyta sig till dessa. Frågan är då den, huru långt tillbaka 
i tiden kunna vi då i norden spåra dessa? VWVi måste då gå till- 
baka ända till Tacitus för att finna några meddelanden om härfär- 
der till sjöss, vilka isynnerhet sägas bedrivas av svearna. Han 
säger nämligen (G. 44: 1): »Härefter följa Svionernas (Svearnes) midt 
i oceanen belagna stater, hvilka utom manskap och vapenmakt 
herrska med sina flottor» (preter viros armague classibus valent,). 
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Detta tyder ju så uppenbart på härfärder och krigståg till sjöss. 
Men för att dessa skulle kunna äga rum mäste helt visst delta- 
garne i dem och de icke deltagande bidraga till deras utrustning. 
I spetsen för härfärderna stod konungen och till honom eller hos 
honom erlades uppenbarligen bidragen till utrustningen. Detta 
antydes även genom de sammanskott Tacitus omtalar som »>man- 
grant» göras i samhällena för »att avhjälpa behovenas. I G. kap. 15 
står nämligen att: »i deras samhällen är det sed, att frivilligt 
och mangrant sammanskjuta åt sina höfdingar gåfvor af boskap 
och spanmål, hvilka emottagna såsom hedersskänker, tillika afhjelpa 
deras behofs. (Mos est civitatibus ultro ac viritim conferre prin- 
cipibus vel armentoruwm vel frugum, gquod pro honore acceptum 
etiam necessitatibus subvenit). Med »necessitas» synes man här 
kunna förstå nödvändighetsvarorna eller behoven för ledungen. 
Då nu attungen var en gammal avgift, som utgjorde grunden 
för ledungsavgifternas utgörande, så är det mycket möjligt, ja, 
kanske rent av troligt, att densamma ledde sina anor upp till 
Taciti tid, ja, kanske t. o. m. längre tillbaka i tiden, ty voro sve- 
arne redan då »mäktiga icke allenast genom manskap, utan även 
genom flottor», så förutsätter detta en lång förutgående utveckling 
och organisation för den gemensamma utrustningen. Vi få då 
förutsätta, att dessa bidrag levererats efter någon bestämd fast- 
ställd skattegrund, varvid det av skäl, som nedan anföras, synes 
sannolikast, att sådana bidrag lämnats enligt attungsberäkningen. 

Dylika gamla taxeringsgrunder kunna sedan leva kvar länge, 
till dess förändrade kulturförhållanden nödvändiggöra deras utby- 
tande mot eller ersättande av andra. Och såsom sådan levde 
attungsberäkningen såsom grund för ledungslamans erläggande, 
tills den utbyttes mot öretalet. 

Men vilken enhet, vilken realgrund kunde då läggas såsom 
lämplig måttstock för uppskattande av jordägarens prestations- 
förmåga? För att svara på den frågan, måste vi först söka utreda 
jordbruksskatteförhållandena vid denna tid. Rörande >söretalet> 
såsom grund för skattens utgörande säger BERGFALK: 

»Öretalet tyckes, såsom härledt från grundränta, hvilken först 
i ett mera odladt land allmännare kommer i fråga, redan i denna 
sin natur medföra bevis för sin senare uppkomst>. Detta yttrande 
synes mig vara fullkomligt berättigat. 

Om nu sålunda attungens skattegrund möjligen kan vara att 
söka så långt tillbaka som i Tacitus' tid, eller tidigare, då är frå- 


! BERGFALK. Om Svenska Jordens beskattning. Upsala 1852, s 70. 
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gan den, varest på den ekonomiska kulturens områden vi ha att 
söka skattegrundsenheten på det rena åkerbrukets eller på bo- 
skapsskötselns områden? 

Julius Caesar vittnar om germanerna, att major pars eorum 
viclus in lacte, caseo, carne consistit (B. g. VI: 22,1) och på ett annat 
ställe (IV:1,8) »negue multum frumento .... vivunt, och Tacitus 
säger (G. 23) detsamma: cbi simplices, agrestia poma, recens fera 
aut lac concretum eller att de endast obetydligt levde av och sålunda 
odlade obetydligt av säd. Såväl Tacitus (G. 14,15 och G. 15,2) som 
Czesars agriculture non student (B. g. VI: 22) och även Ciceros (De 
re pub. III: 15) Zurpe esse ducunt frumentum manu guerere vittna 
om att germanerna ej hade något vidare intresse för sädesodling. 
Man kan därför ej antaga, att någon odlad åkerareal eller sädes- 
avkastning kunde läggas såsom grund för beskattning. 

Enligt vad jag vid ett annat tillfälle tror mig hava bevisat, 
så bedrevo de däremot ett vidsträckt svedjebruk med ärligen 
växlande svedjor, vilket Tacitus' arva per annos mutant (G 26) 
torde innebära och ej att de >»sårligen byta om åkrar» (om det 
ätminstone stått skördar, hade saken varit en annan), vilken gamla 
tolkning är meningslös. Med min tolkning stämmer även Czesars 
yttrande (B. g. IV: 1,7): privati ac separati agri apud eos nihil est: 
negue longius anno remanere uno in loco colendi causa licet, vilket 
gott kan sägas om en i skogen utan egentliga gränser anlagd 
svedja, på vilken de ett är odla säd och sedan utlägga den- 
samma till bete. På ett annat ställe säger Caesar(B. g. VI: 22,2): 
neque quisquam agri modum cerlum aut fines habet proprios, 
vilket väl kan sägas om en i skog eller å utmark upptagen 
svedja, men ej om en av diken begränsad åker. Då man emel- 
lertid envist fasthållit vid att uppfatta denna text säsom avseende 
åker har detta ställe blivit obegripligt. Vad svedjebruket för 
övrigt den tiden angår, så bedrevs det sannolikt vida mer för efter- 
följande betes skull än för sädesodling. Därmed förnekas icke, 
att de även vid denna tid hade åkrar därjämte, ehuru dessa voro 
ytterst små och obetydliga och lägo närmast omkring bonings- 
kusen. De motsvarade den lilla obetydliga egentliga åker, som 
ända tills ängarne uppodlats och tagits med i cirkulationen, i Norr- 
land och även i Uppland gick under namn av »gamåkerna eller 
»kornåkerna (Ångml.) och »gammalåkerns (Uppland.) Men den 
var allt för obetydlig att kunna läggas som skattegrund. Taci- 
tus åsyftar uppenbarligen även denna i samband med svedjorna, 
då han slutar med att säga: »ÅAzger superest», vilket man velat 
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översätta med »odlingslanda, eller >»mark»> överhuvud. »Ager> be- 
tyder emellertid åker och stället bör översättas: »Dessutom ha de 
(en liten korn- eller gammal)åker>. 

Alltså kunna vi taga för givet, att odlad åker eller därav vun- 
nen spannmål icke på den tiden kunde läggas som grund för en 
eventuell attungsberäkning. 

Vi måste då vända oss till boskapsskötseln. Dithän peka så- 
väl Tacitus yttrande som andra kända gammalgermanska kultur- 
förhållanden. Tacitus säger (G. c. V): terra — — — pecorum fe- 
cunda, sed plerumque improcera. Ne armentis quidem suus honor 
aut gloria frontis: numero gaudent, eeque sole et gratissimaea opes 
sunt. Här utpekas rent ut boskapen såsom germanernas »enda 
och förnämsta egendom». Ännu på landskapslagarnas tid var 
»fä, fäkreatur»> lika med »lösegendoma eller »egendom i allmänhet> 
enligt SCHLYTER, varjämte han uttryckligen betonar, att de ut- 
göra »den älsta och hos nomadiska folk nästan enda egendom>. 
Hos såväl germaner som romare fingo värdemätarna, när sådana 
av metall började användas, sitt namn efter boskapen, t. ex. la- 
tinets pecunza, penningar, av pecus, som betyder boskap. Och ADAM 
AV BREMEN, som skrev om Sverige på 1000-talet säger, att det >»i 
boskapsskötsel står det framför alla andra länder», även om han 
påpekar, att det är »rikt på jordbruksprodukter och honung». 

BERGFALK! framhåller även, att »vid Konungautskyldernas»> 
beräknande i Västergötland »endast ett slags lösegendom, nämligen 
boskap» var »foremål för beräkning vid skatts utgörande>. Samma 
var även förhållandet i »Tiondestadgarna»>. 

Men om till en början boskapen lades såsom grund för för- 
mögenhetsuppskattning, så torde man först böra söka utreda, 
vad slags boskap då i första hand hos oss torde lämpa sig såsom 
mera allmän värdemätare eller s»rikslikare>, om man så får uttrycka 
sig. Hästar förekomma i ringa antal, får, getter och svin i större 
antal, men voro av mindre betydelse i jämförelse med nötboska- 
pen, som framträdde särskild på grund av sin egenskap säsom 
mjölk- och köttdjur. Av dem voro tjurar för sällsynt förekom- 
mande samt kalvar och ungdjur av allt för växlande beskaffenhet 
för att lämpligen kunna uppställas såsom värdemätare. Återstår 
sålunda endast korna, såsom de allmännast förekommande, och 
därtill ägande som fullvuxna en viss, bestämd storlek, varjämte 
de voro mjölk- och även köttdjuren par preference. 

Undersöka vi, såsom vi nedan skola se, kulturförhållandena 


a J. P. BERGFALK Å. c. s. 47. 
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närmare, så skola vi också finna en hel del omständigheter, som 
tala för, att uppskatliningen av en persons förmåga att lämna cn 
viss skatt bestämdes av det antal kor, som han ägde. Jag kom 
att först tänka på denna sak när jag läste en av greve ERIK LIND- 
SKÖLD på 1600-talet diktad visa om vad en burgen bonde borde 
äga för att kunna leva lycklig och nöjd. Denna visa lyder på 
följande sätt: 


En åffa kors Bonde som hafwer en häst, 
Gudfruktig och ärlig god granne der näst, 

Sin Gud och Kung trogen med hwar mans attest. 
Wet intet af Länsman ej eller nån räst. 

Bor långt up i skogen har sällan nån gäst, 

Är fri ifrån Herregärd, krig hunger och Päst, 

: Wäl brukar sin åker äng spade och läst 
Förnöjd med sit walmar, skinbyxor och wäst. 
Säms väl med sin hustru, den han sig har fäst, 
Bär omsorg för sina för Siälen dock mäst, 

Är litet låghalter, god wän med sin Prest. 
Samt glad i sitt arbet, den mår aldra bäst.! 


Denna visa skildrar uppenbarligen, huru en skötsam, arbet- 


sam och burgen bonde på 1600-talet å helt hemman — varå han 
kunde draga försorg för de sina, kunde reda sig och dessutom 
fullgöra sina skatter — hade det. Han var uppenbarligen vad 


man sade: »väl besuttenr. 

En enda avvikelse från de verkliga förhållandena är i visan 
betingad av rimmet och det är uppgiften, att han skulle äga >en 
hästx; till en åtra kors bonde hör annars, som vi nedan skola se, 
minst två hästar. | 

Man kan naturligtvis ej utan vidare överföra dessa från 1600-talet 
för en hemmansägare gällande förhållanden på de äldre tidsäldrar, 
då attungen var i bruk, såvida ej andra underrättelser från äldre 
tider bekräfta eller styrka detta villkor, åtta kor, såsom gällande 
även då för tiden. 

Bästa förutsättningarna för att undersöka, huru det förhöll 
sig med koantalet på sådana hemman i äldre tider, som voro 
uppskattade i attungar, synes den katolska kyrkans prästgårdar 
erbjuda, enär prästerna ifråga om ekonomisk ställning och lev- 
nadsförhållanden ej kunde betraktas såsom annat än välmående 
eller burgna bönder. Ännu bättre hade naturligtvis varit om man 


! Nordisk Familjebok Bd. 14, s. 162 (kistebref). 
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från den tidigare medeltiden haft uppgift på, huru många kor en 
välmående eller burgen bonde hade, men något sådant torde vara 
omöjligt att få reda på. De burgna böndernas söner blevo präster 
och prästernas söner blevo åter bönder: det är en kretsgång, 
som uppenbarar sig hos oss från äldre tider och till våra dagar. 

Vilja vi därefter finna spår av de äldre förhållandena och upp- 
fattningarna i nyare tid, så böra vi framför allt vända oss till sådana 
landsändar av vårt land, där ålderdomliga förhållanden länge levat 
kvar, och då äro Dalarna och Norrland framför andra lämpliga 
för dylika undersökningar. 

Det ser av medeltida lagar och handlingar ut, som om attungen 
just skulle motsvara den hemmansstorlek på prästgårdarna, som 
den katolska kyrkan fordrade att prestbolet skulle äga, för att 
densamma skulle legalisera upprättande av en sockenkyrka. 

C. G. NORMAN-LUNDBERG! framhåller, att »Prästgårdens 
tillblifvelse och historia är på det närmaste knuten samman med 
dess kyrka» samt fortsätter: »>har en under medeltiden byggd 
kyrka varit afsedd att vara medelpunkten för en församling d. v. s. 
en sockenkyrka, har nästan undantagslöst vid denna funnits en 
till den hörande prastgård»s. Detta sammanhänger med följande 
förhållanden. 

I det karolingiska riket hade omedelbart före Ansgarii tid 
»på talrika synoder athandlats och genom upprepade beslut fast- 
ställts, att kvarje kyrka måste hafva sitt bol för prestens. På latin 
kallades det Iansus. I ett kapitular från denna tid heter det: 
» Non sit ecclesia, nist de dote provisum a fuerit, consecranda> 
eller på svenska: »kyrka må ej invigas, om man ej förut sörjt 
tör prestgärd». Och i ett annat heter det: >Sancitum est, ut uwnt- 
cyigue eccleste munus mansus integer absque ullo servitio attribua- 
sur», eller »det är stadgadt, att till hvarje kyrka skall tilldelas 
ett prestbol fritt från hvarje utlaga». Fordran på »dos» eller 
»mansus» till kyrkan var så ovillkorlig, att därest sådan ej an- 
skattades, kvrkan enligt kapitular af $24 skulle rivas. Vore präst- 
gårdar och inkomster för små, kunde flere kyrkor sammanslås med 
påvens tillstånd. 

NORMAN-LUNDBERG tframhå:ler vidare, att »manrsus> under 
medeltiden användes i skiftande betvdelse. Dels betecknade det 
| Sverige >ett vtmaått ar 12 tunniands, dels hade det en mera vid- 
sträckt betydelse at »bol> eler »prestbob i allmänhet, omfattande 

FL GG. NORNAN LUNDafRS. Biiraig till frisan om äganderätten till präst 
wÅårdarne.  Inargurasidissert fuolef 191g, so 9. 
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ursprungligen »den i byarna i det frankiska riket ursprungliga 
bruksenhetens, innefattande >»till ett jordbruk hörande, tomt, åker, 
äng, skog och vatten». 

NORMAN-LUNDBERG påpekar i samband därmed den stora 
likheten, som förefinnes mellan denna frankiska mansus och den 
»svenska attungen»>. Då förmodligen den frankiska »mansus> 
motsvarade i det närmaste »attungen» i Norden, så fann uppen- 
barligen den katolska kyrkan det förmånligt att ansluta sig »till 
den redan förefintliga världsliga indelningen» med attung. 

» Beträffande prästgårdens storlek blef», framhåller NORMAN- 
LUNDBERG, »hvad såsom sed vedertagits i de olika landskapen, 
upptaget i landskapslagarnes kyrkobalkar och fixeradt. Där upp- 
gives det jordområde, hvilket prestgården «ej fick understiga», vara: 


i Upplandslagen och Hälsingelag en 


för hundaris kyrka 1 markland, 
» tolfta » Mg a ; 


i Södermanlandslagen: en attung!; 


i Västmanna och Dalalagen: åker om 
12 tunnors utsäde och 24 lass äng; 


i Östgötalagen: åker om 12 tunnors 
utsäde och 12 lass äng; 


i yngre Västgötalagen: åker om !/s 
markland och 20 lass äng; 


i Smålandslagen: åker om !/2s mark- 
land och 9 vagnslass äng. 


Överallt synes i landskapslagarna samma princip rörande 
prästgårdarnas storlek vara genomförd. 12 tunnors utsäde, eller 
12 öresland eller !/s mark land jämte nödig äng om 12—24 lass 
hö var det minimum, som ett prestbol borde innehålla. Enligt 
Södermannalagen skulle prestbolet vara en attung. Detta mot- 
svarar, som nämnt, senare tiders mantal eller hemman: Det torde 
i detta sammanhang förtjäna påpekas, att prästgårdarne i Skåne 
i medio av 1700-talet allmänt? utgjordes av ett helt hemman och 
endast undantagsvis av hemmansdelar. 


1 Är förmodligen att tolka lika med åker om 12 tunnors utsäde, som 
attungen i Östergötland innebar (Hildebd. Sv. M. I 252). 
? J. L. GirtBerG. Beskrifning af MalmöHus Lähn år 1765. 
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Hvad de här uppställda fordringarna på ett prestbols storlek 
angår, så torde om dem kunna sägas, att de väl närmast mot- 
svarade senare tiders mantal eller hemman, tillhörigt en välmående 
(burgen) bonde, åtminstone voro de ej större. 

Nästan ända till våra dagar hava en stor del präster, åtmin- 
stone vad ekonomien beträffar, knappast kunnat betraktas annor- 
lunda än som sittande på ett hemman av den storlek, att en 
skötsam bonde skulle kunnat bärga sig väl på detsamma. 

Med en burgen bonde förstår man en sådan, som är skuldfri 
och gott kan reda sig med familj på sitt hemman och fullgöra 
sina skyldigheter till stat och kommun. 

Av ett testamente från år 1288!, upprättat av ärkebiskop 
Magnus Boson, i och för inrättandet av ett vikariat, få vi reda 
på, vad som ansågs behövligt för detsamma, då han både gav 
nödig jord och därtill behövliga levande och döda inventarier. 
Testamentet på latin lyder i vad det avser donation till upprät- 
tande av nämnda vikariat som följer?: 

»Åd Ssustencionem vero vicarij memoralj, assignamus. XII. 
oras terre in hoa parrockhie othinserg cum omnibus edificiis ibidem 
& molendina nostra in nutie in olandia, cum duabus oris terre ibidem 
volentes insuper quod de bonis nostris eidem vicarie addantur 
quattuor iumenta. duo equj. duo domitj boues. VIII. vacce. XXX 
oues antique. VIII. porci antiquj et. X. iuuenes. vtensilia eciam om- 
nia tam ad culturam terre quam ad victualia & alia commoda 
familie, prout secundiwm communem cursum cure domestice fuertit 
oportunum», 

Av ordalagen i testamentet framgår att för underhåll av 
den omtalade vikarien donerade M. Boson >»12 öresland jord i 
Hoa i församlingen Odinsharg med alla derå befintliga byggnader 
och vår kvarn i Nutö å Oland jemte två öresland jord dersta: 
des, viljandes vi ytterligare gifva till samma vikariat af våra öv- 
riga egodelar 4 dragare: 2 hästar, 2 tämjda oxar; 8 £or, 30 gamla 
får, 8 svin och 10 grisar. Derjämte alla inventarier, som 
kräfvas för jordens brukning, äfvensom ock för lifsmedelsbered-: 
ningen hushållmobilier, såsom enligt vanligt bruk är tjänligt i ett 
landthushåll>». 

Detta torde sålunda kunna betraktas som norm för en präst- 
gård vid den tiden. Det var alltså en gärd, varpå prästen kunde 
sitta »fullbesutten»>. 


!G. LILJEGREN. Svenskt Diplomatarium Del. II., s. 44—45. N:o 958. 
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Av ett annat testamente! synes man även möjligen kunna 
sluta till att den katolske prästen hade 8 kor på sitt boställe. 
Kaniken Olof i Linköping testementerade år (1325) sitt hemman i 
Hundaberg till inrättande av ett prxbende vid Linköpings dom- 
kyrka. Därefter testamenterar han sina ägodelar åt olika personer 
Även de husdjur han ägde testamenterar han bort. Vad korna 
angår, som han förmodligen hade på sitt prestebol, så gav han 
ytterligare för att förbättra det prebende, han bildat, 2 kor; åt sin 
efterträdare gav han 3 kor, tydande på, att det var djur å prest- 
bordet det gällde samt ät »Katerine>, hans hushållerska, I ko; åt 
Vilhelms hustru i ko och åt »ingeronis» dotter 1 ko; detta gör 
åtta kor och det £anr ju utmärka, att det var de åtta korna å präst- 
gården. 

Ett par inventarielistor från prästgårdar peka även i samma 
riktning: 


Helsingland. Uppland. 
Delsbo 1457 Estuna s:n 
— 1625 
I häst 3 hästar 
— I tjur 
8 kor | . 7 kor 
15 får och lam 10 får 
16 svin och grisar 10 svin 


Mera förnämliga präster, såsom domprostar och biskopar, hade 
större bol och större antal kor. Domprosten i Skara hade i Et- 
leskog på Dal år 1310? — 12 st. kor, och biskopen å Tynnelsö 
år 1443 — 19 kor. Biskop Brask hade, enligt Cod. Msc. N. 43i 
Linköpings bibliotek, »12 kogr tel gaardzins behoff> i Linköping. 

Från Skåne ha vi följande uppgift, som även synes tyda på, 
att även där var årfa kor ett tecken på hemmansinnehav och 
besutenhet. Likssol var en från den katolska tiden kvarlevande 
benämning på den dryga avgift, som skulle erläggas till prästen 
för »jordsettning» av lik. Den har sannolikt uppkommit därige- 
nom, att det i testamenten under tidig medeltid var mycket van- 
ligt att förmöget folk gav prästen en ko. Denna frivilliga gåva 
har katolska prästerskapet funnit förmånligt att omvandla till 
ordinarie gärd. I Skåne skulle, enligt uppgift av licentiaten 
ee 1 Dipl. Svec., Del. III, s. 578, N:o 2500. 

? HILDEBRAND, Sveriges medeltid I, s. 191. 
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G. BERG, den besuttne bondens och bondhustruns likstol utgå 
med >»>!/g av de fullvuxna kreaturen», varmed uppenbarligen avsågs 
korna, då likstolen vanligen utgjordes av en ko. Av denna be- 
stämmelse tyckes framgå, att & kor var tecknet på full besutten- 
Aet. På 1600-talet klagade, enligt samme sagesman, prästerna i 
Skåne över att på grund av krig, pålagor och kommissionens fram- 
fart blev det inga ordentliga kor kvar till likstol utan endast kalvar. 

Vad böndernas hemman angår, har man ej så gamla längder 
som för prästerna. Enligt boskaps- och kvarntullslängderna! för 
Säbygodset i Östergötland år 1628 hade man i allmänhet på de 
Aalva hemmanen mellan 3 å 4 kor och några ungnöt. Det gör 
på hela hemman mellan 6—8 kor. 

Enligt samma källa ägde år 1630 »Her Peder Matthixe Kriggz 
präst> på sitt hemman i Södra Nånö by i Estuna socken bland 
annat 3 hästar, £ £or och 2 kvigor. 

Den anförda visan om en »åtta-kors bonde» antyder ju genom 
detta uttryck, att detta koantal ansågs för den burgne bonden 
karaktäristiskt. 

I Norrlands avlägsna och av modern kultur oberörda bygder 
kvarleva ofta uråldriga uppfattningar och förhållanden, sedan de 
försvunnit och utplånats söderut i vårt land. Där kan man så- 
lunda vänta att finna spår av uråldriga kulturförhållanden. 

D:r GUSTAF GÖTHE meddelade mig på tal om eventulla spår 
av uppfattning om 8$ kor såsom villkor eller uttryck för burgenhet 
följande. Under besök för cirka 10 år sedan vid Umbyn (vid 
Övre Uman) blev det tal om en bonde, där han då vistades. Då 
yttrade någon: »det är en slorbondes. På d:r GÖTHES fråga: 
»vad menar Ni med storbonde?», erhöll han till svar: 2»jo, det är 
en bonde, som har åtta kors. 

En skollärare N. E. NILSSON, från Byske i Västerbotten, be- 
kräftade 1921 d:r GÖTHES yttrande, i det att han på min förfrågan 
framhöll, att som »storbonde ansågs den som hade 8 kor och 2 
hästar (jämte småboskap och ungdjur)». För att ha' något an- 
seende som jordbrukare borde han äga »minst '/& mantal eller 
erlägga en tunna i skatt» (man torde erinra sig att enligt Väst- ' 
götalagen hade ingen rösträtt i byns angelägenheter, som ej ägde 
minst !/g attung). Ägde en person mindre jord, var han >ansedd 
som just ingenting i jordbrukshänseendes». Detta var allmogens 
i Västerbotten uppfattning, som emellertid »ej tog sig uttryck i 
några officiella handlingar», förklarade min sagesman. 


i I kammararkivet. 
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Från Multrå socken i södra Ångermanland berättade samtidigt 
folkskollärare WESTIN, född och uppfödd i socknen, att en bonde, 
enligt den gängse uppfattningen, borde äga 8 å 9 kor och 2 hästar 
och vara skuldfri för att kunna anses som »välbärgad». Hade 
han flera kreatur kunde han rubriceras som >»rik». 

Från en resa i Jämtland år 1882 meddelade godsägaren G. 
WARHOLM bland annat följande!: »Af min värd, som påtagligen 
var en >»storbonde>» i Jämtland, erhöllos hvarjehanda intressanta 
upplysningar: 

»Min värds egendom hade många byggnader, en för hvarje 
detalj af hushållningen, men isynnerhet byggnaderna för åker- 
bruket voro små. Kreatursbesättningen utgjordes af 2 hästar och 
7 a&å & nötkreatur, men gårdens areal af in- och utmarker kunde 
räknas i tusentals tunnland>. 

Direktör AUGUST ENGBERG vid Trädgårdsföreningen i Härnö- 
sand, som under mer än 30 års tid drivit en utsädes- och fröaffär 
med allmogen i Ångermanland, har därunder ofta samspråkat 
med dem för att få reda på deras grannars förmögenhetsförhål- 
landen och vederhäftighet såsom kunder. På min förfrågan om 
han hört talas om 8 kor i samband med frågan om burgenhet, 
meddelade han följande: På sina förfrågningar fick han ofta till 
svar: »med honom är det ingen fara, ty han har åtta kor». Han 
anmärkte därtill självmant, att han aldrig hört dem uppgiva 7 kor 
eller 9 kor, utan alltid var det åtta kor. Likaså hade det för- 
vånat honom, att de aldrig använt den officiella, gamla termen 
» Seeland>, som annars ju var den gamla skatteläggningsgrunden 
i Ångermanland. 

Professor ULLBERG, Ultuna, som själv är född på landsbygden 
i Hälsingland och i sin ungdom under lantmätarförrättningar lärt 
känna allmoge- och bondeuppfattning, har på min fråga: huru 
många kor anses i allmänhet i Hälsingland vara behövliga för att 
en bonde skulle anses »besutten» eller väl kunna >»reda sig>, 
naturligtvis om han är skötsam, — svarat: »I allmänhet 7 & 8 
kor jämte nödiga smådjur och ungdjur». Och han tillade, att han 
trodde att samma uppfattning rådde i en stor del av Dalarne och 
övre Norrland, där han även i sin ungdom vistats på förrättningar. 

J. O. HÖGBERG, en grundlig kännare av Ångermanlands för- 
hållanden, meddelade på min förfrågan om koantalet på hemman 
j länet, att »hemmanen i allmänhet voro tillmätta så, att de kunde 
föda 8 kor (med nödig ungboskap) jämte 2 hästar och i allmänhet 


1 Tidskrift för Landtmän. N:o 46, den 8 nov. 1882, s. 661. 
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5 familjemedlemmar». Han tillade vidare, att »här i Säbrå funnos 
230 hemman och att medeltalet därå födda kor är åtta. Wisser- 
ligen är ju all statistik mer eller mindre otillförlitlig, men ett 
gott medeltal finnes pr hemman vid Zalet åtta». >Samma för- 
hållande synes även vara fallet i angränsande egentliga jord- 
brukssocknar såsom Stigsjö, Häggdånger, Högsjö, Nora 0. s. v.>, 
tillade han. 

Att 8 kor just i Ångermanland utgör betingelsen för att en 
person, »”ealiter, skall vara välbergad, synes mig ytterligare be- 
styrkas av följande fakta. Bestyrelsen för Sveriges utsädesföre- 
nings sommarmöte år 1922 i Sollefteå hade i Faxälvens och 
Ångermanälvens mellersta dalfören utsett trenne »bondejordbruk>»!, 
som voro väl bebyggda och »normalt skötta», och hvars ägare 
voro väl burgna. De tre hemmanen lågo i: Guxås, Ödgårds och 
Hexmo byar. När man granskar deras uppgivna &£reatursbestånd, 
så finner man, att de två första hvardera ägde 8 kor, men att 
den sistnämnda, som ägde 10 kor, betecknades som »förmögen>. 
Alla ägde 2 hästar. 

VIKLUND, f. d. föreståndare för ålderdomshemmet i Långsele 
socken, meddelade, att detta var beläget på ett helt hemman i 
Nordsjö by, och att å detsamma föddes & kor och 2 hästar. 

En JOHAN PERSSON 3å Torrbo hemman invid Smedjebacken 
födde därå 8 kor, enligt vad veterinär Kellgren meddelat. 

Allt bekräftar ytterligare HÖGBERGS uppgifter om hemmanens 
storlek i Norrland, samt i det i kulturellt hänseende närstående 
Dalarne. 

Vad Medelpad angår, så är det endast med en viss tvekan, 
som jag anför en »visramsa»?, hänförd till den sannolikt i norden 
urgamla rovodlingen. Ifrågavarande ramsa börjar på följande sätt: 


Hade jag mig en tvåman här, 
så kunde jag få min rova. 
Tvåman kom, tvåman drog, 
tvåman och enman och gubben 
och käringen drog, 

men jag fick zZnxte min rova. 


1 Svenska mosskulturföreningens och Sveriges Utsädesförenings sommar- 
möten i Västernorrlands län år 1922 s. 16—19. 

2 EMIL LÖFGREN, Folktro, Sed och Sägen från Medelpad. Maiander, Malmö 
1918, S. 82. 
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Så fortsätter ramsan med vers efter vers med ständigt ökat 
mantal, treman, fyrman, femman etc. men dock med samma re- 
sultat t. o. m. sjuman, vilken ramsa lyder på följande sätt: 


Hade jag mig en sjuman här, 

så kunde jag få min rova, 

Sjuman kom, sjuman drog, 

Sjuman och sexman och femman och 
fyraman och treman och tvåman och enman, 
och gubben och kärringen drog, 

men jag fick zxfe min rova. 


Helt annat blev förhållandet, då det blev åstaman: först då 
blev det resultat av arbetet. Den ramsan lyder sålunda: 


Hade jag mig en åttaman här, 
så kunde jag få min rova. 

ttaman kom, åttaman drog, 
Åttaman och sjuman och sexman och 
Femman och fyrman och treman och 
tvåman och enman och 
gubben och käringen drog, 
men då fick jag min rova. 


Så fortsätter det ända till tolvman. Hela denna ramsa är 
till sin natur så att säga symbolisk. Det kan ju icke ligga någon 
realmening i att man icke skulle kunna utföra arbetet på rov- 
åkern eller rättare rovsveden, så att man ej skulle kunna få en 
god rovskörd, om man hade sju man till medhjälpare, men att 
detta däremot skulle vara fallet så fort man fick åtta man. Sym- 
bolen synes mig ligga i ett dunkelt kvarlevande begrepp om 
8-talets (kor) grundläggande betydelse för ett ordentligt jordbruks 
kraftfulla bedrivande. Bemärkas bör ju även, att ramsan fortsätter, 
men ej längre än till tolv, ett annat symboliskt tal. 

Ett minne därav, att 8 kor skulle finnas på ett helt hemman 
(eller mantal), synes mig vad Medelpad angår även kunna ligga 
däri, att »jordeboksräntan» enligt FALKMAN? skulle jämte annat 
bestå av 28 Skålpund Smör eller I & pr ko efter de 8 kor, som 
borde finnas å ett helt hemman. 


! ]J. FALKMAN, Orternas undervisning. Stockholm 1860, s. 110. 
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Även i Hälsingland skulle! för ett »fullgärdshemman> utgöras 
bland annat »8 mark smör». 

Även i det till Västergötland gränsande och hörande Dal 
förekommer åtminstone ett ortnamn, »Åtrtingsåker>, sannolikt här- 
lett av det fornsvenska »attung», »attang», y. »otting>, vilken 
ordförklaring även synes författaren riktig, då hela gårdens karak- 
tär stämmer med den storlek sattungen»> av gammalt bör hava 
ägt. Det kan icke vara härlett av det vida yngre »åttingsbonde»>, 
eller en bonde på ett åttondels hemman, vilket närmast motsvarar 
torpare, ty E. NOREEN påpekar?: » Åttingsåker är emellertid redan 
i älsta jordeböcker ett helt hemman frälse och har således antag- 
ligen redan under medeltiden varit en betydande gård». Om ock 
beboerna här i Valbo härad stå Bohuslän och Norge nära, så 
behöver man därför ej i detta fall tänka på den norska betydelsen 
av »attunger», då häradet i judiciellt hänseende hörde under Väst- 
götalagens område, och sålunda gårdsnamnet synes härlett av den 
beteckning lagen, av gammalt känt för en dylik gård. 

Vi torde sålunda, både på grund av förhållandet vid präst- 
gårdar och bondgårdar, kunna anse, att födandet av 8 kor var 
den fordran, som man hade på en jordegendom, för att densamma 
skulle kunna betecknas som hemman eller mantal, samt vara 
lämplig till prestbol åt prästen vid en sockenkyrka. Men då at- 
tungen i stort sett i äldre tider sannolikt betecknat detsamma som 
hemman eller mantal i yngre tider, så synes det ytterst sannolikt, 
att Zunehlav av åtta kor (och ej åkerareal eller spannmål) var den 
beräkningsgrund, varpå den gamla attungen baserade sig och som 
givit densamma dess namn, samt att attungen var den urgamla 
beräkningsgrund eller enhet, efter vilken tillskott till ledungen er- 
lades, liksom även sedermera till ledungslaman, som utgick de år 
ledung ej företogs och längre fram blev en stående gärd. 

Skulle man försöka sig på att söka bilda ett nysvenskt ord 
med samma innebörd som attung av gammalt, så torde »å!!/koing» 
vara ett ord, som närmast skulle motsvara den gamla lagtermen. 

Professor ÖTTO VON FRIESEN har fäst min uppmärksamhet 
på, att under sagotiden på Island lagbestämmelserna rörande mi- 
nimum av djurinnehav för besutenhet för att kunna inväljas som 
nämndeman i »fjerdingsrätten» (häradsrätten) utgöra en fullständig 
parallell till de av mig supponerade bestämmelserna om ett visst 


1 Carl IX:s brev d. !9/4 1602. Citerat av G. THULIN, Mantalet, s. 76. 
2 E. NOREEN, Några ortnamn på Dal. Namn och Bvgd, 1917, s. 97. 
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mjölkkoinnehav såsom norm för full besutenhet. MAGNUS OLSEN! 
har nämligen i samband med utredningen om ett dunkelt ställe i 
Havamal?: 


Bäst är eget bo, 
Om än en backstuga, 


där det även talas om »två getter och stråtäckt sal» (egentl. »bod>) 
hänvisat till ett ställe i Nials saga, där innebörden av detta ut- 
tryck belyses. 

Vid tillsättandet av nämnden (juryn), som skulle döma i målet 
angående Nials innebrännande på Bergthorsvåll, anmälde Eyjolf 
jäv mot två av naboarne, som kallats till nämndemän i målet. 
»Han sade dem vara inhyseshjon (bådösetumenn) och icke bönder, 
och skulle de för den skull ej hava säte i nämnden.>? Man sporde 
då om vad männen ägde. Då svarades, »att den ena levde av 
mjölkboskap och hade kor och mjölkfår, men den andre ägde en 
tredjedel av den gård, de bodde samman på, och födde sig själv. 
Bägge ägde de tillhopa en eldstad. och ett vallhjon». Jävet 
inför rätta förklarades »ogiltigt, enär envar, som ägde minst tre 
hundraden i land eller som levde av mjölkboskap, hade rätt att 
sitta i nabonämnd»>. 

Häri ha vi tydligen minimifordringarna för besutenhet. Detta 
synes stämma väl med västgötalagens bestämmelse, nämligen att 
jordägaren skulle äga minst '8& attung, d. v. s. en ko eller ett 
större mjölkdjur för att få deltaga i avgörande av byns angelägen- 
heter. Emellertid talas här ej om »mjölkkor> utan om mjölk- 
boskap, vari även får och getter inbegrepos. Ännu på 1500-talet 
mjölkades även fåren allmänt till och med på herrgårdarna i 
Sverige. 

De som framställde jävet nöjde sig emellertid ej härmed, 
utan vände sig till överlagmannen (logsogumadr), som svarade 
»att detta förvisso vore lag, fast få ägde vetskap därom>. 

MAGNUS OLSEN tillägger: »Denne siste bemerkning er in- 
teressant i denne sammenheng. Den tyder paa at vi ved 'buösetu- 
maör' har at giere med et gammelt juridisk begrep». 


! MAGNUS OLSEN, Maal og Minne, 1918, s. 60—068. 
2 Edda. P. A. Gödeckes översättning. Sthlm 1878. 
? Nials Saga. A. U. Bååths översättning. Sthlm 1909, s. 202 och 203. 
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Prof. VON FRIESEN har om ordet azfungs bildning meddelat 
följande: 

Man bör i främsta rummet vänta, att fsv. ä/funger betyder 
'åttondedel. Hos det motsvarande fornnorska:isländska åttung» 
är detta den enda betydelse som förekommer: ållungr "en vis 
Bygdeinddeling i somme Dele af Landev är säkerligen endast en 
specialisering av betydelsen "åtting', jfr fsv. ättunger "en åttonde- 
del af ett härad”. Även i fornsvenskan betecknar aftunger, där 
den egentliga betydelsen säkert kan konstateras, alltid "åtting”, 
d. v. s. "åttondedel. Ariunger "åtting” tillhör en ur formell och 
semasiologisk synpunkt väl markerad ordgrupp -zrgr: fornnorsk- 
isländska fridiungr "tredjedel, fröröungr "fjärdedeV, fimtungr 
"femtedel" etc., fsv. Pribiunger, fierPunger, femtunger etc.; samt- 
liga bildade på motsvarande ordningstal: pridi, fiörii, fimti etc. 
I grund och botten äro dessa nrg-bildningar elliptiska simplicia 
för de ursprungligare och omständligare hlutrinn Prili, hinn Pridi 
hlutr "tredjedelen? o. s. v., jfr fornnorska-isländska prideilingr 
"tredjedel. Det fvn. ättungr, fsv. attunger "åttondedel är även det 
en bildning på grundvalen av ordningstalet för åtta. Detta heter 
visserligen i fsv. äftunde, men den ursprungliga formen var ärte, 
som undanträngts i fsv. men bevarats i fornnorsk-isländska år. 

Det fsv. attunger som beteckning för en jordenhet skulle 
emellertid möjligen kunna vara ett annat ord än aZtunger "åttonde- 
del. Därför talar onekligen utom andra skäl som prof. ARENANDER 
ovan anfört i synnerhet den omständigheten, att aftunger som jord- 
enhet översättes med det lat. ocforarius "som innehåller ett antal 
af åtta. Och ur ordbildningssynpunkt torde ett a£funger med nu 
senast angivna betydelse läta sig försvaras. Bildningar på -2ncr 
(-ungr) med betydelse som innesluter antal äro t. ex. fornnorska- 
isländska primerkingr "föremål af tre markers vikt; pPrilyrningr 
triangel, eg. "trevinklig figur; Zolfmenningr ”samling af 12 per- 
soner”; fiomnaettingr ”femdygnsfrist', ferbyrdingr "sköld af fyra 
bräders tjocklek'; sex-, tein-, ått-, tolf-eringr "båt med resp. sex, 
åtta, tio eller tolf åror. I fornsvenskan möta vi av denna sortens 
bildningar t. ex. siunettinger "stämma som skall hållas efter sju 
dagars förlopp', siueringer "båt med sju åror m. fl. 

Som beteckning för en gård, som födde åtta mjölkkor, en atta 
koa garper, vore sålunda en bildning "aztkoinger väl möjlig och ägde 
talrika paralleller. Om, såsom prof. ARENANDER på sakliga grun- 
der häller sannolikt, det antal mjölkande kor, som en bonde ägde 
och födde på sin gård, var avgörande för graden av hans besut- 
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tenhet, så kan mycket väl det språkliga uttrycket för det till grund 
för gårdarnas indelning i nämnda avseende liggande begreppet ko 
utelämnas och aftunger ensamt användas som beteckning för en 
gård, som föder åtta kor, i motsats till sådana som föda 6, 4, 2 
osv. Att ssg-suffixet här användes har sin fulla motsvarighet i 
t. ex. fornnorska isländska åttungr» "släkting: 44 "ätt, fornsvenska 
tenunger, tenlunger "telning'”: ten 'staf, spett. 

En fullständig analogi till den förutsatta bildningen och be- 
tydelsen av atfunger har påpekats av doc. N. LINDQVIST. I göta- 
mål — alltså på väsentligen samma område, dar afrunger uppträ- 
der som jordenhetsbeteckning — finnes nu ett frätting m. "tid af 
13 veckor; !/; år; även (sekundärt) trättinge m. Ordet anföres 
av RIETZ från Östergötland, Smäland, Kalmar län och Öland. 
P. A. SävE anför ordet från Östergötland Antiqvar. tskt I, 147, 
stud. GUSTAF PETERSON från Nässjö trakten, N. LINDER från 
S. Möre och sjalv känner jag det från sv. delen av Jönköpings 
län. Här är det ursprungliga prettan vikna tip, vilket genom 
ellips av såväl viknxa som Zip och t. o. m. stympning av första 
ordet givit fräflting(e). 

Docenten ÅKE HOLMBÄCK har om urgamla ärftlighetsprinciper 
i Gottlandslagen meddelat följande: 

Om prof. ARENANDER har rått i sin uppfattning, att attungens 
ursprungliga begrepp skulle hänföra sig till det förhållandet, att 
en fullsätes bonde skulle hava åtta »kokreatur», bör man i den 
svenska rätten på dess tidiga stadier träffa skiften av en persons 
egendom i åttondedelar, när sådant skifte t. ex. på grund av döds- 
fall måste komma till stånd; på varje del skulle dä i regel komma 
en enhet av den viktigaste lösegendomen, vilket måste förenkla 
skiftet och göra det rättvist. På dess tidigare stadier ägde emel- 
lertid den svenska rätten, sådan man kan avläsa den i landskaps- 
lagarna, i allmänhet icke skiften i kvotdelar, vilka på förhand be- 
stämts; de fall, då detta var händelsen, nämligen framförallt då 
man och hustru respektive deras arvingar skiftade makarnas bo 
sig emellan till hälften var eller till två tredjedelar å ena, en tredje- 
del ä andra sidan, äro nämligen unga, och beträffande arvet skedde 
delningen efter huvudens antal eller efter huru släkten förgrenades, 
d. v. s. efter grunder, vilka vid varje särskilt arvskifte kunde vara 
olika. På arvets område träffar man emellertid i den gutniska rätten 
skifte i genom lagen bestämda kvotdelar i två särskilda fall. I 
vilken utveckling jag tror, att de bestämmelser, som reglera dessa 
fall, äro del, har jag sökt angiva i mitt arbete »Ätten och arvet 
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enligt Sveriges medeltidslagar»> och jag skall därför här förbigå 
detta problem, men någon förklaring till att man valt att skifta 
arvet i just de kvotdelar,i vilka det skall skiftas, har jag ej 
kunnat giva. Det ena fallet är då inom fjärde led finnas blott 
döttrar, sondöttrar »by» barn och systrar till den döde men ej 
andra arvingar; då taga dessa arvingar en förut bestämd lott av 
boet och en annan förut bestämd lott tillfaller i närmaste led utom 
det fjärde stående med arvlåtaren över en släktlinje av endast 
män besläktade män. De lotter, i vilka boet skiftas, äro sju 
åttondedelar, som tillfalla de först nämnda arvingarna, och en 
åttondedel, som tillfaller de sist nämnda arvingarna. Det andra 
fallet är, då jämte andra arvingar finnas ogifta systrar till den döde; 
då taga de andra arvingarna en förut bestämd lott av boet och 
systrarna en annan förut bestämd lott. De lotter, i vilka boet 
skiftas, äro även här sju åttondedelar, som tillfalla de andra arvin- 
garna, samt en åttondedel, som tillfaller de ogifta systrarna. (För 
lagställen se »Ätten och arvet», sid. 222 ff.) 


Resumee. 


Die Bedeutung des Attungs in den nordischen Landschaftsgesetzen 
des dMittelalters. 


Seit langem haben sowohl Juristen wie Sprachforscher und 
Grundbuchsfährer sich vergebens bemäht, die Frage nach der 
Bedeutung des »Attungse in den Gesetzen des nordischen Mittel- 
alters zu enträtseln. Die meisten Forscher wie SCHLYTER, 
HILDEBRAND, SÖDERVALL sind bei der gewöhnlichen Bedeu- 
tung von >Attunge« (= >»Achtel«) stehen geblieben und dieses 
» Achtel« soll dann ein »Achtel des Dorfes« bedeuten. Andere 
Forscher jedoch, wie C. G. STYFFE, FALKMANN, haben, un- 
abhängig von einander, mit verschiedenen Gränden die Unmög- 
lichkeit dieser Auffassung dargetan. Auch ich selbst konnte 
in eigenen Untersuchungen an 15 Bauernhöfen in Östergötland, 
deren Geschichte uns vom Mittelalter bis auf den heutigen Tag 
bekannt ist, und die ehemals nach »>Attungen« abgeschätzt waren, 
nachweisen, dass die zuerst genannte Deutung unhaltbar ist. Ich 
habe auch zeigen können, dass die Attunge fräher auch in Däne- 
mark in Gebrauch waren und vielleicht auch in dem seinerzeit von 
Germanen beeinflussten Frankreich, wo der name 'oc/ava' mitunter 
fur bestimmte Gehöfte vorkommt. 

Entscheidend fär die Bedeutung, die das Wort »attung« im 
Mittelalter hatte, ist seine lateinische Ubersetzung in gleichzeitigen 
Quellen, in denen das Wort, noch als kameraler Begriff in Geltung 
war. Im DLateinischen wird das Wort mit 'octonarius' wieder- 
gegeben, was nicht ein » Achtel«, sondern »acht Ganze von etwas«e 
bedeutet. Was kann dieses »etwase sein? Nach vielen Uber- 
legungen bin ich zu der Uberzeugung gekommen, dass diese Fin- 
heit fär die Abschätzung des Steuerwertes eines Grundbesitzes 
sich nur auf die Stäckzahl des Viehes (speziell der Kiihe) gräönden 
kann, da der Viehstand das erste Vermögen war, solange nicht 
die Grösse der bebauten Fläche oder die Getreideernte einen 
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anderen Massstab fär die Besteuerung boten. Durch eine Menge 
von Beispielen aus alter und jängerer Zeit suche ich zu zeigen, 
dass die Einheit »8 Kähe« genau der Grösse des späteren schwe- 
dischen »>hemman« oder »>mantale entspricht und als Vorlaufer 
dieser späteren Besteuerungsmasse zu betrachten ist. Ich zeige 
weiter, dass die Attungsberechnung im engsten Zusammenhange 
mit der »ledungslama« steht, die als Ersatz fär die Teilnahme an 
einer »>ledung« (Heereszug zur See) auferlegt wurde. Der »>Attung: 
als Besteuerungseinheit kann also soweit zuruckgehen wie die ge- 
meinsamen Heereszige zur See, die schon ZJacisus fur die Svionen 
(Svearne) bezeugt, und vielleicht noch weiter zuräck. Attung be- 
deutet demnach >»einen Besitz von acht Kuhen«. Dass wirklich 
im Norden der Besitz von Milchtieren als Bedingung fär Selb- 
ständigkeit und Vollrecht des Freien galt, zeigt das Prozessver- 
fahren nach dem Tode Nials in der Nialssage. 

Weiter zeigt Professor OTTO VON FRIESEN in einer gränd- 
lichen Auseinandersetzung, dass »>»attung« recht wohl »einen Be- 
sitz von acht Kähen« bedeuten kann und dann sprachlich als durch 
Ellipse entstanden aufgefasst werden muss. Schliesslich bestätigt 
Privatdozent ÅKE HOLMBÄCK, dass im den alten Gottlandsgesetzen 
alte, fräöher unerklärliche Tetlungsverfahren, die das Erbe in Achtel 
zerlegten, durch diese Hypothese eine leichte und einfache Er- 
klärung finden. 
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"Mt de patois svédois et une étymologie espagnole 


Bil. C. 


BALDOSA 


un mot de patois suédois et une étymologie espagnole 


par 


R. EKBLOM. 


Dans mon enfance j'ai entendu les enfants d'une famille voi- 
sine employer le mot baldosa! pour désigner une espece de ga- 
lette épaisse faite de pommes de terre bouillies et écrasées et frite 
dans la graisse. Le mot en question ne semble pas avoir appar- 
tenu au vocabulaire généralement employé dans la contrée, c. a. d. 
dans la partie septentrionale de la province de Vestrogothie. Plus 
tard je I'ai entendu dans la bouche d'un vieillard originaire de la 
partie centrale de la méme province; enfin je Pai rencontré dans 
le vocabulaire d'une personne née en Smaland. A part cela je 
ne sais rien de plus sur I'usage de ce mot. Il semble qu'il soit 
inconnu parmi les savants qui représentent la philologie scandi- 
nave et il ne se retrouve pas dans les dictionnaires de patois que 
jai eu l'occasion de consulter. Dans Rietz? on retrouve cepen- 
dant le mot synonyme baldaska? employé dans la partie sud du 
Dalsland, province voisine de la Vestrogothie. Il est évident que 
ce mot tire son origine de la méme source. 

Le type du mot baldosa indique manifestement qu'il n'est pas 
d'origine suédoise. En suédois, les mots terminés en -osa sont 
excessivement rares et il n'y existe guére de mot indigéne tris- 
syllabique muni de cette terminaison. C'est évidemment ce fait 
qui a provoqué la formation de la variante citée par Rietz: le 


— 


1! Do est long et tres fermé rappelant ox en frangais; les a sont ouverts. 
L'accent porte sur la pénultieme; Vintonation est de nature grave, c. å. d. le 
ton tombe progressivement dans la derniere partie de I'vo pour monter de nouveau 
sur P'a final, qui est muni d'un accent secondaire. 

? Ordb. över svenska allmoge-spr. 

& L'accent porte dans ce mot sur la peénultieme; les a sont brefs et ouverts; 
Fintonation (aigué) n'a rien de particulier. 
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mot baldaska a été créé a coup sår sous l'influence de pladaska 
"masse gluante répandue', c. å. d. sous l'influence d'un mot expri- 
mant une idée apparentée. 

II est donc manifeste que lI'étymologie du mot baldosa ne 
peut pas étre recherchée sur le territoire scandinave; de plus son 
caractére phonétique indique qu'il ne peut guére étre emprunté å 
une langue germanique. Il faut en rechercher VF'origine plus loin. 
En espagnol, il y a un mot bafldosa "carreau de brique ou de 
faience. La ressemblance entre ce mot et le mot suédois est 
trop frappante pour tre due å un cas fortuit. Evidemment nous 
avons ici å faire å un emprunt, ce qui est d'autant plus probable 
que la divergence de signification ne présente pas d'obstaclie in- 
surmontable; et il n'y a pas de doute que le passage ne se soit 
effectué de l'espagnol en suédois. 

Toutefois, on ne peut guére présumer que des représentants 
de la nation espagnole aient eu l'occasion de gouter en Suéde le 
simple plat que nous venons de décrire et qu'ils I'aient trouvé 
comparable å la baldosa de leur pays å cause de sa nature com- 
pacte. Les Espagnols sont, on le sait, peu enclins å entreprendre 
des voyages dans les pays étrangers, abstraction faite des pays 
ou I'on parle leur propre langue; et il n'arrive guére que des 
Espagnols fassent connaissance avec la campagne suédoise. A mon 
avis le mot a passé dans certains patois suédois par Y'inter- 
médiaire de la langue des tsiganes et puis par le «rommanibx, le 
jargon secret des «tattare» (demi-tsiganes) suédois. En effet on 
retrouve dans ce jargon certains mots d'origine espagnole.!? Le 
mot baldosa, il est vrai, ne se retrouve pas dans les listes de 
rommani publiées, mais il faut remarquer que cette branche de la 
linguistique est trös peu étudiée. En ce qui concerne la Suéde, 
il n'y a que deux ou trois listes de mots de peu d'importance et 
la Norvége et le Danemark, pays par lesquels le mot en question 
aurait pu passer en Suéde, sont représentés a cet égard d'une 
maniére aussi peu satisfaisante. 

En tout cas, il doit étre sär que le mot qui nous occupe ici 
est entré en suédois par la voie que nous venons d'indiquer. La 
préparation primitive du mets en question est bien conforme aux 
conditions d'existence d'une population errante et semble confir- 
mer I'hypothöese d'une semblable origine. Peut-étre le mot est-il 
entré en dernier lieu dans le patois par Vintermédiaire d'ouvriers 


1 C'est ainsi que M. Palm (dans Hemliga spr. i Sverige, Sv. Landsmål 1910) 
cite le mot sa/wda "saluer dont le dd indique une origine espagnole. 
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forestiers ou d'autres ouvriers travaillant en plein air. Quoi quiil 
en soit, il faut remarquer que, au moins dans le parler ov j'ai 
entendu le mot pour la premiére fois, il n'était pas considéré 
comme un mot d'argot; c'était un mot normal appartenant au 
patois du pays, quoiqu'il fåt d'un emploi relativement restreint. 
Du reste la population de la contrée ne sait gutre qu'il existe 
un jargon spécial employé par les tattare, ce qui est d'autant 
plus naturel qu'on n'y voit que trés rarement des représentants 
de cette sorte de population, localisée dans d'autres parties de la 
province. 


Le mot suédois qui retient notre attention ici est donc, comme 
nous I'avons indiqué, sans aucun doute identique å Y'esp. baldosa. 
Pour ce qui est de P'origine de ce dernier mot, on n'en sait rien. 
Seul Donadfu!? a essayé d'en donner une étymologie, en émettant 
lidée que le mot remonte å la combinaison barro + Llosa "argile+ 
dalle. I va de soi que cette explication n'est pas admissible. 
Quand bien måéme l'élément -»»/o)!- pourrait aboutir å -Zd-, la 
combinaison des deux mots serait contraire aux lois qui régissent 
la formation des mots en espagnol. A mon avis il est évident 
que Télément -osa ne peut &åtre autre chose que le fém. de la 
desinence adjective -oso < lat. -osu. Par conséquent il faut pré- 
Sumer que nous avons aå faire ici å un adjectif substantivé. Reste 
la racine bald... Le latin n'offre pas de point de départ pour 
expliquer Forigine de cet élément. 

En espagnol, nous le savons, les termes de construction et 
de charpente sont en trås grande partie empruntés å l'arabe. 
Cest le cas pour la construction en bois aussi bien quw'en pierre 
et en brique. Parmi les termes se rapportant aux deux derniéres 
branches et surtout au domaine auquel appartient le mot qui nous 
Intéresse ici, nous notons les expressions suivantes?: 


1) adobe "brique crue” < at-täb (hisp.-ar. al-töbe) "brique crue'; 

2) adogquin (gros) pavé < ad-dukkän (hisp.-ar. ad-dokkwr) banc 
de pierre'; 

3) alicatado "revétement de carreaux de faience < al.qä'"ät 
Cours intérieures” + -ado, ou < al-qutä"”ät (hisp.-ar. al-gatä"är) mor- 
Ceaux'; 

"Dice, de la lengua cast., s. v. 

”Cf£., pour les étymologies, surtout Dozv et Engelmann, Gloss. des mots 
esp. der. de Par, 22 éd., et De Eguilaz, Gloss. etim. de las palabras esp. de 


0ng. oriental, s, vv. 
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4) alizsar(es) » alicer(es) (plaque d')ornement de faience < al- 
zzär (hisp.-ar. al-zzer) "vétement, lambris'; 

5) adjor ”brique, pierre å plåtre' < al-ägurr (hisp.-ar. al-atör) 
"brique (crue). 


I y a encore un certain nombre de mots de cette méme 
catégorie appartenant å certains parlers ou usités comme termes 
de métiers d'un emploi plus restreint.! 

En présence de ces faits on est tenté de penser que la racine 
bald- aussi remonte å Parabe. En effet il y a un mot arabe rap- 
pelant cette racine et exprimant en méme temps un sens analogue 
a ceux des termes énumérés ci-dessus. C'est le mot ba/lät avec la 
variante hisp.-ar. balat qui signifie entre autres "rue, chemin, place 
pavée', quelquefois aussi "grés (qui sert å paver), dalle..? A pre- 
miere vue, il semble que cette dernicre signification convienne 
parfaitement et la forme du mot, au moins celle de la variante 
paroxytone, ne souléve guére de difficulté. 

Toutefois, apreés un examen plus approfondi, on trouve que, 
méme si le dåéveloppement ba/ät ou plutöt balat > bald- était 
possible, une combinaison de ce dernier élément avec la désinence 
-oso ne donnerait guére de sens satisfaisant. En regle générale la 
désinence -oso sert å exprimer les idées de '"riche de, muni de, 
contenant. Si I'on étudie de plus prés les dérivés en -oso qui se 
prétent dans ce cas å une comparaison, par ex. graniloso, pcdroso, 
on voit que le premier a le sens de 'graniteux, plein de granit et 
que le dernier signifie "pierreux". Par contre la désinence -oso ne 
s'emploie guétre pour rendre Vl'idée de 'consistant en. Une combi- 
naison escalera baldosa ne signifierait pas plus "perron de grés 
qu'on ne rendrait l'idée de "perron de granit ou de pierre” par une 
expression formée du mot escalera et du fém. de Vadjectif gra- 
nitoso, tesp. pedroso. On emploie dans ce cas exclusivement de 
avec substantif: escalera de granito etc. Dans les dictionnaires, il 
est vrai, on trouve souvent pour les adjectifs en -oso des traduc- 
tions indiquant qu'ils peuvent étre employés pour désigner la 
matiére. C'est ainsi qu'on trouve souvent pour pajoso, lcinoso, 
lanoso etc. les équivalents "hecho de paja, made of straw, aus 


Yt Cf. å cet tgard surtout De Eguilaz, Glos. etim. 
> Ce mot signifie aussi "palais ou tente impériale, nef de mosquée” etc. et 
semble remonter au lat. ga/afiu (cf. Dozv, Suppl. aux dict. ar. I, s. v. [p. 111] ou 


peut-étre plutöt å une contamination de fplatca e palatiu (voir Enzykl. des 
Islam, s. v.). 
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Stroh gemacht' etc. Or, papel pajoso ne signifie pas "papier de 
paille', mais "papier qui contient (ou a Pair de contenir) de la 
paille', c. å. d. pajoso est 'strohhaltig, strohartig, strohig', mais non 
pas 'strohern'.! 

Notons du reste que l'arabe balät se présente en espagnol 
sous une autre forme: balate "rue de démarcation', mot qui n'offre 
pas de difficulté au point de vue étymologique. 


Reste å examiner si, en espagnol, il existe une racine bald- 
qui se préterait mieux å la dérivation dont il s'agit ici, c. a. d. qui 
admettrait une combinaison avec la désinence -oso. Il y a un 
mot balde qui en qualité de mot indépendant a disparu de la 
langue et qui ne se présente qu'avec une préposition: de balde 
"gratuitement, sans valeur', coz balde "en vain. On trouve de plus 
le mot maintenant vieilli de balda "chose sans valeur”. Il y a en- 
core: baldo "renonce', baldero, baldio "inculte, vagabond', baldön 
'affront etc.?, remontant évidemment å la méme racine bald-. 

Il ny a guére de doute que ce bald- ne corresponde au mot 
arabe bätil? Le développement /d < till ne surprend pas, cf. 
arrelde "espéce de poids' < ar-ratl, pour ne pas oublier espalda 
'dos', tilde "signe diacritique' remontant aux lat. spatula et titulu. 
Le mot arabe båt signifie cependant non seulement 'gratuit, sans 
valeur, insignifiant — significations qui s'accordent bien avec les 
sens des mots espagnols cités ci-dessus — mais encore "”faux, 
trompeur; fausseté'”. 

Nous avons lå un fil qui semble conduire å la solution de la 
question. Il ne doit pas étre trop hardi de supposer que bafld- a 
représenté une fois en espagnol l'idée de fausseté' d'ou, facilement, 
”fraude, artificeé', tout en exprimant en méme temps les significa- 
tions actuelles des mots balde, balda etc. Un adjectif en -oso 
formé sur cette racine aurait donc eu le sens de "fraudeur, faux, 


1 Naturellement il n'y a pas toujours de limite tout å fait nette. «Claro 
es que el significado de los sufijos pudo experimentar sus alteraciones» (Menén- 
dez Pidal, Manuel elem. de gr. hist. esp., 3e cd., p. 145). Mais il semble que 
I'espagnol nm'admet pas, et n'a pas admis de liberte comparable å celle qui s'est 
manifestée autrefois å cet tgard en frangais, cf. osexeux "fait d'osier (voir Gode- 
frov, Dict. hist. de F'anc. langue fr, et Meyer-Läbke, Hist. Gr. d. franz. Spr. II 
p- 105). 

2 Cf. entre autres Schuchardt, Rom. "umsonst” aus arab. bätil (Zeuschr. f. 
rom. Phil. XXID. 

3 En effet, balde et balda remontent évidemment å deux formes différentes 
arabes : bätil et le fem. bätila. 
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factice, artificiel. En d'autres termes: "baldoso se rapporterait å 
bald- tout å fait comme exgaroso "fraudeur å exgafio ”fraude' et 
artificroso "artificiel å artificio "artifice". 

Or, le mot espagnol baldosa signifie presque exclusivement 
"carreau artificiel (de brique ou de faience)', presque jamais "carreau 
de pierre naturelle, dalle. Le fait qu'on a essayé d'en expliquer 
l'origine en prenant comme point de départ barro + Llosa (cf. plus 
haut) montre bien aussi que l'attention était attirée sur ce sens 
principal du mot. 

Si donc baldosa est, primitivement, un adjectif de la nature 
indiquée plus-haut, on peut se demander quel a été le substantif 
dont il était originairement le complément. Peut-étre ce mot 
sous-entendu a-t-il été Josa "carreau de pierre, dalle. En effet losa 
et baldosa désignent deux objets du méme type et du méme 
usage, mais le premier est fait de pierre naturelle, tandis que le 
dernier est un produit artificiel; en d'autres termes: baldosa est 
une losa artificial — une (losa) baldosa. 

Si cependant on ne trouve pas cette interprétation convain- 
quante pour cette raison que l'idée de "fausseté' ne s'est pas 
maintenue nettement dans les autres mots renfermant P'élément 
bald-, on peut bien penser que ”"baldoso a signifié tout simplement 
"mauvais, de valeur inférieure” etc. et que, par conséquent, baldosa 
a eu, originairement et surtout dans le langage des artisans, le 
sens de "carreau de second ordre, carreau d'une qualité inférieure 
(å celle de la /Zosay. 


On peut bien penser que la disparition du mot ”"baldoso en 
fonction d”adjectif a été provoquée par le fait qu'il était employé 
de préférence ou peut-étre exclusivement dans le domaine tech- 
nique assez restreint par lequel il est entré dans la langue. Mais 
on peut aussi penser — et cela est peut-étre plus probable — 
qu'il s'est ressenti de ce que le mot dont il est dérivé — balde 
ou balda — a de bonne heure commencé aå tomber en désué- 
tude pour une raison quelconque. Un dérivé d'un mot qui a 
disparu ou est en train de disparaitre se trouve facilement devant 
la perspective de subir le méme sort. 


Bil. D. 


Om ordet häxa. 


Av 
ERIK NOREEN. 


Härledningen av ordet häxa måste ännu betecknas som okänd 
trots den mängd tolkningsförsök som det framkallat. Ordet är ju 
av ett kulturhistoriskt intresse som har gjort uppgiften att finna 
dess ursprungliga betydelse alldeles särskilt lockande. 

Ordets historia i Tyskland har grundligt och utförligt skrivits 
av J. Franck i Geschichte des Wortes Hexe, en bilaga till Joseph 
Hansens stora verk Quellen und Untersuchungen zur Geschichte 
des Hexenwahns (Bonn 1901), s. 614 ff. Så mycket torde stå 
fast att den ursprungligaste formen i fornhögtyskan är "hagazussa 
(g. pl. hagazvssun i en handskrift från 1000-talet i Paris). Ur 
denna form låta enligt Franck alla andra förklara sig som senare 
utvecklingar /Akazgussa o. s. v.), bl. a. nht. Hexe, varifrån även sv. 
häxa i relativt sen tid (troligen först på 1600-talet) lånats. Detta 
hexe är en sydtysk (schweizisk) form som då häxväsendet vid 
medeltidens slut sprider sig epidemiskt följer med över hela Tysk- 
land som terminus technicus för 'malefica'. Ordet förekommer 
även på lågtyskt och engelskt område (ags. hegtis o. s. v., jfr 
neng. Aag '”häxa'). 

Äldre etymologier refereras och kritiseras av Franck. Sedan 
dess har ordet behandlats åtminstone av H. Gäntert, Kalypso 
(Halle 1919) s. 117 ff. och av Hellquist i Svensk etym. ordb. 
s. 261 och 1263. Någon formellt ny tolkning ämnar jag icke 
framställa, det är endast min avsikt att här söka motivera en 
annan saklig innebörd i den grundform som allmänt anses formellt 
mest antaglig. 

Till att börja med skola vi något ta i betraktande frågan om 
den reella innebörden, betydelsen av det faktiska fht. kagazussa 
(0. s. v.). Hos Franck (a. a. s. 649) heter det: »So lässt sich 
Laut fär Laut die formale Entwickelung unseres Wortes recht- 
fertigen. Zugleich hat aber auch eine wesentliche Bedeutungs- 


54 Erik Noreen, Om ordet häxa 


entwickelung stattgefunden, die juängere Aexe ist nicht mehr das- 
selbe wie die alte kagazus. Die letztere gehört zu den Dämonen, 
sie ist eine gespenstische Erscheinung.» 

Hansen urskiljer i det utmärkta arbetet Zauberwahn, Inquisi- 
tion und Hexenprozess im Mittelalter flera olika ingredienser i 
den senare medeltidens /är-föreställning, i främsta rummet före- 
ställningen om 2maleficium, den svarta, skadegörande magien, striga- 
föreställningen (lat. striza, ett om natten omkringflygande kvinn- 
ligt demoniskt väsen) och föreställningen om hamnskiftetr. Om 
den ursprungliga innebörden i ordet A4äxa uttalar han sig vidare 
på följande sätt (s. 6 f., not): »Zum urspränglichen Begriff des 
Wortes »Hexe» gehört durchaus das Nachtfahren, dagegen hat es 
mit schädigender Zauberei (maleficum) urspränglich nicht das 
mindeste zu thun. »Hexe» bedeutet vielmehr ein kindermordendes 
und menschenfressendes, Nachts umherschwebendes, weibliches 
Gespenst (sålunda = striga i Hansens mening), also einen Dämon, 
den allerdings der WVolkswahn vielfach nicht nur als solchen, 
sondern auch menschlich deutete (sic!), während der geläuterte 
Glaube der Gebildeten in ihm nur einen Dämon erblickte (ahd. 
hagasussa = furia, striga, nicht = malefica). .... Die völlige 
Vermenschlichung des Begriffs und seine Verbindung mit der 
Vorstellung vom schädlichen Zauber ist oberdeutschen Ursprungs, 
und zwar beginnt dieselbe vom 13. Jahrhundert ab im aleman- 
nischen, schweizerischen Sprachgebiet; hier erhält das Wort Hexe 
die Bedeutung der nachtfahrenden, schädigenden Zauberin, und in 
dieser Bedeutung hat es dann erst vom 15. Jahrhundert ab durch 
die von Oberdeutschland nach Norden fortschreitende, epidemische 
Hexenverfolgung allgemeine Verbreitung gefunden». Härefter 
hänvisas bl. a. till Francks utredning. 

Dessa åsikter torde icke vara tillräckligt styrkta av det fak- 
tiskt föreliggande materialet. Den möjligheten får naturligtvis 
hållas öppen att man i ord och sak — och särskilt det förra — 
icke strängt skilt mellan ett verkligt demoniskt, mytiskt väsen 
och en människa som (ibland) ikläder sig en demons egenskaper 
och eventuellt gestalt.! Men åtskilligt synes tala för att så långt 
vi komma tillbaka har betydelsen av hagazcussa o. s. v. företrä- 
desvis eller åtminstone även varit 'en människa, särskilt kvinna, 
som (ibland) uppträder som en demon och dessutom även sysslar 
med magi (speciellt >maleficium>)Y'. 

Ordet förekommer i älsta tid företrädesvis i form av glossor. 


1 Jfr troll i nordiska språk. 
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Det glosserar följande ord: striga, dire, erynis, eumenides, furie, 
dea (en gång på 1100-talet); /häistrio vel strio, strio, palestrita, 
sanea. 

Av dessa latinska motsvarigheter är s/riga av särskilt intresse. 
De på latin avfattade forngermanska juridiska urkunderna visa 
nämligen att man ingalunda behöver inlägga en rent mytisk be- 
tydelse i striga.! 

I Lex salica? (omkr. 500) heter det: »Si quis mulierem inge- 
nuam ssZrza clamaverit et probare non potuerit, MMD din. in triplum 
qui faciunt sol. CEXXXVII cum dimidio culpabilis iudicetur»>, och 
på ett annat ställe: »Si quis mulierem ingenuam sfriam aut mere- 
tfricem clamaverit», etc. — Pactus Alamannorum (omkr. 600): »Si 
femina aliam strza aut erbarza clamaverit sine rixam sive absente 
hoc dixit, solvat solidos XII.> — Edictus Rothari (643): »De 
crimen nefandum. Si quis mundium de puella libera aut muliere 
habens eamque strigam, quod est mascan, clamaverit... Si quis 
puellam aut mulierem-liberam, qui in alterius mundium est, /orne- 
cariam aut sirigam clamaverit...» — Capitulatio de partibus 
Saxonie (785): »Si quis a diabulo deceptus crediderit, secundum 
morem paganorum, virum aliquem aut feminam s/r:gam esse et 
homines comedere, et propter hoc ipsam [!] incenderit vel carnem 
eius ad comedendum dederit, vel ipsam [!] comederit, capitis sen- 
tentia punietur». — Jfr även det av Hansen, Quellen etc. s. 39 ff. 
meddelade penitentialet från go00-talet. 

Härav finner man bl. a. att striga och merctrix eller forni- 
caria nämnas som två särskilt svåra injurier mot en kvinna, all- 
deles som enligt fornnordiska källor de två mest kränkande till- 
mälena om en kvinna synas ha varit att beskylla henne för trolldom 
och för hor. Jfr mina Studier i fornvästnordisk diktning 2, s. 38 ff., 
52 ff.? 


! För Övrigt synes det vara oriktigt att tillskriva det klass. sfriga (strix) 
uteslutande betydelsen ”demoniskt väsen'. »Dass nun diese Strigen nicht etwa 
als blosse gespenstische Ungetöme, sondern als boshafte Zauberinnen zu fassen 
serien, wird sich leicht dartun lassen», Soldan-Heppe-Bauer, Geschichte der Hexen- 
prozesse 1, S. 32. Jfr vidare art. Sfrigae och Sringes i Roschers Lexikon. 

? De följande citaten anföras efter Franck, a. a., s. 627 fi 

P I nvare tvska sammanställas Ae.xe och ture som skällsord, t. ex. »hat... 
meine frau... eine hur und eine hex gescholten», Simplicissimus (enl. Grimm, 
Wob. IV: 2, sp. 1959); en man i Baden 1628 berättar att hans hustru blivit häktad 
och i häktet »hatt sie ... ein Schreiber mit diessen ungestömen Wortten 
" angeredt: Sie seye die gröste Hur in Baden undt darzue ein Hex» (Soldan-Heppe- 
Bauer I, S. 428). 
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Sammanställningarna striga aut meretrix, fornicaria aut striga 
torde även kunna belysa glosseringen ganea ”hazzis' o. d. (minst 
3 gånger); ganea betyder 'meretrix' och är fem. till ganeo 'schwel- 
ger, lotterbube, hurer'. I sin tur belyser denna betydelse hos 
ordet glosseringarna /äzstrio, strio, palestrita '"hazus'. Strio betyder 
liksom Aistrio 'mimarius, scenicus' och närstående till betydelsen 
är palestrita (egentligen "fäktare e. d.). »Hazus muss wirklich 
die Bezeichnung fär einen Comödianten, wahrscheinlich niederer 
Gattung, gewesen sein» (Franck s. 616). I dessa senare fall an- 
vändes alltså ordet alldeles säkert som (nedsättande) benämning 
på ett mänskligt väsen. 

Det motsvarande fornengelska ordet förekommer likaledes 
företrädesvis i form av glossor sedan början av 700-talet. Det 
glosserar delvis samma ord som i tht., striga, erynis, eumenis, 
furia, dessutom filia noctis, parca, pythonissa. Den sistnämnda 
motsvarigheten ('spåkvinna') tyder också bestämt på att ordet 
betecknat eller kunnat beteckna en jordisk kvinna som sysslar 
med magiska konster. Spådomskonst och maleficium ha givetvis 
ofta varit förenade hos samma kvinna. 

Efter det ovan sagda är det tydligt att man ingalunda a 
priori behöver vänta sig en rent mytisk innebörd hos hkagazussa. 
Det är tänkbart att ordet ursprungligen haft en sådan innebörd 
(jfr nord. roll) men det kan också från början ha varit en be- 
nämning på en verklig kvinna utrustad med vissa demoniska egen- 
skaper (alltså ungefär ”häxa' i vår betydelse). 

Att folkföreställningen redan under den germanska heden- 
domens tid opererade med i huvudsak samma häxbegrepp som vi 
känna från häxprocessernas tid många århundraden senare? är 
alltså sannolikt och denna åsikt bestyrkes ytterligare av nordiska 
vittnesbörd. Flera forskare, särskilt just sådana som äro förtrogna 
med det nordiska materialet, ha också uttalat en dylik, mot Han- 
sens och Francks stridande åsikt. Så yttrar Mogk i artikeln FHexen 
i Hoops' Reallexikon (2, s. 522): »Ein Vergleich des deutschen 
Hexenglaubens mit dem altnordischen Troll- und Völvenglauben 
ergibt die Grundlage des altgerm. Hexenglaubens», och denna 
framställes därefter ungefär så: häxor äro jordiska kvinnor som 
äga kraft att i extas låta själen skilja sig från kroppen; de rida 
då på djur eller på hus (jfr nedan om Zäxrrida), vilket sker om 
natten eller om kvällen, och de kunna bringa sjukdom över män- 


! Det viktigaste som här tillkommer är föreställningen om satanspaktum 
och vad därtill hör. 
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niskor, göra oväder o. s. v. Med uteslutande hänsyn till nordiska 
förhållanden uttalar sig Linderholm, Urnordisk magi s. 18, på 
följande sätt: »Redan i hednisk tid anses denna [= trollpackan] 
kunna i ock för utövningen av sina förgörningar ock skadegörelser 
skifta hamn ock fara omkring i luften under natten.» 

I de fornnordiska lagarna omnämnas häxor flerestädes. I 
äldre borgartingslagens kristenrätt I: 16 heter det: »Su er fordeda 
uerst er firer gerer ku eda kalve kono eda barne... Ef kono er 
trylzka kend i heraÖe. pa skal etc.» Äldre eiöÖsivatingslagens 
kristenrätt I: 46 har: »Ef pat er kaennt kono. at hon ridi manne 
eda bionom hans. ef hon uzerör sonn at bui. pa er hon sek .iiij. 
morkum.>»> Parallelltexten II: 35 har rubriken »Vm trol kono> och 
läser i stället »En ef pet er kixent kono at hon ridi manne. eda 
kono hans. eda hionom...» I ett fragment av äldre gulatingslagen 
från slutet av 1100-talet (Norges gamle love 2, s. 495) talas om 
det fall att det är »cono kennt at hon se troll. oc manneta.>! 

Det viktigaste stället är emellertid det ryktbara uttalandet i 
äldre västgötalagen, RB V: 5: »bette aru vkuzebins orhb kono. 
lak sa at pu reet a quiggrindu lösharebp. ok i trols ham pa alt 
var iamrift nat ok daghér. kallar han&e kunna firigere kono ller. 
ko. pet er. vkuabins ord.» Här framhållas just de ting som äro 
typiska för den senare häxan: »ridandet» i kvällningen i »trols 
ham> och maleficiet, riktat mot människor och boskap. 

Betydelsen av a guriggrindu torde vara tämligen säkert utredd. 
Ordet äterfinnes som Lidén i Svenska studier tillägnade G. Ce- 
derschiöld, s. 413 ff. framhållit i en ordlista från Robyggelaget i 
Norge från 1600-talet (tr. av Hannaas 1911), där det heter » Quiz. 
den som de setter deris fe udi om sommeren paa agger og Eng 
for Godning skyld; er giort ligesom een fold. — Quie-grinnar, det 
som qvien gigris af.» Härtill kan läggas att ordet även finns i 
L. Hallagers 1802 tryckta Norsk ordsamling: »Qve, Qvi, Qvegrind 
Indelukke eller Fold paa Marken for Qveget.» Kvigrind betyder 
sålunda utan tvivel såsom Lidén utrett en av de »grindar», stäng- 
selskift, varav man i Norge sammanfogar en flyttbar fålla. Bruket 
att gödsla genom att flytta omkring en £vi har även i Sverge 
förekommit, åtminstone i Värmland som man kan se hos Ekman, 
Wärmeland i sitt ämne och i sin upodling (1765), s. 405 f.? Jfr 

! Denna passus (sedan upptagen i Sverres kristenrätt) är mig veterligen det 
enda vittnesbördet från nordisk medeltid om människoätande häxor, en före- 
ställning som är välkänd på kontinenten. | 

"»Quidande på åkrarna märktes så wäl här [i Ransäter], som i Öfra Ulle- 
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även Ludv. Borgström, Berättelse öfver en resa i Vermland 1845, md il. 32, s. 71 ff. — så är det tydligt att twiridur 
utg. av E. Nygren, s. 15 f., M. Axelson, Vandringar-i Värmlands SR För att oskadliggöra (eller åtminstone 
Elfdal s. 153.1 Att under dessa förhållanden på grund av vissa, ; = kan Oden en trollsång. 
dock icke oöverstigliga formella svårigheter (särskilt Vgl Is £5 ja ä äsikten om den egentliga betydelsen av tr- 
Jämfört med Vg! II:s guipgrindc) helt skilja västgötalagens ord - här står i bemärkelsen 'gård'. Fritzner översätter 
från ku? och ansätta ett ursprungligt ”kuiögrind 'apertura uterna SE Som man antog til visse Tider rede gjennem 
= Cunnus' som H. Pipping (Stud. i nord. fil. VII: 1, s. 68 ff.) gör i > Ste Gaardene tin) ved Nattetid', Hxgstad-Torp 
(med instämmande av Sjöros, Äldre västgötalagen s. 224 ff.) mäste (38 omkring um natti og vitjar gardarne', Mogk a. a. 
-- vara metodiskt betänkligt. | id die Gebåudereiterinnen'>, och B. M. Olsen, 
ng NE sakliga innebörden RS I a ikke vere tvivl om, at titnrida egentlig 
då Liden - 3 e SO häxprocesserna d ver a hv äng er ; I 8 ÖNErSKraEvs på monningen af et 
flyttbara) I attar kvigrind kollektivt såsom ä ÖRA SER de Rö V. 5. slår los på taget med hzlene, lige- 
språkligt mött; Ne 1 dess helhet, så må - a nnolikt, dne RR ind mod hestens sider for at drive 
torde ns » men I detta fall sakligt sett icke s rg äl ; - anvisas här till Gering, Vollständiges Wör- 
Le en SARA hägnaden. RSA SÖN en liknande mening. 
Uppland Se [2] träboogrind, rån 107 TG upa S "gård = hus' är emellertid helt konstruerad 
yrkt blott en gång] av kvinnor, som 0C552 "Yt ud 


| FORE , 

o é É I :Ormspråket e | a Å - 
av 4 ä od , . M : avl Ve. angar, B. M. 0. S ” 1 
5 - 5Ig ha ridit på 'folck, boskap och gzerdslestenger >. a norske betydning, 'de ; SR RR EG 
ndet av uttrycket fräboogrind är ju av stort intresse, men ERA föreko 08 de en gardsplads omgivende 

6 att. omer enligt Fritzner följande betydelser: 


. etydelse synes oviss. — Lidén menar a. &4'”7 = abtyke 
ida i Vgl RB icke bör tolkas som färdas ridande' utan 'sttta' RE Brug i en Gaard paa Lands- 
ridställning, sitta uppflugen grensle' vilket synes ha betraktats. en är en ar 2aun,, och att vi i Zvirila måste 
sat - Sd ; . To ta ; 4 so pos ka 
SOM typiskt för trolska väsen. Lidén hänvisar till Glamr! Grettis+ » Icke minst därför att ordet uppträder 


S . se - JONeD och - . 
sa : o 5. Så c . 5 
Sn vilken efter döden »tök... at rida hisuma. Likaså ber Iden bekant "Mansättningen sålunda troligen är av 
gå Igen. ca minchner nachtsegen> (upptecknad ca. 


det ju i : böj aj 
ES ' Eyrbyggia att man sedan Pörolfr begifötr borg troll» "skydd äv 
rida e Icke blott att »yxn beir er börolfr var ekinn a urdu trot? . Ordet betyde ä "vor den zewnriten> jämte andra 
>» utan äv SR | Pops, CT Saledes 'stä HÖÄTIARA od 
" aven att »opt var ridit skålanum> (kap. 34): blott; Orenber Stängselryttarinna” såsom det 


Lidé . år i ger 3 
i Häv erinrar även om ordet rida. Detta förekommeét Ton Na ALAA 41, s. 347, Franck, a. a. 
Åvamäl str, 155: CMD och bygd 3, s. 125 


Pat kann ec ib ti ; EE exempel På ett stä a 4 , 
| tunda ef ec se tunriPor OR uppfattni angselridande demoniskt väsen 
(ske leica lopti a; a te, das s v lågt. walrider(ske)! (sist a. st.) 
vinc at peer villir fara "2 gem ej H Kästengegenden bekannte walri- 
SE heim hama S ån dag este GNT ythologischen Hintergrund 
tes nna heim huga. vad råg "Dig I ed des Wortes mit dem von 
strofen i detalj bör översättas — en omtv!s mg Sammenstellt ( 


| Todtenreiterinnen"'), ist 
ZSUNnri i qf | 
| nrife. Die Formen... fögen sich, 
i; | 

Sogut oder besser als einem "«. äla-, 


: ; älflet = ner als gj 
ast mycket utförligt dels B. M. Ölsen, dels Fr: j 40 ED dr 
FEED: Quidjorma 19-—M tall eh, 

hus, Större ay 


Varom sen 


ruds SC i 
cken W 

ara a :s - ö 3 o ; 
BOrda af spiäl mera allmänt än i de föregående socknar 


Är, a it. : ; tt "nh 5 
Och mindre eo Of UPfätta, nedtaga och flytta i guadrat såsom € avg ln Överst Ur; 
re för stö SS å tlag ; ter wWalride + IA : 
a törre och mind Si da RR Fr: oCcböses Nachtgespenst 
Även Hörsta undre boskap» etc. sagärda gui. gut lean ENG. das Alpdräcken ve NAR Re 
VUigrind., Uppgift FOM nämner att norska dialekter ha benämning ho SH Sekommt u, hat u, 6, dj rursacht od. sich aut Einen 
: Ce i 3 ex å 4 "TU ia C 5 . Vs u a ryd SS 
j on härstanimar säkerligen från Hallager. TE mn Stall in Schwe; 12 Pierde geritten hat, wenn 
THÖPOS avs; 2235, vEISS gebadet u. am ganzen Körper 
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i Ark. f. nord. fil. 32, s. 71 ff. — så är det tydligt att finrridur 
betecknar trollpackor. För att oskadliggöra (eller åtminstone 
skada) dylika kan Oden en trollsång. 

Den vanligaste åsikten om den egentliga betydelsen av /z22n- 
rida är att 22 här står i bemärkelsen 'gård'. Fritzner översätter 
'en af de Aander som man antog til visse Tider rede gjennem 
Luften og besogte Gaardene (fär) ved Nattetid', Hegstad-Torp 
vette som rid umkring um natti og vitjar gardarne', Mogk a. a. 


2, 8. 522 »inridur. .. die Gebäudereiterinnen'», och B. M. Olsen, 
a. a. s. 71, yttrar: »Der kan ikke vere tvivl om, at tärrida egentlig 
betyder et vesen der sxetter sig overskrevs på monningen af et 
hus og >rider» derpå, d. v. s. slår los på taget med hzlene, lige- 
som en rytter slår med hzelene ind mod hestens sider for at drive 
den frem.> I en not hänvisas här till Gering, Vollständiges Wör- 
terbuch, som uttalar en liknande mening. 

Denna betydelse 'gård = hus' är emellertid helt konstruerad 


åtminstone vad fornspråket angår. B. M. O. säger att 2n- >må 
tages i dette ords norske betydning, 'de en gårdsplads omgivende 
huse.» I fvn. förekommer enligt Fritzner följande betydelser: 
'"indhegnet Jordstykke; Gaardsplads; Brug i en Gaard paa Lands- 
bygden; By'. Grundbetydelsen är 'zaun', och att vi i Ztrida måste 
operera med den är klart, icke minst därför att ordet uppträder 
även på tysk botten och sammansättningen sålunda troligen är av 
hög ålder. I den bekanta »mänchner nachtsegen> (upptecknad ca. 
1300?) bedes om skydd även >»vor den zcunrriten» jämte andra 
onda väsen. Ordet betyder således 'stängselryttarinna' såsom det 
tolkas av v. Grienberger, Zs. f. d. A. 41, s. 347, Franck, a. a. 
s. 668 och Sahlgren, Namn och bygd 3, s. 125. 

Ytterligare ett exempel på ett stängselridande demoniskt väsen 
ha vi om Francks uppfattning av lågt. wa/lrider(ske)!? (sist a. st.) 
är riktig: »Ich färchte, das in nd. Kästengegenden bekannte wa/lri- 
derske, dem man gern einen tief mythologischen Hintergrund 
verleiht, indem man das erste Glied des Wortes mit dem von 
walkire und wahlstatt zusammenstellt ("Todtenreiterinven!), ist 
auch nicht vornehmer als die sznrite. Die Formen... fiägen sich, 
soweit ich seh, einem vall ebensogut oder besser als einem "z ä/a-, 


t ten Doornkaat Koolman översätter 2wdrider: ”böses Nachtgespenst, 
welches nach dem Volksglauben a. das Alpdräcken verursacht od. sich auf Einen 
legt, wenn man Alpdräcken bekommt u, hat u. 4. die Pferde geritten hat, wenn 
man sie des Morgens fräöh im Stall in Schweiss gebadet u. am ganzen Körper 
2itternd findet” etc. 
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und die Bezeichnung ist thatsächlich auf niederdeutsche Kästen- 
gegenden beschränkt, wo der das Feld umgebende Wall dieselbe 
Rolle spielt wie anderswo der Zaun.>» 

I sammanhang med £Ztrrida bör erinras om de andra fvn. 
sammansättningarna med -rida: kueldrida, myrkrida, trollrida, vilka 
också karaktärisera de väsen som så betecknas som >ridande> 
resp. i kvällningen och >i trols ham.» Av dessa ord användes 
trollrida otvivelaktigt om människor (förekommer endast 2 gånger 
i lagarna); k£ueldrida förekommer i Eyrbyggia kap. 16 likaledes 
om en människa under det att i de övriga (i allmänhet poetiska) 
beläggen kan inläggas antingen denna betydelse eller betydelsen 
'verklig (icke mänsklig) trollkvinna'; detsamma gäller »myrkrida 


(blott Härbarzli6ö 20). Beläggställena finnas hos B. M. Ölsen, 
a. a. s. 72 f., men dennes uppgifter om betydelsen på de enskilda 
ställena äro oriktiga eller alltför bestämda. 


Vi återvända nu till käxax. Den mest gängse uppfattningen 
är att Jagasussa är en sammansättning, där förleden hör till tht. 
Aag i betydelsen 'skog'; senare leden anses vara oviss till sin här- 
ledning men i varje fall ett ord med betydelsen "kvinnligt demo- 
niskt väsen e. d. De vanligaste sammanställningarna härvidlag 
äro dels skr. daspu 'feindlicher Dämon', fe. tesu, teosu 'schaden', 
dels no. dial. Z£ysja (även i huldatysja, haugatysja), som synes 
betyda "(slampig) flicka'. Ungefär denna uppfattning ('waldweib' 
e. d.) finner man i de etymologiska handböckerna av Kluge, Falk- 
Torp, Fick-Torp (s. 68) och Hellquist. Den svagaste punkten i 
dessa tolkningar är nog antagandet av betydelsen 'skog' för första 
leden. Det otillåtliga häri framhålles med skärpa av Franck och 
Gäntert i deras anförda arbeten. Deras egna etymologier synas 
å andra sidan vara ännu mindre antagliga; se särskilt Hellquist 
s. 1263 (med utförlig kritik av Gäntert). 

Frågan torde alltså ligga ungefär så: den mest gängse upp: 
fattningen, /agasussa såsom en sammansättning med betydelsen 
'waldweib' e. d., är formellt den bästa men sakligt otillfredsställande. 

Här menar jag nu att en konfrontation med £7rida-sinrite och 
häxan i västgötalagen som rider a guiggrindu (möjligen även lt. 
twalriderske) kan ge ett värdefullt uppslag. Grundbetydelsen i 
hag o. s. v. (hit höra ju ord som hage, häck, hägna, ty. egen) 
är tydligen och såsom allmänt erkännes 'einhegung, zaun' (Fick- 
Torp, a. st.). Denna ursprungliga betydelse möter det således 
inget hinder att ansätta. Under förutsättning av att -zxssa kan 
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översättas 'kvinna' bleve alltså kagazussa 'stängselkvinna', en om- 
skrivning av liknande art som Zzn7ida (en >antonomastisk kenning»>). 
För forngermansk föreställning har det synbarligen stått som något 
alldeles särskilt karaktäristiskt för häxan att hon red grensle över 
inhägnaden innanför vilken boskapen befann sig.! En betydelse 
som 'stängselkäring' torde därför kunna antas ha varit tillräckligt 
klar, även om det bör erkännas att ännu hellre ville man ha >ri- 
dandet>»> direkt antytt i senare leden. 

Hagazussa hör i varje fall tydligen liksom £Zztnrida till de 
många försiktigt omskrivande orden för ett farligt väsen. Den 
rakt på sak gående beteckningen är »tabu» och härpå beror det 
att vi finna så många olika ord för 'häxa'. Detta gäller den ger- 
manska forntiden och det gäller även senare tider. Tysken Melchior 
Goldast uttalar sig i Rechtliches Bedencken, von Confiscation der 
Zauberer- und Hexen-Giäther, tryckt 1661 men avfattat 16209, på 
följande sätt (enligt Soldan-Heppe-Bauer I, s. 301): »diese sind, die 
man böse Zauberer, böse Leuthe, zu Laien Maleficos, Veneficos 
und Sortilegos, auff Teutsch Nigromanten, das ist, Schwartz- 
Känstler, Hexenmeister, Lossleger, Sortzier, Böse Männer, Gifft- 
Köche, Mantelfährer, Bockreuter, Wettermacher, Nachthosen, Ga- 
belträger, Nachtwanderer etc. nennet. Aber die Weiber dieser 
Arth heisst man: Lamias, Stryges, Sortiarias, Hexen, Allraunen, 
Feen, Drutten, Sägen, Böse Weiber, Zäuberschen, Nachtfrawen, 
Nebelhexen, Galsterweiber, Feld-Frawen, Menschen-Diebin, Milch- 
Diebin, Gabel-Reitterin, Schmiervögel, Besemreitterin, Schmaltz- 
flägel, Bock-Reuterin, Teufels-Buhlen, Teuffels-Braut, und insge- 
mein Unholden, darumb dass sie Niemanden hold, sondern Gottes, 
der Menschen und aller Geschöpffen Gottes, abhold, und geschwo- 
rene Feinde sind.» 


! Jir dock ovan s. 58. 


Bil. E. 


De litauiska akcentförskjutningarna och den lis 
tauiska verbalakcenten. 


Av 
TORE TORBIÖRNSSON. 


Ingen av de indoeuropeiska språkgrupperna har så egendom- 
liga akcentförhållanden som den slavo-baltiska. Och speciellt 
gäller detta om den litauiska akcentueringen i substantivdeklinatio- 
nen. Denna har behandlats av de Saussure i en skrift, som jag 
nedan närmare skall redogöra för. Även de litauiska verben förete 
en ur flere synpunkter intressant — fastän ännu i mångt och myc- 
ket ouppklarad — akcentuering. Och särskilt finnas i fråga om 
akcentueringen av de sammansatta verbens finita former åtskilliga 
dunkla punkter, som ännu vänta på sin lösning. Så heter det t. ex.: 


pres. refika, niäu-renka | verkia, nu-veikia 
pret. rinko, nu-rinko | verkeé, niu-veiké. 


De frågor, som här framställa sig, äro: 


1) Vilka äro förutsättningarna för tillbakadragningen av ak- 
centen i pres. nä-rexka och pret. näu-verker 

2) Varför är akcenten icke tillbakadragen i pret. 22-rifikv 
och pres. nu-vekia? 

Båda dessa frågor skall jag i det följande söka besvara. Det 
kommer då att visa sig, att de stå i samband med en av de 
Saussure framställd (men ej närmare formulerad) akcentförskjut- 
ningsregel, som hittills (så vitt jag vet) egendomligt nog blivit 
alldeles förbisedd av följande forskare. Det blir därför nödvän- 
digt att först lämna en kortfattad redogörelse för den teori om 
akcenten i den litauiska substantivdeklinationen, som de Saussure 
1895 (alltså för snart 30 år sedan) framställt i en liten artikel :i 
IF Anz. VI 157—166. — I denna märkliga artikel, som fått for- 
men av endast ett förberedande meddelande, har de Saussure 
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bl. a. upptäckt två förut ej kända litauiska akcentförskjutningsregler 
och med dem definitivt löst så gott som alla med den litauiska 
substantivakcentueringen i samband stående frågor. 


I. Substantiv. 


1) Å följande sida finnas 8 litauiska paradigm, nämligen för 
konsonantstammar (1), för feminina ä-stammar (2—06), för fem.-for- 
men av ett oxytonerat pronomen (7) och för den bestämda fem.- 
formen av ett oxytonerat adjektiv (8). 

I indoeuropeisk tid fanns i de feminina ä-stammarnas och i 
de maskulina och neutrala o-stammarnas deklination varken avljuds- 
eller akcentväxling. Akcenten stod — som grekiska och sanskrit 
visar — antingen på stamstavelsen eller på suffixstavelsen hela 
paradigmet igenom, t. ex. grek. dixn och tyr'j. I de litauiska två- 
staviga ä-stammarna (liksom också i övriga stammar) finnas 4 
olika akcentschemata, se paradigm 3—06.! Hur har denna mång- 
fald uppkommit? Den frågan har de Saussure besvarat, i det han 
först hänvisat därtill, att i alla med = :- understrukna former (i 
paradigmen 3, 5, 8) är akcenten förskjuten från en stavelse med 
»akce. I> (+) till omedelbart följande stavelse med »akc. II» (!').? 

Före tiden för denna akcentförskjutning voro alltså alla for- 
mer i I b (= 5) akcentuerade på första stavelsen i likhet med 
II b (=56). Och alla former i I a (= 3) hade akcenten på samma 


1 Beteckningarna a och b samt I och II (i par, 3—6) äro desamma, som 
Kurschat använder i sin Grammatik, fastän han där uppställer I och II som hu- 
vudrubriker med a och b som underavdelningar. Jag anser det klokast att — 
med den ändring av ordningen, som nödvändiggöres av historiska skäl — bibe- 
hålla denna terminologi. I det följande användas Kurschats egna beteckningar 
Ia, Ib etc. (då de äro bekvämare än al I, bI etc. och ej kunna ge anledning 
till missförstånd). Man bör i allmänhet ej i onödan företaga ändringar i varken 
terminologier eller akcentbeteckningar. Och särskilt borde Kurschats akcent- 
beteckningar (>, 7 och >), som användas i hela den grammatiska och vetenskap- 
liga litteraturen samt numera även av litauerna själva (t. ex. Boga i Kalba ir 
senové 1922), vara skyddade mot åverkan. 

? Denna akcentförskjutningslag har (oberoende av de Saussure) också upp- 
täckts av Fortunatov, som uttalat den i föreläsningar (se förf., Gemeinslav. Li- 
quidamet. I 57, not 2) och i avhandlingen Krititeskij razbor etc., s. 62 (Sbornik 
LXIV). — Även Leskien har uttalat satsen i den form, »dass die stosssend be- 
tonten Endungen den Akzent auf sich ziehen>, då rotstavelsen hade cirkumflex 
(se Hirt, Akzent 95, 97; Meyer, Hist. Gramm. der russ. Spr. 205, not 1); en sats, 
som också Bezzenberger — enligt vad han upplyser i BB XXI 294 — »schon vor 
Jahren erkannt habe>. 


5— 23148. Tore Torbiörnsson. 
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stavelse som motsvarande former i II a (=4). För akcentens 
plats inom ordet hade alltså (som de Saussure också framhållit) 
på denna tid de olika akcentarterna (> eller ') ingen betydelse. 
Därmed hade de Saussure reducerat de 4 akcentparadigmen till 2. 
Paradigmen 5 och 6 (= b) motsvara enligt de Saussure de indo- 
europeiska barytonerade stammarna (grek. öåixn), paradigmen 3 
och 4 (= a) däremot de indoeur. oxytonerade stammarna (grek. 
tip). Samma akcentuering som i 3 och 4 återfinnes också i 
paradigm 2. Akcenten växlar alltså i dessa 3 paradigm plats 
mellan första och sista stavelsen i ordet på så sätt, att den i 6 
kasus (dat., ack. och instr. sing.; nom. och ack. plur. samt 
nom.-ack. du.) står på ordets första stavelse (= T-kasus), i alla 
övriga kasus åter på ordets sista stavelse. Hur den ursprungliga 
akcentueringen i dessa 3 paradigm (2—4) såg ut, kan man se av 
pron. £azrå (par. 7). De ursprungligen i alla kasus oxytonerade 
substantivstammarna ha alltså i litauiskan i vissa kasus (T) kom- 
mit att få akcenten på första stavelsen. Varifrån ha de fått denna 
akcentväxling, som ursprungligen ej tillkom dem? De Saussure 
svarar: från konsonantstammarna (par. 1), som just i alla T- 
kasus akcentuera första stavelsen, i alla andra kasus däremot sista 
stavelsen.? 


1 Denna teori har akcepterats av Endzelin (Slavjano-balt. etjudy 139 ff., 
Izvéstija XXI 2, ss. 297 ff.), van Wijk (MO XI 211 ff), förf. (Slovak. Vokal- 
balance 3), Nieminen (Der urindogerm. Ausgang -är des Nom.- Akk. Plur. Neu- 
trums im Baltischen, ss. 125 ff). Så delvis redan Hirt, Akzent 95 f., 262 f. 

Flere forskare ha antagit en slavo-baltisk tillbakadragning av akcenten till 
föregående stavelse i de fall, då denna stavelse haft »akc. II», se Hirt, Akzent 
94; Mikkola, Urslav. Gram, 122; Lehr-Sptawinski, Roczn. Slaw. VIII 243, O 
prastow. metatonji 48; m. fl. Att denna teori ej kan vara riktig, fram- 
går redan av blotta existensen av ovan nämnda litauiska paradigm 
la, som dessutom också har sin motsvarighet i övriga vokalstammar (om de 
maskulina oxytonerade o-stammarna se nedan s. 70). Vid uppställandet av den 
här åsyftade »lagen> har man låtit missleda sig av en del enstaka motsvarig- 
heter sådana som lit. diumai, lett. dam: (alltså par. Ib, se Endzlin, BB NNV 
267; Baga, Kalba ir senové 43) = sanskr. dhumds, gr. douss o. dyl. Häremot 
opponerar sig med rätta Meillet (Mémoires de la Soc. de Ling. XIX 67 f., 79). 
I övrigt kan jag däremot så gott som i ingen punkt instämma 1 de åskådningar, 
för vilka Meillet i nämnda artikel gjort sig till tolk. Hans framställning synes 
mig visa en påfallande brist på förståelse av de Saussure. 

2 I huvudsak har denna förklaring av vokalstammarnas akcentuering genom 
påverkan från konsonantstammarna akcepterats av den följande forskningen, jfr 
Pedersen (KZ XL 213), förf. (MO VIII 133 not), van Wijk (ib. XI 218), Nieminen 
(Urindogerm. Ausg. är etc., s. 144). 
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3) Frågan blir alltså: hur ha de litauiska konsonantstammarna 
fått sin nuvarande akcentuering? De indoeuropeiska konsonant- 
stammarna hade avljuds- och akcent-växling, t. ex. 


grekiska litauiska 
Sing. nom. "Y»fatip (sanskr. duhita)” dukté 
gen. dvratpig dukterés 
ack. d»atipa dukteri 
Plur. nom. I»yatip:g dukteres 
gen. I»'ratpöv (Hom.) dukter 
ack. dyfativag dukteris. 


I litauiskan har alltså avljudsväxlingen blivit upphävd, i det 
att -fer- genomförts överallt. Däremot är akcentväxlingen i så 
måtto bevarad, att akcenten antingen står på sista stavelsen 
(motsvarande den grekiska ändelsebetoningen) eller på första 
stavelsen (motsvarande den grekiska suffixbetoningen -Zér-). 
Härav slöt de Saussure, att akcenten bibehållit sitt ursprungliga 
läge på slutstavelsen, men att den dragits tillbaka från en akcen- 
tuerad mellanstavelse (1. c. 163).” 


! Akcentueringen bdufatnp (< "dofanp) har införts från vokativen dötatep, 
se Brugmann-Thumb, Griech. Gramm.! 180. 

2? I not 2 å s. 163 yttrar de Saussure i detta sammanhang: »Il faut excepter 
d'une maniére générale, soit ici soit dans la suite, le dat. plur. (dukterimus), seul 
accent marginal intérieur, du parad. y ou du parad. G, mais qui aurait då, comme 
intérieur, passer å V'initiale aussi bien que les columnaux intérieurs>. De Saus- 
sure förklarar ej, hur han för övrigt tänker sig denna avvikelse. Men av hans 
uttryck »qui aurait dö, comme intérieur, passer å VFinitiale» ser det ut, som om 
han tänkt sig tillbakadragningen på annat sätt än det, som jag här nedan vill 
göra gällande. Formen dukfterimus erbjuder otvivelaktigt en del svårigheter. 
Om tillbakadragningslagen skulle gälla endast i det fall, att före den akcentue- 
rade stavelsen ginge blott en kort stavelse, vore ju saken (vad akcenten be- 
träffar) alldeles klar. Om däremot tillbakadragningslagen gäller även i det fall, 
att den akcentuerade stavelsen föregås av mer än en (eller åtminstone av två 
stavelser), vilket jag på grund av akcentueringen i de reflexiva verben är mera 
böjd att antaga (jfr nedan), så skulle man vänta "dukterimus, Denna form 
måste då på ett eller annat sätt ha blivit avlägsnad på analogisk väg, vilket 
kanske ej skulle erbjuda några större svårigheter, enär det i så fall vore den 
enda form i paradigmet, där akcenten stått på annan stavelse än den första 
eller den sista. — Det är emellertid alls ej säkert, att någon form dukterinus 
funnits vid tiden för tillbakadragningen. Dess ursprung är dunkelt och formen 
kan för övrigt ha varit en senare bildning. Ändelsen -zmus kan ej ha varit den 
ursprungliga ändelsen i denna kasus. I varje fall synes dess -z- ha kommit från 
z-stammarna. — Den moderna formen dukterims kan knappast förklaras ur duk- 
ferimus, enär -u- för övrigt ej synkoperas. Jfr Hujer, Slovanskå deklinace jmennå 
17 f., 148, 155 med där anförd litteratur. 
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4) Betingelserna i övrigt för denna tillbakadragning av ak- 
centen har de Saussure lämnat oavgjorda.' Jag skall här och 
) det följande söka närmare bestämma dessa betingelser. — En 
granskning av akcent- och kvantitets-förhållandena i de olika for- 
merna av paradigmet duk? visar, att tillbakadragning ägt rum 
från mellanstavelsen oberoende av slutstavelsens kvantitet: den 
kan ha varit kort (nom. plur. dikteres) eller lång (nom. du. dukteri, 
jfr mergd, rankl, basi, basieji-dvi). Detsamma gäller, som vi i det 
följande skola få se, även om den ursprungligen akcentuerade 
mellanstavelsen. Med hänsyn härtill kan tillbakadragningsregeln 
tills vidare formuleras på följande sätt: 


,” 
4 P” 
RE 


Sedan tillkommer för mellanstavelsen ytterligare ett villkor, 
som jag skall redogöra för i det följande i samband med verbal- 
akcenten. 

5) Om den relativa tidsföljden mellan de båda akcentförskjut- 
ningarna har de Saussure yttrat följande å s. 158: »Il existe donc 
actuellement deux mouvements de l'accent mélés; l'un récent, 
autre ancien; l'un dépendant, l'autre indépendant de l'intonation 
D. v. s, tillbakadragningslagen är äldre än förskjutningen framåt. 
Denna slutsats drog han redan på grund av reduktionen från de 
nuvarande 4 till de äldre 2 akcentschemata. Men det finns för 
samma slutsats ännu ett mycket vägande skäl, som står i sam- 
band med det nämnda, och som de Saussure naturligtvis sett, om 
han också ej med direkta ord utsagt något därom. 

6) För att klargöra detta gå vi tillbaka till de oxytonerade 
tstammarne (par. 2—4). I dessa har alltså akcenten efter mönster 
av konsonantstammarna dragits tillbaka i alla T-kasus. Formerna 
med analogiskt tillbakadragen akcent äro understrukna med ett 
rakt streck (t. ex. dat. sg. äsakaz). Bland dessa T-kasus är det i 


synnerhet 3 kasus (instr. sing.; ack. plur. och nom.-ack. du.), 
som ha ett alldeles särskilt intresse. I paradigmen 2 och 4 står 
den tillbakadragna akcenten i dessa kasus orubbad kvar, enär 
slutstavelsen med sin »akc. II» här ej kunde på något sätt in. 
verka: i formerna äsaka, äsakas, äsaki följde slutstavelsens »akc, 
Ib ej omedelbart efter den akcentuerade stavelsen; i formerna 


5. 163, not 1 heter det: »Il est malheureusement difficile de dire le ca 
aAere exact qu'aurait cette loi, car il v a des obstacles å la transformer en loi 
Phonétique pure et simple». 
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gålva, gålvas, gålvi hade också första stavelsen »akc. II>.! I 
paradigmet 3 (mergå) däremot måste akcenten förskjutas till slut- 
stavelsen på grund av akcentföljden »akc. I»> + »akc. Ib. I dessa 
former (understrukna med — —) har alltså akcenten först dragits 
tillbaka och sedan åter flyttats till slutstavelsen?, alltså t. ex. instr. 
sing. "merga (ursprungl. oxytonering) > fmefga (analogi från kon- 
sonantstammarna) > "»mergå (ljudlagsenligt på grund av att slut- 
stavelsen var lång och hade »akc. II) > mergå (Leskiens förkort- 
ningslag). Härav framgår med nödvändighet, att tillbakadragnings- 
lagen genomförts tidigare än lagen för akcentens förskjutning 
framåt.? | 


I Av några forskare (ursprungligen av Hirt, Akzent 94, IF X 43) har anta: 
gits en tillbakadragningslag av följande utseende: »Folgen zwei stossend betonte 
Silben auf cinander, so wird der Akzent von der zweiten auf die erste zuruck- 
gezogen». Se om hela denna fråga Nieminen, Urindogerm. Ausg. -år etc., ss. 
156 ff. Nieminen själv akcepterar teorien under en något modifierad form. Jag 
måste i likhet med Pedersen (som tidigare varit en anhängare av denna teori), 
KZ XL 213, bestrida denna »akcentlag». Former sådana som ack. plur. kelmus 
(ursprungl. oxytonon, jfr nom. plur. £e/ma?t) förklaras fullt tillfredsställande genom 
de Saussures här framställda teori. Och det finns intet skäl att ej i ga/vå (jfr 
ack. gi/vq) se en ljudlagsenlig form. 

2 Det är ju som bekant en ingalunda ovanlig förteelse inom språkhistorien, 
att en senare utveckling kunnat återföra ljud eller former till samma gestalt, 
som de en gång förut hatt. Jfr t. ex. slovenska biba, som nu har lång stigande 
akcent i likhet med vad man måste förutsätta för urslaviskan. Men utvecklings- 
gången har varit följande: "bäba > "båba > bäba. Slovenskan förutsätter näm- 
ligen, att »akc. Il» (urslavisk stigande akcent) förkortades på samma sätt som i 
serbiskan, där akcenten fortfarande är kort (6ä6a). Den moderna slovenskan 
förlänger alla akcentuerade öppna mellanstavelser, och den förlängda vokalen 
får alltid stigande akcent. — Ett annat dylikt exempel är utvecklingen av ieur. 
Z > urgerm, och fornsv. p > nysv. £ (lat. res — fornsv. pris — nysv. £re). — Hur 
många eller hur få hundra år, som ligga mellan de båda olika litauiska akcent- 
förskjutningarna, vet man ej, då båda företeelserna som bekant äro förlitterara. 

8 Även i slaviskan förskjutes som bekant akcenten från en stavelse med 
»ake. Ia till följande stavelse med »akc. Il» (om också den fonetiska karaktären 
av »ake. b och »akce. II» här är av annan art än i litauiskan), t. ex. rv. rukd 
(ack. ru£u), serb. ruta (dat. raci, ack. raku) = lit. rankå (dat. rankar, ack. ranka]. 
Man vill naturligtvis högst ogärna skilja dessa slaviska och litauiska former trån 
varandra. Också ha de flesta forskare ansett lagen vara gemensamt slavo-bal- 
tisk, Andra ha — fastän enligt min mening på ej fullt övertygande grunder — 
velat förneka detta. Litteratur i frågan se hos Hujer, Slovanskå deklinace jmennå, 
s. 2; Lehr, Ze studygw nad akcentem stowiafiskim, s. I f.; Nieminen, Urindo- 
germ. Ausg. är etc., s. 216. — Men hittills har ingen (och ej heller jag själv 
Liquidamet. I 57) tagit hänsyn till vad som synes mig vikugast, nämligen till 
frågan om denna lags förhållande till den litauiska akcenttillbakadragningslagen, 
oaktat redan de Saussure (som vi ovan sett) uttalat, att ljudlagen "ranka > 
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7) Alla formerna i ä-stammarna vinna alltså genom de Saus- 
sures teori sin tillfredsställande och fullt säkra förklaring. Med 
två enkla grepp har de Saussure här på en gång löst alla gåtorna 
utan rest. Det finns varken före eller efter 1895 någon historisk 
akcentundersökning (Verners ej undantagen), som givit vackrare 
resultat eller som i fråga om lösningens elegans kan mäta sig med 
de Saussures. — I likhet med alla goda lösningar av stora pro- 
blem visar den sig också ha en bärvidd långt större än kanske 
ens de Saussure själv anat. Det är därför så mycket egendom- 
ligare, att den efterföljande forskningen hittills i så ringa grad till- 
godogjort sig dess resultat. 

8) Även övriga vokalstammar ha 4 akcentschemata i likhet 
med ä-stammarna och med akcenten växlande efter samma grun- 
der som i dessa. Endast de maskulina a-stammarna förete några 
avvikelser, nämligen i nom. och gen. sing. (som alltid äro bary- 
tonerade), i nom. plur. (som har ändelsebetoningen bibehållen i de 
ursprungliga oxytona) samt delvis i lok. sing. (hos Kurschat); jfr 
följande översikt (s. 70) över a-stammarnas 4 akcentparadigm. 

Av de nämnda avvikelserna diskuterar de Saussure endast 
nom. plur., där avvikelsen som sagt består däri, att de ur- 
sprungligen oxytonerade orden (typ a) ha kvar sin akcent på än- 
delsen: lanrkat, langatr. Detta förklarar de Saussure med rätta på 
följande sätt: »Au pluriel, simplement le fait que le nom. plur. 
(dievar, margi) est resté fidéle au schéma oxyton, parce que duk- 
teres et méme sänrus: étalent trop différents par leur finale pour 
inciter å retirer I'accent». Alla andra nominativformer sluta näm- 
ligen i likhet med diukteres på -s: mefgos, gålvos, zöles, giesmés, 
vägys, ävys, $irdys, dagis, sunäs (alla exemplen tillhöra typerna 
I a eller II a). 

Angående övriga oregelbundenheter säger de Saussure endast: 
»Au singulier toutefois, plusieurs irrégularités qui'il serait impos- 
sible de discuter en peu de mots»>. Hur de Saussure tänkt sig 


rankå är yngre än ljudlagen ”dukteres > duäukteres. Nu finnas i de slaviska 
språken otvivelaktigt flera fall av tillbakadragen akcent, men det är ännu ej ut- 
rett i vilken omfattning och av vilken art. Ej heller synas de slaviska tillbaka- 
dragningarna sammanfalla med de litauiska. I varje fall kan man redan nu se, 
att vokalstanmmarna i fråga om akcentueringen ej blivit påverkade av konsonant- 
stammarna på samma sätt som i litauiskan, tv de oxytonerade orden ha i all- 
mänhet kvar sin ultimabetoning, t. ex. rv. dvor, dvord, dvoru ewc.; tolpå, tolpy, 
tolpé, tolpu etc. — Under sådana förhållanden anser jag det nu försiktigast att 
tills vidare låta frågan vara oavgjord, tills de slaviska akcentförskjutningarna bli- 
vit noggrannare utforskade. 
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nom. 
gen. 
dat. 


ack. 


instr. 
lok. 


nom. 
gen. 
dat. 
ack. 
instr. 
lok. 


nom. 


H. 


a (oxytona) 
jfr gr. duopog 


b (barytona) 


jfr gr. oihog 


I II I II 
lanikas! laängas! kranitas tlårpas | 
lafiko! långo! kranto tårpo 
lankui långuni kranitui | tår pui 
laika långa kranta tårpa 
lanku långu krantu tärpu 
lanké lan go? S krant? tårpe 
lankar langåi krantar lårpai 
lanku langu krantuy lårpu 
lankåms langams krantams färpalns 
lankius längus krantius tårpus 
lankais langais . Ikrafitais tårpais 
lankuosé Hlanguose krafituose tårpuose 
lanki långu krantiu 


tärpu 


= Analogisk tillbakadragning .av akcenten (de Saus- 
sure). 


> Framskjuten akcent på grund av akcentföljden »>akc. 


I> + »akce. II> (Fortunatov, de Saussure). 


saken, är alltså numera omöjligt att avgöra. Man kan endast be- 
klaga, att han ej närmare inlåtit sig på denna fråga. 

9) Vad nom. och gen. beträffar, så är deras barytonering 
tydligen oursprunglig. På den tid, då den stora akcentregleringen 
(genom konsonantstammarnas inverkan på vokalstammarna) genom- 
fördes, hade de av allt att döma ännu kvar sin ursprungliga ak- 
cent på ultima, alltså: "lankås, "lankö och "langås, Flangö (på 
samma sätt som mergå, mergös och galvå, galvös i ä-stamsböj- 


ningen). 


Att nominativen ursprungligen hade akcenten på slutet 


1 Se nedan s. 71 f. 
2? Kurschat: lange. 
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framgår dels av akcentueringen av de oxytonerade :0-stammarna: 
gaidys (ack. gaidi) och &altys (ack. Zålri), dels av adjektivernas 
bestämda former, som ännu i dag akcentuera -as-, t. ex. basåsis 
(obest. bäsas). Och vad genitiven beträffar framgår samma sak 
därav, att de med enklitiskt -& försedda formerna akcentuera än- 
delsen (dievöp:digvo) i de ursprungligen oxytonerade orden, men 
däremot stamstavelsen (Dauksa : rååtop = 7ä$ssop) i de ursprungligen 
barytonerade orden; se van Wijk, Le Monde Oriental XI 213 ff., 
Nieminen, Der urindogerm. Ausgang -åz des Nom.-Akk. Plur. des 
Neutr. im Balt., 137, 142. 

10) Sedan blir det en annan fråga, hur man skall förklara den 
nuvarande barytoneringen, som alltså förskriver sig från en rela- 
tivt senare tid. Anledningen till barytoneringen skulle möjligen 
(om ingen bättre förklaring erbjuder sig) vara att söka i en ana- 
logi från de ursprungligen barytonerade stammarna, enär de båda 
typerna a och b i så många kasus i singularis stämde överens. 
Jag är dock snarare böjd att antaga en senare ljudlagsenlig till- 
bakadragning av akcenten i såväl nom. som gen. För nomina- 
tiven har redan Nieminen (anf. arb. s. 155) gjort detta anta- 
gande: »Darin offenbart sich fär die Zweisilbler die bisher nicht 
erkannte Akzentregel, dass die Endsilben mit urbalt ä ihren Wort- 
akzent im Urlit. an die vorangehende Silbe abgegeben habe>. 
Det vore kanske ej allt för djärvt att antaga en motsvarande till- 
bakadragningslag för ett i öppen slutstavelse cirkumflekterat ä (nu 
-ö). Saken behöver naturligtvis närmare undersökas, och jag fram- 
ställer detta antagande endast med reservation. Men jag vill fram- 
hålla, att verbaländelserna -4 och -0o (i pres. och pret.) aldrig i det 
nuvarande språket äro akcentuerade (med undantag av pyrå, vars ur- 
sprung väl ej är fullt utrett), och att även de på detta sätt skulle 
få sin ljudlagsenliga förklaring (i annat fall äro de analogibild- 
ningar, varom se nedan). Om denna förklaring är riktig, så är 
denna tillbakadragning visserligen gammal, men naturligtvis senare 
än den tillbakadragningsregel, som ovan diskuterats ("dukteres > 
diukteres).? Däremot måste den ha skett tidigare än (eller på sin 


1 Katrö o. dvl. måste i så fall förklaras genom analogi från övriga oxvto- 
nerade kasusformer. 

2 Av praktiska skäl använder jag i de rekonstruerade formerna samma 
svstem för akcentbeteckningen som i det moderna språket (t. ex. "dukteres, 
"/ipäme, nesame), utan att jag därmed vill ha sagt, att förlängningen av a, e i 
akcentuerad, öppen mellanstavelse redan i så gammal tid inträtt. Den rätta ak- 
centueringen i dylika former har sannolikt varit "duktires, "lipåme, ”nisame. 
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höjd i samband med) förkortningen av lång vokal under »akc. 
Ib i slutstavelsen, ty dessa senare korta vokaler ha alltid sin ak- 
cent i behåll. 

11) Lok. sing. är som bekant en nybildning. Om denna 
ägt rum redan vid tiden för den akcentreglering, som det här är 
fråga om, är väl osäkert. I varje fall överensstämma konsonant- 
och vokalstammarna i fråga om akcentueringen även av denna 
kasus. Avvikelsen i de maskulina a-stammarna består endast däri, 
att typen ll a hos Kurschat akcentueras Zåxrge (i stället för väntat 
lange). Men även detta är, som Specht visat!, en nybildning. De 
östlitauiska dialekterna ha bevarat det urspungliga och akcentuera 
langé. Denna kasus hör tydligen till de sällsynta fall, som de 
Saussure rubricerat under >»kurvan> 2a = »Oxytonaison dans 
Mob./a, Im./a et Mob.> (= Ia, Ib, Ila med Kurschats beteck- 
ningar), d. v. s. denna kasus hörde till samma typ som ä-stam- 
marnas nom. sing. (jfr ovan), alltså: 


a-st. (lok.) ä-st. (nom.) 
Ia /Jank? (nom. lankas) mergå (ack. mefgu) 
Ila Zangée ( > långas) galvå ( >» gålva) 
Ib kran ( » kranitas) rankå ( » ranka) 
IIb Zårpe vårna. 


Men härvid är att ytterligare observera följande. Om de bäda 
kasus skola akcentuellt förklaras på samma sätt (vilket i själva 
verket, som ovan synes, är en nödvändighet), så innebär detta, 
att lokativändelsen -e haft »akc. IID> (ty "rafika > rankå, "krafitt > 
kranté). Jag antar också, att så var fallet, och får därmed över- 
ensstämmelse akcentuellt mellan denna ändelse -e och det -e, som 
finns i infinitiver av typen mäirt? och som, enligt vad de Saussure 
(s. 161) visat, måste gå tillbaka till -g med »akc. Ib.? — Det 
skulle vidare innebära, att i /ax£é och Lange (= Kurschat: Zåxrge) 
akcenten ursprungligen stått på slutstavelsen. Orden Lafikas och 
långas voro ursprungligen oxytonerade i alla kasus. De böra 
alltså ursprungligen ha akcentuerat ändelsen även i lok. (-ze), innan 
nybildningen på -€ uppstod. Då -g infördes analogiskt (se Zubaty, 
IF VI 288; Specht, anf. arb., s. 102) i stället för den ursprungliga 
ändelsen -ze, så övertogs även den gamla akcentueringen oför- 
1 Se Lit. Mundarten gesammelt von A. Baranowski, II 102 f. Jfr också 
Rygiskiy Jonas, Lietuviu kalbos gramatika?, s. 18. 

2 De båda ändelserna -e behöva naturligtvis ej därför ha sanima ursprung. 
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ändrad, vadan man fick "Lankeg, "lange, vilka sedan givit de mo- 
derna formerna lanké, lange med vanlig förkortning, varefter den 
senare å det västra dialektområdet (som Kurschat representerade) 
ersattes med fånge (i överensstämmelse med akcentueringen av 
alla övriga kasus i detta paradigm). I typen I b däremot över- 
gick lok. sing. "krafite till krans? (som ovan framhållits). I pluralis 
akcentuerades I a laxkuos? och II a Zanguosé (i likhet med vissa 
andra kasus). Däremot kunde akcenten i I b £krafituose ej över- 
föras till slutstavelsen, enär den akcentuerade stavelsen -afi- ej 
omedelbart följdes av den med »>»akce. II» försedda ändelsen -e. 
Resultatet härav har blivit, att lokativen kommit att i sing. och i 
plur. tillhöra akcentuellt olikartade kasusgrupper (eller förete olika 
skurvors, för att tala med de Saussure: i sing. kurvan 2a, i plur. 
kurvan 2). Men detsamma gäller ju om så gott som alla kasus. 

Härmed har jag slutat redogörelsen för substantivens akcen- 
tuering inom deklinationen. Och vi ha sett, hur underbart väl allt 
stämmer med den av de Saussure framställda teorien. Vid tiden 
för akcentregleringens genomförande behöver man ej ens för 
stammarna antaga en enda »oregelbundenhet» mer än den, som 
de Saussure för nom. plur. påvisat. De övriga avvikelserna ha 
först senare tillkommit, och någon osäkerhet råder endast i den 
frågan, huruvida nom. och gen. sing. fått sin nuvarande akcen- 
tuering på analogisk eller ljudhistorisk väg. 


II. Verb. 


1) Vid första påseendet förefaller verbalakcentueringen i li- 
tauiskan att vara vida enklare än substantivakcentueringen. Man 
har hos det enkla finita verbet (i den tematiska konjugationen) 
endast 2 akcenttyper, t. ex. i presens: 


I: liph, lip, lipa, Dpame, Dpate (stamstavelsen kort); 
nesu, ned), nösa, nésame, nEsate (stamstavelsen ursprunegl. 
kort); 
renku, renki, reika, refikame, refikate (stamstavelsen lång 
med »akc. 132)!; 


I En påfallande olikhet råder i fråga om verbalakcentueringen i litauiskan 
med dess barvtonering) och i de slaviska språken (med deras akcentuering av 
den tematiska vokalen), t. ex. 
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MH: Söku, Söki, Söka, Sökame, Sokate (stamstavelsen lång med 
sake. ID). 

Då den förra typen uppkommit genom akcentförskjutning från 
stamstavelsen till den ursprungligen med >»akc. ID försedda slut- 
stavelsen (u < uo < ö; i < te < et), så representera båda typerna 
(I och II) i princip den sanskritiska typen böhårämi, bhårasi, bhårati 
etc. (d. v. s. Indernas kl. I) eller motsvara med andra ord typerna 
I b (ran£å) och II b (vårna) hos substantiven; jfr Leskien, Arch. 
f. slav. Phil. V 509 och van Wijk, ib. XXXVII 41 f.? 

Men tar man hänsyn även till de icke finita formerna och till 
de sammansatta verben, skall man lätt finna, att verbalakcentue- 
ringen i själva verket ur historisk synpunkt erbjuder större svårig- 
heter än substantivakcentueringen inom deklinationen. 


lit. nesd, nesi, nesa, nesame, nesate; 

ry. nesu, nesö8, neset, nesöém, neséte, nesutl. 

Om man utginge från den slaviska akcentueringen som den ursprungliga, 
skulle den litauiska visserligen kunna förklaras i de enkla verben ("snesä»:e > 
nesame, jfr nedan), men ej i de sammansatta. Jag måste därför avböja en dylik 
förklaring. Dessutom överensstämmer den slaviska akcentueringen ej i detta fall 
med den indoeuropeiska (jfr sanskr. bAdrämi etc.), och denna olikhet är hittills 
ej på tillfredsställande sätt utredd. 

! Då jag i det följande ej vidare kommer att sysselsätta mig med denna 
grupp, som på grund av »akc. II» alltid har fast akcent i såväl enkla som sam- 
mansatta verb, så vill jag här endast anmärka, att även en del av dessa verb gå 
tillbaka till tvpen Zwdämi, se Fortunatov, Kriticeskij razbor etc., s. 61 (Sbornik 
LNIV); Endzelin, BB XXV 269 f. 

2 Endzelin anser (KZ $1,14), att lit. vedame, vedate ej omedelbart gå till- 
baka till typen ö/irämr, utan att de förutsätta »eine ältere (aber nicht urspräng- 
liche) Endbetonung», alltså "vedamé, ”vedaté, emedan i annat fall dels »die Be 
tonung vom Partizip vedäs sehr sonderbar wäre>», dels näsl/enkame (inf. nusliaktr) 
vid sidan av nuteäkame lnf. nutikri) skulle göra svårigheter. Angående dessa 
senare fall (vedäs och n'slenkame: nutefkame) se nedan. På samna sätt för- 
klarar Endzelin (s. 12) shkame, skate av "sukami, ”sukat? (så också Nieminen, 
Urindogerm. Ausg. -äz des Nom.-Akk. Plur. des Neutr. im Balt., s. 165 med dar 
anförd lit.). Jag kan ej dela denna uppfattning, ty från en akcentuerad slutsta- 
velse ("vedamé, "sukamé) drages, som vi ovan sett, akcenten ej tillbaka. Då 
Endzelin åter s. 12 säger: »wie z. B. li. sakame, säkate aus vsukame, Ssukäte 
hätten entstehen können, ist schwer einzusehen», så visar utvecklingen ”duk- 
teres (duyatines) > dukteres (jfr ovan), att just en dylik akcenttillbakadragning är 
ljudlagsenlig. Likväl är jag ense med Endzelin däri, att stfame ej bör för- 
klaras ur "sukäme, men av ett annat skäl. Vi skulle då ej kunna förstå den 
tillbakadragna akzenten i »åsukame. Denna och dylika former förutsätta näm- 
ligen, att den enkla formen s2£ame (och därmed också den sammansatta "»wv- 
såkame) existerat redan före tiden för akcentens tillbakadragning. Formen sä- 
kame är alltså en tidigare genomförd analogisk nvbildning. 
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2) Först frågar man sig: vart har den typ tagit vägen, som 
skulle motsvara typerna I a (2ergå) och II a (ga!vå) hos substan- 
tiven och som skulle representera den sanskritiska typen Zudämi, 
tudåsi, tudåti etc. (d. v. s. Indernas kl. VI)? — Den har tydligen 
delvis uppgått i ovan anförda typ I; och som representant för ett 
dylikt verb (med akcenten ursprungligen på den tematiska vokalen) 
finna vi där /Zipå, vars ursprungliga akcentuering då skulle ha varit: 


lipi, lipd, "lipå, Flipäme, "lipåte. 
Denna ursprungliga akcentuering har uppgivits till förmån för 
typen 2»e$sä etc., så att vi fått: 


lipu, lip, lipa, lipame, Npate. 


Hirt har uttalat den förmodan (Akzent 172, 304), att dessa 
nya former skulle vara en reflex av de ursprungligen obetonade 
formerna, »deren enklitischer Charakter durch einen Akzent aut 
der ersten Silbe ersetzt wurde», — Om jag också ej vill helt be- 
strida möjligheten av att denna förklaringsprincip i ett eller annat 
enstaka fall vore tillämplig, så tror jag dock ej, att den på alia 
punkter skulle kunna räcka till att förklara den nuvarande litauiska 
akcentueringen av typen /Zipame etc. (denna form här och i det 
följande såsom representant för alla presensformerna, även för 1. 
och 2. sing. med deras tidigare akcentuering). Denna akcentuering 
är helt visst i huvudsak att förklara som en analogisk nybildning 
efter mönster av typen »ésame etc. Men en analogisk nybildning 
vore man ej berättigad att antaga, såvida man ej kunde uppvisa 
någon utgångs- eller anknytningspunkt för analogien.!? Denna an- 
knytningspunkt vill jag finna i infinitivformerna med deras i båda 
typerna överensstämmande akcent, alltså: 


nesti:nesame = Npi:lipame (i st. f. urspr. "lipäme). 


Att det verkligen är infinitiven, som här utgjort förmedlings- 
punkten, framgår därav, att endast de verb ombildats, som i 
presens och infinitiv ha liknande stamformer, alltså presensfor- 


! Denna anknytningspunkt kan ej ha varit oxytoneringen i formerna 2esn, 
nes! och pa, lip, ty analogibildningen måste ha ägt rum långt tidigare än ak- 
centförskjutningen på grund av akcentföljden »akc. I» + »akc. II». Ja, den måste 
t. o. m. vara tidigare än tillbakadragningslagen ("dukteres > dukteres), ty i annat 
fall skulle man ej kunna förklara akcentueringen i de sammansatta verben, varom 
mera nedan. Analogibildningen måste alltså ha skett på en tid, då man ännu 
akcentuerade ”»neso (resp. -wo), nesei (resp. -ze) i motsats till "//pö (resp. -uo), 
"per (resp. -ie). 
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merna till sådana verb som /Zipti, kisti, risti, risti (pres. ritame), 
sukti, lupti, supti, skusti (pres. skäutame) o. dyl. I sådana fall där- 
emot, där infinitiv och presens hade olika stamformer, ägde ingen 
ombildning rum, utan presens behöll sin ursprungliga akcentuering. 
Som vi nedan skola se, akcentuerades de nasalinfigerade verben 
(tinki, tik) ursprungligen efter typen sanskr. tudämi. Då infini 
tiv och presens här hade olika stamformer, så bibehölls den ur- 
sprungliga akcentueringen "six£käme oförändrad. [Först i en långt 
senare tid är även dess akcentuering ombildad, men då med helt 
annan utgångspunkt, varom vidare nedan.|] 

Vi ha alltså redan före akcenttillbakadragningslagen att (med 
undantag för typen xt, tikti) utgå från fast presensakcentuering 
med akcenten på stamstavelsen (= sanskr. ö/hårämrn), alltså: 


pres. alpstame, renkame, Ipame, nesame, täriame, vewkiame:; 

inf. alpti, rinklti, lipti, neésti, tafti, veikti. 

3) Participiernas akcentuering. Presensparticipierna äro 
fördelade på två akcenttyper, av vilka den ena överallt akcen- 
tuerar stamstavelsen (såväl i enkla som i sammansatta verb), den 
andra däremot ursprungligen! överallt slutstavelsen (numera med 
vanlig akcentväxling mellan första och sista stavelsen, vilket i sam- 
mansatta verb innebär, att akcenten växlar mellan akcentuering av 
prepositionen och akcentuering av sista stavelsen). Till den förra 
typen höra enligt de Saussure 7a- och sta-verben, t. ex. 


Saukias, tråukias och klypstas, trukstas. 

Materialsamling hos Endzelin (KZ. 51: 1 ff.), som härtill också 
fogat en tredje typ, de nasalinfigerade verben, t. ex. tefikas (:inf. 
lekt). 

Alla övriga primära verb höra till den rörliga akcenttypen, 
det heter alltså (med anförande av nom. och ack. sing. mask.): 

nesas, renkas, lipas, gulis; 

nesanti, renkanti, lpanti, giulinti etc. 


Denna akcentuering var ljudlagsenligt berättigad i £pas (jfr 
sanskr. tudån, tudäntam:tudatås, tudata etc.) men ej i aesas (jfr 
sanskr. bhläran, bhaärantam : bhåratas, bharata etc.). 

Här föreligger enligt min mening resultatet av en ombildnings- 
process, som gått i motsatt riktning mot den, som medförde ge- 


! Nämligen under förutsättning, att ombildningen till ja-stammar helt ge- 
nomförts före akcenttillbakadragningen (jfr dock nedan s. 89 f.).. Den nuvarande 
akcentväxlingen har i detta fall uppstått på samma sätt som hos vokalstammarna. 
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nomgående stambetoning i indikativformerna. Participiernas om- 
bildning har ägt rum senare än indikativformernas.' Jag tänker 
mig saken på följande sätt. Sedan indikativformerna på sätt, som 
förut visats, fått sin genomgående stambetoning, hade man: 


Inf. né$& och pres. nösamre vid sidan av part. "nesas 
» Mu rr 8 MNpame a >» » 3 lipas. 


D. v. s. alla dylika verb hade stambetoning i inf. och pres. ind., 
medan däremot i part. vissa verb hade stambetoning, andra 
åter ultimabetoning (resp. ursprunglig akcentväxling efter typen 
ludån : tudatås, ifall participierna då ännu ej ombildats till /a-stam- 
mar helt och hållet). Denna olikhet utjämnades nu till förmån 
för ultimabetoning (resp. akcentväxling) i alla participier vid sidan 
av stambetoning i inf. och i pres. ind.: 


nesti — nesame — ne$äs; 

pri — lpame — lipas. 

Och även här gäller, att ändringen endast drabbade de for- 
mer, som överallt hade samma stambildning (eller där olikheten 
endast bestod i skiftande avljud, som t. ex. i rikti — refkam. 
— renkas), d. v. s. verb med tematisk bildning på -a- (sanskr. 
bhårämäi). Undantagna blevo alltså: 


alpti — alpstame — alpstas ; 

verkli — verkiame — veikias o. dyl. 

Vad typen stikti — tikkame — tiRkas beträffar, så hade den 
på denna tid ännu suffixbetoning i pres. ind. ("/rkäme) och ul- 
tmabetoning i part. ("nkas, jfr. sanskr. vufjdn). Först långt se- 
nare (eller närmare bestämt efter de båda akcentförskjutningarna) 
har denna typ ombildats till likhet med s/a- och /a-verben. 

4) Alla de ändringar av akcentueringen i verben, för vilka 
ovan redogjorts, genomfördes före tiden för akcenttillbakadrag- 
ningen ("dukteéres > dukteres), och de former, som sålunda upp- 
kommit, bilda utgångspunkten för följande utredning av de fall, 
I vilka akcenten i verbalböjningen dragits tillbaka. 

Först en allmän anmärkning om akcentueringen av de sam- 
nansatta verbalformerna. Ursprungligen akcentuerades (kanske 


"Den kan kanske ha genomförts först efter tiden för akcentens till- 
Pakadragning, i vilket fall analogibildningsprocessen får ett i viss mån något 
nnat utseende, jfr nedan s. 80. Man skulle då ha: 

ack. så-renkanti, nom. su-renkäs ("si-renkaqs) 


> nänesantj, >»  nunebgs (nIÄNneigs). 
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med undantag av sammansättningar med per-) i sammansättnin- 
garne alltid själva verbet, under det att den föregående preposi- 
tionen (eller andra proklitiska element) alltid voro obetonade.!? I 
denna punkt är jag glad att kunna instämma med Endzelin (KZ 
51:14). Man skulle i annat fall ej förstå anledningen till att den 
föregående partikeln i så många fall är oakcentuerad. 

5) Här nedan lämnas en schematisk översikt av akcentueringen 
i pres. ind., pret., inf. och part. pres. i 7 olika typer av verb: 
I (pres. med nasalinfix), 2 (sa-pres.), 3—5 (a-pres.), 6 (za-pres. till 
verb av typen Zaf£), 7 (ja-pres. till verb av typen veikti).? 


Pres. I sg. 3 Sg. I på. 
1) su-tnkau = su-tifnka? — su-tirkame  ("su-tinkå, "su-tinkäme) 


2) at-alpsti at-alpsta at-alpstame 


3) —-renku refika reRkame 
su-renku — su-renka Sä-renkame 
4) lipu | Bpa | Dpame 
nu lipu nu-lipa nu-lipanme 
5) — nesh nesa nesanme 
NU-NeSUu nu-nesa nu-neSame 
6) — tarii — täria täriame 
Su-tariu su-taria sä-tariame 
7) veikiit veikia verkiame 


nNUu-verkiu - nu-veikia nu-verkiame 


1 Akcentueringen dt-tmras (fem. af-imd) o. dyl. i det passiva part. pret. på 
-£a- skulle kanske (delvis åtminstone) kunna återgå till indoeuropeisk tid, jfr 
sanskr. 2pa-Aitas, gr. uto-detos. För övrigt akcentueras dessa participier (liksom 
också de på -amas, -damas-, -finas) i huvudsak efter liknande principer som 
motsvarande adjektiv, varför det här är onödigt att närmare redogöra för dem. 

2 Då endast sammansatta former anföras (su-fruk etc.), betyder det, att de 
motsvarande enkla formerna (//”x&2 etc.) ha alldeles samma akcent som samman- 
sättningarna. — Understrykningarna ha följande betvdelse (jfr ovan s. 64, 70): 
Tillbakadragen akcent. 

oc. oc Framskjuten akcent. 

-—— Analogibildad form (uppkommen efter tiden för akcentens tillbaka- 
dragning). 

8 Om min förmodan (ovan s. 71) angående en senare tillbakadragning av 
akcenten från slutljudande -3 är riktig, så bliva preteritiformerna fiko, alpo, 
rinko, lipo jämte deras sammansättningar fullt ljudlagsenliga (i vilket fall givetvis 
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Pret. 
1) su-tikat su-tiko! su-tikome — ("su-tikö) 
2) at-alpai at-alpo! at-alpome (Cat-alpo, fat-alpöme) 
3) su-rinkau = su-rikkot — su-rifikome ("su-rinkö, ”su-rinköme) 
4) nu-lipat nu-lipo! nu-lipome — ("nu-lipö; 
5) nesiaä nése — nöseme 

nu-ne$iau — nu-nesé niu-neseime 
6) — tariati — täré — täreme 

si-tariau — sä-taré si-taréme 
7) vwveikiaä = väåké —  veikime 

nu-veikiau — nu-veiké NU-VeLKkCIE 

Inf. Part. 
1) su-Okti su-tinkas — ("su-tinkas) 


2) atalpti 
3) Su-rinkli 
4) nuldpei 


5) nu-nöst 


at-alpstas 
su-renkas? 
nu-lipas 


”- 


nu-nesas” 


vc 
- 


6) tat ti tarias 


su-tafti  ("su-tarti) su-tarias 
7) nuväkai nuUu-VEWIAS 

6) I dessa typer är akcenten i de sammansatta formerna ljud- 
lagsenligt tillbakadragen (enligt den lag, som ovan s. 67 provi- 
soriskt formulerats och om vilken nedan utförligare diskuteras) i 
följande två fall: 

a) i pres. ind. av grupperna 3—6 (typ 2nv-lpa; om typen suä- 
renka se närmare nedan); 


understrykningen -—---- i dessa former bortfaller). Som analogibildningar i 
pret. skulle då endast kvarstå typerna alpome och rinkome jämte deras samman- 
sättningar. — Likaledes skulle (om samma lag gäller även -ä) pres.-formen 
firka (jämte sammansättningar) bli ljudlagsenlig. Och där skulle då endast 
återstå Zirkame som analogibildad form. 

1 Se föreg. not. 

? Jfr noten å sid. 77. 


O— 23148. Tore Torbiörnsson. 
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b) i pret. på -8 av alla primära verb (typ 2»iä-ne3é).! 

Akcenten är analogiskt tillbakadragen (på samma sätt som 
i de substantiviska vokalstammarna) i de oxytonerade participial- 
typerna, d. v. s. i grupperna 3—6 (typ: lipas, ack. Npanti ; fem. 
lipant, ack. lipantia etc. och i deras sammansättningar: nu-lipas, 
ni-lipanti; nu-lipanti, näu-lipantia etc.).” 

Däremot är akcenten icke tillbakadragen i följande fall: 

a) i pres. ind. och pres. part. av grupperna I, 2 och 7 (ty- 
perna: nu-Unka, nu tinkas; nu-alpsta, nu-alpstas; nu-veikia, nu- 
verkias); 

b) i alla o-preterita (typ nu-lpo); 

c) i alla infinitiver (typ 22 lips). Om su-tafli (6), där akcen- 
tueringen beror på inverkan från de övriga infinitivtyperna se 
nedan s. 83. 

Jag övergår nu till förklaringen av denna olika behandling av 
akcenten i de anförda fallen. 

7) I pret. på -ö- (av indoeur. -Z-) akcentuerades ursprungligen . 
stambildningssuffixet -Z-. De flesta hithörande verb ha också i 
överensstämmelse härmed svagt avljudsstadium i rotstavelsen (/ipo, 
riniko etc.), se Wiedemann, Lit. Prät. s. 171. Prepositionen stod 
alltså i dessa preterita ursprungligen 2 stavelser före den akcen- 
tuerade stavelsen och kunde därför ej genom någon tillbakadrag- 
ning av akcenten bli akcentuerad. Däremot är akcenten ljudlags- 
enligt tillbakadragen i du. och plur. //2pome) i stammar med kort 
rotstavelse. I rinikome o. dyl. (som ursprungligen alltså akcentue- 
rades "j;vnköme) kan akcenten ej vara ljudlagsenligt tillbakadragen, 
ty första stavelsen är lång (jfr nedan, s. 84 f.). I tredje personen 
sing., som ursprungligen akcentuerades "/zpö, rinkö, kunde akcen- 
ten vid denna tid ej dragas tillbaka, jfr ovan s. 66, 71. 


! De avledda verben på -yt/ (luikandt, larkiatt, larkyti) böjas i det nuvarande 
språket med samma ändelser i pret. som de primära verben, men de samman- 
satta formerna akcentueras olika i de båda fallen, t. ex. 


veikian nin-veikiau | latikian nu-laikiair 
veike nun-verke larke nu-latke 


De båda typerna ha olika ursprung: vet£e förutsätter en form med ur- 
sprungligt -e, /atke åter en ursprunglig bildning +/a/£i-ä, jfr Wiedemann, Lit. Pråt. 
197 f.; Endzelin, Lett. Gramm. 680 f. Och härmed sammanhänger, som Peder- 
sen (Prace lingwistyczne ofiarowane J. Baudouinowi de Courtenav, s. 67) påpekat, 
den olika akcentueringen i sammansättningarna. 

? Jfr paradigmen hos Schleicher, Lit. Gramm, s. 212. 
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I pret. på -é& akcentuerades alltid rotstavelsen!, vadan akcen- 
ten här också alltid drages tillbaka till prepositionen. Stambild- 
ningssuffixet var indoeur. -8-, och detta -3- föreligger också i första 
personen sing., alltså »esiaä < "nese-ö, där -ö (resp. senare 20, u) 
är en efter mönster från pres. tillagd ändelse. Lit. -zv utvecklades 
alltid till -zaz. Tillbakadragningen av akcenten ägde rum före 
uppkomsten av -zau, jfr nedan pres. au-veikia, där ljudlagsenligt 
ingen akcentförskjutning inträdde.? 

8) Pres. ind. av de nasalinfigerade verben har heller ingen 
tillbakadragning av akcenten till prefixet och detta av samma 
anledning som pret. på -o-. De nasalinfigerade verbens älsta typ 
anses vara den som föreligger i sanskr. (kl. VII): 

yunåjmi, yunåksi, yunåkti; yunjmås, yunkthå, yunjänti. 

I alla andra ieur. språk (och delvis redan i sanskr.) är denna 
typ ombildad till tematisk (lat. junrgo, sanskr. ynfjänmi), där svag- 
stadiet av infixet är förallmänligat och akcentueringen vanligen 
sker efter kl. VI (xdimi, tudasi etc.), se Thumb, Handb. des 
Sanskrit, s. 350; Brugmann, Grundr. II 3?: s. 279. 

Det är denna tematiska bildning med akcenten ursprungligen 
på den tematiska vokalen, som föreligger i litauiskan (fnxki, tinka 
etc. av urspr. fnkiu, "förkå etc.) I sammansättningar av dessa 


Y Jag kan ej dela Wiedemanns mening (Prät. s. 193), att -é- ursprungligen 
var akcentuerat. Ty häremot talar den litauiska akcentueringen av de samman- 
satta formerna. I varje fall ha preterita med starkt avljudsstadium (och de utgöra 
flertalet) ursprungligen akcentuerat stamstavelsen. Om också vissa (eller alla) 
verb med svagt avljudsstadium ursprungligen akcentuerat suffixet -e-, så är i alla 
händelser denna avvikelse upphävd till förmån för rotstavelsens akcentuering 
redan före tiden för akcenttillbakadragningslagen. 

2 Av vad ovan sagts följer, att jag ej kan dela Endzelins åsikt (Slavia I 612), 
att »der Betonungsunterschied z. B. zwischen nzvedeme und mutekome kann nur 
so gedeutet werden, dass »an2vedenme avs ”nuvedemå entstanden ist, d. h. dass 
vede- ehedem endbetont, fefo- dagegen wurzelbetont war», Enligt min mening 
förhåller det sig alldeles tvärtom: »vwede- war ehedem wurzelbetont, fe£o- dagegen 
endbetonts. Samma mening är för övrigt för länge sedan uttalad av Fortunatov, 
Kriticeskij razbor etc., s. 61 f. (Sbornik LXIVY. Enligt Fortunatov skulle såväl 
-ä- som -é&- ursprungligen ha haft »akc. II», vilket skulle haft till fölid en akcent- 
förskjutning till -e- trån föregående stavelse med »akc. I». I det nuvarande språket 
ha emellertid båda vokalerna »akc. I» (vilket synes av den bevarade längden), 
och ingen akcentförskjutning till -& kan i litauiskan påvisas. Detta är antagligen 
så att förklara, att till stammarna på -ä- och -& i pret. lagts samma ändelser 
som i de tematiska verbens pres.-former (vilket man under alla förhållanden 
måste antaga för I. och 2. pers. sing.), alltså: -ä.ö, -&ef, -äa (resp. -ä-e) etc., 
-é-0, é-e7, -&a (resp. -e-e) etc. De uppkomna kontraktionsprodukterna (-å, -&. -än”e, 
-éme etc.) ha sake. I» med bevarad längd, se Endzelin, Lett. Gramm, s. 549, not 3. 
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verb kunde alltså prefixet av ovan angivna skäl ej övertaga 
akcenten. 

Vad participialformerna av denna typ beträffar, så voro också 
de ursprungligen oxytonerade, jfr sanskr, yzäjånr (Thumb, Handb. 
349; denna akcentuering skulle participialformerna i sanskr. ha 
vare sig verbet för övrigt böjdes efter kl. VII eller kl. VI). I 
litauiskan har en senare utjämning inträtt beroende på inflytande 
från typerna at-alpsta, at-alpstas och n4-veikia, nu-veikas, där akcen- 
tueringen av pres. ind. och pres. part. helt överensstämmer, i det 
att dessa grupper alltid akcentuera verbets rotstavelse. Om anled- 
ningen till den fasta akcentueringen i de sammansatta presensfor- 


merna at-alpsta, nu verkia se nedan. 

9) Infinitiverna akcentuera alltid verbets rotstavelse även i 
sammansättningar, emedan stamstavelsen är sluten /sx-ti£-£). Och 
från en dylik sluten stavelse drages akcenten ej tillbaka (jfr när- 
mare nedan). Detta är den första inskränkningen, som måste 
göras i den ovan (s. 67) provisoriskt formulerade tillbakadragnings- 
lagen. — Samma skäl till akcentens bibehållande på stamstavelsen 
föreligger i fråga om pres. »n-vcekia. Stamstavelsen var ursprung- 
ligen sluten: n2-vckja. Och vi förstå då anledningen till den 
olika akcentueringen av pres. nu-veikia och pret. nu-veiké. 

10) Akcentuellt öppna och akcentuellt slutna stavel- 
ser. Som jag redan ovan antytt, är tillbakadragningen av akcenten 
i typen sä-rexka ljudlagsenlig. Och likväl är stavelsen i vanlig 
(d. v. s. sonorisk) mening sluten: stavelsegränsen ligger mellan 2 
och £. För att bringa klarhet angående den olika beskaffenheten 
av första stavelsen i ref-£ka å ena sidan i motsats till första stavel- 
serna i Ze, verka å den andra, måste jag införa begreppen 
akcentuellt öppen och akcentuellt sluten stavelse. 

Som bekant, är i litauiskan den fallande eller stigande akcen- 
ten på långa stavelser (däri inbegripna säväl stavelser med långa 
vokaler och vanliga diftonger av typen er, an etc. som också 
sädana med vokal + nasal eller likvida, alltså en”, in, ant, er, ar 
etc.) fördelad över hela den långa vokalen, resp. över hela dif- 
tongen celler över hela nasal- eller likvida-förbindelsen. I sådana 
former som därbas, rettka o. dyl. är akcenten — vilka egenskaper 
den för övrigt än må ha (fallande resp. stigande) — fördelad över 
hela de resp. fonemen -där-, -et-. Akcentformens slut sammanfaller 
här med sonoritetsstavelsens slut. En sådan stavelse kallar jag 
akcentuellt öppen. Som exempel på akcentuellt öppna stavel- 
ser kunna tjäna första stavelserna i följande ord: bitas, bu-das, 
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du-mas, varkas, vdä-das, laä-kas, die-vas, duo-ti, vil-kas, kål-nas, 
dar-ias, lår-pas, dit-zas, bur-tas, laf-kas, 2én-tas etc. — I tik-ti, nés-ti, 
glödb-ti, vilk-ti, ålk-ti o. dyl. ligger stavelsegränsen (i vanlig mening) 
mellan zZ och den föregående konsonanten, i veikia (ursprungl. 
verka), kencia (ursprungl. "kenit-ja) o. dyl. elle det urspr. 7 och 
den föregående konsonanten. I sådana stavelser inträder akcent- 
formens slut tidigare än stavelsens slut. En dylik stavelse kallar 
jag akcentuellt sluten. 

Nu utgör en aktuellt öppen stavelse (även om den är sono- 
riskt sluten) intet hinder för akcentens tillbakadragande. Däremot 
utgör en akcentuellt sluten stavelse ett dylikt hinder. Alltså är 
akcenten ljudlagsenligt tillbakadragen i sä-rexka, men står ljudlags- 
enligt kvar på sin ursprungliga plats i at-alpsta, nu-verkia o. dyl. 

Infinitiverna ha, som ovan nämnts, ej tillbakadragning på 
grund av den akcentuellt slutna stavelsen /fsn-ti£-z). Men i en 
infinitivtyp /su-taf-Z/) är stamstavelsen akcentuellt öppen. Vi borde 
alltså vänta "stars. Då verb av denna typ äro så få: arr, er, 
berli, perti, sverti, zcYli, tarli, mirti, gulti, im, Mi, reMi, treMmiu 
och möjligen ytterligare ett eller annat, så har akcenten i denna 
fåtaliga grupp rättat sig efter de till flere hundratal uppgå- 
ende verben av typen nell, vilkti, vekli etc. 

Bland /ja-verben finns det utom gruppen zZar/i även en annan 
grupp, som i pres. drar akcenten tillbaka i sammansatta for- 
mer, nämligen den lilla grupp av kortstaviga verb, slutande på 
explosiva, som representeras av på-vagiu, på vagt, på-vagia, på- 
vagiame etc. (pret. på-vogiau, inf. pa-vogti). I pres. skulle ak- 
centen här egentligen ej dragas tillbaka, då stavelsen ursprungligen 
var akcentueilt sluten ("våg-ja). Numera är den visserligen akcen- 
tuellt öppen —-- vä-gia —, där gz betecknar ett muljerat & med 
mer eller mindre stark /-glidning vid övergången till den följande 
vokalen, och där akcenten «» är analogiskt införd i stället för ljud- 
lagsenlig ", som stavelsen skulle ha på grund av att den ursprung- 
ligen war sluten.! Denna lilla grupp av verb har rättat sig efter 


I Att de ljudlagsenliga formerna borde vara "vigia, "fpa-vågia framgår 
bl. a. därav, att nom. sg. mask. i den bestämda adjektivböjningen heter basåsis 
(< Söasåss Bortfallet av 7; måste ha skett senare än förlängningen av a, e 
> ä, e i öppen akcentuerad mellanstavelse. Anledningen till att den korta voka- 
len bibehållits i basåsés (men ej i vägra) är, att basdåsis är en isolerad form. 
Av samma skäl ha alltid infinitiven korta vokaler: nes, råsti. Men så snart 
en. dvlik form med -a-, -e- förekommer i ett paradigm med växlande akcent, har 
vokalen förlängts efter sådana mönster som kaså: käsq, täkas: takat, retas: 
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den stora huvudmassan av verb med kort rotstavelse (xu-nesa, 
su-taria m. fl.). Och på samma sätt äro pres.-former av typen 
siu-resgu, i-tfeskiu att förklara som analogibildningar efter övriga 
kortvokaliska verb.! 

Vi kunna nu formulera tillbakadragningsregeln på följande 
sätt: från en akcentuellt öppen mellanstavelse drages 
akcenten tillbaka till omedelbart föregående korta sta- 
velse. — Härvid är dock ännu en sak oavgjord, nämligen om 
lagen gäller endast då den akcentuerade stavelsen föregås av en 
kort stavelse, eller om den gäller även i det fall, att den akcen- 
tuerade stavelsen föregås av två eller flere korta stavelser, varav 
då den sista skulle få akcenten. [I litauiskan gäller som undan- 
tagslös regel, att akcenten ej kan dragas längre tillbaka än till 
det prefix, som omedelbart går före verbet, t. ex. néi-renxka, ne-si- 
renka, ne-su-skrenka o. dyl. — Som bevis på att det senare varit 
fallet kunna naturligtvis ej anföras sådana former som nu-liponme 
(<"nu-lipäme) eler ne-niu-nesa (<"ne-nu-nésa) o. dyl., ty de kunna 
ju vara senare nybildningar till de ljudlagsenliga lipome och nu-nesa. 

11) De reflexiva verben. I litauiskan gäller som bekant i 
allmänhet för bildning av de reflexiva verben följande regel: i de 
enkla verken följer det reflexiva -s(i) efter verbet (veföia-s, sukno-s;”. 


retdå, nesn: nesa o. dv). Så har man fått mastå: nästy, säpnas: sapnat, remes- 
fas: instr. remesti, deglas : devlå, degtos pirvtos (OL Wb under 'brennen'): 
nvåke wideetå (Mat. $.15), vagin: vägra etc. Däremot är i verbalsammansått- 
ningar prepositionen alltid kort, även då den är akcentuerad, t. ex. pånesu, 
pPånesiau (faneisti); påkisu (pakisand, pakisti). Då förlängningen av a,e > ä, € 
måste vara en relativt ung företeelse, så ha de akcentuerade formerna tvdligen 
fått sin korta kvantitet dels från oakcenterade former i samma verb dels genoni 
inverkan från sådana verb, där prepositionen alltid är oakcentuerad (t. ex. pabiögu., 
pabigau, pabigsti; pasikertu, pasikirtat, pasikirsti o. dvl.). — Om de bestämda 
adjektivformerna funnits vid tiden för akcentens tillbakadragning, så har gen. 
bäsojo uppkommit ur "basoöjo (akcentuellt öppen mellanstavelse), under det atv 
nom. Shasåsjis (> basåsis) har den ursprungliga akcenten kvar på grund av 
akcentuellt sluten mellanstavelse. 

Yr Enligt Endzelin (KZ 50:1) skulle &£ ej bilda position. Men då ss bildar 
position (t. ex. råds”), så har säkerligen också s& gjort det. I freskiörv är det för 
övrigt ej fråga om endast sé, utan om sÅ47. 

> Det är kanske ej överflödigt att påpeka, att formen sukuo-s förutsätter 
sukuo-si, där 7 bortfallit först efter tiden för den Leskienska förkortningslagen. 
Om så ej varit fallet, skulle nämligen aldrig den långa vokalen (2/0) ha kunnat 
stå kvar oförkortad, vilket framgår därav att den ursprungliga ack.-formen "wv;/- 
kiuos jfr adj. basnosius: basis) övergått till »v/tis, varav synes att förkortnings- 
lagen även gållt i det fall, att den långa med ake. II försedda vokalen följts 
av konsonant. 
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i de sammansatta verben står -sz- mellan prepositionen och verbet 
(nu-st-vålia, nu ssuku). Tillbakadragningsreglerna äro de samma 
som i andra fall, och särskilt förtjänar påpekas, att även här gäller 
nyss nämnda regel för akcentueringen i verbalformer med flere 
prefix, till följd varav akcenten aldrig kan dragas längre tillbaka 
än till det reflexiva -sz-, som omedelbart föregår verbalformen. 
Härav är det tydligt, att -sz- aldrig ursprungligen (d. v. s. före 
akcenttillbakadragningslagen) kunnat vara akcentuerat, ty då skulle 
ju akcenten ha dragits tillbaka till den föregående prepositionen. 
Nu heter det t. ex. ne-st-renka, su-st-renka (inf. su-si-rinkti, pret. 
Su-st-rinkau), ne-nu-sd-renka etc. Då -si- alltså ursprungligen alltid 
var oakcentuerat och dessutom aldrig kunde stå ensamt fram- 
för verbet, så skulle det heller aldrig på ljudlagsenlig väg ha 
kunnat erhålla någon akcent, om tillbakadragningsregeln blott 
gällt i det fall, att den akcentuerade stavelsen föregicks av endast 
en stavelse. Det skulle väl i alla fall ej erbjuda några oöverstig- 
liga svårigheter att förklara de fall, då -sz har akcenten, som 
uppkomna på analogisk väg, t. ex. nu-vefira : niu-verteé = nu-si- 
veröia i nueslverfe. Men en dylik förklaring tillgriper man ej gärna, 
för så vitt det inte är nödvändigt, och å andra sidan synas mig 
inga hinder föreligga att i ”u-sverté och andra dylika fall se en 
ljudlagsenlig utveckling. Även vid två (eller eventuellt flere) före- 
gående prefix betraktar jag alltså tillbakadragningen som ljudlags- 
enlig, vadan den ovan formulerade regeln skulle gälla utan någon 
inskränkning i fråga om antalet föregående stavelser. 


III. Regeln för akcentens tillbakadragning. 


1) Från en aAkcentuellt öppen mellanstavelse drages akcenten 
tillbaka till omedelbart föregående korta stavelse! 


(ue... >(Ns rv... 


! Huruvida den ovan formulerade lagen vtterligare i något avseende bör 
modifieras, må framtiden avgöra. Man skulle kunna uppkasta den frågan, om 
tillbakadragningen av akcenten ägt rum oberoende av den ursprungligen akcen- 
tuerade mellanstavelsens akcentkvalitet, eller närmare bestämt, om den ägt rum 
även i det fall, att denna stavelse haft »akc. Il». De Saussure antar tvdligen, 
att så varit fallet, då han ansätter "xt-anvga (av urspr. tueduga) > ne-duga. Och 
jag finner också för min del denna tolkning av vissa skäl vara sannolik. Då emel- 
lertid alla dylika fall måste upphävas av den senare inträdande akcentförskjut- 
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Det återstår nu endast att undersöka språkmaterialet i övrigt 
för att se till, om de undantag från regeln, som utan tvivel finnas, 
kunna få en tillfredsställande förklaring. Dessa undantag finnas 
företrädesvis inom de med olika suffix avledda substantiven. 

Först ha vi då att redogöra för några allmänna principer för 
substantivens fördelning på de olika kategorierna : proparoxytona 
(däri också inbegripna ord med akcenten längre tillbaka än på 
tredje stavelsen från slutet), paroxytona och oxytona. For- 
delningen på dessa kategorier avser naturligtvis rent litauiska for- 
hållanden, d. v. s. den hänför sig till vad man på grund av nu- 
varande litauisk akcentuering kan sluta sig till angående den li- 
tauiska akcentueringen vid tiden för akcentens tillbakadragning. 
I några fall antydes, hur vissa grupper av ord genom akcenttill- 
bakadragningen kunnat överföras från paroxytona till proparoxy- 
tona; eller tvärtom genom akcentförskjutningen framåt (på grund 
av akcentföljden »akc. I» + »ak. II») kunnat överföras från pro- 
paroxytona till paroxytona.! Men i allmänhet gäller, att eventueila 
äldre grupperingar av dessa tre kategorier ej här undersökas, och 
speciellt, att den allmänna frågan om dessa gruppers förhållanden 
till motsvarande indocuropeiska (sanskr. och grek.) ej alls upptazes 
till besvarande. 


ningen framåt på grund av akcenttöljden »ake. I» + »ake. ID, så blir i alla han- 
delser slutresultatet detsamma, vare sig tillbakadragningen i detta tall ae 
rum eller ej. Full visshet skulle kunna erhållas, om något nvtit argument :ill- 
komme, som avgjorde frågan i ena eller andra riktningen. 

Ett dylikt nytt argument skulle verkligen tillkomma, om tillbakadragnins s- 
lagen kunde komma att ställas i samband med den ändring av de ursprunglzxa 
akcentkvaliteterna, som ägt rum i litauiskan, enligt vad som framgår av en jam- 
törelse med de besläktade språken, och som t. ex. visar sig i lit. varnas med 
stigande akcent (: rv. voron, serb, vrän med urslavisk fallande akcent) och It. 
värna med fallande akcent (:ry. voröna, serb. erina med urslavisk sugande ak- 
cent). Man kunde möjligen också taga i övervägande, om den litauiska meta- 
tonien (jfr Bezzenberger, BB NNI 311 t.; Böga KZ 51: 109 ff.) vore att härmed 
ställa i samband eller ej. Allt detta är emellertid ganska svåra frågor, som först 
kunna besvaras efter vidlyvttiga förundersökningar. Även på detta område galler 
vad Eeskien en gång uttalat, att först böra de enskilda språkens akcenttörhållanden 
i alla delar klarläggas, innan man går till uppställande av allmännare regler. Och 
vidare är det tydligt, att dessa liksom andra trågor ur den historiska akcentläran 
måste lösas språkhistoriskt och av språkhistorici (som i allmänhet också ha ice 
nödiga fonetiska förutsättningarna). Här kommer man ej till några hållbara re- 
sultat med endast abstrakta satser ur den allmänna fonetiken. Och fonetici utan 
språkhistoriska förutsättningar föra oss här endast på villovägar. 

Yr Det behöver naturligtvis ej särskilt påpekas, att en del ord kunna ha 
överförts analogiskt från en grupp till en annan. 
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2) Proparoxytona äro alla ord, som i det nuvarande språ- 
ket ha fast akcent på tredje stavelsen från slutet (eller ännu längre 
tillbaka). Hit höra i princip ord av denna typ, som av Kurschat 
uppräknas i paragraferna 558 (årtymas), 581 (gyvuolis), 625 (dår- 
gana), 644 (dafiové), 687 (läkesris)! Några av de i dessa paragrafer 
upptagna orden kunna naturligtvis också ha varit äldre paroxy- 
tona (nämligen för så vitt som de uppfylla därför nödiga fonetiska 
betingelser), t. ex. ätrasas, präkaitas o. dyl. 

3) Paroxytona äro alla ord, som i det nuvarande språket 
ha fast akcent på penultima. Hit höra ord, som av Kurschat upp- 
räknas i samma nyss nämnda paragrafer och som ha akut på pe- 
nultima, t. ex. akuotas, karklynas, anyta, dalybos. Några av dessa 
ord kunna ha uppstått ur äldre proparoxytona (för så vitt som 
antepenultima har »akc. I»). Några av dem måste ha uppkom- 
mit på detta sätt, nämligen vissa av de ord, som höra till de 
Saussures tredje suffixgrupp (s. 161). Sådana äro t. ex. lapiotas 
(: läpas I b), druskaotas (: druskå Ib). 

Paroxytona äro vidare alla flerstaviga ord, som i det nu- 
varande språket ha akcenten växlande mellan penultima (med 
akc. «) och ultima, och som av Kurschat uppräknas i paragraferna 
5535 (gintäras), 577 (balandis), 626 (grvaråa, gen. grvålos), 643 
(dilgyne), 715 (flastörius). Ord av denna kategori voro paroxytona 
även före tillbakadragningslagen (jfr nedan). 

4) Oxytona äro alla flerstaviga ord, i vilka akcenten växlar 
mellan första och sista stavelsen?, och som av Kurschat uppräknas 
i paragraferna 556 (cfiilas, plur. erislaw)?, 578 (kailiniatr, ack. kåtli- 
nius; paprotys, ack. påproti; pasiuntinys, ack. päåsiuntini), 627 
(dovanå, ack. dövana; agakå, ack. äsaka), 646 (drebulé, ack. dre- 
bule; dederviné, ack. deödervinc), 683 (gyvastis, ack. gyvasti; atmin- 
tis, ack. ätmintti). Ä 

5) Den grupp, som i detta sammanhang för oss erbjuder det 


! 14 7:6 upptar Kurschat endast lånord. 

? I nuodegulys (ack. nuodegnrtöi) växlar akcenten mellan antepenultima och 
uluima (Kurschat, Gramm. $ 380), men det beror på den senare inträdda för- 
skjutningen av akcenten från en stavelse med »akce. I» till följande stavelse med 
«ake. Ib. Den tidigare akcentueringen var ack. tnuvdeguli. 

3 Ord av typen efislas (gen. efirlo, plur. erfilat) måste i nom. och gen. 
sing. vara akcentuerade analogiskt efter övriga singularkasus, tv även om den 
ovan (s. 71) diskuterade tillbakadragningen av akcenten från -ås, -0 är riktig, så 
kan akcenten i alla fall aldrig ljudlagsenligt ha dragits mer än en stavelse 
tillbaka. Men äro lankas, -o och Zingas, -o ljudlagsenbga, så är det tydligt, att 
erirlas, -o kan ha rättat sig efter dem. 
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största intresset, är den paroxytona (se ovan under mom. 3). De 
ursprungligen paroxytona orden böra nämligen (om vår ovan ut- 
talade akcentregel är riktig) stå kvar som sådana, om villkoren 
för akcentens tillbakadragning hos dem ej förefunnos; de böra 
däremot ha övergått till proparoxytona, om de uppfyllde de 
nämnda villkoren. — Granska vi nu först feminina på -a (Kurschat 
$ 626), så skola vi finna, att de ord, som böjas efter detta akcent- 
mönster, just äro sådana, i vilka akcenten av den ena eller andra 
anledningen ej kunnat dragas tillbaka: 

Den före akcenten stående stavelsen var lång: gyvatå gyvåltos 
(: £yvas), sveikatå sveikåtos, (: sverikas), lydekå lydökos, rodynos. 

Mellanstavelsen var akcentuellt sluten: ganyklå ganyklos, 
avinycöia avinyöios (och andra med suffixet -147a, av vilka de flesta 
äro slaviska lånord)! 

Det enda ordet, där intet hinder för akcentflyttning föreligger, 
synes vara svsvéja (gen. suvejos) '"Näherin'. Men det beror tydligen 
på inverkan från andra ord med samma suffix och med lång rot- 
stavelse. Om suffixet -éjas, -éja säger Leskien (Bildung der No- 
mina 328): »Es ist im Litauischen wie im Lettischen lebendig zur 
Bildung von primären Nomina agentis». — Det är emellertid 
ovisst, om ordet hör hit. I DLWb uppger Kurschat, att det 
akcentueras suvéijå, gen. sutviöjös (dessutom har han i båda sina 
lexika sävvija). På samma sätt verpöjå (gen. verpéjös) 'Spinnerin'. 

6) I fråga om de övriga stammarna nödgas jag inskränka mig 
till några allmänna anmärkningar. Granskar man det av Kurschat 
framlagda materialet?, skall man finna, att det i det stora hela 
rätt väl överensstämmer med de synpunkter, jag ovan framhållit. 
Naturligtvis finnas en del undantag, men de flesta äro sådana, i 
vilka det är lätt att se anledningen till avvikelsen från den ljud- 
lagsenligt väntade formen. Sådana typiska fall äro t. ex. avled- 
ningar på -Wmas, -Imas, -ukas m. fl. Dessa suffix förekomma natur- 


Yr En del slaviska linord eller efter slaviska mönster bildade ord (delvis 
akcentuerade; efter samma principer som de inhemska) ha naturligtvis ej för 
denna fråga någon betydelse, t. ex. siöratå sirätos, pridetkå pridétkos, pra- 
duotkos o. dvl. 

? Kurschats ordlistor äro som bekant ej fullständiga och kanske ej heller i 
alla delar fullt tilltörlitliga (jfr. ECeskien, Lit. LCesebuch 154). Tvvärr har det 
varit mig omöjligt att anskaffa Jaunius, Lit. gram. (lit. original med rysk över- 
sättning av Båga). Vad som behövdes för litauiskan, vore en fullständig akcen- 
tologisk undersökning av ordmaterialet i likhet med den, som för serbiskan före- 
ligger av Leskien. Men ett dvlikt arbete kan för närvarande utföras endast av 
litauerna själva. 
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ligtvis som avledningar till såväl kort- som långstaviga stammar, 
men ovan anförda akcentuering är ljudlagsenlig endast i de lång- 
staviga. I de kortstaviga är den införd analogiskt, t. ex. nesinas 
(:inf. nes) efter typen rixkimas (:inf. rifikti) o. se v. I andra 
fall ligger förklaringen ej lika nära till hands, t. ex. kibiras 'Eimer'.! 
Avledningssuffixet -fras är sällsynt. Leskien (Nomina 445) anför 
utom &biras endast b:mdöiras, som Kurschat (LD Wb.) visserligen 
akcentuerat bimbiras men samtidigt (genom att placera det inom 
parentes) angivit som honom för övrigt obekant. Men jag tve- 
kar i alla fall ej att förklara köras antingen som influerat av 
något långstavigt ord (vare sig det nu varit bönrdbiras eller något 
annat numera ej befintligt ord) eller också såsom uppkommet i 
senare tid (d. v. s. efter tiden för tillbakadragningen av akcenten). 

7) Av det föregående framgår, att akcenten ej flyttades, om 
föregående stavelse var lång. Antalet mönster, som konsonant- 
stammarne avgivit, kommer därigenom att något minskas (jfr 
Kurschat $ 748), ty en del av dem hade lång stamstavelse (augnmuo, 
lénmiund, raumud, stomud, semenys, zelmuö, vandud).? Jag antar där- 
för, att de långstaviga orden först i analogi med de kortstaviga 
(dukié, sesuö etc.) fått samma akcentväxling som dessa, varefter 
vokalstammarna följt exemplet. Vi få emellertid ej glömma, att 
7- och »-stammarna ej voro de enda konsonantstammarna på denna 
tid. Först och främst funnos säkerligen en del enstaviga konso- 
nantstammar med akcentväxling. Av dessa har det nuvarande 
språket endast kvar s3zö, som delvis bibehållit sin ursprungliga 
böjning (varå redan de Saussure hänvisat, anf. arb. s. 162). 

8) Så ha vi part. pres., som i det nuvarande språket ombildats 
till 7/a-stamsböjning (med dess motsvarande akcentuering). Denna 
ombildning är visserligen mycket gammal (kanske slavo-baltisk, 
enär de slaviska språken också genomgått samma utveckling), 
men var möjligen ej ännu helt genomförd vid tiden för akcentens 
tillbakadragning. — I sanskrit hade dessa participier (i kl. VI) föl- 
jande böjning: 

nom. Zudån, ack. tudåntam: gen. tudatås etc. 


! Ordet är sannolikt ej lånord (som man förut på vissa håll förmodarv), 
utan inhemskt litauiskt, se Trautmann, Balt.-slav. Wörterb, 133 med där anförd 
litteratur. 

3 Ordet vanduö (gen. vanders, ack. vindeni) hette kanske ursprungligen 
tvaduo ("vadeis), jfr. got. 2wafö (watins). Dock är att observera, att nasalinfige- 
ringen i alla händelser är urbaltisk, ty den finns även i lett. och preuss., se 
Trautmann, Balt.-slav. Wörterb. 337. 
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Sedan ombildningen av akcentueringen i de litauiska parti- 
cipierna genomförts (jfr ovan), hade antalet verb efter denna ak- 
centtyp väsentligt ökats. Efter det att den mot sanskr. -22»-:-a- 
svarande litauiska avljudsväxlingen -a»-: -Zu- upphävts till förmån 
för -az- (på samma sätt som hos -ze7-stammarna avljudet utjäm- 
nats till förmån för -Zer-, jfr ovan), fick man i litauiskan (innan /a- 
stamsböjningen inträngt även i mask.), som Endzelin, KZ 51: 12 
redan visat, följande böjning: 


nom. sukas, ack. Fsukanti: gen. "sukantes. 


Endzelin påstår visserligen, att av ack. fsukanti ej omedel- 
bart kunnat uppstå sukanti. Men sony vi ovan sett, är det just 
denna form, som vi på grund av tillbakadragningslagen ha att 
vänta. Färav synes, att den nuvarande formen säkanti i och för 
sig kan vara en ljudlagsenlig reflex ett ieur. "sukontm. 

Om formen säkantt verkligen är att förklara på detta sätt, så 
skulle den ha kunnat (jämte femininformerna) vara en medver- 
kande faktor vid maskulinformernas ombildning till ja-stamsböj- 
ning, enär just i denna kasus ändelsen i bägge fallen skulle varit 
densamma (jfr gaidys, ack. gaidi)! Denna ackusativ skulle i sä 
fall vara den enda oblika form, som bevarat sin ursprungliga kon- 
sonantstamsändelse. -— Om nu ombildningen till 7a-stamsböjning 
ej ännu genomförts vid tiden för akcentens tillbakadragning, sä 
skulle dessa participier tillsammans med övriga konsonantstammar 
ha kunnat tjäna som mönster för vokalstammarnas ändrade akcen- 
tuering. Detta har jag dock blott velat framhålla som en möjlig- 
het. Även utan stöd av participierna är konsonantstammarnas 
akcentuella inverkan på vokalstammarna enligt min mening fullt 
konstaterad. 


IV. Chronologische Ubersicht. 


I. Änderungen (bzw. Voraussetzungen) vor der Zeit des zu- 
räckgezogenen Akzents. 

a) Substantiva: 1) Die Ablautsstufe -fer- wurde in allen 
Kasus des Paradigmas duwkié verallgemeinert. — 2) Alle T-Kasus 


1 Ack. gatdi anses vara en (litauisk-lettisk eller kanske urbaltisk) analogi- 
bildning till nom. gardys, se Sommer, Indogerm, zä- und zo-Stämme im Balt. 
245, 369; Endzelin, KZ 50:34, Lett. Gramm. 302, 
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(vgl. oben S. 65) betonen die Zwischensilbe -£er- (z. B. Nom. Plur. 
"dukteéres, vgl. gr. dvyatépss, sanskr. duhiväras), alle anderen 
Kasus dagegen die Endung (z. B. Gen. Sing. dukteres, vgl. gr. 
Y»fatpög); E 

b) Verba: 1) Der Typus bhåräm: wurde in Präs. Ind. aller 
primären Verba (mit Ausnahme der nasalinfigierten) verallge- 
meinert, z. B. /ipame. — 2) Der Typus !xudånr wurde in allen Part. 
Präs. (mit Ausnahme der sa- und ja-Bildungen) verallgemeinert, 
z. B. nesas.! — 3) Prät. auf -e- akzentuiert äberall die Wurzelsilbe, 
Prät. auf -ä- dagegen uberall das Suffix -ä-, z. B. nésime, "Uipänme 
(jetzt /ipomre). 

II. Von einer akzentuell offenen Binnensilbe wurde 
der Akzent auf die unmittelbar vorangehende kurze 
Silbe zuräckgezogen (de Saussure, Torbiörnsson), z. B. 

a) Nom. Plur. "duktéres > dukteres:; 

b) Präs. särenka, niunesa, niulipa; Prät. niu-nesé, nu-veiké, 
lipome, nu-lipome. [Präs. nu-alpsta, nu-veikia und Inf. nu nesti etc. 
wegen der akzentuell geschlossenen Binnensilbe; Präs. su-tnka etc. 
und Prät. na lipo, su-riftko etc. wegen der urspränglich akzentuierten 
Endsilbe | 

IL Nach dem Muster der konsonantischen Stämme 
wird derselbe Akzentwechsel (zwischen der ersten und der 
letzten Silbe) in allen vokalischen Stämmen eingefährt (de 
Saussure), z. B. 

asaka, asakos, äsakai. asaka etc. [Die Pronomina behalten 
ihren ursprunglichen Akzent, z. B. katrå, katrös, katrat, katra etc. 

IV. Der Akzent wird von einer mit »Akz. I» ver- 
sehenen Silbe auf die unmittelbar folgende, mit »Akz. 
II» versehene Silbe verschoben (Fortunatov, de Saussure), 
Zz. B. 

a) Nom. Sing. "rafika > tranka; 

b) I. Sing. Präs. "renkoö > frenkö (bzw. "YrenAno). 

V. [Eventuell:] Der Akzent wird von -ä, -as; -å (d. h. jet- 
zigem -0) zuräckgezogen, z. B. 

a) Nom. und Gen. Sing. langas, långo (: Plur. langar); 

b) 3. Präs. "fnkå > titika; 3. Prät. "lipå > "pa (jetzt Zipo), 
Erinka > "rinka (jetzt rinko). 

VI. Kärzung einer mit »Akz. Ib versehenen langen 
Endsilbe (Leskien), z. B. 

! Vel. doch oben S. 76, 78. 
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a) Nom. Sing. "ranka > rankå (vgl. Adj. baså : basoji); 
b) 1. Sing. Präs. "renkiäo > renka (vgl. Reflex. renkios). 


VII. Ubergang von ä zu ö; z. B. köja (vgl. lett. käja), Gen. 
laängo, mergös, Prät. rinko. 

VIII. Dehnung eines akzentuierten ä&, & in offener Binnen- 
silbe; z. B. bådas, nésa, nésé. 

IX. Schwund des 7 vor palatalen Vokalen; z. B. "basås-jis 
> basåsis, 2. Sg. Präs. vert, geidi. 

X. Ubergang von tj, dj zu & då; z. B. 3. Sg. Präs. vcii. 
ceidzia. 

XI. Analogiebildungen sind in einigen Fällen nach der Zeit 
der im Mom. IV erwähnten Akzentverschiebung eingetreten. Diese 
Akzentverschiebung hatte nämlich (wenn die Wurzelsilbe kurz 
oder zirkumflektiert war) u. a. zur Folge, dass in allen einfachen 
Verba (und in den zusammengesetzten der sta- und ja-Bildungen) 
ein regelmässiger Akzentwechsel folgender Art entstand: 

nNesu, NES. — neésa, nösame etc. 

Die nasalinfigierten Präs.-Formen, die lautgesetzlich folgende 
Betonung haben sollten: 

tinku, tinkl — "tinkå (eventuell Zika nach V), "tinkäme etc., 
wurden nach dem Muster der oben genannten iiberaus zahlreichen 
Kategorie umgebildet, und so entstand: 

tinkiu, tinki -— tinka, tinkame 
und su-tirkäu, su-tinkt — su-tinka, su-tinkame (wie nu-veikin — nu 
veikia etc.). 

Die Partizipialformen dieser Verba wurden nachher nach dem 
Muster nu-veikiu — nu-vekia, nu-vekiame — nu-vVekias gerevelt. 

Ähnliche Verhältnisse im o-Prät. vgl. oben S. 78 f.) und in der 
kleinen Gruppe vagiu — vägra (statt lautgesetzl. vagin — "vågia 
vgl. oben S. 83 f.), wo die Zusammensetzungen på vagiu etc. gänz- 
lich dem Muster von 224-nesu etc. folgten. 
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Bil. FE. 


Verbet vänja, ty. gewöhnen. 
Etymologi och betydelseutveckling. 
Av 
ERIK ROOTH. 


Hellquist har i Svensk etym. ordbok, s. 1168, följande fram- 
ställning av verbet vänja: »fsv. venia lipf. vande) =isl. vernja, 
da. venne, (sax. wennian, fhty. giwennan (ty. gezwöhnen), ags. ge- 
wennan (eng. wear, avvänja, om digivning; f. ö. ersatt av ro- 
manska ord); av germ. "wanjanr; snarast avledning av van, men 
kan även tänkas vara ett kausativum (ie. ”uonezo) till den ieur. 
verbrot wen, vartill van är ett slags participbildning; jfr. sanskr. 
stvändyali, gör benägen, vänjer. ...> 

Gå vi till artikeln var, s. 1088 samma arb., så finna vi där 
följande härledning av ordet: »till ieur. roten ue i sanskr. vånati, 
bl.a. tycker om, åtrår.> Hellquist jämför isl. za, vara till freds 
0. $. v. samt yttrar slutligen: >»Germ. "tvana-, fwuna- alltså: som 
man finner behag i > förtrolig > van. Möjl. besl. med isl. wviz, 
betesmark 0. S. Vv. ...» 

Kluge anför i sin Etym. Woörterb. (9. Aufl. 1921) samma 
forngermanska former och synes för dem alla ansätta betydelsen 
av ty. 'gewöhnen'. K. fortsätter sedan: »Ableitung aus einem 
alten Adj. resp. Partizip ”wana- gewohnt (anord. van»); ...» 

Gemensamt för Hellquist och Kluge beträffande etymologien 
till vänja, gewöknen är sålunda bl. a., att de anse den nuvarande 
betydelsen primär i de traderade forngermanska språken. Bägge 
utgå i likhet med de flesta övriga forskare från den förut nämnda 
leur. roten uex med betyd. "tycka om, finna behag i' och ansätta 
de nuvarande betydelserna av 'van' och 'gewohnt' även för ger- 
manskan. Om jag förstår Hellquist rätt, så anser han, att den 
av honom anförda betydelseövergången: som man finner behag ; 
> förtrolig > van ägt rum i germansk tid. 


223301. Erik Rooth. 
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Om verben vänja och gezvö/men, som Hellquist anser sanno:- 
likast och även vi till en början vilja hypotetiskt utgå ifrån, äro 
avledda av ett germ. adj. fwanra-, men det visar sig att de av- 
ledda verben kunna i de germ. fornspråken beläggas i en bety- 
delse, som måste vara äldre än den av 'assuefacere', så förefaller 
det sannolikt, att adjektivet vid tiden för avledningen ej haft be- 
tydelsen 'gewohnt' (eller i varje fall ensamt denna betyd.), som 
Kluge uttryckligen säger. I det följande skall jag söka att för de 
vänja och gewölnenr motsvarande forngermanska verben uppvisa 
denna äldre betydelse. 

Utan att kunna tillmäta förhållandena i gotiskan någon större 
vikt — Fwanjanr och motsvarande adj. äro i got. obelagda — så 
vill jag dock nämna, att redan dessa synas mig mana till en viss för- 
siktighet. Det grek. etwdet, lat. solebat, solitus est eller grek. svyijdera, 
lat. consuetudo översättas på alla ställen med en form av adj. 
binAts eller subst. ööxA (jfr. Grimms Wb., Bd 4: 1. T. 3, sp. 6470). 

Av större vikt är givetvis, något som de nämnda forskarna 
i likhet med övriga etymologer ej observerat, i varje fall ej om- 
nämnt, att werrian, wernanr i de germanska språken haft en be- 
tydelse, som av allt att döma måste vara ursprungligare än den 
av sv. 'vänja', lat. 'assuefacere'.! 

Granska vi först beläggen i de kontinentalgermanska språken 
något närmare än hittills gjorts, ska vi finna, att zwexnriar jämte 
den vanliga betyd. 'assuefacere' även har den av "nära, ge foder, 
mat, di', alltså motsvarande lat. enutrire, pascere, educare, lactare.! 

I fornhögtyskan ha vi ett enda exempel på gzwenmnan i sådan 
betyd.: er giunenna: lactat (tydl. uppfattat som konj.; belägget ej 
fullt klart), alltså 'när med mjölk” (Steinmeyer-Sievers, Ahd. Gl., 
Bd 2, s. 422: 27). Stället är hämtat ur Prudentius, Hymnus post 
ieiunium, v. 19 (Ed. Dressel, Lpz. 1860, p. 50; jfr. anm. där). 

Vi ha i fht. vidare ett zxwenrnran. Graff, Altd. Sprachschatz, 
Bd 1, sp. 869 har tre belägg. Alla översätta ablactare. 


1 Skulle mitt försök att här bidraga till klarläggandet av verbet vårja's be- 
tvdelseutveckling få betraktas som lyckat, kunna de hittills gjorda tframställ- 
ningarna av detta och motsvarande ords historia, såsom byggande på ofullstän- 
digt och delvis feltolkat material för den äldsta tiden, ej längre anses slutgiltiga. 
Den utförligaste behandlingen av ordet är Wunderlich's artikel gewöknen a 
Grimms Wb. Bd 4:11. T. 3 (1911), sp. 6511 fl. 

2 För den synonyma användningen av educare och lactare hänvisas även 
till Rönsch, Itala und Vulgata (2. Aufl. 1875), s. 361, som för educare anger 
betyd. "nähren' och 'säugen'”. Jag återkommer senare härtill. 
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VS, Sg 292 intweniter, ablactatus (= Steinm. Siev., Ahd. 
Gl., Bd 2, 740: 32 [2 mscr.]). 

Notkers Ps. 130: 2 dag intwenita chint. 

intwennan betyder alltså ursprungligen egentligen ej, vad vi 
nu inlägga i 'avvänja, entwöhnen' ('vänja vid annan näring än 
modersmjölken, disaccustom"”) utan pregnant 'a lacte depellere, 
taga bort från näringen', motsvarande det medellågtyska afsogen, 
sålunda i direkt överensstämmelse med lat. ablaciare; jfr. även 
lat. delicus. 

Vi ha sannolikt alltså betyd. 'nära, educare, lactare' belagd för 
fbt. Denna betyd. synes emellertid vara stadd i utdöende redan 
I tidig fht., wenrsanr är eljest belagt blott i betyd. 'uppfostra' och 
vänja (Graff 1, 868 f.; Steinm.-Siev., Bd 2, 55: 14 och 495: 22—23 
etc.). Jag anför här endast följande exempel: 

er siu (ros) uueneta ze ezzene (sc. humanas carnes) (Graff 1, 
368) = 'han uppfostrar, instruerar dem (hästarna) att äta (människo- 
kött)'. 

lise geuueneten hunorra ze theatro (Notkers Boethius, Piper 
s. II: 24). 

Betydelseövergången 'uppfostra > vänja är ju utan vidare klar. 

Jag tror även, att den tidigare betydelsen hos verbet: 'nära' 
skall kunna passas in i utvecklingen.! Jag formulerar redan här 
min tes: verbet wenrnziar betydde ursprungligen 'utfodra, föra på 
bete, nära, uppföda', övergick först till att betyda 'fostra, upp- 
fostra, instruera, öva' för att slutligen få nuvarande betydelse 
(vänja. 

Den förstnämnda betyd. skall jag nu ytterligare styrka med 
belägg. 

I de fornlågfrankiska psalmerna från omkr. år 900, som gå 
tillbaka på ett fht. original, ha vi i de s. k. Glossae Lipsianae 
ett hittills ej säkert tytt gezueinoda, som glosserar educavit i ps. 22. 
2 (se v. Heltens ed. av Die altostniederfränkischen Psalmenfrag- 
mente (1902), Gloss. Lips. nr. 357). Jag antar nu, att detta 
geuneinoda bör läsas geunenoda och motsvara ett genunenita? i 


! Jtr. i lat. educare = dels 'nära', dels "uppfostra" samt enufrire, som i 
fornfr. får betyd. "uppfostra' (La Curne de Sainte-Palave, Dictionnaire hist. un- 
der notwurir). 

Att de ovan för det fht. verbet angivna betyd. kunnat uppträda samti- 
digt är naturligtvis ganska troligt. 

2? Ersättandet av ändelsen -zda med -oda är ej ovanlig i denna text (se v. 
Helt. $ 109, s. 185). Till skrivningen sa för 2» jfr. Steinmever, Anz. f. d. A. 29, 
s. 61 uppt. 
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det ht. originalet. Att educavitz här har den ovan angivna betyd. 
'nära' och ej den för latinet även möjliga av 'uppfostra', som 
Heyne i sin ed. föreslår, torde vara otvivelaktigt. Detta framgår 
redan av sammanhanget. Vers 2 av 22:a psalmen lyder i Vul- 
gatan: Zn Jloco pascuae me collocavit, super aquam refectionis me 
educavit. Beakta parallellismen i detta uttryck. Jag hänvisar vi- 
dare åter till Rönsch, Itala und Vulgata s. 361, som just för detta 
psalmställe anger betydelsen 'säugen' (jfr. gruuenna: lactat ovan) 
och 'nähren' samt ger belägg ur det senlat. folkspråket. Av vikt 
är även, att flera av de fe. och fornty. psaltaröversättningarna 
här ha verb, som betyda 'nära, uppföda'.! Denna konjektur torde 
sålunda ha stor sannolikhet för sig. Jag vill ytterligare nämna, 
att v. Helten avvisat en liknande konjektur. som tidigare gjorts 
av Bremer (i Korrspbl. d. Ver. f. niederd. Sprachforsch. Ham- 
burg, 10 (1885), s. 29); Bremer vill läsa geuueinnoda, en enl. min 
mening formellt felaktig läsart. v. Helten finner den emellertid 
ej antaglig även av rent semantiska skäl. Han säger anf. arb., 
s. 71: »Fär gewennan wäre kein educare als bedeutung geltend 
zu machem. Att v. Helten här misstog sig, framgår även av en 
ännu outgiven mht. psaltaröversättning (Ms. Nat.-Bibl. Wien 2682, 
saec. XII), där ifrågavarande ställe ps. 22:2 educavit (Bl. 21") över- 
sättes med zvexte (motsv. ett fht. weniza). Detta wente får väl 
betraktas som en fossil rest från ett vida äldre original. I mht. 
har ju zvexnrer synbarligen blott betyd. 'assuefacere' och 'upp- 


fostra', "lära'.? 


Yr Av de tvska bl. a. den tidiga lågtyska psaltaren från Westfalen, vilken, 
som jag visat i min gradualavhandling (Upps. 1919), är nära besläktad med de 
fornlågtrankiska psalmerna. 

2 Lexer nämner ej den senare betvd. Jämför dock t. ex.: daz der tore unt 
diu kint vil likte ze wenenne sint Iw. 3322 jämte talrika andra exempel, de 
flesta rörande barns upplostran, djurs tåmjande o. s. v. Tvpiskt för använd- 
ningen är det av Wunderlich (Grimms Wb. anf. st. sp. 6519) anförda wie du 
ein jede art der hund recht aufziehen, speisen, unterrickten und gewönen soilt 
(Rv, Thierbuch). Jfr. även Teuthonista (ed. Verdam 1896, s. 391) under fam. 
tam maken, lemmen, wennen, domare, domesticare. För moderna dial. se 
Woeste, Westf. Wb. och Danneil, Wb. d. altmärk.-platd. Ma. under 2cennen, 
wenn'. 

I detta sammanhang kan även påpekas, att i tv. verwöknen den äldre betvd. 
synes framskymta, vexiwotnen urspr. = "ge för mvcket näring', "genom övermått 
av näring bortklema" eller dvl.? Man kan eljest även anknyta till betyd. "upp: 
fostra', vexwölnren alltså = "felaktigt uppfostra" med parallellen verziehen. (Jfr. 
M. Leopold, Die Vorsilbe ver- ... (1907), S. 207 f.). I varje fall torde väl den 
av Paul, Dtsch. Wb. anförda betyd. 'verkehrt gewöhnen” knappast ha någon 
ursprunglig karaktär. Exempel torde även kunna uppletas i mht., vilka synas 
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Gå vi vidare till fornsaxiskan, så kunna de tre exemplen för 
wenrniar i Heliand svårligen översättas med 'gewöhnen' eller "an 
sich ziehen' som Heyne, Piper, Franck m. fl. göra. 

I v. 2369 (Heynes ed. 1905) habda imo therö liudiö sö filu 
giwenid mid is wordun that imu werod mikil, folk folgoda tror 
jag, att man utan att vara för djärv kan för gzwenid mid is wor- 
dun vindicera betyd. 'närt, uppfött med sina ord' (jfr. uttrycket 
lacte christiano educatus hos Rönsch, anf. st.). 

I det andra exemplet v. 2818 that he sulik gesidö folk an 
that lioht godes lådoian mösti, wennian mid willeon är betyd. av 
wennian osäkrare. Det förefaller likväl, som om 'fostra' eller dyl. 
skulle kunna komma i fråga. 

I ex. n:r 3 v. 2832 är betyd. 'nära, bespisa o. s. v.” för wen- 
xian evident. Exemplet lyder: Gebad gi thesun liudiun ginög, 
wenniad sie her mid willeon. Hur man här kunnat pressa in betyd. 
'vänja' är mig nästan ofattligt. Pipers försök att tolka stället 
(Alts. Bibeldichtung 1 (1897), s. 225) är snarast groteskt: »>Ge- 
wöhnt sie hierher(!), sucht sie hier zu fesseln durch Gunstbe- 
zeugung.> Han tillfogar: letztere konnte in Anbetracht der Um- 
stände nur in ihrer Sättigung bestehn». Men för att pröva, huru- 
vida wennianr å detta ställe möjligen skulle kunna ha just betyd. 


gir verwenet, dar umbe sick diu sele senet = "I borden avhålla Er ifrån att i 
övermått nära kroppen 'med (ingjuta i den) ett begär, som själen får känna 
smärta av". 

Men ver- har i detta kompositum ej blott haft pejorativ betyd. Liksom 
lar. delicatus har dels betyd. '"förvekligad' etc., dels även "fin, deliciös', se vi, 
att det nuvarande wverwökat urspr. kunnat betyda "fin, subtil, kostlig' o. s. v. 
Betecknande nog finna vi denna betvd. ej sällan i vissa mht. mystikertexter, s. 
t. ex. Pfeifter, Deutsche Mystiker u. s. w., Bd 1, 27: 17 och Bd 2, 522: 39 die ver- 
wenele sele, Bd 2, 270: 8 da von ist daz ouge so subtil und so kleinlich unde 
so verwenet, vidare Die heilige Regel för ein vollkommenes Leben (saec. XII. 
Deutsche Texte d. M.-A., 16), s. 2: 30 spise ... gar vorwenet und gelustik z2es- 
sene och s. 56: 2 frost unserez herren ist alse zart und also gar verwenet. På 
de båda senast anförda ställena har wvorwenet utplånats av en yngre skrivare 
och ersatts med g&/. 

Det i medelnederländskan rätt vanliga part. adj. verwent, verweent "heer- 
lijk, weelderig' har berett Verwijs-Verdam i Mnl. Wdb. svårigheter. Dess som 
osäker betecknade etymologi blir klar, om vi utgå ifrån ett ”farwanjanr (mul. 
"verwennen, part. ”verwennet, verwent eller "verwenen, part. "verwenet, ver- 
weenf) med betyd. av ungefär "äber das Ziel hinaus (im guten Sinne) ernähren, 
verpflegen', 'i högsta grad omhulda' el. dyl. (s. M. Leopold, a. st., s. 20, 58 och 
176 f.). — I den för mnl. verweent belagda betyd. 'trotsch' synes däremot part. 
verwaent (tsax. winian) urspr. ligga till grund. — För mnt. se Schiller. Läbben 
under wvoriwent. 
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'sättigen', är P. liksom andra uttolkare alltför bunden av den nu- 
varande betydelsen.!? Stället blir klart, om man går till Vulgatan. 
Matth. 14:16 (bespisningen av de 5,000 männen), som ligger till 
grund här, lyder: Jhesus dixit illis:. non habent necesse ire: date 
ällis vos manducare, vilket i den fht. Tatian översättes ordagrant 
med: Zhö quad in ther heilant: sie ni habent thurfti zi faranne: 
gebet ir in e2zan. Heliand har här: Zhö sprak eft uualdand 
Krist ... that thes éniga thurufti ni wårin ,.. Gebad gi thesun 
liudiun ginög, men tillägger i enlighet med den karakteristiska 
parallellismstilen: wenniad sie hér mid willeon, vilket naturligtvis 
betyder samma sak som gebad etc., alltså 'bespisa, mätta dem så 
gott I kunnen' eller dyl. Vi ha sålunda här ett otvetydigt be- 
lägg på att wenrnian även i fornsax. kan betyda 'nära, ge mat, 
educare". 

I fornengelskan torde saken ligga på samma sätt. Det möter 
knappast någon svårighet att även där påvisa betyd. 'nära' såsom 
grundläggande för verbets användning. 

Beow. v. 1091: Hengestes heap hringum wenede bör sanno- 
likt ordagrant översättas ungefär så: 'han förplägade Hengests 
kämpar med guldsmycken'. Mot Klaebers och Chambers-Wyatts 
översättningar i deras editioner, resp. 'entertain, present' och 
shonour' är dock intet att invända. De träffa likväl delvis mindre 
väl den ursprungliga betyd. Däremot torde Bosw.-Tollers över- 
sättning av detta ställe vara felaktig: "he should attach them to 
himself by presents', zwennianr alltså = 'draw, attract, attach'. Jag 
skall senare återkomma till denna betydelse. 

Beow. 1821: (giestas) wäron hiår tela willum bewenede, där 
bewenede uppenbarligen betyder 'förplägade med mat och dryck', 
'mättade' o. s. v. (jfr. Heliand, v. 2832). 

Exon. Th. 288:24, Wand. 36: hä hine his goldwine wencde 
fo wiste, eg. "hur hans gästvänlige herre (eg. guldgivare) undfäg- 
nade honom med (vid) en måltid' (hos Grein, Sprachschatz, s. 773 
översatt: »an Nahrung fesselte (!), ihn speiste>. Thorpes översätt- 
ning: »train'd to the feast» är tillräckligt krystad för att vara 
osannolik). 

Ett evident exempel är vidare Wand. 29, odde mec freond- 
leasne frévran wolde, iwenian mid wynnunm, där, såsom Schäcking sett, 


! Endast Behaghel har, utan att dock uttryckligen hänvisa till detta ställe 
i glossaret till sin ed. (1922) en förnuftig men synbarligen med tvekan anförd 
betyd. "versehen', som kommer sanningen något närmare: »versehen, bestim- 
men?» — 
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Untersuchungen zur Bedeutungslehre der ags. Dichtersprache 
(1915), S. 99, det besläktade vyrxnruwmn tydligen kan fattas kon- 
kret: mat, kostlighet. Jfr. vidare Cynewulf, Andreas 1684 wenede 
to wauldre. 

Att wennianr i fe. ofta har betyd. 'uppfostra' behöver här ej 
närmare styrkas: se t. ex. Can. Edg. 17: pet elc man his bearn 
to Cristendome georne wenige. 

Ett ytterligare bestyrkande av att fe. wexrnian ursprungligen 
var = "nära är fe. awenyd vel asicyd!? eller ensamt awened i flera 
av de ålderdomliga fe. interlinearversionerna av psaltaren såsom 
glossering av ablactatus i ps. 130:2 (se Wildhagens ed. av Cambr. 
Psalter, 1910; se även Sweet, Old. Engl. texts (E. E. T. S. 83), 
Pp. 545 awenrrenr, wean. Jfr. vad nyss nämndes om fht. i detta fall. 

Nu känna vi från fe. det tillsynes egendomliga förhållandet, 
alt inte bara åwerniar utan även simplex wennianr betyder 'ablac- 
tare', motsvarande eng. wear, avvänja, som Hellquist nämner i 
sin etymologi av vänja. Vi hat. ex.: 

Swå mödor döp hyre bearn, donne hio hit fram hire breosta 
gesoce weneDH (Benediktiner-regeln (från omkr. 950), utg. i Greins 
Bibliothek d. angs. Prosa, 2 (1885— 1888), s. 22: 20—21). 

Möjligen kunde detta fenomen förklaras genom att i anförda ex. 
prefixit ä4- blivit onödigt (»funktionslos>), alldenstund simplex i den 
nya betyd. 'assuefacere' tillräckligt tydligt uttrycker meningen.” 


1 Jfr. Westfäl. Psalter (min ed. 1919) här af/gesoget. Angående den priva- 
tiva betvd. hos fe. 4: se t. ex. Sweet, New Engl. gramm., I (1900), s. 452. Jfr. 
här även Noreen, Vårt språk, bd $5, s. 637 ff. 

2 Jfr. Skeats mindre tillfredsställande tolkning, Etvm. dictionary ... (1910). 
Frågan om prefixfallet lämnar jag emellertid öppen, då andra förklaringar synas 
tänkbara. Här må dock i korthet hänvisas till andra mer eller mindre likartade 
företeelser ur de germanska språken. I isl. är att jämföra pd var hann af 
brjosti vaninn Flöam. 24 (148!9), i fsv. vander af myolkenne, Södervall 2, s. 1041, i 
me. Wene chylder fro sokynge: ablacto, electo Promptorium parvulorum (ca. 
14.40). I den milt. Loccumer Historienbibel (utg. av Liljebäck, Lund 1923) finnes 
s. 55,16 ff. följande intressanta exempel also he wart aff eghesponeth, dat is, ghe- 
wenel van dem zoghende. I mol: Doe men mi spaende van der mammen 
(Rein., ed. Muller, 2083). Diefenbach antör i Glossarium lat.-germ, (1857) under 
ablactare bl. a. både wennenr och entiwennen, vilka lösryckta ur sitt samman- 
hang dock äro svårbedömda. 

Här förtjänar även att anföras, vad Adelung vttrar (Wb., Bd 2 [1796], s. 
s80) om användningen av gewöhnen: »Ein Kind von der Brust (oder zu an- 
derem Getränke als der Muttermilch) gewöhnen, welches auch ott nur schlecht- 
hin ein Kind gewöhnen, besser aber entwöhnen genannt wird.» 

Att jämföra äro vidare vissa fe. psaltarversioner (Wildhagen, Cambr. Psal- 
ter, s. 334): ablactatus: siced, 4esiced. Av tyska ps.-versioner ha de s. k. Wind- 
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Det är möjligen exempel liknande det ur Benediktinerregeln 
anförda som gett upphov till att wennian, giwennian i fe. även 
fått betyd. 'draw from, depellere, suspendere' i allmänhet. 

Jfr. hos Bosw.-Toll.: Wene and teoh Öcet blöd fram Öere 
ådeadedan stöwe, TLEchdm. II 84,3 och Hå mon Öcet deade blod 
äweg wenian scyle 8,15. Hessels, An 8th century latin-anglo- 
saxon glossary (1890), s. 112: S. 685 awenide :suspenderat o. s. v. 

Denna sålunda sekundära betydelse 'draga (från) skulle möj- 
ligen kunna misstänkas för att ha bidragit till att man i förlägen- 
het om andra översättningar vid lämpligt tillfälle låtit ceenian 
även betyda 'draw to, attract, an sich ziehen' (så Bosw-Toller; 
Heyne; Franck, Etym. Wboek under wennen, o. s. v. ... jfr. ovan 
Heliand-ställena), en betydelse som under alla förhållanden knap- 
past kan styrkas. 

Detta i förbigående. De anförda ex. ur fornengelskan ha 
visat, att vi även där få antaga betydelseutvecklingen 'nära > upp- 
fostra > vänja". 

De senare betydelserna 'uppfostra, instruera, vänja' synas vara 
ensamt härskande i fornnordiskan. Jag kan ej finna säkra ex. på 
den enl. min mening första länken 'nära, utfodra'. Även om denna 
äldsta betyd. ej skulle kunna beläggas, så är emellertid självklart 
detta ej något bevis på att den aldrig existerat. Jag tror att det 
finns en framkomlig väg till att ernå klarhet i denna fråga, 
och det är via fisl. vä betesmark, som Hellquist med tvekan 
sammanställer med vax” etc. Denna tvekan torde vara onödig. 

Fisl. vzx går tillbaka på germ. "wenjö, vilket synes ha betytt 
dels 'bete, foder', dels 'plats för bete, betesmark, pastum'. Go- 
tiskans cwirja översätter grek. vopif och betyder sålunda 'bete, 
foder. I fht. ha vi dels wine, bete, foder, ty. Weide (Graff 1, 
sp. 882: fpastum => Steinm.-Siev. 1, 286:56 [Gen. 34,5]), dels må- 
nadsnamnet zwzremanrod (även mht.) Weidemonat (= maj; se 
Weinhold, Die dtsch. Monatsnamen (1869), s. 64; Andresen, H., 
Volksetymologie , S. 358).! 
berger Psalmen (ed. Graff i Bibl. d. ges. dtsch. Lit. 10 [1839]) Ps. 130: 2 ab/ac- 
fatus: entspenete men Trierer Ps. (samma publ.) gesouget, Westfäl. Ps. åter af- 
gesoget. — Jtr. i fht. bispennan: ablactare jämte intspennan, mht. spenen jämte 
abe-, entspenen, mil. spenen avvänja Oo. s. Vv. 

1 Möjligen finnes ännu ett belägg på 2wznna (-e) i betyd. "näring'. Ahd. 
GIL. 2, 489:41 står mulctra, stäva, Milchköbel glosserat med uuinun chubolo. 
Steinmeyer uppger, att der första »'et är raderat. Det kan i ett original alltså 
mycket väl ha stått ssnnun, gen. till winna. Den svaga ändelsen för en jö 
stam kan förklaras med hänsyn till Braune, Ahd. Gr. $ 210 Anm. 3. Aven ur 


= a Ar 


= —L — > >= + mye seen 


= rem mn vm 


me 
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Detta fht. zwinna har en frände i det svaga verbet [winjan, 
winnan] beta, utfodra sig, äta, som det finns blott ett par belägg 
för (Graff 1, sp. 885). Ordet var tydligen redan på 800-talet myc- 
ket sällsynt (jfr Braune, Beitr. 14, 370, Fussn.). I tre fall glosse- 
rar det lat. depascere. Beläggen finnas hos Steinm.-Siev. 1, 277: 12 
(ur glossaret Rd i 2 mscr.), där det står depascat: piuuine men 
tillagt ett förtydligande frezgze, vilket väl visar, att ordet var ovan- 
ligt. Det andra belägget (ur R), Steinm.-Siev. 1, 115: 24 lyder: 
depasatit: frizsit vel uuinit. Slutligen finnes i glossaret Rb ett 
untneton: carpebant, avbetade. 

Vi kunna därför, synes det, för germansk tid ansätta två svaga 
verb: 1) Fwanrjan = 'nära, uppföda, ge di' etc. samt 2) "wenjan = 
'nära sig, föda sig, beta, äta". 

Vi få, menar jag, utgå ifrån att detta senare verb = 'beta' 
var mycket ovanligt i fht. Det synes då ej osannolikt, att mot- 
svarande verb i fisl. tidigt försvunnit och ej blivit traderat. Som 
ett spår kvarstår substantivet vzz.!? På samma sätt förhåller det 
sig måhända med fisl. verja: den äldsta betyd. föreligger ej i 
litteraturen, vilket med hänsyn till de tidiga och sällsynta beläg- 
gen i övriga germ. språk ej kan förvåna, de yngre betyd. 'upp- 
fostra, vänja" ha bemäktigat sig verbet och därmed också räddat 
dess existens. 

Vi ha i det föregående utgått ifrån, att värja, gewöhnen voro 
avledda 'av adj. "wama. Om så är fallet, skulle adj. ursprung- 
ligen haft en betyd. 'närd, uppfödd' eller dyl., vilket, om det ej 
skulle behöva betraktas som otänkbart, dock svårligen kan be- 


betydelsesynpunkt torde min konjektur vara rimlig, om man jämför det förut 
nåmnda giunenna: lackat och betänker mjölkens egenskap av huvudnäring för 
denna tid, Steinmevers förslag att läsa semin och att föra ordet till ett före- 
gående lat. spumea har knappast större sannolikhet för sig. — Nämnas kan även, 
at Walther-Läbben, Mnd. Hwb. anför dels ett: »zwinne, st. f. Ackerland? Var. 
wunne, kuver, dels ett »wuwunne st. f. 1. (Var. Amxve) das zu einer Hufe gehörige 
Land? 2. Wonne. ...> 

! För detta ords fortlevande i ortnamn se Hellquist under Väne. — Möj- 
ligen kunna de isländska beläggen för venmya framträda i annan belysning, om 
de konfronteras med sina släktingar i andra germanska språk. I varje fall torde 
Fritzners uppställningar åtminstone delvis tarva revision. Ett ex. som venja fe 
i akra Fm. VII, 357 borde, även om man ej vägar för venja vindicera betyd. 
Töra i bete', snarare föras under betyd. 'dressera' o. dyl. än "vänja'. Huruvida 
Han i följande ex. vgnduz valtafni par hArafnar (i hss. 66, Hr, FI, dikt av Oddr 
kik, mot vondus vapnhliode mioc piodir i den andra gruppen, s. Finnur Jöns- 
Son, Den norsk-isl. Skjaldedigtn., Bd I (1912), s. 354) har något som helst fog 
för att ansätta betyd, "nära sig, äta” o. s. v, för vpgnduz, kan jag ej avgöra. 
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visas. Emellertid är det, som framgår även av Hellquists sid. 93 
citerade artikel, ingalunda givet, att värja är att betrakta som 
avledning till var, utan »>kan även tänkas vara ett kausativum (ie. 
tyoneiö till den ieur. verbrot uexr, vartill van är ett slags parti- 
cipbildning».? Det är ju också en ej så sällsynt företeelse, att 
kausativa verb i fornspråken sattes i förbindelse med nominal- 
bildningar som de i själva verket ej äro avledningar till. Sålunda 
skulle enligt Brugmann, Grundr. Bd 2:3:1 (1913) $V 180 got. ga- 
famyjan möjligen ej vara att föra till ett fht. sam motsvarande 
ffama. Brugmann anför å nämnda ställe bl. a. »Manche der- 
artige Verba lassen sich in doppelter Weise, nach Art von got. 
-famjan ... auffassen. So ... Ahd. wennen, as. gi-wwennian, aisl. 
venia 'gewohnt machen, gewöhnen' neben aisl. vanr 'gewohnt' ...» 
Det torde sålunda i varje fall bestå den möjligheten, att vi här få 
bortse från adjektivet vaxr's betydelseutveckling. 

Om 'nära, ge mat är ett kausativum till roten uexr skulle man 
sålunda för denna vänta sig en betyd. 'äta' eller dyl., en betyd., 
som ju även de av mig berörda orden winian, äta, got. wirja, fht. 
winna, fisl. vir, foder etc. peka hän på. En sådan betydelse är 
också på grundval av ett flertal textställen uppvisad för sanskrit- 
roten vas av K. Geldner i Kuhns Zs. 27 (1885), 216 f. I överens- 
stämmelse med den bl. a. av P. Persson i Zur Lehre von der 
Wurzelerweiterung und Wurzelvariation (Upps. Univ. Årsskr. 1891) 
framställda åsikten om >»s als Determinative (s. 77 ff.) skulle röt- 
terna uex: ues kunna ha haft betyd. 'äta'. Med en sådan upp- 
fattning, som jag är böjd att ansluta mig till, skulle sålunda be- 
tydelseskridningen för vårt verb vara klarlagd från äldsta tid till 
nuvarande: äta > låta äta, nära, fostra > uppfostra > vänja. 

Det förefaller alltså, som om rätt mycket skulle tala för ovan 
angivna uppfattning av verbet vänrja's härkomst och utveckling? 


! Jfr. Hellquist anf. arb. s. VIII: »I fråga om några verb, särsk. fänvya, 
vränga o. vänja kan ej med säkerhet avgöras, om de äro avledn. av tam», 
vrång, van o. s. v., eller möjligen kausativbildningar på -eio, i vilket senare fall 
verben äro parallellbildningar till adj. ...» 

? Det här föreslagna sättet att betrakta vänja som ett kausativum behöver 
ej beredas svårigheter därav att det med kausativa verb vanligen korresponde- 
rande starka verbet (t. ex. sv. beta till bita, got. fra-atjam, ge till mat, till /ra- 
ffan, äta o. s. v.) i detta fall saknas. De starka verbens decimering kan tillfullo 
förklara detta. Dessutom kan det ovan behandlade svaga verbet :vinmnian, äta, 
möjligen misstänkas ha övertagit ett försvunnet starkt verbs funktion (jtr. Wil- 
manns, Dtsch. Gr. 2 (1896) $ 26. 


Språkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1922—1924 103 


Som en säruppgift kvarstode då att förklara betydelseutvecklingen 
hos adj. van. 

Den enklaste, ur betydelsesynpunkt kanske mest tilltalande 
förklaringen av förhållandet mellan värja och van, en förklaring, 
som väl dock ej kan ges mer än ett sken av sannolikhet, vore 
att betrakta vax som en retrograd bildning till vänja.!? Adjektivet 
skulle sålunda under någon period av kausativets? existens ha 
bildats till detta och vara beroende av dess betydelseutveck- 
ling. Här är åter att jämföra, vad ovan sades om förhållan- 
dena i gotiskan, där motsvarande adjektiv ej är belagt utan ersatt 
av biuhts. 

Då mitt betraktelsesätt av wvänrja's genesis ej är nödvän- 
digtvis beroende av adjektivets synnerligen svårbedömda utveck- 
ling, vill jag här avstå från att närmare diskutera denna. Be- 
visning kan här företes blott om värja. Möjligen kan sedan 
verbets utveckling ge den någon ledning, som vill utreda adjek- 
tivets. 

Det återstår att med några ord beröra de för roten ues: uen 
påvisade betydelserna 'tycka om' och 'äta'. Bland dem om tagit 
upp den av Geldner påvisade betyd. 'äta' märkes främst P, Persson.? 
Denne har i sitt förut nämnda arbete Zur Lehre von der Wur- 
zelerweiterung und Wurzelvariation, s. 79 f. uttalat, att han anser 
det möjligt att för roten uenx: ues förena de bägge betydelserna 
'sich gefallen': 'essen” och jämför uttrycket 'sich gätlich tun' 
såsom förmedlande. Persson vill gentemot Braune, Beitr. 14,370 
(och Kluge, Etym. Wb. under Worne) sålunda sammanställa 
bl. a. fht. zwunrne, Freude och fht. winne, Weide. Mycket synes 
ju också tala härför. De bägge betyd. äro måhända blott två 
sidor av samma sak, av vilka den ena har en mera materiell 
natur.” Det vill synas, som om den materiella betyd. t. o. m. 


! Jfr Wilmanns, deutsche Gram., 2, $ 311. 

2 Det av Hellquist m. fl. i diskussionen indragna sanskritiska kausativet 
samvänayatli torde bättre helt lämnas åsido. Ordet är belagt endast i Atharva- 
Veda VI, 9,3 och dess betydelse är där ej helt klar; enligt Atharva-Veda-Pra- 
tis'äkhya 4,93 borde formen dessutom heta samvanayati. 

3 Jfr även Uhlenbeck, P. B. Beitr. 19, s. 524 f. 

t Jfr Ehrismann, Gesch. d. dtsch. Literatur, 1 (1918), s. 164. Jag erinrar 
här även om den dubbla betvd. hos lat. pascere. Jfr Cic., Pis. 20 his ego rebus 
fpascor, his delector, his perfruor. — I intressant belysning komma genom de 
ursprungl. betyd. hos rötterna uwen, ues även de ännu dunkla gudinnenamnen 
Venus och Vesta (se Walde, Lat. etym. Wb). 
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borde kunna göra anspråk på den högre åldern.! I varje fall har 
den, om än de moderna etymologiska ordböckerna ej omnämna 
den, spelat en viktig roll i den ovan behandlade germanska ord- 
gruppens utveckling. 


Det är ej min uppgift att å detta ställe gå in på alla de ord, 
som av etymologerna, med större eller mindre tvekan beträffande 
vissa av orden, letts tillbaka på den ieur. roten uen: ty. wohnen, 
Wonne, gewinnen, sv. vän — fager, vän = amicus [isl. vn, fht. 
wini, fe. wine; jfr fe. goldwine = 'Goldspender', wine urspr. väl 
alltså = 'der Verpflegende', 'givare' o. dyl.] o. s. v., för att nämna 
några av de moderna formerna. Jag vill blott i korthet taga upp 
ett ord till behandling: ty. wohnren, vars dunkla betydelseutveck- 
ling möjligen kan något belysas genom det besläktade ordet 
vänja's. 

Kluge yttrar om woknen: »Die zugrunde liegende indoger- 
manische Wurzel zvex hat wahrscheinlich 'sich gefallen' bedeutet; 
das Gewohnte ist dasjenige, woran man Gefallen findet, wohnen 
eigentlich 'sich irgendwo erfreuen'>. K. uppställer här samma 
betyd. som man i allmänhet gör även i fråga om verbet gewöh- 
nen. Detta synes också vara den gängse åsikten.? Den, så vitt 
jag kan finna, siste, som behandlat etymologien för wohknen är 
Hirt i Etymologie der nhd. Sprache? (1921), s. 402 f. Han re- 
fererar där (s. 403) en hittills i allm. avvisad och till sina konse- 
kvenser väl hårdragen men bestickande hypotes av Meringer 
(I. F. 16, 179 ff.), som emellertid Hirt gillar, enl. vilken olknen 
skulle gå tillbaka på ett ieur. "wenezi, er ackert, alltså en kon- 
struerad form. Hirt säger till slut: >Von woknren stammt dann 
sicher gewölmen».? 

Utan att här kunna eller vilja uttala en slutgiltig mening, 
förefaller det mig dock, som om en tredje möjlighet funnes, näm- 
ligen att sammanställa woknren och gewölnen på basis av den av 
mig för gewöhnenr påvisade betyd. nära, ge mat' o, s. v., woken 


1 Utom att en materiell betyd. a priori svnes vara att föredraga framför 
en mera vag sådan, när det gäller att söka uppställa den urprungliga, så kan 
här även påpekas ett fall, då betvd. 'uppföda” senare fått den av "tycka om'. Jag 
avser verbet ä/ska som enl. Hellquist s. 1209 är bildat till ett germ. ”a/an med 
betyd. "föda: »Alltså egentl. uppföda, o. sedermera överflyttat på känslans om- 
råde». (Jfr Grienberger, Untersuchungen z. got. Wortk, (1900), s. 31 under 
alisks). 

? Jfr t. ex. P. Persson i Kuhns Zs. 48 (1918), s. 126. Fussn. 

3 Hirt torde få svårt att uppvisa, att gezwwoknen härstammar från wohnea. 
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alltså urspr. = 'nära sig,! livnära sig, uppehålla sig > bo'. Denna 
tolkning skulle måhända ha en parallell i sv. vzestas (fsv. även 
visfja sik), som att döma av bl. a. av fornnord., fht. etc. vist, 
wist, "föda, näring samt 'boplats' från början kan ha betytt det- 
samma, som här föreslås för wo/tnen. — En sådan betydelseut- 
veckling synes åtminstone minst lika sannolik som den ovan an- 
givna 'sich freuen > sich gerne aufhalten > wohnen' och har för- 
delen av att kunna anknyta till den konkreta betydelse, som 
uppvisats för gewöknen.? De i Wunderlichs grundliga utredning 
(anf. st., sp. 6482 f.) citerade exemplen på wonexr i dess äldsta 
användning torde också kunna tolkas såsom beroende av den 
supponerade tidigare betydelsen av ungefär 'livnära sig, uppehålla 
sig" el. dyl. Jfr t. ex. 


Wanta her mit iu wonet inti in iu ist (Tat. 164,3) 


eller: Er auur themo liubit, ther sinan willon uabit, ioh themo ist 
iv gimuali, ther wonet in ther guati (Otfr. 3,20, 154). Jfr 
Joh. 9,31: Si guis dei cultor est, hunc exaudit. 


1 Till den mediala karaktären av (ge)wonen; i förhållande till den kausa- 
tiva hos :wexnen se Wunderlich, Grimms Wb, 4:1. T. 3, sp. 6484. Jfr även 
att 'den ovan nämnda sanskritroten as kan utom "äta" bl. a. även betyda 
swohnen', "sich aufhalten” (Benfey, Griech. Wurzellex. 1 (1839), s. 297 f.; Se 
även Berichte der Sächs. Ges. d. Wiss. Lpz. 53 (1900), s. 113 f.; Betydelserna 
"livnära sig', 'uppehålla sig', 'bo', 'vara van" ha legat varandra nära (jfr not 3). 
Belvsande tör det nära sammanhanget mellan betyd. 'bo' och "beta', 'wohnen' 
'weiden' är Ps. 37.3 (Vulg. 36.3 inhabita terram et pasceris ...), där i den he- 
breiska urtexten de båda verben användas synonymt. Luther översätter: "Bleibe 
im Lande und nähre dich redlich', av moderna kommentatorer Baethgen (Hand- 
komm. z. A. T., hrsg. v. Nowack, 2: 2, 1897), S. 103: 'so wirst du im Lande 
wohnen und in Sicherheit weiden', Mowinckel, Det gamle test. salmebok, 1, 
1923, S. 57 '"...beiter og bor... — Jag hoppas att i annat sammanhang få 
återkomma till hithörande frågor. 

2? Mindre sannolikt vore väl ett tolkningssätt, som skulle falla rätt nära 
Meringers i I. F. 16, nämligen att anta :woknen urspr. = nära, underhålla, sköta, 
bruka, d. v. s. jorden, colere [agrum]. Jfr i fe. Ne mågon där gewunian wid- 
férende ne där elpeodige eardes bricap (Bosw.-Toll. 1, 471) samt ett osäkert 
vonen (= uonen 2) hos Diefenbach under colere. Meringers uppslag (jfr Kuhns 
Zs. 40,232) har dock fördelen av att ha fört in diskussionen på ett åkerbrukande 
folks centralaste område (ifr H. Falk, Betvdningslare (1920), s. 32). Jämför 
även Meringers intressanta försök till utredning av det dunkla pflegen (1. F. 16, 
s. 184 ff, särsk. s. 187 nedtill). 

3 Av intresse är påpeka, att 2wonen haft en betyd. "vänja sig, vara van', 
som sedan fördes vidare ensamt av ge-2wonxen. Wunderlich anför i Grimms 
Wb. 4:11. T. 3, s. 6483 fht. zoner som glossering till solere och discere. Så 
även i fornengelskan. 
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Den för wonen föreslagna tydningen kan i brist på bevi 
sande belägg naturligen ej få annat värde än den av en hy 
potes. Då den emellertid synes mig finna starkt stöd I den för 
vänja, gewölnenr uppvisade betydelsen, får detta motivera dess 
omnämnande här. 
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English placesnames in sing of Scandinavian origin. 
By 


I 


Prof. R. E. ZACHRISSON. 


Most previous investigators of Scandinavian place-names in 
England, such as Prof. Björkman, Dr. Lindkvist, and Prof. Mawer, 
have not hesitated to assign Scandinavian origin to various place 
names in -zzg situated in the old Danelaw. In a recently published 
and very valuable monograph on English Place-Names in -2Zng 
(Lund 1923) Prof. Ekwall, without denying the possibility of Scan 
dinavian origin of a few place-names of this kind, seems on the 
whole inclined to assume that such names are English. This 
Paper is an attempt to prove that Scandinavian origin must or 
should be assumed for a considerable number of zZwe names in the 
old Danelaw. I have included several place-names which are not 
dealt with by Prof. Ekwall, who has limited his investigations to 
names of the type Reading and Birmingham. Ikwall's material has 
been considerably added to. I wish to thank Canon Foster and 
Mr. Reany for kindly supplying me with numerous early forms 
of certain place-names in Lincolnshire and Essex. The abbrevia. 
tions are on the whole the same as in my book Anglo-Norman 
Influence. If not otherwise stated, the early forms of Scandinavian 
personal names are quoted from the well-known works of Lind, 
Brate-Lundgren, and Nielsen. 


Names which for phonetic or onomastic reasons must be 


Scandinavian. 
Sible Hedingham and Castle Hedingham on river Colne, Essex. 
In the vicinity of the latter place is a famous castle, which for a long time was 
the seat of the earls of Oxford. The spellings have been arranged in group 
according as thev are more or less remote trom ile original OR. form 
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a. Hedningham (C) c. 1534 VE., 13546—47, 1556—5$7 Index I, c. 1700 


Camden. 


b. Hevenyngham 1489 Paston Letters (ed. 1874) Il 352 (W. Paston), 
Hevenyngham Castell 1513 LPH. 


ec. fHevyngham (C) 1510 LPH, Hevingham Sible 1562 Bod. 


d. HHenvagham 1473 PR, 1488, 1490 Past Ls III 345, 362 (W. Paston), 
Heningham, Henyngham H. VIL IPM, Hemrmnminelm, called Cast. Heningh 1594 
J. Norden, Steple Heningh'm ov Heningh'm Svbile ib., Heningham sible 1657 
BN., Henningham ad Castrum 1720 Cos, Henningham-Sible, ox Sibil, ib. 


e. Henygeham 1248 PF, Hennig H. II Index I, Henigeham H. TU IPM, 
Heneham (for Henihkam) Sioill 1302 ChR. 


ft. Hynnyngham 1506 PLs IN 412 (J. Wivyghi), Hvynengham, ib. III 383, 
s. Paston), Henvnghanm (C) called Hynuvngham 13500 IPM, Hiwringham a tor 
1513 LPH. | 


gg. Sibill Hinigam 1484 PR. 


h. Hitlyngham (C) 1353 CR, Ihvagham Sibile 1355 IPM, Hitlingham 
CO, 1471 PLs II, 421 (Earl of Oxford), 1474 PR, Sö Hithingham 1484 PR. 


AX 


i. Hethingeham vär" Non IV, Hethlingaham 1100—35 Hist. Abingd., 
Hethingham 1314, Ing. a. q. d., Hetingham (1 for tA) 13581 IPMR, Hetlyngham 
at the Castle 1388 PR, Subhechyngham (ch for t4) (SY 1436 PR, Hetlynekan: 
c. 1490 PLs III 398 (Margaret, Countess ot Oxford). 


j. fHethigaham 111, Non IV. 


k. Hidingham (S) DB, Hidingeham (Sy 1200 PF, Hidingham 1202 PF, 
£2S1 PR, Hidingham Sibil 1238 PF, Hydingh Sibill 1254 PF, Hydinghtam (C) 
1204 PR, SNibili hidyngham 1342 CHR. 


1. Hedingham (SY DB, Le Chastel hedyvngham 13564 PR, Hedingham 13489, 
PL:s III 354, 367, 374, 375 (Earl of Oxford), Hedyngham 1489, 1491 ib. 359, 360, 
369 (Earl ot Oxtord), 76. Ill 375 (W. Paston). 


m. Haingeltam (C) DB, Heingeham (C) 1166—1212 RB, Hevnghanm iC) 
1219, 1226 PF, feingeham (CY 1221 PR, Heyngham Sibille 1231 PF, Great 
IHevngehanm (CY) 1252 PF, fleingeham Swill 1260 PF., Heingham TN. 


n. fHegham (eg tor eng) (C) 1243 PF, Henxgham Sibill)l(e) 1239—5354 PF, 
1264 IPM, 1318 CR, Svbillehengham 1252 PF, HengAam AR, 1292(C) PF, Heng- 
tam 1325 Cat. AD V (French deed), 1399— 1401 PR, Hecneham Sibile 1428 EN, 
Hengham VN. VIL IPM, FHengham 1535 ECeland, Hingham 1360 IPMR, Hvng- 
ham Sibbyll 1412 EA, 1462 PR. i 


o. Hingeford (C) 1285 CR (confused with Hinckford H.). 


Hinckford Hundred, in which Hedineham Sible and Castle are situ- 
ated.. Hidingefort, -forda, Hidingaforda, "Hidinghefort, Hidincforda, -fört, 
Hedingfort, Hidingeforda, Hidingh(ejfort DB, Heingejord 1158 PiR, Hencha 
Ad (contused with Hedingham) 1160—2 PiR, Heingejora 1166 ib., Haingefora 
1167 ib, Heingeford 1174 —90 ib., Hengeford 1100 ib., hund? de Henghä 1198 
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Cur, Hengeford 1237—8 SR, 1271 IPM, 1317 IPM, 1321 PR, Hainford 1259 1PM, 
ht. ot Hengham 1265, 1285 IPM, Henge-, Hengford HR, Hynkford 1420 FA, 
ffinckeforde 1594 J. Norden, Hinckford 1657 BN, Hinkford 1720 Cox. 


The few forms which are adduced by Ekwall (p. 129) do not 
suffice to establish the etymology. The first element cannot be : 
derived from OE. Headda, Heddi or Hidda, Hiddi because of the 
early spellings with x and zZ&, nor can the base be /yp, for, as is 
correctly pointed out both by Hellquist (p. 224) and Ekwall (p. 
105), the » in zzg-names goes back either to the suffix -2X2a or 
-an or to inflected forms of weak 2-stems.! 

We shall first try to ascertain if it is possible to derive the 
first element from a native name. Searle assumes the existence 
of certain OÉ. names compounded with /yp < "täpjö (the word 
is found in no Germanic dialect other than OEÉE-.), and a personal 
name "Hypiwinre, although not on record, might possibly be the 
base of the place-names here concerned. Searle's conjecture is 
not in itself improbable, the Latin word por/us, which has a similar 
meaning, being found in several OE. names (OE. Portes-. Portan-, 
Portington, Yorks, Portitone DB. etc.). Cf. also land in compounds, 
such as Lanrdfrith TVD. Port-, however, is never found in dithem- 
atic names, whereas Z/y/-, according to Searle, occurs only in 
two compounds, viz. Hypwaldan (hlaw) and Hythhere (rectius 
Fliuphere). 

The former name occurs in a charter (796 CS. 282), where 
land is granted by King Brihtric of Wessex to Prince Lulla. 

Kemble marks the charter as spurious, but in the opinion of 
J. Stephenson (Chron. Mon. Abingd. II p. 500) it is probably a 
genuine document, though incorrectly transcribed. Many of the 
names exhibit genuine OE. forms, but a few spellings, such as 
hwatelege gete, super hetgdune, are evidently of post-Conquest 
date. The same conclusion can be drawn from the erroneous 
genitive -ax for -es, names on -weald being masculine.! Consi- 
dering the corrupt state in which the charter has come down to 
us, it is most likely that Iypiald, if a genuine name at all, is an 
inaccurate spelling of tygwald (found in LVD., Sweet 492). For 
instances of graphic confusion between p and sg, see my book 
Anglo-Norman Influence p. 116 s4g. 

1 Scand. Nesnir <nes and Oy <av (see Bugve NG NV 200) are, of 
course, much older formations, 


? An unrecorded OE. "/jpicealda "overseer ot harbour” (cf burg wealda) 
is, however, a possible base. 
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For FHythere the evidence is even less satisfactory. The form 
Hudhere occurs twice on coins from the time of King Burgred ot 
Mercia (Keary I p. 62). On these coins z often occurs for y, as 
in Cunehel, Cenehlm, FHugered (pp. 51, 61) etc. Keary is undoubt- 
edly correct in interpreting fIZudhere as an erroneous variant of, or 
reading for, Gud here. This name occurs five times on coins from King 
Burgred's time (pp. 58, 59). Twice it is erroneously spelt Grd here 
(p. 59), and once Cuwd/ere (p. 59). Considering the many strange 
spelling variants that are found on coins, and the illegibility of 
many of the letters (see facsimiles), Keary's interpretation is cer- 
tainly justified. Conseqvently "Hythweald' and 'Hythhere' should 
be struck from Searle's list as mere bogus forms. Moreover, if 
Hedingham contained a base with OE. >», we should certainly 
expect a few early spellings with 2. 

In my opinion Hedingham goes back to OE. FILpPle ninga- 
ham/(m), and means 'the home or enclosure of the Hip(e)ningas' 
< OSw. Hidhin, ODa. Hytlun, Hethin, OW Sc. HedJinn, more seldom 
Hidhin. "The base is flchan » "hepin. See Noreen, Altisl. Gr. 4, 
63,31. As a tribal name the first element appears in the Danish 
place-name MHitlning 1216, fitlmingy = Heininge (refs Madsen 
313). It might be suggested that "Hip(c)nuingaham(m) contains 
an unrecorded zZnrdividual name "fitiningr. OWSce. Hedningr ås 
recorded once by Lind, but the Scand. place-names in which this 
name seems to occur always exhibit a genitive -s, and Hedinres- 
appears to be a late spelling for earlier Hedins-. Cf. infra p. 124. 

I will now try and account for the various early spellings of 
the name. OE. "Hipeningaham(m) was turned into Hedningham 
(a), where dd is due to the change of dr > dr or to French influ- 
ence. Cf. AN. Influence, p. 67 sg. This i6th cent. form has 
doubtless been copied from some old deed. It is mentioned both 
by Camden and Cox, but was probably not much used in the 
spoken language. 

Heveningzgham Xb) is a variant of EHeth”e)ningham with dia- 
lectal v for (4). 

In the spoken language, the combinations dr and dnr were 

! On the whole the earlv forms favour derivation from Hit/in. In the 
earliest spellings e for £ is rare, and mav be due to French influence: at a later 
date it may reflect the dial. change of />e(verv usual in Essex). On the 


occurrence of the name in England, see Björkman, Personennamen, 66, 68, 
Namenkunde 45, Mawer 111. 


2? CfÉ. also Hedington Oxf£. < OE «tft pPem höepenan däne: Hedenanden, 
hedeneduna, Hethington, Frid. Chart. 
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reduced in two different ways. In the first place, I or d was lost 
by assimilation, so that Hedningham was turned into Heninghlam 
(d) — or with dissimilatory loss of x — Henigeham (e). Hynnyngham 
(f) goes back either to "Hipningham or to Henningham with i <e 
before ». This was the most popular form, in common colloquial 
use from the time of Henry III, when it began to replace the 
French forms Heinge-, Hengham, until at least the middle of the 
r8th cent. Hedingham Sible is still locally pronounced as (hinigam). 
In the Paston Letters Heding- or Hethingham are the forms pre- 
ferred by the owners of the castle, Henzneham by members of 
the Paston family. 

Cf. also the following statements by Camden and by Cox: — 


Into this bay among other rivers runs the Coln; which ... washeth Hed- 
ningham, or Hengham, commonly Hexinghanm, Camden (1722), I 419. 

Henningham ad Castrum ... is diversly wriuen, as Hedingham, Hedning- 
hon, Hevingham, Higsiham, and Hengham, now commonly called Castie- 
Heningham, Cox I, 714. 


There is not the same authority for the modern form Heding- 
ham, which must have becn established at a comparatively recent 
date. 

The variants Hirhingham (DD), Hethingham (1), Hiding ham (k), 
ITedingham (1), and Ilevyngham (C) are due to a reduction of di, 
dr. vn to d, d, 7, owing partly to dissimilation.? Dissimilatory 
loss of »x has also taken place in Henygeham (2), IHinigam (gZ); 
double loss of » in Ifetkigaham (j). TLastly we find forms which 
are typically French, viz: — Haingeham”, Heingeham (Mm) < Hething- 
ham, at a somewhat later date reduced to Hergham (mn). Cf. 
hereon Anglo-Norman Influence, 91 sg. Like the majority of such 
French forms they were in frequent use till about the i4th cent. 
when they were superseded by the native equivalents fenninghan, 
fFfedingham. It is no mere chance that they are more usual for 
Hedingham Castle (cf. DB. and Leland) than for the neighbouring 
village of Hedingham, or that they became generally adopted for 
the name of the hundred: Hinckford. Cf. hereon my article The 
French Elements in An Introduction to the Survey of English 
Place-Names (1924). Such alternate spellings as ffcugham for 
Hinckford and ZZngeford (0) for Hedingham show that the first 


ti Ct. Hedyndon < Hedenandon, Frid. Chart. = Headington, Ost. Hedgejford 
< FHedesford = HBednestord, Statt, I oddesbeorge < Wodnesbeorh = Wednes- 
bury, Stati. 

2 ad and ef often interchanged in AF. orthography. 
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element of the two names is derived from the same base. The 
early victory of the French forms accounts for the absence of 
spellings with zz and 2» for Hinckford Hundred. 


River Skerne, Durh,, Scirne 13 c. PF, Sky»ren 1381, Preston super SKiryn 
1389 Index I, Skyrya 1402 PF, Skexyn 1430 ib., Preston super Skyrn 1430 
Index I, P-upon-Skerne 1587 Wills and Inventories, Skern 1657 BN, Skern 1720 
Cox — Skerne, parish and vill., ER. Yorks, Schirne DB., Skiren (Aqua) HR, 
S£iren 1292 ChR. II, Skyrne 1316 NV, S£keren 10 H. IV, CatAD II, Skearne 
1657 BN, Skears or Skyra 1720 Cox. — Skirningham, Durh., on the Skerne, 
Skirningheim, Skerningeim cc. 1090 Hist. de Obs Dun, Schirningaham 1135—534 
PF, Scirnigham 1174—90 YoCh., Skirningeham 1203 CalRCh., Skörminghan 


1657 BN, Skörmingham 1720 Cox. — Scarning, near river Wensum, Nortf., 


Scernenga, Scerninga, Scherninga DB, Skerning 1253 ChR. I, Skexningge, 
Skerning” 1275 HR; Scerninges c. 1245, Skeninge 13 c., Skernyng 1278, Sker- 
nyngg 1366 Index I, Skernayseg 1297 CatAD. V, Skernigg 23 E. Il ib.; Skarnvng 
13 E. IV, Skernyng 7 H. V, 21 H. V CatAD. IV, Skernyng 19 H. VITT CatAD 
V, Skarnyng 1612 Index I, Scarnöng 1657 BN, Scarnng 1720 Cox. 


Mawer (p. 181) in my opinion correctly identifies Skerne with 
the Norwegian river name Skirna (Rygh, Elvenavne, 217), which 
in all probability is an »-formation from the adjective skirr, very 
usual in the names of Swedish and Norwegian rivers and lakes, 
e. g. Skiran, Skirn, Skiren!, Hellquist Sjönamn 538, Rygh Z.c.? 

According to Ekwall (p. 149), Skirningham is possibly a Scan- 
dinavian name, but the formation is not clear. Mawer (p. 181) 
construes the name as the 'homestead by the Skerne ings or 
meadows'. I believe it means 'the home of the settlers on river 
Skerne” and is an exact Scandinavian parallel to OE. ÄAEfeningum 
CS 574 = Avening, Glouc., i. e. 'the settlers on the Avon". 

Scarning, Norf., may be a similar formation. It has exact 
equivalents in several Danish place-names called Skjerninge, Skjern, 
Skjerne (< Scernee, Skerne KVJ, Skerninge 1412) situated by 
rivers some of which are called Skjern (see Steenstrup, Sted- 
navne 102, Inled. Studier 333). A Norwegian farm Skjern (Skere, 
Skerren 16c Rygh, Gaardnavne XIV 19) was probably named after 
a river close by. In my apinion the river-name Skjerr(e) is formed 
from the adjective skår < Fskair? in the same way as ESkörmna, 


In OE. Sci(e) was used as a riverename. Cf. Grundy, Proc. Hampsh. 
Arch. Soc. IN, 231. 

? In most instances 2» stands for the definite article, but it mav also, espe- 
ciallv in Skirna, Skjern, Skirn, be a suffix (cf Hellquist 22, 34): "Skirn O<Nki-nö 
or Skirna < skur ön. This assumption is borne out bv the eariv English 
torms Scene, Schurne, avd Seven, with a svarahbahetic e between >» and 2. 
and by the corresponding Danish forms Skjerne, Skjerninge (ck. infra) 


TER 
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< skirr Cf. the Swedish lake- and river-names Skären, Skäran (Hell- 
quist, Sjönamn 553). 

If this suggestion be correct Skjerninge means 'the settlement 
on the Skjern'. If Scarning, Norf., has been named after a Scand. 
Skeerninge or after the river Wensum, which by the early Scan- 
dinavian settlers may have been called Skern, cannot be decided. 
The few early spellings with sc need not be a criterion of English 
origin. OE. sceara is evidently contained in Shernborne, which 
regularly appears with sc, så (=/) and a by the side of e in the 
early spellings: Scernebruna, -e, Scernebuna DB, Scharnebrune 1284 
ChR. II, Sarneöurn HR., Sharneburne 1302 FA. 


Mareham-Le-Fen, in the fen district, Lincs, Meringe DB, Maringa 1145 
— 53 YoCh, Jlaringa, de Meringa 1154-89, de åaringes 1187 Danelaw Docs 
(ed. Stenton), IMaring c. 1180 Ind. I, Jlaringes 1225 PF, Mering 1253 Ind. IH, 
Iferinoges TN, Marimng 1275 HR, JMaring 1341 Ing. Non., J/aring 1316 FÅ, 
JMarching in fen 1657 BN, 3/ar/am 1720 Cox. — Mareham-ons-the-Hill, 
three miles from M.-le-Fen, Lincs., Al/arun DB, Maron 1145—5$3 YoCh, de 
Jar 1180 Danelaw Docs, Marum 1212 TN, Jarum HR, Marom 1302 
ChR III, AMMaruwm 1316 FÅ, Aarum 1341 Ing. Non, Jarum 1362, 1392 Ind. I, 
Marnum 1428 FA, Marum 8 H. VIL CatAD, MMaring on the hill 1657 BN, 
Markham on the Hill 1720 Cox (cf. Ekwall, 84, 181). 


Ekwall's derivation of Jaringa < OE. mere, in the sense of 
'fen', is open to argument on phonological and semasiological 
grounds. As fas as I can see, OE "Afecrrgas could not have 
given e. ME. Maringa. OE. mere < "mar&s appears occasionally 
as mere, but «& is here either a rare spelling for e, possibly with 
a slight 7 modification, or, when occurring in late OE, and e. ME., 
due to scribal confusion of e and «&e. Such spellings with & 
do not result in ME. ä. The first instance of a genuine a-form 
noted in NED. is »marre, mare in a N. or N. Midl. MS. of The 
Childhood of Jesus. Here a is due either to Scand. arr or to 
ME. mör > mär. The same origin should be ascribed to dial. 
Engl. 2ar (mar), which is found onvly in nCy, Nhb, Yorks, Salop, 
and Suff. (EDD.). 

In Yorkshire, 'mar' means 'marsh' 'sodden or reedy ground”, 
which sense is foreign to OE. nere but occurs in Swedish dialects 
(Schagerström, Rietz) for 'mar < OSw. Eymar, usually = 'sea', and 
in Swedish local names, such as Maren etc. (Hellquist, Sjönamn 


1 For OE. examples, see Buälbring, AF. 92,17; 168,2. ME. instances are 
noted by Schlemilch 6 sg. The Blickl. Gl have »rcere (BT), but in the Blickl. 
Homilies we also find derscwolde, instepes, secgan etc. (Hardv). 
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394 syg7), and possibly in Märinge < OSw. Meeringe 1323, and in 
Sw. Mardal, OSw. Jlarbek etc. (Hellquist /. c., Ortnamn på -2:ge 
1ot, Falkman). In Danish dialects 'mar' has the sense of 'fen', 
smarshland' in compounds, such as 'marpil', 'marvidia' (Feilberg), 
and probably also in place-names, such as Jarewith, Marhoge 
(Madsen 230). Both the geographical distribution and the meaning 
of dial. Engl. 'mar' speak in favour of Scand. origin. 

Mareham is consequently a Scand. zZzg-name, and means 'the 
settlers in or near the fens'. The rare spellings with e are to be 
interpreted as z-mutated or anglicized forms or they are due to 
scribal confusion between e and & usual in the early AF. records! 

Neither in sense nor in origin can Mareham-le-Hill be separated 
from the neighbouring Mareham-le-Fen, which as is clearly shown 
by all the early spellings, must be derived from the dative plural 
of the Scand. word mary. 

These two Scandinavian settlements on the borders of the 
fenlands were called Maror and Marinrge, obviously for the sake 
of easy distinction. 

In Yorks, Lincs, and Norf. there are a few place-names which 
likewise may contain Scand. marr (or OE. mära), viz: Marr, Yorks, 
Marra? DB, Mar 1232, Marre, Mare 1285—1316 KI; Marton?, 
E. & W., Yorks, Jartun DB, Marton 1285—1316 KI, Arton 
(influenced by 27ere) 1285 CR; Marton (near Boroughbridge) 
Yorks, Jartonre DB; Martin, Lincs, Jarton FÅ, H. III Index I; 
Marham, Norf., Alarfe)Jtam DB, Mariam HR, 1285 ChR II, FÅ 
1302—1401, Ilerkam 1292 ChR II; Marton. Cincs., Martone DB, 
Jlartun CHR I, Jarton FÅ etc. When J/ar- is due to OE. 22c7e, 
(or [3e/mäerc), spellings with a are late and reflect the change of 
ME er >ar Cf. the early forms of Marton, Lancs, (Ekwall, 124, 
1536, 207), Martin Hussingtree, Worc. (Duignan, 108), Martin, Wilts. 
(Ekblom 127), Martin, Westm. (Sedgefield 163). 

I lastly wish to discuss a few zZzg-names in which eZ is a safe 
criterion of Scand. origin. Swannington, Norf., Sweningatun 


Y AF. mare tor OE. mere is of sporadic occurrence and has not prevailcd. 
See AN InAuence p. 13. 

? Moorman (p. 129), who evidently was not aware that Scand. mar(7) could 
have the sense of 'marshland', thinks the base is OE. mere, lake, influenced bv 
Scand, arr. NED. (see mere) has likewise overlooked this sense ot the Scand. 
word.  Itis true that Scand. sar) in the sense of 'marshland" originallv mav 
have referred to marshyv places Xear fhe sea, and that OE. mere very well mav 
have developed the secondarv sense of fmarshland', but all the same both the 
forms and the distribution ot ME mar speaks in favour of Scandinavian origin. 
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DB, spelt with eg, e in numerous forms adduced by Lindkvist p. 
93, only once with a, Swaningeton 1202, which, like the modern 
form, is due to anglicizing (see Björkman, Personennamen 140). 
The base is OWSc. Suetnn, ESc Sven! Cf. OWSc. Sveinungr, 
ESc. Sveningus? — Swannington, Leic., with az in 1302, 1308, 
with a in 1146, 1316, 1327 (Lindkvist, zbid.), Swannington 1657 
BN, 1720 Cox. 

Geddington, Northants, Gertin(g)torn H I etc. All early 
spellings adduced by Lindkvist (p. 54) have az, eZ, e, except the 
anglicized forms Gadintonre DB and Gadenrtonam 1166—84 ChR 
II, in all probability copied from DB. The base is OWSc. Geiti, 
ODa Geo. Cf the ODa pl. n, Getinge, Hellquist p. 34. An indi- 
vidual pers n. "Ge(ilting(r) is not recorded. 


Names which are best explained as Scandinavian. 


I shall now proceed to a group of zzg-names which probably, 
though not necessarily, are of Scandinavian origin. They all 
exhibit the sound-combination s£, which is generally looked upon 
as a criterion of Scandinavian loan. I include only such names 
as are identical with or similar to those dealt with by Ekwall. 


Skeckling, in Holderness near the Humber, E. R. Yorks, Schachelinge DB, 
Svcachelinges 1100 FrCh, Schachelingis, Eschechilinga, Scehlinge, Eschichilinga 
12 c. YoCh, Skekelinge 1203—21 ib., Ske£ling 1228 Grav Reg, Sceteling 1229 
PR, SK£e£lyng 1340 CHR IV, Ske£k/yng 29 Edw I CatAD I, Skek/yag 3 H. VI 
CatAD IV, Skeckling 1657 BN, Skeckling ov Skegling 1720 Cox. 


Scrayingham, on the Derwent, E. R. Yorks, f£scraingham Screngham 
(French? e for ef, a?) Escringham (ing < eng) DB, Scraingeham, Scraingesham 
12c YoCh, Skreingham 1280 ChR I, Screyncham 1285 KI, Framgham (for 
Crain:, er tor sk is a French spelling) 1316 NV, Scravingham 9 E IL CatAD 
IV, Sceraynghame 7 H VIL CatAD IV, Scrang/hanm 1720 Cox. — Secrane End 
or Crane End, near Boston and the sea, Lincs, Vetus Screinga 1158, Vetus 
Serainga cc. 1158, Scrahingh e. 13 cec Ind. I, Scrahinge 1212 RB, Estrahinge 
TN, Scrainges, Scraeng 1252 ChR I, Scresge 1296 ChR II. 


Seriven near Knaresborough on the Nidd, W. R. Yorks, Scrauinehe, 
Nexavinrge DB, Scrauin 1167 PiR, Screvin 1173—85 YoCh, Screving” 1208 PF, 
Screvin TN, Screvene 1300 IPM, Serevyn 1285 KI, Screvyn 1316 FÅ, Scryveyan 

1 B's assumption that Swan is alwavs an anglicized form of Suweceinn is 
borne out by the fact that Svar does not occur in OE. until the year 1033. At 
a later date Suain and Swan are otten used for the same person, Cf. also 
Suaneor DB = Swainbyv Yorks. 

> The anglicized forms were established in the course of the 16th cent. 
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1379 PollT, Skryven 1442, Scryven 1638 Index I, Screven 1790 Cox. — Scre: 
veton, near Bingham, Notts, Screveton, Screvintone, Escreventone DB, Scrouton 
(ou for ev?) 1284 FÅ, Screveton 1302 FA, Screton c. 1500 IPM, Screveton 1057 
BN, Screiton ox Screveton 1720 Cox. 


Skellingthorpe, near Lincoln, Lincs., Scheldinchope, Schellingop DB, 
Schelingehou Stelighou, 12 c. ChR 1V, Schendlinghop (dl tor Id, n anticipateö, 
or confusion with Skendleby) late H IH Subs. Roll, Sce/dinghoup 1205—13 
Index I, Scheldinghou 1242—3 TN, Skellingho, Skeldinghop, Keldingham ”K 
for SZ is a French spelling), Skeldingham, Scelingho, Skelingo 1200—1280 Line. 
Episc. Reg, Skeldinghope, Scheldinghop HR, Skeldinghop 1284 FA, Skeldvns- 
hopp ax EI Lav SubsR, Skeldynghoup 6 E III, ib., Skel//yngthorpe 16357 BN. 
Skellingthorpe 1720 Cox. 


Skeffling, in Holderness, E. R. Yorks, Sceftlinga, Sckeftling, Esceftelinga, 
Skeftling, Sceftling, Sheftling 12c YoCh, Cheftling” (ch =(£) for sk is a French 
spelling) 119$ PiR, Sceffinges 1204 PF, Skiftling 1228 PR, Skeftelvng 1255 
Kl, Sheftelynag 1301 CatAd I, Sheftelvng 1338 CHR IV, Skeff/vag i H Vi 
CatAD IV, Skeffing 1720 Cox. — Skeffington 10 m. east of Leicester, Leic, 
Sciftitone DB, de Csceftitun H. MU, Scheftinfona ar. 1165, Danelaw Documents, 
Sceftinton, Scheftinton VN, Skeftinton 1231 CHR I, Scheftinton, Skeftinton HR, 
Skeftington 1290 CHR II, Scheffington 1303 ChR II, Skeffvaton 1428 FA, Sker 
fington 1657 BN, Skeffington 1720 Cox. 


Ekwall's suggestion (p. 96) that Skeckling is etymologically 
identical with OSw. Skeklinge (Hellquist 129), a patronymic < 
OSw. Skakli, "Skakul (in pl-ns) OWSc. Skokull., is the most 
probable one considering the situation of the place and the pre- 
dominance of (sk) in the early spellings. No corresponding native 
name is recorded, but in Ekwall's opinion a native ”"Scecca is 
contained in the entries sceceling ecer! 955 CS 906 (Oxford), and 
sceeccan healht 961 X 970 CS 1139 (Worcester). The surname 
Shackleton is probably an anglicized form of Scackleton, Yorks, 
'Skakli's farm', which in early spellings exhibits only (sk). 

Scrane End and Scrayingham may contain ON strå (as in 
Skraatorp etc., see Rygh, I 329) used as a nickname, as in Mod. 
Norw, 'skraa' 'a sick person, Sw. dial. 'skråe' (Hellquist, Etym. 
Ordbok).? OWSc Skreria, usual as a nickname, is also to be 
taken into consideration. The situation of the places and the per- 
sistent use of (sk) in the early spellings tell against the assump- 


! It seems preferable to connect scece/ing with OE. scacel, on which see 
Middendorti, 110. 

2 I do not think with Lind it is necessarv to postulate a pers. n. OSkrar. 
the noun såra itself mav have been used as a nickname, as in the presen! 
dialect ot Blekinge (Sweden) "ditt skrå = 'vou rascal". 
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tion of native origin. In the entry screwanr leg CS 723 (Devon), 
the first element is more likely to be the common noun scrcatwa, 
which as far as I know was never used as a pers. n. Moreover zw 
would probably have been kept in a patronymic containing a pers. n. 
>Screawa. 

I am inclined to look upon Scriven as a patronymic containing 
OWSc Skraf, "Skrafi, 'a bragger', 'talkative person' < skrafan, 'to 
talk' Cf also OSw. YSkrave in pl-ns. OSw. skriva, screffwa (Sö- 
derberg), 'rift' 'chasm' may also be thought of, in which case a 
is an early French spelling for e. The same word is probably 
contained in Screveton. Moorman's suggestion that the base is 
OE. scref is not convincing, considering the absence of spellings 
with s, st. It is uncertain whether e or 7 is the original vowel in 
OSw. screffwa: cf. Norw. 'skarv', in the dialects 'skjerv', and Swed. 
dial. 'skärv' = "a heap of stones". 

The first element of Skellingthorpe is evidently a patronymic 
formed from the usual OWSec. pers. n. Skivldr. Cf. OSw. ESkiold 
in place-names, such as Skioldestun, Skioldunge, Skiolluwnge (Brate- 
Lundgren, 231, Hellquist, 124). The loss of d is also probably 
due to Scandinavian sound-change, /Z/ for /d in native names being 
as a rule confined to early AF records. There may also have 
existed a pers. n. "Skioldungr (cf. ME. Skeldyng!; Freemen of York, 
Björkman, Namenkunde 75) on which see Hellquist, Z ec. In OE. 
the pers. n. Seceld etc seems to occur only for the mythical an- 
cestor of the Scpldirgas (cf. Björkman, ESt 52, 145 sq4q9). Sceldes-, 
Scpldes- in place-name compounds may be the pers. n., but also 
the common noun OE. sceald, ME. schotd, shelde (see NED snö 
shoal sb, a). Cf. also Alexander, Oxf. Pl. Ns 181 and refs. 
Compounds of pers. ns. with ”"ske/fpu seem to occur chiefly in 
Scandinavian languages. 

Försteman has only Schiltolf. The names Sceldfrith EVD, 
and Scaldefort, Scelfride, S:elunard DB, are difficult to interpret 
correctly as they occur in AF records where sc and s, /d and / 
are often orthographically confused. Derivation of Skelding from 
the substantive skzo!d (usual in Danish pl.-ns, cf. Steenstrup, Inled. 
Stud. 283) is not likely, so long as Danish zZze-names of this type 
have not been evidenced. The second element shows a remarkable 
interchange between OE /ö/h, hop and hanmnm. 


1 Bardslev, DPict 694, erroneouslv derives this name from 'Skelding' Yorks. 
The township referred to is Skelden, S£e/don 1328 (Skaife 417). Skellingthorpe 
does not contain a pers, n. Skalling ov Skeldling hus Björkman 71 59). 
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Skeffling and Skeffington exhibit a mixture of early spellings 
with 5/2 and Se. The basis may be either OE. "Sceaft evidenced 
in pl.-ns and in compounds, such as OE. Sceafthere ov Scefticine, 
or OWSc. and ODa. Skafti, OSw. Skafte in pl.-ns such as Skaft- 
inge etc. (Hellquist 132). Cf. Scaftworth, Notts, Scafteorde DB (all 
early spellings noted by Mutschmann 117 have S£), 'Skafte's farm- 
stead'. The situation of the places speaks in favour of Scandina- 
vian origin, in which case the spellings with S/- are anglicized 
forms. 

I cannot subscribe to Ekwall's theory that occasional spellings 
with sc for sch in the DB and other early records indicate that 
the place-names are of native origin. At the time when the DB 
survey was taken it is not probable that Scandinavian was spoken 
in England to any considerable extent. If the original English 
forms were at this date ousting the Scandinavian ones we should 
certainly expect them to reappear in later records and eventually 
supersede their foreign equivalents, but this is not the case with 
any of the names discussed by Ekwall. 

To begin with, Ekwall seems to have overlooked the impor- 
tant fact that Southern forms often appear in the early spellings 
of Northern place-names, especially in the DB.! 

More than a score of such instances can be gathered only 
from Lindkvist's material of names containing Scand. ei: Brade- 
nuelle DB. = Braithwell Yorks (otherwise az or late a < ar) (p. 
27), flanebure DB = Flamborough, Yorks (p. 44), Chirchehar 
etc. DB for -/ezm (p. 61 s4q.), Slateborne DB (p. 79), Stanegrif 
DB (p. 835), Suanebi DB (p. 91) etc. etc. Cf. also Geddington 
(supra p. 115). In like manner sc is occasionally written for sch, 
as in many of the names discussed by Moorman, pp. 172 sgy. : 
Even apart from such anglicized forms, sc and sch are not 
consistently written for (/) and (sk) in the early records (ct. 
Stolze, 45). The anzglicized or Southern spellings occur chieflv in 
such Scand. words to which there are native English equivalents, 
although this is not always the case. Cf. Slateborne (Lindkvist 
79), and Scelmertorp DB for Skelmanthorpe, Yorks < ODa Ste 
meraus (Björkman). 

Ekwall's theory is hardly borne out by the early spellings 


Yr This was correetlv pointed out by Stolze (49), although some ot his 
examples are not to the point. Thus ZLanguelt, Yo. DB, and Scecuelt tb. (Srwolze 
40) do not contain OE. feld, the modern correspondents being Langwith and 
Waldershelfe (VCH). 
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of Northern pl.ns! nor by the phonology of the Modern dialects 
Thus in Leicestershire, where, according to Ekwall (p. 117), the 
Scandinavian element is well represented, Skeffington is the only 
place-name with initial (sk), and the place-names which nowadays 
exhibit S/- are regularly spelt with .Sc- in the DB. In the modern 
dialects of Kendal (Westmoreland), Lorton (Cumberland), Hackness 
(Yorks.), and Byers Green? (Durham) we find no safe instances of 
st for (/) in native words. Cf Hirst 84, 100 s4., Brilioth 88 sg. and 
refs., Cowling, p. 96. On the other hand there are some instances 
where English (/) seems to have been substituted for Scand. (sk) 
in the Northern dialects Cf. Björkman, Scand. Loan-words, p. 1206, 
Brilioth /Z ce. 

Hence it will be more in accordance with well-known facts 
to assume that Northern place-names of Scandinavian origin in 
course of time often became anglicized. I have shown elsewhere 


(see ESt. 50, 356) that As- in Scand. pers. ns. and place-ns was 


almost regularly anglicized to Os- (or Normanized to Ans, elin), 
and Björkman has often occasion to dwell on transformations or 
transliterations of a similar kind. Cf. Personennamen IO, 140, 202 
etc. The process of anglicizing can be clearly traced in Swannington 
(supra p. 115) and Shillingthorpe (fra p. 124) where English 
spellings crop up at an early date and have ousted the original 
Scandinavian forms towards the end of the ME. period. 

We are justified in concluding from the previous discus- 
sion: (1) that the appearance of sk, sc for s& in the early spel- 
lings of Northern place-names is no safe criterion of Eng- 
lish origin; (2) that there was in ME. a strong tendency 
to anglicize the forms of Northern placenames of Scandi- 
navian origin. 

The material I have adduced could be much added to, but I 
think it suffices :to prove that a good many zZ/e-names situated in 
the old Danelaw are of Scandinavian origin. For want of phonetic 
or onomastic criteria it is often impossible to distinguish them from 
the native ones. I have calculated that there are Scandinavian 
parallels to between 70 and 530 per cent of the zZxg- names Ekwall 
deals with in Yorks and Lincs, which of course does not prove 
that the names in question are Scandinavian. 

1 I do not deny, however, that English elements in pl.-ns occasionally were 
scandinavianized. 


> This dialect has been investigated by Mr. H. Orton, a pupil of Prot. 
Wvwld's, in a thesis to be published shortly. 
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Age of ing:names. Formation and Meaning of compounded 
tngsnames. 


On geological and geographical grounds a very early date 
has been assigned to Scandinavian zZxg-names. Cf. hereon Heil- 
quist, 234, ÅA. G. Högbom, Om -sta-bygder och -zxge-gårdar (Ymer 
1921). There are however numerous Scandinavian zug-names 
compounded with -rrd and -orp (terminals of comparatively recent 
date, see H. Lindroth, Våra ortnamn 1923, 154 sg), and it has 
not as yet been proved that all these are secondary formations 
(cf. infra p. 124). Moreover it is not impossible that OSw. Yonringe 
(= Jönninge) contains the pers.-.n. Zon, which of course was not 
used until Christianity had been introduced into Sweden. Ci. 
however Hellquist, 65. Even if the principle of forming geograph- 
ical Ze names was no longer active in Scandinavia at the time 
of the Viking raids, it may have been revived on English soil on 
the analogy of the many zxg-names which already existed in 
England and in Scandinavia, where, according to Högbom, the zvy- 
names often denote places of considerable importance likely to 
have played an important röle in the ventures of the Vikings. 
Compare also what is said below about the Bavarian settlement in 
Austria. There is also the possibility that the Vikings sometimes 
transferred Scandinavian z/g-names to the places they occupied 
in England. 

According to Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben I. 1: 133, 
German zeg-names in the Mosel area belong to a very early 
stratum. But J. Meyer (Penck Celeb. Vol., Stuttgart 1918) has 
shown that numerous Austrian zZzg-names date only from the tiith 
cent. when a colonisation took place from the earlier zxg-areas in 
Bavaria. My colleague Prof. R. Ekblom thinks that several zg- 
names in Fast Prussia, where for historical reasons they cannot 
be earlier that the i3th cent., have been transferred from earlier 
ing-areas. 

According to Longnon, Les noms de lieu de la France, :ng- 
names are found in the following parts of France. Saxon tribes 
settled in the neighbourhood of Bayeux c. 500— 8530 (cf Olinga 
or Ottinga Saxonica). and at an equally early date near Loire, 
possibly also in La Manche, Seine-Inférieure and Pas de Calais (cf. 
Tourlinethun, Audincthun, Todincthun etc. near Boulogne). The 
Wisigoths occupied Languedoc and neighbourhood in the s5th cent., 
and here are several sse-names evidenced as early as the z7th 
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cent. (Bessens < Besingus 682, Escatalens < Scatalingi 682 etc). 
Lastly a few zzgz-names (Adelange etc.) have been attributed to 
the Franks, who conquered Gaul under Clovis in the 6th cent.! 

From the scarcity and presumably great age of the zZxg- names 
in France, we are not justified in concluding that the creative 
force of the suffix was spent as early as the 6th or 7th cents. 
It is evident that zxg-names were only or chiefly used in such 
parts of France where the invading Teutons for some consider- 
able time preserved their own language and nationality. When 
this was not the case, a Roman or Gallo-Roman noun or suffix 
was used instead of -zxg in the formation of place-names. Thus 
the Northmen in Normandy, who in a few generations exchanged 
their own language for Norman French, formed numerous pl.-ns 
by adding -ville? or the suffix -zére (Tostiniére etc.) to a pers.-n., 
and the Franks, who speedily became romanized, often used for this 
purpose the Latin curfis > cour or the suffix -(tjaciuwm. 

That place-names could be formed with -zzg in France as late 
as the 9th cent. appears from the fact that Sa/morzngus and Scud- 
mous were at that date substituted for Salmoriacus and Scutiacus 
(Longnon 176). 

On geological and historical grounds? it has been assumed 
that the zzg-names, some of which are found in Bede and in the 
earliest OE. charters, belong to the earliest stratum of names in 
England. This may be correct with regard to some or many of 
the names, but we must be on our guard against too sweeping 
generalisations. We must try and find not only a Zerminus a Quo 
but also a ferminus ad quem. Grundy, no doubt correctly, assigns 
an equally early date to names in -Zuzx, but we know for a fact 
that such names could be formed as late as the i3th cent. We 
also know that -zxg in OE. was a living suffix added to personal 


tis a remarkable fact that medial dd has been kept in all these names. 
One exception mav be Wainctun (near Boulogne), if the first element is identical 
with that in Wadenothun < IV adiinetun 1084. One might be inclined to assiegn 
2 comparatively late date to the names on this account. This, however, is not 
certain. The dental may have been kept bv analogv with the pers. names tound 
in the Zag-names The Germanic principle ot forming pers. ns was kept up in 
France as late as the g9th cent. Sce Longnon in Polvptyque Irminon p. 265. 
Cf. also Kalbow 131, Mcyer-Läbke Z. fr. Spr. u. Lit. 42, p. 13. 

2 Longnon (293) remarks that a sixth or seventh part of all place-names 
in Normandy are formed with the terminal -vi//e. 

3 Ct. Ekwall, p. 119, and Grundy, op. cit., p. 234 seg. Mawer, Introduc- 
ion NVIHI, has shown however that the geological test holds good onliv tor a 
Imited nunsber ot Northumberland place-names in -£ngton. 
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names to indicate descent from, as in the Northumbrian genea- 
logies etc., and to place-names in order to indicate the inhabitants 
of the place e. g. pars telluris purbicinga 948 CS S68 (Purbeck, 
Dors), Hertfordingebury 1303 FA = Hertingfordbury, Herts, 'the 
village of the men of Hertford'. Cf. Langenfelt Toponymics, 


59 5sqg. 
Formations with -z7g could also be used as designations of 
the place itself as in the following instances. 


Brightlingsea, Ess., pronounced locally (briklzi), (britlzi). 
a. Brictricesera DB, Brictricheseve, Brichtrickeseie 1212 RB. 


b. Bridlinges' 1233 CR, Briktlinges, Alex. de bBricäings TN, Britiingg 
1291 Tax ÉE. 


ce. Bryttyingheye HR. 


d. PBrittlingeseya 1096, 1120—1135 Col. Cart, Brightlingeseia 11C0—1135 
ib., Brihtlingesseye, Brichlingeseva 1119 ib., Brithlingeseye 1135 —54 Ib., Brité- 
lingesea 1154—061 ib., Brithlingeseya 1202 ib., Brichlingeseve, Brichstiingeseva 
1137 ib., Brycktlingeseve 1253 ChR, Brithläingese, Britlingeseve, Eryteivngeseve 
HR, Butlingeseye 1291 TasE, BrivAktlyngeseye 1204 PR, Brist/ingeseve 1303 FÅ. 
Bretivngsey 1342 CR, Britlingseye 1428 FÅ, Brit/vaseve Heny VIL IPM, 5Boickt- 
/ingsea 1720 Cox. 


e. Byyklesheyv 1458 VSIP, Bredylsay, Brekellysav, Brety!say 1498 Celv P, 
brickelsye, Brykkylsav, Brikelsaye 14706—385 PR, Birtilsey 1512 LPH, Brikilsev 
1513 Zb., Brellsey 1538 Admiralt., Bricklesey, brightlingsey 1594 Noråen, Brick? 
Zesea 1613 Dickin, brittlesea 1638 ib., Brickelsey 1657 BN. 


The two earliest forms were apparently Brrctriceseia (a), "he low Iving 
place of Beorhtric" and Pyiltlinges (b), "the settlement of Beorhtric and his 
people', the latter formed either from a dissimilated form "Brihtiiceseie ic. 
IUyckheling(e) < Wincelesmere), or bv adding the suffix -/ng, instead of -s to 
Briht, or2) from Berhtel, a petname for Beorhtric. Brytlvingheve (ev or 
Briltlingeseyva (d), with s from type a or b, mav be a hybrid (a + b) or an 
original formation (Brytlvingheyve tor "Prihtlicingete). 

If this explanation be correct, Briltlinges, as compared with Brittirn. 
we(s)era, is an instance of interchange between a simple and a compounded ns 
name! But BriAtlinges? may also be a shortening of Briktlingese(a). Prick. 
/esey (e), in common use since the middle of the 15th cent, is probably a late 
reduction of Brit/vuaseve > bBrekellysav > Brikilsey. For want of intermediare 
forms it is hardlv permissible to derive it from PBrictriceseyva > "Brictiiceseva. 
Ct. the parallel development of IHarengcheve > Haringeseye > Harensey > Har 
nesey > Hornsey unfrå p. 125). 

! For similar instances see Ekwall under Wiking (64), Cannings (69, Lod- 
don (79), Shimpling (81). 

2 Note the sign of abbreviation in Bxridlinges CR. 

? There is no authority for "Godmundinges fal adduced by Kemble (Index 
291) as a variant of OE. Godmundes teak. 
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Angmering, Suss.,, Angemceringtun 880 Xx 885 CS 553 (King Alfred's 
Will), Angemaeringum ib., Angemare DB, Angemere TN., Angemering HR etc. 
The base may be OE. arge a by-form of exge "narrow', and mere! for mere 
lake" or (3e)meru "boundaries. Angemere may also be an elliptical' form of 
Angemaringum, in which case the base may be an unrecorded pers.-n. ”Ange- 
mär. Ekwall's suggestion that Angenmare goes back to OE. vAngemäre (pl. i- 
stem) is, as far as I know, not borne out by any parallel formations in OE. pl.-ns. 


Barming, Kent, Bermelinge, Bermelie DB. but also B(e)armlinges 1150, 
1187 etc., of uncertain meaning. Considering the early spellings with ea, a, the 
base cannot be an OE. pers..n. €B£eorma, as suggested by Ekwall (p. 34). 


Baveney, Salop, £Larbingi DB, Balbeneye 1295, Babbeney 1304 (Bowcock 
37) of uncertain meaning. 


Cleatlam or Cleatham, Durh., Cletlum, Cletlam(e) 1271—1740, but 
also Cletlinga 1050, probably < OWSc. &/ettr and /euwm, dat. plur. of leah, 
i. e. 'the leas on the cliff: (Mawer 47, Ekwall, Angl: Bbl 1291). Derivation from 
OWSec. k/ettr suits the situation of the place. Ekwall's attempt to identify the 
first element with an unrecorded OE ”c/eéaf is not convincing. 


Groveley Wood, Wilts, grafan feat 940 CS 757 (starred by K.), Grau- 
elea 1167 etc., but also Gravelinges DB etc.,'the grove lea "(Ekblom 92, Ekwall 69). 


Loddon Norf., Lothna, LotA(n)inga DB, "the settlement on river Loddon' 
< Celtic /usä ”mud' (Ekwall 80). 


Setchey Norf., Sechithe H. III Index I, Secking on the map in Cox' 
Magna Britannia. The terminal is OE. tyg. 


Twining, Glouc., Bi/uinewmn 814 CS 350, but later Tveninge, Tweninge 
etc. 1086 —1251, 'between the streams' (Baddelev 158, Ekwall 70). 


Wychling or Witchling, Kent, IVincelesmere DB (prob. identical), 
IVycheling(e) 1254, 1272 etc. "thelake in the nook' or '"Wincels lake" (Ekwall 41). 

Ruminingseta 98 CS 697 seems to be identical with Romney, Kent, 
Rumenea, AS. Chron, of uncertain meaning. It is said to be situated to the 
east of Liminwa (river), whose course was approximately identical with the 
modern Roval Military Canal. 


Ekwall (121) correctly remarks that place-names of this type 
do not look like very old formations even if they may be so. 
Cletlinga must have been formed after the Sandinavian invasion, 
if the first element is ON. klettr, and Britlinges may date from 
the time after the Conquest if the dissimilation of r-—7 > r—I/ is 
a Norman feature. Zweninrge, with elliptical loss of 6be-, is hardly 
likely to be very old, and Seching for Setchy is evidently a recent 
analogical formation. 

A comparatively late date must also be assigned to compounds 
with -zzg, where the terminal is a Scandinavian word (Horningtoft 


t The MS. of the will is of the iith cent. 


OQ — 24216. RR. E. Zackrisson. 
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etc.). I think we are bound to look upon the first element in such 
names as a patronymic or a geonymic. If it were an individual 
pers.-n. formed with the suffix -zzg, we should expect the genitive 
ending -s to appear, at least in some of the early spellings, which 
is not the case. 

In Scandinavian strong pers. names including those ending in 
-£ngr regularly exhibit -s in place-name compounds. From Lind- 
kvist's material it appears that -s is very usual in similar forma- 
tions in England. 

Sahlgren (LUÅ. 1918) explains several Scandinavian zZzg-names, 
such as Kölingared, Svalingeby etc., as comparatively late forma- 
tions (secondary zxg-names), in which the first element refers to 
the inhabitants of the neighbouring places Kölaby, Svalhede. 

If Horningtoft etc. can be explained in the same way is very 
doubtful. As far as our present knowledge of the early charters 
goes, a person from, say Hertford, was always called Hertfording 
not Herting.! I do not consider it probable that the terminal in 
Horningtoft etc. is a late addition, as all the names are recorded 
in DB and consequently of an early date. We may, however, 
have to reckon with the possibility that the first element in Hor- 
ningtoft, Norf., and similar names, at least sometimes, refers to 
settlers from older villages in the same county or neighbourhood, 
such as Horning, Norf.? 

I shall have occasion to discuss these alternatives in a forth- 
coming paper on English Zug-names in which the terminal is a 
Scandinavian noun. In the sequel only a few names will be 
adduced, which are well evidenced in the early sources. 


Shellingthorpe or Shillingthorpe, Lincs, a hamlet in the parish of 
Braceborough, Skel(lDingthorp, 1242—43 TN, Skeldintorp 1214, Scheldingthorp 
1244 Fin. Conc., Scleldingthorp, Sceldingthorp, Scheldingthorp' 1372—80 HR, SKe- 
lyngthorpe 1303 FÅ, Scheldingthorp 1316 ib., Sheldyngthorp 1346 ib., Skeldyng- 
thorp 1401 ib., Shillyngthorp 1477 PF, Skellyngthorp 1488 Cat. AD V. The sense 
is "the thorp of the Skioldungas < ON. S£ivldr. Cf supra p. 116. The early forms 
clearly show how the first element slowly became anglicized to Shilling. — 


Horningtoft, vill. in W. Norfolk, Horninghetoft, Hornincgetoft? DB, 


1 In dial. Swedish a person from Bullaren is called "bulleng', from Rörum 
fröling' etc. (Sahlgren of. ct. 7). According to Ekwall (55), Bidlington, Suss., is 
called Bidelinga gemare in an original charter 956 CS 961, but -£22 in the 
modern form may be a later addition. Cf. the interchange between -zzge and 
-fngham (supra p. 122 n.). 

2 Cf. Basingstoke and Basing in Hants etc. 

3 VCH reads Hornincgitoft. 
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Horningetoft 1198 PF, Horningetoft 1270 ChR 11, Hornintoft 1271 CalRotCh, 
Hornyngtoft 1309 ChR III, 1315 CR, 1302, 1428 FA, 'the toft of the Horningas' 
< OE. horn or Horn. The late appearance of the pers.-n. in OE. (on coins: 
Edw Conf., where moreover it seems to be a by-name) speaks in favour of 
Scandinavian origin. In OWSc Horn is usual as a by-name. According to Kemble 
(see Index to CD), OE. compounds with Horninga- were usual in the South 
of England, nowadays they are chiefly found in the Northern parts An OE. 
pers.n. "fHorning can be inferred from such entries as Horninges hap, Kemble 
9;7 = Horningsheath, Suff. 


Bessingby, par. and seat ER. Yorks, Basingebi, Bassinghebi DB, Basingeby 
1118—32 Index I, Besögby 1290 ChR II, Bespagby 1284 KI, 1316 NV, "the 
village of the Bassingas or Bessingas' < OE. Bassa or OWSc. Bassi, OSw. and 
ODa. Basse. OE. Besi is also to be thought of (see Björkman, Namenkunde 24). 
Cf. also OE. Basinzg. 


Herringby, hamlet in E. Norf, Haringebey DB, Haringby HR, Haryngby 
1316 FÅ, Heryngby 1361 Index, Haryngby 10 H. VIII, CatAD II. Considering 
the early spellings with a the base can hardly be an OEÉE. pers. name in Her- 
(/tarya), but rather a Scandinavian name, such as Häri < härr or Harri (< OE. 
hearra etc). OE. Haerra (on coins: Harold I, Harthacnut) and Herza as a by- 
name (ÅA/lured Herra DB) may be anglicized forms of OWSc Harri or be 
identical with OE. Aearra (Aerra, Aierra), "lord" (thus Redin 76). On the other 
hand, OE. Heara (adduced by Redin, 97, without any comments) cannot be 
Scandinavian as it occurs in an early Kentish charter (756 CS 196, Textus Rof- 
fensis, MS 1130—50). I am inclined to derive it from OE. hearra, 7 for r 
being due either to French spelling or to an OE. by-form Aéara. Cf. käahkra, 
Ahera (Sievers, 308) and haeftas kearan, Daniel 206. The existence of an OE. 
Hear(r)a is the more probable, as the adj. hak occurs as a pers.-n. (Heaha, 
HrxAa, Redin 50). The base in names containing Harring- is consequently either 
OWSec. Harri (Häri) or OE. Hear(r)a. Cf. Harringay, Mds, Haringue 1201 
etc. (Gover 47), which with an intrusive -s- (Haryngeseye 1369 > Harensey 1461) 
and the dialectal change of (a:) to (2:) — looked upon by Cooper (1685) as 
barbarous — finally becomes Hornsey 1564. Cf. also Haringg Parva, Haringt 
in Fakeham, Norf. HR. OE. Herra, Heara, Herra may likewise be contained 
in some fng-names exhibiting e in the early spellings, such as Herringe Court 
Kent, Herrington Nthb etc. 


It is of little consequence if the first element in such names 
as Horningtoft is of English or Scandinavian origin. I have quoted 
them in support of the theory that the principle of forming ing- 
names was in operation as late as the gth— 1oth centuries. 

The following facts some of which will be more closely dis- 
cussed in the sequel point in the same direction. 

(1) The frequent occurrence in the charters of zg-formations 
indicating not inhabited places, but boundaries or field-names, where 
-£ng in many instances may refer to the actual owners of the land 


Y The correct reading of this passage is however open to doubt. 
4 
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or place mentioned. Cf. beardingaleah, focgingabyra 814 CS 343, 
helfredingdenu, hunbealdinghola 814 CS 346 etc., etc. 

(2) The interchange of terminals seen in the early forms of 
Skellingthorpe (supra p. 116) and Brunanburk (infra p. 127). 

(3) The substitution of -zuxg for a genitive -es, -ax, and vice 
versa (cf. infra). 

With regard to the formation of compounded zxg-names Mawer 
(Pl. Ns of Nrthb., Introd. XXIV) dwells on the important fact that 
there were from the earliest times two original types, one exhi- 
biting the gen. plural -zzga (Ricingahaam), another without a distinc- 
tive ending (lavingtun, dunnincglond). I am inclined to adopt 
Mawer's view that both these formations are equally old. The 
notion of ownership was expressed either by the genitive ending 
-a or by simply prefixing the znxg-name to the terminal as a kind 
of appositional adjunct. Rzcingahaam may be what Bradley (Making 
of English p. 115) calls an 'improper' or 'spurious', lavinrgiun a 
proper compound.! 

The meaning of -Zng/a)- is in either case possesive. This is no 
mere conjecture, but is proved by the fact that in the early forms 
of some names -zxgf(a)- is substituted for a genitive ending, or 
vice versa. The fact that -zxg and -es, -ax could interchange in 
this way, in conjunction with the loose use of -(e)s in the early 
AN. records (cf. hereon AN. Influence, p. 118), led to a great deal 
of graphic confusion in later ME spellings of pl.-ns. Here I will 
only adduce a few instances, where the original OE. form is or 
can be clearly established. 


Brightlingsea, Ess. (cf. supra p. 122) appears in early spellings 
as Brictriceseia, Brytlyingheyve, and Brightlingeseia (OE. Beorhtric). 


Brightwalton, Berks, is B»ristoldestune DB, Bricht Waleston 
13 H. II. PiR, but Beorhtwaldingtun 963 CS 743 (Codex Vint.), 
Bristwoldinrtona 1086 Index I, Brichtwalditun, Brictwaldintun W.1 
ChR III, Bricktwoldint 1121—27 Index I, Brightwalton 1291 TE, 


1 Ekwall's (p. 22) suggestion that names of the type B/eccingdenn etc. are 
compounds, with the sense "the denn called Bleccing” may hold good when the 
terminal is a field-name, such as dem, wudu, stream etc., not when it denotes 
inhabited places (/wn, mynster, stocc etc.). The names in question are bv no 
means so restricted in use or meaning as is stated by Ekwall, and moreover 
occasionallv occur with the ending -a (gen. plur.) There is, of course, the 
possibility that -a in OE. fxeg-names was lost at an early date, in which case 
the spellings with -a are archaic survivals. 
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Brictewalton TN, Brightwaltone 1316 FA. Cf. Stenton, Berks 
Pl.-ns 9. 


Wieghelmestun 967 CS 97 (orig. charter) is in a later (10oth 
or IIth cent.) endorsement called wigelmignctun! (OE. Wighelm, 
Pleghelm). Cf. Mawer, Introduction XXVI. 


Teddington, Worc., appears as Tidantune, Teodintune and 
Tidinctun in the Worcester Chartulary (compiled between 1062 
and 1095), Kemble 617, 651.? 


Brunanburh, the famous battlefield where in 937 the Saxons 
gained a great victory over the Northmen, is called Bruningafeld 
in an original charter of the year 938 (CS 727). Brunanburh 


1 The two first letters of Wieghelmestun are erased, and a contemporary 
copy (967 CS 98) has the reading Pleghelmestun. Hence the identification in 
the endorsments of -eghåelmestun with Wigelmignctun, Wielmestun (now Wil- 
mington in Sellinge, Kent, see Index II) is not necessarily correct, although it 
excellently suits the situation of the place. Anyhow -zzg was evidently con- 
sidered to have the same or a similar possessive meaning as -es, and after all 
Pleghelmes- in the copy may be an erroneous reading. 

2? This interchange must be distinguished from the later transition of an > 
en > in > ing, which, as I hope to show in a separate paper, is in its 
early stages a phonetic development, which did not take place until after the 
time Domesday Book was written. According to Index I, Teddington is also 
called Teottincgtun in an original Br. Mus. charter (959 CS 1233). The correct- 
ness of the identification is proved by the two endorsements of the charter, 
one in a contemporary hand, Zeofintun, another in a 14th cent. hand, Tedinton. 
Cf. also the following ME. spellings of Teddington: Teotintune DB, Tedinton 
1275 SR (Duignan). To account for the OE. variants we have to start from the 
pers. name Zida, a hypocoristic form of Tidbeorkt ewvc. In Zida the vowel 
was shortened,' which either is a hypocoristic feature oris due to the influence of 
the geminated by-form Tidda, as in Tiddan cumb, Ab. Ch. CS 1002. It is a 
moot point to decide if the vowelis long or short in similar variants, such as 
Ceola, by the side of Ceolla (< Ceolbeorht etc), and Cupa, by the side of Cudda 
(< Ca pbeorkt etc). Owing to Mercian a-mutation, which is likewise found in 
manv WS. names (Redin 106), Tida passed into Zeoda. This explanation mav 
likewise hold good for the OE. pers. n. Zeoda, 688 CS 72 etc. On account of 
the initial /£, derivation from Peod- (Redin 55) seems to me less probable. The 
variant Zeoftfa offers an interesting illustration of the hypocoristic change of 
dd > tt, gg > cc, bb > pp which I have discussed in my paper Two Instances 
of French Influence etc. (Studier i Modern Språkvetenskap V 1914 p. 10). Cf. 
hereon also Max Förster, Keltisches Wortgut, 1921 p. 67 (18:), whose material 
should be critically sifted. The changed forms may have originated in com- 
pounds the terminals of which began with a voiceless consonant and may then 
have been extended to other names: Zeotta, Titta (cf, Tiltan dun K 346) < Titferta 
(Titferdes geat, K 378). 
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means 'the encampment or earthwork (see Grundy, Essays and 
Studies of Engl. Ass. vol. VII) of Bruna', Bruningafeld, "the heath 
or open land (see Grundy, zbid.) of the Bruningas'. The terminals 
convey the same meaning in the variants Vinheridi, Eoil Skall.'s 
Saga, IVeondune, and Brunanröeorc, Sim Dun. Cf also the variants 
Brunefeld << Brunanfeld, W. Malm, and Brunesiwerc Gaimar, where 
-es is probably a French feature. 

The coexistence of Brunanburh and Bruningafeld and the 
interchange of terminals (-burh, -feld -zveorc) seem to bear out my 
conclusion that -zZ was at this date a suffix in actual use.! 

I do not, however, agree with Moorman (W. Riding PI.-Ns, 
XLI), Stenton, Z. c., and Mawer, Z. c., that -Zng in Beorhtwaldingtun 
etc. merely equals a genitive in -es. To the linguistic conscious- 
ness such forms as Bristoldestune or Brunanburh convey the notion 
that oxe person named PBeorhtweald or Bruna was, or had been, 
the owner or inhabitant of the place, Beorhtwaldingtun or bru- 
ningafeld that people connected with one PBeorhtweald or Bruna 
were the original owners or inhabitants of the place. In the for- 
mer case there is a connotation of Znrdividual, in the latter of 
collective ownership. In like manner adburgebyrig CD 722, indi- 
cates a settlement or farm once owned by a woman named £Lad- 
burg?. Cyneburgincgtun 840 CS 420 (Worc. Cart.) = Kemerton, 
Waorc., on the other hand, means 'the farm of Cyneburg and er 
people, DBisceopingdene (Mawer I. c.), a dene that was part of the 
bishop's land, or possibly, as suggested by Ekwall, "a dene called 
Bisceoping'. Cf such German pl.-ns as Bischofing, Bischoffingen 
(Longnon 176). 

The points discussed in the previous investigation may be 
bricfly summarized as follows. 

(1) Scandinavian nouns or personal names are con- 


1 Evidentlv Brunanburk did not denote the name of an inhabited 
place. The battlefield is described in Egil's Saga as a heath (-fe/d) between a 
river and a wood with a borg (-burkh, -weorc, -dun) to the north and one on the 
south of the plain. The battlefield was named af:er these natural features, and 
can therefore not be easilv identified with anv modern place-name. Cf. Pearson, 
Hist. Maps, and Earle Plummer, Two Anglo-Saxon Chronicles. Mr. Grundvy iTbe 
Ancient Highwavs of Wiltshire etc. 1918) has shown that IVodnesbeork, were 
two batiles were fought in the vears $92 and 715, is in all probabilitv identical 
with a tumulus near Alton Priors (Wilts) called Adanrs Grave, which in an 
early charter (825 CS 390) appears as IVodnes beorge. 

2 More evidence for women as landholders is adduced by Stenton, of. ct. 
28, 32. 
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tained in the first element of several zZxg-names situated 
in the old Danelaw. 


(2) The Zzxg-suffix seems to have been productive at 
least as late as the t1oth cent. 

(3) Compounds with -zxg- and -zZxga- may be equally 
original, and the suffix has in either case a possessive 
force indicating collective (not individual) ownership. 

(4) Both in OE. and ME. the suffix -zZzzg and the genit- 
ive endings -es, -az were interchangeable in place-names 
of this kind. 

(5) There was in ME. a marked tendency to anglicize 
the forms of Northern personal names and place-names 
of Scandinavian origin. In Domesday Book and certain 
very early records this tendency seems merely to reflect 
the habits of individual scribes, but in many cases the 
anglicized forms are used right through the Middle Ages, 
and eventually carry the day. 


Index to Names. 


Names which have been only incidentally dealt with are not included. 
Personal names marked (9) have been recorded tn England only in place-name 
compounds. Names marked (t) are bogus forms or very doubtful. 


Angmering Suss, 123, Avening Glouc, 112. — Barming Kent 123, Bavenev 
Sal. 123, Bessingby Norf. 125, Bleccingdenn 136 n, Brightlingsea Ess. 122, 126, 
Brightwalton Berks 126, Brunanburk 127, Bruningafeld 127. — Cleatham Durh. 
123. — Badburgebyrig 128. — focgingabyra 126. — Geddington Northants 115, 
Grovely Wood Wils 123, Godmundinges Ieah (bogus form in Kemble CD) 
122 n. — Harringav Mds 125, farringg Norf. 125, Harringt Norf. 125, Hed- 
ingham Castle Ess. 107 sg9g, Hedingham Sible Ess. 107 sqg, helfredingdenn 
126, Hedington Oxf. 110. n, fir n. Heininge Denm, 110, Herringby Norf 125, 
Herringe Court Kent 125, Herrington Nthb, 125, Hinckford Hundred Ess. 108 
s99, Horningtoft Norf. 124. — Kemerton Worc. 127. — Langwith Yorks. 119 n, 
ILoddon Norf. 123. — Jlarbek Swed. 114, Marcham-on-the-1hH Lincs. 113, Marc: 
ham-le-Fen Lincs. 113, Marewith Denm 114, Marr Yorks 114, Martin Lincs., 
Worc., Wilts.,, Westm,. 114, Marton bKincs., Lancs., Yorks, 114. — Portington 
Yorks. 109. — Romnev Kent 123. — Sceceling 116, Scarning Norf, 112, Scir(e), 
river 112 n, Scrane End or Crane End Lincs. 115, 116, 116, Scravingham Yorks 
115, Screveton Notts 116, 117, Scriven Yorks 115, 117, Setchey Norf. 123, Skaft- 
worth Notts 118, Shernborne Nort. 113, Shillingthorpe Lincs, 124, Skeckling 
Yorks 115, 116, Skeffington Leic. 116, 118, Skeffling Yorks 116, Skelden Yorks 
117 n, Skellingthorp Lincs. 116, 117, Skelmanthorp Yorks 118, Skerne riv. Durh. 
112, Skerne Yorks. 112, Skjern Norw, 112, Skjern(e) Denm. 112, Skjerninge Denm. 
112, Skirningham Durh, 112, Swannington Norf., Leic. 115. — Teddington Worc. 
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127, Twining Glouc. 123. — Waldershelfe Yorks 119, Wilmington Kent. 127, 
Wodnes beork, Wodnes beorge 128 n, Wyvchling Kent 123. 


Bassa (OE), Bassi (OWSc) 125, Berhtel (OE) 122. — Ceolha (OE) 127, Cudda 
(OE) 127, Cuba (OE) 127. — "”Geiti, "Geto (OWSc, ODa). — Haha (OE) :2;, 
Harra (OE) 125, ”Håri? (OWSc) 125, "Harri (OWSc) 125, Heaha (OE) 125, Heara 
(OE) 125, Herra (OE) 125, Hedinn, Hethin (OWSc, ODa) 110, Hidhin Hvthin 
(OWSc, ODa, OSw) 110, i Hybhere 110, + Hybweald (bogus form) 109, ”Hvp- 
wealda? (OE) 109 n. — "Port (OE) 109. — ”Scecca? (OE) 116, "Sceaft (OF) 
118, Sceld (OE) 117, ”Skafti (OWSc, ODa) 118, "Skakli, ”Skokull (OSw, OWSc) 
116, + Skalling 74, Skeldyng (ME) 117, +Skelling 75, ”Skelmerus (ODa) 118, 
"Skioldr (OWSc) 117, 124, ”"Skrå? (OWSc., only in pl.-ns) 116, ”Skraf (OWSc) 
117, ”Skrevia? 116, Suan (OE) 115, Sueinn, Suen (OWSc, ODa) 115. — Tida (OE) 
127, "Tidda (OE) 127, fTeotta (OE) 127, Titferå (OE) 127, Teoda (OE) 127. 
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Im Anschluss an SALENSKYS Darstellung von der Metamorphose 
einer im Schwarzen Meere vorkommenden Polygordius-Art, Poly- 
gordius ponticus SALENSKY", habe ich in meiner Gradualabhandlung 
(1920), im Kapitel äber »das Verhältnis zwischen der Trochophora- 
Larve und dem ausgewachsenen Polychäten>, eine Kritik gegeben 
uber die bekannten Untersuchungen WOLTERECKS von der >Nord- 
seelarve> (Endolarve) des Polygordius appendiculatus (aber nicht 
Polygordius lacteus, welcher allem Anschein nach auch in der 
Nordsee Exolarven hat) sowie auch die weitgehenden theoretischen 
Folgerungen fär die Entwicklung der Archianneliden und Polychäten, 
welche der letztgenannte Verfasser mit diesen seinen Untersu- 
chungen als Ausgangspunkt hat zur Geltung bringen wollen. In 
meiner Abhandlung S. 153 kommt folgende Zusammenfassung vor. 

>Aus dieser Darstellung SALENSKYS ergibt sich, dass die Ent- 
wicklung bei dieser Endolarve stark an die von HATSCHEK be- 
schriebene bei der Exolarve erinnert, wo ja keine solche Zerstörung 
der larvalen Gewebe vorkommt, sondern eine allmähliche Redu- 
zierung derselben während der Metamorphose beginnt. <Nach 
SALENSKY ist die Exolarve entschieden die urspränglichere, und 
WOLTERECKS Endolarve betrachtet er als diejenige, die sich am 
stärksten umgewandelt und angepasst hat. Damit mag es sich 
nun verhalten wie ihm wolle; wichtiger ist, dass man bei der 
Beurteilung der Endolarven-Metamorphose wohl die Verhältnisse 
bei der Exolarve in Betracht ziehen muss, was WOLTERECK nicht 
von Anfang an und auch nicht in seiner späteren theoretisch am 
weitesten gehenden Arbeit (1905) getan hat. Die Möglichkeit 
kann nicht von der Hand gewiesen werden, dass der Verlauf bei 
der Endo- und Exolarve grosse Ubereinstimmung besitzt, insofern 
auch bei der Endolarve eine »allmähliche Zerstörung> von wenig- 


är 


' Nach HEMPELMANN (1906) nichts anderes als Po/yvgordius lacteus, Alem An- 
schein nach hat aber Polygordius lacteus Exolarven, und die von SALENSKY unter- 
suchte Endolarve kann also dieser Art nicht gehören (und also auch nicht Polygor- 
dixs ponticus!), | 
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stens so grossen Teilen des larvalen Gewebes stattfindet, dass 
kein >Zusammenlöten?> oder »Zusammenkleben> (oder wie man den 
Verlauf nun bezeichnen will) der beiden getrennten Kopf- und 
Rumpfanlagen stattzufinden braucht, sondern dass die Entwicklung 
auch hier einen kontinuierlichen Verlauf gehabt haben kann.> 

Die Auffassung WOLTERECKS von der Polychätenentwicklung, 
die öbrigens in der Hauptsache dieselbe ist, welche fräher von 
KLEINENBERG (1886) in seiner Substitutionstheorie verfochten wurde, 
hat sich im Bewusstsein der zoologischen Fachkreise ausseror- 
dentlich schnell und kräftig verbreitet, eine Sache die wohl mit dem 
grossen Ansehen WOLTERECKS als zoologischer Forscher zusam- 
menhängt. Dazu kommt auch, dass WOLTERECK dieses Thema 
von der Polygordius- und Polychätenentwicklung in mehreren Schrif- 
ten behandelt hat, und diese Propaganda hat Frächte getragen. 
In dem bekannten >»Textbook of Embryology>, erster Teil, ist 
MAC BRIDE der Darstellung WOLTERECKS treu gefolgt (die Arbeit 
von SALENSKY 1907 scheint MAC BRIDE nicht bekannt gewesen zu 
sein) und leider ist WOLTERECK, der sich 1904 iöäber die Schilde- 
rungen der Entwicklung der Polychäten in den zoologischen Lehr- 
bächern beklagt, in diesem Falle wie auch in den Lehrbuchern 
von CLAUS-GROBBEN (1917) und R. HERTWIG (1919) erhört worden 
in einer Weise, die nicht als besonders gelungen betrachtet wer- 
den kann. 

In einer Polemik gegen HEIDER betreffend die Verwandtschafts- 
beziehungen zwischen Mollusken und Anneliden baut NIERSTRASZ 
auf den. von WOLTERECK zusammengefägten falschen Grund. Bei 
der Besprechung der Larvenformen dieser beiden Tiergruppen 
schreibt NIERSTRASZ (1922, S. 39): 

»Und dann ist der weitere Gang der Entwicklung ein ganz 
anderer. Der Wurm wächst an oder in der Trochophora, wirft 
aber einen grossen Teil dieser Larvenform ab. Beim Proveliger 
aber ist dies ganz anders: er verwandelt sich selber in einen 
Mollusk>. 

Ich will dazu folgendes bemerken: viel gutes Papier ist wegen 
dieser katastrophalen Polygordius-Metamorphose verdorben worden. 

Fehlerhafte Angaben scheinen sich mit einer gewissen Zäheit in 
der Wissenschaft nicht selten festhalten zu wollen. Sind diese 
einmal in der Lehrbuchsliteratur eingedrungen, und sind sie von 
dem einen Verfasser auf den andern vererbt worden, bekommen sie 
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einen Schimmer von Unantastbarkeit iber sich und sind dann wahr- 
haftig nicht leicht auszurotten. Wer sich in der Arbeit von 
SALENSKY iber die Entwicklung einer Endolarve eingesetzt 
hat, und dazu so ziemlich äber einige wichtigere Arbeiten iber 
die Polychätenentwicklung orientiert ist, muss meiner Meinung nach 
zu dem Schlusssatze kommen, dass diese von WOLTERECK geschil- 
derte katastrophale Metamorphose ganz fehlerhaft ist. Aber die An- 
gaben WOLTERECKS sind nun einmal da und wärden sicherlich fär 
längere Zeit hinaus bestimmend fär die Diskussion iäber die Ent- 
wicklung der Archianneliden und Polychäten werden, wenn nicht be- 
wiesen werden konnte, dass sie an und fär sich fehlerhaft sind. 
Und dieser Beweis darf auch nicht das Schicksal der Arbeit von 
SALENSKY teilen. Schon in der Einleitung dieses Aufsatzes will ich 
daher mit allem Nachdruck folgendes heraussagen, zu welcher Wir- 
kung es nun gelangen kann. 

Die Auffassung WOLTERECKS von einer katastrophalen Periode, 
welche in einer tiefgreifenden Weise die Trochophora in morpho- 
logischem Gegensatz zu den ausgewacksenen Polychäten und Archi- 
anneliden setzt, entbehrt jedes Haltes in der Polygordius-Entwicklung. 
WOLTERECK hat sich täuschen lassen wvon krankhaften Verände- 
rungen bei den Larven, welche er als eine katastrophale Metamor- 
phose gedeutet hat. 

Um die Wahrheit dieser meiner Behauptung zu beweisen, hätte 
ich mich vielleicht mit einer kurzen Vorfährung meiner eigenen 
Erfabrungen äber die Polygordius-Entwicklung begnägen können, 
nachdem ich noch einmal die vorher erwähnte Arbeit SALENSKYS 
referiert hatte. Es scheint mir doch die hierhergehörenden Sachen 
von so grosser allgemeiner Bedeutung zu sein, dass eine breitere 
Darstellung angebracht ist, und es ist auch von Nutzen, dass das 
wichtigste Material gegen die Auffassung von WOLTERECK einmal 
zusammengestellt wird. 

Wie viel daran gelegen ist, dass diese letzstgenannte Auffassung 
von der Annelidenorganisation, die auf fellerhaften Beobachtungen 
und Ansickten iiber Archiannelid- und Polychätenentwicklung fusst, 
von der IT. agesordnung abgefiähkrt wird, soll zuletzt in diesem Auf. 
salze gezeigt werden; und ich werde noch einmal meine eigene 


' WOLTERECK bezeichnet die Metamorphose der Endolarve als eine plötzliche». 
>rapide? und»gewaltsame». >»Katastrophal» wurde sie von LANG benannt, eine gute 
Bezeichnung, die ich hier aufgenommen habe. 
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Auffassung uber die Polychätenorganisation darstellen, besonders 
in Hinsicht der segmentalen Natur nicht nur des 
Nuchalorganes sondern auch der des Prototrochs. 
Ich hoffe auch in einer nicht zu fernen Zukunft näher auf das Trocho- 
phora-Problem eingehen zu können in Zusammenhang mit der 
Prototrochorganisation einer Mollusken-Larve. Als eine Aufräu- 
mungsarbeit fär diese Angelegenheit ist dieser Aufsatz auch ge- 
wissermassen zu betrachten. 


+ k 


Meine Versuche mit der Entwicklung ier Endolarve fertig zu 
werden datieren sich von Sommer und Herbst 1921 während eines 
Aufenthalts bei der biologischen Station Kristineberg an der schwe- 
dischen Westkäste. In der Zeit, wo Polygordius-Larven sonst ziem- 
lich reichlich vorkommen, Juli —August(—September), erhielt ich 
damals nicht zureichendes Material. Zu meiner Erstaunung traf 
ich aber Ende November eine kleinere Anzahl von Polygordius- 
Endolarven an. Die Anzahl der Larven war wie gesagt nicht 
'bedeutend, höchstens waren es 15—20 Stäck, und nur einige 
wurden in Kultur gehalten. Da die Anordnungen fär die Auf- 
ziehung von planktonischen Larvenformen viel äbrig zu wänschen 
liess, konnte ich auch nicht bei dieser Gelegenheit endgiltig fest- 
stellen, dass die Entwicklung dieser Endolarve kontinuierlich sein 
muss; die Larven starben in meinen Versuchsgläsern, als sie ihr 
planktonisches Leben fär das Leben auf dem Boden aufgaben. 
Dagegen gelang es mir in zureichend vielen Fällen die von WOL- 
TERECK beschriebene katastrophale Metamorphose gewahr zu werden, 
so dass ich verstehen konnte, dass es sich um nichts anderes als 
pathologische Erscheinungen handelte. 

Bei einem Besuch an der biologischen Anstalt Helgolands im 
Jahre 1922 war es meine Absicht die Frage endgältig zu erledigen, 
aber auch bei dieser Gelegenheit missgläckte es mir leider. Die 
Polygordins-Larve blieb in dem genannten Sommer so gut wie 
vollständig weg. Ein Exemplar wurde mir von Prof. MERTON 
ubergeben; in allem sah ich wohl nur 3 bis 4 Stäck. Der Prä- 
parator der Anstalt, H. HInRICHS, der mit grossem Eifer mir beim 
Suchen nach den fraglichen Larven behilflich war, und der grosse 
Erfahrung von den bei Helgoland auftretenden Larvenformen hat 
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machte mir darauf aufmerksam, dass die Larven von Polygordius 
nicht jedes Jahr in grösseren Mengen zu finden seien und gewisse 
Jahre sogar ganz wegbleiben können, eine Sache die auch aus den 
Journalen der Anstalt hervorging. Dass die Endolarve im Sommer 
1922 nur vereinzelt vorkam, därfte wohl mit stärmischem Wetter 
und dem vielen Regen in Zusammenhang stehen. Die guten Ver- 
suchsanordnungen, uber welchen die Anstalt Helgolands verfägt, 
die Umrähr- und Durchläftungsapparate, kamen mir also leider nicht 
zum Nutzen fär diese meine Untersuchung. 


Fig. 1. 


Ich nehme hiermit die Gelegenheit meinen herzlichsten Dank an 
die Beamten der Anstalt auszusprechen, im ersten Raume an den 
Herrn Prof. W. MIELCK, den Vorsteher der Anstalt, die Kustoden 
A. HAGMEIER und A. WULFF fär die ausserordentliche Freund- 
lichkeit, Gastfreiheit und vorkommende Dienstwilligkeit, welche mir 
während meines Besuchs zu Teil wurde. 

Im Sommer 1923 nahm ich meine Untersuchungen wieder auf, 
diesmal bei der Biologischen Station der Universität 
Upsala, »Klubban>, bei der schwedischen Westkäste. Durch 
die wohlwollende Veranstaltung des Vorstehers der Station, Prof. 
A. WIRÉN, wurde ein Umriährapparat angeschafft, zu dem der Ver- 
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fasser im Einverständnis mit dem Präparator bei der Geologischen 
Institution in Upsala, Herrn A. ANDERSSON, den Plan erdacht 
hatte. Da dieser Umrährapparat seiner Einfachheit und Preisbillig- 
keit wegen vielleicht von Interesse sein kann, werde ich hier mit 
einigen Worten den Raum in diesem Aufsatze beeinträchtigen und 
eine Beschreibung äber denselben geben (Fig. 1). 

Die drehbare Achse f(a/ för jeden Umriährpropeller (c) durchbohrt 
eine runde Holzscheibe (6/; diese Holzscheibe dient nicht nur als 
Halt fär die Achse sondern auch als Deckel des Kulturgefässes. 
Die Achse ist oberhalb der Holzscheibe mit einem Triebrad (d/ aus 


3 2 1 


Ra RS J3 ÅA. 
OÖ (5) El 
Nu Å RT 
N Pon 
SE re -- gt 
NAS 
5 É. 7 


Fig. 2. 


Holz versehen, in welchen mehrere Rillen eingeschnitten sind fär 
die Regulierung der Geschwindigkeit des Umrährpropellers. 

Mehrere solche Apparate wurden nun zusammen verwendet (Fig. 2/; 
als Triebkraft diente ein kleiner elektrischer Motor. Da die Um- 
drehungszahl desselben wohl im allgemeinen etwas zu gross ist, muss 
ein Rad mit einer grossen und einer kleinen Rille (Fig. 2, B) hin- 
eingeschoben werden zwischen den Motor und die Triebräder der 
Umrährachsen (Fig. 2; 1—7). Als Triebriemen wurde eine dänne 
Gummischnur benutzt. 

Ein Vorteil mit diesem Umrährapparat ist, dass die Anzahl der 
Kulturgefässe nach Bedarf verändert werden kann. Mit einer 
reichlich langen Gummischnur und einem genäugend kräftigen Motor 
kann eine bedeutend grosse Anzahl Kulturgefässe zur Anwendung 
kommen, und diese Gefässe können auf verschiedene Arbeitstische 
und sogar in verschiedene Arbeitszimmern gestellt werden, nur ist 
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darauf achtzugeben, dass die Gummischnur frei läuft. Wenn die 
Lager fur die Achsen in den Holzscheiben gut ausgefährt sind, so 
dass diese Achsen leicht drehbar sind, braucht man nicht die 
Gummischnur rings herum die Triebräder zu legen, es geniägt meiner 
Erfahrung nach, dass die Gummischnur die Triebräder berährt. 

Ein anderer Vortell ist, dass dieser Apparat leicht mitzufähren 
ist. Ich glaube auch, dass er fär Kursuszwecke von grossem Nutzen 
sein kann. 

Es gelang mir bei der Station Klubban mit der Entwicklung der 
Endolarve von Polygordius betreffs dieser katastrophalen Metamor- 
phose ins reine zu kommen. 


sk ok 


Weil die fehlerhafte Deutung WOLTERECKS von der Organisation 
der Endolarve die am meisten bekannte und auch ziemlich allgemein 
anerkannte geworden ist, sehe ich mir des Zusammenhanges wegen 
genötigt die Darstellung in meiner Gradualdisputation (1920), wie 
der Bau der Larven aufgefasst werden muss, zu rekapitulieren. Ich 
werde auch diese Darstellung auf die Grundlage meiner eigenen 
späteren Untersuchungen erweitern. 

Schon LANG (1903) versuchte die Aufmerksamkeit WOLTERECKS 
darauf zu lenken, dass die Auffassung WOLTERECKS von den Or- 
ganisationsverhältnissen der Endolarve, man därfte wohl sagen können 
in den wichtigsten Punkten, fehlerhaft sei. Esist auch, gerade heraus 
gesagt, schwer zu verstehen, wie WOLTERECK jemals den mit 64 
bezeichneten Raum auf der Fig. 3 als ein B/astocöl und die Öffnung 
a auf derselben Figur als anus larvae hat deuten können. So 
naheliegend kann man wahrhaftig nicht sagen, dass eine solche 
Deutung ist.! 

LANG schrieb (1903, S. 127): 

>Ich habe mich immer und immer aufs höchste gewundert, dass 
WOLTERECK in keiner seiner drei Arbeiten näher auf die Bedeutung 
jener in der Mitte der Hyposphäre der Nordseelarve gelegenen 
Offnung eingeht, die er als 'anus larvae' bezeichnet, und auch nicht 
auf die Bedeutung der geräumigen Höhle, in die sie fährt und 
die ich vorläufig als Bruthöhle bezeichnen möchte. In der Tat liegt, 
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Meiner Meinung nach kommt in der Spiralfurchung tberhaupt kein eigentliches 
Blastocöl vor. 
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ganz genau genommen, die gefaltete Anlage des Wurmkörpers in 
dieser Bruthöhle und nicht im Blastocöl. Ich kann nun kaum 
glauben, dass ich mich täusche, wenn ich die Verhåltnisse so deute, 
dass die bei der Mittelmeerlarve im Analpole, d. h. in der Mitte 
der Hyposphäre gelegene zapfenförmige Anlage, die allmählich zum 
langen gegliederten Rumpfe auswächst, bei der Nordseelarve in den 
Kopf, d. h. in den Larvenkörper teilweise eingestälpt ist. So etwas 
ist bei dem larvalen Wasserkopf dieser Anneliden, in dem das 
Blastocöl so stark ausgedehnt ist, wohl möglich, so etwas aber wäre 
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Fig. 3. 


bei massiveren Larvenformen nicht möglich. Der 'anus larvae' ist 
also nach meiner Meinung gar kein Anus, sondern die Einstälpungs- 
öffnung der in den Larvenkörper zuräckgezogenen Wurmanlage.? 

Auf dies antwortete (oder besser, antwortete nicht!) WOLTERECK 
(1904 b, S. 277): 

»LANG scheint mich einfach missverstanden zu haben. Eine aus- 
fuhrliche Besprechung meiner Befunde föhrt darauf hinaus, die ganze 
Polygordius-Trochophora fär einen >larvalen Wasserkopf> zu er- 
klären. Die gefaltete Rumpfanlage der Nordseelarve soll in den 
'Kopf, d. h. in den Larvenkörper' teilweise eingestälpt sein>. 

Der eben zitierten Äusserung LANGS fägte ich in meiner Gradual- 
abhandlung (1920, S. 150) folgendes zu: . 
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»Ich kann nur hinzufägen, dass ich mich immer auf höchste 
gewundert habe, dass WOLTERECK jede Diskussion iber den 'anus 
larvae" immer sorgfältig vermieden hat trotz LANGS so deutlichen 
Hinweis und zweifelsohne bestechenden Versuch einer anderen Er- 
klärung als der von WOLTERECK gegebenen?. 

WOLTERECK ist nun auch nicht in seinen späteren Schriften 
auf diesen anus larvae eingegangen. Dies ist aber, wenn man die 
Sache tiefer betrachtet, nicht von so grosser Bedeutung, von 
grösserer Wichtigkeit wäre es gewesen, hätte er dies Blastocöl 
diskutiert, worin der Hinterkörper nach ibm liegen soll, dieser von 
LANG als »>Bruthöhle» bezeichnete Raum. In seinen beiden ersten 
Schriften erwähnt WOLTERECK (1901, 1902 a) die fragliche Sache 
kaum, er bezeichnet daselbst diesen Blastocölteil einen >Periprokt- 
raum>, und er spricht sich in keiner vollkommen entscheidenden 
Weise aus. 1902a S. 46 schreibt er jedoch: 

»— die auf so verschiedene Weise zur Verlängerung befähigten 
vier Rumpfflächen liegen ja nicht jede selbständig im Blastocöl —> 

1902 b S. 733 äussert er sich aber vollkommen klar und deutlich 
im Zusammenhang mit einem Bericht äber die >zwei Entwicklungs- 
typen bei Polygordius?: 

Mit der Verschiedenheit des Entwickelungsganges hängen natur- 
gemäss zahlreiche Unterschiede in der Bildung und Anordnung der 
ÖOrgane zusammen, fär welche es nicht gleichgältig sein kann, ob 
der Wurmkörper in seiner natiärlichen Form frei hervorwächst oder 
ob seine Teile sich in die verschiedenen Blastocölabschnitte hinein- 
2wängen missen, soweit der Darm Platz frei lässt>. 

Und dieselbe Seite, wenn möglich, noch deutlicher: 

”Auch die Ausmiändung des Darmes bei dieser Larve ist ganz 
abweichend, da ausserhalb des eigentlichen Afters noch ein Blasto- 
cölabschnitt ('Periproktraum') und die Afteröftnung der Larvenhaut 
w passieren ist». 

Durch die Untersuchung SALENSKYS ber eine Endolarve und 
deren Entwicklung kann man wohl diesen Blastocölteil als endgältig 
entschleiert ansehen. Dieser von WOLTERECK mit Blastocöl, von 
LANG mit »Bruthöhle» bezeichnete Raum rund um den auswach- 
senden Hinterkörper hat keine Spur mit der primären Körperhöhle 
wu tun. Er ist nichts anderes als teils eine Einbuchtung in den 
Postoralen bei dem Anus liegenden Teil der Larve, teils wird dieser 
Raum von der hervorwachsenden Kante der Hyposphäre begrenazt. 
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Ich verweise auf die Fig. 4, wo man leichter als durch eine Be- 
schreibung mit vielen Wörtern eine Vorstellung von dem betreffenden 
Organisationsverhältnis bekommt. Diese FEinbuchtung und die 
Ausbildung dieser von SALENSKY als Rumpfmembran bezeichneten 
Kante der Hyposphäre gehen Hand in Hand mit dem Zuwachs 
des Hinterkörpers. 

SALENSKY meint, nach meiner Ansicht mit Recht, dass dieser 
von LANG verwendete Ausdruck »Bruthöhle> unangebracht ist. 
Es ist nicht leicht eine wirklich gute Bezeichnung zu finden. Am 
nioshöhle wäre gewissermassen irrefährend unter anderem mit Hin 
sicht auf die Ausbildungsweise. Ich schlage vor und verwende in 
diesem Aufsatze Schutzhölhle an diesem fraglichen Raum und Schutz- 
membran (anstatt Rumpfmembran, SALENSKY) auf die von der 
Hyposphärenkante ausgehende dinne Haut, obwohl es im ersten 
Raume nicht ein Schutz von dem auswachsenden Hinterkörper zu sein 
braucht, den diese Bildung zur Aufgabe hat. 

SALENSKY hat nun gezeigt, dass diese Schutzmembran aus einem 
Zellenlager besteht, und ist daher der Ansicht, dass LANGS Auf 
fassung von einem Hineinwachsen des Hinterkörpers in die Larve 
nicht richtig ist. Dass diese Membran nur aus einem Zellenlager 
besteht kann ich bestätigen, und SALENSKY hat deren Entwicklung 
in fräiheren Larvenstadien folgen können (solche standen mirleider 
nicht zu Verfuigung). Sie entsteht zu derselben Zeit, wenn die 
ektodermale-mesodermale Anlage des Hinterkörpers sich bei der 
Analöffnungsgegend zu zeigen anfängt, und besteht zuerst von 
einem Kreis von Zellen rings um diese Anlage. Die Anzahl der 
Zellen vermehrt sich von der Hyposphärenkante aus, und zugleich 
werden diese Zellen stark abgeplattet. SALENSKY bemerkt mit 
Recht, dass die Ausbildung dieser Membran zeigt, dass sie ihrer 
Herkunft nach nicht als eine Folge einer Einstälpung des Hinter 
körpers in die Larve sein kann; diese aus einem Zellenlager be 
stehende Schutzmembran wächst eher iber die Hinterkörperanlage 
in einem fort, wenn diese Anlage sich weiter entwickelt. Diese 
Bemerkung SALENSKYS ist vollkommen richtig; die Schutzmembran 
bildet sich nicht als eine Folge einer Einstälpung in den postoralen 
Teil der Larve, aber eine Einstälpung kommt doch vor, der Hinter 
körper schiebt sich so stark hinein, dass er in seinem vorderen 
Teil in sich selbst eingestälpt wird. Es ist die äussere Seite 


dieses umgekrämpelten Teiles, die von SALENSKY Ringfalte genannt 
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wird und von WOLTERECK dorsales und ventrales Aussenblatt mit 
deren Verbindungsstäcken. Ich werde später auf dieses interessante 
Verhältnis zuräickkommen. 

WOLTERECK hat nun in seiner Schrift >»Beiträge zur prak- 
tischen Analyse der Polygordius:.Entwicklung> etc. 
(1904 a) seine ursprängliche Auffassung uber die Schutzhöhle als ein 
Blastocöl zu modifizieren versucht; er sieht diese als eine Bildung 
an, welche erst von dem Blastocöl abgeschlossen auftritt aber später 
mit dem Blastocöl zusammenschmilzt. Er hat fär diesen im Anfang 
abgeschlossenen Raum die Bezeichnung Neocol. Wie ich hier 
zeigen werde, ist die Einfuhrung dieses Neocöls, wenn möglich, eine 
Verschlechterung der urspränglichen Ansicht WOLTERECKS von der 
Schutzhöhle als nur ein Teil des Blastocöls. Es muss hier auch 
ausdräcklich betont werden, dass dies von WOLTERECK beschrie- 
bene Neocöl nichts zu tun hat mit dem Verlauf bei der Bildung 
der Schutzmembran, wie dies von SALENSKY geschildert ist. Da 
SALENSKY, so viel ich finden kann, dieses Neocöl nicht diskutiert 
hat, werde ich es hier näherer zur Behandlung aufnehinen, als es 
eigentlich verdient. 

In dieser Blastomerenanalyse wird iäber den Verlauf bei dem 
Zuschliessen des Blastoporus berichtet, wobei unter anderem fol- 
gendes vorkommt. (a. a. O., S. 392): 

>”Am wichtigsten ist aber das Verhalten der Zellen des 3. Quar- 
tetts, die uber dem einsinkenden Enddarmteil des Blastoporus eine 
neue Wandung herstellen. Zwischen dieser Wandung und dem 


. . a e . 
einsinkenden Darm (von 4 - maj an) entsteht ein besonderer Raum, 
C 


der zwar alsbald, wenn der Darmkanal sich von der Larvenwand 
abhebt, mit dem Blastocöl verschmilzt, aber zunächst fär sich ab- 
geschlossen ist. Es wärde sonst das Blastocöl voräbergehend 
mit der Aussenwelt kommunizieren, ein Verhalten, das merkwir- 
digerweise vorkommt, aber wohl nur bei anormalen Larven.» 
Nebenbei kann darauf hingewiesen werden, dass WOLTERECK 
hier, wie es scheint, in einem pgewissen Grade zu der Einsicht 
gekommen ist, dass seine Auffassung von der Schutzhöhle als ein 
Teil des Blastocöls etwas bizarres an sich hat. 1902 hat er gar 
keine Bedenklichkeiten das Blastocöl >merkwärdigerweise> in Kom- 
munikation mit der Aussenwelt stehen zu lassen. Aber, wie man 
sieht, so eigentämlich es auch vorkommen kann, es wird doch 


Uber die katastrophale Metamorphose der Polygordius-Endolarve 15 


1904 a diese letztere Ansicht die er vertritt; das Neocöl schmiltzt 
ja mit dem Blastocöl zusammen! WOLTERECK setzt nun fort: 
»Immerhin wurde eine Loslösung des Entodermschlauches vor 


Schluss des 3 Daches in der Tat einige Male beobachtet?. 


Dies »immerhin»> scheint mir ein wenig seltsam zu sein. Es 
ist wohl doch die Meinung WOLTERECKS, dass man von diesen 
anormalen Fällen absehen soll. Wenigstens auf fräheren Stadien 
der Entwicklung kommuniziert also das Blastocöl nicht direkt mit 
der Aussenwelt, man muss wohl annehmen, dass dies die Ansicht 
WOLTERECKS ist. Und das Neocöl wird ja auch später von der 
Aussenwelt abgeschlossen; wenn das Neocöl mit dem Blastocöl 
verschmilzt, so sind sie auch beide zusammen von der Aussenwelt 
abgeschlossen. Wir kommen auf dies später zuräck. 

Bei näherer Betrachtung dieses Neocöls zeigt es sich, dass es 
urspränglich nichts anderes ist als der hintere Teil des sogenannten 
Archenterocöls!" Dies ist so sicher wie äöberhaupt eine Sache 
sein kann. Siehe WOLTERECK 1904 a, Taf. XXIII, Fig. 8 und 9, 
Necl! 1904 b wird dieses Neocöl Atrium genannt. 

Die Ansicht WOLTERECKS ist nun deutlicherweise die, dass unter 
dem Darm ein Teil dieses hinteren Archenterocöls zuräckbleibt bei 
dem Schliessen des Blastoporus. (Siehe WOLTERECK 1904 a, S. 393, 
Textfig. L, b).. Dies stimmt auch mit seiner Anschauung, dass 
der Blastoporus” bei seinem Zuschliessen aufgeteilt wird, nicht nur 
in einen vorderen und einen hinteren Teil, sondern auch in zwei 
Stöcke so zu sagen! 

»Diese Höhlung zwischen 'innerem' und 'äusserem' Blastoporus, 
die bei der Entfaltung des Rumpfkeims und der Bildung des 'anus 
larvae' (Trochophora-Studien I, S. 13) eine Rolle spielt, möge vor- 
läufig als "Neocöl' bezeichnet werden.> (WOLTERECK 1904 a, S. 392.) 

Ich will in diesem Zusammenhang die Aufmerksamkeit darauf 
lenken, dass KORSCHELT und HEIDER (1609) WOLTERECK (1904 a) 
in einer solchen Weise referieren, dass daraus nicht hervorgeht, 
was WOLTERECK fär eine Ansicht ibery das Zuschliessen des Po- 
lygordius-Blastoporus hat. 


' Meiner Ansicht nach existiert bei dem Spiralfurchungstypus kein Archenterocöl. 
Ich verweise auf das Schlusskapitel dieser Arbeit. 

” Meiner Ansicht nach existiert bei der Spiralfurchungstypus kein Blastoporus im 
gewöhnlichen Sinne. 
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KORSCHELT und HEIDER schreiben (a. a. o., S. 262): 

» Theoretisch aber reicht der ganze Blastoporus resp. die durch 
seinen Verschluss erzeugte Verwachsungsnaht bei diesen Formen 
vom Munde längs der ventralen Mittellinie bis zur Afteröffnung. 
Dass auch die letztere resp. Proctodaeumeinstuälpung werdende Anal- 
feld von Ectodermzellen geliefert wird, — —>. 

KORSCHELT und HEIDER haben also die Darstellung WOLTERECKS 
so aufgefasst, als ob nur der äussere Blastoporus vorhanden sei, 
und als ob dieser der eigentliche primäre sei. 

Dass WOLTERECK nicht diese Auffassung hegt geht am besten 
aus folgenden Zitaten hervor: 

»Während nun der eigentliche, innere Blastoporus — —> (1904 a, 
S. 391). 

»Dicht neben dem eigentlichen, inneren (entodermalen) Blasto- 
porus — —> (1904 b, S. 308). 

Zwischen diesem äusseren und inneren Blastoporus befindet sich 
also ein Rest von dem Archenterocöl. Wenn der Blastoporus sich 
zuschliesst und dabei das ursprängliche einheitliche Blastoporusfeld 
sich in zwei solche, eins äber dem anderen liegend, aufteilt, eins 
beim Enterocöl und eins beim Ektoderm, sickert sich sozusagen das 
Archenterocöl zwischen die Blastomeren durch und verwandelt sich 
in dieses Neocöl unter dem Darm. Als eine Cölombildung im 
eigentlichen Sinne kann dieses Neocöl nicht gern betrachtet werden; 
es wird nämlich teils durch Ektoderm teils durch Entoderm begrenzt 
seit seinem ersten Bestehen. Es ist ein eigentämlicher Rest, ein 
höchst eigentämlicher Rest des Archenterocöls, das ist alles, was 
man iber diese Sache herauszusagen wagt. Ich habe das Endergebnis 
der Entwicklung, wie WOLTERECK sich diese vorstellt, in einem 
schematischen Entwurf in Fig. 5 dargestellt. Mit gewöhnlichen 
Vorstellungen äber die Enwicklung der Anneliden stimmt nun dies 
alles gar nicht, und es wärde mich nicht verwundern, wenn ich in 
Verdacht käme, WOLTERECK nicht richtig referiert zu haben. Ich 
will dazu bemerken, dass die Angaben WOLTERECKS in seiner 
Arbeit »Beiträge zur praktischen Analyse der Polygordius-Entwick- 
lung nach dem Nordsee- und dem Mittelmeertypus> (1904 a), die 
als seine zweite Hauptarbeit uber die Polrgordius-Entwicklung zu 
betrachten ist, sehr klar und deutlich sind. (Vergleiche auch 1904 b.) 
Man bedenke aber, dass WOLTERECK zum Ziele gesetzt hat unsere 
Auffassung von der Archianneliden- und Polychätenmetamorphose 
vollständig zu reformieren. Er schreibt auch 1905, S. 185: 
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>Die unmodern gewordene Embryologie bedarf besondere Anre- 
gungen.> 

Ich glaube nun auch, dass die unmodern gewordene Embryologie 
besondere Anregungen bedarf, aber ganz andere als die von Wo1L.- 
TERECK hervorgefährten. 

Nachdem in die Natur dieses Neocöls Klarheit gebracht worden 
ist (ich werde aber später darauf zuräckkommen), wollen wir unter- 
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nnen, dass die Schutzhöhle ein Blastocölteil sei. 
äS erst aNngenommen werden muss, das ist, dass diese beiden 
Änalöffnungen, die des Rumpfkeimes und dieser anus larvae, in 
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seren hervorgegangen, mit dem inneren hat er nichts zu tun, dies 
wärde nämlich so ausfallen, dass der Rumpfkeim zwei Analöffnungen 
bekäme und die Larve ohne solche bliebe. 

Das Verhältnis mit diesem Neocöl von 1904 ist nun das, dass 
dessen Öffnung gegen die Aussenwelt, der äussere Blastoporus, sich 
zuschliesst (WOLTERECK 1904 a, S. 393 und Figg. K. und L., siehe 
auch andere Abbildungen derselben Arbeit), während das Blastocöl 
von 1902 gegen die Aussenwelt durch diesen äusseren Blastoporus, 
den sogenannten anus larvae, offen steht. 

Wie soll man nun dieses erklären? 

Drei Möglichkeiten liegen nach meiner Meinung vor. 

1. Vielleicht öffnet sich der äussere Blastoporus aufs neue! Es 
gibt ja vorher als Abkömmlinge des ursprönglichen Blastoporus ein 
vorderer und ein hinterer Teil und auch ein äusseres und ein inneres 
Blastoporusfeld, dieses wiedergeöffnete äussere Blastoporusfeld muss 
wohl denn als eine Art kvartären Blastoporus angesehen wer- 
den! Anus larvae ist nun da, es bleibt also äbrig nachzusehen, 
wo der Anus des Rumpfkeimes entstehen kann. Eine Theorie 
wäre, dass der innere Blastoporus sich wieder öffnete, aber WOL- 
TERECK hat gezeigt, dass die Analöffnung des Rumpfkeimes zu 
dem hinteren Blastoporusfeld gehört. (Siehe WOLTERECK 1904 a, 
S. 396 und 397, 1904 b, S. 309.) 

Nun befindet sich ja aber die Analöffnung des Rumpfkeimes 
innerhalb des anus larvae, also muss nach aller Logik das Analende 
des Entodermrohres entweder sich von dem Ektoderm loslösen oder 
auch durch irgend einen Zuwachs des herumgebenden Rumpfkeimes 
diese innere Lage bekommen. 

Nun lesen wir folgendes bei WOLTERECK 1904 a, 5. 396: 

»Die Abhebung des Entodermrohrs von der Larvenwand beginnt 
in der Mitte — beide Enden sind ja dauernd fixiert —> 

und weiter in derselben Arbeit S. 397: 

»— auch der Enddarm wird stark aufgetrieben, bis zwischen und 
bereits etwas hinter den Zellen 4 d/dext/ maj und 4d | sin / maj 
der After durchbricht (Fig. 11).> 

Ein Losmachen des Analendes von dem Ektoderm kommt also 
nicht vor; es muss nun nachgesehen werden, ob diese durch einen 
Zuwachs frei werden kann und in dieser Weise in das Blastocöl 
hineinkommt. Anus larvae kann entweder durch den wieder ge- 
öffneten äusseren Blastoporus vertreten sein, oder er könnte wohl 
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aus dem hinteren Blastoporfeld entstehen, ein Verlauf dessen theo- 
retische Möglichkeit zugegeben werden muss. Wir haben hier die 
2. und 3. Möglichkeit vor uns, aber beide diese Möglichkeiten brauchen 
nicht gepröft zu werden; wie der anus larvae entsteht interessiert 
uns weniger, es ist nämlich die Frage, ob das Analende des Rumpf- 
keims auf irgend einer Weise in das Blastocöl hineinwachsen kann. 

Lasst uns nun die Fig. 6 betrachten, die eine Kopie einer Ab- 
bildung aus einigen Arbeiten von WOLTERECK (1904 a, 1904 b 
und 1905) ist. 


Scheitelorgan-[Kopfkewn) 
shilteldarm 


Mundung des” Archinephridiums” 
Fig. 6. 


Es kann wohl nicht angenommen werden, dass bei weiterer Ent- 
wicklung der Rumpfkeim sich bilden kann aus einer nur präanalen 
Ånlage, denn dann mässte der Darm und die Analöffnung des 
Rumpfkeimes ausserhalb des Rumpfkeimes zu liegen kommen. Es 
Ist notwendig, dass der Rumpfkeim sich an dem Analende dicht 
herum schliesst, wenn der Hinterkörper sich so zu sagen in vollem 
Emst zu entwickeln anfängt. Wir lesen auch bei WOLTERECK 
1902 b, S. 731 folgendes: 

"Der präanale Ektodermkeim hat währenddessen sich nur wenig 
verändert, erst nachdem die Urmesoblasten wieder an seinen Vor- 
derrand, dann an seine Innenfläche (also in ihre bekannte, typische 
Lage) gelangt sind, beginnt in ihm stärkere Zellbildung. Diese 
föhrt zu einer Umwachsung des Afters von beiden Seiten, wobei 
vielleicht auch einige Zellen der Larvenhaut in die Neubildung 
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miteinbezogen werden, und schliesslich kommt eine ringförmige 
Rumpfanlage zu stande, wie wir sie auch bei der Nordseelarve 
fanden. 

Wenn dann der ringförmige Keim zu einem Kegel auswächst, 
an dessen Innenseite, die nunmehr in Segmentierung begriffenen 
Mesodermstreifen mit wohlausgebildeten Nephridien liegen, so ist 
das Stadium erreicht, das und dessen weitere Entwickelung uns 
durch HATSCHEK, FRAIPONT, E. MEYER beschrieben ist.» 

Damit keine Liäcke in meiner kommenden Beweisfuhrung entstehen 
wird, will ich betreffs dieser in die Neubildung vielleicht miteinbe- 
zogenen Zellen der Larvenhaut folgendes aus WOLTERECK (1904 b, 
S. 275) zitieren: 

»>Der Rumpf entsteht als Neubildung aus einem zunächst praå- 
analen 'Rumpfkeim” (Fig. 3 = Fig. 6 in dieser Arbeit), nicht aber 
als Um- und Weiterbildung des unteren Teiles der Trochophora:>. 

Es spielt aber keine Rolle, wenn nun diese larvalen Ektoderm- 
zellen auch in der Entwicklung des Hinterkörpers Teil nehmen 
wärden — wenigstens nicht fär die hier kommende Darstellung 
uber die Natur der Schutzhöhle. 

Nach dieser Auseinandersetzung därfte es auch deutlich sein, 
dass durch den Zuwachs des Rumpfkeimes die Veranlassung vor- 
liegt, durch welche das Analende in das Blastocöl-Neocöl mög- 
licherweise hineinkommen kann. 

Steht nun das Analende selbst in irgend einer Weise in Beruhrung 
mit dem Blastocöl-Neocöl, wenn der Rumpfkeim zu wachsen an- 
fängt? Nein. Der ektodermale Teil des Rumpfkeimes bildet die 
Verbindung rund um zwischen dem Analende und der Hyposphäre 
der Larve, und die Analöffnung selbst, der Rand derselben, liegt 
sicherlich ausserhalb des Blastocöls-Neocöls. 

Gibt es nun während der weiteren Entwicklung irgend welche 
Verbindung durch den Rumpfkeim zwischen dem Analende und 
dem Neocöl (es wärde dies ein teilweises Abtrennen des Analendes 
sein)? Nein. Das Blastocöl-Neocöl schleicht sich so zu sagen nicht 
durch den Rumpfkeim. Waächst das Analende durch den Rumpf- 
keim? Nein. Und wie sollte äbrigens solch ein Tier wohl aussehen? 
Es wärde aufs höchste missgestaltet aussehen, wie man leicht 
einsieht. 

Die Sache ist die, dass von dem Rumpfkeime, ausgenommen das 
Analende selbst und dessen Analöffnung, kann man mit einer sehr 
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oberflächlichen Betrachtungsweise sagen, dass er in das Blastocöl 
der Endolarve hineinwächst. Er grenzt wenigstens an dieses. Aber 
das Analende selbst, das sich schon von dem ersten Anfang ausser- 
halb des Blastocöls-Neocöls befindet, kann dagegen niemals, mit 
der Kenntnis, die wir uber die Archianneliden und Polychätenent- 
wicklung verfägen (unter anderem auch durch die Arbeit WOLTER- 
ECKS 1904 a), in dieses Blastocöl-Neocöl hineinkommen, wie man 
die Sache auch dreht und wendet. Es ist vollkommen gleichgältig, 
ob wir die andere Analöffnung, der anus larvae, dem äusseren 
oder hinteren Blastoporus zurechnen; die Analöffnung des Rumpf- 
keimes kann doch niemals in dem Blastocöl-Neocöl zu liegen kom- 
men. Die Einfäöhrung des Neocöls in die Diskussion hat nicht das 
mindeste WOLTERECK aus der urspröänglichen Schwierigkeit ge- 
holfen, nämlich dass das Analende selbst von dem Blastocöl um- 
gespölt liegen sollte, und dass der Enddarm in dem Blastocöl aus- 
mände. 

Ubrigens gibt es ein nahe zur Hand liegendes Beispiel, eine 
Analogie, welche die Unmöglichkeit zeigt, dass der Darm in einem 
Blastocöl ausmänden kann. Ausser dieser Analöffnung hat der 
Darm der Endolarve eine Mundöffnung. Wie sollte sich so ein 
Entwicklungsverlauf ausnehmen, durch den die Mundöffnung sich 
in dem Blastocöl öffnete? Und das Blastocöl sollte dazu durch 
einem »stomodäum larvae», oder wie man nun diese sonderbare 
Bildung benennen wärde, mit der Aussenwelt in Verbindung kommen. 
Dem, welcher ein Versuch machen will einen solchen Entwicklungs- 
verlauf zu skizzieren, steht auch hier das Blastocöl-Neocöl zur Ver- 
figung, und die Rolle des Rumpfkeimes kann von den Ektoderm- 
zellen um den Mund herum iäbernommen werden. Die urspräng- 
liche Mundöffnung kann ja während der Entwicklung hineinsinken 
und nachher in einem ektodermalen Einfäihrungsgang ausmänden, 
sie kann aber niemals, wenn nicht ein ganz abenteuerlicher Verlauf 
ausspekuliert wird, in dem Blastocöl ausmiänden. Es ist eben so 
unmöglich (oder wenn man so will: eben so möglich!) fär ein Anal- 
ende in dem Blastocöl auszuminden wie fär eine Mundöffnung. 

Ich will hier auch ein Zitat aus WOLTERECK 1904 a, 5. 381 
beifägen und einige weitere Betrachtungen uber diese Sache mit 
dem Blastocöl-Neocöl anknäpfen. . 

>Im folgenden soll der Entwicklungsverlauf bis zur formfertigen 
Trochophora verfolgt werden, d. h. soweit als die Vorgänge fur 
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beide Entwicklungstypen (mit Ausnahme einer Teilung, s. S. 388) 
identisch sind. > 

WOLTERECK selbst hat nun niemals ein Erklärungsversuch ge- 
macht, wie diese weitere abweichende Entwicklung bei der Endo- 
larve sich ausnehmen wärde, er hat nur kategorisch erklärt, dass 
dieses Neocöl eine Rolle spielt bei der Entfaltung des Rumpfkeimes 
und der Bildung des anus larvae. Wie ich gezeigt habe, wärde 
ein solcher Versuch WOLTERECK iberzeugt haben, dass seine An- 
schauung von der Schutzhöhle als ein Neocöl-Blastocöl eine voll- 
ständige Unmöglichkeit wäre. 

Aber er hätte auch, wenn er näher analysiert hätte, was er von 
der Entwicklung Polygordius aussagt, verstehen mössen, dass seine 
Auffassung von der Schutzhöhle als ein Neocöl-Blastocöl fehler- 
haft ist. 

1904 b, S. 275 schreibt WOLTERECK: 

»Bei der bekannten 'Mittelmeerlarve' sprosst der Rumpf zapfen- 
artig hervor, bei meinen 'Nordseelarven' bleibt er, in ein ventrales 
und ein dorsales Faltensystem zerlegt, bis zum 'Ausschläpfen' von 
der Larvenhaut umschlossen, trotzdem aber ist, und das war der 
Kernpunkt jenes Vortrages auch die Rumpfbildung in beiden Fällen 
prinzipiell die gleiche und weicht in beiden Fällen gleichermassen 
von den herrschenden Vorstellungen ab: Der Rumpf entsteht als 
Neubildung aus einem zunächst präanalen, Rumpfkeim', nicht aber 
als Um- und Weiterbildung des unteren Teiles der Trochophora.: 

Wir können hier von den >herrschenden Vorstellungen> absehen, 
sie haben gar nichts mit der Entwicklung der Endolarve oder 
Exolarve zu tun. Wie verkehrt man auch diesen Entwicklungs- 
verlauf auffassen mag, die Larven sind davon vollkommen unbe- 
räöhrt und entwickeln sich in einer gewissen bestimmten Weise. 

»entsteht als Neubildung> ist öäbrigens eine Tautologie, >als 
Neubildung> kann sachlos weggenommen werden, ohne dass der 
Zusammenhang gestört wird. 

Was WOLTERECK mit dem letzteren Teil des Zitats mit Anfang 
»weicht in beiden Fällen gleichermassen ab> aus- 
sagt, ist nichts anderes als dass in beiden Fällen ein Rumpf entsteht, 
dessen Entwicklung in beiden Fällen gleichartig ist. 

Wenn er nun in dem ersten Teile des Zitats » prinzipiell> weggelassen 
hätte, dann wäre seine Aussage vollkommen >?richtig> gewesen und 
man hätte nichts dariber sagen können. 
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Nun macht er aber folgende Behauptung ohne es selbst zu be- 
merken. 

Bei der Mittelmeerlarve entwickelt sich der Rumpfin der Aussenwelt, 
bei der Nordseelarve in einem Blastocöl-Neocöl, trotzdem aber ist 
die Rumpfbildung in beiden Fällen prinzipiell die gleiche, denn in 
beiden Fällen entstehen Rumpfe, die einander vollkommen ähnlich 
sind und in derselben Weise sich entwickeln. 

Kann nun so etwas gesagt werden ohne fehlerhaft zu sein? 

Jawohl. Stellen wir uns irgend ein Tier vor, ein Tier mit einem 
Rumpf, und nehmen wir so an, dass dieses Tier innerhalb oder 
ausserhalb der Endolarve leben kann. Da kann man von der Ent- 
wicklung dieses Tieres sagen, gleichwohl ob diese in dem Blastocöl- 
Neocöl der Endolarve oder ausserhalb dieser Larve vorgeht, dass 
»trotzdem aber ist auch die Rumpfbildung in beiden Fällen prinzipiell 
die gleiche>”. In diesem Falle ist das Neocöl-Blastocöl nur ein Specialfall 
von allen Raummöglichkeiten, welche diesem Tier zur Verfugung 
stehen. 

Die fragliche Sache in dieser Weise zu sehen, erweitert nun 
WOLTERECK so, dass sie auch die Entwicklung der Polygordius- 
Larven umfasst und die Folge davon wird, dass nach WOLTERECK 
schwimmt die Polygordius-Larve in ihrem eigenen Neocöl-Blastocöl 
umher! 

Was WOLTERECK vergessen hat, während er sich mit diesen 
»herrschenden Vorstellungen> beschäftigt, das ist, dass das Blastocöl 
ein entwicklungsgeschichtlicher Begriff von der allergrössten Bedeu- 
tung ist, ja man därfte sagen können mit fundamentaler Bedeutung. 

Dieser >Periproctraum”>, dieses >Blastocöl», dieses »>Neocöl-Blasto- 
cöl», diese »Bruthöhle>, drese »Schutzhöller ist nichts anderes als 
ein Teil der Aussemnwelt. Und wie paradoxal es auch vorkommen kann, 
der Rumpf liegt bei der Endolarve morphologisch-entwicklungsge- 
schichtlich gesehen, eben so viel ausserhalb der Larvenhaut wie bei 
der Exolarve. Er liegt nicht, in tieferer Meinung, wie WOLTERECK 
sagt, »”innerhalb der Larvenhaut?. 

Und dieser >»anus larvae> und dieses Neocöl-Blastocöl können wir 
in das Kuriositätenmuseum der Zoologie unter die ubrigen Raritäten 
hineinstellen. 

Was das Neocöl betrifft, so glaube ich, dass es nichts anderes 
als kleine Licken zwischen gewissen Blastomeren ist, wenn es nun 
uberhaupt existiert (es ist nach >optischen» Schnitten beschrieben, 
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eine Methode, die in diesem Falle wohl nicht zureichend sein därfte). 
In jedem Falle hätte WOLTERECK eine solche Möglichkeit diskutieren 
sollen, entweder schon 1904 a oder wenigsten 1904 b. 

Betreffs des Blastocöls von Polygordius, siehe äbrigens im Schluss- 
kapitel dieser Arbeit. Die hier gefuhrte Diskussion hat natärlicher- 
weise ihre volle Berechtigung, auch wenn es sich zeigen wärde, dass 
meine Ansicht äber das Blastocöl bei der Spiralfurchung richtig sei. 
Die Angaben WOLTERECKS iber die Entwicklung des Hinterkörpers 
bei der Endolarve wiärden dann noch merkwiärdiger ausfallen; der 
Hinterkörper sollte sich nämlich im Cölom entwickeln! 

Betreffend die Ausbildung des Mesoderms bei Polygordius herrscht 
in den Schriften WOLTERECKS grosse Verwirrung. Gegen einander 
offenbar streitende Angaben finden sich in seinen Arbeiten, ohne 
dass eine Berichtigung von Fall zu Fall vorkommt. Die Frage von 
dem Mesoderm hängt mit dem Problem der Segmentierung nahe 
zusammen, und ich werde deshalb im Schlusskapitel zu derselben 
zuräckkommen. Daselbst befindet sich auch eine Kritik äber den 
Begriff »Rumpfkeim> (WOLTERECK) im Zusammenhang mit einer 
neuen Theorie uber die Spiralfurchung und deren Verhältnis zu der 
Segmentierung. 

SALENSKY (1907, S. 201) schreibt: 

»Die Angaben von WOLTERECK iäber die Bildung der Mesoderm- 
streifen bei den Exolarven von Polygordius weichen von den eben 
citierten bedeutend ab. Der Entwicklungsprozess soll hier in so 
eigentimlicher Weise sich abspielen, dass ich die Angaben des 
Verfassers mit seinen eigenen Worten hier iäbergeben möchte.> 

SALENSKY hat aber bei weitem nicht die Frage von den Ansichten 
WOLTERECKS öber die Mesodermbildung auseinandergesetzt, und da 
diese Ansichten eine grosse Rolle spielen för das Verständnis von 
der Auffassung WOLTERECKS öber die Archianneliden-Polychäten- 
organisation, werde ich dieselben hier referieren und kritisieren. 

1901, 5. 62 spricht WOLTERECK von zwei Mesoblastplatten, die 
in der fräheren Entwicklung vorkommen sollen. Uber diese wird 
folgendes herausgesagt: 

» Sie sind vorn und hinten (= ventral und dorsal) in der Me- 
dianlinie getrennt, ihr stärkerer Abschnitt umgreift ventral den 
Darm, während sie unter der Dorsalfalte dunn auskeilen. Auch 
ist der trennende Medianraum hinten grösser als vorn.> 

Innerhalb dieser Mesoblastplatten befinden sich auch nach WOLTER- 
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ECK zwei linsenförmige Gruppen von dichtgedrängten Zellen, 
welche den Darm ventral anliegen. Aus diesen Mesoblastplatten 
entstehen Muskulatur, Peritoneum, Dissepimente, Blutgefässe, Ne- 
phridien und Gonaden, während die beiden linsenförmigen Gruppen 
von Zellen bis zur Reife der Larve unvergrössert und undifferenziert 
an ihrer Stelle nahe dem After liegen bleiben. Diese linsenförmigen 
Gruppen von Zellen werden Adanalzellen benannt. 

1902 a, S. 50 erhält man von WOLTERECK folgende Erklärung 
iber das Mesoderm der Endolarve. 

>In der Rumpfanlage der Nordseelarve suchen wir vergeblich nach 
den bandförmigen 'Mesodermstreifen', wie wir sie bei Anneliden- 
larven und zumal auch bei der bekannten '"LOVEN'schen Larve' 
mu finden gewohnt sind, mit ihren Teloblasten und ihren kästchen- 
artig aufgereihten Somiten. Statt dessen finden wir jederseits 
,wischen dem Enddarm und der Ektodermkappe eine kompakte 
Masse embryonaler Zellen, oder eigentlich von Kernen, denn die 
Zellen sind so zusammengepresst, dass zwischen den grossen Ker- 
nen das Plasma fast verschwindet. Aus dieser embryonalen Zell- 
masse werden nun schon während des Larvenlebens alle die Organe 
gebildet, die wir als mesodermal oder mesoblastisch zu bezeichnen 
pÅegen. Auch ihre Bildung, geschiet auf sehr verschiedene und 
igentämliche Weise, da sie sich den eigentämlichen Raumverhält- 
nissen figen missen, und so zum Teil in die 'Vollfalten', zum Teil 
zwischen Seitenfalte und Darm und zum Teil an die Aussenfläche 
der vier Aussenblätter zu liegen kommen. Dabei verraten 
sie eine ganz erstaunliche Anpassungsfähigkeit, 
werden sie doch teils in definitiver Länge, aber 
aufgefaltet, teils zu kurz, aber stark dehnbar, 
teils zu lang, aber extrem kontraktil angelegt, 
sodass bei der Metamorphose die verschieden- 
artigsten Prozesse sich gleichzeitig abspielen 
missen, um die Annelidorgane fertig zu stellenm. 

Eine Seite weiter in derselben Arbeit finden wir folgende An- 
gaben. Der Mesoblast sehr junger Larven besteht zu jeder Hälfte 
von drei ineinander öäbergehende sehr wechselnd gut gesonderte 
leile. Der mediane Teil besteht aus den vorher erwähnten Ada- 
nalzellen, von welchen WOLTERECK schreibt. 
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! Betrefis der Sperrung (von mir gemacht), siehe Seite 31. 
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» Nicht selten endigt diese Mesoblastpartie, sowohl jetzt als auch 
später, wenn sie sich längst als 'Adanalzellen' abgeschnärt hat, je 
in einer besonders grossen und grosskernigen Zelle, die man den 
bekannten 'Urmesodermzellen'” der Mittelmeerlarve u. a. gleich- 
setzen kann. Dass dieselben nicht stets deutlich sind, liegt offen- 
bar daran, dass sie nur kurz vor jeder neuen Teilung ihre Nach- 
barzellen an Grösse äbertreffen. Die von ihnen gelieferten Zellen 
teilen sich aber lebhaft weiter, sodass man nicht etwa das Wachs- 
tum des Mesoblast lediglich auf Nachschub von diesen Zellen aus 
zuräckfuhren darf.> 

Der vorher als einheitlich betrachtete Mesoblast soll in einem 
grösseren centralen Abschnitt und in zwei lateralen solchen vor- 
kommen. 

Dass die Adanalzellen nichts weiteres sind als 
der hintere Teil der Mesodermstreifen, daruäber 
kann kaum irgend ein Zweifel sein. Es scheint, als 
ob WOLTERECK sich vorstellt, dass der interstitielle Zuwachs in 
diesem hinteren Teil der Mesodermstreifen, also in diesen Adanal- 
zellen, mehr hervortretend sei als der teloblastische. Möglich ist, 
dass es sich so verhält, aber kein Beweis dafuär wird von ihm 
gegeben, und er scheint jedenfalls nicht ganz und gar die Mövr- 
lichkeit von einem Zuchuss von teloblastisch gebildeten Zellen ver- 
neinen wollen. 

Was das eigentliche Mesoderm, diese Mesoblastplatten nack 
WOLTERECK, betrifft, welches ja das Material, auf fräheren Stadien 
wenigstens, fur so gut wie alle Organe mit mesodermalem Ursprung 
liefern soll, so zZst das nichts anderes im grossen und ganzen als 
der protoplasmatische Teil von der Längsmuskulatur. 

Auf fruäheren Stadien hat Polrgordius eine Längsmuskulatur, die 
derselben bei den entwickelten Spioniden auffallend ähn- 
lich ist. Diese gehört dem Nematodentypus. Ich verweise 
auf meine Abhandlung 1G20 (S. 11 u. 12) und will dazu hinfögen, 
dass die Längsmuskulatur bei erwachsenen Tieren 
von Polygordius bedeutend weniger primitiv ist als 
bei fruäheren Entwicklungsstadien. HATSCHEK(1878,S. 48) 
schreibt auch folgendes: 

Im weiteren Verlaufe der Entwicklung nehmen diese Längsmus: 
kelfasern an Höhe su, so dass sie su plattenartigen Gebilden werden, 
die senkrecht zur Hautfläche stehen, je mehr die Ausbildung der 
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Muskelsubstanz zunimmt, desto mehr verringert sich die Proto- 
plasmamasse der Zellen, auf deren Kosten sie entstehen.» 

Der protoplasmatische Teil von dieser Längsmuskulatur sieht nun 
WOLTERECK als ein Mesoblast an. Die Frage ist jedoch, wie kommt 
es sich, dass die Mesodermstreifen, die sogenannten Adanalzellen, 
an der inneren Seite der Längsmuskulatur sich befinden? (Siehe 
zum Beispiel WOLTERECK 1902 a, Taf. VI, Fig. b.) 

Diese Sache hat mir viel Kopfbrechen verursacht. Die von mir 
untersuchten Polygordius-Larven zeigten nicht Bilder, die mit denen 
WOLTERECKS öbereinstimmten. 

Die Erklärung zu diesem Verhältnisse mit der Lage der > Adanal- 
zellen? fand ich bei WOLTERECK 1902 b, S. 731. WOLTERECK 
schreibt: 

»Diese auffälligen Zellen sind sicherlich die Urmesoblasten, wie 
ihr weiteres Verhalten zeigt. Dasselbe ist zunächst recht auffallend: 
Die beiden Zellen entfernen sich, der Larvenhaut von innen frei 
anliegend, eine Strecke weit vom Rumpfkeim; dabei zeigen sie 
deutlich amöboide Form und rechts und links stets verschiedene 
Gestalt und Lage. Nur wenn sie in Teilung begriffen sind, erscheinen 
se kugelrund, die Teilungen sind stark inäqual und liefern nach 
hinten zu (analwärts) ca. 5—7 kleine Zellen, welche mit 
der Mutterzelle jederseits einen richtigen kleinen 
Mesodermstreif darstellen, nur in inverser Lagerung, da 
der Mesoteloblast dem Anus am fernsten liegt. Wirklich findet 
nun auch eine Drehung jedes Streifens um 180” 
statt, wiederum unter amöboiden Formen und 
rechts und links stets verschieden.»" 

Und in einer Fussnote fuögt WOLTERECK folgendes hinzu: 

;Trots fehlender direkter Beobachtung kann an einer 
selbständigen amöboiden Bewegung dieser Zellen kaum gezweifelt 
werden, —>».? 

Es ist meiner Ansicht nach klar und deutlich, dass WOLTERECK 
nicht verstanden hat, dass durch die Retraktoren und Levatoren 
Suspensoren> nach WOLTERECK) das Analende bei der Fixierung 
eingestälpt worden ist. Seine Beobachtungen sind ja nämlich nicht 
auf lebendem Material gemacht worden, nach seiner Darstellung zu 
beurteilen. Ich habe den Verlauf bei der Fixierung in Fig. 7 
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' Die Hervorhebungen sind von mir. 
"Von mir hervorgehoben. 
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dargestellt. Im äöbrigen verweise ich auf WOLTERECK 1902 a, Taf. 
VIII, Figg. 2. c und 2 b, nach welchen Figuren hervorgeht, dass 
meine Erklärung die richtige sein muss. Man muss jedoch diese 
Figuren mit den Retraktoren und Levatoren komplettieren.'" 

Aus dem Grunde, dass WOLTERECK die Histologie der Polygordius- 
Larven so vollständig missverstanden hat, ist er auch zu einer Deutung 
von Bildern der Längsmuskulatur bei Sagittal- und Frontalschnitten 


Fig. 7. 


gekommen, durch die seine merkwärdigen Ansichten äber die Ent- 
stehung der Somiten und Dissepimenten erklärt werden kann. 

WOLTERECK hat gans einfach keinen einzsigen Somiten bei einer 
Polygordius-Larve gesehen. 

Bei den Längsmuskeln ist also das Verhältnis folgendes. Auf 
jängeren Stadien ist der protoplasmatische Teil sehr hervortretend 
und die Kerne liegen nicht gegen die Fibrillenscheiben gedrickt 
wie bei älteren Tieren. 

Um einigermassen eine Vorstellung geben zu können, wie dieser 
Irrtum WOLTERECKS mit den Somiten und Dissepimenten Zustande 


!' Einige andere Figuren stimmen nicht mit WOLTERECKS Angaben tiberein. 
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gekommen ist, verweise ich auf die Fig. 8. Auf der rechten Seite 
dieser Figur sind einige Längsmuskelplatten perspektivisch darge- 
stellt; ich hebe hervor, dass die Anzahl der Kerne etwas iäber- 
trieben ist, und dass man sich dieselben als auf allen den Platten 
verteilt zu denken hat. Auf der linken Seite derselben Figur sind 
nun die Längsmuskelplatten so dargestellt, als ob sie etwas schief 
in der Sagittalebene geschnitten wären. Die Schnittebene ist durch 
die Linie S—S markiert. Das Resultat des Schnittes ist weiter 
nach links durch Projektion hervorgestellt. 


3 


Fig. 8. 


Ich verweise nun auf die Fig. 9, die eine Kopie nach WOLTERECK 
1902 a ist, und auf die Fig. ro die eine Mikrophotographie eines 
Schnittes von einer Endolårve ist. In diesem Schnitte kommen 
auch einige Längsmuskelplatten vor, welche auf eine in Prinzip 
gleiche Weise wie die gedachten Längsmuskelplatten in Fig. 8 
geschnitten worden sind. Auf der Figur WOLTERECKS sind nun 
möglicherweise die Längsmuskelfibrillen nicht gezeichnet worden, es 
ist aber auch die Möglichkeit vorhanden, dass der Schnitt ein 
bisschen zur Seite dieser Fibrillen gekommen ist; der protoplas- 
matische Teil der Muskelfibrillen werden nämlich oft an die Seite 
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gepresst und können so fär sich geschnitten werden. Ich habe in 
meinen Präparaten auch Bilder, die im grossen und ganzen mit denen 
in der Arbeit WOLTERECKS iöbereinstimmen; ich nahm aber den 
hier reproduzierten Schnitt, weil dieser sehr deutlich das fragliche 
Verhältnis mit den »Somiten»> und »Dissepimenten»” vorzeigt. 

Obwohl ich mich nicht bestimmt ausdräcken kann, will ich doch 
darauf hinweisen, dass SALENSKY 1907 allem Anschein nach den 
gleichen Fehler sich zu Schulden hat kommen lassen. 


Fig. 10. Vergr. 360 X. 


Auf Fig. Ir sieht man zur rechten Seite des Darmes einige 
Dissepimente, es sind wirkliche Dissepimente, das kann ich ver- 
sichern. Daraus geht hervor, dass WOLTERECK die Endolarve mit 
einer viel zu grossen Anzahl von Somiten und Dissepimenten 
versehen hat. Die Dissepimente sind wegen der starken Faltung 
des Hinterkörpers oft schwer zu beobachten und sind von WOL- 
TERECK nicht beachtet worden. 

Bei Frontalschnitten entstehen auch Bilder, die fär WOLTERECK 
beträgerisch gewesen sind. Der Hinterkörper ist ja stark gefaltet, 
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und durch die Zusammenpressung werden die protoplasmatischen 
Teile der Längsmuskelzellen bogenförmig. Es ist die Entstehung 
solcher bogenförmigen Teile in der Fig. r2 schematisch dargestellt. 
Man vergleiche dieselbe mit einer Abbildung WOLTERECKS (1902 
a, Taf. VIII, Fig. I D), die ich hier reproduziere (Fig. 13). 
WOLTERECK hat auch die Nephridien der Endolarve missverstanden. 
Wass WOLTERECK bei der Endolarve als das erste Paar Nephridien 
bezeichnet hat, entspricht in Wirk- 
lichkeit dem zweiten Paar bei der Exo- 
larve. WOLTERECK hat die Organisa- 
tion der Endolarve von Anfang an 
nicht verstanden, und es ist dann 
leicht zu verstehen, dass er Irrtimern 
ausgesetzt werden muss; er hat so 
zu sagen keinen Leitfaden bei seiner 
Untersuchung gehabt. Betreffs der 
Nefridien verweise ich auf Fig. 21, 
Seite 58. Man versteht leicht wie 
die ursprängliche Lage der Nephridien, 
durch die Finstälpung des Hinter- 
körpers in sich selbst, verändert wor- 
den ist. Das erste Paar Nephridien 
ist mit dem der Exolarve in der 
Hauptsache gleich gebaut, was äb- 
rigens aus der Darstellung WOL- 
TERECKS 1902 a hervorgeht. 
WOLTERECK hat nicht ver- 
standen, dass bei der Endo- 
larve wie bei der Exolarve 
der Hinterkörper durch teloblastischen Zuwachs 
entsteht. Ich verweise betreffs dieses Zuwachses auf SALENSKY 
und bemerke, dass ich auch nicht die Urmesoblasten in solcher deut- 
lichen Weise habe sehen können, wie diese bei der Exolarve vorkom- 
men sollen; mein Material bestand aber aus ziemlich grossgewachsenen 
Larven. Wegen der Schutzmembran und wegen der Retraktoren und 
Levatoren wird der sich entwickelnde Hinterkörper in sich selbst ein- 
gestälpt und gefaltet (Siehe Fig. 4, Seite 73). Es ist bezeichnend, dass 
WOLTERECK glaubt, dass diese Falten eine so zu sagen morphologische 
Festigkeit habea sollen." Er systematiziert diese Falten mit grosser 


Fig. 11. Vergr. 160 X. 


! Siehe den gesperrten Teil des Zitats Seite 25. 
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Grändlichkeit (> Primärfalten>, » Sekundärfalten>, » Vollfalten>, >Hohl- 
falten> u. s. w.). Nach WOLTERECK sind die Falten eine An- 
ordnung fär die Entwicklung eines langen Hinterkörpers bei der 
Larve; es sollen ja nach ihm alle die Somiten des ausgewachsenen 
Polygordius-Wurmes schon bei der Larve angelegt werden. Rich- 
tiger ist zweifelsohne zu sagen, dass ein verhältnismässig langer 
Hinterkörper bei der Endolarve sich entwickelt wie bei der Exo- 
larve, und dass dieser Hinterkörper sich den Raumverhältnissen 
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anpassen muss bei der Endolarve und dadurch gefaltet wird. Merk- 
wärdigerweise hat nun WOLTERECK gesehen, dass die Falten be- 
weglich sind, aber es scheint ihm entgangen zu sein, dass aus 
einer »Vollfalte> eine »Hohlfalte> entstehen kann! 

1901, S. 61 schreibt WOLTERECK: 

» Bei dieser wie bei den andern Falten des jungsten Stadiums ist 
zu bemerken, dass sie in diesem Alter relativ die grösste Varia- 
bilität (was Form und Länge betrifft) und Beweglichkeit (passiver 
Art, da sie noch keine Muskeln enthalten) zeigen>. 

Je länger der Hinterkörper auswächst, desto stärker werden die 
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Falten gegen einander gepresst, und deren Beweglichkeit wird auf 
diese Weise beschränkt. Aber auch bei älteren Larven habe ich 
beobachtet, dass die Falten sich so biegen, dass aus einer >2Voll- 
falte> eine >Hohlfalte> entsteht, wie schon fräher bemerkt ist. 
Betreffs des Mangels an Muskeln der juängeren Studien ist nur zu 
bemerken, dass die Retraktoren und Levatoren vorhanden sind 
und dass diese Muskeln den herauswächsenden Hinterkörper bewegen 
können. In der Tat werden jedoch bald genug Längsmuskelfibrillen 
ausgebildet, diese sind aber von WOLTERECK ubersehen worden. 

Ich werde mich nicht länger in Einzelheiten mit der Darstellung 
WOLTERECKS öber die Organisation der Endolarve beschäftigen. 
Was hier schon vorgebracht worden ist zeigt mit aller Deutlichkeit, 
dass WOLTERECK den Anforderungen nicht gewachsen war, die 
eine Untersuchung uber die ziemlich schwierige Endolarve fordert. 
Die sogenannte >»Darmklappe? ist nichts anderes als eine Falte 
auf dem Darmkanal. Was den Ganglienzellenplexus 
betrifft so ist dieser meiner Meinung nach nichts 
anderes als subepitheliales Bindegewebe. Ich ver- 
weise betreffs dieser Sache auf meine Abhandlung 1920 S. 101. 
Subepitheliales Bindegewebe, von dem WIRÉN 1887 eine Darstellung 
bei einigen von ihm untersuchten Polychäten gegeben hat, ist von 
mehreren Verfassern unrichtig als Ganglienzellen aufgefasst worden. 
Irgend ein Beweis, dass diese »Ganglienzellen> dem Nervensystem 
gehören sollten, ist nicht vorgebracht, und die von WOLTERECK 
verwendeten Methoden sind durchaus unzureichend fär diese Frage. 

WOLTERECK hat die Endolarve so vollständig miss- 
verstanden, dass er von ihrer Organisation kaum 
etwas gesehen hat. Ich verde darum hier eine 
Zusammenfassung geben, wie die Endolarve im 
Verhältnis zu der Exolarve aufzufassen ist. 

Wälhrend bei der Exolarve der Hinterkorper frei herauswächst, 
wird dieser bei der Endolarve durch die Schutzmembran und durch 
die Ketraktoren und Levatoren in den unteren Teil der Larve 
hinciowepresst und wird dabei auch stark gefaltet. Durch das Hineimn- 
drängen des Hinterkörpers haben die Nephridien eine andere Lage 
bekommen als bei der Exolarve. Wie bei der Exolarve entsteht 
der  Hinterkörper allmählich durch teloblastischen Zuwachs; die 
lustologische Entwicklung stiommt im grossen und ganzen mit der 
der Exolarve iiberein. 
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Die Natur hat so zu sagen einige ziemlich einfache Verände- 
rungen bei der Exolarve gemacht und so ist die Endolarve entstan- 
den. Der Endolarve kommt keine entwicklungs- 
geschichtliche Bedeutung zu äber die der Exo- 
larve hinaus. Die Endolarve hat im Vergleich mit der Exo- 
larve nur Interesse als eine biologische Anpassungsform. «Ich 
glaube, dass ich behaupten kann, dass vieles fär diese meine Mei- 
nung spricht. Die Endolarve WOLTERECKS ist zweifelsohne be- 
deutend >interessanter» als die von mir dargestellte, aber die letzt- 
genannte hat einen grossen Vorteil: sie ist der unbeirrten gesunden 
Vernunft das am meisten Zusagende. 

Ich gehe nun zu der von WOLTERECK beschriebenen katastro- 
phalen Metamorphose iäber. 


Uber die katastrophale Metamorphose der Endolarve von 
Polygordius. 


Im Herbst 1921 beobachtete ich, wie ich schon vorher erwähnt 
habe, die von WOLTERECK beschriebene, allgemein bekannte, kata- 
strophale Metamorphose bei Endolarven von Polygordius. Während 
ich unter dem Mikroskope die Larven untersuchte, kam es nicht 
selten vor, dass nach einiger Zeit die Muskeln stark kontrahiert 
wurden; diese Kontraktionen fanden entweder fräher oder später 
als das Abstossen der Prototrochzellen statt. Ich verwendete fur 
die Untersuchung kleine Aquarien oder Uhrgläser. Der Zeitpunkt 
fur die katastrophalen Veränderungen, die das Resultat dieser Kon- 
traktionen wurden, traf bedeutend verschieden ein, im allgemeinen 
nach ungefär 15 Minuten. Die Episphäre und die Hyposphäre 
schrumpften stark ein. Im grossen und ganzen stimmt dieses mit 
den Angaben WOLTERECKS. In einigen Fällen wurde das Abstossen 
von Gewebeteilen so bedeutend und die Kontraktionen so stark, 
dass die Larven ein Aussehen wie auf den Abbildungen WOLTER- 
ECKS erhielten (1902 a Taf I, Figg. 5 u. 9). Ein vollständiges 
Abstossen der >»provisorischen>?, >»larvalen> Gewebe konnte ich 
niemals beobachten und sowas hat deutlicherweise auch WOLTER- 
ECK nicht gesehen, sonst hätte er sicherlich nicht unterlassen, ein 
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solches »Stadium>? in seiner Arbeit 1902 a abzubilden. Schon beim 
ersten Anblicke dieser >katastrophalen Metamorphose> verstand ich, 
dass krankhafte Veränderungen der Larven WOLTERECK irregelei- 
tet haben. Solche krankhafte Veränderungen treten leicht mit im 
Salzwasser lebenden Tieren ein, wenn man die Tiere eine längere 
Zeit in einer geringen Wassermenge untersucht. Wenn ich zuerst 
einen Zweifel hegte, dass es in dem fraglichen Falle sich so ver- 
hielte wie eben bemerkt wurde, so verschwand dieser Zweifel bei 
der dritten und vierten Beobachtung. Denn während die unter 
dem Mikroskope beobachteten Tiere bald genug diese >katastrophale 
Metamorphose” vorzeigten, schwammen die Larven in meinen Nir- 
schia-Kulturen ruhig und gemächlich umher ohne ein Zeichen zu 
zeigen, dass sie »richtige> Archianneliden werden wollten. Es wäre 
ja ein merkwärdiger Zufall gewesen, wenn gerade die Larven, die 
unter dem Mikroskope beobachtet wurden, »reif> gewesen wären 
und nicht diese in den Kulturen. Diese Polygordius-Larven sind 
sicherlich sehr zarte und leicht verderbliche Tiere, und es därften 
also Verhältnisse bei der Untersuchung gewesen sein, welche die 
-katastrophale Metamorphose>? verursacht haben. 

Ich konnte jedoch nach diesen meinen Untersuchungen nichts 
mehr aussagen, als das es mit aller Wahrscheinlichkeit sich von 
krankhaften Veränderungen handelte. Die Einwendung konnte ja 
immer gemacht werden, dass eine katastrophale Metamorphose nor- 
malerweise vorkomme, und dass es möglich wäre durch äussere 
Reizmittel dieselbe zum WVorschein zu bringen. 

Leider konnte ich im Herbst 1921 nicht die Entwicklung der 
Larven in Mäzschia-kulturen während einer zureichend langen Zeit 
folgen, und ich gehe darum zu meinen Untersuchungen 1923 äber. 

Am 22. August vorigen Jahres erhielt ich bei der biologischen 
Station >Klubban>?> etwas mehr als 60 Polygordius-Endolarven. Et- 
was fruöher und auch etwas später erhielt ich einige einzelne Larven, 
aber das Auftreten dieser scheint besonders stark nur an dem erwähnten 
Tag gewesen zu sein. Von diesen Larven wurden 58 Stuck auf 
mehrere Versuchsgläser verteilt. Eines von diesen Gläsern hielt 
ungefär 15, die anderen 4 bis 5 Liter. Das Wasser wurde in Be- 
wegung durch den Umrährapparat gesetzt, den ich vorher in dieser 
Arbeit beschrieben habe. Es ist fur den, welcher sich eines solchen 
Apparats bedient hat, ganz auffallend, wie gut sich das Wasser 
halten kann während Wochen, ja Monate, auch wenn unfitriertes 
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Wasser verwendet wird und eine ziemlich grosse Menge von Tieren 
sich darin befinden. Ferner werden die Larven verhindert allzu 
rasch zu Boden zu sinken. Die Methode mit solchen Umrährappa- 
raten ist der mit VzzscA4za-Kulturen weit vorzuziehen meiner Meinung 
nach. Die Larven waren von verschiedener Grösse, die grössten 
beinahe doppelt so gross wie die kleinsten, aber alle gehörten einer 
und derselben Art und mit grosser Wahrscheinlichkeit Polygordius 
appendiculatus. Es ist sehr wohl möglich, dass WOLTERECK nur 
die Larven der letztgenannten Art zur Untersuchung gehabt hat, 
und dass Polygordius lacteus auch in der Nordsee Exolarven hat; 
nach WOLTERECK sollen Exolarven auch in der Nordsee vorkom- 
men. Endolarven kommen im Mittelmeer vor und gehören da 
wahrscheinlich Polygordius appendiculatus. 

Nachdem die Larven ungefähr eine Woche in den Kulturen ge- 
halten waren, zeigte es sich, dass das Volumen der grösseren Larven 
sich verminderte, und dass diese Lar- 
ven erst eine mehr diffuse und später 
eine zusammengeballte Pigmentierung 
erhielten, welche fär die kleineren Lar- 
ven charakteristisch war (Fig. 14). Die 
grösseren Larven waren also nichts an- 
deres als frähere Entwicklungsstadien 
von Polygordius appendiculatus; alle 
Larven hatten nämlich später die fur 
diese Art charakteristische Analzirren 
mehr oder weniger deutlich ausgebil- 
det. Es muss för WOLTERECK sehr 
nahe bei der Hand gelegen haben diese 
verschiedenen Stadien als Larven von 
verschiedenen Arten zu deuten, dieses 
wegen seiner Ansicht äber eine katastrophale Metamorphose bei den 
Larven. | 

Schon während der nächsten Tage, nachdem die Larven in die 
Kulturgefässer gesetzt wurden, zeigte es sich, dass einige von diesen 
sich nicht länger schwebend halten könnten, sondern die Neigung 
hatten nach dem Boden zu sinken. Im allgemeinen rollten sie auf 
dem Boden herum, oder sie sammelten sich in dem mehr ruhigen 
Wasser unter dem Propeller. Eine Untersuchung dieser Larven 
zeigte, dass der Prototroch weniger kräftig fliimmerte als auf den 


Fig. 14. Vergr. 110 X. 
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von mir erst untersuchten Larven, und es kam mir auch vor, als 
ob die Wimpern der Prototrochzellen stellenweise verschwunden 
waren. Ausserdem hatten sich die Larven in der Länge gestreckt 


und die sonst so dicht an 
den Hinterkörper sich 
schliessende Schutzmem- 
bran war dadurch leichter 
zu beobachten, weil der 
Hinterkörper durch seine 
Streckung schmaler ge- 
worden war und die 
Schutzmembran in dieser 
Weise ein wenig abge- 
hoben (Fig. 15, a und 6). 
Die Spitze des Hinterkör- 
pers ragte ein bisschen 
durch die Öffnung der 


Fig. 15. Vergr. 60 X. 


Schutzhöhle heraus, und diese Öffnung war auch etwas erweitert. Die 
Larven zeigten in den Versuchsgläsern kaum einige Bewegungen, und 
ich befärchtete anfangs, dass sie gestorben wären. Wenn sie aber 


auf. dem Objektgläschen för 


Reizung ausgesetzt wurden, 
reagierten sie stark dagegen mit 
Drehungen und Beugungen; 
die Falten auf dem Hinter- 
körper wechselten aber auf- 
fallend wenig. 

Den 5. September unternahm 
ich eine weitere Untersuchung 
der Larven. Nur 4—5 Stäck 
von denselben vermochten sich 
damals schwebend zu halten, 
und als der Umrährapparat still 
gehalten wurde, sanken auch 
diese nach dem Boden herun- 
ter. Es waren eine grössere 


Fig. 16. Vergr. 60 X. 


Ånzahl Larven vorhanden an denen sich der Hinterkörper so ge- 
streckt hatte, dass er bis zur ungefär seiner halben Länge ausserhalb 
der Öffnung der Schutzmembran sich befand (Fig. 16 a). Auffällig 
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war nun auch, dass der vor dem Prototroch liegende Teil, die 
sogenannte Episphäre, bedeutend vermindert war. Das urspränglich 
so dänne Epithel der Larve war dicker geworden; der Prototroch 
war wie zusammengezogen (Fig. 17). Bei so gut wie allen Larven war 
das Pigment in kleinen Klumpen angesammelt bei dem Prototroch. 
Die Prototrochzellen waren deutlicherweise stark verändert und 
nichts deutete darauf hin, dass sie abgestossen wären, im Gegenteil 
konnte hie und da eine, wenn auch schwache so doch deutliche 
Flimmerung wahrgenommen werden. Sehr auffällig war nun auch, 
q dass der fräher so stark aufgeblähte 
| 


»Magen> sein Volum vermindert hatte, 


so dass er mehr eine rohrenförmige 
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Verlängerung des Darmes nach vorn 
ausmachte (Fig. 17). Die von WOLTER- 
ECK beschriebene »Darmklappe> ent- 
schleierte sich als eine Falte an der 
Vorderseite des Darmes; diese Falte 
lag in den fräheren Stadien mit ihrer 
beiden Flächen fest zusammengedräickt. 
1902 a S. 38 schreibt WOLTERECK : 

»Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
die Zellen der Klappe secundär aus je 
zwei verschmdlzen sind. 

Auf Längs- und OQuerschnitten zei- 
gen dieselben nämlich zwei deutlich 
unterschiedene Hälften, beide Flächen 
sind mit Cilien bedeckt, die vordere 
(ventrale) mit den kurzen Magencilien, 
die hintere (dorsale) mit den längeren Enddarmcilien. Die Kerne 
liegen meist in den ventralen Zellhälften.> 

Dieses Zitat redet eine Sprache, die keiner Kommentare bedarf. 

Zu bemerken ist, dass auch bei dieser Gelegenheit alle die Larven 
ziemlich unbeweglich waren in den Kulturgläsern; bei der Unter- 
suchung unter dem Mikroskop zeigten sie aber starke Bewegungen; 
sie waren deutlicherweise bei voller Gesundheit. Von dem ganzen 
Larvenbestand vermisste ich den 5. September nur zwei und es ist 
sehr wohl möglich, dass ich diese beide beim Rechnen ibersehen 
habe und dass sie irgendwo versteckt lagen. 

Den 9. und 10. September wurden alle Larven aufs Neue unter- 


Fig. 17. Vergr. 110 X. 
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sucht. Leider war die Zeit gekommen, wo ich nach Upsala fahren 
musste, und die letzten Entwicklungsstadien, die zur Bildung eines 
kleinen »”normalen> Wurmes hiniberleiten, wurde mir keine Gele- 
genheit zu beobachten gegeben. Ich bemerke aber, dass diese 
Larven nicht im Stande waren die »katastrophale Metamorphose»> 
zum Vorschein kommen zu lassen, und sie näherten sich deutlich 
stark den Schlussstadien der eigentlichen Larvenentwicklung. 

Alle Larven waren jetzt auf dem Boden zu finden und sie hatten 
alle ein Aussehen bekommen wie auf 
den Fig. 16 a und I$8 zu sehen ist. 
Sie zeigten auch bei dieser Gelegenheit 
beinahe keine Bewegungen. Die Epi- 
sphäre und die Hyposphäre hatten sich 
bedeutlich vermindert und waren noch 
dicker als vorher. Die Wimpern des 
Prototrochs waren so gut wie vollständig 
verschwunden; die Prototrochzellen 
hatten nach Allem zu urteilen das Aus- 
sehen der äbrigen Epithelzellen ange- 
nommen. Die Driäsenzellen oberhalb 
des Prototrochs waren dagegen ver- 
grössert, und es schien auch als ob 
ihre Anzahl grösser war als vorher. 
Diese Zellen werden also gar nicht ab- 
gestossen und verschwinden auch nicht Åh 
auf andere Weise. Die Driäsenzellen bil- 
den ein breites Band um das Vorderende 
der Larve herum; es ist glaublich, dass 
sie eine biologische Bedeutung haben, FIRAS: VErgfE TOA: 
wenn die Larven das planktonische Le- 
ben gegen ein Leben auf dem Boden austauschen. Die Schutzmembran 
konnte als ein mehr oder weniger zusammengeschrumpfter zerfetzter 
Ring beobachtet werden (Fig. 17 u. z8). Ein Teil der Larven 
hatten von der Schutzmembran nur kämmerliche Reste. In dieser 
Hinsicht ist also eine Ubereinstimmung mit den Larven vorhanden, 
welche SALENSKY untersucht hat. 

Etwas das darauf deuten könnte, dass die Mundöffnung und der 
Darmkanal stärkere histologische Veränderungen ausgesetzt wären, 
habe ich nicht beobachten können. 

Das Resultat meiner Untersuchungen stimmt mit dessen SALEN- 
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SKYS äberein. Es stimmt auch im Prinzip vollkommen mit dem 
Resultat HATSCHEKS öber die Entwicklung der Exolarve! 

Das Material wurde in Trichloressigsäure fixiert und 
geschnitten.  Etwas das auf einen nicht kontinuierlichen Entwick- 
lungsverlauf deuten könnte, habe ich absolut nicht beobachtet. Das 
irgend einige Zellen abgestossen werden sollten oder von Phago- 
cyten verzehrt werden sollten, oder dass sie degenerieren sollten, 
habe ich nicht finden können. Die zuerst sehr flachen 
Epithelzellen werden nach und nach verdickt; 
dass die Kerne degenerieren sollten ist nicht der 
der Fall. Die >larvalen?> Nephridien sind in den von mir unter- 
suchten Larven noch beibehalten; sie werden augenscheinlich erst 
später zuröäckgebildet. Ich will auch bemerken, dass die Tiere in 
den Schnitten gute und deutliche Bilder zeigen, und dass nichts 
darauf hinweist, dass sie einer unnormalen Entwicklung ausgesetzt 
wären; im Gegenteil: Alles deutet darauf hin, dass sie in voller 
Entwicklung in normaler Weise waren. Die Prototrochzel- 
len vermindern ihren Umfang allmählich und wer- 
den höher und schlanker: sie scheinen etwas unregel- 
mässig zu liegen und sind nicht wie fräher in zwei Reihen geordnet. 
Ihre Struktur verändert sich auch und sie erhal- 
ten mehr das Aussehen von gewöhnlichen Epi- 
thelzellen. Abgestossen werden sie ganz gewiss nicht. Was 
diese von WOLTERECK erwähnten >Amöbenzellen? 
betrifft, so teile ich vollkommen die Meinung SALEN- 
SKYS, dass sie nichts anderes sind als Dräsenzellen 
des Darmes. Diese Dräsenzellen sind basal etwas verzweigt 
— und so wurden sie zu den WOLTERECKschen »Amöbenzellen>! 
Der Mund wird gar nicht abgestossen und von an- 
deren Bildungen ersetzt. Als eine sehr selbständige, 
paarige Anlage tritt aber der untere Schlundsack auf und schliesst 
sich der Mundöffnung an. Dieser untere Schlundsack scheint äubri- 
gens WOLTERECK nicht bekannt gewesen zu sein. 

Was aber vor allem sehr auffallend ist, dass ist die allmähliche 
Verminderung der Epi- und Hyposphäre sowie des Volumens der 
Larve. Es ist dies eine interessante Tatsache, welche darauf deutet, 
dass die Polygordius-Larve sekundär umgewandelt ist. Es ist wobhl 
anzunehmen, dass mit der Umwandlung der Epithelzellen eine Ver- 
minderung der Flässigkeit in der Larve vorkommt, wie SALENSKY 
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angenommen hat. Ich verweise fär diese starke Zusammenziehung 
der Larven auf die Figg. 19 u. 20, welche fär sich selbst sprechen. 
In meiner Abhandlung 1920 S. 154 schrieb ich: »Von Bedeutung 
scheint mir der Umstand zu sein, dass wir diese mit starkem Ab- 
werfen verbundenen Metamorphosen bei diesen ausgeprägt pela- 
gischen Larvenformen mit einem bedeutenden Grössenunterschied 
zwischen der Trochophora und den herauswachsenden Körperseg- 
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Fig. 19. Querschnitte durch jängere (a) und ältere (3) Larve in der Gegend 
von dem Prototroche. Vergr. 110 X. 


menten finden>. Ich glaubte damals, dass irgend ein Kern von 
Weahrheit in den Behauptungen WOLTERECKS vorhanden wäre, 
aber bei Polygordius kommt also nach meinen Untersuchungen ein 
solches Abwerfen nicht vor, und ich bezweifle, dass es bei der 
> Mitraria>-Larve normalerweise vorkommt. 

WOLTERECK (1905 S. 158) schreibt in Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Exolarve folgendes: 

»Und um Forscher, wie HATSCHEK und EDOUARD MEYER, der 
ebenfalls den Polygordius-Kopf als geschrumpfte Larve auffasst, zu 
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Fig. 20. 


Vergr. 160 X. 
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widerlegen, bedarf es in der Tat einer eingehenderen Schilderung, 
als ich sie fräher gegeben habe. 

Die Präparate, welche Ihnen beweisen sollen, dass die Larven- 
blase in der Tat nicht in den Wurmkopf eingeht, werden 
gleichzeitig zeigen, wie unumgänglich der Fehler fir HATSCHEK 
war, der die Metamorphose im wesentlichen am Lebenden beobach- 
tete. Denn in dem Masse, wie die Epithelzellen der Episphäre 
und Hyposphäre verschwinden, wird der Trochgärtel enger und 
dabei allmählich breiter. So entsteht in der Tat der Eindruck 
einer geschrumpften Kopfblase. 

Der zweite Akt der schliesslichen Metamorphose aber, das 
Abwerfen der Trochregion, ist bei im Aquarium gehaltenen 
Larven oft gestört und verläuft dann bruchstäcksweise und undeut- 
lich, so dass nur die genaue histologische Untersuchung den wahren 
Sachverhalt aufdecken kann.? 

Welche eingehenderen Schilderungen iäber die Exolarve hat uns 
nun WOLTERECK gegeben? 

1905 S. 164 schreibt dieser Verfasser: 

Die Epithelzellen der beiden Hemisphären dagegen verschwinden 
allmählick, so dass schliesslich die Ränder der Trochzone (oben 
Dräsengärtel des Prototroch, unten Wimperzellen des Metatroch) 
direkt an die deutlich markierten Ränder der Scheitelplatte, z. B. 
seitlich an das Flimmerepithel der Riechgruben anstossen, und unten 
das Rumpfectoderm, dessen Grenze ebenfalls deutlich markiert ist, 
berähren. 

Diesem Verschwinden geht eine Umwandlung der flachen Epithel- 
2ellen in kubische Elemente vorher, deren Plasma ein eigentumlich 
glasiges Aussehen gewinnt, während die schon vorher extrem dän- 
nen Kernplättchen schnell degenerieren. - Wicweit dicse Zellen 
schliesslich nach aussen abgestossen oder im Inneren resorbiert werden, 
lässt sich schwer entscheiden; auf der Hyposphäre scheint oft ein 
beträchtlicher Teil des Epithels durch Abfaltung nach aussen ab- 
geworfen zu werden, — — —>.' 

Ausser die Hervorhebungen im Zitat bemerke ich in aller Kärze 
nur, dass jene histologische Untersuchung WOLTERECKS fär den 
angegebenen Zweck, HATSCHEK und MEYER zu widerlegen, nicht 
ausreichend ist. Und warum ist jene histologische Untersuchung 
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nicht ausreichend, fragt man vielleicht. Ich antworte: Weil es 
keine eingehendere Untersuchung ist! 

Was meint nun WOLTERECK, wenn er sagt, dass die Metamor- 
phose in Aquarien gestört wird? Aquarien können natärlicherweise 
oft eine fehlerhafte Auffassung iäber einen Entwicklungsverlauf 
verursachen, weil diese ja nicht in allen Fällen die Bedingungen 
in der Natur fär die Tiere ersetzen können. Welcher Methode 
hat aber WOLTERECK sich selbst bedient? Er hat wohl nicht 
direkt in der Natur seine Untersuchungen machen können, er 
schwamm wohl nicht bei Helgoland oder Neapel mit seinem Mikro- 
skope umher? Besonders hat nun diese Frage Interesse fur die 
Endolarve, welche ja so bestimmend fär seine Auffassung uber die 
Metamorphose der Exolarve ist. 

Ich glaube, dass ich die Antwort dieser Frage, nach den Unter- 
suchungsmethoden WOLTERECKS, gefunden habe. WOLTERECK 
schreibt nämlich iber den Ringmuskel (1901 S. 78): 

»Seine Kontraktion kann auch die ganze Metamorphose einleiten, 
und thut das meist, wenn die Verwandlung durch äussere Reise 
ausgelöst wird (2. B. im Ukrglas u. dgl).>' 

Dass es in einem solchen Uhrgläschen war, wo 
sich die katastrophale Metamorphose gezeigt hat, 
das geht aus dem Verhältnis hervor, dass WOLTERECK 
so äusserst genau beschreibt, wie diese Metamorphose verläuft, uber 
verschiedene VWVarianten derselben erzählt, und die Ursachen be- 
spricht, warum sie dann und wann missgläckt. Die Metamorphose 
ist unter dem Mikroskope beobachtet. 

Es därfte wohl eine oft gemachte Erfahrung 
sein, dass Untersuchungen von Meerestieren 
unter dem Mikroskop mit Schwierigkeiten vwver- 
bunden sind, weil das Wasser allmählich verdun- 
stet und der Salzgehalt dadurch gesteigert wird. 
Die Temperatur steigt ja auch und kann dazu mitwirken, dass die 
Tiere krank werden. Einen gesteigerten Salzgehalt hat man natir- 
licherweise bald genug zu erwarten in einem Uhrgläschen, wo die 
Oberfläche des Wassers so gross ist im Verhältnis zur Wassermenge. 

Von ausserordentlich grossem Interesse ist die Folgende Aus- 
sage von HATSCHEK (1878 S. 51): 

»In einigen Fällen sah ich zwar, dass ganze Gruppen der Geizel- 
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zellen von den Larven abgestossen wurden, wobei nach der Ab- 
lösung die Geisseln ihre Bewegung fortsetzten. Ich halte diese Vor- 
gänge aber fir pathologische Erscheinungen, vielleicht durch den 
Druck des Deckgläschens hervorgebracht.» 

Und bei FRAIPONT (1887 S. 122) finden wir folgendes: 

»La métamorphose de la larve en jeune Annélide s'opére sans 
elimination aussi importante des éléments larvaires chez l'espéce 
dont HATSCHEK a étudié le développement et dans F'évolution du 
P. neapolitanus. La couronne des grosses cellules ciliées serait 
seule rejetée. KLEINENBERG arrive å cette conclusion en se basant 
sur un fait observé une fois par HATSCHEK mais que celui-ci a 
considéré comme pathologique. Fai vu aussi trois ou quatre fois 
sur des larves ågges, des fragments de la double rangée des grosses 
cellules ciliaires se detacher du corps de la larve et continuer å se 
mouvoir, librement pendant quelgue temps. IT ne s'en suivait pas 
par lå que la cavité du corps fut en communication avec l'extérieur, 
quune solution de continuité exista entre la portion préorale et 
postorale du corps. En effet, comme Hatschek l'a démontré le 
premier et comme je l'ai observé moi-méme, il existe une mince 
lame cellulaire sous-jacente aux cellules ectodermiques ciliées dans 
la région des couronnes vibratiles. Mais chaque fois que le phéno- 
mine Sest présenté, la larve observbe est morte. Fen ai conclu, 
comme Pavait fait HATSCHEK, que dc étart un phenomene morbide 
déterminé par la compression du couvre-objet sur Panimal. Je dois 
encore ajouter que les grosses cellules des rangées vibratiles se 
détachent avec grande facilité chez les larves ågées. Mais la dé- 
générescence des cellules des couronnes ciliaires, une å une, leur 
chute par groupe ou le décollement de ces anneaux, en entier ne 
sont que les étapes d'un phénoméne similaire.> 

HATSCHECK lässt die Frage offen, ob es der Druck von dem 
Deckgläschen war, der die Ablösung der Prototrochzellen verursachte. 
Es ist eben so möglich, dass der gesteigerte Salzgehalt die Ursache 
2 dem Abstossen war. 

Die Polygordius-Larven sind ja äusserst zart gebaut; sie sind stark 
aufgebläht und das Epithel ist sehr dänn, so dass es ganz durch- 
scheinend ist. (»Die ausserordentlich abgeplatteten Epithelzellen>, 
WOLTERECK 1901 S. 13.) Auch der Magen ist stark aufgebläht. 
Der protoplasmatische Inhalt der Epithelzellen wird durch eine sehr 
dinne Cuticula geschiätzt und das Protoplasma dieser stark abge- 


46 ÅA. Söderström 


platteten Zellen weist eine grosse Fläche gegen das umherliegende 
Wasser auf; die Epithelzellen haben eine grosse Fläche im Verhältnis 
zu dem Volumen. Daher kommt es sich, dass auch eine schwache 
Steigerung des Salzgehaltes Veränderungen bei den Larven hervor- 
bringen kann; durch die eintretende Osmose schrump- 
fen die Epithelzellen zusammen und das Plasma 
dieser Zellen dringt durch die Cuticula heraus. 
Durch den gesteigerten Salzgehalt wird auch das Ringnervensystem 
gereizt und dadurch wohl auch der Prototrochmuskel, 
welcher sich stark zusammenzieht. Die Proto- 
trochzellen lösen sich als lange zusammenhän- 
gende Bänder ab. Die Fortsätze der Retraktoren und Le- 
vatoren im Hinterkörper werden abgerissen und der Hinterkörper 
kann sich infolge dessen ausdehnen. Ich sah 1921 unter dem 
Mikroskope Larven die in kurzer Zeit verdorben wurden! 

Larven, welche ein bisschen weiter in ihrer Entwicklung gekommen 
sind, bei denen also die Episphäre und Hyposphäre etwas verdickt 
sind, sind lange nicht so empfindlich. MWOLTERECK glaubt nun, 
dass die Larven auf dem Stadium von maximaler Ausdehnung >?reif: 
sind. Und wenn Larven, die weiter in der Entwicklung gekommen 
sind, nicht programmässig die katastrophale Metamorphose folgen, so 
sind diese Larven entweder nicht >reif?, oder sie sind nicht frisch! 

1901 S. 75 schreibt WOLTERECK: 

sJe rascher die Metamorphose vor sich geht, desto besser gelingt 
sie, schon wenn sie iber '/; Stunde erfordert, deutet das auf nicht 
völlige Reife oder Frische der betreffenden Larve und disponiert 
stark zu allerlei Abnormitäten>. 

Durch Steigerung des Salzgehaltes mit Zusatz von Kochsalz habe 
ich die »>katastrophale Metamorphose? hervorrufen können. Die Larven 
waren aber nach der Terminologie WOLTERECKS nicht ganz reif 
und so schöne Resultate wie im Herbst 1921 erhielt ich nicht. Bei 
ungefähr 40 ”/« Salzgehalt fing das Austreten des Plasmas der Epithel- 
zellen an, und die Episphäre und Hyposphäre schrumpften dadurch. 
Die Prototrochzellen fingen an sich abzulösen. Von Interesse war 
nun, dass die Larven während beinahe einer Stunde in einem Salz- 
gehalt von 47 ”/] leben konnten. Sie können also eine Zeitlang 
die »katastrophale Metamorphose>»> iberleben, was natärlicherweise 
WOLTERECK in seinem Glauben befestigt hat, dass es sich um einen 
normalen Verlauf handelte. 
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Nun muss man sich jedoch folgendes fragen. Da WOLTERECK 
selbst von »äusseren Reizen> spricht, so hat er wohl doch diese 
kastastrophale Metamorphose unter fär die Larven ziemlich natärlichen 
Verhältnissen gesehen? 

WOLTERECK hat sicherlich nicht diese katastrophale Metamorphose 
anders wo als in einem Uhrgläschen gesehen. Dies geht aus seiner 
folgenden Äusserung (1901 S. 75) hervor, in Zusammenhang mit einem 
Verhältnis der Larven während der Entwicklung, welches ich nachher 
besprechen werde. 

»Häufiger findet man allerdings junge Wärmer im Planktonglas, 
diese können zum Teil sehr wohl erst während des Anlandbringens 
des Fanges metamorphosiert sein, da das "Ausschläpfen' des jungen 
Polygordius nur sehr kurze Zeit, wahrscheinlich im gänstigsten 
Falle nur wenige Minuten erfordert.> 

Ich habe vorher bemerkt, dass die Larven sich während ihrer 
Entwicklung in den Kulturgläsern ziemlich unbeweglich hielten und 
nach dem Boden sånken. 

Ich fand nun den 22. August ein ganz kleiner Polygordius-Wurm 
Im Plankton, welcher meine Aufmerksamkeit durch seine lebhaften 
Bewegungen erregte. Den 22. August beschäftigte ich mich aus- 
schliesslich mit dem Einsammeln dieser grossen, blasenförmigen 
Larven um zureichendes Material zu erhalten. Den 23. August 
untersuchte ich aber auch den Bodensatz in den Gläsern mit Plank- 
ton und ich fand dann 3 Polygordius-Larven, von welchen zwei ein 
ÅAussehen hatten wie auf Figur 15 b und eine wie auf Fig. 16 b. Ich 
bin äberzeugt, dass wenn ich den 22. August auch den Bodensatz 
untersucht hätte, so hätte ich bedeutend mehr solche Larven gefun- 
den, denn den 23. August erhielt ich von den grossen, aufgeblähten 
Larven nur ein paar Stöck. Wie in den Kulturgläsern sinken nun 
die Larven mit verkleinerten Epi- und Hyposphären und zurick- 
gebildeten Prototroch bald zu Boden in den Planktongläsern und 
entgehen wegen ihrer Unbeweglichkeit unter den anderen Plankton- 
formen leicht der Beobachtung. Meiner Meinung nach hat WoL- 
TERECK, weil ihm nur grosse aufgeblähte Larven und kleine Wurm- 
Individuen bekannt waren und keine Zwischenstadien, den Schlusssatz 
gezogen, dass die von ihm beobachtete >katastrophale Metamor- 
Phose» auch in der Natur vorkäme. 

Fir den, welcher die Schriften WOLTERECKS äber Polygordius 
näher studiert hat, muss es bald genug klar werden, dass er von 
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Vorstellungen öber die Entwicklung der heteromorphen In- 
sekten beeinflusst ist und von dem Verlauf bei der Entwicklung 
der Pzilidiunm-Larve; sicherlich hat auch die Arbeit KLEINENBERGS 
uber Lopadorhynrchaus ihre Entwirkung gehabt. Man kann sagen, 
dass WOLTERECK die Substitutionstheorie von KLEINEN- 
BERG nur zugespitzt hat. Immer mehr entwickelt sich WOLTERECK 
während seiner Arbeit mit Polrgordius zum Dogmatiker, er pröft 
nicht länger, er verwirft ohne weiteres was nicht in seinem System 
passt. ÅÄusserst bezeichnend ist sein Verhalten zu der Untersuchung 
HATSCHEKS öber die Exolarve und zu der Arbeit EDOUARD 
MEYERS 19001. 

Ich werde eine Zusammenfassung meiner Ansichten uber die von 
WOLTERECK beobachtete >plötzliche>, >rapide>, »gewaltsame» Meta- 
morphose der Polygordius-Endolarve geben. 

WOLTERECK hat diese katastrophale Metamorphose 
nicht unter fär den Larven natärlichen Bedin- 
gungen beobachtet, sondern in Uhrgläsern, wo das 
Wasser mit kleiner Menge eine grosse Oberfläche 
hat. Wegen der Abdunstung steigert sich der 
Salzgehalt und osmotische Kräfte machen sich 
geltend. In einem gewissen Stadium sind die Pofly- 
gordius-Larven sehr zart, sie sind stark aufgebläht 
und ihr Epithel ist äusserst dänn; daher sind sie 
im höchsten Grad empfindlich fär Veränderungen 
des Salzgehalts. Die >»katastrophale Metamor- 
phose»” ist also nichts anderes als das Todes- 
zucken und die Zusammenschrumpfungen der Lar- 
ven in einer hypertonischen Salzlösung. 

Die Untersuchungen NOLTERECKS an diesem krankhaft verän- 
derten Material entbehrt natärlicherweise jede Bedeutung; von sei- 
nen Polygordius-Arbeiten därfte nur die Blastomerenanalyse (1904 a) 
wertwoll sein; diese Blastomerenanalyse ist von grossem Interesse, 
obwohl NWOLTERECK mit seinem Standpunkt zu der Archiannelid- 
und Polychätenentwicklung nach meiner Meinung dieselbe fehler- 
haft gedeutet hat. 
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Zur Kopffrage der Anneliden nebst Bemerkungen äöber 
die Spiralfurchung. 


Ich gehe zuletzt in dieser Arbeit auf Probleme ein, die damit 
zusammenhängen, dass keine katastrophale Metamorphose in der 
Annelidenentwicklung vorkommt. Ich hebe hervor, dass die fol- 
gende Darstellung nur eine orientierende Ubersicht meines Stand- 
punktes zu dem Spiralfurchungstypus beabsichtigt; fernerhin werde 
ich eine mehr eingehende FErörterung dieser meiner Auffassung 
geben, mit grösserer Beräcksichtigung anderer Gruppen als Anne- 
liden (und Mollusken) und mit Verwendung von grösserem Material. 

Ich gehe auf diese Probleme in diesem Zusammenhang ein, weil 
eine Auseinandersetzung notwendig ist, von dem von WOLTERECK 
(1905) als Blastocöl bezeichneten Raum in dem Vorderende von 
Polygordius. Dies Blastocöl in dem Vorderende ist nicht mit dem 
vorher besprochenen >»Blastocöl> der Schutzhöhle zu verwechseln. 

Es wäre so ziemlich zwecklos, ältere Ansichten iber die hier 
behandelte Frage mehr eingehend zu diskutieren. Ich nehme näm- 
lich von allen fräheren Auffassungen Abstand, und nur wenn ich 
einen Gedankengang gefunden habe, welcher mit dem meinigen 
verwandt ist, werde ich näher auf einige Arbeiten eingehen. Meine 
Darstellung habe ich mit Absicht einseitig gemacht, und ich disku- 
tiere hier nicht gewisse andere Möglichkeiten, die vorliegen können 
in Zusammenhang mit dem Segmentproblem. Es ist aber von 
untergeordneter Bedeutung, wenn ich in meiner Anschauung uäber 
die Spiralfurchung in gewissen Teilen unrecht haben wärde; die 
Hauptsache ist nämlich, dass es dem Leser verständlich wird, dass 
die bisherige Auffassung äusserst dogmatisch und in ihren prinzi- 
plellen Zägen vollständig fehlerhaft ist. 

Die Frage handelt sich hier äusserst um folgendes. Kommt es 
in irgend einem Falle vor, dass in der Spiralfurchung die Sep- 
mentation nicht erst mit der Ausbildung des vierten Quartetts ein- 
titt, oder soll die hintere Grenze des ersten Segments nach vorne 
hervorgeschoben werden, so dass das erste Segment mit einigen 
von den sogenannten Ektomerenkvartetten nach hinten abge- 
schlossen wird? Wird diese Frage in der letzten Richtung hin 
bdeantwortet, dann wird man bald finden, dass die Konsequenzen 
davon verhängnisvoll fär die bisherige Auffassung uber die Spiral- 
lurchung werden. 
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In meiner Abhandlung 1920 S. 173 stellte ich die Frage, ob 
segmentale Prototroche während der Entwicklung vorkommen und 
sogar als mehr oder minder zuräckgebildete Organe in der defini- 
tiven Organisation eingehen. Diese meine Vermutung hatte als 
Grund das sehr iberraschende Verhältnis, dass das Nuchalorgan 
bei gewissen Polychäten segmental ausgebildet ist! Ich verweise 
den Leser auf diese meine Abhandlung und auf das Kapitel VI in 
derselben iäber »Die dorsalen Sinnesorgane und ihre Innervierung?. 

Wie schwer es auch im Anfang einem vorkommen kann, sich 
den Prototroch als ein segmentales Organ vorzustellen, glaube ich 
doch, dass man finden wird, dass diese meine Vermutung nicht 
so aus der Luft gegriffen ist. Was sich zuerst in den Weg fur 
die erwähnte Annahme stellte, das war natärlicherweise die all- 
gemeine Meinung iber die sogenannte Metamorphose der Poly- 
chäten, eine Meinung die mehr und mehr dogmatisch festgeschla- 
gen zu werden drohte, zufolge der Schilderung WOLTERECKS iöber 
die »>»katastrophale Metamorphose?> bei Polygordius. Ich begann 
indessen den Kampf gegen dieses Hindernis mit einer sehr star- 
ken Waffe, nämlich mit dem Vorkommen der segmentalen Nuchal- 
organe (dorsalen Sinnesorgane). Es ist ganz einfach eine Unmög- 
lichkeit von beinahe logischer Art, dass die Darstellung WOLTER- 
ECKS iöäber die Metamorphose der Polychäten richtig sein kann, 
wenn es sich zeigt, dass das Nuchalorgan in gewissen Fällen seg- 
mental ausgebildet ist. In welcher Ausdehnung die letztgenannte 
Sache das Segmentationsproblem und die Frage iber die Promor- 
phologie der Polychäten, und auch anderer Tiergruppen, aufrollt, 
das wird von der folgenden Darstellung hervorgehen. Die vordere 
Grenze des ersten Segments, also gegen das Prostomium hin, wurde 
durch die Entdeckung der segmentalen Nuchalorgane nach vorne 
verschoben, voran das erste Nuchalorgan, und also auch voran den 
Prototroch. Das erste Segment enthält also auch den Prototroch; 
dieser ist also ein Organ mit allen Möglichkeiten in der segmen- 
talen Wiederholung teilnehmen zu können. | 

Zu dem Zeitpunkt, wo ich meine Theorie äber die segmentale 
Prototroche hervorfuhrte, war ich der Ansicht, dass fur diese nur 
eine ernsthaftere Schwierigkeit vorlag: Die Entwicklung des ersten 
Prototrochs. Diese Schwierigkeit liegt aber schon fär eine An- 
nahme von segmentalen Nuchalorganen vor, tiefer gesehen. Der 
Vorschlag, den ich in meiner Abhandlung 1920 machte, wie man 
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sich die Entstehung von segmentalen Nuchalorganen sowie auch 
von segmentalen Prototrochen zu denken hat, schliesst in sich ge- 
wisse Mutmassungen ein, die sich jedoch im ganzen genommen 
innerhalb des Rahmens der damaligen Anschauung äber die Spiral- 
furchung halten. Ich dachte mir, dass sich das erste Segment bis 
das vierte Quartett einschliesslich erstreckte (und also auch 4 &Z und 
damit auch den ersten >Somit> umfasste); dadurch wurde sozusagen 
eine Bräcke zwischen die äussere und die innere Segmentierung 
geschlagen. | 

Es war vor allem die Untersuchung WOLTERECKS iäber die 
friheren Entwicklungsstadien von Polygordius, welche mich davon 
iberzeugte, dass meine vorherige Auffassung von der Grenze nach 
hinten des ersten Segments fehlerhaft ist. 

Schon im Anfang meiner Darstellung will ich darauf hinweisen, 
dass ich diese vorherige Auffassung aufgab nicht wegen des Ver- 
hältnisses mit der Entwicklung des Metatrochs (= zweiter Proto- 
troch nach meiner Meinung) bei Polygordius. Bedeutend wichtiger 
ist die Entstehung des ersten Paares larvaler Nephridien und wei- 
ter die Frage von dem »Ektomesoderm>? in dessen Verhältnis zu 
dem Entomesoderm. Wenn die Schilderung WOLTERECKS von der 
Entstehung des Metatrochs und des Paratrochs bei Polygordius 
richtig ist, scheint es als ob der Ausgangspunkt der Segmentierung, 
promorphologisch gesehen, ein anderer gewesen sei fur Polygordius 
als för gewisse Polychäten. Auf die hierhergehörigen Probleme 
werde ich nicht näher eingehen, weil die Möglichkeit vorhanden 
Ist, dass WOLTERECK nicht mit voller Schärfe die Entwicklung 
emiger Organe verfolgt hat, welche er von seinem Standpunkt aus 
und mit Recht als nicht so wichtig angesehen hat (wie eben der 
Metatroch und der Paratroch). Vor allem fär den Paratroch ist 
die Frage von Wichtigkeit, ob der bei Polygordius wirklich dem 
dntten Quartett angehört und nicht dem zweiten, ein Verhältnis von 
sehr grossem Interesse aber von untergeordneter Bedeutung fär die 
hier kommende Darstellung. 

Die Frage von der Entwicklung der larvalen Nephridien und 
des »Ektomesoderms> aber interessierte WOLTERECK bedeutend. 
Es war dies närnlich der Schlussstein in dem von ihm aufgebauten 
System und seine Angaben in diesem Punkt diärften wenigstens 
betrefts der prinzipiellen Zäge sicher vollkommen zuverlässig sein, 
eine Sache, die auch durch die Untersuchung SHEARERS (1908) 
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bestätigt wird. Wir haben nämlich keine Veranlassung zu bezwei- 
feln, dass bei Polrgordius 4 d die Bedeutung zukommt, welche 
dieser Blastomer im allgemeinen in der Spiralfurchung zeigt; es ist 
sehr unglaublich, dass der Ausgangspunkt der Mesodermstreifen 
in dem fänften oder in irgend einem von den nächstfolgenden 
Quartetten zu finden sei. Von der »ektodermalen> Natur der lar- 
valen Nephridien bei Po/lygordius und von der >»ektodermalen? 
Herkunft des »>Ektomesoderms>» im allgemeinen braucht man wohl 
keinen Zweifel zu hegen! Diese Tatsachen sind es, welche mich 
gezwungen haben, meinen Standpunkt von 1920 zu ibergeben, sie 
haben mich äberzeugt, dass das Verhältnis zwischen der Spiralfur- 
chung und der Segmentierung ein anderes ist als ich es fröher 
annahm. Die Entstehung des Metatrochs in einem gewissen Falle, 
wie interessant dies auch sein mag, ist nicht so bedeutungsvoll. 

Hinsichtlich der segmentalen Natur des Nuchalorgans missen 
nämlich alle »larvale> Organe von grosser Bedeutung sein, so bald 
die Möglichkeit sich zeigt, dass man sich diese Organe in der seg- 
mentalen Wiederholung denken kann. Eine solche Möglichkeit 
liegt meiner Meinung nach entschieden betreffs der larvalen Ne- 
phridien (>Kopfnephridien>) und auch betreffs des >»larvalen Ekto- 
mesoderms>” vor. Rein objektiv gesehen liegt darin etwas Natur- 
liches, dass sie zu der segmentalen Wiederholung gehören. 

In meiner Abhandlung 1920 liess ich also das erste Segment 
sich bis zum vierten Quartett einschliesslich erstrecken. Jetzt bin ich 
der Ansicht, dass das erste Segment einen Teil der Blastomeren, 
welche vom ersten Quartett abstammen, und das zweite OQuartett 
umfasst; schon mit dem dritten Quartett fängt die segmentale 
Wiederholung an. 

Meine Anschauung fusst auf die Spiralfurchung der Anneliden. 
Wahrscheinlich kann diese mit irgend einigen Veränderungen er- 
weitert werden, so dass sie auch in allen den hauptsächlichsten 
Konsequenzen auch andere Gruppen umfasst (besonders die Mol- 
lusken). Ich bin geneigt der Spiralfurchung eine Bedeutung beizu- 
messen — gleich wie dies fräher gemacht worden ist — eine Be- 
deutung gemeinsam fär die verschiedenen Tiergruppen. Vor allem 
in Hinsicht auf die Turbellarien, wärde unsere 'Auffassung iber 
deren Promorphologie von einer Revision im Bedarf sein. 

Um den Leser schon von Anfang mit der Sache vertraut zu 
machen, werde ich in gedrängter Form das Hauptsächlichste mei- 
ner Anschauung tuber die Spiralfurchung hier vorfähren. 
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1. Das Nuckalorgan und der Prototroch nethmen in der segmen- 
talen Wiederholung teil. 

Die larvalen Nephridien sind serial homologe (homodyname) mit 
anderen Nephridien. 

Ektomesoderm und Entomesoderm sind serial homologe (homody- 
name) Bildungen. 

2. Die als Ektomerenquartette angesehenen Blastomerenkreise bil- 
den nicht zusammen und in Verein mit dem vierten Quartett eine 
morphologische Einheit in Hinsicht auf die segmentale Wiederholung. 
Das erste Segment wird nämlich von Blastomeren, welche dem ers- 
ten Quartett abstammen, und aus dem zweiten Quartett gebildet. 
Das zweite Segment entsteht aus dem dritten Quartett. 

Die Blastomeren des Spiralfurchungstypus können nicht mit denen 
des Radiärtypus gleichgestellt werden. 

3. Em Blastmlastadium im eigentlichen Sinne kommt nicht vor. 

Die Gastrulation ist durch die Segmentierung stark verändert und 
betreffend den urspringlichen Verlauf underdriickt. 

Ein Archenterocöl in eigentlicher Meinung konmmt auch nicht vor, 
und der sogenannte Blastoporus ist gar nicht mit dem des Radiär- 
lypus homolog. 

4. Die Spiralfurchung ist ein stark spesialisierter Entwicklungs- 
lypus. Sie hat grosses Interesse wegen ilres tntimen ZLusammoen 
hanges mit der Segmentierwig. 

Die Keimblätterlehre hat ilre volle Geltung auf dem Spiral- 
Jurchungstypus; sie ist ein unumgängliches Fundament der embryo- 
logischen Forschung. 

;. Frihere Blastomerenanalyse sind von felderhaften Voraus- 
stloungen ausgegangen. Eine wirkliche Blastomerenanalyse der 
SMiralfurchung ist friiher nicht vorgekommen. 

Hinsichtlich der entwicklungsmechanischen-experimentellen Zoologie 
Kl eine Åuseinandersetzung des Spiralfurchungstypus vom Grunde 
Qus ene unbedingte Notwendigkett. 


Zwischen den, wie es schien, von einander morphologisch gut 
setrennten Protonephridien und den segmental angeordneten offenen 
Nephridien der Anneliden wurde sozusagen eine Bräcke geschla- 
gen durch die wichtigen Untersuchungen GOODRICHS (1897, 1900), 
auf die ich hiermit nur verweise. Man war aber der Ansicht, dass 
ein Unterschied zwischen den >larvalen> und den >»definitiven> 
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Nephridien beizubehalten wäre, und man folgte hierbei einen Ge- 
dankengang fär den FAUSSEK (1901 S. 221) einen sehr deutlichen 
Ausdruck gegeben hat. FAUSSEK schreibt: 

» Mein Standpunkt liefert nun fär den Unterschied zwischen bei- 
den Typen eine einfache Erklärung. Die Protonephridien liegen 
nämlich mit ihrem inneren Ende in der primären Leibeshöhle, die 
mit der Nährflussigkeit des Organismus angefuällt ist, und werden 
von dieser Flässigkeit resp. vom Blute bespält. Dieser fur den 
Organismus so nothwendige Liquor hat keinen directen Weg nach 
aussen. Die Zelle, die das Protonephridium proximal schliesst, 
spielt die Rolle einer Dräsenzelle: durch sie werden die im Blute 
aufgespeicherten Excrete fitrirt. Im Gegensatz dazu liegen die 
Metanephridien mit ihrem inneren Ende in der sekundären Leibes- 
höhle (Cölom): in dieser häufen sich nach meiner Ansicht die Ex- 
crete an, und die Metanephridien gewähren ihnen durch ihre weite 
Öffnung einen directen Ausweg. Durch das Protonephridium wird 
das Blut filtrirt; durch das Metanephridium der Inhalt des Cöloms, 
der selbst schon einen excretorischen Charakter trägt, nach aussen 
entleert.» 

Und WOoOLTERECK (1905 S. 176) schreibt: »Wir wissen zwar 
durch die Forschungen E. MEYERS, GOODRICHS u. a., dass das 
Offen- oder Geschlossensein der Nephridien allein keinen so 
prinzipiellen Unterschied involviert, aber zwischen Excretionsor- 
ganen, die, aus Mesenchymzellen aufgebaut, im Blastocöl liegen, 
und solchen, die aus Ectoderm- und Mesodermzellen zusammen- 
gesetzt in die Somiten eingelassen sind, bleibt m. E. ein sehr 
tiefgreifender Unterschied bestehen.> 

Nach WOLTERECK wird die zweiästige »Kopfniere> bei Poly- 
gordius von Blastomeren, die dem dritten Quartett gehören, aus- 


gebildet (»die beiden Zellenpaare 3 Å l2] post —>»). Die Frage ist 


nun also: liegen die »Protonephridien» mit ihren Solenocyten in 
einem Blastocöl? 

Nach WOLTERECK treten nun bei Polygordius vier Zellen des 
dritten Quartetts als »Mesenchymbildner» auf; mit der Termino- 
logie welche jetzt allgemeine Verwendung findet, wird also auch 
»Ektomesoderm>? vom dritten Quartett gebildet. 

Dieses »FEktomesoderm> betrachte ich als vollkommen serial 
homolog mit dem Entomesoderm. Die vorherige Ansicht, dass 
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zwei mit einander nicht homologisierbare Ausbildungen des Meso- 
derms vorhanden wären, eine Ansicht, die auf MEYER (1890) und 
vor allem auf E. B. WILSON zuröckzufuähren ist, sehe ich als fehler- 
haft an. Es ist, so viel mir bekannt ist, eigentlich nur TREAD- 
WELL (1901), der eine entgegengesetzte Meinung geäussert hat; 
im grossen und ganzen schliesse ich mich der Auffassung TREAD- 
WELLS an — ich bin aber auf anderen Wegen als dieser Ver- 
fasser zu demselben Resultat gekommen — betreffs des »Ekto- 
mesoderms?. 

TREADWELL (a. a. O. S. 450) schreibt: 

»] believe that no hard-and-fast distinction can be made 
between the two kinds of mesoblast. This belief is based on the 
following facts.» 

TREADWELL weist darauf hin, dass nach WILSON die larvale 
Muskulatur und das Mesenchym bei Vexreis, Lumbricus und Hydroi- 
ds von dem vorderen Teil der Mesodermstreifen entstehen. 
TREADWELL schreibt weiter (a. a. O. S. 452): 

»From these facts it seems to me, if we accept Professor WIL- 
SON'S theory, we are bound to believe in two non-homologous 
sets of larval mesenchym; the one arising from ectoderm, found, 
for example, in Podarke, and the other arising from the anterior 
ends of the germ bands and found in Nereis and Lumbricus. 
These two sets apparently do not, as a rule, exist together, only 
one case, that of Capitella, having been described. On the other 
hand, no one has proved, so far as I know, that no >mesenchyme> 
arises from the germ bands in cases where a larval mesenchyme 
exists, Either, then, we must assume two sets of non-homologous 
organs having exactly the same structure and function, and in at 
least one case existing side by side, or (and this seems to me the 
more reasonable assumption) we must regard both mesenchyme 
and mesoderm as morphologically the same tissue, apparent dif- 
ferences in their mode of origin being of no significance.» 

TREADWELL fasst seine Ansicht mit folgenden Worten zusam- 
men (a. a. O. S. 453): 

>] believe, therefore, that the mesoderm cells collected at the 
Posterior end of the trochophore larva, and which we know as the 
definitive mesoblast, represent neither entodermal evaginations nor 
gonad tissue, but that they represent the mesoderm of the body, 
which is morphologically continuous with that of the head (as we 


56 ÅA. Söderström 


know it is in Nereis or Lumbricus), and which has been concen- 
trated at this point to provide for the needs of the elongating body. 
In some cases this concentration is less complete than in others, 
so that some forms seem to have a double origin of mesoblast, 
but this (apparent) double origin in no way interferes with the 
morphological unity of the tissue.» 

Dass zwei ganz verschiedene Arten von dem Mesoderm eben 
unter den Formen, die dem Spiralfurchungstypus gehören, vorhan- 
den sein sollten, betrachten auch KORSCHELT und HEIDER (1909) 
als etwas eigentiämliches, als etwas, was in sich einen Widerspruch 
enthält. Die beiden Verfasser schreiben (1909 S. 306): 

»>Wir mössen noch mit ein paar Worten auf die Mesodermanlage 
der Trochophora zäruckkommen. Wenn wir sehen, wie bei den 
Echinodermen, den Enteropneusten oder bei Sagitta das ganze 
Mesoderm einheitlichen Ursprungs ist, so erscheint es merkwärdig, 
dass bei der Trochophora zwei ganz gesonderte Mesodermanlagen 
vorhanden sind: der larvale Mesoblast (Ectomesoderm) und die 
Mesodermstreifen (Entomesoderm). WVielleicht wäre es möglich oder 
denkbar, die beiden Anlagen zusammenzuziehen und sie nur als 
differente Theile einer urspränglich einheitlichen, dem Blastoporus- 
rande angehörigen Anlage zu betrachten. Wenn wir uns der That- 
sache erinnern, dass der larvale Mesoblast in vielen Fällen dem 
dritten Quartett entstammt, und die beiden Urmesodermzellen dem 
vierten Quartett, so könnte man auf die Vermuthung kommen, die 
Mesodermanlage der Trochophora sei urspränglich eine einheitliche, 
der Region des Blastoporusrandes angehörige, gewesen. Von dieser 
urspränglich einheitlichen Anlage wären einzelne Partien in die 
Zellen des dritten, andere in die des vierten Quartettes gerathen. 
Wir beröähren uns hier mit gewissen, seit langem gehegten Ideen 
von C. RABL, der den Blastoporusrand als Quelle des Mesoderms 
in Anspruch nahm. Als recht suggestiv nach dieser Richtung 
könnte unsere Fig. 177 B. p. 276, die Mesodermbildung von Physa 
nach WIERZEJSKI betreffend, angesehen werden, welche darstellt 
wie der larvale Mesoblast die Mesodermstreifen gewissermassen 
nach vorne fortsetzt. Wir erwägen nur diese Möglichkeit, ohne 
uns ihr im Uebrigen anzuschliessen. Nach den derzeit vorliegen- 
den Angaben wird man wohl besser thun, an der strengen Schei- 
dung von Ectomesoderm und Entomesoderm bei der Entwicklung 
der Trochophora festzuhalten.> 
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Die Begrändung der Behauptung, dass das erste paar Nephri- 
dien »larval> sein sollte, lag nun darin dass sie dem Blastocöl an- 
gehören sollten, dass sie »mesenchymatische> Nephridien nach 
WOLTERECK wären. Meiner Meinung nach gehören sie aber dem 
Cölom gleichviel wie die öäbrigen Nephridien. Das »Ektomeso- 
derm? ist nur ein Teil der Mesodermbildung, ein Teil, der sich 
mit mehr Selbständigkeit ausbildet als das Mesoderm von dem 
vierten Quartett. Sowohl das »Ektomesoderm» wie die »>mesen- 
chymatischen» Nephridien werden auch von Zellen angelegt, die 
zu emem Archenterocölgebiet gehören, obwohl dies nicht zum Vor: 
schein kommt, weil die Gastrulation so stark verändert ist. Ich 
komme auf diese Sache später zuruck, erst mässen die Segment- 
verhältnisse näher behandelt werden, denn in diesen steckt meiner 
Meinung nach der entscheidende Beweis, dass das Ektomesoderm 
zum Entomesoderm zu rechnen ist. 

Nach meiner Anschauung gehört also das dritte Quartett zu 
einem Segment. Dieses Segment ist als das zweite zu betrachten. 
Das erste Segment stammt von einem Teil des ersten Quartetts 
und von dem zweiten Quartett her. Betreffs des Ektoderms sind 
doch besondere WVerhältnisse vorhanden, zu denen ich nachher 
zuräickkomme. Dieses erste Segment hat von segmental wieder- 
holten Organen den Prototroch und das Nuchalorgan. 

Der Prototroch kommt nun bei Polygordius segmental wieder- 
holt vor, obwohl sich diese Wiederholung nicht weit erstreckt; wir 
finden nämlich bei Polygordius nur einen »>Metatroch>. Von um 
So grösserer Wichtigkeit ist dann das Verhältnis, dass der »Meta- 
troch> nach WOLTERECK von dem dritten Quartett entstammt. 
Der >Metatroch> bei den Polygordius-Larven hat von der urspräng- 
lichen vollständigen Organisation mit drei Bestandteilen (Wimper- 
zellen, Ringmuskel und Ringnerv), so viel man weiss, zwei von 
diesen Bestandteilen beibehalten, nämlich die Wimperzellen und den 
Ringmuskel. 

Die Polygordius-Larve ist also meiner Auffassung nach nicht ein 
unsegmentierter Organismus, im Gegenteil birgt diese in sich zwei 
Segmente. Das erste Segment hat, wie schon gesagt, von seg- 
mental wiederholten Organen ein Nuchalorgan und einen Proto- 
troch, der letztgenannte in einer vollständigen Ausbildung. Das 
Nuchalorgan nimmt bei Polygordius nicht in der segmentalen 
Wiederholung teil, wie es ja auch gewöhnlich unter den Anne- 


58 A. Söderström 


liden der Fall ist. Das zweite Segment hat auch einen Prototroch, 
der »Metatroch>», aber dieser ist wie gesagt wahrscheinlich nicht 
vollständig ausgebildet. Ausserdem hat aber das zweite Segment 


Fig. 21. a, und a, die Exolarve, 6, und 6, die Endolarve in Seitenansicht und von 
der Dorsal-Ventral-Seite gesehen. 


ein paar Nephridien und dazu ein Cölom, dessen unvollständige 
Ausbildung die Ursache ist, dass man es als ein Blastocöl ange- 
sehen hat. Mesodermale Bildungen dieses zweiten Segments sind 
also die >Kopfnephridien> und die >larvalen> Muskel. 
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Ich verweise auf die Fig. 21, wo man bei der Exolarve (a, und a) 
leichter als bei der Endolarve eine Ubersicht bekommt wie die Seg- 
mentierung bei einer Polygordius-Larve vorliegt. Von sehr grossem 
Interesse ist, dass die Nephridien des dritten Segments, gleich wie 
die des zweiten Segments, »Protonephridien> sind, also mit Soleno- 
cyten versehen sind und mit diesen ihren Solenocyten im >» Blasto- 
cöP liegen!! Dieses dritte Segment ist fräuher allgemein als das 
erste Segment betrachtet worden. 

Die Auffassung WOLTERECKS von einem »Rumpfkeim>, welcher 
in sehr bestimmtem Gegensatz zu der Larve stehen sollte, ist also 
vollständig fehlerhaft. Der >Rumpf> entsteht nicht als eine >Neu- 
bildung aus einem zunächst präanalen Rumpikeim> aber auch nicht 
als >»Um- und Weiterbildung des unteren Teiles der Trocho- 
phora>; schon die Larve enthält nämlich zwei »Rumpf>-Seg- 
mente. Meine Anschauung möchte ich in aller Kärze so aus- 
dricken: durch Quartett-Bildung entstehen die beiden ersten Seg- 
mente und die weiter nach hinten liegenden auch durch eine Art 
modifizierter Quartett-Bildung, den teloblastischen Zuwachs! 

Die Spiralfurchung von Polygordius ist also wie folgt zu ana- 
lysieren. 

Das erste Quartett gibt das Material her zu dem »prostomialen> 
Teil, also dem Teil, welcher nicht in die segmentale Wiederholung 
eingeht. Es gibt auch das Material zu dem ersten Segment (pri- 
märe Trochoblasten und das erste paar dorsaler Sinnesorgane). 
Das erste Segment wird aber auch von dem zweiten Quartett ge- 
bildet; dass das zweite Quartett zu dem ersten Segment zu rech- 
nen ist geht aus dem Verhältnisse vor, dass bei so vielen Formen 
die sekundären Trochoblasten in der Ausbildung des ersten Proto- 
trochs teilnehmen. Die sekundären Trochoblasten gehören ja dem 
zweiten Quartett an. Es gibt noch einen Beweis dafär, dass das 
zweite Quartett zum ersten Segment gehört, wozu ich später zu- 
rickkomme. Das dritte Quartett gehört zu dem zweiten Segment. 

Wenn man von diesem Gesichtspunkt andere Gruppen mit Spi- 
ralfurchung betrachtet, erhält man eine einfache Erklärung, warum 
die Entstehung des sogenannten >Ektomesoderms> (»larvalen Meso- 
blasts>) verschieden ist in verschiedenen Fällen. Die Ausbildung 
des Mesoderms (und mesodermaler Bildungen) kann mehr oder 
weniger unterdräckt in einem Segmente und mehr hervortretend in 
einem anderen sein, ebenso wie Organe die man schon fräher der 
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segmentalen Wiederholung zurechnete, ganz verschieden ausgebil- 
det sein können. Die Ausbildung von Mesoderm kann im ersten 
Segmente unterdräckt sein; so scheint bei den Anneliden sehr oft 
der Fall zu sein. Bei anderen Guppen dagegen, wie bei gewissen 
Mollusken, spielt die Mesodermbildung des ersten Segments eine 
mehr hervortretende Rolle und das Ektomesoderm wird also von 
dem zweiten Quartette angelegt. Auch die Entstehung des Meso- 
derms aus mehreren Quartetten und verschiedenen OQuartetten wie 
bei den Polycladen kann eine Erklärung erhalten durch die An- 
nahme, dass auch bei den 
Polycladen die Spiralfur- 
chung ein Zeichen ist von 
frähzeitig auftretender Seg- 
mentierung. 

Ich komme jetzt zu der 
wichtigen Voraussetzung, 
die ganz notwendig fur 
meine obige Darstellung 
ist, wenn diese sich als rich- 
tig erweisen soll. Was man 
fräöher als primäres Ekto- 
derm bei der Spiralfur- 
chung betrachtet hat kann 
nicht mit dem äusseren 
Keimblatt des Radiärtypus 
gleichgestellt werden. 

Von zwei Gesichtspunk- 

Fig. 22. ten aus sind meiner Mei- 
nung nach die drei >Ekto- 
merenqvartette> nicht mit primärem Ektoderm gleichzusetzen. 

Die Gastrulation, die man sich wohl urspränglich als eine In- 
vagination zu denken hat, ist bei dem Spiralfurchungstypus stark 
modifiziert. Das Wichtige beim Ausbilden eines Archenterocöls 
und einer damit zusammenhängenden Mesodermbildung ist aber 
nicht die Gastrulation als solche sondern das Feld der Blastula, 
welches in sich ein gewisses Anlagengebiet trägt, ein Anlagen- 
gebiet, das als Gastrulationsfeld bezeichnet werden kann. Auf Fig. 
22 6 habe ich schematisch das Grundprinzip hervorgestellt, welches 
die Entwicklung nach dem Spiralfurchungstypus folgt. Figur 22 
a zeigt wie die Entwicklung normal» verläuft. Im letzteren Falle 
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braucht kein Zweifel vorhanden zu sein, was als Ektoderm, Ento- 
derm und Mesoderm zu bezeichnen ist. Ein Embryolog hat hier 
zureichende Orienterung und wird sich leicht mit seiner Keim- 
blätterlehre zurecht finden. Wird nun die Gastrulation verändert 
wie in Fig. 22 6, dann wird fär denselben Embryolog ein Teil des 
urspränglichen Archenterocöls zu diesem »>»primären? Ektoderm; 
er betrachtet was eigentlich eine Gastrula ist als eine Blastula, und 
weil er Grenzen fär das eigentliche primäre Ektoderm vermisst, 
glaubt er dass das Mesoderm ein »Ektomesoderm? ist. 

Dies ist eben auch was in der Evertebratenembryologie gesche- 
hen ist betreffs des Spiralfurchungstypus. 

Die Auffassung KLEINENBERGS (1886) von dem Mesoderm und 
seine Beobachtungen iber die Bildung des Mesoderms waren ja 
im starken Gegensatz zu der Keimblätterlehre. Seine Angaben 
waren wohl in einigen Hinsichten unrichtig, wie EDUARD MEYER 
(1901) gezeigt hat, aber im Prinzip war doch ein Kern von Wahr- 
heit vorhanden. Bei seinen Untersuchungen von Lopadorhynchus 
verwendete er eine konsequente Methode und präfte die Tatsachen 
nach den Vorderungen der Keimblätterlehre. Ein Kern von Wahr- 
heit — nämlich in Hinsicht auf den theoretischen Ausgangspunkt 
KLEINENBERGS, sonst natäörlich nicht! Das Hauptsächlichste von 
den Resultaten, zu denen KLEINENBERG kam, zeigen auf eine deut- 
liche Weise welch guter Beobachter KLEINENBERG war. EDUARD 
MEYER (1901 S. 423) schreibt: 

>Bei der Larve von Lopadorhynchus kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass die Mesodermstreifen ihren Bildungsherd im Ecto- 
derm haben. 

Jene typischen Urmesodermzellen, die bei vielen Anne- 
lidenlarven in der Zweizahl vorkommen und gewöhnlich in der pri- 
mären Leibeshöhle liegen, sind hier nicht vorhanden. Bei der 
Trochophora von Lopadorhynchus werden sie durch zwei terminale Zell- 
gruppen ersetzt, welche am Hinterende der Bauchplatten in das Ecto- 
derm eingesenkt sind. Da nun die letzteren besonders in juängeren Ent- 
Wicklungsstadien sich in bedeutendem Abstande von der Mittel- 
linie und somit auch von dem Orte befinden, wo sich der Urmund 
geschlossen haben muss, d. h. also wo Ecto- und Entoderm am 
Rande des Blastoporus mit einander zusammenhingen, so kann im 
vorliegenden Falle gar nicht die Rede davon sein, dass die ersten 
Elemente der Mesodermstreifen vom Entoderm abstammen.> 
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MEYER (a. a. O. S. 506 u. f.) fuhrt weiter einige Fälle unter 
den Anneliden an, welche gedeutet werden können und gedeutet 
worden sind als ein Beispiel von Mesodermbildung von dem Ekto- 
derm aus. Er ist aber der Meinung, dass die Mesodermstreifen 
nicht Derivate des Ektoderms sind und fasst seinen Standpunkt 
mit folgenden Worten zusammen (a. a. O. S. 516): 

»Indem ich bier die bereits fräher (1890) dargelegten, weit all- 
gemeineren theoretischen Betrachtungen mit beräcksichtige, komme 
ich zu folgendem Schlusse. Die Teloblasten der Mesodermstreifen, 
also des sekundären Mesoderms oder Colothels der Anneliden, neh- 
men ilren Ursprung nicht von den primären Keimblättern, sondern 
unmäilttelbar von den Blastomeren. Dazu wäre noch hinzuzufugen, 
dass dieselben bei diesen Thieren eine deutlich ausgesprochene 
Neigung, sich den Derivaten des Ectoderms möglichst eng anzu- 
schliessen, beurkunden.> 

Der Vergleich der ontogenetischen Entstehung der verschiedenen 
Bestandteile des sogenannten Mesoderms lehrt uns weiter, sagt 
MEYER, dass es kein einheitliches mittleres Keimblatt gibt. 

»Nach der Ursprungsweise und den Producten der weiteren 
Differenzierung sind in der Entwicklung der Anneliden zwei gene- 
tisch verschiedene Kategorien von Mesodermgebilden zu unter- 
scheiden, nämlich das collective, embryonale Mesenchym und das 
Cölothel>. 

Hätte sich aber MEYER derselben Anschauung iber das em- 
bryonale Mesenchym bedient wie fär das Cölothel wäre er zu einer 
richtigen Auffassung gekommen, nämlich dass das >»Ektomesoderm? 
und das Entomesoderm homologe und homodyname Bildungen 
sind. Es ist von grossem Interesse zu sehen wie MEYER einer 
richtigen Lösung, meiner Meinung nach, der Mesodermfrage der 
Anneliden nahe stand. Seine Ansicht, dass es zwei verschiedene 
Arten von Mesoderm gibt, finde ich ganz richtig; diese sind aber 
beide als Entomesoderm aufzufassen. Die eine Art ist die phylo- 
genetisch ältere und gehört der segmentierten ”Trochophora-Orga- 
nisation an, die andere ist im Zusammenhang mit der kriechenden 
oder schlängelnd schwimmenden Lebensweise entstanden. Ich werde 
auf diese Frage in einer anderen Schrift eingehen in Zusammen- 
hang mit der segmentalen Prototrochorganisation bei Op/lhryotrocha 
puerilis. 

Betreffs der Anneliden ist man bekanntlich zu der Auffassung 
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gekommen, dass 4 D als einer von den ersten Entomeren und 
4d (= M) als Mesentoblast zu betrachten sind, und so haben die 
Mesodermstreifen einen entodermalen Ursprung bekommen. Diese 
Ansicht ist im Prinzip vollkommen richtig; denselben Gesichts- 
punkt kann man aber auch fär das Ektomesoderm verwenden wie 
wir nachher sehen werden. 

Mit nur deskriptiver Methode zu entscheiden ob das Mesoderm 
bei den Anneliden einen ekto- oder entodermalen Ursprung hat, 
bietet in jedem Falle mindestens grosse Schwierigkeiten. Es war 
der Cell-Lineage-Forschung vorbehalten die Frage entscheiden zu 
können. Von besonders grossem Interesse ist nun, dass innerhalb 
einer anderen Tiergruppe mit Spiralfurchung, nämlich der Mollusken, 
ähnliche Schwierigkeiten sich gezeigt haben mit Räcksicht auf Or- 
gane, deren Ursprung aus dem Mesoderm sonst ausser jedem Zwei- 
fel zu stehen schien. In einer Zusammenstellung äber Einwände 
gegen die Keimblätterlehre schreiben KORSCHELT und HEIDER 
(1909 S. 187): 

»Schwerwiegender sind die Einwände, welche aus den Mollusken- 
arbeiten MEISENHEIMERS (an Lömnmax 1898, Dreissensia 1900, und 
Cydas sowie aus den Angaben von OTTO und TÖNNIGES fär 
Paludina 1906) gegen das allgemeine Vorkommen von Keimblättern 
bei Metazoen abgeleitet werden könnten. Fir MEISENHEIMER giebt 
es bei den genannten Formen eigentlich keine Keimblätter. 

Hier folgt auf das Blastulastadium eine Entwicklungsperiode, in 
welcher getrennte Organanlagen auftreten. Zunächst die Anlage 
des Mitteldarms, später die Anlagen des Nervensystems, des Mus- 
kelmesenchymgewebes (Mesodermstreifen der Autoren), die gemein- 
same Anlage fär Herz, Pericard und Niere etc. Speciell wird die 
gemeinsame Anlage von Herz, Pericard, Niere und Gonade vom 
Ectoderm abgeleitet. Es handelt sich sonach im Wesentlichen um 
eine Auflösung des Mesodermbegriffes, Gedankengänge, die sich 
an die von KLEINENBERG (Lopadorhynchus 1886) anschliessen. Da 
sich die Gonaden bei den Anneliden von den Mesodermstreifen 
ableiten, so wiärden wir, wenn es sich bestätigen sollte, dass die 
gemeinsame Herz-, Pericard-, Nieren- und Gonadenanlage der 
Mollusken ectodermalen Ursprungs ist, vor der merkwärdigen 
Thatsache stehen, dass in zwei offenbar nahe verwandten Gruppen 
Örgane, die man fär homolog halten muss, auf verschiedene Weise 
gebildet werden. Es handelt sich im Wesentlichen um die F rage, 
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ob bei den Mollusken die gemeinsame Anlage fär Herz, Pericard 
etc. vom Ectoderm gebildet wird oder ob sie sich, wie wir nach 
der Analogie der Anneliden schliessen wärden, von den Mesoderm: & 
streifen (dem Entomesoderm) also in letzter Linie von der Zele 2 
4 d herleiten. | 
Auf den ersten Blick möchte es so scheinen, als ob durch | i 
MEISENHEIMERS Ergebnisse der vergleichenden Embryologie als | - 
Wissenschaft iberhaupt das Fundament entzogen wärde. Wenn It: 
es sich herausstellen sollte, dass homologe Organe bei Anneliden 
und Mollusken auf principiell differente Weise gebildet werden, so =, 
könnte von einer Vergleichung der Entwicklungsweise verschiede: 
ner Formen nicht mehr die Rede sein. Die Embryologie misste 
sich sodann auf eine Casuistik des bei verschiedenen Gruppen zu 
Beobachtenden beschränken. Dies ist jedoch nicht MEISENHEIMERS 
Standpunkt. Er deutet an, dass es möglich oder denkbar sei, dass 
die beiden genannten Bildungsweisen irgend wie auf einander zu 
beziehen seien, dass also Anlagenverlagerungen irgend welcher Art 
angenommen werden könnten. Wenngleich eine weitere Verfol 
gung dieser Gedankengänge zu einer wesentlichen Umgestaltung der 
Grundvorstellungen der Keimblätterlehre fähren miässte, so ware 
doch wenigstens die Moöglichkeit abzusehen, derartig differente 
Entwicklungsprocesse in irgend einer Weise voneinander abzuleiten”. 
So einfach wie ich die Sache in der Figur 22 dargestellt habe, 
liegen im allgemeinen die Verhältnisse nicht vor betreffend die 
Gastrulation innerhalb des Spiralfurchungstypus. Die sekundären 
Veränderungen sind noch weiter getrieben und in einem Teil der 
Fälle so weit, dass von dem urspränglichen Entwicklungsverlauf 
äusserst wenig uöbrig bleibt. Der in dieser Hinsicht instruktivste 
Typus und der auch der Bekannteste sein wird, ist der bei SN 
den Anneliden. Es ist staunungswert, dass man die sogenannté 
somatische  Platte nicht in grösserer Ausdehnung zum Gegenstand 
fur theoretische Erwägungen betreffend das primäre Ektoderm ge 
macht hat. Die Entwicklung des ersten Somatoblastes, 2 d, kan 
gcradezsu als eine Epibolie, eine schräge, einsetitige Epibolie, beseich 
net werden. Ich verweise auf die Figur 23, welche Kopien nach 
CHILD (1900) sind. CHILD schreibt äber 2 d (a. o. O. S. 694! 
»The most important cell is the 2 d which in so many cases 
formes a large portion of the ectoderm of the adult. 
— — — In Crepidula the cells is not especially large, but accord- 
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ding to CONKLIN the shellgland and the ventral plate which gives 
rise to the pedal region arise from it. In Uno (LILLIE, 1895), 2 d 
is very large. It gives off four single cells and then divides into 
two equal parts, which lie respectively on the right and left of 
the median line. LILLIE states that it gives rise to the shell 
gland and the foot. Turning to the annelids, in MNerezs according 
to WILSON (1892), all the ventral and lateral ectoderm of the 
trunk and of the middle dorsal region also arises from 2 d. 
In Amphitrite, Clymenella (MEAD, 1895) and Årenicola all the post- 
trochal ectoderm, with the exception of the small portion 


Fig. 23. P = Prototroch, SP = Somatische Platte, Par = Paratroch, St = »Mund». 
a Larve in Seitenansicht, 4 von der Ventralseite. (Nach CHILD, 1900.) 


formed by the intermediate cells which made their way through 
the dorsal gap in the prototroch and a small area about the 
mouth, is formed from the cell 2 d.» 

Es wird nicht dem geringsten Zweifel unterlicgen, dass ein Teil des 
primären Ektoderms bei den Anneliden äusserst spät auftritt, und dass 
die Bildung desselben dem ersten Somatoblast zukommt. Es ist 
deutlich, dass Teile der Descendenten der zweiten und dritten 
Quartette von der somatischen Platte iberwachsen werden, das 
heisst von dem primären Ektoderm. Was die Anneliden betrifft 
kann es ohne weiteres verstanden werden, dass was man fruher 
primäres Ektoderm genannt hat, in der Tat gar kein solches ist 
sondern zu einer Archenterocölwand gehört, die von dem primä- 
ren Ektoderm uberwachsen wird. Auch bei Typen wo der D-Qua- 
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drant während der fröheren Entwicklung gegeniber ubrigen Qua- 
dranten nicht so hervortretend ist, geschieht nach allem zu Urter 
len ein Uberwachsen. Ich will in diesem Zusammenhang noch ein 
mal die Aufmerksamkeit auf 44 lenken, welcher während der ers 
ten Fntwicklung unbedeckt lieot um später herunterzusinken oder 
von den umherlicgenden Zellen uäberwachsen zu werden, oder wie 
man nun die Sache ausdräcken will. Es ist ein durchgehender 
Zug in der Literatur, dass man in Folge eines fehlerhaften Aus 
vangspunktes seine Aufmerksamkeit nicht auf die einschlägigen 
Verhältnisse gerichtet gehabt hat. Mit Ausnahme der Anneliden 
wissen wir nichts mit Sicherheit von dem primären Ektoderm inner 
halb des Spiralfurchungstypus. Hinter der Fehlerhaftigkeit bezug- 
lich des primären Ektodermes bei dem Spiralfurchungstypus liegt 
eine falsche Analogie mit dem Radiärfurchungstypus vor. Man 
hat ohne weiteres die Blastomeren bei diesem mit denen des Spiral 
furchungstypus verglichen. Aus verschiedenen Gesichtspunkten 
kann gesagt werden, dass die Blastomeren bei diesen beiden Ent 
wicklungstypen mit einander nicht homolog sind. Ich will jedoch 
in dieser Arbeit nicht den Raum mit dieser Sache beeinträchtigen. 
Es muss innerhalb der Cell-Lineage-Forschung in känftigen Arbeiten 
besonders Gewicht darauf gelegt werden, dass das Verhältnis mit 
dem primären Ektoderm ordentlich auseinandergesetzt wird. Eine 
organogenetische Untersuchung ohne strenges Unterscheiden zwischen 
dem, was als primäres IEktoderm aussicht und dem, was eigentliches 
primäres Ectoderm ist, entbehrt jeden Wertes. Nachdem was ich 
gefunden habe, mässen grosse Teile der Ergebnisse der Cell-Lineage 
Forschung als so unvollständig hingestellt werden, dass sie jeden 
eigentlichen Wert fur die Beurteilung vieler wichtigen Fragen ver 
missen lassen. Ks wird ohne weiteres klar sein, dass wenn so 
sekundäre Verhältnisse, auf die ich oben hingewiesen habe, vor 
liegen, es keine Rede davon sein kann, dass ein eigentliches Blasto 
cöl bei dem Spiralfurchungstypus vorkommt. Die entodermaler 
mesodermalen Elemente gehen ja in der Entwicklung voran und 
werden später von ectodermalen Bildungen iberdeckt. 

Ich werde nun von noch einem Gesichtspunkt aus die Auffassung 
kritisieren, dass ein Teil des Mesodermes bei dem Spiralfurchungs 
typus ektodermalen Ursprungs sein sollte. Wie schon von mehre- 
ren Verfassern betont worden ist, ist die Spiralfurchung zu be 
trachten als ein stark zusammengezogener, mann könnte sagen 
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verdichteter Entwicklungstypus. Schon fräh tritt eine Organisation 
im Embryo auf, die mit der Segmentierung zusammenhängt. Der 
phylogenetische Verlauf ist so zu sagen allzu fruh in die ontoge- 
netische Entwicklung hineinbezogen worden, und dies hat zur Folge 
gehabt, dass die Entwicklung fruherer Stadien in äusserst zusam- 
mengedrängter Form vor sich gehen muss. Fin Segment mit allen 
seinen Teilen wird sozusagen in einen einzigen Kreis von Blasto- 
meren eingezwungen. Der ursprängliche Verlauf der ontogenetischen 
Entwicklung muss dann ganz selbstredend äusserst grossen Modi- 
fikationen unterzogen werden. (»A determinate form of cleavage 
is undoubtedly the product of a considerable degree of modifica- 
tion in development in the direction of condensation.> CHILD 1900.) 


Fig. 24. 


Wir wenden uns nun zu der Figur 24. In dieser Figur bezeichnet 
a ein Örganismus mit innerer Segmentierung. Zwei Segmente 
sind mit Ricksicht auf mesodermale Bildungen abgebildet worden. 
Lass uns nun die ontogenetische Entwicklung dieses Organismus 
so stark verdichtet vorstellen, dass jedes Segment durch einen 
Kreis von Blastomeren vertreten wird. Ich habe dies in der Figur b 
wiedergegeben, wo die Anlagen zu dem Mesoderm innerhalb der 
Blastomeren angegeben worden sind. Diese Blastomere haben also 
eine eigentämlich gemischte Natur. In der Figur 24, c sind die 
mesodermbildenden Zellen abgetrennt worden. Durch interstitiellen 
Zuwachs ist in der Figur 24 d das phylogenetisch ursprängliche 
Stadium in seinem Grundplane erreicht worden. Ein Embryologe, 
der nicht kennt und also nicht Räcksicht auf das was hinter dem 
Ontogenetischen Verlauf in Figur 24 6 und c liegt, hält mit einer 
falschen Analogie dafär, dass das Mesoderm einen ektodermalen 
Ursprung hat; er vergleicht nämlich die fraglichen Blastomerkreise 
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mit denen bei dem Radiärtypus und betrachtet sie fehlerhaft als 
zu einem Blastoderm hingehörend. 

.Ich begnuge mich mit dieser kurzen Andeutung und fige bloss 
hinzu: es wäre zu wunschen, dass betreffs Turbellarien und Nema- 
toden eine Zusammenstellung von deren Mesoderm mit dem Ekto- 
mesoderm der Anneliden und Mollusken vermieden werden könnte; 
es wäre besser wenn man das Mesoderm der Turbellarien und 
Nematoden mit dem phylogenetisch älteren Teil des Entomeso 
derms bei den Anneliden vergleichen könnte. 

Es därfte ersichtlich sein, dass ebenfalls von dem letztve 
nannten Gesichtspunkt aus ein Blastocöl in eigentlichem Sinne 
innerhalb des Spiralfurchungstypus nicht auftreten kann. 

Ich werde in diesem Zusammenhang einige Fragen anschneiden 
die mit der somatischen Platte in Beziehung stehen. Meines Erach 
tens streckt sich das erste Segment nach hinten bis zum zweiten 
Quartette inklusive. Diese Ansicht erhält eine sehr gute Stätze 
in der Tatsache, dass die somatische Platte bei den Anneliden vom 
2 d und dass der Paratroch von diesem aus gebildet wird. En 
segmentiertes Tier ist aus einem unsegmentierten entstanden; wenn 
nun die Segmentierung, wie wohl äusserst wahrscheinlich ist, sich 
mit Hinsicht auf innere ÖOrgane den stärksten Ausdruck nimmt, 
bildet das Ektoderm ein geschlossenes Ganze um diese innere Seg 
mentierung herum. Der pygidiale Teil wird ein und derselbe för 
den segmentierten wie fär den unsegmentierten Organismus. Das 
Hinterende des urspränglichen, unsegmentierten Organismus fällt 
mit der hinteren Grenze des ersten Segments im ontogenetischen 
Stadium zusammen, wo nur ein ejnziges Segment ausgebildet ist. 
Das Hinterende geht von 2 &d aus; also ist die hintere Grenze fir das 
erste Segment zwischen dem zweiten und dritten Quartette zu setzen. 

Es muss indessen bemerkt werden, dass die Möglichkeit be 
steht, dass was ich das erste Segment nenne und nach allem zv 
urteilen auch das erste Segment ist, nicht das eigentlich erste zv 
sein braucht. Es wäre nämlich denkbar, dass der hauptsächlichste 
Teil der Segmentierung von einem urspränglich zweiten, dritten 
oder noch weiter nach hinten liegenden Secment ausginge. Am 
köärzesten könnte dies so ausgedriäickt werden: es ist möglich, dass 
die Trochophora, von welcher die Segmentierung ausging, schon 
ein segmentierter Örganismus gewesen ist. Ich gehe indessen nicht 
an dieser Stelle auf hierhergehörende Fragen des Näheren ein. 
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Ich möchte ferner darauf hinweisen, dass das Verhältnis mit der 
somatischen Platte uns die Erklärung gibt, dass die Teile des Ner- 
vensystems, die vor dem Prototroch liegen, nicht in Verbindung 
mit den hinten liegenden gebildet werden, dass also das obere 
Schlundganglion und das Bauchmark als vollkommen gesonderte 
Bildungen auftreten ohne in irgend einem Zusammenhang mit 
einander zu stehen. Wenn die Entwicklung der vor dem Proto- 
troch liegenden Teile weit vorgeschritten sind, ehe die somatische 
Platte ihre vollständige Entwicklung erreicht hat, muss die Bildung 
des Nervensystems diskontinuierlich werden. Im Streite zwischen 
HATSCHEK und KLEINENBERG in diesbezäglichen Fragen kann 
man sagen, dass KLEINENBERG am meisten recht und am meisten 
unrecht gehabt hat! Deutlich ist, dass bei der ontogenetischen 
Entwicklung sekundäre Verhältnisse vorliegen bei der Herausbil- 
dung des Nervensystems bei wenigstens vielen Anneliden (Aus- 
nahme z. B. Polygordius?). Der folgende Ausspruch HAMMARSTENS 
und RUNNSTRÖMS (1924 S. 4) ist demnach nach meiner Meinung 
nicht richtig. 

sWenn man unsre Resultate zur Präfung der Ansichten iäber 
die Phylogenese der Amphineuren verwenden will, so kann kaum 
verneint werden, dass die Entwicklung des Nervensystems eher fir 
eime Abstammung von Platoden- als von Anneliden-ähnlichen 
Vorfahren spricht.> 

Das Ektomesoderm ist also m. E. bezäglich seiner Entstehung 
und hinsichtlich der segmentalen Wiederholung mit dem Ento- 
mesoderm zu vergleichen. Beim ersten Blick kann nun scheinbar 
eine Schwierigkeit in der Tatsache liegen, dass das Ektomesoderm 
auch von anderen Quadranten als DO ausgebildet wird, während 
dagegen das Entomesoderm vom D-Quadrante herleitet. Wenn 
man indessen sich näher in den Verlauf der Segmentation der 
Anneliden einsetzt, wird man bald finden, dass dieses Verhältnis 
im Gegenteil eine Stätze fär meine Ansicht ausmacht vom Ekto- 
mesoderm als nur ein Teil der Entomesodermbildung. 

Was geschieht beim Auswachsen eines Anneliden? Meiner 
Meinung nach ein Zerteilen des ursprunglichen Gastrulationsfeldes. 
Der hintere Teil desselben gewinnt Selbständigkeit gegeniber dem 
vorderen Teil. Ein Annelid zeigt somit Gastrulation auf, solange 
neue Segmente angelegt werden. Es ist die Gastrulation dieses 
freigewordenen hinteren Teil des Gastrulationsfeldes, die mesodermal- 
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teloblastischer Zuwachs benannt wird. Um meine Ansicht vom 
Zuwachs der Anneliden und von den Verhältnissen mit deren 
Blastoporus zu veranschaulichen verweise ich auf Figur 25, 2—35. 
Es ist in dieser Figur Räcksicht auf die Segmentierung und nicht 
auf die verschiedenen OQuartette genommen worden. 

Der ursprängliche Blastoporus (siehe Fig. 25, (1), die ein hypo- 
thetisches Stadium vorstellt) wurde m. M. n. von vier Bezirken 
umfasst, die die vier Quadranten in der ontogenetischen Entwick- 
lung vertreten. Ich schliesse mich also der Auffassung an, die, 
wie ich in aller Kärze sagen möchte, der >Ctenophorentheorie? 
huldigt. Die erste Entwicklung in dem Spiralfurchungstypus ist 


Fig. 25. 


ja ausgeprägt radiärsymmetrisch. Das Blastoporfeld, das in di- 
rekten Zusammenhang mit der Radiärsymmetrie der mesodermalen 
Organe steht, muss deshalb eine radiärsymmetrische Orientierung 
im Verhältnis zu der urspränglichen Achse gehabt haben. Die Auf- 
fassung WILSONS, TORREYS und anderer Verfasser von dem Ekto- 
mesoderm als Vertreter einer älteren Form von Mesoderm, da es 
radiär ausgebildet ist, hat also allen Fug fär sich. 

Nichts steht einer solchen Annahme im Wege, dass die erste 
Segmentbildung mit Beibehalten des urspränglichen Achsenverhält- 
nisses auch fär das Blastoporfeld vor sich gegangen sein sollte. 
So scheint es der Fall gewesen zu sein mit dem ersten neugebil- 
deten Segment, also bis einschliesslich die Herausbildung des 
dritten Quartettes.' 


tft Auf die Möglichkeit, dass vor dem jetzigen ersten Prototroch ein weiteres Seg- 
ment hat existieren können, gehe ich in dieser kurzgefassten Darstellung nicht ein. 
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Ein weiterer Zuschuss von Segmenten muss indessen, wenn der 
Mund mit seiner Lage am Vorderende des Tieres soll beibehalten 
werden können, zur Folge haben, dass die Lage des Blastoporus 
zu einer ventralen verändert wird (Fig. 25, 2). Weil die Achsenver- 
hältnisse verändert sind und die Lage des Mundes am Vorderende 
beibehalten wird, wird der Schwerpunkt der Gastrulation auf den 
hinteren Teil des Gastrulationsfeldes verlegt. Dieser hintere Teil 
des Gastrulationsfeldes gewinnt schliesslich Selbständigkeit, wie 
schon hervorgehoben wurde. 

Die oben gefährte Auseinandersetzung dirfte, wie wohl kaum 
verneint werden kann, in sich grosse Wahrscheinlichkeit besitzen; 
der Grundgedanke in derselben ist ubrigens 
nicht so ganz neu; am interessantesten sind 
in diesem Zusammenhang die Ansichten 
KLEINENBERGS (»umbrella, subumbrella>), die 
m. E. einen Kern von Wahrheit besessen ha- i 
ben, obgleich diese in ungläcklicher Weise von 
seiner Substitutionstheorie entstellt worden ist. 
Der Verlauf bei der Spiralfurchung spricht 
auch auf äusserst entschiedene Weise dafär, 
dass diese Auffassung die Richtige ist. Ich 
verweise auf Fig. 26, wo das Gastrulations- Kub 
eld, entsprechend das in Fig. 25,2 durch Fig:226. 
die gestrichelte Linie wiedergegeben ist. Wir finden auf Fig. 26 
die Verschiedenen Quadranten in ihrer Orientierung von der Ven- 
tralseite aus gesehen wieder. Die verschiedenen Quadranten ver- 
treten verschiedene Teile des urspränglichen Blastoporfeldes, ihre 
Blastomere sind Träger von mesodermalen Bildungen, die von 
den radiärsymmetrisch liegenden Bezirken des Gastrulationsfeldes 
ausgegangen sind. Der hintere (dorsale) Teil des Gastrulationsfeldes 
wird von dem Quadranten D vertreten. Im ersten, zweiten und 
dritten Quartett können laut der oben gefährten Auscinandersetzung 
Mesodermbildungen aus allen vier Quadranten hervorgehen. Durch 
die Ausbildung des dritten Segmentes macht sich indessen der 
hintere Teil des Gastrulationsfeldes frei. Hierin liegt meiner Mei- 
nung nach die Erklärung davon, dass 47 Urteloblast ist för das, 
was nach der fräheren Auffassung fär das eigentliche Mesoderm, 
das Entomesoderm gehalten wurde. 

Also: die erste Mesodermbildung geht von einem ganzen und 


) 
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ungeteilten Gastrulationsfeld aus, somit kann das Mesoderm von 
allen vier Quadranten gebildet werden, die spätere Mesodermbildung 
geht von dem hinteren Teil des Gastrulationsfeldes aus, deshalb 
geschieht diese von D-Quadranten aus. 

Die von mehreren Forschern erörterte Anlageverschiebung inner 
halb der Spiralfurchung liegt betreffs 4d meiner Meinung nach 
vollständig klar und offen. 

Ich kann nicht anderes finden als dass mit einer folgerichtigen 
Anwendung meiner Theorie die Spiralfurchung an Verständlichket 
und Bedeutung gewinnt. Es scheint mir ein Fehler innerhalb der 
Evertebratenembryologie zu sein, dass man, speziell betreffend fruhere 
Stadien nicht mehr Räucksicht auf die Segmentierung genommen hat. 

Was den sogen. >Blastoporus» in der Spiralfurchung betriftt, 
kann m. E. nur der Teil desselben, der innerhalb des zweiten 
Quartettes liegt, mit einigem Recht als der ursprängliche Blasto: 
porus bezeichnet werden. Der Teil des »Blastoporus>, der inner 
halb des dritten Quartettes liegt, kann als eine Verlängerung nach 
hinten von dem urspränglichen Blastoporus betrachtet werden, 
glaubhafter ist, dass er eine ontogenetische Wiederholung des Um: 
stands vertritt, dass das Hinterende infolge der Segmentierung 
nach hinten geröckt wird. Der langgestreckte Blastopor, den man 
bei einer Anzahl segmentierter Formen trifft, existiert meiner Mer 
nung nach nicht als ein zusammenhängendes Ganze, scin haupt 
sächlichster hinterer Teil bildet die Zusammenfassung der Punkte, 
längs welcher der hintere Teil des Gastrulationsfeldes sich bewegt 
Ich bin indessen mit dieser Aussage auf das Tema der Segmenta 
tionsprobleme zu sprechen gekommen und verlasse also in dicser 
Arbeit die hierhergehörenden Fragen. 

Der sogen. Blastoporus bei der Spiralfurchung trennt also be 
scinem Zuschliessen nur Material zum Darme ab, man kann ihn 
also nicht als homolog mit dem Blastoporus bei dem Radiär-typus 
bezeichnen — ja man kann sagen, dass bei der Spiralfurchung en 
Blastoporus im eigentlichen Sinne nicht existiert, der Darm ent 
wickelt sich in direkter Weise ohne irgend eine unmittelbare Ån 
knäpfung an mesodermale Teile. Was WOLTERECK bei dem Folr- 
gordius als den »eigentlichen, inneren Blastoporus» bezeichnet, ist 
alles andere als eine Entsprechung des Blastoporus, er bildet nur 
die offene Mittlinie des Darmes. Was die Zusammenriäckung von 
»den äusseren Längskolonnen»> und ihr Zusammenstiessen gegen 
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einander betrifft, kann dies m. E. auch nicht so aufgefasst werden, 
dass der Blastoporus sich schliesst. Ein wirkliches Schliessen 
des Blastoporus ist nach meiner Auffassung zu einer entwicklungs- 
mechanischen Unmöglichkeit innerhalb des Spiralfurchungstypus 
geworden, und zwar aus dem Grunde, weil das Gastrulationsfeld, 
das urspränglich durch eine grosse Anzahl Zellen vertreten war, 
durch die verdichtete Entwicklung nur durch eine geringe Zahl 
Blastomere vertreten wird. Wie ich glaube, liegt hierin die Er- 
klärung der Eigentämlichkeiten betreffend die Gastrulationsverhält- 
nisse im Spiralfurchungstypus. 

Ich will zum Schlusse darauf hinweisen, dass, was fräher als 
Stomatoblaste und Ösophagoblaste, also zum zweiten und dritten 
Quartett hingehörende Blastomere beim Blastoporus, bezeichnet 
wurde, nach meiner Auffassung keine Sonderstellung einnehmen 
gegenäber Blastomeren, die im »Darme> enthalten sind, und die 
vom 4. und 5., man kann in gewisser Beziehung auch sagen von 
den nachfolgenden Quartetten herkommen. Dass diese der grössten 
Wahrscheinlichkeit nach nicht als ektodermal betrachtet werden 
können, geht aus dem Verhältnis mit der somatischen Platte hervor 
Isiehe Fig. 23). 

Ich werde endlich mit ein paar Worten die Frage des von 
WOLTERECK als Blastocöl bezeichneten Raumes im Vorderende 
beim Polygordius erörtern. WOLTERECK ist mit aller Sicherheit 
gegenäöber E. MEYER im Recht, wenn er behauptet, dass das Cölom 
des ersten» (also cigentlich dritten) Segmentes zum Prostomium 
nicht vordringe.  Auch nicht die geringste Spur eines derartigen 
Verlaufs habe ich bei den von mir untersuchten Larven finden 
können, 

Es wird kaum anderes möglich sein, als dass E. MEYER Ouer- 
schnitte von Teilen des bei der Fixierung zusammengeschrumpften 
”Magens> fär die Hohlräume in einen vordringenden Somit gehalten 
hat (s. MEYER 1901 Taf. 12, Fig. 29), ein Verdacht, dem schon 
WOLTERECK 1905 Ausdruck gegeben hat. Wahrscheinlich ist 
zudem, dass was den Unterteil des vordringenden Somites betrifft 
ein Irrtum vorliegt derselben Art wie bei WOLTERECK, nämlich 
bezäglich des protoplasmatischen Teiles der Längsmuskulatur. 

Trotz allen Suchen an einigen 10 Serien von Stadien, die den 
von MEYER abgebildeten nahe stehen, ist es mir nicht gelungen 
eine Spur dieses vordringenden Somits zu entdecken. 


74 A. Söderström 


WOLTERECK stösst nun mit seiner Ansicht äber ein Blastocoöl 
vor dem »ersten> Segment auf eine Schwierigkeit, nämlich be- 
treffend die Blutgefässe. WOLTERECK schreibt: 

»Fär Polrvgordius trifft also — das wird auch LANG gegeniber 
der Summe von ontogenetischen und morphologischen Befunden 
zugeben — die Hämocöltheorie nicht zu. Das Cölothel bezeichnet 
zwar durch die Spalträume, die es fär das Blastocöl ubrig lässt, 
die Bahnen fär die meisten Blutgefässe, deren Wandungen aber 
liefern Mesenchymzellen, die sich zu dännwandigen Röhren zu- 
sammenschliessen. 

Damit ist die Hämocöltheorie noch nicht 'widerlegt'. Wir sehen 
hier, dass die, Blastocöl umschliessenden, Cölothel-Spaltrinnen das 
primäre Hohlraumsystem bilden. Um darin aber das 'Blut' (zu- 
nächst = Blastocölflässigkeit) in Bewegung zu bringen, könnten die 
kontraktilen Elemente dem Cölothel so gut entnommen werden, 
wie hier den amöboiden Blastocölzellen. Ist es denn iäberhaupt 
nötig, dass alle Anneliden, Mollusken e tutti quanti dieselben kon- 
traktilen Elemente benutzten?> 
> Diese von der Polygordius-Larve nach WOLTERECK friher so ver- 
ächtlich abgestossene larvale Mesenchymzellen verden also nun zu 
Gnade wieder aufgenommen, um das Blutgefässsystem aufzubauen. 

Der definitive Polygordius-Wurm ist also durch sein Blutgefaäss- 
system von larvalem Gewebe durchsetzt. Man muss wirklich mit 
WOLTERECK (1905 S. 184) sagen: »— die Blastocöl-Mesen- 
chymzellen sollten zum Aufbau des Wurmes nichts beitragen, sie 
bilden die Wandungen seiner Blutgefässe aus. Was ist nun zu tun:? 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, die Schwierigkeiten bez. 
WOLTERECKS Mutmassungen iäber das Blutgefässsystem aufzuzeigen. 
Ich habe in vorliegender Arbeit die Möglichkeiten erwiesen, auch 
den vorderen Teil des Blutgefässsystems verständlich zu machen. 
Dieses liegt nicht, wie WOLTERECK glaubt, in einem Blastocöl und 
seine Wandungen gehören dem Entomesoderm an, nicht etnem 
Ectomesoderm (»Mesenchymsellen? nach WOLTERECK). Entwick- 
lungsgeschichtlich haben die hierhergehörenden Verhältnisse so 
unklar gelegen, dass man fast jede beliebige Ansicht erwarten kann. 
Und die Unklarheit daräber, was in Wirklichkeit bei der Spiral- 
furchung vorgeht, spärt man an verschiedenen Stellen betreffend 
die völlig ausgebildete Organisation. Ich hoffe mit vorliegender 
Arbeit nach Kräften neue Gedankenwege angewiesen zu haben be- 
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treffend die Formen, die dem Spiralfurchungstypus angehören; es 
ist möglich, dass manches in meiner theoretischen Auseinander- 
setzung einer känftigen Kritik nicht standhalten wird — ich tröste 
mich daran, dass diese Kritik Verschiedenes von Wert bringen wird 
fär die Phylogenie und Ontogenie vieler Evertebraten. 


The three cells thus formed enter, as I believe, into the general 
ectoblast. At the fourth division the stem-cell divides unequally 
in a direction parallel to the surface, a large inner cell being dela- 
minated off from a smaller superficial cell. The inner cell is forced 
into the angle between the two adjoining >macromeres>, and forms 
one quadrant of the mesoblast; the outer cell flattens out at the 


surface and is, I believe, an ectoblastcell, though I am not entirely 


Sure that it may not ultimately migrate into the interior to 
. form mesoblast.> 
(E. B. WILSON, 1898, uber das zweite Quartett bei Leptoplana.) 


———— rn 
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Errata. 


5. 33, Zeile 5 steht »Studien» statt »Stadien». 
SN 48 ov 4 oo» s»Entwirkung» » »Einwirkung>2. 


1900. 


18855. 


19006. 
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1. 1700stalets och det tidigare 1800-talets uppfattning av 
växternas befruktning. — Embryologiens uppkomst. — 
Wilh. Hofmeister. 


»Ått växter med olika kön förefinnas, är något, som redan i 
forntiden ej kunde undgå naturkunnigas uppmärksamhet, och nu- 
tidens forskare böra känna sig manade att rörande denna företeelse 
företaga ytterligare undersökningar. Naturen framvisar nämligen 
en dylik anordning så normalt hos alla växter, att näppeligen en 
enda finnes, som är i saknad däraf.» 

Med dessa ord inledde LInNéÉ sin till kejserliga vetenskaps- 
akademien i Petersburg år 1760 inlämnade avhandling >»Sexus 
plantarum>," som innehöll svaret å den av akademien uppställda 
prisfrågan, som åsyftade >»att genom nya bevis och experiment, 
jämte de redan kända, antingen bestyrka eller vederlägga läran om 
växternas könm?. Att Petersburgsakademien ännu så sent som år 
1759 kunnat uppställa en dylik prisfråga, medan LINNÉ 3å sin sida 
I sin prisskrift redan på dess första rad kunde tala om sexuali- 
teten som något normalt förekommande hos nästan alla växter, 
visar, huru långsamt i själva verket tanken, att även växterna äro 
könsorganismer slog igenom i den vetenskapliga världen. Om man 
alldeles bortser från de dunkla föreställningar i denna fråga, som 
hystes av de gamla grekiska naturforskarna i århundradena f. Kr., 
en THEOPHRASTUS och en DIOSCORIDES, om vilka LINNÉ yttrar, att 
de beträffande växters kön >»tycktes, famlandes i sitt tiocka mörker 
se ett skien här utaf», så hade ju Tuäbingerprofessorn CAMERARIUS 
redan så tidigt som år 1694 i sitt berömda arbete »De sexu 
plantarum epistola> tydligt bevisat växternas sexualitet på sådana 
växter som majsen (Zea), mullbärsträdet (IMMorus), bingeln (Mercu- 


"CARL LINNAUS, Nya bevis för sexualitet hos växterna. Till svenska språ- 
ket öfversatt af TH. M. Fries. — Skrifter af Carl von Linné, utgifna af Kungl. 
Svenska Vetenskapsakademien. IV. Uppsala 1908. 
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rialis) och Ricinus-plantan. Således ungefär 65 år efter sexualite- 
tens definitiva upptäckt hos växterna genom CAMERARIUS, över 40 
år efter sen VAILLANT 1717 höll sin berömda föreläsning vid den 
kungliga botaniska trädgårdens i Paris invigning, vilken enligt 
LINNES egen uppgift gav honom impulsen till hans sexualsystem, 
och 25 år efter sen LINNÉ utgivit första upplagan av sin Systema 
Nature (1735) och sin Fundamenta Botanica (1736), så uppställer en 
vetenskapsakademi som prisuppgift att antingen bestyrka eller veder- 
lägga läran om växternas kön. Om vi således härav se, att redan 
själva tanken, att växterna äro könliga organismer, hade så svårt 
att slå igenom, så förstå vi lätt, att det skulle taga ännu mycket 
längre tid, innan det faktiska förloppet vid växternas befruktning 
ens i sina huvuddrag bleve utrett och klarlagt, och på detta pro- 
blem arbetas naturligtvis än i dag. 

Ungefär samtida med LINNÉ och genom sina forskningar i 
högsta grad förtjänte om befruktningslärans förkovran voro KOEL- 
REUTER (T 1806) och KONRAD SPRENGEL (+ 1816), den förre hy- 
bridforskare i stor stil, den senare den av eftervärlden så högt 
uppskattade, men av sin samtid föga beaktade, för att icke säga 
rent av förlöjligade, upptäckaren av växternas s. k. korsbefruktning, 
varmed menas det förhållandet, att växters blommor befruktas 
med andra blommors frömjöl. Insekternas betydelse för denna 
i växtriket vitt utbredda korspollination var SPRENGELS stora 
upptäckt. 

Vid 1700-talets slut hade således kännedomen om växternas 
sexualitet tagit ett jättesteg framåt i jämförelse med vad man 
därom visste vid samma århundrades början. 

Men man må nu noga bemärka, att vad CAMERARIUS, LINNE, 
KOELREUTER, SPRENGEL, kort sagt, alla 1700-talets botanister, menade 
med befruktning, ”foecundatio”, det är hos de högre växterna — 
och det var ju uteslutande på dem upptäckterna hittills gjorts — 
blott en ganska begränsad fas av befruktningsakten i sin helhet be- 
traktad, i det att det är blott vad vi nu benämna pollination eller 
frömjölsöverföringen från ståndaren till pistillens märke. Det är 
ganska betecknande, att den, som i svensk litteratur (år 1869) först 
införde termen >pollination>, nämligen den högt förtjänte svenske 
blombiologen SEVERIN ANXELL, gör detta i ett arbete, vars titel 
lyder: »Om anordningarna för de fanerogama växternas befrukt- 
ning». Trots att det i hela denna avhandling, som är att räkna 
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till ett av blombiologiens klassiska arbeten, blott är fråga om en 
studie över organisationsföreteelser, som stå i samband med och 
ha inflytande på frömjölets överförande till märket, så har för- 
fattaren likväl i titeln angivit sitt arbete som om det behandlade 
hela befruktningen. 

Pollination och befruktning äro emellertid skilda fenomen, 
och det kan ofta ligga en lång tidsintervall mellan frömjölets 
överförande till fröämnena eller märkena, d. v. s. pollinationen, 
och själva befruktningen, som är sammansmältningen av den 
hanliga och honliga cellkärnan. = Särskilt nakenfröiga växter 
som kottepalmer (Cycas, Zamia, Dioon) liksom det fjärran 
Österns berömda Gznkgo-träd utmärka sig genom den nästan all- 
tid långa tid (4—5 månader), som förflyter mellan pollination och 
befruktning. Barrträd finnas, som t. ex. tall (Pinus) och en (Funiperus), 
där befruktningen inträder t. o. m. först över ett år eller ännu 
mer (13 månader) efter inträffad pollination. Pollinationen äger 
alltså rum under en vegetationsperiod och befruktningen, d. v. s. 
kärnsammansmältningen, först under den följande. En hel vinter 
ligger däremellan. 

1700-talsförfattarna kände nu endast till denna första fas — 
pollinationen — av befruktningsakten, och det är den de skildra 
som nödvändig förutsättning för fröbildningen. Själva befruktnings- 
förloppet låg för dem ännu alldeles höljt i dunkel. KOELREUTER 
tyckes ha under mikroskop undersökt frömjöl och trodde, att be- 
fruktningen bestod däruti att från detsamma avsöndrade oljedroppar 
blandades med de vätskor han såg utsöndras från pistillens märke, 
och befruktningen liknades vid en kemisk reaktion mellan t. ex. 
en syra och en bas, som ge upphov till ett salt. 

LINNÉ stod ej på denna ståndpunkt, utan han hade genom 
sina iakttagelser kommit längre. I sin ovan anförda prisskrift till 
Petersburgsakademien skildrar LINNÉ noggrant, vad han iakttagit 
om befruktningsförloppet på en Amaryllis, varav framgår, att han 
sett frömjölskornets groning och pollenslangens nedväxande genom 
stiftet. Han hade nämligen observerat, att efter frömjölets ut- 
skakande över märket »till sist fina kanaler eller opaka strimmor 
sakta krypa ned från märket till fröämnena»." I allmänhet plägar 
— ehuru således ej med rätt — italienaren GIAMBATTISTA AMICI 


' LINNEUS, Nya bevis etc., s. 119. TH. M. FRIES' översättning. 
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tillskrivas äran av upptäckten av pollenslangen, som han sett hos en 
Portulaca (1823). Han var emellertid den förste, som mera ingående 
sysslade med denna fråga och visade, att pollenslangarna icke blott 
tränga ner i fruktämnet, utan även in i fröämnena och att i dessas 
inre redan före pollinationen finnas utbildade cellulära organisa- 
tioner, vilkas vidare utveckling beror på pollenslangens inträngande. 

Dessa upptäckter ledde så småningom till bildandet av en 
helt ny gren av den vetenskapliga botaniken, nämligen växtembryo- 
logien, som på 1800-talets början i samband med den då ännu 
nya cellteorien begynte bana sig fram, icke utan svårigheter och 
misstag. Bland de senare må framhållas den av den berömde Jena- 
professorn MATTIAS SCHLEIDEN (1804—1881) med stor iver och envis- 
het förfäktade åsikten, att det vegetabiliska embryot bildades i pollen- 
slangens spets, som vid inträngandet i fröämnet ansväller och om- 
bildas till cellvävnad, som blir till det nya växtanlaget, embryot. 
Fröämnet vore alltså enligt SCHLEIDEN blott att uppfatta som den 
plats eller det rede, där pollenslangens spets ombildar sig till em- 
bryo. Enligt SCHLEIDEN hade botanisterna förut tagit alldeles 
miste på växternas kön. Ståndarknappen vore växtens verkliga 
äggstock 0. s. v. ä 

En sådan åsikt må synas oss underlig. SCHLEIDEN var dock 
en mycket betydande forskare, som utövat ett stort inflytande på 
den botaniska vetenskapens utveckling. Egentligen var ju läran 
ej ny, ty redan långt förut hade 1700-talszoologer uttalat samma 
tanke, att sädeskroppen eller spermatozoen, som ju ordagrant be- 
tyder >»frödjuret», bildade embryot i livmodern på samma sätt som 
fröet, planterat i jorden, växer fram till en ny växt. Det bör i 
detta sammanhang även erinras därom, att även en framstående 
svensk botanist, den berömde grundläggaren av havsalgernas syste- 
matik CARL ADOLF AGARDH (1785—1859) i sin botaniska lärobok 
» Allgemeine Biologie der Pflanzen» (1832, s. 365) utvecklar den 
satsen, att frömjölskornen äro embryoner, som gro på märket. 
AGARDII stöder sin sats med den för övrigt alldeles riktiga ob- 
servationen, att frömjölskornen uppkomma och gro på samma sätt 
som ormbunkars och mossors sporer, som ju ge upphov till nya 
individ. 

Det var genom AMICI, som nu en första klarhet vanns i dessa 
omstridda frågor; men som den egentlige store vägröjaren, när det 
gäller växternas embryologi, framträder emellertid på 1800-talets 
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mitt en forskare, huvudet högre än alla sina samtida, WILHELM 
HOFMEISTER (1824—1877). HOFMEISTER var en autodidakt, som 
aldrig åtnjutit någon akademisk undervisning, men som på lediga 
stunder — till yrket var han bokhandlare i Leipzig — roade sig med 
mikroskopiska undersökningar och som först senare blev univer- 
sitetsprofessor. HOFMEISTER är en av alla tiders främste botaniske 
upptäckare. Hans betydelse ligger däri, att han en gång för alla klar- 
lade de stora grunddragen av hela utvecklingsförloppet, genera- 
tionsväxlingen, hos mossorna, ormbunksväxterna och fröväxterna 
och genom studiet av deras embryologi uppvisade det stora 
sammanhanget i ontogenetisk utveckling mellan dessa förut från 
varandra isolerade växtklasser. Denna hans storhet har icke bli- 
vit mindre med åren, utan framträder om möjligt än klarare, i 
den mån kännedomen om befruktningen och utvecklingen inom 
andra växtgrupper vidgas. HOFMEISTERS idéer visa ännu i dag 
här vägen. 

Under den senare hälften av 1800-talet gjordes även storar- 
tade upptäckter angående sexualitet och befruktning hos lägre 
växter, alger och svampar, som det föregående århundradets forsk- 
ningar lämnat skäligen oberörda. Beträffande först alger upp- 
täcktes befruktningen hos blåstången (Fucus) av fransmannen 
THURET år 1854, hos en hel del grönalger (Vaucheria, Oedogoni- 
num) av tysken PRINGSHEIM åren 1855—56, hos andra grönalger 
lav gruppen Conjugatae) av tysken DE BARY 1858, hos rödal- 
gerna eller floridéerna (Rhodophyceae) av fransmännen THURET 
och BORNET på 1860-talet, för att endast nämna de allra vikti- 
gaste upptäckterna. 

Beträffande svamparna, så upptäcktes befruktningen hos vatten- 
svamparna (Phycomycetes, familjen Peronosporaceae) av tysken DE 
BaARY år 1861, och samme berömde forskare uppvisade två år 
därefter befruktningen även hos säcksvamparna (ÅAscompycetes). 

Under 1800-talets senare hälft och under 1900-talet har vår 
kännedom om. de lägsta växternas utvecklingshistoria och befrukt- 
ning än ytterligare ökats, så att för närvarande är det endast två 
växtklasser, nämligen de blågröna algerna (Cranophyceae) och de med 
dem möjligen stambefryndade bakterierna, inom vilka icke någon 
sexualitet är säkert känd. Inom alla andra växtklasser är sexualitet 
och befruktning nu så säkert påvisad, att LINNÉS i >»Sexus 
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plantarum? en gång uttalade förmodan, att näppeligen några 
växter finnas, som äro i saknad därav, visat sig överensstämma 
med verkligheten i långt högre grad än vad ännu vid det se- 
naste sekelskiftet den botaniska vetenskapens ståndpunkt gav vid 
handen. 


2. Cellkärnforskningen på 1800stalets slut kastar ett nytt 
ljus över befruktningens natur. — Reduktionsdelningens 
upptäckt. 


De märkligaste framstegen på befruktningslärans område åstad- 
kommos emellertid av den på 1870- och 1880-talen begynnande 
cellkärnforskningen, som kastade ett alldeles nytt ljus över hela 
befruktningsproblemet. i 

Såsom cellkärnans upptäckare hos växter betecknas den fram- 
stående engelske botanisten ROBERT BROWN (1773—1858), som 
ar 1831 beskrev cellkärnor från orkidéers överhudsvävnad. SCHLEI- 
DEN påvisade kort därpå cellkärnans allmänna förekomst i växt- 
celler, men det dröjde ännu ganska länge — bortemot ett halvt 
arhundrade — innan man kom till någon större klarhet om cell- 
kärnans finare byggnad och bildningssätt. Ännu år 1867 fram" 
ställer så t. ex. HOFMEISTER i sin stora botaniska handbok 
cellkärnornas uppkomst som en slags utdifferentiering av äggvite- 
ämnen ur den omgivande plasman. Det säges där som samman- 
fattning av den endast ett par sidor långa framställningen om cell- 
kärnan: »Nach den mitgetheilten Thatsachen lässt die Bildung des 
Zellenkerns sich auffassen als die Trennung der eiweissreichsten 
Theile des Protoplasma von dessen öäbriger Substanz und als das 
Zusammentreten dieser Theile im Innern des Protoplasma zu einem 
sphäroidischen Ballen oder Tropfen>. Först på 1870- och 8o-talen 
begynte på allvar cellkärnforskningen bland botanisterna, sedan 
den av zoologerna först utexperimenterade undersökningstekniken 
med mikrotomsnittning av fixerade och i paraffin inbäddade preparat 
vunnit insteg även å de botaniska laboratorierna. Såsom den 
ledande forskaren på den botaniska cellkärnforskningens område 
vid sekelskiftet framstår obestritt Bonnerprofessorn EDUARD STRAS- 
BURGER (1844—1912), som bildade en berömd forskareskola med 
lärjungar i alla kulturländer. En ytterst omfångsrik cellkärnlitte- 
ratur blev det första synbara resultatet av denna blomstrande cytolo- 
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giska forskning, vars beståndande huvudresultat kunna samman- 
fattas i följande nu säkert fastslagna satser: 

1) cellkärnor uppstå endast genom delning ur andra förhan- 
denvarande cellkärnor; 

2) cellkärnor dela sig endast undantagsvis genom ett sönder- 
fallande eller en direkt klyvning i två, s.k. direkt kärndelning (amitos 
eller fragmentation), utan i regel alltid i samband med högst 
egenartade omlagringar och förändringar i det inre, vilkas resultat 
blir: en minutiös lika fördelning av kärnans innehåll på de bägge 
dotterkärnorna. Denna kärndelning benämndes indirekt kärndel- 
ning (mitos eller karyokines, FLEMMING 1880). 

Följde så i sammanhang härmed upptäckten av kromosomerna 
(WALDEYER), d. v. s. de vid mitoserna uppträdande, sig starkare 
färgande kärnsegmenten. Så fastställdes genom zoologerna RABL 
och BOVERI på 1880-talet, att kromosomerna hos djuren alltid före- 
kommo i ett för arten konstant tal. Hos växter påvisades det 
konstanta kromosomtalet för första gången av STRASBURGER (1882) 
på Fritillaria persica och den vita liljan, Lilium candiduwm. 

På 1890-talet träder en ny cellkärnfråga i förgrunden. Bland 
cellkärnforskarna uppstodo skarpt delade meningar angående karyo- 
kinesens detaljerade förlopp, i det att varandra motsägande resul- 
tat vunnos och med stor iver å ömse sidor förfäktades. De mest 
omtyckta botaniska objekten voro dels kärnor från rot- och stam- 
spetsar, dels moderceller till frömjölskorn o. s. v. Förklaringen till de 
stridiga resultaten kom så småningom i dagen: det finnes hos 
organismerna i princip två olika slag av indirekta kärndelningar: 

1) typiska delningar, vid vilka kromosomerna klyvas, så att 
hälften av varje kromosom går till de två dotterkärnorna. Följden 
blir, att dotterkärnorna få samma kromosomtal som moderkärnan, 
och delningsprodukterna bliva alltså lika. Sådana typiska delningar 
förekomma t. ex. i rot- och stamspetsar och överhuvud vid alla 
vegetativa delningar; 

2) heterotypiska eller reduktionsdelningar, så kallade, 
emedan de som resultat giva dotterkärnor med till hälften nedsatt 
kromosomtal. Sådana delningar förekomma t. ex. vid de mitoser, 
som föregå pollenkornens bildning och embryosäckens anläggning i 
fröimnena. Genom denna nedsättning i kromosomtal »kompenseras»> 
regelbundet den fördubbling, som befruktningen medför, och kromo- 
somtalet blir härigenom hos artens individ konstant. Hos de flesta 
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djur (metazoerna) inträffar denna reduktionsdelning i samband med 
könscellernas mognande, varför man i zoologisk litteratur ser den 
betecknad som >»mognadsdelning>, en för växter icke lämplig be 
nämning. Som i det följande skall visas är nämligen reduktionsdelnin: 
gens förläggning till könscellernas mognad alls icke någon allmän 
regel i växtriket, utan där snarare ett undantagsförhållande, som 
måste betecknas som härlett från andra i det hänseendet tydligen 
ursprungligare organisationstyper. 

Till en början lade man nog huvudvikten vid denna reduk- 
tionsdelningens betydelse att >»kompensera?» det genom en befrukt 
ning fördubblade kromosomtalet, men fortsatta cellkärnundersök 
ningar ledde snart till nya märkliga upptäckter av karyokinesens 
detaljerade förlopp, som i än högre grad drogo uppmärksamheten 
till sig, på samma gång de visade, att reduktionsdelningens bety- 
delse var av en annan, mera djupgående natur än man från början 
tänkt sig. Dessa upptäckter skedde i samband med den äver 
ledes utomordentligt viktiga upptäckten, att organismernas kromo- 
somer måste antagas äga en viss grad av individualitet, enklast 
påvisad genom konstant återkommande storleksförhållanden. 

Det märkliga utklarandet av reduktionsdelningens förlopp kan i 
korthet sammanfattas så, att >reduktionen> visade sig komma till stånd 
därigenom att under karyokinesens tidigare s. k. profasstadier kro 
mosomer, som härstamma från resp. föräldrakärnor, sammanparas 
till »tvävärdiga»” dubbelkromosomer, s. k. gemini, som sedermera 
gå isär igen vid kärndelningens senare stadier, så att de två enkla, >en 
värdiga? kromosomerna, varav en dubbelkromosom består, gå till 
vardera dotterkärnan. Härigenom förklarades nu lätt reduktionen”, 
d. v.s. det till hälften nedsatta kromosomtalet. Har t.ex. en 
växt 10 kromosomer, så inses utan vidare, att vid typisk delning, 
som föregås av en verklig klyvning av varje kromosom, kromosom: 
talet alltjämt måste förbli 10, men vid reduktionsdelningen hop 
kombineras dessa 10 enkla, envärdiga kromosomer först till 5 två 
värdiga dubbelkromosomer (= reduktionen), varvid alltid resp. fader 
och moderkromosomer tillsammans bilda en dubbelkromosom, för att 
sedan skiljas i sär och lika fördelas på de två dotterkärnorna, som 
således få 5 var. 

Att det verkligen är fader- och moderkromosomer, som 
på detta vis hopkombineras vid reduktionsdelningen, har tyd 
ligt framgått ur hybrida växters reduktionsdelningar, när för- 
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äldrarna haft olika kromosomtal. Det för växterna klargörande 
fallet i detta hänseende är hybriden Drosera rotundifolia Xlongifolia 
(ROSENBERG 1903). Denna hybrid har i sina kärnor 30 kromoso- 

mer, varav från D. rotundifolia härstamma 10 och från D. longi- 

folia 20. Reduktionsdelningen gav icke till resultat 15 dubbelkro- 

mosomer, som man kanske skulle ha väntat, utan 20 kromosomer, av 

vilka 10 stora voro tydligt dubbla, gemini, och 10 små fortfarande 

enkla, övertaliga Jongifolia-kromosomer, som just blivit övertaliga, 

emedan det endast fanns 10 kromosomer från den andra föräldern att 

para bort. Sinsemellan kunna de från samma förälder härstam- 

mande envärdiga kromosomerna alltså icke kombineras till tvåvär- 

diga gemini. 

När cellkärnforskningen nu kommit så långt vid utklarandet 
av reduktionsdelningens förlopp, blev det även med ens klart, att 
reduktionsdelningen icke blott »>reducerar> kromosomtalet, utan att 
den också i det hänseendet är olik den typiska delningen, att 
den alltid måste ge till resultat delningsprodukter, som äro olika 
med avseende på kromosomuppsättning. Den typiska delningen 
ger i det hänseendet alltid lika delningsprodukter. Reduktionsdel- 
ningen kan genom sitt ovan skildrade förlopp på olika sätt för- 
dela fader- och moderkromosomer på dotterkärnorna. Huru detta 
fördelande sker beror på en slump. Blott så mycket är visst, att 
de kromosomer, som tillsammans bilda en dubbelkromosom, en 
geminus, alltid måste hamna inom olika dotterkärnor. 

Reduktionsdelningen framstår efter detta icke mer uteslutande 
som en kompensationsakt av ett sig annars i oändlighet stegrande 
kromosomtal, utan snarare som själva befruktningens slutakt och 
mål, som är: omkombinering av kromosomer eller, om man ansluter 
sig till den alltmer sannolika hypotesen om kromosomerna som de 
ärftliga egenskapernas bärare, omkombinering av de ärftliga egen- 
skaperna eller egenskapskomplexen. 

Befruktning enligt nutida uppfattning är alltid en förr eller se- 
nare inträdande kärnsammansmältning av tvenne fysiologiskt diffe- 
rentierade (>S- och ?)- cellkärnor, som sedan på någon punkt i ut- 
vecklingscykeln måste efterföljas av en reduktionsdelning. Detta 
är det generella för all befruktning i både växt- och djurriket, 
vare sig vi ha att göra med den allra enklast organiserade, encel- 


liga växt eller det högst organiserade djur. 
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' 3. Reduktionsdelningen och Mendels återupptäckande vid 
sekelskiftet. 


Klarläggandet av reduktionsdelningen har haft en alldeles oöver- 
skådlig betydelse för de biologiska vetenskaperna, särskilt för ärft- 
lighetsforskningen. MENDELS (1822—1884) epokgörande upptäckt 
av de s. k. hybridlagarna daterar sig ju från år 1865, men i över 
30 år blevo som bekant dessa i ordets verkliga mening banbry- 
tande forskningar alls icke av samtiden beaktade. Varför slog ej 
MENDEL igenom på 1860-talet? Berodde det verkligen blott på 
att hans upptäckter publicerades i Bränn i en liten obetydlig na- 
turforskareförenings förhandlingar? Näppeligen. Han stod ju dock 
i vetenskaplig korrespondens med en av sin tids mest framstaende 
botanister, den både som tänkare och som skarpsynt iakttagare så 
berömde NÄGELI (1817—1891) i Mänchen. Även denne betydande 
forskare synes ju ej hava tagit något större intryck av MENDELS 
upptäckter. Nej, svaret på frågan är helt enkelt det, att tiden då 
ännu ej var mogen för de mendelska upptäckternas förstående och 
för dessas fulla utnyttjande. Varför var då tiden mera mogen vid sekel- 
skiftet 1900, då MENDELS hybridlagar ungefär samtidigt återupp- 
täcktes av CORRENS, DE VWVRIES och TSCHERMAK, men däremot 
ej år 1865? 

Svaret kan ej bli något annat än att just upptäckten av re- 
duktionsdelningen hade gjort tiden mogen att förstå MENDEL. 
Genom reduktiondelningens klarläggande fick man ju en morfolo- 
gisk, direkt för ögat iakttagbar parallel till den hybridens klyvning 
med avseende på egenskaper vid bildningen av »Pollenzellen> och 
» Keimzellen>, som MENDEL slutit sig till endast på grund av de revel- 
bundna talförhallanden, i vilka de olika typerna med sina hybridka- 
raktärer alltid framkommo vid försöken. Med andra ord, vad som nu 
för tiden benämnes ”gameternas renhet? hos en hybrid hade i och 
med reduktionsdelningens upptäckt vid sekelskiftet fått sin cytolo- 
gisk-morfologiska parallel och förklaring. MENDEL hade väl al- 
drig sett någon cellkärna och kunde absolut intet veta om dess 
delningar, utan han hade på helt andra vägar kommit fram till 
antagandet av att en »klyvning> av anlag och egenskaper någon- 
städes måste äga rum, så att hybriden strängt taget blott är hy- 
brid med avseende på »somat>, d. v. s. kroppen eller den vege- 
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tativa delen, medan könscellerna, gameterna, äro »rena”, och hy- 
bridens natur med avseende på dem visar sig däri att den har 
gameter av olika slag, medan icke-hybriden, homozygoten, har dem 
alla av samma slag. 

Reduktionsdelningens upptäckt var det alltså som återupp- 
väckte MENDEL eller i varje fall var orsaken till att han vid sekel- 
skiftet, liksom i ett slag, med ens blev förstådd. Hybridernas lagmäs- 
siga, regelbundna klyvningar blevo nu begripliga, när man visste, att 
varje befruktning, d. v. s. varje kärnsammansmältning, som ett oav- 
visligt komplement följes av en hela kromosomuppsättningens 
klyvning och omkombinering vid reduktionsdelningen. 

Hela den våldsamma uppblomstringen av ärftlighetsforskningen 
vid I1900-talets ingång kan således förklaras genom de mäktiga im- 
pulser, som gåvos från sekelskiftets cellkärnforskning, och dess 
viktigaste resultat var klarläggandet av reduktionsdelningen, som 
bör till de verkligt stora biologiska upptäckter, som karaktärisera 
den moderna tidens intåg. 

Reduktionsdelningens klarläggande medförde naturligtvis en för- 
djupad uppfattning av befruktningens betydelse. Den betyder i 
själva verket i och för sig blott en omblandning eller ett utbyte 
(» Amphimixis> enligt WEISMAN) av kärnsubstans, särskilt kromosomer 
eller delar av sådana, mellan individerna. I och för sig behöver 
en dylik befruktning ej nödvändigtvis vara förenad med någon in- 
dividbildning eller över huvud taget förökning av något slag. 
Tvärtom orsakar ju för encelliga organismer en befruktning, som 
inledes med cellernas parvisa förening, alltid en nedsättning av indi- 
vidantalet till jämnt hälften. Även om reduktionsdelningen inträder 
omedelbart efter befruktningen, behöver resultatet ändå icke bli någon 
ökning i individens antal. Redan DE BARY hade ju funnit, att när hos 
den encelliga desmidiacéen Cosmarium en befruktning inträder genom 
tvenne individers förening till en, så ger sammansmältningspro- 
dukten (zygoten) vid sin groning upphov till endast 2 nya Cos- 
2narium-individ. Befruktningen har således i detta fall intet in- 
flytande på individens antal, som förblir konstant. Individförök- 
ningen sker på annat sätt genom delningar, men dessa stå ej i 
något samband med befruktningen. Befruktning och individbild- 
ning äro således var för sig olika fenomen, som ej nödvän- 
digtvis behöva vara kombinerade med varandra, även om de 
i de flesta fall hos högre organismer äro det. Detta förhål- 
lande måste dock uppfattas såsom ett specialfall. 
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4. Var äger reduktionsdelningen rum hos växterna? — Olika 
generationsväxlingstyper. 


När reduktionsdelningens betydelse som ett i befruktningsakten 
normalt ingående moment blivit klarlagd, begynte naturligtvis en 
livlig forskning med uppgift att inom alla de växtgrupper, där be- 
fruktning var känd, nu även påvisa denna märkvärdiga kärndelning. 
Medan djuren eller åtminstone de flercelliga djuren (metazoerna) 
visade sig i detta hänseende fullt enhetliga, så att reduktionen alltid 
inträdde omedelbart före mognandet av gameterna (äggen och sädes- 
kropparna) — på grund varav ju också reduktionsdelningen av 
zoologer benämndes mognadsdelning — så fann man ganska snart, 
att växterna med avseende på reduktionsdelningens plats i utveck- 
lingsecykeln voro mycket växlande, i det att hos olika systematiska 
grupper reduktionen uppträdde på olika, ofta för var grupp be- 
stämd plats i individets utvecklingshistoria, i varje fall icke nödvän- 
digtvis omedelbart före gametbildningen. 

Härav blir naturligtvis en följd, att växternas utvecklingscykel 
med avseende på den relativa längden av stadiet med enkel och 
dubbel kromosomuppsättning i kärnorna växlar, medan den är 
mera enhetlig hos de flercelliga djuren (metazoerna). <STRAS- 
BURGER införde år 1905 benämningen haploid generation för det 
enkelkromosomiga stadiet och diploid för det dubbelkromosomiga, 
vilka termer numera allmänt antagits i litteraturen. Namnet bilda- 
des i analogi med och hämtades från den spekulative ärftlighets- 
forskaren NÄGELIS begrepp ”Idioplasma?, som betyder anlagsplasma, 
och ville STRASBURGER alltså med dessa termer, haploid och di- 
ploid cellkärna, beteckna, att den förra i och med det enkla kro- 
mosomtalet även hade anlagen i enkel dosis, med den diploida hade 
dem i dubbel dosis, d. v. s. från såväl fader som moder. Trots 
att termerna således ha en god del av ärftlighetshypotes i sig, bru- 
kas de dock alltjämt i rent morfologisk bemärkelse. 

Var äger då reduktionsdelningen rumi växternas utvecklingscykel? 

De i detta hänseende först undersökta växterna voro fröväx- 
terna (gymnospermerna och angiospermerna). Här fann man reduk- 
tionsdelningen förlagd dels till de delningar, som ge upphov till 
pollenkornens bildning i ståndarknappen, dels ock till de delningar, 
som 1 det unga fröämnet ge upphov till det cellkomplex, som be- 
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nämnes embryosäcken och som i sig förr eller senare alstrar och 
härbärgerar den honliga cellen, äggcellen. Hos de högsta växterna 
är således frömjölskornet och vad som bildas därur, pollenslangen 
och de hanliga kärnorna, samt embryosäcken med äggcell o. s. v., 
det enda haploida, allt det övriga är diploid generation. 

Hos ormbunksväxterna i vidsträcktaste bemärkelse fann man 
likaledes reduktionsdelningen regelbundet på en bestämd punkt i ut- 
vecklingscykeln, nämligen vid deras sporbildning. Men hos orm- 
bunksväxterna ge dessa sporer vid sin groning upphov till en egen- 
domlig liten växt för sig, protalliet, vilket visserligen för en re- 
lativt kort och efemär, men dock fullt självständig tillvaro. Dessa 
protallier utbilda ormbunkarnas könsorgan. Som sporen är haploid, 
blir också hela protalliet av haploid natur liksom de i könsorganen 
bildade gameterna, som således utbildas utan i protalliet försiggående 
reduktionsdelning. Vid befruktningen återbildas den diploida ge- 
nerationen, ormbunken. Hos ormbunkarna förefinnes således en 
hel haploid generation av självständig natur och av inom olika 
ormbunksgrupper visserligen olika hög organisation, men alltid 
påvisbar. 

Ormbunksväxtens allmänna utveckling utreddes redan av Hor- 
MEISTER, vars stora vetenskapliga insats just var att han klarlade 
homologierna mellan ormbunksväxter och fröväxter, varigenom en 
bro slogs över den förut gapande klyftan mellan >»fanerogamer> 
och >kryptogamer>. HOFMEISTER hade också framhållit homolo- 
glen mellan ormbunksväxternas sporer och fröväxternas pollenkorn, 
resp. embryosäckar. Att reduktionsdelningen nu också hos frö- 
växter och ormbunksväxter inträffade just på samma punkt, blev 
därför en glänsande cytologisk bekräftelse på HOFMEISTERS idéer, 
vilka ingalunda ögonblickligen slogo igenom. 

Ormbunksväxternas egenartade utveckling med två alternerande 
bionter hade redan förut benämnts »generationsväxling>. Upptäckten, 
att de bägge generationerna, förutom de genomgripande olika 
morfologiska karaktärerna, nu även uppvisade djupgående olikheter 
med avseende på kärnornas kromosomtal, väckte ett mycket stort 
uppseende i den vetenskapliga världen, och man såg till en början 
I denna haploida, resp. diploida kärnstruktur rent av orsaken till 
att generationerna voro så fundamentalt olika organiserade. 

Dessa upptäckter sporrade till nya ansträngningar att utreda 
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växternas cellkärnförhållanden, och en rik cytologisk-utvecklings- 
historisk litteratur såg dagen. 

Vad man fann hos mossorna — såväl blad- som levermossor 
— stod i full samklang med resultaten från ormbunkarna och be- 
kräftade fullkomligt HOFMEISTERS åskådning. Reduktionen in- 
träder vid sporbildningen i mosskapseln, och mossväxten är således 
i sin helhet haploid med gameter bildade utan omedelbart före- 
gående reduktion som hos ormbunkarna. Blott vad som uppstår 
efter befruktningen, d. v. s. sporogonet med kapslen, har diploid kärn- 
struktur. Mossan har således en ganska kort diploid generation i jäm- 
förelse med ormbunken och i ännu högre grad än fröväxterna, som 
uppvisa ett motsatt förhållande med en fullkomligt dominerande 
diploidgeneration. 

Sedan så de högre kryptogamerna klarlagts med avseende på 
sin cytologiska utvecklingscykel, eller som man numera plägar säga 
kärnfasväxling (VUILLEMIN 1907, MAIRE 1911), kom turen 
till de lägre, algerna och svamparna. Här visade sig svårig- 
heterna att få fram resultat större, emedan materialet var svårare 
både att anskaffa och att undersöka. Det dröjde också länge, in- 
nan klarhet vanns ens i de stora gruppernas allmänna cytologiska 
utvecklingsgång. Här stå för forskningen ännu vida fält obrukade, 
men så mycket har dock redan kommit i dagen, att man kan skönja 
liksom de stora allmänna dragen av deras kärnfasväxling. 

Så har det visat sig, att alla undersökta grönalger, obe- 
roende av systematisk ställning för övrigt, äro av genomgående 
haploid natur och att deras gameter bildas direkt genom typiska 
delningar och således äro utan vidare likaledes haploida. Endast 
den befruktade kärnan (zygotkärnan) är diploid, ty redan dess allra 
första delning omedelbart efter befruktningen är en reduktionsdel- 
ning, som leder till nya haploida cellkärnor igen. I växtens hela 
utvecklingscykel finns således blott ett mycket hastigt övergående 
diploidstadium, den befruktade honkärnan. En bjärtare motsats med 
avseende på kärnfasväxling till vad som äger rum hos fröväxter och 
djur, där nästan allt är diploidstadium och praktiskt taget ej stort mer 
än gameten är haploid, kan man ej gärna tänka sig än just grönalgen. 

Som de gröna algerna förhålla sig i princip även de s. k. 
alg- eller vattensvamparna (Phyrcomycetes), i vilkas hela utvecklings- 
cykel ingår endast ett ytterst kortvarigt diploidstadium, inskränkt 
till de befruktade honkärnorna, som omedelbart reduktionsdelas. 


Om reduktionsdelningens plats i växternas utvecklingscykel 17 


Andra svampgrupper som säcksvampar (Ascomycetes) och ba- 
sidiesvampar (Basidiomycetes) visa ett annat mycket avvikande för- 
hållande.  Befruktningen hos de förra blev redan påvisad av DE 
Bary (1831—1888), de senare räknades ända till långt fram på 
detta århundrade till de ytterst få växtgrupper, vilka icke ägde 
någon sexualitet. Särskilt genom KNIEPS med fleras undersök- 
ningar (1913—1919) har det emellertid blivit uppenbart, att även 
dessa basidiesvampar äga befruktning, ehuru de intaga en myc- 
ket egendomlig särställning i växtriket i det hänseendet, att de 
ej kunna sägas hava några speciella befruktningsorgan, utan be- 
fruktningen sker genom övervandring av cellkärnor från cell till 
cell på vanliga svamptrådar, som i intet yttre avseende skilja 
sig på något sätt från de rent vegetativa svamptrådarna. 

Reduktionsdelningen inträder hos säcksvamparna i sporsäcken, 
askus, före askosporernas bildning och hos basidiesvamparna i ba- 
sidien före avsnörandet av basidiosporerna. 

Bägge dessa svampgrupper visa emellertid ett högst egen- 
artat förhållande i det hänseendet, att trots det att en vidlyftig, av 
en lång tidsintervall åtföljd cellulär utveckling äger rum från och med 
cellkärnöverföringen från den ena svampens celler till den andras, 
så inträffar ingen sammansmältning eller förening av dessa kärnor 
förr än i sporsäcken och basidien omedelbart före reduktionsdel- 
ningen. Dessa svampar ha således strängt taget endast en enda 
diploid cellkärna, den sig omedelbart reduktionsdelande zygot- 
kärnan. 

Allt ifrån den första kärnöverföringen ända fram till samman- 
smältningen i sporsäck resp. basidie har det första kärnparet cell 
efter cell delat sig samtidigt och bildat ett nytt kärnpar i varje ny 
cell. Detta tillgår så, att först bildas på svampceellerna små, ytterst 
korta omböjda grenar, s. k. öglor (på tyska »Schnallen>, på fran- 
ska »anses d'anastomose>), vilkas spetsar åter sammanväxa med 
modergrenen, varvid ånyo öppen förbindelse uppstår mellan cell- 
tråden, Sedan invandrar en av kärnparets kärnor i öglan och delar 
sig alldeles samtidigt som den andra i huvudtråden kvarvarande 
kärnan. Av de så bildade 4 kärnorna bildar en öglekärna tillika 
med en kärna från huvudtråden ett kärnpar, som invandrar i den 
ena av de två celler, som bildats genom väggbildning innanför 
öglan, De andra två kärnorna bilda ett annat kärnpar i den andra 
cellen, så att slutligen öglan själv blir kärnlös. Resultatet av dessa 
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strängt synkrona delningar blir alltså, att nya kärnpar ideligen bildas, 
och svamptrådarnas celler innehälla således kärnpar, som aldrig äro 
syskonkärnor, utan härstammar vardera kärnan i ett kärnpar alltid 
1 rätt nedstigande led från var sin av de två olika kärnor, som 
förenades vid den första kärnöverföringen. Denna 2-kärnsorganisa- 
tion (synkaryon) med haploida kärnpar i cellerna är ytterst karak- 
teristisk för säck- och basidiesvampar och motsvarar biologiskt i viss 
mån andra växters diploida cellkärnor. Men diploid kärna i egent- 
lig mening ha dessa svampar blott helt övergående i sporsäcken 
och basidien omedelbart före reduktionsdelningen. = 

Höra nu dessa svampar till grönalgtypen eller till fröväxttypen 
med avseende på platsen för reduktionsdelningen? Från rent mor- 
fologisk synpunkt överensstämma dessa svampar med grönalg- 
typen så till vida som i hela utvecklingscykeln finnes blott en 
enda diploid kärna, men kärnparen i varje cell motsvara genetiskt- 
biologiskt på sätt och vis andra växters diploida kärnor, så saken 
kan nog ses även från en annan sida. Vilket betraktelsesätt, som 
1 detta fall bör anses vara det rätta, skall närmare utvecklas 
här nedan. 

Reduktionsdelningens plats hos brunalgerna (Pheophycee) vi 
sade sig — i motsats mot vad man funnit hos grönalger — vara 
skenbart ganska växlande, vilket väckte en viss förvåning och till 
en början orsakade svärigheter, när det gällde att förklara de funna 
iakttagelserna och sätta dem i system. 

Den cytologiskt först undersökta brunalgen var den vanliga 
blåstängen (Fucus vesiculosus L.), vars reduktionsdelning av STRAS- 
BURGER (1897), FARMER och WILLIAMS (1898) samt YAMANOUCHI 
(1909) fastställdes äga rum vid den första oogon- och anteridie- 
kärnans delning, säledes vid gameternas bildning före befrukt- 
ningen. I Fucus hade således upptäckts en växt, som med av- 
seende på reduktionsdelningens plats bra nog fullständigt överens- 
stämde med de flercelliga djuren (metazoerna), i varje fall i högre 
grad än någon annan hittills funnen växttyp, i det att endast 
gameterna och deras moderceller äro haploida. Hela växten i 
övrigt är diploid. 

BÖRNERS (1923) nyligen gjorda invändning, att en principiell 
olikhet mellan denna växt och djuren (metazoerna) skulle ligga dari 
att i oogonet och anteridiet hos en Fucus inträffar blott en enda 
reduktionsdelning, i det att redan första kärndelningen i det unga 
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enkärniga oogonet eller anteridiet är en reduktionsdelning, trots 
det att sedermera vanligen många gameter (oftast 8 ägg och ända 
till 64 spermatozoider) bildas, medan det hos djuren i motsvarande 
organ inträffar flera reduktionsdelningar, så att ägg och spermato- 
zoider framgå direkt ur reduktionsdelningarna, är visserligen en olik- 
het, som kan ha betydelse för gameternas kromosomuppsättning, 
men den synes mig dock ej, i syfte att uppkonstruera en princi- 
plell olikhet mellan växter och djur, kunna tillmätas avgörande 
betydelse i jämförelse med den mycket större överensstämmelsen, 
att gameterna hos denna diploida växttyp uppstå utan föregående 
bildning av någon särskild haploid generation. För övrigt må 
framhållas, att vissa fucacéer, som t. ex. Ascophyllum, bilda blott 4 
ägg I vart oogon, att andra visserligen vid reduktionsdelningen 
bilda 4 kärnor, men 2 (Pelvetia) eler 3 (Himanthalia, Halidrys, 
Sargassum) av dem degenerera, så att blott 2 eller 1 enda ägg bildas. 
I sistnämnda fall är överensstämmelsen med djuren fullständig. 
Likheten mellan djuren och Fucus-typen ligger i det fullkomliga 
försvinnandet av varje haploid generation utom själva gameterna 
och deras moderceller. 

Vid en diskussion av fallet Fucus från generationsväxlingssyn- 
punkt uttalar STRASBURGER (1906) den tanken, att äggen och 
spermatozoiderna hos Fucus-typen äro den sista återstoden av en 
reducerad haploid generation, som fullkomligt bortfallit så när 
som på dess slutprodukt, gameterna. Som i det följande skall 
visas, ligger häri förvisso en viss grad av sanning, ehuru flera skäl 
även tala emot denna uppfattning. Det är enligt min mening tro- 
ligare, att gameterna hos Fucus äro att anse som en heterospor 
sporbildande, diploid generations slutprodukt, d. v. s. sporer, som 
direkt blivit gameter, och att således hela gamofytgenerationen över- 
hoppats. Detta kan kanske synas vara mera en strid om ord, 
d. v. s. en terminologisk smakfråga, men problemet har nog också 
en viss principiell betydelse, som i det följande skall påvisas. 

Ungefär samtidigt med upptäckten av reduktionsdelningen vid 
gametbildningen hos Fucus blev även en annan märklig brunalg 
undersökt, nämligen Däictyota dichotoma (Huds.) Lamour (WILLIAMS 
1898, MOTTIER 1900). Förhållandena visade sig hos den helt 
annorlunda. Däictyoras gameter bildas utan reduktionsdelning, men 
vid befruktningen uppstår en Däictyora-alg morfologiskt fullkomligt 
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överensstämmande med de han- och honindivid, som bildade ga- 
meterna, med undantag blott för att den har idel diploida cell- 
kärnor 1 sina vävnader. Denna diploida växt bildar inga könsor- 
gan, utan förökas blott genom sporbildning. Dessa sporer bildas i 
4-tal inom vart sporangium, och vid deras bildning inträffar reduk- 
tionen med resultat, att sporerna bli haploida igen. Dessa haploida 
sporer gro nu till könsindivid igen o. s. v., så att växtens hela ut- 
vecklingscykel förlöper som en generationsväxling med regelbun- 
den växling mellan haploida könsindivid (gamofyter) och diploida 
sporalstrande individ (sporofyter). Således i full överensstämmelse 
med vad som förut funnits hos t. ex. ormbunkarna. Skillnaden är 
dock den, att Dicryotas bägge generationer äro varandra morfologiskt 
lika så när som på kärnstrukturen, medan ormbunkarnas bägge 
generationer äro varandra alldeles olika. Denna fullkomliga lik- 
het mellan de bägge generationerna hos Dräictyota, trots olika kärn- 
struktur, väckte till en början ett stort uppseende, enär man förut 
i den olika cellkärnstrukturen velat, som STRASBURGER, se förkla- 
ringen till att ormbunkens bägge generationer äro så olika. Pro- 
talliets späda, odifferentierade organisation i jämförelse med den 
egentliga ormbunkens kraftiga byggnad antogs bero på protalliets 
och den egentliga ormbunkens haploida resp. diploida natur. Detta 
antagande kunde nu, sedan man lärt känna Däictyotas cytologiska 
utvecklingscykel, ej längre upprätthållas. 

Man kände nu tvänne påfallande olika utvecklingstyper av 
brunalger med hänsyn till reduktionsdelningens plats i utvecklings- 
cykeln. Härtill sällade sig snart nya, framför allt det märkliga fallet 
Cutleria multifida (Sm.) Grev. (YAMANOUCHI 1909). Om denna växt 
visste man sedan länge (FALKENBERG 1879), att den hade en ut- 
präglad generationsväxling, i det att en förut såsom eget släkte 
uppställd alg, Ag/aozonia reptans (Cr.) Kätz., visat sig vara Cultle- 
7zas sporbildande generation. Nu påvisades 1909 reduktionsdel- 
ningen just vid Aglaozonians sporbildning, således som hos Dictyota. 
och ur dessa haploida sporer bildades haploida Cutlerior (? eller 
SS), som genom typiska delningar bildade gameterna. Cutleria 
visade sig således vara av samma reduktionsdelningstyp som JDr- 
fyofra, men dess bägge generationer voro däremot högst olika or- 
ganiserade. Att hos Curlerza utvecklingsgången kunde i vissa fall 
bli en annan genom gameternas utveckling utan befruktning (apo- 
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gami) var en viktig iakttagelse, men rubbade ej i princip den cytolo- 
giska överensstämmelsen med Däictyvota. 

Den allra märkligaste upptäckten beträffande brunalgerna gjor- 
des emellertid av SAUVAGEAU (1915) i och med påvisandet av lamina- 
riacéernas befruktning. Det först studerade fallet var Saccorhiza bul- 
bosa (Huds.) De la Pyl., som sedermera följdes av andra, som Lami- 
naria (SAUVAGEAU, KYLIN, KUCKUCK och WILLIAMS 1916) och Å/a- 
ria (SAUVAGEAU 1916, YENDO 1919 och PRINTZ 1922). Lamina- 
riaceerna, de största av alla brunalger, hade ända till år 1915 räk- 
nats till de växter, som endast hade en könlös förökning medelst 
neutrala svärmsporer. Nu visades, att dessa gåvo upphov till mi- 
kroskopiskt små könsgenerationer, som bilda antingen anteridier 
eller oogon med 1 ägg, och efter befruktningen uppstår den sedan gam- 
malt bekanta Lamznraria-algen, som således avslöjades som en spor- 
alstrande generation i en regelrätt generationsväxling. Sedan så 
KYLIN (1918) påvisat samma utvecklingsgång hos den i våra far- 
vatten allmänna sudaren, Chorda filum (L.) Stackh., och därtill 
också kunnat foga den iakttagelsen, att reduktionsdelningen äger 
rum i sporangiet före sporbildningen på analog plats som i fuca- 
céernas oogon och anteridier, så ligger nu laminariacternas hela 
cytologiska och morfologiska utvecklingscykel klar. 

Dessa växter utmärkas alltså därav, att alldeles som hos orm- 
bunkarna deras diploida sporbildande generation är den domine- 
rande, medan den haploida generationen är obetydlig och av över- 
gående natur i deras utveckling. 

Som en variant av Laminraria-typens utvecklingshistoria kan 
man beteckna den ävenledes av SAUVAGEAU (1917) upptäckta ge- 
nerationsväxlingen hos brunalgen Däictyosiphon foeniculaceus (Huds.) 
Grev., som hör till gruppen Ecfocarpales. Även den har en mikro- 
skopisk könsgeneration, men i motsats till laminariacéernas är den 
monoik, d.v.s. den bildar han- och hongametangier på samma 
Individ, varjämte gameterna äro lika, s. k. isogameter, ej morfo- 
logiskt differentierade i ägg och spermatozoider. Även ÉEctocar- 
pales hyser således likartade utvecklingstyper som Laminariales. 
Annars torde sannolikt nog de flesta till Ectocarpales hörande brun- 
alger ha en utveckling, som i princip mera överensstämmer med 
Dictyota dichotomas. 

Detta får sin bekräftelse genom ett alldeles nyligen publicerat 
arbete av MARGERY KNIGHT (1923) över generationsväxlingen 
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och reduktionsdelningen hos den mycket vanliga brunalgen Prlarella 
Zitoralis (TL..) Kjellm." Denna alg uppträder i en haploid (10 kromo: 
somer!), monoik könsgeneration, som bildar isogameter i flerrum: 
miga gametangier (= >»plurilokulära sporangier>) av den för ec 
tokarpacéerna normala typen. Dessa ge efter kopulation upphov 
till en diploid Py/arzre/la-alg, morfologiskt lik den haploida, men 
som bildar enrummiga (>unilokulära>) sporangier, i vilka reduktions- 
delningen äger rum vid första delningen, så att alla svärmsporerna 
bli haploida. Dessa bilda sen haploida Py/aze/la-individ igen, alltså 
efter. Dictyora-skemat, endast med det undantaget, att Pylarellas 
könsgeneration är monoik och isogam som hos Däctyosiphon. 

Men nu kunna förhållandena kompliceras därigenom att Pr 
Zaiella-gameterna visa stark tendens till apogam utveckling, så att 
könsgenerationer härigenom lätt regenereras igen. Detta sker, så vitt 
man vet, ej alls hos den oogama Däictpyota, men synes däremot kunna 
ske hos Cullerra. Det är i och för sig intet överraskande. Men 
märkligare är, att Miss KNIGHT funnit, att även den diploida 
Pylaiella-sporofyten kan regenerera samma generation igen, tack vare 
att den, jämte de unilokulära sporangierna, i vilka reduktionsdelt 
ningen äger rum, även kan bilda plurilokulära sådana av alldeles 
samma typ som könsgenerationens. Dessa sporofytens plur 
lokulära fortplantningsorgan alstra utan reduktionsdelning morfolo: 
giskt lika svärmare som könsgenerationen, men diploida, och dessa 
funktionera aldrig som gameter, utan utvecklas direkt och då natur 
ligtvis till diploida individ igen. 

Det anmärkningsvärda är således, att varje generation lätt kan 
regenerera sig själv igen tack vare de i de plurilokulära organen 
bildade svärmarna, som endast hos den haploida generationen kunna 
funktionera som gameter. Bade haploid och diploid generation kunna 
alltså bilda >plurilokulära sporangier> av samma typ, men endast 
den haploida typen kan i dessa bilda gameter. Det unilokulära 
sporangiet däremot, som är sätet för reduktionsdelningen, finnes 
endast hos den diploida generationen. 

Dessa komplikationer rubba dock ej den Prineipreda överens- 
stämmelsen med Däictrota-typen. 

Alltsa veta vi nu, att brunalgerna med avseende på genera 
tionernas inbördes organisationshöjd och reduktionsdelningens plats 
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i utvecklingscykeln uppvisa åtminstone fyra från varandra skilda 
typer: : 

1) Dictvofa-typen, utmärkt av tvenne som fria bionter utveck- 
lade, morfologiskt lika generationer: den könliga, som bildar game- 
terna under typiska delningar (ej reduktiondelningar), och den spor- 
bildande, som avslutas med reduktionsdelning vid sporbildningen. 
Hit hör sannolikt huvudmassan av brunalgerna, d. v. s. utom Därc- 
tyotales även Ectocarpales, Sphacelariales och Tilopteridales. 

2) Cutleria-typen: lik föregående, men den sporbildande gene- 
rationen, som avslutas av reduktionsdelning, är i mycket hög grad. 
morfologiskt olik den könliga. 

2) Laminaria-typen: generationerna likaledes väsentligt olika, 
så olika, att den könliga länge undgått uppmärksamheten på grund 
av sin obetydlighet. Den sporbildande generationen därför full- 
komligt dominerande i utvecklingscykeln. Härtill kan Dictyosiphon- 
typen anknytas som en variant, utmärkt genom monoik könsgenera- 
tion och isogami i motsats till Laminraria-typens dioika och oogama 
könsgeneration. Detta betyder, att Däictyosiphon är homospor, 
medan Laminaria-typen är åtminstone fysiologiskt heterospor all- 
deles som Eguisetum bland ormbunksväxterna. 

4) Fucus-typen: den diploida generationen fullkomligt domi- 
nerande med endast gameterna av haploid natur; således endast 
en generation i morfologisk bemärkelse, den diploida, förhanden. 

En sådan mångfald av typer med hänsyn till de olika genera- 
tionernas relativa organisationshöjd och reduktionsdelningens ställ- 
ning i utvecklingscykeln som brunalgerna hade ännu ingen annan 
växtgrupp uppvisat. Med undantag av de två stora svampgrup- 
perna, algsvampar å ena sidan och säck- och basidiesvampar å den 
andra, hade alla hittills cytologiskt undersökta större systematiska 
växtgrupper befunnits enhetliga med hänsyn till platsen för reduk- 
tionsdelningen. Att svamparna visa olika typer är emellertid ej 
så förvånande, enär ju >svampar> ingalunda äro någon systematiskt 
enhetlig grupp av samma rang som fröväxter, ormbunkar, mossor, 
brunalger o. s. v. Att algsvamparna äro väl skilda från de egent- 
liga svamparna (Eumpycetes), därom äro vidare alla systematiker 
ense.  Brunalgernas skenbara oregelbundenhet eller laglöshet med 
hänsyn till reduktionsdelningens plats var därför en högst märklig 
sak, vartill någon förklaring till en början ej kunde ges. Vissa 
Systematiker sågo i denna olikhet med avseende på generations- 
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växlingen och platsen för reduktionsdelningen ett stöd för antagan- 
det, att de bruna algerna icke vore en systematiskt enhetlig grupp 
utan representerade flera olika, med varandra icke närmare be- 
släktade provinser. Detta synes dock vara ett förhastat anta- 
gande på grunder, som nedan närmare skola anföras, då vi även 
skola finna, att mångfalden av typer kan bringas in under en en- 
hetlig synvinkel, så att de på naturligt sätt kunna sättas i system. 


5. Kan reduktionsdelningen förskjutas och vad är i sådant 
fall orsaken härtill? 


Den växtgrupp, som gav så att säga fingervisningen till åt- 
minstone en lösning av problemet, huru olika reduktionsdelnings- 
typer bland växterna skulle kunna förklaras uppkomma ur var- 
andra, var rödalgerna eller floridéerna. 

Såsom ovan anförts upptäcktes dessa växters befruktning på 
senare hälften av 1800-talet, då fransmännen THURET och BORNET 
iakttago spermatiernas anhäftning vid de s. k. trikogynen, de hon- 
liga organens hårlikt utdragna spetsceller. Floridéernas cytolo- 
giska förhållanden studerades under 1800-talets sista år av SCHMITZ 
(1883), OLTMANNS (1898) och WILLE (1894), vilka iakttogo sam- 
mansmältningen mellan han- och honkärnan, men först år 1906 
upptäcktes reduktionsdelningen av japanen YAMANOUCHI på Po/lyr- 
siphonia wviolacea (Roth) Grev. Den befanns försiggå vid denna 
algs tetrasporbildning. 

Floridéernas tetrasporer bildas i regel på speciella individ lika 
könsindividen. Dessa tetrasporindivid visade sig vara diploida, och 
de vid reduktionsdelningen bildade haploida tetrasporerna ge upp- 
hov till haploida könsindivid. Så till vida var nu överensstäm- 
melsen med Däictipora fullständig, men hos floridéerna äro fortplant- 
ningsförhållandena ytterligare komplicerade därigenom att efter ägg- 
kärnans befruktning utvecklar sig den tetrasporbildande generatio- 
nen icke direkt från densamma, utan först bildas från den i hon- 
organet, karpogonet, kvarliggande äggkärnan ett rikgrenigt system 
av sporogena trådar, som utbilda ett särskilt slags föröknings- 
kroppar, de s. k, karposporerna. Först dessa karposporer spridas 
och ge upphov till tetrasporindividen. Hela detta från äggkärnan 
utbildade system av sporogena trådar jämte eventuellt omgivande 
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hylle benämnes hos floridéerna för cystokarp. Cystokarpiets sporo- 
gena trådar jämte karposporerna befunnos nu hos Polysiphonia vara 
diploida. En dylik floridés haploida fas består således av könsväx- 
ten, den diploida fasen däremot dels av cystokarpiets sporogena 
trådar, vilka alltid leva i organisk förbindelse med könsväxten, 
dels ock av tetrasporindividen. 

Nu kände man sedan gammalt, att en hel del till gruppen Ve- 
malionales hörande floridéer aldrig bildade några tetrasporer. Dock 
hade även de befruktning, men som de ej bildade tetrasporer, 
måste reduktionsdelningen försiggå på någon annan plats i utveck- 
lingscykeln. Men var? 

Hos Scinaia furcellata (Turn.) Biv. påvisades emellertid (SVE- 
DELIUS 1915), att reduktionsdelningen hos de icke tetrasporbildande 
floridéerna äger rum omedelbart efter befruktningen. Upptäckten 
bekräftades på NNemalion och Batrachospermum (KYLIN 1916, 1917). 
Det inträffar på grund härav, att hos dessa floridéer cystokarpiets 
sporogena trådar bliva haploida liksom karposporerna, och några 
speciella tetrasporindivid finnas alls icke. Förklaringen till deras 
frånvaro ligger i platsen för reduktionsdelningen. Floridéer av 
denna utvecklingstyp uppträda i naturen blott med ett enda slags 
individ, haploida könsindivid. De ha därför av mig benämnts 
haplobiontiska floridéer, i motsats till den andra typen, som jag 
kallat diplobiontiska, emedan de uppträda med tvenne slags, 
med varandra alternerande individ, haploida könsindivid och diplovida 
sporbildande individ. 

Således ha vi i floridéerna lärt känna en naturlig, enhetlig 
växtgrupp, där reduktionsdelningen försiggår på alldeles olika 
platser i utvecklingscykeln med resultat, att från morfologisk syn- 
punkt otvivelaktigt homologa delar, cystokarpiets sporogena trådar, 
kunna vara antingen haploida eller diploida. 

Huru skola nu dessa utvecklingshistoriskt olika floridétyper för- 
klaras? 

Det synes mig enklast, att saken förklaras så, att hos flori- 
déerna reduktionsdelningen antas ha förskjutits. Av flera orsaker 
äro de haplobiontiska floridéerna säkerligen att beteckna som de 
primitivare. Om nu reduktionsdelningen av någon anledning ej 
inträffar omedelbart efter befruktningen som hos Scinaza, utan 
uppskjutes, måste följden bliva, att cystokarpiets sporogena trådar 
och karposporer bli diploida. De diploida karposporerna gro till 
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individ lika könsindividen, undantagandes att de äro diploida. Så 
dana diploida individ bilda ej könsorgan, men väl sporangier, och 
vid sporbildningen inträder reduktionsdelningen, så att haploida 
könsindivid återigen kunna bildas ur sporerna. 

Genom antagandet av reduktiondelningens förskjutning fås så 
ledes utan svårighet en förklaring till de tvenne olika floridétyperna 
med hänsyn till reduktionsdelningens plats i utvecklingscykeln. 

Antagandet av en reduktionsdelningens förskjutning står nog! 
hög grad i strid med det gängse uppfattningssättet, som gärna ser 
i kärnsammansmältningen och reduktionsdelningen de bägge fasta 
punkterna eller de vilande polerna i organismernas ontogenetiska 
utveckling, kring vilka det övriga kan förändras, så att genera 
tionernas inbördes utvecklingshöjd ändras. Dock saknas det ej 
alldeles inlägg även från annat håll, som gå i den riktningen, att 
en förskjutning av reduktionsdelningens plats hos växter antas 
kunna äga rum. 

ERNST (1908) sökte så t. ex. förklara oregelbundenheterna vid 
eller kanske rättare de olika typerna för den fanerogama embryo 
säckens anläggning som beroende på en kort förskjutning av re 
duktionsdelningens plats i utvecklingscykeln. Vid den s.k. nor 
maltypens anläggning skulle således enligt ERNST reduktionsdel 
ningen försiggå vid makrosporens (embryosäckens) bildning, alltså 
just som hos t. ex. ormbunkarna, medan den hos den s.k. Li: 
/rum-typen däremot skulle utebli vid makrosporens bildning, för 
att i stället inträda vid dess groning. Denna åsikt har fatt en 
entusiastisk försvarare i BUDER (1916), medan däremot embryo 
logerna i allmänhet ställt sig avvisande. 

Utan att i detta sammanhang taga någon ställning i denna 
fråva, synes det mig dock vara av intresse att i detta samman 
hang påpeka, att den åsikten har framställts beträffande andra 
växter, att reduktionsdelningen kan förskjutas. 


Problemet angående reduktionsdelningens förskjutning leder 
omedelbart över till ett annat problem: vad är orsaken till att dr 
ploida cellkärnor i en organism vid en viss bestämd punkt slå in 
på en helt annan delningsmetod, som först inledes av kromosomernas 
sammanparande till dubbelvärdiga kromosomer (gemini)? Detta 
fenomen är ju en fullkomlig analogi till den kärnsammansmältning, 
som hos svamparna i basidien och sporsäcken till slut äger rum 
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mellan avkomlingarna till de tvenne cellkärnor, som vid befrukt- 
ningen förenades och sedan bildat dessa svampars synkaryon. 

Cell efter cell hava dessa tvenne kärnor delat sig samtidigt och 
bildat kärnpar i tusentals cellgenerationer för att slutligen först 
på ett bestämt stadium i ett alldeles specifikt organ, i basidien 
eller i sporsäcken, förenas. På alldeles analogt sätt följas de kro- 
mosomer åt, som vid befruktningen förenades till den första di- 
ploida kärnan hos en växt. Inom denna kärna delas dessa kro- 
mosomer var för sig kärngeneration efter kärngeneration för att slut- 
ligen först vid reduktionsdelningen förenas. Vad kan orsaken vara 
härtill? Tänkom oss ett åldrigt, flerhundraårigt träd: den för många 
hundra år sedan bildade första diploidkärnan, som uppstod när 
embryots allra första cell uppkom, den har sedan i miljoner 
följande cellgenerationer kluvits och givit upphov till det väldiga 
trädets hela massa, rötter, stam, grenar och blad, utan att kro- 
mosomerna förenas, men så vart år, när blomknopparna anläggas, 
då — och först då och endast där — hopkombineras nu dessa 
kromosomer vid pollen- och embryosäckmodercellernas reduk- 
tionsdelningar. Om de krafter, som här spela in och orsaka om- 
slaget i delningssättet, veta vi för närvarande föga. Sannolikt 
måste förklaringen sökas däri, att något retningsagens kan ut- 
lösa antingen typiska delningar eller reduktionsdelningar. Den 
tanken har framkastats, att denna retning åstadkommes genom 
särskilda, av organismen avsöndrade ämnen, s.k. hormoner. I djur- 
kroppen känner man dylika genom en inre sekretion avsöndrade 
hormoner, som reglera t. ex. vissa ferments verksamhet eller andra 
organs funktioner. Tanken, att sådana hormoner även skulle vara 
verksamma och reglera kärndelningen hos växterna i riktning mot 
typiska eller reduktionsdelningar, har framkastats av HABERLANDT 
(1923), som även därför anfört en del iakttagelser som bevis. Att 
reduktionsdelningar genom kemiska retmedel (narkotica) kunna un- 
dertryckas och överföras till typiska delningar, är bekant genom 
NEMEC (1910), som genom kloroformering av hankottar av lärkträd 
ILariz decidua Mill.) tvang pollenmodercellerna ur deras begynta 
reduktionsdelningar till typiska delningar. Genom kloralhydrat ha 
även pollenmoderceller hos bondbönan (Jia Faba L.) förmåtts att 
slå in på rent typiska delningar. Vad som med konst kan framkallas 
medelst kloroform och kloral, det åstadkommes enligt HABERLANDT 
I växtcellen medelst hormoner. 
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HABERLANDT (1921) har visat, att celler i avdöende kunna 
avsöndra ämnen, s. k. nekrohormoner, som stimulera till abnorma 
vegetativa delningar. HABERLANDT antager nu, att nekrohormoner 
äro orsaken till den s. k. somatiska partenogenesen hos växterna. 
Att många fröväxter kunna sätta frö utan befruktning är sedan 
länge bekant. Orsakerna härtill kunna vara flera, men de först 
cytologiskt utklarade fallen, Antexnaria alpina R. Br. (JVEL 1900) 
och Alchemilla (MURBECK 1901) visade sig bero på att äggcellen 
anlägges utan föregående reduktionsdelning, d. v. s. den är redan 
utan befruktning diploid och kan därför utvecklas apogamt. HABER- 
LANDT har nu i flera fall hos dessa och andra apogama växter 
kunnat konstatera, att reduktionsdelningens uteblivande och er- 
sättande med typiska delningar, d. v. s. apogamien, alltid före- 
gas av ett bortdöende av angränsande celler i fröämneskärnan 
(nucellus), medan däremot hos närbesläktade arter, som visa normal 
reduktionsdelning, dylika döda celler i embryosäckens närhet sak- 
nas. På grund härav antager HABERLANDT, att från de döda 
cellerna avsöndras nekrohormoner, som äro orsaken till reduktions- 
delningens felslagning och förvandling till typisk delning. 

HABERLANDT framkastar även tanken, att liksom vissa hormo- 
ner kunna rubba reduktionsdelningen, så kunna åter andra fram- 
kalla reduktionsdelningar, och vore det närvaron av dylika hormoner 
i ståndarknappar och fröämnen, som orsakade, att just där reduktions- 
delningen inträffar. Detta är emellertid ännu blott en ren hypotes. 

Det skulle således möjligen få skrivas på den s. k. inre sekre- 
tionens konto, om typiska delningar på bestämda punkter i ut- 
vecklingen övergå till reduktionsdelningar. Framhållas måste emel- 
lertid, att vår kunskap på detta område ännu är ytterst bristfällig, 
och förklaringarna ha väl knappast höjt sig över de ännu ganska 
osäkra hypotesernas nivå. 


6. Är reduktionsdelningens plats i växtens utvecklingscykel 
en underordnad sak, utan betydelse för växten? — Den 
diploida organisationens överlägsenhet. 


Pävisandet, att reduktionsdelningen kan inträffa på olika punk- 
ter i växtens liv, vidare, att den sannolikt inom en och samma 
systematiska grupp har förskjutits o. s. v., föranledde snart bota- 
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nister (ÖLTMANNS 1905 och 1916, GOEBEL 1913) att uttala den 
tanken, att det vore en för växten likgiltig och underordnad sak, 
var reduktionsdelningen inträffade. Hade genom en befruktning 
en fördubbling av kromosomtalet ägt rum, så måste denna »kom- 
penseras> genom en reduktionsdelning för undvikande av en oänd- 
lig stegring i kromosomtalet, men var och när denna reduktion 
ägde rum, vore däremot för växten likgiltigt. Olikheterna med av- 
seende på platsen för reduktionsdelningen hos växterna orsakade, 
att ingen enhetlig bild av fenomenet kunde fås. Reduktionsdel- 
ningens plats förklarades alltså fullkomligt betydelselös. Endast 
som ett intressant, men i övrigt betydelselöst faktum fastslogs, att 
växterna i det hänseendet visade växlande typer, medan de fler- 
celliga djuren vore i det hänseendet en enhetlig typ. 

En sådan syn på tingen är emellertid enligt min mening full- 
komligt felaktig. , Reduktionsdelningens natur att kunna omkom- 
binera kromosomerna på dotterkärnorna måste — sedd i mende- 
lismens ljus — ovillkorligen tillmätas en stor betydelse. De, som 
anse reduktionsdelningens ställning i växtens utvecklingscykel vara 
en underordnad sak, ha lagt för ensidig vikt vid dess betydelse 
för »rekonstruktionen> av det genom befruktningen fördubblade 
kromosomtalet, men reduktionsdelningens största betydelse ligger 
däri, att den bereder möjligheter för kromosomers (= »egenskapers>) 
omkombinering på olika kärnor. Den är alltså i viss mån att be- 
trakta som befruktningens slutakt och mål. Alldeles lika diploida 
kärnor kunna ju genom reduktionsdelningar ge upphov till ganska 
olikartade dotterkärnor, beroende på hur slumpen kombinerar kromo- 
somerna i dessa dotterkärnor. Känner man en växts kromosomtal, 
kan lätt beräknas, hur många kombinationer, som äro möjliga. 
Vid varje reduktionsdelning, åtminstone hos växter, kunna högst 2 
möjligheter realiseras. Detta beror på att hos alla undersökta väx- 
ters reduktionsdelningar kärnans första delning är heterotypisk, den 
andra däremot en vanlig delning igen. Således bli i en vegeta- 
bilisk tetrad av de 4 bildade kärnorna alltid 2 lika med avseende 
på kromosomuppsättning. Hos djuren uppges sedan gammalt, att 
reduktionsdelningen antingen kan vara en pre-reduktion, då tetrad- 
delningens första delning är heterotypisk och den andra en vanlig 
typisk delning, alltså alldeles som hos växterna, eller ock en s. k. 
Post-reduktion, då den andra delningen är heterotypisk. I detta 
fall bildas alltså en tetrad alltid genom 1 typisk och så 2 därpå 
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följande heterotypiska delningar. I sådant fall kunna naturligtvis 
— då de bägge heterotypiska delningarna ej behöva förlöpa lika — 
alla de 4 dotterkärnorna vara olika med hänsyn till kromosom- 
uppsättning. Att döma av cytologiska handböcker, författade 
av zoologer (se t. ex. AGAR 1920, s. 54), antages emellertid numera 
även i djurriket pre-reduktionen vara det vanliga, ehuru fall av 
post-reduktion äro kända. Att som BÖRNER (1923) nyligen gjort 
söka konstruera fram en absolut skillnad i detta hänseende mellan 
växter och djur, vilka sistnämnda han antager alltid ha post-reduk- 
tion, stämmer således icke med de verkliga förhållandena. Under 
förutsättning, att man vet, om en cellkärna delar sig med t. ex. 
pre-reduktion, d. v. s. endast en heterotypisk delning, är det lätt 
att beräkna det teoretiskt minsta antal reduktionsdelningar, som be- 
höves, för att alla tänkbara kombinationer skola möjliggöras. Om 
en organisms haploida kromosomtal är a och dess diploida alltså 
2 a, angiver talet 2” antalet möjliga olika haploida kärnkombinatio- 
ner och talet 2”"' det teoretiskt minsta antal reduktionsdelningar, 
som behöves för att alla dessa skola kunna realiseras. Dessa tal 
äro emellertid desamma, som vi känna från de mendelska hybrid- 
lagarna för egenskapsparens olika kombinationsmöjligheter. En 
växt med t. ex. 10 kromosomer i den haploida kärnan, alltså 20 
i den diploida, kan genom reduktionsdelningar kombinera dem så, 
att 1024 (= 2") olika haploida kärnor kunna bildas, och härför er- 
fordras minst 512 (= 2"""") olika reduktionsdelningar. 

När det alltså förhåller sig så, att diploida kärnor med precis 
samma kromosomuppsättning kunna reduktionsdelas på olika vis, 
så är det också ganska tydligt, att om en befruktning genast följes 
av en reduktionsdelning, d. v. s. 1 befruktning kompenseras blott 
av I reduktionsdelning, så kunna aldrig mer än 2 kromosomkom- 
binationsmöjligheter realiseras, men bildas däremot en mer eller 
mindre högt utvecklad diploid fas eller ett självständigt diploid- 
stadium (sporofyt), som alstrar talrika spormoderceller, vilka alla 
reduktionsdelas, d. v. s. en befruktning kompenseras av många 
reduktionsdelningar, så kunna talrika kombinationsmöjligheter reali- 
seras, desto flera ju flera reduktionsdelningar, som förekomma. 
Detta kan ej vara en underordnad sak. Härav följer emellertid, 
att det icke kan vara likgiltigt, när, var och hur reduktionsdel- 
ningen äger rum i en växts utvecklingscykel. 

I växtriket inträffa i huvudsak två olika fall: antingen reduk- 
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tionsdelas den befruktade, diploida kärnan omedelbart (alltså I be- 
fruktning — 1 reduktionsdelning), eller också uppskjutes reduk- 
tionsdelningen, och det bildas en diploid organisation eller diploid 
biont (sporofyt), varvid alltid 1 befruktning motsvaras av flera re- 
duktionsdelningar. Någon typ, där reduktionsdelningen förskjutes 
och det bildas en diploid sporofyt, som genom en enda reduk- 
tionsdelning kompenserar befruktningen, är icke känd och torde 
med all sannolikhet icke finnas, ehuru den naturligtvis teoretisk vore 
tänkbar. 

En teoretisk överläggning ger alltså vid handen, att en upp- 
skjutning av reduktionsdelningen för med sig, att på I befruktning 
alltid komma många reduktionsdelningar. Härigenom är hos di- 
ploida organismer möjlighet beredd, att befruktningen blir så att 
säga bättre utnyttjad, så att många reduktionsdelningar åstadkom- 
mas, fler än hos en haploid organism med zygoten som enda diploid- 
stadium.  Diploida organismer eller organismer med åtminstone 
ett mångcelligt diploidstadium inskjutet i utvecklingscykeln måste 
därför på rent teoretiska grunder anses vara högre organiserade 
ån enbart haploida med reduktionsdelning omedelbart. 

Att mångformigheten hos organismerna i naturen ej låter sig 
enbart förklaras genom omkombineringar, >hybridiseringar>», är ju 
uppenbart, men å andra sidan är det dock säkert fastslaget, att en 
väg för nya genotypers uppkomst är hybridisering, som således är 
en orsak till mångformigheten i naturen. Nya »arter» kunna alltså 
uppstå ur korsningar, och hela den moderna växtförädlingen ar- 
betar ju enbart med korsningar. Principen är den, att individ 
med de egenskaper, som önskas hopkombinerade, försöksvis korsas 


"med varandra. Om den eftersträvade kombinationen är sällsynt och 


har mycket små utsikter att realiseras, så nödgas växtförädlaren 
kanske gång på gång göra om sina korsningar, till dess att slut- 
ligen den önskade kombinationen verkligen uppstår. Ju flera kors- 
ningar, desto större sannolikheter att det önskade till slut åstad- 
kommes. 

Alla våra kulturväxter äro nu såsom fröväxter diploida orga- 
nismer. Därav blir en följd, att varje individ levererar pollenkorn och 
embryosäckar av många olika slag, varigenom utsikterna ökas för att 
de önskade kombinationerna verkligen realiseras. Tänkom oss, att 
växtförädlarna i stället arbetade med haploida organismer. Alla från 
samma individ bildade pollenkorn och embryosäckar vore då geno- 
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typiskt identiska. Det är då lätt insett, att långt flera individ skulle 
behövas och långt flera korsningar göras för att alla de möjliga 
kromosomkombinationerna skulle kunna realiseras, enär varje individ 
blott är bärare av en enda sådan kombination. Den diploida växten 
är däremot, utan att intaga större plats och utan att ha större närings- 
behov än den haploida, bärare av flera sådana kombinationer. Under 
den förutsättningen, att för en viss art i naturen obegränsat utrymme 
stode till förfogande och vidare, att alla befruktningskombinationer 
lätt kunna åstadkommas, då vore det kanske likgiltigt, om en orga- 
nism vore haploid eller diploid. I naturen äro dock befrukt- 
ningsmöjligheterna strängt begränsade, så att endast en ringa bråk- 
del av alla gameter verkligen nå sin bestämmelse. Med hänsyn 
till alla andra organisationer finner man nu, att organismerna så 
till vida äro ändamålsenligt organiserade, att de med minsta ma- 
terialanvändning åstadkomma största effekten. Detta synes mig 
även vara fallet med växterna i och med att de blivit organiserade 
som diploida organismer. 

Undersöka vi nämligen växterna från synpunkten av om de 
äro av haploid eller diploid organisation, så kunna vi ej undgå att 
finna det märkliga faktum, att de klasser, som systematikerna re- 
dan på andra grunder uppfattat som de högsta, de äro också före- 
trädesvis diploida, medan de rent haploida organismerna återfinnas 
bland de växtklasser, som man sedan gammalt uppfattat som primitiva. 
Vi finna sedan en hel del växttyper, som intaga så att säga en 
mellanställning mellan haploidi och diploidi, i det att ungefär lika 
mycket av utvecklingscykeln faller inom bägge dessa faser. Så är 
fallet t. ex. med mänga växter med utpräglad generationsväxling. 
Vi finna även växtklasser, där vissa undergrupper äro haploida, 
andra diploida. 

Bland de växter, där befruktningen omedelbart följes av en 
reduktionsdelning, återfinna vi följande: flagellaterna (sannolikt), 
de centriska diatomacéerna (Diatomeae centricae), alla kända grön- 
alver (Conjugatae och Cllorophyceae), haplobiontiska floridéer 
(Nemalionales) samt algsvamparna (Phlycomycetes). 

Till dem åter, hos vilka reduktionsdelningen uppskjutes, så 
att på en befruktning följa många reduktionsdelningar, höra: pen- 
nata diatomacter (Diatomeae pennatae), samtliga brunalger (Phaco- 
phyceace), diplobiontiska floridéer, slemsvampar (My.xomycetes), säck- 
svampar (ÅAscomycetes), basidiesvampar (Basidiomycetes) samt alla 


| 
| 
| 
I 


Om reduktionsdelningens plats i växternas utvecklingscykel — 33 


mossor (Bryophyta), ormbunksväxter (Preridophyta) och fröväxter 
'Cymnospermae och ÅAngiospermae). 

Beträffande säck- och basidiesvamparna må alldeles särskilt 
framhållas, att trots att de i sin utvecklingscykel ha blott en enda 
diploid kärna (i sporsäcken och i basidien), så måste de dock 
räknas hit till denna typ, enär ju deras ovan beskrivna egendom- 
liga synkaryonstadium biologiskt till fullo motsvarar en diploid 
kärna. Effekten blir densamma, nämligen att en befruktning följes 
av flera reduktionsdelningar, trots det att blott en enda diploid 
karna finnes i hela utvecklingscykeln. 

Ått fröväxter, ormbunkar och mossor höra till de högst orga- 
niserade växterna är uppenbart. Att säck- och basidiesvampar i 
formrikedom och organisationshöjd överträffa de relativt fåtaliga alg- 
svamparna är även påtagligt. De diplobiontiska floridéerna represen- 
tera vidare mycket släkt- och artrikare familjer med betydligt högre 
organisation än de enklare organiserade, artfattigare haplobiontiska 
Nemalionales. Bland brunalgerna finna vi de högst organiserade 
typerna bland alla alger, t. ex. det ytterst artrika Sargassum:- 
släktet, som i morfologisk differentiering i stam och speciella blad 
(eller, kanske riktigare, kladodier), speciella fertila skott o. s. v., 
visar bland havsalgerna tydliga analogier till de högsta landväxterna. 
Till denna alggrupp höra också de största av alla kända havsalger, 
de bekanta jättelaminariacéerna Macrocystis, Pelagophycus, Nereo- 
tystis, Lessonia m. fl. 

I jämförelse med dessa algklasser är det påfallande, att de 
gröna algerna ej nått upp till en motsvarande organisationshöjd. 
Många grönalgsläkten äro små, väl begränsade, artfattiga släkten, 
vilka ofta rent av genom sin nuvarande geografiska utbredning 
vittna om att de måste vara de sista överlevande av uråldrigare 
typer. De hava tydligen ej förmått höja sig till högre algformer. 
Conjugaterna göra rent av intryck av att vara reducerade. 

Redan en flyktig granskning ger således vid handen, att typer 


med 1 befruktning — 1 reduktionsdelning icke höjt sig till samma 
Organisationsgrad som typerna med 1 befruktning — många re- 
duktionsdelningar. 


Då man alltså finner, att växtrikets högst organiserade former 
Just äro de, där mer eller mindre långvariga diploida organisationer 
uppstått, då vi vidare på rent teoretiska grunder funnit, att detta 
måste anses som en fördelaktig organisation från den synpunkten, att 
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därigenom en större formrikedom möjliggöres, så måste man — allde- 
les oberoende av vilka fysiologiska faktorer det är, som åstadkommit 
reduktionsdelningens skenbara eller verkliga förskjutning — betrakta 
den diploida organisationen som en för organismen eller för arten 
gynnsam inrättning. Onyttiga, icke livsdugliga typer, som natu- 
ren ju också alstrar, bliva snart utmönstrade genom selektionen. Så 
synes däremot alls icke varit fallet med växter med diploid organi- 
sation, som tvärtom visat sig avgjort livsdugligare än de rent 
haploida. 

Att haploid organisation måste antagas vara ursprungligare 
än diploid, därom äro alla botanister eniga. Man måste nämligen 
ovillkorligen tänka sig befruktningen, gamet- och kärnsamman- 
smältningen, som det primära och reduktionsdelningen som det 
sekundära, som en följd av kärnsammansmältningen. Hos primi- 
tiva former råder ofta ingen morfologisk olikhet mellan könlösa 
sporer och gameter. Det klassiska exemplet på en primitiv be- 
fruktningstyp i växtriket är den vanliga sötvattensgrönalgen L/o- 
thirix zonata (Web. et Mohr) Kätz. Den bildar med cilier' försedda 
svärmare (zoosporer), som utvecklas direkt. Andra dylika cilierade 
svärmare visa sig vara gameter, som genom kopulation ge upphov 
till en zygot, som (sannolikt) omedelbart reduktionsdelas och ger 
upphov till nya haploida svärmare. Gameternas sexualitet är emel- 
lertid här föga utpräglad, i det de även kunna utvecklas utan be- 
fruktning (partenogenetiskt) till nya individ. Detta är cytologiskt 
lätt förklarligt, så till vida som ju såväl växten som alla svärmare 
(vare sig de äro gameter eller ej) äro haploida. Det ligger darför 
nära till hands att antaga, att sexuellt differentierade gameter upp- 
kommit ur könlösa svärmare (zoosporer). 

Antagandet, att en enbart diploid organism som t. ex. Fucus 
skulle vara primitiv, stöter däremot på stora svårigheter, ty då måste 
reduktionsdelningen antagas vara det primära, som sedan skulle 
kompenseras genom en befruktning. Befruktningen skulle då ha 
uppkommit för att motverka en förut av någon obekant anled- 
ning skedd reduktionsdelning. Detta antagande är högst osannolikt, 
medan det däremot ej är lika svårt att förstå, att en svärmare av 
någon anledning förenats med en annan före den vidare utveck- 
lingen, varigenom den första befruktningen uppstått. Vi skola 
också finna, att denna uppfattning av befruktningens och reduktions- 
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delningens förhållande till varandra leder till en ganska naturlig 
systematik. 

Den diploida organisationen måste alltså antagas ha uppkommit 
ur eller åtminstone etter den haploida, och ovan har angivits de 
olika skäl, som ytterligare tala för denna uppfattning. Denna 
diploidorganisation måste antagas ha uppstått på flera skilda ställen 
i växtriket. Nyligen har zoologen BÖRNER (1923), som tillmäter 
reduktionsdelningens plats i organismernas utvecklingscykel en stor 
systematisk betydelse, rent av sökt indela växterna i tvenne huvud- 
grupper: zygotoma med reduktionsdelningen omedelbart efter be- 
fruktningen och sporotoma med reduktionsdelningen förskjuten. 
Detta blir dock ett artificiellt system, ty därigenom komma otvivel- 
aktigt närbesläktade grupper att bli vitt skilda. För BÖRNER måste 
således haplo- och diplobiontiska floridéer placeras på alldeles olika 
ställen i systemet. Detta är ohållbart, ty oavsett reduktionsdel- 
ningens plats, visa dessa alger stor organisatorisk överensstämmelse, 
t. ex. 1 sättet för det cellulära uppbyggandet, genom sina karak- 
teristiska porförbindelser mellan cellerna, genom sina röda kroma- 
toforer, sina egendomliga honorgan (karpogon) med trikogyn som 
uppfångningsorgan för de orörliga spermatierna, sin cystokarpiebild- 
ning o. s. v. Allt tyder på att floridéerna äro enhetliga och att 
inom denna grupp en reduktionsdelningsförskjutning har ägt rum. 
Flera iakttagelser, vilka här utrymmet förbjuder mig att närmare 
redogöra för, tala i samma riktning. 

Detsamma gäller enligt min mening även diatomacéernas tvenne, 
från reduktionsdelningssynpunkt olika grupper. Även denna växt- 
klass synes mig vara fullt enhetlig. Dock är dessa algers reduk- 
tionsdelning ännu så bristfälligt undersökt, att en diskussion knappt 
lönar sig. 

Kort sagt, enligt min uppfattning får reduktionsdelningens plats 
icke tillmätas sådan systematisk betydelse, att den lägges som 
huvudindelningsgrund för växtriket. Det vore lika oriktigt som 
om man t. ex. ville systematisera ormbunksväxterna i första hand 
På grund av homo- och heterospori. Heterospori har uppträtt på 
skilda ställen i utvecklingen inom alla de stora ormbunksväxt- 
erdningarna, så t. ex. bland vattenormbunkarna ( Hydropterides) inom 
Filiineae, bland de nu utdöda kalamiterna inom Equisetineae, 
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bland selaginellacéerna inom ÅLycopodineae samt inom Jsoctineae. 
På samma sätt får man tänka sig, att diploida växter uppstått 
oberoende av varandra inom olika växtgrupper. 

Att diploid organisation verkligen skulle bereda växten någon 
fördel eller något övertag i konkurrensen har man sedan länge haft 
liksom en dunkel aning om, så fort man fick klart för sig cell- 
kärnstrukturen inom de större grupperna. Det blev ju ganska snart 
påtagligt, att den diploida organisationen fullkomligt dominerade 
bland de högre växterna. 

Först framkastades tanken, att diploid kärnstruktur skulle 
överhuvud taget orsaka en kraftigare cellulär byggnad. När man 
först lärde känna det späda haploida ormbunksprotalliet i jämförelse 
med den robusta diploida ormbunksväxten, låg det ganska nära till 
hands att förklara denna olikhet med hänvisning till kärnstrukturen. 
Detta antagande stöddes av vissa cytologiska erfarenheter, som 
t. ex. att inom vissa släkten, som Oenothera (gigas-mutanter) och 
Crepis m. fl., de grövre arterna ha högre kromosomtal än de spädare. 
Upptäckten av Dzctyota med dess morfologiskt alldeles lika genera- 
tioner blev emellertid avgörande för förkastandet av denna upp- 
fattning. De diplobiontiska floridéerna visa ytterligare samma sak 
som Dzictpota. 

En annan åsikt, som uppstod och ville ge förklaringen till 
den diploida organisationens övervikt, sammanhänger på det när- 
maste med generationsväxlingsproblemet i allmänhet. 

Utgående från det faktum, att hos mossor och ormbunks- 
växter den haploida generationen visar sig i flera hänseenden 
organiserad för ett vattenliv — vilket skarpast framträder genom 
bildning av med rörliga cilier försedda spermatozoider, som måste 
ha vatten att simma i för att nå arkegonen — medan däremot den 
diploida generationen i sin allmänna organisation visar sig som en 
mera utpräglad landväxt med sporer, som spridas med vinden 
0. S. V., så antogo BOWER (1890) och WETTSTEIN (1903), att genera- 
tionsväxlingen uppstått i och med växtvärldens uppvandring från 
vatten till land på det sättet, att den diploida generationen vore en 
nybildning, organiserad för landlivet, enligt BOWER bildad genom 
en >»progressiv sterilisation> av den ur zygoten uppkomna sporo- 
gena vävnaden. I samma mån som nu växterna allt mer och mer 
organiserade sig för livet på land, i samma mån bleve även den 
diploida generationen den dominerande, medan den för vattenlivet 
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anpassade haploida generationen reducerades. För denna åsikt 
lämnade de första cytologiskt studerade fallen av generationsväxling 
hos havsalger ett visst stöd. 

Både hos Däictyota och hos floridéer fann man ju haploid och 
diploid generation morfologiskt lika. Detta förklarades nu med 
att dessa generationer levde bägge i havet. Den egendomliga re- 
duktionen av den haploida generationen till förmån för den diploida 
I serien mossor ormbunkar —fröväxter uppfattades därför som 
en s. k. anpassning till landliv. Diploida generationens dominans 
törklarades alltså genom en uppvandringsteori. 

Denna uppvandringsteori rubbades emellertid på betänkligaste 
sätt genom SAUVAGEAUS förut omnämnda upptäckt av generations- 
växlingen hos laminariacéerna. 

Genom denna upptäckt kunde de förut isolerade brunalg- 
grupperna på ett naturligt sätt fogas ihop till ett enhetligt system, 
och klyftan mellan fucacéer och laminariacéer överbryggades. 

De enklare och minst differentierade brunalgerna som Ectocarpales, 
t.ex. Pylaiella, ha en utpräglad generationsväxling med reduktions- 
delningen förlagd till den diploida generationens sporangier. Gene- 
rationerna äro morfologiskt fullkomligt lika och balansera varandra 
jämnt, d. v. s. intaga så att säga lika stor plats i växtens utvecklings- 
cykel. Sporangiet på diploidgenerationen har ingen morfologisk 
parallel på den haploida. Hit höra: Py/aiella (monoik, isogam) och 
Dictyota (dioik, heterogam). Cullerrza har i princip samma utveck- 
ling, men generationerna äro morfologiskt väsentligt olika, i det 
den diploida generationen står på ett primitivare stadium. 

Laminariacéerna anknyta sig nu naturligt till dessa genom sin 
generationsväxling, men den diploida generationen dominerar i ut- 
vecklingen, under det den haploida generationen är obetydlig, ja, 
så obetydlig, att den stundom reduceras till enbart en eller annan 
vegetativ cell, som bildar gametangiet. De hittills undersökta 
laminariacéerna äro dioika och heterogama, men släktet Dictyo- 
Siphon, som visserligen hittills plägat föras till £ctocarpales, men 
likväl har en generationsväxling av Laminraria-typen, är monoikt 
och isogamt. Det utmärkande för hela typen är den diploida 
generationens överväldigande dominans i utvecklingscykeln. 

Till dessa kunna nu fucacéerna utan svårighet anknytas. 
Som nyss nämndes bilda vissa laminariacéer så obetydliga haploida 
generationer, att de äro inskränkta till en enda cell. Alltså: den 
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diploida generationen bildar en haploid spor, som delar s:g endast 
en gång i en vegetativ cell och en fertil, vilken sistnämnda bir 
gameten, som befruktas. Faller nu aven denna enda vegetrar:va 
cell bort ur utvecklingen, så blir sporen själv till gamet, och växten 
har helt frigjort sig från den haploida generationen. Detta har 
uppenbarligen fucacé-typen gjort, ty Fucrus-växten ar homolog med 
Lammnaria-sporofyten, icke Lamimnaria-gamofyten.  Lammaria ar 
morfologiskt homospor, men Fucus-algen måste antas härstamma 
från en heterospor tvp, eftersom den bildar morfologiskt ol:ka gamne- 
ter (här = sporer), men denna olikhet inverkar ej på detta upp- 
fattningssätt, då vi ju veta, att homo- och heterospori förekomma 
inom samma systematiska grupper, t. ex. ormbunkarna. = Att 
denna homologisering av Fucus med Laminaria-sporofvten ej 
genast insetts, beror huvudsakligen på att Fucus-algen ju är en köns- 
vaxt, och då generationsväxlingen sedan gammalt plågat definieras 
som en växling mellan könlig och >könlös> generation, så stötte 
denna homologisering på motstand. Här möta vi ett typiskt 
exempel på språkets makt över tanken. Uppfattningen av de 
diploida sporofytgenerationerna i en generationsväxling som koön- 
lösa kan emellertid ej upprätthallas. Redan heterosporien hos 
ormbunkarnas sporofyter är ju till sitt innersta väsen en köns- 
differentiering i hanliga (mikro-) och honliga (makro-) sporer. Visser- 
ligen finnas hos ormbunkarna inga sporofyter, som bilda blott det 
ena eller andra slaget sporer, således inga enkönade, utan endast 
s. k. blandkönade (CORRENS 1916) sporofyter, men redan hos barr- 
träden möta vi den typen, t. ex. i idegranen och enen, som ju bägge 
äro dioika träd, och hos angiospermerna blir den vanlig. 

Den diploida Fucus-algen måste således uppfattas som den 
diploida generationen i en generationsväxling, vars haploidgeneration 
helt försvunnit, i det att de haploida sporerna — det enda haplo- 
ida i hela utvecklingscykeln — blivit till gameter. Denna upp- 
fattning stämmer icke fullt med den av STRASBURGER uttalade 
tanken, att Fucus-gameterna vore de sista resterna av en reducerad 
haploidgeneration, som blivit reducerad så när som på sina slut- 
produkter. Fucus-gameterna äro enligt min uppfattning icke en 
haploidgenerations slutprodukter, utan sporer, d. v. s. en diploid 
generations genom reduktionsdelning uppkomna slutprodukter, som 
aldrig bilda nägra haploida könsgenerationer, utan direkt bli till 
gameter, d. v. s. ägg och spermatozoider. 
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Med denna tolkning ligger hela brunalgserien klar. Vi ha 
här alger, som i sina enklare former (Pylatella) visa en generations- 
växling med ungefär jämnt balanserande haploida och diploida 
generationer. Inom laminariacéerna (jämte Däictyosiphon) blir den 
diploida generationen avgjort dominerande för att hos fucacéerna 
till slut ensam utgöra hela växten. 

Fasthållas bör nu, att reduktionsdelningens plats strängt taget 
är densamma inom hela denna serie, d. v. s. alltid vid den diploida 
generationens sporbildning, så hos Pylatella, Dictyota, Laminaria 
och även Faucus. Någon förskjutning har icke inom denna grupp 
ägt rum, ehuru det skenbart ser ut så, eftersom hos Fucus reduk- 
tionsdelningen sker före gameternas bildning, medan den hos de 
andra sker långt efter befruktningen, först vid den diploida genera- 
tionens slut. Men som Fucus just är homolog med denna diploida 
generation, som avslutas med bildningen av dessa sporer, som bli 
gameter, så inses, att platsen för reduktionsdelningen icke 
är rubbad. 

Vad som skett är däremot, att den haploida generationen allt 
mer och mer reducerats, förkortats i sin utveckling, för att till slut 
försvinna. Således, reduktionsdelningens plats är hos brunalgerna 
oförändrad, men generationernas inbördes längd har förskjutits, 
så att den diploida ensam blir kvar, på samma gång könsdifferen- 
tieringen överflyttats på denna enda kvarvarande generation. 

Endast ett sådant uppfattningssätt ger den naturliga förklaringen 
till brunalgernas systematik och utvecklingsgång. 

Vad som skett inom brunalgserien är emellertid precis det- 
samma som skett inom typserien mossor —ormbunksväxter-gymno- 
spermer och angiospermer och som först klarlades genom HOF- 
MEISTERS glänsande geni. Även här framträder allt mer den diploida 
generationens dominans: hos mossorna ett slags organ (sporogon) 
på den haploida generationen, med vilken den bildar en enhetlig 
biont; hos ormbunkarna möta vi tvenne skilda bionter, men den 
haploida generationen är nu obetydlig gent emot den högt diffe- 
rentierade diploida, som ju ensam är vad i dagligt tal benämnes 
ormbunksväxten; hos gymno- och angiospermer är den haploida 
generationen slutligen liksom helt uppslukad av den diploida, som 
där också är könsväxt. Även hos gymnospermer och angiospermer 
ha vi blott en dominerande biont, den diploida, och av den haploida 
kunna blott de sista resterna på homologiens väg framkonstrueras. 
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Således, inom de mest olika växtgrupper möta vi precis samma 
tendens: diploidgenerationens slutliga dominans över den haploida. 

Att den diploida organisationen i viss mån måste anses den 
enbart haploida överlägsen har jag förut sökt göra troligt. Men 
huru nu förklara denna reduktion av den haploida generationen i en 
generationsväxling ända till försvinnande så när som på gameterna? 
En biologisk förklaring är, att den blir överflödig. Dess uppgift är 
ju blott att alstra många gameter, alla genotypiskt likvärdiga, men 
detta blir överflödigt, när reduktionsdelningen blir förlagd till spor- 
bildningen, d. v. s. hopkombinerad med bildningen av föröknings- 
kropparna och dessa direkt bli gameter, som fallet Fucus visar. 
Den haploida generationens bortfallande betyder i högsta grad en 
förenkling och förkortning av en växts hela utvecklingscykel utan 
att antalet befruktningar (= omkombinationer av gener) behöver 
minskas, när i stället reduktionsdelningarna ökas och hopkombineras 
med förökningskropparnas bildning. 
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Med avseende på reduktionsdelningens plats i växternas ut- 
vecklingscykel kan alltså sägas: 

att den inom vissa grupper sannolikt kan förskjutas (hos floridéer, 
möjligen diatomacéer och, enligt vissa författare, även hos angio- 
spermer), men att vi icke säkert känna de fysiologiska faktorer, 
som härvid äro verksamma; 

att den inom andra grupper synes vara oförändrad, men därige- 
nom att de mellan befruktningens kardinalpunkter, kärnsammansmält- 
ning och reduktionsdelning, liggande haploida och diploida stadierna 
kunna utvecklas olika eller rent av helt och hållet bortfalla, så 
kommer det stundom att te sig som om en förskjutning inträffat. 
Förskjutningen har då ej inträffat med avseende på reduktions- 
delningens plats, utan på grund av den ena generationens övervikt 
och könsdifferentieringens förläggning till den. 

Vilketdera som än är fallet, äro alltid sådana organismer 
mångformigare och högre organiserade, där på 1 befruktning följa 
många reduktionsdelningar, i jämförelse med dem där 1 befrukt- 
ning behöves för varje sådan delning. 

Med avseende på reduktionsdelningens plats i växternas ut 
vecklingscykel och den därav betingade längden av den haploida, 
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resp. diploida organisationen avspegla de olika växttyperna sannolikt 
lika många faser eller stadier i växtvärldens allmänna utveckling. 

Vi finna alltså, att de könliga växterna i sina enklaste former 
äro rent haploida organismer med reduktionsdelningen inträffande 
omedelbart efter befruktningen. 

Reduktionsdelningen kan sen förskjutas eller ock på annat sätt 
ett diploidstadium av kortare eller längre varaktighet uppstå. 

Haplo- och diploidstadierna i utvecklingscykeln kunna vara av 
ungefär samma längd och av samma organisationshöjd: de balan- 
sera varandra jämnt. 

Diploida generationen av utvecklingscykeln blir till slut helt 
dominerande, och av haploida generationen återstår ej stort mer 
än själva gameterna. Detta sista stadium nås av fucacéerna bland 
havsalgerna och, åtminstone delvis, av vissa angiospermer bland 
landväxterna (Plumbagella, DAHLGREN 1915). 

Detta uppfattningssätt, som får sitt stöd av en jämförelse 
mellan växtrikets olika klasser, medför vissa konsekvenser för upp- 
fattningen av djurriket. Här möta vi hos de flercelliga djuren 
(metazoerna) reduktionsdelningen undantagslöst vid bildningen av 
ägg och spermier, och det flercelliga djuret är en diploid organism. 
Hänfrån göra ju blott insekterna delvis undantag, i det att t. ex. 
bland bina drönarna äro haploida djur. De äro ju faderlösa, 
framkomna ur obefruktade ägg. Hela djurvärlden med undantag 
av protozoerna visar sig således enhetlig med hänsyn till platsen 
för reduktionsdelningen. Men vad som inom metazoerna är all- 
mängiltig regel, det visar sig i växtvärlden vara ett specialfall, som 
blott gäller de högst organiserade. Protozoerna däremot visa hän 
På förhållanden, som mera överensstämma med vad man funnit 
hos växterna. Där finnas haploida och diploida stadier, som alter- 
nera med varandra alldeles som i växtriket. Skulle man med stöd 
av vad man funnit inom växtvärlden våga draga någon slutsats 
angående djurvärlden och särskilt metazoerna, så skulle det då 
vara den, att alla helt diploida djur måste uppfattas som härledda, 
icke i och för sig primitiva typer, och man måste tänka sig dem 
uppkomna ur haploida urtyper. Detta uppfattningssätt torde emel- 
lertid icke röna allmän anslutning bland zoologerna. 


Då man studerar reduktionsdelningens plats i växternas ut- 
vecklingscykel framgår det ganska klart, att reduktionsdelningen är 
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ett moment i befruktningsakten, och endast sedd från denna syn- 
punkt får den sin biologiska förklaring. 

Liksom könlig differentiering och befruktning måste anses ha 
uppstått inom olika växtgrupper var för sig vid skilda tidpunkter, 
så måste också de olika typerna för reduktionsdelningens plats 
i utvecklingscykeln tänkas ha uppstått oberoende av varandra inom 
olika systematiska grupper. Att då organisationer bildas, som inormn 
de mest skilda grupper visa samma grundplan, som t. ex. den uppen- 
bara övervikten av den diploida generationen hos sådana växter, 
som i sina respektive grupper anses som de högsta, det mäste 
anses som ett fall bland de många av konvergens i växtriket, 
varmed menas sådan likhet mellan i övrigt ej särskilt befryndade 
organismer, vilken tänkes ha uppstått som s. k. ekologism eller 
anpassning till likartade levnadsbetingelser. Detta kanske enklare 
även skulle kunna uttryckas så: växterna ha på olika vägar nått 
fram till en likartad cytologisk organisation, i detta fall till den 
diploida generationens övervikt i den ontogenetiska utvecklings- 
cykeln. 
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en katolske filosofen, Kölnerprofessorn Max Scheler 

har, med instämmande från romerska trosförvanter och 
andra, som velat komma den evangeliska kristendomen till 
livs, riktat en svår beskyllning mot lutherdomen. Han gör 
den nämligen till väsentlig del ansvarig för uppkomsten av 
den på religiös anda blottade nutidskultur, som fått sin dom 
I världskriget. Avsikten med följande undersökning är att 
med ledning av denna Schelers anklagelse upptaga till dis- 
kussion innebörden i den lutherska centrallära, vilken Sche- 
ler egentligen åberopar för sin tes om den evangeliska 
kristendomens ödesdigra verkan: distinktionen mellan lag 
och evangelium, tro och gärningar, invärtes och utvärtes 
människa, samvetets värld eller Guds rike och denna värl- 
den 0. s. v. 

Schelers anmärkning går ut på att Luther och den 
evangeliska kristendomen genom denna lära och distinktion 
dragit en otillbörligt skarp gräns mellan det kristliga och 
det världsliga och överlåtit det världsliga åt sina egna lagar, 
vilket haft till följd eller varit en av de viktigaste orsakerna 
till det moderna kulturlivets hejdlösa förvärldsligande. Under 
medeltiden och överhuvud i katolicismen fingo, menar han, 
även statens och samhällets lagar sin sanktion ytterst av 
kyrkan eller upprätthölls i varje fall anspråket på att så 
skulle vara. Scheler säger: Den katolske moralisten vill 
ända till den dag som i dag är lägga Ae/a det världsliga 
livet ända in i det mest konkreta under religiöst-sedliga 
normer, som i sista hand härflyta ur lex divina och vilkas 
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åtlydnad för honom icke är en ringare betingelse för fräls- 
ning och salishet, än tron på Kristus.' 

Scheler framhäver denna motsats mellan katolsk och 
protestantisk kristendom i detta sammanhang närmast i in- 
tresset att visa, vilken väsentlig skuld protestantismen har 
i den kapitalistiska andans segertåg genom världen. Det 
ekonomiska livet blev likt kulturlivet överhuvud berövat 
sedligt-religiös ledning genom den skarpa gräns Luther och 
protestantismen i sin helhet uppdrog mellan lagen såsom 
tillhörande blott kroppssfären, och evangelii frihet såsom 
gällande endast samvetet och anden. Därigenom lämnades 
förvärvsdriften och den kapitalistiska andan fria tyglar. 

Denna Schelers anklagelse härrör första gången fran 
tiden före och för världskrigets utbrott. År 1919, sedan 
Tysklands nederlag redan var ett faktum, har han upprepat 
den, och den blir nu än mer vittgående. Den göres till en 
god del ansvariv för den sjukdom, som Scheler finner sär- 
skilt känneteckna den tyska andan; han kallar den: >die 
Innerlichkeit?>, >»invärteshetens> sjukdom. Därmed menar 
han, att man falskeligen avskilt från det yttre en den rena 
invärteshetens sfär, som skulle vara det andliga livets enda 
värdiga boning. Följden har blivit, att det yttre livet läm- 
nats åt sig självt, oberört av andliga idéer. >»I det rena 
inres outsägliga djup blir anden, bli idéerna, bli gärningar 
och sinnelag, bli religion och skönhetssinne — blir Kristus 
själv i verkligheten absolut utan inflytande». Och ju mer 
det så går, »ju mera obehindrat kunna härsklystnad, klass- 
evoism, idélös ämbetsrutin, militärdressyr och lika väl blind 
arbets- och verksamhetsdrift som smaklös och andefri njut- 
ningslystnad utveckla sig hos dem, som icke äro förplik- 
tade till invärtesheten>. 

Scheler finner denna boskillnad mellan invärtes och ut- 
värtes manifesterad på många olika sätt i kulturlivet; jaz 
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kan icke här ingå vidare därpå. Det är emellertid, menar 
han, speeiellt de tyska protestantiska predikanterna, teologerna 
och filosoferna, som äro invärteshetens förvaltare. Och detta 
återgår till väsentlig del på Luther själv. I det förprotes- 
tantiska Tyskland var det annorlunda. Det framställde sitt 
inre liv i stora synliga symboler. Diktning, dömer, kate- 
draler, germansk rätt och den gamla tyska staden uppvisa 
alla denna harmoni, detta genomträngande av själ och värld, 
inre och yttre, form och innehåll. Med den nordtyska kul- 
turens övertagande av ledningen och med reformationen 
blir det annorlunda. Och just på refzgzös mark börjar här 
den falska invärtesheten göra sig gällande. Människan tu- 
delas »i en själ, som står med Kristus på det solbeglänsta 
Herrens berg — förborgad i honom genom tron allena och 
oberoende av verket — och en köttslig kropp, som smäk- 
tar suckande under den enligt Luther blott ändliga lagen>. 
Scheler finner visserligen att »invärtesheten> har flera rötter 
än Luthers reformation. Kants filosofi är också en sådan 
och hans distinktion mellan homo noumenon och homo 
phänomenon är fullt analog med Luthers mellan den fria 
herremänniskan och den i köttet under lagen trälande. Men 
på det redzgrösa området är det, som den tyska anden för 
första gången principiellt avstår från att realisera det inre 
I det yttre och så bringa harmoni mellan dem. Här är 
den djupaste roten till den helt »nach innen hängende 
Geistigkeit>, som, oprövad och okorrigerad av livet i värl- 
den, är i stånd till obegränsad tillväxt men på bekostnad 
av gudsrikets förverkligande, ja under systematiskt avstå- 
ende därifrån." 

Min avsikt är nu att i det följande visa, att Scheler 
väsentligen har orätt i sin kritik av Luther och att Luthers 
askådning företer större överensstämmelser med Schelers 
egna intentioner, än han förmenar, men att hans anklagelse 
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dock innehåller icke så få sanningsmoment, som den lutherska 
teologien har all anledning att taga allvarligt. 

Till en början kunde man helt enkelt returnera Sche- 
lers anklagelse och från luthersk sida svara: Var kommer 
en från det yttre livet avskild invärteshetens sfär tydligare 
till uttryck än i katolicismens munkväsen och det världs- 
främmande liv, som enligt katolsk åskådning konstituerar 
den högsta sedligheten? Är icke detta lutherdomens stå- 
ende anklagelse mot den katolska etiken: dess distinktion 
mellan en högre form av kristlighet vid sidan av världen 
och en lägre kristlighet i det liv som hör världen till? Den 
högsta sedligheten är enligt den romerska kyrkoläran dock 
icke den, som vill genomtränga världen med kristen ande, 
utan den som flyr världen. Däruti överensstämmer den 
sanne katoliken med mystikern, som icke blott drager sig 
tillbaka inom klostermurarna utan ännu längre in i »invär- 
tesheten>, till en andens inre avskildhet, från vilken ingen 
brygga leder över till tingens värld. Den kristnes religiösa 
frihet från världen är emellertid för båda principiellt och 
där den är som renast, likgiltighet för världslivet. Annor- 
lunda förhåller det sig med den kristliga frihet, som Luther 
förkunnar. Den är »mer än likgiltighet, den är fientlighet 
så vitt »världen> vill störa trons frid, men den avspärrar 
sig icke från världen utan är fylld av intresse och aktivitet, 
så vitt det gäller låta tron där utveckla sin inneboende sed- 
liga kraft. Åtminstone brukar den lutherska teologien till- 
skriva tron en sådan verkan. Och den synes med så 
mycket större rätt kunna så göra, som den kan hänvisa 
till en alldeles bestämd tanke, som bättre än något annat 
synes ge uttryck åt det nära sambandet mellan tro och 
sedligt liv i världen, en tanke, som för övrigt Luther riktat 
alldeles direkt såväl mot mystiken som mot Rom: &adlelse- 
Zankenr. Den utsäger ju bl. a. att även världens ordningar 
äro Guds goda verk och att alltså icke livet i världen är 
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undandraget gudomlig normering. Och dock är just kal- 
lelsetanken i detta sammanhang ett tveeggat svärd, som 
törhända gör sig lika bra eller bättre i motståndarens hand. 
Är det icke just »kallelsen» som varit det bidrag den evan- 
geliska kristendomen lämnat till uppkomsten av den kapi- 
talistiska anda, som skapat industrialismens, den hejdlösa 
teknikens, de hopade nyttigheternas och det stora världs- 
krigets tidevarv? Och är det alltså icke i längden en tvi- 
velaktig tjänst Luther gjort världen med sitt kallelsebegrepp? 
Eller går det här att överallt svara så: Liksom icke tron 
1 Luthers mening är skuld till förvärldsligandet inom den 
evangeliska kristendomens råmärken, utan Öbrzslen på tro, 
så är det icke heller kadel/sen i Luthers mening utan bristen 
på lutherskt kallelsemedvetande som fört med sig den kapi- 
talistiska andan och kulturlivets förfall? Mig synes, att 
det icke längre går att helt enkelt draga sig tillbaka på 
denna position utan att underkasta även den en kritik. 

Till en början gäller det emellertid att närmare fixera 
innebörden i den påtalade lutherska distinktionen samt i 
Schelers tolkning och kritik av densamma. Därvid kan en 
Jämförelse med Friedr. Naumanns kända distinktion mel- 
lan kristligt och världsligt och Ernst Troeltschs åtskil- 
Jande, i Naumanns spår, mellan en sinnelagets sedlighet 
och en sedlighet som är betingad av världens ordningar 
och rätter, tjäna att klarlägga Schelers tankegång. 

När Naumann, såsom han själv menar i anslutning 
till Luther, uppdelar den kristnes liv i två sfärer, en mera 
privat, personlig sfär som är kristen och en vidare, offent- 
lig sfär, i vilken den kristne tillämpar en annan moral, den 
självhävdelsens moral som råder i världen, kunde han synas 
blott följdriktigt ha dragit ut konsekvenserna av den Lu- 
therska distinktionen mellan kristligt och världsligt och så 
lämnat Scheler bevis på riktigheten i hans kritik. Se vi 
närmare efter, är det dock icke samma distinktion Schceler 
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påtalar som den Naumann åberopar sig på såsom stöd. 
Det är såväl i det ena som det andra fallet fraga om en 
klyvning av individen i en wmre sfär och en yttre sfär. 
Men gränsen går icke på samma sätt eller på samma ställe 
genom den enskilde. För Naumann går den mellan två 
verksamhetsområden med var sin sedlighet; hos Scheler 
går den snarare mellan en overksamhetens inre sfär och 
verksamhetssfären överhuvud. Det är också olika yttranden 
hos Luther, Naumann och Scheler falla tillbaka på: Nau- 
mann på den särskilt i >Auslegung der Bergpredigt> van- 
liga distinktionen mellan personmoral och ämbetsmoral': 
Scheler åter på den Luthers hela förkunnelse genomgående 
distinktionen mellan lag och evangelium, gammal och ny 
människa, kropp och samvete, jord och himmel, världsrike 
och Guds rike o. s. v. M. a. o.: vad Scheler till sist an- 
oriper hos Luther är den lära, som står i centrum av hela 
hans åskådning: läran om rättfärdiggörelsen genom tron 
allena utan alla gärningar. Luther har löst den goda gar- 
ningen från trons liv; den religiösa människan är från den 
sedliga människan skild genom en oöverkomlig klyfta: dar 
är, menar Scheler, den yttersta skulden till sekulariseringen. 
Naumann åter finner Luther skilja mellan två slag av sed- 
fiohet: den sedlighet, som tillhör den religiöst-sedliga män- 
mskans >»privatliv>, och den sedlighet, som hör hennes del- 
tagande i det offentliga livet till. 

Med Troeltschs Luthertolkning förhåller det sig ewent- 
liven på enahanda sätt. Även för honom får den grund- 
läggande Lutherska distinktionen utgöra en spänning mellan 
tva slags sedlighet. Han förbiser visserligen icke alldeles. 
att tron själv enligt Luther är den högsta sedliga fordran". 
men han drager icke konsekvensen härav för framstall- 


"Om rätten att överhuvud åberopa sig på denna skrift för framställningen av 
Luthers egen åskadning jtr K. Holl, Gesammelte Autsätze zur Kirchengeschict'e. 
s. 24N, not 4. 

= Die Soziallehren, s. 476. 


En katolsk kritik av en luthersk distinktion 9 


ningen av Luthers uppfattning av, huru >sinnelaget> för- 
håller sig till handlingslivet i världen. Där tron själv får 
konstituera sedligheten, uppstår nämligen för Luther ingen 
spänning mellan »sinnelagsetiken> och den etik, som livet 
i världen föreskriver, så sant Luthers mening aldrig varit, 
att en människa avstår från den >kristlighet>, som ligger 
1 tron, när hon går till sina världsliga uppgifter. Svårig- 
heten för Luther i detta avseende börjar, när >kärleken> 
får uttrycka sedlighetens innehåll och frågan blir, om den 
kristne i världen kan bevara sitt kärlekssinnelag. Och 
svårigheten är framför allt betingad därav, att Luther — 
likt de flesta uttolkare av bergspredikans kärleksmoral — 
icke laborerar med ett entydigt kärleksbegrepp. För 
Troeltschs Luthertolkning är nu karakteristiskt, icke blott 
att han undersöker möjligheten att få >sinnelag> och >värld?> 
att stå tillsammans från kärlekens synpunkt — varvid han 
för övrigt utgår från ett för trångt kärleksbegrepp — utan 
också att han slår tillsammans trons >»Gesinnungsinnerlich- 
keit> och broderskärleken till ex storhet, vilken såsom ett 
»invärteshetens> liv skiljes från det yttre livet eller i varje 
fall från det yttre offentliga livet, >ämbetspersonens> liv. 

Det är alltså här egentligen fråga om två olika pro- 
blem, som i diskussionen ofta icke hållas klart skilda: å 
ena sidan trons förhållande till det sedliga livet överhuvud, 
eller trons förhållande till kärleken, å andra sidan trons 
och kärlekens såsom ett enhetligt sinnelag förhållande till 
: livet i världen>, till den >sedlighet>, som måste tillämpas 
i världen. I ena fallet menar man med >kristligheten> 
tron och tänker på den lutherska satsen om rättfärdig- 
görelsen genom tron allena; i andra fallet menar man med 
> kristligheten> tron och kärleken i motsats till ett utom- 
kristligt sedligt sinnelag eller oftare ett utomkristligt hand- 
lande. 

Hos Naumann liksom hos Troeltsch är problemet just 
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det sista att förmedla och reglera spänningen mellan >krist- 
ligheten» såsom ett religiöst-sedligt kärleksliv och livet i 
världen. Det är, mena de, lutherdomens svåra problem. 
Vad åter Scheler egentligen anmärker på hos Luther är, 
att det går ohjälpligt isär redan i förhållandet mellan tron 
och kärleken. — Min avsikt är nu att i det följande från 
ett par synpunkter söka belysa båda dessa problem. 

Två eller tre frågor vill jag för detta ändamål ställa: 

1) Vad innebär den klyvning av människan, som Schce- 
ler påtalar hos Luther, för individens liv? Personlighetens 
söndring eller samling? 

2) I vilket nödvändigt eller icke-nödvändigt förhållande 
till människorna och världen träder enligt Luther det med 
tron grundlagda personlighetslivet? Vad betyder m. a. o. 
distinktionen i fråga för gemenskapslivet? Det med 
hänsyn till Schelers kritik centrala i denna fråga är: I vil 
ket förhållande står kärleken till tron och framför allt: av 
vilken art är den med tron förbundna kärleken? Vilket 
problem jag då will belysa med 

3) frågan om kallelsens hos Luther betydelse för 
och sammanhang med trons och kärlekens liv; kallelsens 
betydelse för den individuella personlighetens liv och den 
personliga gemenskapens liv. 

rt. Naumann-Troeltsch och Scheler taga alltså, enligt 
vad i det föregående uppvisats, i sin Luthertolkning och 
Lutherkritik sikte på olika distinktioner hos Luther. I sista 
hand blir dock skillnaden mellan dem icke så stor. Det 
är intet tvivel om, att den distinktion, som Scheler på- 
talar, är den hos Luther mest centrala och att hans an- 
orepp är riktat mot lutherdomens hjärta. Att det dock 
väsentligen förfelar sitt syfte beror därpå, att Scheler icke 
rätt förstått trons innebörd hos Luther och sålunda trots 
allt utlägger distinktionen i fråga oriktigt och påbördar 
Luther en tankegång, som principiellt överensstämmer med 
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Naumann-Troeltsch's föreställning om två slags sedlighet 
eller två sedliga sfärer, men just därför 'måste från den ut- 
gångspunkt hos Luther, som Scheler tager, så mycket be- 
stämdare avvisas. På samma gång bidrager den att röja 
skevheten i den Naumann-Troeltschska problemställningen 
liksom att blotta den kritiska punkten i Luthers egen tanke- 
gång. När allt kommer omkring, är det nämligen mellan 
Naumanns och Troeltschs Luthertolkning å ena sidan och 
Schelers å den andra blott en gradskillnad: båda parterna 
tänka i »sfärer>, i »ytor>, när de återge Luthers uppfatt- 
ning av den kristne och kristligheten. De föreställa sig 
hos den kristne en »>inre> sfär och en >»yttre>, en trängre 
kristen sfär och en vidare utomkristen. För Scheler har 
visserligen den inre sfären krympt samman till ren >»invär- 
teshet>; den utgör icke längre såsom för Naumann, resp. 
Troeltsch, något egentligt verksamhetsområde: verksam- 
heten är i varje fall helt förlagd till det inre livets, till 
andens värld. Men det är dock för Scheler fråga om ett 
från det yttre skilt >område>. 

Men denna klyvning av det område, på vilket det 
kristna subjektet har att röra sig, bottnar till sist i före- 
ställningen om en klyvning av subjektet självt eller rättare: 
är ju blott ett uttryck för en sådan klyvning av subjektet 
I två mer kvantitativt tänkta storheter. Men ett sådant 
kvantitativt, på objektiverande analys av människan grundat 
betraktelsesätt är just karakteristiskt för katolsk åskådning. 
Det skulle icke ges något mera övertygande bevis på att 
hela detta försök att påbörda Luther en i sista hand antik 
dualism i uppfattningen av kött och ande måste misslyckas, 
än att uppvisa den successiva utvecklingen av Luthers egen 
åskådning på denna punkt, d. v. s. utvecklingen från >för- 
reformatorisk> till reformatorisk tid av innebörden i be- 
greppen kött och ande. Det går att på Luthers egen ut- 
vecklingsgång steg för steg övertygande uppvisa, huru 
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själva metoden för frälsningsförvissningen i den katolska 
kristendomen sammanhänger med ett objektiverande, analy- 
serande, kvantitativt betraktelsesätt av människan, huru 
Luther själv i sin egen personliga kamp och i sin teolog 
är bunden av en sådan betraktelse, men också huru han 
alltmer uppger den och inför i teologien en ny >metod?>, 
som på ett annat sätt fattar människan, icke såsom objekt 
utan såsom ett levande enhetligt subjekt, så att föreställ- 
ningen om olika »>sfärer> övergår 1 tanken på ett män- 
niskans dubbla läge, en hennes dubbla inställning mot 
två olika objektiva makter, två olika livsordningar: lag och 
evangelium, Gud och djävul etc. 

Men hela denna förändring av teologisk »metod?> är 
blott konsekvensen av den nya frälsningstillägnelsen själv. 
Man kan icke tänka sig en radikalare olikhet än den som 
här i princip föreligger. Paradoxalt kunde man uttrycka 
den så: Liksom i den katolska kristendomen själva fräls- 
ningstillägnelsen var i analogi med en vetenskaplig, analy- 
tisk metod (konstaterande på grund av företagen analys) 
så var Luthers >vetenskapliga> teologiska metod, om wi få 
kalla den så, i analogi med den religiösa tron själv såsom 
en oreflekterad rörelse hän emot Gud och gripenhet av 
Honom. Den teologiska betraktelsen av Gud och män- 
niskan smyger sig efter tron själv i dess egen rörelse- 
riktning. 

Ett uttryck härför är det stora utrymme samvetets 
begrepp alltmer får hos Luther. Till detta begränsas den 
»invärtes människan>, den fria människan, den kristna män- 
niskan. Endast samvetet är fritt och kristet. Därmed har 
>invärtessfären» inskränkts till det minsta möjliga område — 
men det är ju endast ett annat uttryck för den radikala 
förändring, som inträtt i själva greppet på människan, för 
den religiösa betraktelsens nya inställning. Kristlighetens 
begränsning till samvetet är det slutgiltiga uttrycket för 
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den fullständigt nya uppfattningen av kött och ande, in- 
värtes och utvärtes människa o. s. v. Det andliga är icke 
en finare del av jaget, på något sätt tänkt som en oper- 
sonlig kraft, och det köttsliga är icke det sinnliga eller 
någon opersonlig motkraft. Gränsen går på ett helt annat 
sätt. Den går mellan tro och icke-tro: d. v. s. den går 
mellan en hel och odelad människa i trons läge och in- 
ställning, mellan den i tron samlade personligheten, och en 
människa, som behärskas av en annan princip än trons, 
eller rättare: behärskas av en falsk och i orätt riktning 
dragande tro. Alltså: ytterst går den icke inom män- 
niskan utan mellan de objektiva makter, som kämpa om 
hennes liv och vilja draga henne till sig. 

Sålunda: Luthers distinktion betyder i verkligheten icke 
en klyvning av subjektet såsom ett verksamt helt utan en 
samling av subjektet i en ny rörelseriktning. Annorlunda 
uttryckt: Luthers distinktion innebär så litet en klyvning 
av personligheten, att den istället betyder upptäckten av 
personligheten. Åter annorlunda uttryckt: Luthers kristna 
människa bevarar i sin religiösa inriktning sin verklighets- 
karaktär och sin rent mänskliga karaktär. Scheler må ha 
rätt i sin kritik av Kant och hans distinktion mellan den 
intelligibla och den sinnliga människan. Kants ideella män- 
niska blir aldrig en verklig människa. Det blir en oöver- 
komlig klyfta mellan personlighetens intelligibla karaktär 
och människans sinnliga. Men Luthers personligheten sam- 
lande »tro» avvisar både den katolska och den kantska 
tudelningen av människan, som nog i sista hand ha ett 
antikt arv gemensamt. Men därför blir den lutherska kristna 
personligheten aldrig avspärrad från verkligketen. Han stan- 
nar icke overksam inom en invärteshetens sfär utan är och 
framträder som en verklig människa med kött och blod. 
Han är en »hel människa>, såsom Luther själv säger i den 
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tidigare galaterbrevskommentaren." Det nya, som uppstår 
med tron, är icke ett nytt jag, som delar personligheten, 
utan den i en ny rörelseriktning samlade enhetliga person- 
ligheten. 

2. Därmed är egentligen redan sagt, att tron nödvän- 
digt står i förbindelse med världen och människorna och 
att tron själv, såvitt den grundlägger en ny personlighetens 
rörelseriktning, i sig innebär en sedlig princip. Och det är 
ju ingenting annat den evangeliska kristendomen vill säga, 
när den till tron knyter kärleken. Kunde det visas, att 
Luther på ett tillfredsställande sätt hävdat sammanhanget 
mellan dem, tron och kärleken, vore Schelers anmärkning 
vtterligare tillbakavisad. Scheler vet också att allt hänger 
på detta. Det är detta, som väcker hans opposition, att 
Luther låter tron allena, även med uteslutning av kärleken, 
rättfärdiggöra. Den avgörande frågan är alltså: Har kär- 
leken någon plats i det kristna gudsförhållandets centrum? 
Är den med i själva det religiösa grundförhållandet? Skulle 
så icke vara; ligger kärleken på något sätt i periferien av 
gudsförhållandet och är den sekundär i förhållande till tron, 
då är fara värt, att Schelers anklagelse icke är utan grund. 
Varje skiljande skranka mellan tron och kärleken måste 
vara nedbruten i själva det religiösa gudsförhållandet, annars 
hotar »invärteshetens»> sjukdom. Det erkännandet är det 
omöjligt att undanhålla Scheler. 

Det blir alltså nödvändigt att undersöka, huru härmed 
förhåller sig hos Luther. Visst är, att kärleken till Gud 
och till nästan icke på sådant sätt hos Luther är med i 
gudsförhållandet, att Gud kan gå grund av densamma rätt- 
färdiggöra. Guds nådetillvändelse förutsätter ingen mänsk- 
lig kärlek såsom villkor. Men det gäller precis lika mycket 
tron själv. Icke heller den utgör någon betingelse, som 


"Jfr ock min skrift »Viljans frihet och den kristliga friheten», s. 197 ff., och 
K. Holl, Gesammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte, s. 191. 
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Gud räknar till förtjänst; den är ju i stället de öppnade 
portarna för Guds kärleksliv. Men lika visst är, att kär- 
leken såsom akt och rörelse hos Luther i varje fall icke 
är utesluten ur själva det grundläggande gudsförhållandet. 
Den är istället ett med tron, som längtande sträcker sig 
mot Gud. Tro och älska och frukta Gud är för Luther 
samma sak, sedd från olika synpunkter. Därom kan redan 
Luthers lilla katekes övertyga. Det har emellertid Scheler 
icke förstått. Men därför innesluter också Luthers >tro> på 
Gud till stor del detsamma som Schelers — jag säger icke 
utan vidare även andra katolska teologers — >»kärlek> 
till Gud. 

När Scheler riktar sin förebråelse mot Luther för att 
ha utelämnat kärleken ur gudsförhållandet, tänker han 
emellertid icke blott på kärleken till Gud utan också på 
kärleken till människorna. Och här torde med viss rätt 
kunna sägas, att Luthers rädsla för den katolska moralismen 
i längden gjort sig gällande på ett för kärleken och för- 
hållandet mellan tro och kärlek ödesdigert sätt. Det röjer, 
menar jag, i någon mån den tanke, som för Luther får 
uppbära den kristnes sedliga ideal: kallelsetanken. 

3. Luther påstår visserligen att vi i kallelsen förverk- 
liga, bättre än i katolicismens munkgärningar och narrverk, 
kärleken till nästan. Mot dess onyttiga gärningar kan han 
ställa kallelsens >nyttiga> och göra gällande, att de i munk- 
livets isolering utförda »goda verken» äro uttryck för en 
religiös egoism, som för den individuella fromheten glöm- 
mer kärleken och barmhärtigheten och det nyttiga arbetet 
för gemenskapen. Religiös egoism och sedlig isolering: blir 
icke detta konsekvensen av dessa »extra» goda gärningars 
höga uppskattning? Detta vill emellertid den katolska teo- 
rien, särskilt en idealiserande kyrkofilosofi sådan som Sche- 
lers, alls icke erkänna. Först och främst har, kan den 
svara, arbetet på själens välfärd ett högre värde än arbetet 
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i kallelsen, som kan gälla alla möjliga världsliga ting; för 
det andra gäller detta i individuell isolering utförda arbete 
icke blott det med fromma övningar sysslande subjektet 
självt utan det hela, kyrkan, och kommer tack vare dess 
organiska sammanhang alla till godo. Det blir därför ingen 
religiös egoism och icke heller någon sedlig isolering. 
Istället blir det i högre mening än i det lutherska kallelse- 
arbetet »allmännyttiga> verk, som här komma till stånd, 
ett arbete för själarna. Här kommer verkligen den kristna 
kärleken, kärleken till själen, den ställföreträdande kärleken, 
till sin rätt, vilket däremot icke sker, där kallelselivet rätt 
och slätt får utgöra den kristna fullkomligheten. 

Hur mekaniskt och opersonligt genomförd hela denna 
tanke i praktiken än blir, ligger dock i själva dess form 
och idé något för den evangeliska teologien att tänka på. 
Den katolska kyrkan har härigenom lyckats rädda åtmin- 
stone det ideella kravet på en kärleksgemenskap av dju- 
paste slag. Och frågan är, om kallelsetanken kan tillvara- 
tava detta krav och möjliggöra en sådan kärlekens och 
själarnas gemenskap. Måste icke i den evangeliska kristen- 
domen med dess kallelsetanke den kristna kärleken komma 
till korta, i det att den visserligen åstadkommit mycket för 
mänsklighetens yttre väl, för den allmänna välfärden, för 
den sociala solidariteten, skapat en massa nyttigheter i 
världen, men 'på samma gång lämnat människans andliga 
hälsa, själarnas nöd och den andliga solidaritetens krav å 
sido? Och berättigar icke till sist även hänsynen till den 
enskilda personligheten att ifrågasätta kallelsetankens värde? 
Påstående står mot påstående: Intet sedligt arbete skall 
så som det lugna jämna kallelsearbetet tjäna personlig- 
hetens liv och karaktärens utveckling — å andra sidan: det 
moderna kallelsearbetet med dess allt längre gående 'spe- 
cialisering och fackutbildning och mekanisering hotar det 
personliga livet med död och undergång. 
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De så ställda frågorna om kallelsens värde och för 
måga att slå en brygga mellan kristen tro och sedligt liv 


1 världen äro, såsom i det föregående sagts, icke besvarade 


med ett enkelt partitagande för eller emot Luther. För att 


inse detta, är det emellertid nödvändigt att närmare analy- 


". sera själva kallelsebegreppet och se till, vilka moment som 


ingå i detsamma, och i vilken relation de stå till tron och 
kärleken. 

Det är lätt att konstatera, att såväl hos Luther själv 
som i egentligen alla lutherska teologers behandling av 
kallelsen tvenne sådana moment återfinnas: 1) ett formellt: 


Guds kallande till gemenskap med sig och till delaktighet 


I sitt verk; 2) ett materiellt, innehållsfyllt: kallelsen såsom 
en på förhand fixerad grupp av gärningar i ett till sin 
struktur färdigt, av Gud i kallelser eller i i ämbeten >vän- 
tande kallelser> ordnat samhälle. Det ena kallelsebegreppet 
år, om man så vill, framgånget ur förlåtelsetron, det 
andra ur försynstron. Förutsättningen för att de båda 
kallelsetankarna skola kunna sammanfalla i en är följakt- 
ligen, att försynstrons Gud också får vara förlåtelsens; och 
villkoret för att nutidsmänniskan skall kunna upptaga Luthers 
kallelsebegrepp som en entydig tanke är att hon, om hon 
nu icke vill uppge hans förlåtelsetro, också kan hålla fast 
vid hans försynstro och den bild av Gud och värld i deras 
förhållande till varandra, som den innesluter. Nu är emel- 
lertid frågan den, om icke vår religiösa syn på världen har 
undergått en sådan förändring, att den fordrar en revision 
av kallelsetanken, såvitt den är byggd på Luthers för- 
synstro. Även om >»världen> från en synpunkt sett också 
för Luther träder helt på djävulens sida, är den dock, såsom 
den. står där med sina lagar och rätter, med överhet och 
undersåtar, med sina yrken och stånd, såsom ett ordnat 
helt för Luther en Guds värld i vida högre grad än för 
oss, som leva i utvecklingstankens och det stora världskri- 
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gets tidevarv. Luther kände visserligen förekomsten av ur 
kristlig synpunkt sett >olovliga yrken och stånd>, till vilka 
han utom rövare och ockrare o. s. v. även räknade påve, 
kardinaler och munkar," och han kände även e€n vwviss rang- 
ordning — ur objektiv synpunkt — mellan olika stånd och 
kallelser. Men de >»syndiga stånden> tedde sig för honom 
snarast som undantag: för den religiösa människan företedie 
dock världen i det stora hela en bild av fast ordnade gu- 
domliga kallelser. För oss åter har dualismen i tillvaron 
trängt på ett annat sätt in även i de yttre ordningarna i 
stat och samhälle och övriga kulturlivets former. Där Luther 
kunde se sub specie Dei, hamna vi ofta i en dualistisk upp- 
fattning och konstatera en sedlig oordning, i vilken vi icke 
kunna igenkänna Gud. 

En blick på de faktiska förhållandena i kulturlivet 
tvingar oss tillstå och såsom kristna ge det vårt erkän- 
nande, att kallelsen på många håll befinner sig på glid 
bort från yrket. Men det betyder i själva verket en rubb- 
ning i den religiösa syn på världen, som var Luthers egen. 
Kallelsen är icke längre i samma utsträckning det reliciöst 
uppfattade yrket; yrket icke kallelseinnehållets kärna. Nu. i 
industrialismens tidevarv, har det ju gått därhän, att lutherska 
etiker nödgas antingen förlägga yrken, av vilka en stor del 
av vår tids människor lever, till kallelsens perifen eller helt 
utesluta dem från kallelsens sfär. Vad betyder detta, om icke 
att kallelsernas värld har fått ett annat centrum än yrke- 
nas? D. v. s. yrket kan icke förvandlas till kallelse utan 
att det personliga livet i tro och kärlek tager skada. Yrket 
är icke från början, från Guds synpunkt, en kallelse, som, 
om blott tron kommer till, blir det även för människan. 
Luthers försynstro är underkastad revision, och kallelsen 
har från att ha varit något tämligen självklart blivit ett 


! Jtr K. Holl, a. a. sid. 243. 
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problem. D. v. s. kallelsen är för oss icke längre och kan 
icke längre vara ett evangelium i samma mån som för 
Luther. 

Då blir frågan: om alltså kallelsetanken från början 
var till sin ena sida så tidshistoriskt bunden, att den under 
historiens och samhällsutvecklingens gång hotats till sin 
religiösa halt; är detta måhända blott ett symptom på att 
kärleken, bandet mellan den enskilda personligheten och 
människorna och världen icke på ett fullt betryggande sätt 
knöts till trons liv? Svaret måste bli: Scheler har otvivel- 
aktigt rätt, då han anklagar Luther för att ha avskilt kär- 
leken från det grundläggande gudsförhållandet, såtillvida 
som det icke kom till klart uttryck hos Luther, att kär- 
leken till nästan icke blott framgår ur tron utan utgör 
tron själv såsom delaktighet i den gudomliga kärlekens 
liv. Allt som icke var tro, blev behäftat med en viss miss- 
tanke eller betraktat såsom något sekundärt. Så mycket 
lättare gick det kärleken på detta sätt, som Luther icke 


« klart skilde kärlekens sinnelag från kärlekens gärningar 
«och detta i sin tur bidragit till, att den kristna kärleken 


till nästan hos Luther icke alltid kunnat bevara sin höga 
art, icke framstår såsom lika gudomlig som tron, icke upp- 
fattats såsom Guds eget i tron frambrytande kärleksliv och 
förlåtelseliv. Kärleken har fått stå tillbaka för tron, än- 
dock det är av kärleken, nämligen Guds kärlek, även 
tron lever, i det att den utgör genombrottspunkten för 
Guds sökande förlåtelseliv, den punkt, för att tala på 
människosätt, genom vilken Han banar sig väg ut i män- 
niskovärlden. 

I den mån som detta bortglömts: att centrum i den 
kristna kärleken till nästan är Guds eget kärleksliv, i och 
genom tron upptaget i människan, har kärleken haft lättare 
att gå vilse i världen och ingå förbund med en »>kallelse»>, 
som icke var av trons Herre given. »Den ene för den 
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andre en Kristus>: denna tanke, som dock Luther själv 
ordagrant så uttryckt, har icke fått komma till sin rätt i 
hela sin vidd och till hela sitt djup. Och har icke redan 
Luther kunnat undgå att låta den altereras av ett annat 
kärleksbegrepp, så har den följande lutherdomen haft så 
mycket lättare att förlora det väsentliga i den kristna kär- 
leken, kärleken till >själen>, till personligheten, ur sikte. 
Det sätt, på vilket man i den lutherska teologien skilt 
mellan Jesu kallelse och vår kallelse är ett uttryck därför. 
På hans kallelse kan nämligen blott kallelsetanken i den 
förstnämnda, »>formella»> betydelsen tillämpas. Till skillnad 
från alla andra människor — det är ju tankegången — ägde 
han ingen jordisk, världslig kallelse; hans kallelse bestod 
fastmer i hans frälsaregärning och försoningsgärning. Egent- 
ligen blir det så endast han, som får stå såsom den verk- 
lige bäraren av den gudomliga kärleken till människorna 
såsom evighetsvarelser. Deras kärlek får icke samma ka- 
raktär av >»ställföreträdande» ingående i släktets gemen- 
samma ansvar och synd och skuld. Men en sådan bety- 
delse måste återvinnas åt den med tron nödvändigt för- 
bundna mänskligt-gudomliga kärleken, om den icke skall 
nedsjunka på underkristligt plan. Den måste, hur ringa 
och obetydligt dess verk än är, sättas in under den i 
historien fortgående gudomliga kärleksgärningens synpunkt 
och inför denna legitimera sig. Kalla vi denna gudomliga 
kärleksgärning försoningen och Kristus försonaren, så äga 
även vi, ideellt sett, en plats i försoningsverket, såvitt vi 
likt Kristus äro bestämda att bliva bärare av den gudom- 
liga kärlekens liv, vilket främst av allt är att >ställföre- 
trädande> ingå i det gemensamma ansvaret, den gemen- 
samma synden och skulden, det gemensamma lidandet, och 
att i all vår kärlek röja väg för evighetslivet. 

Men detta är 1 viss mån att till evangeliskt område 
överflytta och därmed visserligen ge en helt ny betydelse 


En katolsk kritik av en luthersk distinktion 21 


åt den katolska >»meritumteologien>. En meritumteologi 
utan förtjänsttanke. Det skulle då för det första betyda, 
vad som egentligen borde vara självklart, att det ideellt 
sett hos den kristne icke bör finnas ett moment i livet, 
som ej är ämnat att äga kristlig karaktär. Världslivet måste 
tillhöra den kristnes kristlighet. Och hela den kristnes liv 
måste vara insatt i Guds verk just under synpunkten av 
att detta är ett frälsningsverk: ett förlåtelse- och försonings- 
verk. Man har visserligen även i lutherdomen, ibland till 
övermått, talat om arbetet för »Guds rike>; men man har 
nästan lika ofta glömt, att >Guds rike» måste först och 
sist betyda Guds allra centralaste gärning: frälsningen, för- 
soningen. Här måste den kristne med hela sitt livsverk 
ha en plats — såsom Jesus hade det, om platsen också är 
aldrig så ringa. 

Denna överfyttning till evangelisk mark av en i ka- 
tolicismen förfuskad tanke skulle för det andra betyda 
möjligheten att även i evangelisk kristendom hävda en 
olikhet mellan de kristna, mellan personligheterna, som 
icke upphäver likheten i det fullkomliga beroendet av Guds 
nåd: olikheten i trons förmåga att gå in i släktets gemen- 
samma liv, att gå »>»ställföreträdande> in i ansvaret, synden 
och skulden och taga den på sig. Olikhet alltså icke däruti, 
att den större är mera utan skuld än den mindre, utan 
tvärtom däruti, att den är större än alla andra, är olik 
alla andra, som bär på den största skulden, men ock låter 
Gud utplåna den, eller rättare: att den är den störste, som 
Gud ger kraft att gå djupast in i mänsklighetens andliga 
nöd i ställföreträdande lidande. 

Det är, rätt förstått, icke ett uppgivande av satsen 
om rättfärdiggörelsen genom tron allena utan det starkast 
möjliga hävdande av den. Nämligen om tron själv rätt 
fattas såsom en människoandens gärning, som bryter sig 
in i Guds liv och banar väg för Guds kärleks gång ut i 
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människovärlden. >Egen kraft> gives här icke. Kärleken 
är Guds likaväl som tron. Men att slå vakt om >sola 
gratia> var också Luthers angelägnaste uppgift. Ty så 
öppnades endast ex väg till rättfärdigheten: genom tron 
allena, >»sola fide>. 

Och en andlig solidaritet, sådan som den genom tan- 
ken på allas delaktighet i »försoningsverket> antydda — 
av Scheler själv i viss mån lancerad, utan att han närmare 
utvecklat den — en solidaritet, i vilken envar enskilds liv 
och gärning såsom ett uttryck för Guds egen i rörelse 
utåt mot mänskligheten stadda kärlek äger omedelbar re- 
lation till rättfärdiggörelsen och saligheten, står icke i strid 
med Luthers ivptentioner utan ligger fastmer i linje med 
dem, fast den på grund av Luthers rädsla för katolsk mo- 
ralism och förtjänstlära icke fick komma till sin fulla rätt. 
I verkligheten ligger Schelers tal om den andliga solidari- 
teten i synd och skuld och den därpå uppbyggda sam- 
hälleliga solidariteten närmare det djupaste i Luthers tros-, 
kärleks- och kallelsetanke, än det strax ser ut, om man 
bortser från att Scheler låter sin åskådning utmynna i ett 
rättfärdigande av den katolska kyrkoauktoriteten. När 
Scheler ordar för hela världslivets reglerande genom gu- 
domlig lag, vill han detta med bibehållande av individens 
religiöst-sedliga frihet — på vilket sätt kan jag här icke 
ens antyda. Men något annat än denna frihet är det icke 
heller Luther vill rädda, och även för honom emanera värl- 
dens lagar från Gud. 

Därför erbjuder också till sist hela den schelerska po- 
lemiken ett egendomligt skådespel: i sin kamp mot pro- 
testantismen begagnar han sig flitigt av lutherska vapen, 
och när han angriper den evangeliska kristendomens lära 
om rättfärdiggörelsen genom tron, så är det faktiskt till en 
god del med Luther själv som han vill driva Luther ut. 
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Att Scheler fördöljer detta och låter hela sin åskådning 
utmynna i en idealiserad katolicism, som hemligen bereder 
plats även för Luther, är det som gör hans katolska pro- 
paganda så försåtlig och allvarlig och utövat ett så bestic- 
kande inflytande på den bildade protestantiska världen. 
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EF" av orsakerna till undervisningens tillbakagång vid 
Uppsala Universitet under 1500-talet var bristen på ett 
säkert och tillräckligt underhåll för de vid universitetet 
verkande lärarna.!? De flesta professorerna föredrogo ett 
stadigt levebröd såsom präster på landet framför ett illa 
lönat arbete i högskolans tjänst och lämnade därför snart 
nog densamma. Vid universitetets återupprättande ur dess 
förfall lät man sig därför angeläget vara att i första hand 
noga precisera och bestämma professorernas löneförmåner. 
Genom hertig Karls och riksrådets brev av den 1 aug. 
1593" fick var och en av de sju professorerna sig anvisat 
till avlöning tionden från vissa bestämda, namngivna sock- 

Visserligen blevo dessa bestämmelser ej bekräftade av 
konung Sigismund, men den i ovannämnda brev införda 
avlöningsprincipen stadfästes genom hertigens och riks- 
rådets den 15 mars 1595 utfärdade privilegium för uni- 
versitetet och det samma dag utfärdade brevet angående 
anslag till kommunitetets underhåll och professorernas lö- 
ner.” Genom det sistnämnda utanordnades tionde från 17 
särskilda socknar till underhåll för åtta professorer, således 


Till denna historiska utredning, utarbetad på uppdrag av universitetets 
drätselnämnd, har huvudsakligen använts källmaterial, som finnes i universitetets 
eget arkiv. Däremot har förf. i mycket ringa grad anlitat handlingar i stadens 
arkw, En konsekvent genomgång av vissa delar av detsamma skulle måhända 
kunnat ge en något fylligare belysning av vissa enstaka detaljfrågor, men torde 
näppeligen kunnat medföra andra resultat eller förändra helhetsuppfattningen. 


! ANNERSTEDT, Upsala Universitets historia. D. 1 (1877), s. 84. Ur detta 

arbete hava även de flesta av de i det närmast följande anförda uppgifterna hämtats. 
? Brevet är tryckt i ANNERSTEDT, anf. arb., Bihang. D. 1 (1877), s. 24—25. 
? Tryckta hos ANNERSTEDT, anf. arb., Bihang, s. 30—37. ' 
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för en mer än 1593, varjämte de fem icke teologiska pro- 
fessorerna fingo var sitt kyrkohemman till avelsgård inom 
de staden närbelägna socknarna. Alla erhöllo dessutom 
till bostad ett bestämt uppgivet hus av de många, som 
förut tillhört domkyrkan och kapitelmedlemmarna. Slutli- 
gen fingo alla rättighet att draga not i Ekoln, »der som 
almeent fijske är». Dessa uppgivna löneförmåner skulle 
automatiskt tillfalla efterträdaren i ämbetet. Försummade 
innehavaren att vårda och underhålla det anslagna hemma- 
net och den anvisade bostaden, skulle han, vid eventuell 
avgång från professuren, eller arvingarna, i fall innehavaren 
dog, vara skyldiga att återställa det i samma skick, vari 
han mottagit det. Någon bestämmelse om rättighet för 
professorns änka eller barn att åtnjuta de utgående för- 
månerna någon bestämd tid eller intill dess successorn i 
ämbetet bleve utnämnd, finnes icke i det anförda brevet. 

På papperet sågo dessa materiella betingelser för uni- 
versitetets bestånd och verksamhet synnerligen lovande ut; 
i verkligheten gestaltade sig förhållandena dock snart nog 
helt annorlunda. Sockentionden synes oavkortad hava ut- 
gått endast de två närmaste åren, men därefter följde upp- 
repade ombyten och avsevärda förminskningar av den- 
samma. Under några år i början av 1600-talet utgick ett 
enda för hela universitetet gemensamt tiondeanslag, vilket 
delades efter vissa icke enhetliga grunder, så att somliga 
professorer fingo avsevärt högre löner än andra och några 
blevo alldeles utan ersättning. De boningshus, som voro 
anslagna åt lärarna, hava troligen till stor del aldrig kunnat 
tagas I bruk. Och de hemman, som utlovats till avels- 
gårdar, synas professorerna aldrig hava kommit i besittning 
av. Ty 1608 anhålla de samtliga om ett hemman såsom 
tillökning i lönen för varje professur, »på hwilket the kunna 
någhen afwel och annan hiälpp hafwa».? Under hela Karl 
IX:s regeringstid utgjorde för övrigt lönernas osäkerhet 


1 Professorernas betänkande d. 25 nov. 1608, tryckt av ANNERSTEDT, anf. 
arb., Bihang, s. 79—81. 
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och otillräcklighet ett ständigt återkommande klagomål från 
professorernas sida. Dessa ekonomiska svårigheter föror- 
sakades icke blott av tidsläget, som krävde ständigt steg- 
rade behov för rikets säkerhet och försvar utan även av 


2 de ständiga stridigheterna mellan professorerna inbördes, 


konungens tvister med prästerskapet, till vilket professo- 
> rerna räknades, samt därav följande onåd från Karl IX:s 
sida gentemot universitetet och dess män. 

Först med Gustaf II Adolfs regering inträdde i pro- 
fessorernas löneförmåner en bättre och säkrare sakernas 
ordning. Inseende »then store nytto och gagn, som boke- 
lige konster medh sigh hafue>, och för att uppmuntra dem, 
som lusth och willie hafue sigh der uthi att öfwe>, ut- 
färdade konungen redan den 19 sept. 1613 för universitetet 
ett brev,' varigenom den 1595 införda avlöningsprincipen 
återställdes, i det att tionden från vissa bestämda socknar, 
1 de flesta fall desamma som förut, skulle utgå som lön åt 
en var av de åtta professorerna. Om någon av professu- 
rerna stod ledig en tid, skulle det till densamma utgående 
anslaget användas till underhåll och förbättring av univer- 
sitetets byggnader. Därjämte fingo allesammans professo- 
rerna, oaktat detta icke omnämnes 1 konungens brev, var 
och en sitt hemman, vars avkastning de åtnjöto. 

Anvisningen på kyrkotionden befanns dock snart olämp- 
lig, i det att lönerna kommo att växla efter skördens be- 
skaffenhet och utgingo med mycket varierande belopp. 
Gustaf II Adolf, outtröttlig i sina omsorger för universite- 
tets bästa, framlade därför vid riksdagen 1620 vissa för- 
slag till undervisningens ordnande. Sedan prästerskapet 
däröver avgivit sina påminnelser, utfärdade konungen den 
13 april 1620 sin epokgörande resolution angående univer- 
sitetets och skolväsendets ordnande.? Enligt denna skulle 
bl. a. professorernas löner ej längre utgå i spannmål utan 
med ett för varje professur till siffran bestämt penninge- 


1 Tryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb., Bihang, s. 123—125. 
? Tryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb., s. 154—157. 
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anslag. Detta var något växlande för de olika lärosto- 
larna, vilkas antal nu höjdes till tretton. De tre teologerna 
fingo därjämte vardera sitt prebende. Genom ett nytt 
kungligt brev av den 7 juli 1621!', som bekräftade och 
utvidgade den förut givna resolutionen, ökades professo- 
rernas antal till sjutton, samtidigt som lönerna något för- 
bättrades och utjämnades utan att dock bliva lika för alla. 
Som motsvarighet till teologernas prebenden fingo de öv- 
riga professorerna behålla de fem hemman, vilka de sedan 
1613 innehaft. Härigenom blev det forna ekonomiska be- 
trycket undanröjt och lönerna höjda till ett belopp, som 
motsvarade behovet. 

De nödiga medlen till den nya reformens genomfö- 
rande anskaffades genom att till den kyrkotionde, som 
förut varit anslagen åt universitetet, taga behövligt tillskott 
av den årliga räntan och den behållna tionden i Uppland. 
"Men dessa inkomster visade sig, allt efter som de nytill- 
komna professurerna hunno tillsättas, icke förslå, utan esom- 
oftast uppstod brist, som måste täckas genom andra ut- 
vägar. Detta osäkerhetstillstånd avhjälptes emellertid snart 
genom Gustaf II Adolfs brinnande nitälskan för universite- 
tet, då han den 31 augusti 1624 genom sin frikostiga och 
storartade gåva ur de egna arvegodsen lade en fast och 
säker grundval för universitetets ekonomiska styrka, gjorde 
det ekonomiskt oberoende av statsmakten och samtidigt 
gav det en dittills okänd självständighet.” Donationen om- 
fattade över 300 gårdar,” belägna i Uppland och närgrän- 
sande härad av Västmanland, samt kyrkotionden från fem 
socknar i Helsingland och tre i Västmanland. Den från 


! Tryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb., s. 172—176. 

2 Donationsbrevet offentliggjordes i flera upplagor i årstrycket och är se- 
nast avtryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb., s. 206—211. 

8 Angående donationens omfattning jämför även ALMQUIST, Den civila 
lokalförvaltningen i Sverige 1523—1630. D. 1 (1917), s. 107. — En större jord- 
donation erhöll universitetet redan i januari 1622, då Johan Skytte instiftade den 
skytteanska professuren och till densammas underhåll skänkte vissa av sina egna 
frälsegods. 
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dessa hemman och lägenheter utgående årliga räntan i 
vissa och ovissa persedlar, av vad namn och slag de vara 
månde, samt den donerade kyrkotionden skulle universitetet 
utan någon taxering njuta och evärdligen behålla för att 
med avkastningen löna sina lärare och tjänstemän. 

För den närmaste framtiden var härigenom professo- 
rernas lönefråga ordnad, men snart uppdöko andra i sam- 
band därmed stående spörsmål, som också tarvade en lös- 
ning. I de förslag till nya privilegier och konstitutioner, 
som från universitetets sida omkring 1625 överlämnades till 
konungen!, begärde professorerna bl. a. att till sin välfärd 
och nödtorft få samma rättigheter som borgerskapet i staden 
samt att utan skatt och besvär njuta och besitta »tomptar, 
trägårdar, gårdar och hus i staden». Likaså framställdes 
en önskan, framlagd i olika formulering, om rättighet för pro- 
fessorerna att få köpa någon åker invid staden, för att de 
därifrån kunde få som det heter, »>så myckin spanmål som 
de behöffwa til sitt hus>. Genom de nya privilegierna av 
den 25 juni 1625", som även tillförsäkrade professorernas 
änkor, liksom prästänkorna, ett »annum gratiae>» eller 
nådår, erhöllo universitetets lärare och tjänstemän rättighet 
att, fria från borgerlig tunga, enligt stadslagen besitta hus 
och gårdar i staden. Däremot blev deras åstundan att få 
köpa och innehava jord i staden med tystnad förbigången 
1 privilegiebrevet; den blev sålunda ej beviljad. 

Orsaken till avslaget på denna för vår tid ganska rim- 
liga begäran framgår ej ur rådfrågade handlingar. Det 
förefaller dock ej osannolikt, att stadens ledande män mot- 
arbetat åtskilliga av de från universitetet framställda yr- 
kandena och i denna punkt lyckats vinna gehör för sina 
synpunkter. Mellan universitetet och borgerskapet rådde 
vid denna tid och långt fram för övrigt icke något gott 
förhållande. - Stadens borgare sågo i universitetets privile- 
gier idel intrång i sina rättigheter. Det låg i tidens natur, 


! Tryckta hos ANNERSTEDT, anf. arb., s. 229—234 
? Tryckta hos ANNERSTEDT, anf. arb., s. 234—238. 
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att varje korporation höll god vakt om givna förmåner och 
misstänksamt bevakade varje steg från andra samhällsklas- 
sers sida, vilka kunde syfta till minskning i gällande före- 
trädesrättigheter. Denna avund och misstänksamhet mellan 
universitetet och staden framträdde understundom i ganska 
egendomliga former, varpå ÅNNERSTEDT i sitt arbete! läm- 
nar många talande exempel. Framför allt vakade borgarna 
ängsligt över, att inga av akademiens medlemmar utan 
vunnet burskap skulle kunna driva borgerlig näring. De 
synas hava fruktat, att professorerna, om de även fått 
rättighet till jordköp, med sin privilegierade ställning lättare 
skulle kunna kringgå det rådande skråtvånget, varigenom 
stadens handel och vandel skulle lida avbräck. 

Avslaget från konungens sida i jordfrågan avskräckte 
ingalunda professorerna från att fortsätta sin aktion för 
målets nående. Det förefaller, som om de direkt till sta- 
dens myndigheter framställt anhållan om att få köpa stads- 
jord men helt naturligt fått avslag härpå.” I maj 1630 
vände de sig därför till Gustaf II Adolf med en förnyad 
framställning om rättighet att få köpa jord av staden. Pro- 
fessor Johannes Lenaeus, som å akademiens vägnar i andra 
ärenden reste till Stockholm, fick i uppdrag att framlägga 
kravet inför konungen. Enligt Lenaeus' redogörelse för 
utgången av sin beskickning hade Gustaf II Adolf svarat, 
att professorerna icke borde befatta sig med sådana saker 
och medel för att förskaffa sig sitt uppehälle. Men. då de 
allra flesta av dem redan skaffat sig gårdar i staden, gav 
konungen dem tillåtelse att även förvärva och besitta åkrar, 
för att deras gårdar därigenom skulle kunna bliva bättre 
bebyggda och underhållna.” 

Gustaf II Adolfs bifall till professorernas jordeköps- 
rättighet har synbarligen givits några dagar, innan han den 


1 Se D. 1, s. 285 och följande. 

2 Konsistoriums protokoll d. 2 juni 1630, där det heter på tal om åkrarna, 
»huilka bårgerskapett klandrade på och icke tillåta wille, att professores them 
undan staden behålla skulle>. 

3 Kons:s protokoll d. 28 april och d. 2 juni 1630. 
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20 maj 1630 gick ombord på flottan vid Elfsnabben för att 
segla över till tysk botten. Han hann aldrig med att innan 
avfärden eller sedermera i urkundlig form bekräfta sin munt- 
ligt givna utsago. Detta gjorde emellertid förmyndarere- 
geringen genom ett kungl. brev till universitetet av den 
31 mars 1633'!, vilket gav professorerna (men inga andra 
akademiens medlemmar) rätt att lagligen tillhandla sig så- 
dana gårdar, till vilken någon åker hörde, och dem obe- 
hindrat för sig och sina arvingar bruka och besitta. Dessa 
gårdar med tillhörande jord skulle vara underkastade samma 
tunga och besvär som borgarnas. Ingen professor fick 
köpa och nyttja mer än en gård, där han bodde, och icke 
mer åker än som hörde till denna gård. Åkern fick icke 
skiljas från gården, och om denna senare såldes av någon 
professor, fick åkern under inga villkor från gården av- 
söndras. 

Förmyndareregeringens motivering i det kungliga bre- 
vets ingress är av ett synnerligen stort intresse. Det heter 
här, att tillåtelsen att besitta stadsjord gavs för att pro- 
fessorerna skulle »>finnas så mycket flijtigare theras kall att 
förrätta och fädernesslandet med gode skriffter och bööcker 
att betiena, såssom och att theres hustrur, som esomoftast 
lempnas med barn i enckiestånd effter, må haffwe någor 
hemwist och någor nähringh för sig och sine barn att 
tillgåå>. Som synes betraktade förmyndareregeringen den 
givna rättigheten icke såsom nödvändig för professorernas 
» welferdh och nödtorfft», icke heller såsom någon tillökning 
i deras utgående löneförmåner. Regeringen ansåg den 
fastmer som en belöning för eller en uppmuntran till fort- 
satt litterär verksamhet. Men i lika hög grad eller kanske 
mera var det regeringens mening att med förmånen bereda 


! Brevet i original bl. universitetets konungabrev, här avtryckt som bilaga 1. 
Det utfärdades att gälla under förutsättning av drottningens godkännande vid 
hennes tillträde av regeringen. Som känt är, bekräftade drottning Kristina den 
22 dec. 1646 såväl Gustat Adolfs donation och privilegier som ock allt vad 
hennes förmyndare bestämt eller donerat till akademien. 
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avdöda professorers änkor och barn tryggad bostad och 
någon försörjningsmöjlighet. 

Det förefaller som om den givna tillåtelsen att börja 
med icke skulle hava medfört några slitningar mellan uni- 
versitetet och staden; åtminstone giva rådfrågade handlingar 
ingen upplysning därom. Men efter några års förlopp 
blevo förhållandena annorlunda. I juli 1636 anhöll staden 
hos regeringen om lindring i de ålagda kontributionerna, 
emedan de bästa gårdarna, åkrarna och lägenheterna köptes 
ifrån borgerskapet, varifrån detta hade sin mesta näring. 
För den händelse kravet icke kunde bifallas, begärdes att 
de som kommit i besittning av dylika lägenheter, åtmin- 
stone skulle deltaga i kontributionen, ett yrkande vars 
innebörd i första hand är riktad mot professorernas gårds- 
och jordeköp.!? Den gången fäste regeringen intet avseende 
vid klagomålen. Å andra sidan torde det icke kunna för- 
nekas, att universitetets män i jordfrågor ställde sig av- 
visande gent emot till synes mycket berättigade krav.” Som 
ANNERSTEDT” närmare utvecklat, blevo på 1650-talet frik- 
tionspunkterna mellan universitetet och stadssamhället allt 
talrikare, framkallade både av den akademiska högfärden 
och den borgerligt småaktiga avundsjukan. I de nya kon- 
stitutionerna av år 1655 inflöto också åtskilliga bestämmel- 
ser, som på det högsta uppretade det borgerliga samhällets 
främste representanter. Det är synbarligen under intrycket 
av denna mycket irriterade stämning, som staden till den 
1 Stockholm på hösten 1660 sammanträdande riksdagen 
genom en av sina borgmästare inlämnade sina besvär," i 


! Uppsala stads besvär d. I juli 1636, tryckta i Uppsala stads privilegier, 
utg. av C. M. KJELLBERG (1907), s. 71. 

2 Kons:s protokoll d. 16 sept. 1646. På borgmästarnes och råds »wänlighe 
begiäram, att professorerna måtte vid de av deras åkrar, som lågo vid allmänna 
vigen, hålla diken, fattades följande beslut. Vad rättigheter eller servitutes 
agrorum vidkomme, vore var och en benägen därtill, men vad stora, allmänna 
vägen anginge, ville professorerna ej befatta sig därmed. 

8 Anf. arb. D. 2: 2 (1909), s. 11 och ft. 

«€ Uppsala stads postulata och besvär den 20 sept. 1660. Original bl. S/a- 
dernas skrifvelser och besvär. Riksarkivet. 
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vilka klagomål framfördes mot vissa av akademiens rättig- 
heter. Som första moment i besvärsskriften anföras de 
missbruk, som inrotat sig med den till staden donerade 
kronojorden och vilka gingo ut på att innehavarna försökte 
tillägna sig jorden som >»sin egen bördh och skattejordh > 
och sålde den såväl till »>then ena societeten som then andra, 
ja och till uthstäders borgare och andra». Den resolution, 
som den 12 dec. 1660 följde härpå, är så affattad, att pro- 
fessorerna reellt, om ej nominellt, blevo avskurna från vi- 
dare köp av stadsjord i Uppsala.! Att dess innebörd av 
professorerna själva uppfattades som ett faktiskt förbud 
mot köp av stadsjord, framgår otvetydigt av flerfaldiga ut- 
talanden i konsistorieprotokollen och andra handlingar.” 
Resolutionen stadgade nämligen, att jord som innehades 
genom hävd, d. v. s. egentlig gammal stadsjord, icke fick 
försäljas utan med landshövdingens, borgmästares och råds 
vetskap »å sittiande rådhe, då så wäl chronans som stadsens 
interesse schall tagas i acht». Beträffande åter konung 
Johan III:s donationer fick jord, som ingick i dem, icke 
säljas till någon annan än stadens borgare. Det är klart 
att i kraft av den förstnämnda bestämmelsen stadens myn- 
digheter, om och när hälst de ville, kunde hindra profes- 
sorernas framtida jordaköp. Och klausulen användes också 
av stadens myndighet i samma från dess sida sett lovvärda 
avsikt. 

Så snart den av staden utverkade resolutionen blivit 
känd, framlade konsistorium för universitetskanslern De la 
Gardie vid dennes besök i Uppsala i januari 1661 sina be- 
kymmer över stadens »nyfångne privilegier uppå åkerkiöp 
för bårgerskapet allena». Kanslern fann saken både obillig 
och till stor skada för akademien. Och må jag bekänna, till- 
lade han, sådant vara obreptitre [= överraskande] och utan 


1! Kungl. Maj:ts resolution på Uppsala stads besvär d. 12 dec. 1660. Ori- 
ginal i Uppsala landsarkiv; avtrvckt i anf. arb. av KJELLBERG, S. 119. 

? Se t. ex. kons:s protokoll d. 16 jan. 1661 och d. 25 nov. 1663 samt kons:s 
nedan citerade besvär och gravamina av år 1664 och 1665. 
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Kongl. Maj:ts vetskap skett. Han lovade också att för- 
söka få beslutet upphävt.” Den personliga hänvändelse, 
som kanslern gjorde till stadens borgmästare före sin av- 
resa, ledde till en förklaring från de senares sida, ur vars 
något oklara formulering i konsistorieprotokollet dock fram- 
lyser vederbörandes försök att svänga sig och bortförklara 
förbudet, som endast skulle vara tillkommet för att hindra 
» vrekekiöp» (sannolikt avses härmed försäljning till under- 
värde eller vrakpris) och andra inrotade missbruk. Att 
förbjuda professorerna köpa åkrar vore visst icke me- 
ningen.? 

Trots denna senare försäkran begagnade sig dock 
stadens myndighet av den givna resolutionen, när någon 
professor ville köpa jord av staden. Konsistorium beslöt 
därför att skaffa sig en kopia av privilegiet för att inför 
vederbörande kunna bemöta den tolkning och utläggning, 
som stadens borgmästare gjorde." Emellertid hade mot- 
satsen mellan akademien och staden så tillspetsat sig, att 
universitetet fann sig föranlåtet att den 8 mars 1664 vända 
sig till vederbörande för att erhålla rättelse i magistratens 
trots mot universitetets privilegiebestämda rättigheter. Till 
kanslern översändes, med anhållan att saken måtte före- 
läggas Kungl. Maj:t, en förteckning på de besvär och gra- 
vamina som akademien hade att andraga emot stadens 
magistrat. Bland dess 14 besvärspunkter upptages jord- 
frågan under 4:de punkten. Efter en kort redogörelse för 
resolutionens tillkomst, som innebar att borgmästarna och 
borgerskapet ensamma skulle vara berättigade att köpa 
stadsjord, och för universitetskanslerns ingripande i januari 

1 Kons:s protokoll d. 16 jan. 1661. 

> De la Gardie har dock som rikskansler underskrivit resolutionen. 

3 Kons:s protokoll d. 23 jan. 1661. Protokollet är synbarligen renskrivet 
någon tid efter sammanträdet. Huruvida svaret avgivits skriftligen eller endast 
muntligen, framgår ej klart av ordalydelsen. I varje fall har icke i universitetets 
arkiv påträffats något brev från staden celler dess myndighet. I stadens arkiv, 
förvarat i Uppsala landsarkiv, är heller icke anträffat något koncept (magistratens 


brevkoncept börja först 1671) eller protokoll rörande denna fråga. 
+ Kons:s protokoll d. 25 nov. 1663. 
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1661 heter det: »Men sådant oachtandes bruka dhe [sc. 
borgmästarna] alt framgijnt denne kongl. resolution emot 
academiske ståndet och allehanda mootståndh giöra, när 
dee förnimma någon professorem eller academie betient sigh 
inlåta uthi kiöp om någon then ringeste åcker eller humble- 
gård». Fördenskull anhölls att universitetet skulle få åt- 
njuta och behålla sina gamla, nådigst förunte privilegier.! 

Regeringen handlade med ovanlig raskhet och till- 
satte den 26 mars 1664 en kommission, bestående av 
riksråden Sten Bielke och Claes Rålamb, för att slita 
tvistefrågorna, samtidigt som regeringen utlovade att upp- 
rätthålla universitetets privilegier. Några dagar senare, 
den 6 april 1664, ålades kommissorialrättens båda leda- 
möter att rannsaka och examinera de skäl, som av båda 
parterna anfördes, samt inlämna redogörelse angående den 
rätt att köpa jord under staden, >som senatus academicus 
sig beswärar öfwer af stadsmagistraten emot kongl. för- 
ordning förwägras och disputeras>. Kommissionens egent- 
liga dom av den 5 oktober 1664 nämner visserligen ingen- 
ting om den här ifrågavarande jordköpsrättigheten. Men 
i enlighet med den sist nämnda instruktionen uppgjorde 
kommissionens ledamöter en detaljerad förteckning över 
all stadsjord i Uppsala och dess ägare, grundad på de 
brev och dokumenter, som innehavarna av åker framlade 
för att styrka och bevisa sin rätt till densamma.” 

När kommissorialrättens dom den 19 oktober 1664 
upplästes i konsistorium”, framhölls där genast nödvändig- 
heten att, eftersom själva rättsfrågan icke var avgjord och 
professorerna liksom uteslutna från stadsåkern, hos Kungl. 
Maj:t söka att få njuta till godo de därå förut givna pri- 
vilegierna. Det är ganska egendomligt, att brevet av den 

! Koncept till odaterade besvär bl. Litterae ad regem. Originalet efter- 
sökt i Riksarkivet men ej anträffat. Datum ovan enl. ANNERSTEDT, anf. arb., D. 
- RONNE protokoll, dom och därtill hörande handlingar, 


daterade d. $ okt. 1664 förvaras i avskrift i magistratens arkiv i Uppsala. 
3 Kons:s protokoll d. :9 okt. 1664. 
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31 mars 1633 först nu åberopas som rättsgrund. I be- 
svären av år 1664 hade visserligen hänvisats till förut 
»förunte privilegier», med vilka allmänna ordalag möjligen 
kan hänsyftas på det speciella privilegiebrevet av år 1633, 
men först nu blir detta den rättsgrund, på vilken universi- 
tetet grundar sina anspråk. Måhända kan anledningen till 
uraktlåtenheten att icke förr åberopa det givna privilegiet 
vara obekantskap med dess tillvaro, en möjlighet som icke 
ligger inom osannolikhetens område. Vid ovannämnda 
konsistoriesammanträde framhölls dessutom, att professo- 
rerna, liksom borgmästarna och rådet, borde ha någon 
åker att bruka vid sidan av sina professioner, emedan 
prebendehemman voro små och ingen boskap där kunde födas. 
Likaledes borde man begära jord för änkornas skull >»när 
männerne döö, så den för uthskylder bruka i sin lijfztijdh>. 

Dessa synpunkter utvecklades ytterligare i konsisto- 
riets brev till kanslern den 4 nov. 1664 och i dess 
supplik till regeringen den 19 febr. 1665', i vilka skrivelser 
besvär anfördes över de punkter, som i kommissionens 
dom gått universitetet emot. Vad åkerfrågan beträffar, 
utvecklas den mera vidlyftigt i den senare skrivelsen, lik- 
som ock skälen till konsistoriets begäran där utförligare 
motiveras, varför vi här kunna bortse från den förra. Efter 
ett påpekande av sakfrågans läge hänvisar konsistoriet till 
privilegiet av år 1633, som gav professorerna rättighet att 
av staden tillhandla sig någon åker med gård. Varupri- 
sernas stegring och penninglönernas därav följande knapp- 
het gjorde det synnerligen svårt för de professorer, som 
måste leva enbart av penninglönen. Prebendehemmanen 
voro också så små, att där inga kreatur kunde födas, om 
hemmanens åboar skulle kunna klara sig. Ej heller kunde 
professorerna därifrån få foder till den boskap, som de så 


! Båda i koncept bland Lifferae ad regem; det sistnämnda odaterat men 
i margen av en senare hand försett med dateringen d. 23 okt. 1667. Denna 
är emellertid, som av många skäl framgår, felaktig; suppliken är avsänd under 
Petrus Ljunghs rektorat, således mellan d. 15 dec. 1664 och d. 20 juni 166;. 
Den i texten anförda dateringen är tagen efter ANNERSTEDT, anf. arb., D. 2: 2,5. 15. 
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väl behövde i staden. Därför begärde de, att Kungl. Maj:t 
ville »någon wiss och billig tilldehlning af åker på oss och 
wåre änckior för uthlagor förunna såsom borgerskapet»>. De 
begärde icke ämbetsåker, vilket borgmästare och rådmän 
hade jämte annan åker, utan »>»lijfztijdz- och änckioåker för 
uthlagor till cronan>. Denna anhållan borde beviljas, på 
det, såsom det heter i den förstnämnda skrivelsen, »oss 
icke måtte lijka såsom in poenam cedere, att wij äre pro- 
fessores och tiena ungdommen under academien. Eliest 
om det skeer, blifwer wår och wåre enckiors condition 
igenom sådant afstengiande fast wärre än wij kunna dhet 
beklaga, effter och een borgare och en slotz wachtmestare 
hafwer då bättre condition i den måtton för sigh och sina 
änckior>. 

Vid denna hänvändelse bör först och främst observeras, att 
professorerna icke blott yrkade på vidmakthållande av 1633 års 
privilegium d. v. s. att få köpa stadsåker, utan även gingo ett 
steg längre. De begärde dessutom, att Kungl. Maj:t skulle 
tilldela dem åker i eller invid staden, förmedelst vilken de 
skulle kunna inne i staden underhålla de för hushållet be- 
hövliga nötkreaturen. Men denna åker borde icke betraktas 
såsom någon med professuren följande förmån, en synpunkt 
som ytterligare framhäves i andra skrivelser och memorial 
av senare dato, icke heller såsom någon direkt löneför- 
bättring. Yrkande på förhöjning av lönerna upptogs näm: 
ligen i ett särskilt moment i skrivelsen av den 19 febr. 16653 
och där med egen utförlig motivering, vilken vi här lämna 
å sido. Den begärda åkern skulle vara, såsom det heter i ett 
samtidigt till landshövdingen i Upplands län Göran Gyllen- 
stierna avsänt brev!, »allena något till bruknings för oss, 
mädan wij uthi ämbeten sittia och sedan för wåre änckior, 
när wij här under academien med döden afgåå». När jord- 
frågan på hösten 1665 i universitetskanslerns närvaro åter 
var på tal i konsistoriet, framhölls för honom, att ansökan 


> ARR 


1 Kons. till landshövding Gyllenstjerna [den 19 febr.] 1665, koncept bland 
Litterae ad varios. 
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var gjord »hälst för professorum enkior och barn>.! Och 
i det memorial, som De la Gardie fick med sig till Stock- 
holm, och som upptog de ärenden, vilka han skulle före- 
draga inför regeringen, fick begäran om jord följande for- 
mulering: >»ty supplicerar academien underdånigst att fåå 
effter förre privilegier någon åker bruka för skatt och uth- 
lagor till cronan i sin och sin hustrus lijfstid så länge hon 
änckia är». Av de här anförda citaten torde med önsk- 
värd tydlighet framgå, att den begärda åkertilldelningen 
närmast åsyftade att komma professorernas änkor och barn 
till godo, samtidigt som den även skulle vara professorerna 
själva till hjälp. I så måtto stod deras mening i full 
samklang med de intentioner, som Kristinas förmyndare- 
regering hyst vid privilegiebrevets utfärdande 1633. Samma 
synpunkter anlade också, som strax skall visas, Karl XI:s 
förmyndareregering vid jordfrågans definitiva lösning. 
Professorerna voro synbarligen beslutna att denna 
gången slå ett avgörande slag i frågan. Konsistoriet ut- 
vecklade en ivrig verksamhet och försökte på varjehanda 
sätt bearbeta dem, som kunde tänkas hava inflytande vid 
avgörandet. Vid sitt Uppsalabesök i augusti 1665 lovade 
De la Gardie än en gång efter både officiella och mera 
enskilda framställningar att » för academien beforderlig wara».” 
Landshövdingen i länet, kanslerns sekreterare, de förutvarande 
medlemmarna i kommissorialrätten och andra uppvaktades 
med brev och anhållan att på alla upptänkliga sätt under- 
stödja den gjorda framställningen." Av konsistoriets en- 
skilda medlemmar var det i synnerhet Olof Rudbeck, som 


! Kons:s protokoll den 28 aug. 1665. 

? Memorial öfwer dee ärender, som hoos Kungl. Maij:tt hans höggref. 
Excell. R. Cantzleren gunsteligen uthlofwat hafwer för academien betorderlig 
wara, den [7 okt. 1665], koncept bland Litterae ad regem. 

3 Kons:s protokoll d. 28 aug. 1665. Jfr ovan citerade memorial av den 
7 okt. 1665. 

+ Koncept till skrivelser till landshövding Gyvllevstjerna den [19 febr.) 1665, 
till sekreteraren Anstrelius den 12 dec. 1665, till [Bielke och Rålamb] den 20 
april 1666. ÅLitterae ad varios. Kons:s protokoll den 21 nov. 1666. 
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utvecklade en rastlös verksamhet för det gemensamma 
bästa. I alla tvister mellan staden och universitetet tvekade 
han aldrig att med kraft taga sig an det senares sak, även 
om det beredde honom obehag. Det torde också vara 
så gott som uteslutande Rudbecks förtjänst, att universi- 
tetet i denna fråga vann en obestridlig, om ej rent av 
lysande framgång. Han som väl kände till förhållandena 
1 staden, gav regeringen förslag på den åker, som uni- 
versitetet borde ha, och regeringen accepterade så gott 
som undantagslöst vad Rudbeck föreslagit. Av sina 
ämbetsbröder fick han också, så snart utgången blev känd, 
i sittande konsistorium emottaga ett offentligt erkännande 
för »den flijt och mödo>», som han nedlagt vid resolutionens 
utverkande?, ett uppskattande av hans insats som väl kunde 
motväga den tydliga ovilja från borgerskapet, som han 
genom sitt arbete för universitetets bästa ådrog sig. 

Universitetets mått och steg kunde naturligtvis icke 
hållas hemliga utan blevo snart kända av stadens styres- 
män, som helt naturligt å sin sida gjorde allt för att för- 
hindra en förändring i den förmån, som vunnits 1660. 
Då magistratens protokoll och koncept till utgående skri- 
velser för dessa år icke äro i behåll, har det ej varit möj- 
ligt att närmare följa i spåren den av staden bedrivna 
motagitationen. Ur de protester mot den befarade rubb- 
ningen, vilka inlämnades till regeringen, kan man dock ut- 
läsa, att vederbörande inom samhället fruktade förlora just 
den panteåker, som universitetet sedan fick. Staden be- 
gärde därför att få behålla icke blott densamma utan i 
övrigt all den åker, >som widh staden falla kan>.” 


1 Kons:s protokoll den 18 april 1683. Jfr ANNERSTEDTS inledning till 
Bref af Olof Rudbeck d. ä. rörande Upsala universitet. I (1893), s. xvj. Råds- 
protokollet d. 22 febr. 1667. Riksarkivet. Enligt kons:s protokoll d. 17 mars 
1667 skulle 10 ducater tilldelas statssekreteraren Franc för »åkerstadgan och 
annat omaak för professoribus». 
? Kons:s protokoll den 6 mars 1667. 
3 I samlingen Stådernas skrifvelser och besvär i Riksarkivet, finnas inga 
besvärsskrivelser bevarade, som hänföra sig till denna fråga. Men såväl av dona- 


2 — 24124. 
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Den 23 febr. 1667 utfärdades förmyndareregeringens 
förklaring på akademiens supplication angående åkerdel- 
ningen!, och några dagar senare, den 3 mars, följde reso- 
lution på stadens ingivne supplicationer”, genom vilka uni- 
versitetet gick segrande ur striden och staden fick vid- 
kännas en ytterst kännbar motgång i sin mot akademien 
förda jordpolitik. I den senare resolutionen ($ 2) utvecklas 
närmare de skäl, som för regeringen voro de avgörande, 
samtidigt som stadens styresmän erhöllo en liten snärt för 
sin begäran att ej bli berövade den panteåker, som åren 
1632 och 1635 till enskilda blivit bortpantad. Denna fråga 
fann Kungl. Maj:t, heter det, vara av stor vikt, >»noghsampt 
weetandes hwad skiähl så staden på sin siida såsom och 
professores på deras siida kunna uti detta ärendet hafwa 
at föredraga». Men på det att magistraten icke skulle hava 
någon den ringaste orsak att besvära sig över åkerdel- 
ningen och professorerna icke heller kunna beklaga sig 
vara förbigångna och bortglömda, så beviljade Kungl. Maj:t 
»professorerne till deras enkiors och omyndige barns hielp 
och underholld> en viss närmare angiven areal av stads- 
åkern. Vad som blev över, sedan universitetet fått sin 
del, skulle bliva alldeles »ifrån professorum och academiae 
åker separerat», så att staden dädanefter icke skulle kunna 
tillfogas något ingrepp. 

Det är således tvenne synpunkter, som vid frågans 
avgörande voro de bestämmande. Regeringen ville dels 
för all framtid slita tvisten mellan universitetet och staden 
om stadsjorden, dels genom tilldelning av sådan jord till 
universitetet bereda professorernas änkor och barn bättre 
existensvillkor. Fullt så klart ligga ej motiven formulerade 


tionsbrevet till universitetet som av resolutionen på borgmästarnes och rådets 
ingivna suppliker framgår det, att dylika inlämnats. 

1 Original bland kungabreven i univ:s arkiv, här avtryckt som bilaga 2. — I 
anf. arb. av KJELLBERG, S. 134—138 är resolutionen avtryckt efter en samtida 
avskrift bland Uppsala stads privilegier i Uppsala landsarkiv. I avtrycket före- 
komma flera smärre onöjaktigheter, och i den avskrift, som utgjort förlagan, äro 
sedermera införda uppgifter, som icke förekomma i originalet. 

2 Tryckt hos KJELLBERG, anf. arb., s. 139—144. 
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i donationsbrevet av den 23 febr. Här anföres som be- 
vekelsegrund för jordtilldelningen endast Kungl. Maj:ts 
»särdeles nådh emoot professores, theres änckior och barn>. 
Men det framgår av de noga formulerade, nedan angivna 
villkoren för erhållande av jord, att regeringen med gåvan 
allra minst avsåg någon löneförhöjning för professorerna 
utan förmedelst donationen ville hjälpa lika mycket, om ej 
mera änkorna och barnen än professorerna själva. Dona- 
tionsbrevets mening tolkades också så av konsistoriet under 
de följande århundradena ända fram till 1830-talet. 
Genom resolutionen av år 1667 fick universitetet sig 
tilldelat tvåhundra tunnland av stadens åker. Men denna 
jord blev icke de enskilda professorernas egendom, utan 
universitetet självt, eller, som det överallt i resolutionen he- 
ter, senatus academicus skulle disponera över dess nytt- 
jande och utdela den bland de akademiens medlemmar, 
som därtill voro berättigade efter de av Kungl. Maj:t upp- 
gjorda villkoren. Dessa bestämmelser inneburo, att någon 
åker icke fick tilldelas ogifta professorer, ej heller någon 
adjunkt, vare sig gift eller ogift, utan endast ordinarie 
professorer, akademiens räntmästare och sekreterare samt 
deras änkor och barn. Ingen av de till tilldelning berät- 
tigade skulle erhålla mer än 6 tunnland vardera. Men 
hade änka efter en professor, räntmästaren eller sekrete- 
raren barn, kunde hon, om hon var särskilt fattig och 
åkern räckte till, få sig tilldelad 8 till 10 tunnland, vilka 
änkorna fingo behålla, så länge de voro >»oförsörgde>. 
Efter deras frånfälle skulle barnen få innehava och bruka 
jorden, döttrarna,' så länge de voro oförsörjde, d. v. s. 
ogifta, men sönerna blott tills de fyllt 20 år, under förut- 
sättning att de studerade vid akademien och icke hade 
någon annan hjälp eller annat stipendium och vistades i 
staden. Till dessa grunder fogades en del särskilda före- 
skrifter, varom donationsbrevet ger upplysning, bl. a. an- 


1 Häri inräknades icke den åker, »som en eller annan aff theras medell 
såssom gamalt frälse niuter och besitter sampt elliest niuta och besitta bör». 
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gående »städgepenningh> till universitetets kassa vid till- 
trädet av jorden. En bestämmelse infördes också för att 
hindra innehavaren att på vad sätt det vara månde för- 
skaffa sig >»någon frälse frijheet, bördz eller häftde rätt 
uppå sådan academiae åcker»>. Akademiens medlemmar 
skulle alltid njuta åkern till godo som ett »>perpetuum 
beneficium>. 

Storleken av den stadsåker, som till universitetet över- 
lämnades, utgjorde »ett hundrade tunnland årligen>. Som 
all åkerjord på den tiden var lagd i tveskiftesbruk, d. v. s. 
vartannat år låg åkern i träda, vartannat år var den be- 
sådd, är detta uttryck liktydigt med tvåhundra tunnland. 
Denna senare ytmåttsbeteckning användes även på ett par 
ställen i donationsbrevet, liksom ständigt i handlingar från 
senare tid. Av vad ovan sagts, framgår också, att det i 
resolutionen brukade sättet att beteckna maximiomfånget 
av den jord, som skulle utdelas till någon, med högst >3 
tunnor årligen>, är detsamma som högst 6 tunnland. 

Den jord, som till universitetet genom donationsbrevet 
överlämnades, utgjorde icke ett sammanhängande helt stycke 
utan bestod av en massa små delar, belägna i de olika 
stadslyckorna, såsom i Kappelgärdet, Stabbygärdet, Svart- 
bäcksvreten, Ruddamsvreten m. fl. Icke heller var den vid 
brevets utfärdande lös och ledig, så att akademien ome- 
delbart kunde tillträda densamma. Jorden var heller icke 
av ensartad natur utan av olika kameral beskaffenhet, vadan 
särskilda föreskrifter måste utfärdas för varje slags jord. 

I donationen ingick först och främst den åker, som 
sex namngivna professorer på sin tid erhållit som pant för 
till kronan lämnad penningförsträckning. Huru många tunn- 


! Beloppet skulle konsistorium självt bestämma. Städselpenningen synes 
hava erlagts mycket oregelbundet. Ständigt och jämt förekomma klagomål över 
att de, som tillträdde jord, icke betalte denna avgift. Upprepade beslut fattades 
om dess inkrävande till universitetets aerarium, men synbarligen hade dessa beslut 
härvidlag liten eller ringa effekt. Städselpenningen utgick, när den erlades, med 
växlande belopp. Den utgjorde på 1750-talet 1 dlr kmt för tunnland och på 
1790-talet 2 skilling 8 runstycken för tunnland. Kons:s protokoll d. 12 april 
1711, d. 16 juni 1753, d. 3 maj 1783, d. 15 dec. 1798 m. fl. 
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land pantåkern omfattade, uppgives ej i brevet, men den 
torde hava uppgått till något över 72 tunnland.! Denna åker 
skulle emellertid akademien av besittarna inlösa med så 
stor summa, som de lämnat till kronan för panten. Men 
om det kunde bevisas, att någon tillpantat sig denna åker 
med universitetets medel och dessa penningar ännu icke 
inbetalts eller om förpantningsinnehavarna överhuvudtaget 
voro skyldiga universitetet penningar, överlät Kungl. Maj:t 
och kronan sin rätt i denna pantåker åt akademien, i pro- 
portion till skulden, att därav göra sig utan någon in- 
lösning betald. I dylikt fall skulle avraden icke betalas till 
staden utan till universitetet. Om någon av dem, som då 
besutto pantåker, voro änkor eller faderlösa, skulle dessa 
njuta sin del därav enligt donationsbrevets bestämmelser, 
ett stadgande som i sin mån vittnar om regeringens avsikt 
att med jordtilldelningen tillgodose lika mycket om ej mer 
professorsänkorna och deras barn som professorerna själva. 

De professorer, som vid donationsbrevets utfärdande 


Y Enligt förpantningsbrevet (vidimerad avskrift i samlingen Kongl. Acade- 
”iens dker-documenter) av den 12 juni 1635 pantsatte drottning Kristina denna 
dag till professorerna Jonas Magni Wexionensis, Sveno Jonae, Martinus Erici 
Gestrinius, Martinus Olai Nycopensis och Israel Bringius sammanlagt 64 !/s tunn- 
land åker i Vaxala socken invid Uppsala för inalles 687 rdr specie, 2 öre, 13 "/7 
penningar. Denna åker skulle de nu nämnda professorerna och deras arvingar 
efter dem besitta och bruka, till dess kronan igenlöste den. — I donationsbrevet 
av år 1667 nämnes även professor Martinus Olai Stenius som innehavare av 
pantåker, men hans förpantningsbrev har ej anträffats. I juli 1695 inlämnade 
skolmästaränkan Anna Nenzell från Piteå till konsistorium en supplik, i vilken 
hon påstod att något skulle återstå av inlösningen för den åker, som hennes 
morfar Martinus Stenius tillpantat sig den 4 juni 1632, och begärde ränta för 
den tid, som universitetet disponerat jorden. Professor Jakob Arrhenius gjorde 
en undersökning i saken och visade, att universitetet till fullo inlöst åkern, och 
att hon därför ingenting hade att fordra. Arrhenius förehöll änkan Nenzell 
detta, varmed hon lät sig nöja. På rektors uppmaning att lämna ifrån sig 
pfalzgreven Johan Casimirs originalförpantningsbrev gjorde hon också detta, 
vilket lades som det heter »ad acta.» Kons:s protokoll d. 24 juli och d. 14 aug. 
1695. Enligt uppgift i 1664 års kommissorialrätts s. k. åkerstadga utgjorde Stenii 
pantjord 8 tunnland 8 kappland. 

2 I brevet hänvisas till bestämmelserna i /försfa punkten; sannolikt ett 
skrivfel för andra momentet, som innehåller de ovan relaterade villkor, efter 
vilka åkern skulle utdelas. 
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ägde kronoåker!, skulle som ditintills giva avrad till staden 
och innehava åkern i sin egen och sina änkors livstid, så- 
vida icke brist på jord för andra professorer uppstod, så 
att dessa senare ledo förfång genom denna bestämmelse 
och icke skulle kunna få åtnjuta sin tillkommande del. Att 
denna kronoåker efter innehavarnas och deras änkors död 
skulle övergå till universitetet, nämnes icke uttryckligen i 
hithörande paragraf, men är av donationsbrevets affattning 
tydligt och klart. 

I donationen ingick vidare en del frälseåker nämligen 
sådan, på vilken några namngivna professorer" efter den 
16 september 1648 skaffat sig frälsefrihet. >»Effter åth- 
skillige kongl. resolutioner» skulle dessa genast mista den- 
samma och giva avrad därför till staden och akademien 
erhålla dispositionsrätten över åkern. Tvenne professorer, 
Carl Littman och Olaus Unonius, hade av den ovannämnda 
kommissorialrätten fått löfte om åker men icke kommit i 
besittning därav. Dessa skulle nu erhålla sin utlovade jord 
och därför giva avrad till staden men åkern förbliva under 
akademiens disposition.” 

Vid donationsbrevets utfärdande hade regeringen icke 
någon bestämd uppfattning om, huru många tunnland den 
ovan specificerade jorden omfattade. Den ansåg dock, 


! Som sådana nämnas Christian Ravius, Peter Ljung, Olof Verelius etc. 

? Nämnda äro: professorerna Lars Stigzelius, Johannes Loccenius, Johannes 
Stalenus och räntmästaren Bo Chruzelius. — I en särskild paragraf (10) bestämdes, 
att om någon av akademiens betjänte ägde gammalt frälse, av vilket ingen avrad 
gick till kronan, vore skäligt, att universitetet vore närmast att lösa sig till den, 
om någon sådan jord såldes, Innehavaren skulle sedan giva avrad till akade- 
mien, »effter Kongl. Maj:tts åthskillige till academien giffne resolutioner». Om 
någon av professorerna, räntmästaren eller sekreteraren ägde bördsrätt till någon 
åker, skulle enligt paragraf 12 universitetet vara närmast att lösa sig till den, 
om den uppbjöds. Hävderätten skulle akademien genast få lösa till sig efter 
deras frånfälle, »som nu antingen i tiensterne sittia eller elliest detta beneficium 
åthniuta.» 

st Om någon av professorerna tillförne fått mera än 6 tunnland, skulle 
han få behålla alltsammans i sin livstid, om så vore, att när åkern vore skiftad 
bland alla, ingen bleve utan. Men om åkern ej räckte till, så att någon professor, 
änka eller deras barn bleve utan, skuile de som hade mera än 6 tunnland, något 
avstå till dem, som blivit utan och voro berättigade till åker. 
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att den donerade pante-, krono-, frälse- och annan åker 
icke skulle uppgå till den bestämda storleken eller 200 
tunnland. Därför skulle staden av sin egen åker över- 
lämna till akademien så mycket som behövdes till fyllnaden 
i de 200 tunnlanden. Denna skulle tagas av den stads- 
åker, »som först löös faller eller nu för tijdhen löös ähr, 
såssom Gustaf Larsson och flere sådane.»> 

Den åker, som universitetet erhöll, var sålunda, för 
att här göra en sammanfattning, av följande huvudslag: 1) 
pantåker; 2) åker som enskilda professorer besutto och 
brukade, både krono och frälse; 3) åker som staden 
skulle släppa till, för att den åt universitetet givna åker- 
arealen skulle uppgå till 200 tunnland. Det skulle erfordras 
en särskild, synnerligen krävande och omfattande under- 
sökning för att kunna angiva, vid vilken tidpunkt universi- 
tetet kommit i besittning av de olika smådelarna, som in- 
gingo i dessa jordkomplexer. Men då detta spörsmål ligger 
utanför den här föreliggande uppgiften, skola endast några 
kortfattade anteckningar göras. 

Vad först angår den åker, som är nämnd ovan under 
andra momentet, försökte några av innehavarna helt na- 
turligt vindicera åt sig en fortsatt och orubbad besittnings- 
rätt därav. Samma dag, som 1667 års resolution upplästes 
1 konsistorium, inlade också professor Stigzelius en protest 
mot den orätt, som skulle vederfaras honom; hans förfa- 
rande följdes snart också av andra.” Alla ansågo de sig 
hava »starka kungl. bref» på sin åker och förklarade sig icke 
skola släppa den ifrån sig, innan de fått framlägga sin sak 
för Kungl. Maj:t. Olof Rudbeck, som haft stor del i dona- 
tionsbrevets tillkomst och väl kände dess mening, förklarade 
då, att de protesterande tillsvidare skulle få behålla sina 
åkrar, då för utdelning bland de berättigade denna sortens 
jord icke skulle behöva tagas i anspråk. I full överens- 

1 Kons:s protokoll d. 6 mars 1667. 


2? Kons:s protokoll d. 17 april 1667; d. 6 april och d. 12 aug. 1668; d. 14 
april 1686; d. 16 dec. 1730. 
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stämmelse med $ 11 i donationsbrevet synes man i stor 
utsträckning hava tillämpat denna tolkning. Professorerna, 
deras änkor och barn fingo sålunda i regel behålla all den 
jord av detta slag, som de innehade 1667. Efter deras 
frånfälle synes, såvitt en hastig genomgång av det svår- 
hanterliga materialet ger vid handen, den största parten 
av denna sorts jord utan större konflikter övergått till 
universitetet. Delar av densamma, vilka kommit under 
staden eller vilka innehavarna kunde visa vara bördsrätts- 
åker, löste universitetet till sig eller köpte, när den upp- 
bjöds.! Därvid handlade man i full samklang med dona- 
tionsbrevet, som i sin 12 $ just förutsatte ett sådant för- 
farande. Vid mitten av 1700-talet torde all den jord, som 
det här är fråga om, varit i universitetets ägo. 

Med pantåkern och den åker, som staden skulle lämna 
till utfyllnad i de 200 tunnlanden, uppstod emellertid be- 
tydligt större svårigheter. Samma dag donationsbrevet 
utfärdades avgick brev till landshövdingen i länet att genast 
immittera? akademien i åkern, så att universitetet verkligen 
kunde få tillgodonjuta densamma. Framför allt skulle 
landshövdingen laga, att akademien blev tilldelad av sta- 
dens ograverade kronoåker så mycket, som behövdes för 
att donationen, inberäknad pante- och den övriga åkern, 
skulle erhålla den bestämda arealen av 200 tunnland. 
Någon immision hördes dock icke av förr än tio år senare. 
Otvivelaktigt ligger orsaken till dröjsmålet i det motstånd, 
som staden och en del pantinnehavare reste och för vilket 
de ock synes hava vunnit gehör hos vederbörande myn- 
dighet. Visserligen gjorde akademien allt för att få saken 
i gång men utan resultat. Skrivelser och deputationer 
avsändes till magistraten och slottsfogden, vilka dock icke 


1 Se härom t. ex. kons:s protokoll d. 14 febr. 1691; d. 16 dec. 1730; d. 
22 maj 1735; d. 21 och 28 maj 1741; d. 17 juni 1746. 

2 Immission är den juridiska akt, företagen av offentlig myndighet, vari- 
genom fordringsägaren sättes i besittning av panten. 

s Kungl. Maj:t till landshövding Axel Lillie d. 23 febr. 1667. Riksre 
gistraturet. 
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hade någon påföljd." Att staden skulle göra allt vad den 
kunde för att hindra eller åtminstone fördröja akademiens 
bestittningstagande av sin jord, låg ju i sakens natur, men 
hade också sin grund i det spända förhållandet mellan 
universitetet och borgerskapet. 

Då konsistoriet för professor Magnus Celsius, som 
särskilt åtagit sig att vara universitetets >»homme d'affaires > 
i frågan, begärde av staden att få låna behövliga doku- 
ment, vägrade man att utlämna dem och kröp bakom på- 
ståendet, att inga dylika funnos.” I ett flertal besvärs- 
skrifter till regeringen från 1670-talets förra hälft bönfaller 
staden om att återfå de 200 tunnlanden, utan vilka det 
fattiga borgerskapet ej kunde existera. Fattigdomen inom 
samhället härflöte därav, säges det här, att åkern vore 
borgarna fråntagen, och lagd under »de gode professorerne»>, 
»wåre gode wänner.2? Konsistoriet å sin sida underlät 
icke att genom lämpliga motdrag avvärja varje attack 
mot den vunna fördelen." Stadens försök att genom över- 
drivna och osanna framställningar uppriva den redan av- 
gjorda frågan hade dock ingen framgång. När Karl XI 
ånyo i sept. 1675 konfirmerade universitetets alla förut- 
varande privilegier, blev därigenom jorddonationen än en 
gång tillförsäkrad akademien för evärdelig tid.” Staden 
blev hänvisad till landshövdingen, vilken skulle undersöka 
de skäl och dokumenter, på vilka stadssamhället kunde 
stödja sin begäran, och i sinom tid förelägga Kungl. Maj:t 

! Kons:s protokoll d. 6 april 1668; d. 7 juni 1671; d. 20 dec. 1672; kon- 
sistoriets skrivelse till stadens borgmästare d. 29 april 1669. Litterae ad varios. 

3 Kons:s protokoll d. 9 aug. 1674. 

3 Odaterade besvär från Uppsala stad bl. Städernas skrifvelser och besvär. 
Riksarkivet. 

$ Kons:s protokoll d. 9 april 1675, dess brev till K. Maj:t utan dato 1675. 
Litterae ad regem. 

3 Karl XI:s bekräftelsebrev d. 30 sept. 1675 bl. konungabreven. Kons:s 
protokoll d. 3 nov. 1675. Questor berättade vid tillfället, att staden hade i riks- 
dagen fått löfte om åkern igen, »hvilket nu förmodeligen kullslaget är gjönom 
denne kongl. confirmation». Jfr härmed protokollet d. 20 febr. 1678, enligt vilket 


Rudbeck skulle anmodas verka för att akademien fick behålla donationen, om 
någon försökte rubba den. 
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frågan.! Det var detta motstånd från borgerskapet, som 
föranledde universitetskanslern De la Gardie till ett för- 
argat utbrott vid sitt besök i Uppsala i oktober 1675. 
Han kunde ej fatta stadens illvilja mot akademien; vore ej 
den senare förlagd till Uppsala, yttrade han, skulle staden 
snart ej vara stort bättre än Sigtuna.” 

När akademien kände sig förvissad om donationens 
fortbestånd, grep den med större allvar itu med den ute- 
blivna immissionen. Till landshövdingen avgick en begäran 
om immission och ett meddelande, att pantskillingen var i 
rätten insatt, varpå landshövdingen äntligen gav order till 
slottsfogden Samuel Sthen, som den 7 september 1677 
meddelade generell immission i all den pantåker, som var 
nämnd i kungl. brevet av 23 februari 1667. Professor 
Sveno Jonae arvingar voro de enda, som besvärade sig 
häröver i Kammarkollegium samt nekade att mottaga pante- 
skillingen och avstå sin åker, vilken de ansågo vara börds- 
rättsåker.? Den tvist, som uppstod om denna, i handlingarna 
vanligen kallad Saloniorum åker, blev både långvarig och 
segsliten, trots att slottsfogden i september 1678 och i 
mars 1688 gav ny immission, speciellt i denna åker. En 
mängd brev och skrivelser växlades mellan konsistorium, 
landshövdingeämbetet, slottsfogden, reduktionskommissio- 
nen, Kammarkollegium och flera andra myndigheter. De 
båda parterna framlade sina synpunkter och utvecklade sina 
skäl i långa juridiska deduktioner. Vederbörande kallade 
ombud för parterna till konferens i Stockholm för att om 
möjligt bilägga stridigheterna, men allt var förgäves. Slut- 
ligen ingicks förlikning, och på hösten 1757 kunde akade- 


! Resolution på stadens besvär d. 10 dec. 1680, tryckt i KJELLBERG, anf. 
arb., s. 153. 

2 Kons:s protokoll d. 6 oktober 1675. 

> Efter Sveno Jonae död 1642 övergick pantåkern till hans son härads- 
hövdingen och revisionssekreteraren Johan Salonius, adlad 1673 med namnet 
Ehrenhjelm. Dennes dotter Johanna Margaretha, änka efter professor Peter 
Castovius, innehade åkern 1757, då förlikningen ingicks. Anreps uppgift att 
Johanna Margareta Castovius dog 1749 måste vara oriktig. Hon levde åtminstone 
ännu 1757. 
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mien tillträda Sveno Jonae arvingars pantåker, bestående 
av 12 tunnland, 13”/4 kappland och belägen i Kapellgärdet 
under nr 21 och i Norra Väderkvarnsgärdet under nr 13.!' 

Med den övriga pantåkern förhåller sig det på föl- 
jande sätt. När det såg ut, att akademien icke så snart 
skulle komma i besittning av jorden, och att det följakt- 
ligen skulle dröja, innan den skulle kunna fördelas enligt 
donationsbrevets föreskrifter, började enskilda professorer 
allt efter råd och lägenhet att med egna medel inlösa 
panträttigheterna eller delar därav. Sålunda förvärvade 
sig Olof Rudbeck 1669 professor Stenius' panträttighet 
på 3 tunnland jord; vid jordens tillträde skulle akademien 
gottgöra Rudbeck härför.” Flera andra professorer för- 
klarade sig också vilja ex proprio inlösa pantåker.? Av 
dessa begärde och erhöll Magnus Celsius i juni 1673 Kungl. 
Maj:ts tillstånd att i betraktande av hans ringa medel och 
många barn få av egna medel inlösa av den här ifråga- 
varande pantåkern så stor del, som kunde falla på hans 
lott. Denna skulle han sedan njuta och behålla för sig 
och sina arvingar, till dess universitetet själv förmådde lösa 
den och giva honom sina penningar igen. Anledningen till 
detta medgivande var enligt kungl. brevet den, att aka- 
demien för tiden var så utblottad på medel, att hon >»der 
med intet hafwer kunnat komma till rätta».” Enligt ett 

t'En stor del av de hithörande handlingarna förvaras i original eller av- 
skrift i volvmen Kongl. Academiens dker-documenter. Bland dessa märkas sär- 
skilt J. Arrhenius” Kort relaticn, huru acad. är handterad uti åkerväsendet och en 
liknande av Samuel Sthen samt den förres d. 3 sept. 1686 uppgjorda förteckning 
över hithörande dokumenter; vidare landshövdingeämbetets utslag den 31 aug. 
1756, vilket innehåller resuméer av de flesta i tvisten växlade skrifterna. För 
övrigt innehålla kons:s protokoll för de åren tvisten pågick ytterligare en 
mängd upplysningar i frågan. Beträffande förlikningen och villkoren se kons:s 
protokoll d. 4 och 23 juli och d. 29 okt. 1757 samt brevet till kanslern d. 23 
juli 1757. Litterae ad regem. 

2? Kons:s protokoll d. 17 nov. 1669. 

2 Kons:s protokoll d. 20 dec. 1672. 

$ Kungl. brevet d. 20 juni 1673. Original bl. Kongl. Academiens åker- 
documenter. Jfr kons:s protokoll d. 27 aug. och d. 3 dec. 1673. Om denna Celsii 


inlösta åker uppstod sedan tvist med professor Buskagrius” hustru. Se härom 
åtskilliga kons:s protokoll mellan d. 5 aug. 1674 och d. 26 nov. 1679. 


28 Samuel E. Bring 


särskilt konsistoriebeslut av den 17 december 1679 skulle de, 
som inlöste pantåker för egna medel, få 7 2 om året, och vad 
avraden översteg detta, skulle jämte avradspenningarna gå till 
akademien som en fond till kapitalets avbetalande.' Under de 
följande åren, framför allt 1677 och 1678, praktiserades detta 
inlösningssätt, både av professorer och professorsänkor, så 
att större delen av pantåkern, undantagandes »Saloniorum 
åker», omkring 1680 innehades och brukades av akade- 
miens medlemmar.? Universitetets ekonomiska ställning för- 
bättrades emellertid avsevärt; 10685 och 1686 kunde ränte- 
kammaren såväl till dessa »nya» pantinnehavare återbetala 
deras penningar som även inlösa övriga possessores, som 
förut ej velat mottaga panteskillingen. Enligt uppgift av aka- 
demibokhållaren P. Wetterbladh? utbetaltes av universitetets 
aerarium för inlösen av denna pantåker 1685 1422 d. smt 
och 1685 71 d. 25 öre 8 penningar smt. Praktiskt taget 
torde universitetet då därmed hava haft i sin ägo all 
pantåker, >»Saloniorum åker» oberäknad. Reduktionskom- 
missionen, som ägnade dessa förpantningar en ingående 
granskning, fann visserligen, att de ursprungliga pantinne- 
havarna eller deras arvingar blevo kronan på grund av 
vissa omständigheter något skyldiga. Kommissionen hän- 
sköt därför avgörandet till konungen, som avskrev denna 
resterande kronofordran och samtidigt förklarade, att aka- 
demien i följd av resolutionen d. 23 febr. 1667 orubbad 
»må sittja i offtabemälte förpantning.»" 

Av konsistorieprotokollen och andra handlingar från 
de tre sista årtionden av 1600-talet får man en klar upp- 


1 Redan 15 nov. 1676 hade konsistorium beslutit att vad avraden översteg 
intresset på de penningar, för vilka åkern innehades, skulle avräknas på pant- 
åkerns kapital. 

? Konsistoriet till slottsbefallningsman Sthen d. 6 april 1688. Litterae 
ad varios. 

3 Anteckning, gjord d. 24 april 1741, å en avskrift av under not 4 nämnda 
konungabrev bl. Kong/. Academiens åker-documenter. Enligt uppgift av Arrhe- 
nlus uppgick den sammanlagda inlösningssumman för pantåkern till något över 
4483 d. kmt. Kons:s protokoll d. 27 okt. 1692. 

«€K. Maj:ts brev d. 23 okt. 1694. Jfr kons:s protokoll d. 7 nov. 1604 och 
de tacksägelsebrev, som avlätos till konungen och likvidationskommissionen. 
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fattning, huru invecklade dessa jordförhållanden voro och 
huru många tvister och slitningar mellan universitetet och 
staden i följd därav uppstodo. Det kunde ej annat vara, 
då uppgifterna om de olika jordstyckenas storlek och natur 
voro varandra motsägande, då det ej från början var klart 
fixerat, om den ena jordbiten tillhörde staden eller genom 
bördsrätt en enskild borgare eller professor. Frågan om 
den från jorden utgående avraden, som i vissa fall skulle 
tillfalla staden, i andra akademien föranledde också svårig- 
heter.  Otillförlitliga mätningar och oriktiga kartor gåvo 
ökad näring åt förvecklingarna. Härtill kom, att några 
professorer och änkor av månhet om egen fördel skyndade 
sig att med förbigående av konsistoriet hos landshövdingen 
eller magistraten utverka sig åker av den jord, som staden 
enligt $ 7 i donationsbrevet skulle lämna, så att åkerarealen 
uppgick till 200 tunnland. (För korthetens skull benämnes 
denna i det följande blott utfyllnadsåkern). I konsistoriet 
beklagade sig professor Cl. Arrhenius den 20 dec. 1672, 
att han väl av landshövding Lillie fått löfte att få åker 
men blivit förekommen av en annan professor. Denne för- 
ordade en änka, som på grund av hennes fattigdom borde 
först komma i åtanke. Ingendera av dem blev emellertid 
enligt Arrhenius berättelse benådad med åkern utan stadens 
organist fick den. Ett dylikt tillvägagångssätt får en skar- 
pare belysning i professorn och rektorn Martin Brunnerus' 
yttrande i konsistoriet den 27 aug. 1673. Han framhöll 
då, att det icke gick rätt till med åkerutdelningen. Dittills 
hade det blivit så praktiserat, att de som fått åker, hade 
allenast sökt stadens magistrat därom. »Effter som hwar 
och en har kunnat ställt sig hos dem in, så är han ac- 
commoderat till». Någon undersökning har visserligen icke 
gjorts, huruvida detta, enligt Brunnerus' yttrande, »oskä- 
liga och icke widare tillåteliga» förfarande är med verkliga 
förhållandet överensstämmande. Men många skäl tala för, att 
det verkligen så tillgått vid utdelningen av utfyllnadsåkern. 
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I oktober 1677!' innehade åtminstone professor Petrus 
Hoffvenius Gustaf Larssons åker, som enligt $ 7 i dona- 
tionsbrevet i första hand skulle tagas i anspråk för utfyll- 
nadsåkern, utan att denna besittning någonstädes omnämnes 
i hithörande handlingar. På grund av dessa förhållanden 
torde det icke utan en synnerligen omfattande utredning 
vara möjligt att påvisa, när och huru mycket staden av 
denna utfyllnadsåker överlämnat till universitetet. 

För att avgöra eller utjämna de emellan universitetet 
och staden uppkomna slitningarna rörande åkern samman- 
trädde i mars 1686 ombud för de båda parterna.? Därvid 
påyrkades bl. a. av akademiens representanter, att staden 
skulle lämna vad den enligt donationsbrevet var skyldig 
att avstå och fylla ut vad som felades i de 200 tunnlanden, 
en fordran som de följande åren i skriftlig form framfördes 
såväl till landshövdingen som till magistraten.” Först efter 
flera år synes man på allvar tagit upp frågan. I januar 
1701 ägde en ny sammankomst rum mellan ombud för 
universitetet och staden. Vid denna upptog man emellertid 
endast pantåkern till slutlikvidering. Enligt det likvide- 
ringsinstrument, som då uppsattes, skulle staden vara skyl- 
dig akademien, oberäknat Saloniorum åker, nära 25 kapp- 
land panteåker." Därefter tyckes frågan hava vilat en tid. 
Anledningen till att universitetet icke med större kraft gjorde 
sin fordran gällande, ligger otvivelaktigt i det spända för- 


1 Kons:s protokoll d. 6 okt. 1677. Enligt konsistoriums protokoll d. 20 
dec. 1676 hade professor Hedraei änka redan fått jord men ingen uppgift om tid- 
punkten när så skett, förefinnes. 

? Detta sammanträde hölls d. 20 mars 1686. I konsistorieprotokollet för 
d. 24 mars lämnas redogörelse för sammankomsten, vilken är synnerligen upp 
lysande för kännedom om tvisterna mellan staden och universitetet. 

> Kons:s brev till landshövdingen d. 9 mars 1688 och d. 23 mars 170! 
samt till magistraten d. 15 dec. 1693. Litterae ad wvarios. 1 det sistnämnda 
brevet till landshövdingen heter det, att universitetet borde hava vad som felades 
i de 200 tunnlanden, för att »enkiorne som antingen hafwa för lijten eller ingen 
åker, måtte få sin fyllnad.» 

t Det noggrant specificerade värderingsinstrumentet av d. 17 jan. 170! 
utan underskrift bl. Handlingar rörande dkrar och humlegårdar 163;5—1591. 
Sannolikt är detta här förvarade exemplar en avskrift. 
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hållandet till staden. När påminnelse gjordes i konsistoriet 
om kravets förnyande, beslöts att tillsvidare låta därmed 
anstå, emedan, heter det betecknande nog i protokollet för 
den 16 dec. 1730, >man annars torde för nog reta borger- 
skapet till illvilja mot academiska societeten, hvilket ej är 
så alldeles rådliget nu, då riksdagen instundar och de utom- 
dess lära förmodeligen tentera något emot academien.» 

I april 1736 togs emellertid frågan åter upp av univer- 
sitetet. Protessor Israel Nesselius, inspector rei agrariae!, 
en befattning, som synes hava tillsatts första gången 1686 
och fanns kvar till 1861, uppgjorde emellertid 1736 en tablå, 
enligt vilken akademien ännu hade att fordra 50 tunnland.” 
Härom avgick brev till landshövdingeämbetet med anhållan, 
att staden borde ersätta bristen, som uppstått därigenom, 
att staden givit fastebrev på eller sålt akademiens åker, 
>den man altsedermera ej kunnat återwinna».? Något svar 
på denna hemställan hördes dock ej av. 

Enligt beslut av konsistoriet tillsattes den 18 april 
1741 en av 6 personer bestående åkerkommission för att 
avgöra en hel mängd frågor rörande åkern. Den upptog 
även frågan om bristen i de 200 tunnlanden. Enligt 
kommissionens undersökningar och beräkningar uppgick all 
den åker, som universitetet då innehade och brukade, vad 
kommissionen »kallade behållen säker åker»>, till något över 
154 tunnland. Den åker, varom ännu tvist rådde men 
vilken syntes böra tillerkännas akademien, uppskattade den 
till sammanlagt 33 tunnland, häri inberäknat Saloniorum 


! Till en början tillsattes tvenne inspectores rei agrariae och en skulle år- 
ligen ombytas (Kons:s protokoll d. 14 april 1686). Enligt beslut d. 18 dec. 1694 
skulle uppdraget gå i tur och ordning, begynnandes »af primo et ultimo ex 
ordine professorio». Var och en inspektor fick för sitt besvär I tunnland eller 
mera (Kons:s protokoll d. 6 april 1696). År 1703 ändrade man dessa bestäm- 
melser; endast en inspektor tillsattes därefter och ersättningen utgick med 2 
tunnland åker (Kons:s protokoll d. 18 mars 1703). Från slutet av 1700-talet började 
man även tillsätta en vice inspector rei agrariae. 

2 Nesselius' Specifikation på den åker som är borta för academien eller 
alldeles onvuig, d. 21 april 1736. Handlingar rörande dkrar och humlegårdar. 

3 Brev till landshövding Brauner d. 20 juli 1736. Litterae ad varios. 
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åker. Följaktligen hade universitetet enligt kommissionens 
uppfattning ännu att fordra något över 13 tunnland åker, >som 
man icke wet, om academien någonsin kommit at tilträda».! 

Emellertid kommo genom denna kommissions undersök- 
ningar flera av de åkrar, som kommissionen inräknat bland 
de under rubriken »disputable åkrar» uppförde 33 tunnlanden, 
under de närmast följande åren i universitetets ägo. Sum- 
man av den åker, som vid 1760 års slut enligt dåvarande 
inspectoris rei agrariae uppfattning felades i de 200 tunn- 
landen, utgjorde dock nära 11 tunnland.” På hösten 1760 
inlöstes den s. k. Celsiska hävderättsåkern på ungefär 6'!/: 
tunnland” och på våren 1770 nära 4 tunnland från en fru 
Hjorter.” När kamreraren Gabriel Ruda på sommaren 
1780 gjorde en beräkning, huru mycket då ännu fattades 
i 200 tunnlanden, kom han till det resultat, att om frälse- 
åkern undantogs, återstodo ännu 2 tunnland 27 ?/+ kapp- 
land förutom 16 kappland av n:r 4 i Kapellgärdet.” Huruvida 
den då konstaterade bristen, som kan bero på olika beräk- 
ningssätt"” eller rena felräkningar, någonsin utfyllts och om 


! Åkerkommissionens protokoll d. 21 maj 1741 bl. Kongl. Academiens 
dker-documenter. 

2 Kons:s protokoll d. 11 april och 2 maj 1761. Jfr härmed åkerkommis- 
sionens protokoll d. 2 maj 1753. Kongl. Academiens åker-documenter. 

8 Kons:s protokoll d. 10 okt. 1760. 

$ Kons:s protokoll d. 10 febr. 1770. 

5 Kons:s protokoll d. 10 juni 1780. 

e Redan på 1680-talet räknade man med möjligheten av olika utgångspunkter 
vid uppskattningen av den jord, som staden skulle lämna. Lantmätaren Samuel 
Frigelius företog 1686 en mätning av åkrarna. Huruvida den slutförts, framgår 
ej med bestämdhet av handlingarna; något resultat av densamma har ej an 
träffats. Frigelius hade emellertid låtit tjänstförrättande rektor förstå, att åkrarna 
ej voro så stora som staden angivit i sina förteckningar. Dylika omtalas flera 
gånger i handlingarna från 1600-talets slut, men trots efterforskningar ha de ej 
kunnat skaffas tillrätta. Vid ifrågavarande tilltälle trodde rektor, att anledningen 
till Frigelius” påstående vore den, att lantmätaren efter praxis och gällande in: 
struktion beräknat 14,000 alnar på tunnlandet, men staden allenast 13,000 och 
några hundrade. Härmed förhöll sig så, att genom ett kungl. brev av 1635 hade 
tunnlandet fastställts till 14,000 kv.-alnar; förut hade beräkningen av tunnlandet 
varit Synnerligen växlande. Vid uppskattningen av pantåkern 1701 hade man 
också uppgjort tvenne tabeller, den ena efter 13,122 kv.-alnar på tunnlandet, den 
andra efter 14,000 kv.alnar på tunnlandet. Jfr härmed anf. brev till landshöv- 
dingen d. 23 mars 1701. 
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någon definitiv slutuppgörelse träffats med staden, framgår ej 
av konsistoriets protokoll eller andra rådfrågade handlingar.! 

Beträffande fördelningen av den donerade åkern bland 
de till utdelning berättigade och de grunder, som därvid 
följdes, må det först ihågkommas, att överläggningarna 
inom konsistoriet under äldre tider mera sällan rörde sig 
efter lika klara och preciserade regler som under våra da- 
gar. För åtskilliga ärendens behandling funnos icke några 
närmare eller på förhand utarbetade bestämmelser. Själva 
besluten fattades kanske ofta >»från fall till fall» och må- 
hända utan tanke på vilken betydelse de kunde hava för 
framtiden. Det inträffade nog också, att formliga beslut 
icke följdes av någon verkställighet, varför samma fråga 
kunde föreligga till behandling flera gånger. En allmän 
osäkerhet i formerna förefanns ännu långt in på 1700-talet, 
och denna kommer också tillsynes vid behandlingen av 
åkerlotterna och framför allt vid de först företagna för- 
delningarna av den donerade jorden samt vid överlägg- 
ningarna om huru dessa i praktiken skulle företagas. 
Ävenledes måste också beaktas de stora svårigheter som 
förefunnos. Konsistoriet hade icke framför sig hela den 
bestämda arealen samlad, vilken då lättare hade kunnat 
uppdelas i enlighet med donationsbrevets bestämmelser. 
Åkern kom, såsom redan framhållits, icke på en enda gång 
I universitetets ägo utan successivt med ett stycke då och 
ett stycke då. Likaledes innehade redan flera professorer 
delar av den jord, som de enligt brevet borde erhålla, och 
andra till utdelning berättigade förskaffade sig på omvägar 
åker, som de eljest skulle hava bekommit genom kon- 
sistoriets förmedling. 


! I protokollet för den 20 mars 1802 omnämnes, att enligt anmälan av in- 
Spector rei agrariae vore den till staden översända åkerlistans summa 24 kapp- 
land mindre än den närmast föregående. Redan i januari 1796 hade inspektorn 
emellertid meddelat, att tvenne borgare de facto satt sig i besittning av dessa 
24 kappland. Frågan remitterades till ombudsmannen, som skulle skyndsammast 
inkomma med sin berättelse. De närmaste årens protokoll omnämna icke, att 
någon dylik redogörelse avlämnats. 


IT 24124. 
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Det var närmast detta mindre riktiga förfarande, som 
förmådde professor Brunnerus att redan i juni 1671 i kon- 
sistoriet påtala oskicket; åkern borde, yttrade han, i kon- 
sistoriet delas och icke därutanför, så att änkorna kunde 
få först. I detta förslag instämde de övriga konsistoriales, 
och det beslutet fattades, att änkorna först borde ihåg- 
kommas.' Brunnerus fick tillfälle att flera gånger opponera 
sig emot dem, som gingo konsistoriet förbi. Åkertill- 
delningen vore, yttrade han vid ett tillfälle, som en >res 
erronea et vagabunda» men var och en borde auctoritate 
publica komma i åtnjutande av det kungl. brevets fördelar; 
därför borde man med det snaraste bestämma om åkern 
och dess delning.” Denna fråga upptogs till behandling 
i december 1676, då man beslöt att dela åkern och sedan 
kasta lott om de olika delarna. Ehuru universitetet ännu 
icke ägde eller kunde förfoga över all åkern, delade man 
likväl upp den största delen av pantåkern i nio lotter, i 
vilka även »Saloniorum åker» medtogs. Man ansåg nämligen, 
att när var och en finge sin lott, skulle detta stimulera 
den som lotten tillföll att »nogare efterfråga den deel ho- 
nom tillfaller». Efter en lång diskussion beslöts enhälligt, 
att endast de professorer och änkor, som förr icke hade 
någon åker, skulle deltaga i lottdragningen, men att de, 
som redan innehade något av den ograverade kronoåkern, 
skulle få fyllnad sedermera, >»servato tamen ordine inter 
eos», d. v. s. efter fullmaktsdato. De som vid lottkast- 
ningen blevo utan, skulle sedermera också få jord i tur 
och ordning efter fullmaktsdatum, en bestämmelse, i vilken 
sedermera aldrig gjorts någon rubbning. Brunnerus upp- 
trädde även denna gång för änkorna. Celsius, som tjänst- 
gjorde såsom konsistoriets ombudsman i åkerfrågan” och 
verkställt fördelningen i lotter, meddelade, att en änka 


! Kons:s protokoll d. 7 juni 1671. 

3 Kons:s protokoll d. 27 aug. och 3 dec. 1673. 

8 Celsius fick också för sitt besvär den första och största lotten utan att 
behöva deltaga i dragningen. 
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redan innehade sådan åker och att tvenne andra skulle 
kunna få av sådan jord, som borde komma till akademien .! 

Sedan dessa beslut voro fattade, verkställdes lottdrag- 
ningen. Andra och tredje lotten innehöll endast sådan 
åker, som innehades av Sveno Jonae arvingar. Dessa 
lotter tillföllo Rudbeck och professor Lars Fornelius” änka. 
Som redan nämnts, kom »Saloniorum åker» först vid mitten 
av 1700-talet i universitetets ägo. I en handling från denna 
tid omtalas, huru det gick till, när de som erhållit åkern 
vid lottdragningen, började bruka den. Innehavaren, sekrete- 
raren Salonius, skall heter det, »idkeligen hafwa turberat theras 
possession, sådt i theras träde, skurit i theras säd och så wi- 
dare,» varför de tillträdande slutligen tvingats att gå därifrån.? 

I oktober 1677 tog man åter itu med fördelningen 
av åkern. Synbarligen förfogade konsistoriet då över ytter- 
ligare jord eller ansåg sig snart kunna göra det. Vid 
detta tillfälle verkställdes emellertid ingen lottdragning, utan 
konsistoriet bestämde, vilka delar varje till tilldelning be- 
rättigad professor skulle erhålla, vare sig han ingenting 
haft förut, eller det han fick, blott utgjorde fyllnad till det 
han redan hade. Även då tillgodosåg man änkorna och 
vakade noga över, att barnen fingo åtnjuta sin rätt enligt 
donationsbrevet.? Denna gången fattade man också ett 
principiellt beslut. På Brunnerus” fråga, om de som >en 
lång tijd> haft åker, skulle hava rättighet att tillbyta sig 
någon bättre och lämna sin förr innehavda del till dem, 
som ditintills ingenting haft, förklarade konsistoriet detta 
vara obilligt utan skulle de behålla, vad de förut hade. 
Detta förbud mot åkerbyte synes icke hava kunnat upp- 


1 Kons:s protokoll d. 20 dec. 1676. 

? Landshövdingeämbetets redan citerade utslag av 1756. 

3 Tvenne olika gånger, d. 20 dec. 1676 och d. 6 okt. 1677 beslöt konsi- 
storiet, att utav professor Israel Bringii pantåker skulle barnen behålla sex tunn- 
land, under det att det övriga gick till delning. — Vid sistnämnda tillfälle fatta- 
des också beslutet, att den frälseåker, som Loccenius innehaft, skulle på grund 
av hans meriter »blifwa wid huset». I protokollet för d. 14 april 1686 heter 
det, att änkan fick behålla hela åkern, utan att behöva lämna något ifrån sig, 
»effter i huuset war mycket folck.» | 
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rätthållas under den följande tiden. Än den ene, än den 
andre önskade av skilda anledningar få bruka annan jord än 
den han innehade. Slutligen fann sig konsistoriet föranlåtet 
att i mars 1760 ånyo förklara, att åkerbyte icke tilläts, 
utan var och en skulle taga i sin tur, vare sig åkern var 
sämre eller bättre; den som fått sämre, kunde möjligen få 
mer. Men detta förbud kunde icke länge upprätthållas Tio 
år senare medgav konsistoriet byte av åker.? När dylikt byte 
sedermera ofta förekom, skedde det dock till en början med 
konsistorii tillstånd, men längre fram endast efter anmälan. 

Det kunde icke förhindras, att den första tilldelningen 
av åker blev långt ifrån rättvis, utan att några fingo 
mycket mer, andra mindre än de bestämda 6 tunnlanden. 
Redan i april 1683 framkom därför tanken, att en nog- 
grannare mätning och delning skulle företagas, genom 
vilken de, som ännu icke erhållit åker, skulle kunna få 
tilldelning. De, som hade för mycket, skulle därvid lämna 
ifrån sig, vad som översteg 6 tunnland.” Vid ett annat till- 
fälle” framställde professor Johan Bilberg den frågan, om 
änkorna skulle före andra få ut sina 6 tunnland eller 
de skulle »ex aequo dividera» med professorerna av hela 
det kvantum, som kunde bliva disponibelt. I denna fråga 
fattades det beslutet, att man först skulle efterse, huru stor 
summan blev, sedan akademien fått den åker, som begär- 
des av staden, och sedan de, som hade mera än för- 
ordningen medgav, lämnat ifrån sig överskottet. Därefter 
skulle man se till, om änkorna först kunde få sina fulla 
6 tunnland. Vid samma tid gjordes ett principuttalande 
rörande tolkningen av en punkt i donationsbrevet. På ett 
konsistoriesammanträde i mars 1686 framkastades den frå- 
gan, om omyndiga barn till en professor kunde få tillträda 
den åker, som modern haft som änka, sedan hon trätt i nytt 
äktenskap. Det beslut, som härpå följde, formulerades av 

1 Kons:s protokoll d. 8 mars 1760 och d. 17 febr. 1770. 


? Kons:s protokoll d. 18 och 25 april 1683. 
3 Kons:s protokoll d. 15 april 1685. 
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professor Carolus L.undius, innehavare av lärostolen i svensk 
rätt, och fick följande lydelse. Så länge modern lever, bör 
hon njuta åkern, men sedan hon är död, transporteras den 
på barnen och kunna de >intet succedera in jus matris>, 
förrän hon är död. I ett sådant fall som ovan nämnts 
kunde följaktligen icke omyndiga barn erhålla akademi- 
åker. Däremot ansåg man intet hinder möta, att änkor 
som flyttade från staden, fingo behålla sin åker, men de 
skulle utarrendera den till någon under akademien »>så för 
afradens som för annor richtighet skull» och icke till någon 
borgare eller annan i staden.” Den sistnämnda klausulen, 
vars undermening icke torde behöva närmare utföras, kunde 
dock icke länge upprätthållas. Redan efter några år måste 
man tillåta samma änkeåkers utarrendering, och därmed var 
också gärdet uppgivet.” Under 1700-talets förra hälft över- 
läts allt oftare brukningen av åkerlotterna åt borgare, och 
1 juni 1744 fann sig konsistoriet föranlåtet att utfärda sär- 
skilda föreskrifter för dylik utarrendering." Och i början 
av 1800-talet torde mera sällan en professor själv hava 
brukat sin akademiåker.” 

Frågan om en jämnare och rättvisare fördelning av 
åkern var, såsom redan nämnts, på tal flera gånger. År 
1690 hade f. d. matematikprofessorn Bilberg utarbetat ett 
förslag till uppdelning av åkern, varigenom en var skulle 
kunna erhålla ett visst bestämt kvantum av en sådan be- 
skaffenhet, att ingens intresse skulle bliva tillbakasatt utan 
alla nöjda med sin lott. Huru denna fördelning såg ut, 
omtalas dock icke i konsistoriets protokoll. Visserligen 
godkände konsistoriet förslaget", men det synes icke hava 
Sa Kon:s protokoll d. 3 mars 1686. 

2? Kons:s protokoll d. 21 aug. 1695. 

3 Kons:s protokoll d. 4 maj 1698. Rektor lät ägd till protokollet an- 
teckna förhållandet, »academien til säkerhet att åkren icke måtte från academien 
förryckias i läpgdens: 

$ Kons:s protokoll d. 12 juni 1744. Jfr också 1753 års åkerkommissions- 
protokoll. 


5 Kons:s protokoll d. 9 mars 1816. 
e Kons:s protokoll d. 26 mars 1690. 
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omsatts i praktiken. Måhända ligger orsaken därtill i den om- 
ständigheten, att man erinrade sig ett 10 år förut enhälligt fattat 
beslut med anledning av en då föreslagen åkerjämning. Detta 
gick enligt protokollet därpå ut att, om en jämkning skulle 
ske, då ej »en lijten portion enom afhändas måtte utan heller 
emot wedergiäld effter proportion den samma behållas, effter 
det ellies fölle praejudicerliget en så lijten deel att bruka.>! 
Inspectores rei agrariae fingo emellertid i april 1696” full- 
makt att vid lämpliga tillfällen jämka så gott sig göra lät, 
och därför synes en allmän, all jorden omfattande jämk- 
ning icke hava kommit till stånd. Man nöjde sig med 
smärre rättelser vid de åkerutdelningar, som år efter år 
företogos inom konsistoriet.” När enskilda personer kla- 
gade över att de hade för liten eller för dålig åker, funno 
dessa besvär oftast gehör.” Då man sålunda handlade från 
fall till fall, var det icke möjligt att någon jämn fördelning 
någonsin skulle komma till stånd. Den år 1741 tillsatta 
åkerkommissionen gjorde en undersökning, huru mycken 
ämbets- och änkeåker var och en innehade. Den i uni- 
versitetets ägo befintliga under donationsbrevet 1667 hö- 
rande jorden var då uppdelad i 22 lotter, av vilka 10 bru- 
kades av änkor och barn. Av dessa 22 omfattade 14 
delar ett större kvantum, än donationsbrevet föreskrev; 4 
personer hade mera än 8 tunnland, 2 över 9 tunnland, en 
över 10 tunnland och en över 11 tunnland. Härvid är 
dock att märka att zågoxr jord ansågs som halvjord; brukaren 
av dylik skulle >»enligt öflig praxis>” hava kompensation 
genom dubbelt så stor areal. Även den år 1753 tillsatta 
åkerkommissionen undersökte förhållandena och kom till 
det resultat, att 12 lotter voro för stora. Genom att från- 
taga innehavarna :vad de hade för mycket, skulle över 10 

1 Kons:s protokoll d. 19 juni 1680. 

? Kons:s protokoll d. 6 april 1696. 

3 Se t. ex. kons:s protokoll d. 15 april 1705. 

€ Se t. ex. kons:s protokoll d. 1 mars 1746, d. 10 och 13 juni 1780 m. fl. 


Så heter det i 1753 års åkerkommissions protokoll. Kongl. Academiens 
dker-documenter. Jfr kons:s protokoll d. 8 mars 1760. 
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tunnland vinnas. Något omedelbart indragande av denna 
vöverflödsjord» synes dock icke hava verkställts. Man 
nöjde sig allt fortfarande med att vid förefallande ledig- 
heter minska eller öka den jord, som den nye innehavaren 
skulle tillträda. 

Under 1700-talets senare hälft framkommo åtskilliga 
förslag till undanrödjande av de missförhållanden, som upp- 
stodo genom denna ojämna jordtilldelning och genom jor- 
dens olika natur och de från densamma utgående, växlande 
onera. Innehavaren av den 1741 inrättade »jurisprudentiae, 
oeconomiae et commerciorum-professuren> Anders Berch 
föreslog i augusti 1744! att åkern efter en noggrann 
mätning skulle uppdelas i vissa bestämda delar, vilka 
skulle vara och bliva beständiga. Tillvägagångssättet här- 
vid kan i detta sammanhang lämnas åsido. Berch, som 
med förslaget åsyftade att skaffa åker åt så många som 
möjligt och i synnerhet åt professorernas änkor,” ansåg 
att sedan åkern blivit delad efter hans metod, skulle det 
ej bereda någon svårighet att utdela åkern till vederbö- 
rande. När dödsfall inträffade, hade icke allenast änkorna 
sina bestämda stycken att tillträda utan även, efter deras 
frånfälle, den äldste professorn, som ingen åker fått, när- 
maste rättighet därtill. Då kan, heter det, >all jalousie, 
som torde uprinna af åtrå till någon bättre åker eller annat 
sådant förswinna, hälst som hwar och en måste taga åkren 
I den ordning den blifwer ledig.» 

Berchs förslag synes utan vidare hava lagts till hand- 


lingarna, i varje fall ledde det ej till något resultat, lika 


litet som ett på 1760-talet av konsistoriet framlagt projekt 
att av staden tillbyta sig all dess hävderätts- och krono- 
åker i Kappelgärdet, Norra Väderkvarnsgärdet, Tofgärdet 
och Norra Stadsgärdet (nära 54 tunnland) mot lika stort 
vederlag af den krono- och pantåker, som akademien ägde 


! Memorial d. 2 aug. 1744 bl. Kongl. Academiens åker-documenter. 
? I synnerhet tyckas professorum änkior böra hafwa fullt ut hwad dem 


tilkommers, heter det i memorialet. 


40 Samuel E. Bring 


i Smedsbytet, Kålbo- och Södra Väderkvarnsgärdet, Kåk- 
vreten samt i Stora och Lilla Sätunagärdena. Om där- 
jämte universitetet kunde förvärva enskildas frälse- och 
bördsrättsåker i de förstnämnda gärdena skulle akademien 
få större delen av sin åker på ett ställe och i en samman- 
hängande följd, varav stora fördelar skulle uppstå. Detta 
förslag var emellertid alltför invecklat och beroende på 
för många enskilda personers medverkan för att kunna 
realiseras. Staden ansåg sig därför icke kunna på de före- 
slagna villkoren medverka till ett dylikt byte.! 

Det har redan framhållits, att de från jorden utgående 
onera voro mycket olika i följd av åkerns skiftande ka- 
merala beskaffenhet, varigenom en del innehavare fingo 
erlägga vida större avgifter än andra. Detta ansågs i kon- 
sistoriet (oktober 1770) obilligt, då alla åkerinnehavare 
borde åtnjuta lika förmån. Då vid samma tillfälle frågan 
om en allmän jämkning i enlighet med, som det heter, 
förut fattade »så generelle som specielle resolutioner» var 
på tal, ansåg man vara bäst och lämpligast att på en gång 
till avgörande företaga, om och vilka borde lämna ifrån 
sig vad de innehade utöver 6 tunnland. Protokollet anger 
visserligen, att en ny åkerkommission skulle tillsättas men 
så synes icke hava blivit fallet.” Först i april 1780 fick 
kamreraren Gabriel Ruda i uppdrag att inkomma med ut- 
redning i hithörande frågor. Redan i juni var denne fär- 
dig med sitt utlåtande.” Han ansåg visserligen att för- 
medelst en noggrannare delning skulle ytterligare åker kunna 
vinnas för dem som vore utan. Men huru mycket kunde 
ej avgöras förr än de grunder fastställts, efter vilka jämk- 
ningen skulle göras; denna måste företagas »med minsta 
olägenhet och efter billighet samt i likställighet med äldre 

1 Kons:s protokoll d. 11 april och d. 2 maj 1761. 

2 Kons:s protokoll d. 1 okt. 1770. 

> Refereras i kons:s protokoll d. 10 juni 1780. Själva utredningen har ej 
kunnat anträffas; den innehöll förteckning på dem, som hade åker, huru myc- 


ket åker akademien ägde, av vilken natur den var, samt vad var och en av det 
ena eller andra slaget verkligen brukade. 
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beslut.> Även sedan man kommit så långt, bleve verk- 
ställigheten svår, då »näppeligen en årwäg kan fås hwar- 
ken på ett ställe eller i ett gärde, ja icke i twå eller tre, 
utan måste någre kappland tagas här och några thär, som 
blifwer för innehafwaren i flere hänseenden en ganska stor 
olägenhet. Men om möjeligit wore at genomdrifwa thet 
förslag som för flere år sedan blef gifwit at nemligen genom 
något slags storskifte! få academiens åker tilhopalagd an- 
tingen i hwart gärde för sig eller ock thet som än bättre 
torde wara, altsammans på ett ställe, dock i twänne år- 
wägar, så blefwe thet ganska lätt dela af altsammans i 
lika stora delar, wederbörande till nytta och fördel.» 

Med anledning av denna Rudas utredning tillsatte 
konsistoriet den 13 juni en särskild åkerkommission, som 
med biträde av en lantmätare skulle avmäta och efter ve- 
derbörlig gradering pröva godheten av all akademiens 
åker. Och som ingen borde hava mer än sex tunn- 
land fullgod åker eller ett däremot svarande vederlag i 
sämre, även som ingen kunde tvingas att åtnöjas med 
mindre, uppdrogs även åt de kommitterade att efter denna 
undersökning inkomma med förslag, huru åkern skulle 
kunna fördelas uti lika goda delar, vardera svarande emot 
sex tunnland, tre i vardera årvägen.” Av kommissionens 
undersökningar har jag endast kunnat anträffa ett påbörjat 
konceptprotokoll,” blott upptagande åkerinnehavarnas namn 
och huru mycket var och en innehade. Av detta framgår, 
att åkerlotterna då utgjorde 35 stycken, av vilka 13 inne- 
hades av änkor eller barn, att endast 6 lotter innehöll jämt 
sex tunnland, att 19 lotter voro för stora och 8 lotter för 
små; om tvenne lotter saknas närmare uppgift. Tvenne 
åkerinnehavare hade över två tunnland för mycket, en över 
1 tunnland men de övriga blott ett större eller mindre 


1 Ruda åsyftar möjligen Berchs redan nämnda förslag eller kanske det nyss 
omtalta bytesprojektet med staden. 

2 Kons:s protokoll d. 13 juni 1780. 

3 Bland Handlingar rörande åkrar och humlegdrdar 1635—1894. 
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antal kappland för mycket. Av dem som hade för litet, 
saknade en ett tunnland, de övriga några få kappland. 
De närmast följande årens konsistorieprotokoll nämna 
ingenting om kommissionens arbete eller förslag. Deras 
tystnad torde ge vid handen, att ingenting företagits för 
en allmän jämkning. Man nöjde sig allt fortfarande med 
att vid förefallande ledighet jämka så gott sig göra lät. 
Om något stycke vid sådant tillfälle blev över, fick detta 
antingen stå ledigt, eller också tilldelades överskottet den 
till åker närmast berättigade »såsom en expectance-åker»>, 
varvid, när ny ledighet inträffade, denne fick en annan 
fullgod lott.? De som hade för stora lotter skulle dock 
enligt ett beslut av 20 maj 1809 till akademiens fattig- 
kassa erlägga 1 kappe spannmål årligen för vart kappland, 
som de innehade utöver de 6 föreskrivna tunnlanden.' 
Vissa lotter bestodo, såsom redan nämnts, av s. k. halv- 
jord och dessa voro i allmänhet dubbelt så stora som de 
övriga. Men då det aldrig varit stadgat, att tvenne tunn- 
land halvjord skulle gälla för ett tunnland vanlig åkerjord, 
minskades, vid inträffande ombyten av innehavare, på lämp- 
ligt sätt även dessa lotter, vilkas avkastning dessutom 
genom bättre brukning betydligt uppdrivits." Genom alla 
dessa åtgärder kom man så nära en likformig fördelning 
som det var möjligt; vid slutet av 1830-talet innehöllo de 
flesta av de 37 åkerlotterna i det allra närmaste 6 tunnland. 
Enligt den av professor Rabenius i hans egenskap av 
inspector rei agrariae 1837 utarbetade »Åkerboken eller 
Förteckning öfver Kongl. Academiens uti särskildta gär- 
den vid Upsala stad belägne åkerstycken> omfattade då 
åkerjorden 239 tunnland, 25”/+ kappland, således betydligt 
mer än de 200 tunnland som voro bestämda i resolutionen 
av år 1667. Detta beror dels därpå, att universitetet redan 


1 Se t. ex. kons:s protokoll d. 8 april 1801, d. 8 aug. 1812, d. 17 juni 1816. 

2? Kons:s protokoll d. 8 april 1801 och d. 5 juni 1821. 

5 Kons:s protokoll d. 20 maj 1809. Om denna bestämmelse fullgjorts, 
har ej undersökts. 

t€ Kons:s protokoll d. 24 juni 1838. 
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före 1667 ägde någon frälsejord, vars storlek jag ingen- 
städes har funnit angiven, dels på tid efter annan gjorda 
inköp av jord från enskilda. Så förvärvades 1746 av baron 
U. von Diben den s. k. Ausii frälseåker, vilken omfattade 
omkring 33 tunnland;!'! 1760 köptes ytterligare någon frälse- 
jord." Den jord som universitetet för egna medel inköpte, 
förenades med den åker, som tillkom universitetet enligt 
resolutionen av år 1667, och utdelades till professorer och 
andra att av dem »emot en skälig afgift på samma sätt 
som then öfriga academiens. åker brukas.» På 1780-talet, 
då akademien praktiskt taget kommit i besittning av all 
den åker, som enligt resolutionen av år 1667 skulle till- 
höra densamma, uppgick åkerarealen till något över 240 
tunnland, därav i runda tal 43 tunnl. frälse, 121 tunnl. 
krono, 69 tunnl. pante och 6 tunnl. hävderättsåker. Att 
åkerarealen 1780 var större än 1837 beror icke på att 
universitetet under mellantiden avhänt sig någon åker utan 
uteslutande på de äldre mätningarnas eller uppskattningarnas 
otillförlitlighet. 

En fördelning av akademiens åker i alldeles lika stora 
lotter kunde först genomföras efter det laga skifte, som 
åren 1849—54 verkställdes med staden. Vid den nog- 
granna ägomätning som då företogs, befanns det, att aka- 
demien innehade vida mera jord, än man förut trott och 
uppgivit, eller 277 tunnl., 2!"”/1000 kappl. Detta överskott 
av öppen åker hade uppkommit på det sätt, att åtskilliga 
åkerrenar, dikeskanter, lindor och mindre stenbackar förut 
blivit avräknade såsom impedimenter men sedermera tid 
efter annan uppodlats och blivit till'åker förvandlade. Genom 
laga skiftet erhöll universitetet all den åker, som förut varit 
fördelad på 10 olika gärden, i blott tvenne sammanhängande 
skifteslotter, den ena belägen väster om Vaksalavägen,” den 


1 Kons:s protokoll d. 17 juni, d. 7 och 2$ aug. 1746. 

2? Kons:s protokoll d. 16 juni 1760. 

3 Häri inbegripet det något längre bort liggande och genom andra ägor av- 
skilda området Uppsala Löt. 
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andra bakom Carolinaparken, Kyrkogården, Observatoriet, 
närmast omkring akademiens byggnader.' Sedan skiftet ge- 
nomförts, föreslog professor K. Olivecrona, som då var 
inspector rei agrariae och tillika varit universitetets ombud 
vid skiftesförrättningen, att jorden, som vore uppskattad 
till bästa beskaffenhet, skulle uppdelas i 44 lika stora lotter! 
Konsistoriet godkände detta förslag, liksom ock att åter- 
stoden av hela arealinnehållet, sedan erforderlig jord un- 
dantagits till vägar och dylikt, skulle anslås till betäckande 
av förvaltningskostnaderna.? På sommaren och hösten 185353 
blevo de olika lotterna å karta utmärkte samt å marken 
utstakade. Sedan professor Olivecrona framlagt förslag till 
fördelning av de 44 lotterna, bestämde konsistoriet," att 
dessa genom lottning skulle fördelas mellan dem, som förut 
innehaft åker (37 st.), och dem som i tur och ordning voro 
berättigade att erhålla de 7 nya lotterna. De blivande 
innehavarna tillätos dock att, efter mellan sig träffad över- 
enskommelse och efter skedd anmälan, få byta åkerlotter. 
Likaledes förbehöll sig konsistoriet att framdeles väcka 
fråga om åkerförvaltningens övertagande för framtiden av 
universitetet och åkerlotternas utarrendering i större skiften. 
Lottningen verkställdes inför konsistoriet den 17 november. 

I sitt ovannämnda memorial hade Olivecrona även 
föreslagit en skattejämkning mellan de olika lotterna, vilken 
skulle kunna åstadkommas därigenom, att summan av alla 


PA. Noréns 1855 upprättade Karta över den del av Uppsala stads ägor, 
som tillhör universitetet. 

2 Olivecronas memorial d. 15 jan. 1855 bland Acta. Olivecrona föreslog 
även eventuellt all akademiåkerns fördelning och utarrendering i några större 
»farmer» eller dess successiva försäljning, varvid arrendeavkastningen eller räntzn 
på köpeskillingen skulle tillfalla åkerinnehavaren. 

> Mindre kons:s protokoll d. 5 maj 1855. Större akad. kons:s protokoll 
d. 22 maj 1855. 

€ Olivecronas memorial d. 27 oktober 1855 bland Acta. Kons:s protokoll 
d. 3, 14 och 17 november 1855- Vid lottningen undantogos tvenne mindre stvc- 
ken, av vilka det ena reserverades för tomt till en kemisk byggnad, det andra 
såsom löningsåker åt gärdsgårds- och väginspektoren. Konsistoriet godtog där- 
emot icke Olivecronas förslag, att vissa bestämda lotter skulle undantagas före 
lottdragningen och för alltid bindas vid eller åtfölja vissa bestämda proftessioner. 
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onera fördelades mellan samtliga åkerinnehavare till lika 
belopp för tunnlandet. Sedan förslag härtill utarbetats inom 
akademikamrerarekontoret, beslöt större konsistoriet den 
27 februari 1858, att alla de särskilda slag av utskylder 
och onera,' som påvilade den akademiska åkern, skulle till 
deras, under olika år utgående sammanlagda belopp för- 
delas mellan alla lotterna, även de som voro undantagna 
för särskilda ändamål, i förhållande till varderas areal. 
Uppbörden skulle verkställas av akademiräntekammaren, 
som därefter utbetalte de särskilda slagen av avgifter till 
dem, som därtill voro berättigade.” Genom åkerjordens 
uppdelning i lika stora lotter och genom skattejämkningen 
nåddes tvenne mål, som utgjort ett ständigt önskemål bland 
åkerinnehavarna ända från slutet av 1600-talet. 

Sedan 1855 hava emellertid åtskilliga förändringar ägt 
rum med avseende på åkerjordens belägenhet. Åkerlotterna 
ligga nu ej längre samlade i tvenne skifteslotter. Huvud- 
sakligen genom byte med staden hava delar av de förut 
sammanhängande styckena utbrutits. På bifogade kart- 
skiss, där all universitetets inom stadens jurisdiktionsgräns 
belägna mark är särskilt utmärkt, utgöres de helstreckade 
områdena av åkerlottsjord. 


Ännu några frågor, som stå i samband med åkerut- 
delningen, skola här beröras, emedan genom de fattade 
besluten bestämmelserna i donationsbrevet av år 1667 ut- 
vidgades eller förtydligades. Enligt dess 2 $ skulle åker 
kunna tilldelas ordinarie? professorer samt akademiens ränt- 


i Dessa voro följande: kronotionde till ärkebiskopen, krono- och skaft- 
tionde till domprosten, kronotionde till Gefle gymnasium, skafttionde till staden 
och gamla Uppsala, avrad och dagsverkspenningar till Uppsala stad, frälseåkers- 
avgift, pantåkersavrad, väg- och gärdsgårdsunderhåll samt gärdsgårdsinspek:- 
torernas arvoden, 

? Kons:s protokoll d. 14 nov. 1855, d. 27 febr. 18538. 

8 Endast en enda gång har akademiåker tilldelats en extra ordinarie pro- 
fessor, men detta enstaka fall fick aldrig någon prejudicerande betydelse. Den 
synnerligen förtjänte forskaren Adam Afzelius begärde 1812 som nyvorden e. o. 
professor att, om han skulle avlida innan han blivit ordinarie, hans änka och barn 
måtte få hugna sig av samma förmåner som ordinarie protessorers änkor och barn, 
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mästare och sekreterare. I denna bestämmelse ha under 
årens lopp gjorts några ändringar. Den 5 april 1725 be- 
slöt konsistoriet, att bibliotekarien Anders Palmroth skulle 
erhålla >»efter sahl. doctor Molin ämbetsåkren.> I proto- 
kollet för denna dag finnes ingen som helst motivering för 
beslutet, men dess rättsliga innebörd upptogs till diskussion 
några år senare. Superintendenten på Gotland Göran 
Wallin, som varit bibliotekarie under åren 1726—1735, 
framförde till universitetskanslern en mängd klagomål bl. a. 
över att han under sin tjänstetid icke fått sig tilldelad någon 
ämbetsåker och begärde pekuniär ersättning härför. Kon- 
sistoriet hänvisade i sitt svaromål” till donationsbrevet av febr. 
1667, enligt vilken bibliotekarien ej hade rätt till någon åker. 
Det framhölls vidare, att bibliotekarierna Stiernberg och Norr- 
man icke haft någon annan åker »än den lilla de för profes- 
sionerne hade fått», att Benzelius under sin bibliotekarietid icke 
innehaft någon ämbetsåker och att Palmroth >» aldrig i sinlifstid 
någon åker undfått.>” Wallins besvär i denna fråga avgjorde 
kanslern Gustaf Cronhielm vid sitt besök i Uppsala i maj 
1736,” då han muntligen för konsistoriet förklarade det 


Denna anhållan avslogs men återkom redan 1816, då vid frågans behandling en 
långvarig debatt uppstod, där olika meningar förfäktades med utförliga moti- 
veringar. ena sidan framhöllos de särskilt ömmande omständigheter, som 
förelågo, och att det vore en så sällsynt händelse, att en e. o. professor, som tjänat 
akademien i 30 år, för sin änka sökte samma förmåner som tillkom de ordinarie 
professorernas, att man icke därur behövde befara något prejudikat. Å andra sidan 
poängterades, huru åkern vore genom lagar och författningar de ordinarie professo- 
rernas änkor tillerkänd och huru genom bifall till den gjorda framställningen en 
annans lagliga rätt därigenom skulle förnärmas. Slutet på överläggningarna blev att 
hemställan om åker för Afzelii änka och barn tillstyrktes under den förutsättning, 
att de personer, som redan enligt sina fullmakter voro till denna förmån be- 
rättigade, borde bibehållas vid denna sin förmånsrätt framför Afzelii änka och barn. 
(Kons. protokoll d. 9 nov. 1816). Den 30 april 1817 medgav K. Maj:t den gjorda 
ansökan »med afseende på särskildt talande skäl och omständigheter», varvid 
änkans och barnens tur skulle räknas f. o. m. denna dag. I febr. 1823 fick sig 
Afzelius av konsistoriet tillerkänd samma förmån och tillträdde en då ledig vor- 
den åkerlott. (Kons:s protokoll d. 15 febr. 1823.) 

! Kons. till univ, kanslern d. 11 maj 1736. Litterae ad regem. 

2 Palmroot dog redan d. 4 dec. 1725; han har måhända icke hunnit till- 
träda sin åker, varför konsistoriet möjligen kunde påstå att han aldrig »>undfått» 
någon åker. 

3 Kons:s protokoll d. 26 maj 1736. 
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vara billigt, att en bibliotekarie, som vore gift, ägde rättig- 
het till ämbetsåker, fastän han ej vore särskilt nämnd i 
resolutionen av 1667. Denna uraktlåtenhet berodde enligt 
kanslerns uppfattning därpå, att bibliotekarien vid tiden för 
donationsbrevets tillkomst tillika var professor, en mening 
som ju är överensstämmande med verkliga förhållandet. 

Denna kanslerns tolkning, gjord mera i enlighet med 
resolutionens anda än dess bokstav, åberopade emellertid 
icke bibliotekarien Andreas Norrelius såsom skäl för sin 
begäran att få åker. Men konsistorium förklarade i oktober 
1745, att han på de av honom anförda skäl och omstän- 
digheter, på vilka vi här ej behöva ingå, vid förefallande 
ledighet skulle bliva försedd med akademisk åkerlott.!? Vis- 
serligen var det under de närmast följande åren flera gånger 
på tal att rubba och upphäva bibliotekariens rätt till åker.? 
Men dessa försök ledde icke till något resultat. I april 
1780" blev det en gång för alla fastslaget, att bibliote- 
karien hade rättighet till åker, och i den sålunda införda 
praxis har sedermera icke gjorts någon ändring. 

Enligt donationsbrevets lydelse voro av universitetets 
tjänstemän endast räntmästaren och sekreteraren berättigade 
till åker. I december 1826 anhöll emellertid akademikam- 
rerare J. Schenson, att konsistoriet till förbättrande av hans 
knappa lönevillkor täcktes tilldela honom en då ledig bli- 
ven ämbetsåker. I följd härav beslöt konsistoriet bifalla 
hans ansökan, eftersom alla då innehade åker, som 
därtill voro berättigade och någon annans rätt sålunda icke 
förnärmades. Denna rätt skulle han dock ej få åtnjuta 
längre, än till dess någon annan bleve till åker berättigad." 
I den 1837 fastställda nya staten, varom mera nedan, upp- 
tages emellertid även kamreraren bland dem som skulle 
tilldelas åkerlott, synbarligen på grund av det ovannämnda 


1 Norrelius' memorial d. 26 okt. 1745. Acta. Kons:s protokoll s. d. 
2 Kons:s protokoll d. 1 dec. 1756, d. 8 mars 1760, d. 11 april 1761. 
3 Kons:s protokoll d. 15 och 22 april 1780, d. 13 oktober 1780. 

s$ Kons:s protokoll d. 23 dec. 1826. 
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fallet som således blev av prejudicerande betydelse. Akademi: 
kamrerarens rätt till åkerlott, liksom även akademisekrete- 
rarens, borttogs genom den nya staten av den 13 juni 1908. 

I enlighet med donationsbrevets föreskrift har icke 
någon åkerlott före 1837 tilldelats någon ogift professor, 
då brevets föreskrifter härutinnan äro fullt tydliga och klara. 
Orden lyda ju: >»att till ingen professorem, så länge han 
är ogifft, uthdeles någon åcker, icke heller till adjunctos, 
uthan allenast till the ordinarios professores, academiens 
räntemästare och secreterare sampt dheras änckior och 
barn.» En professor, som var änkling och ej hade några 
oförsörjda barn, ansågs icke heller berättigad till åkerlott.' 
Däremot torde någon tvekan kunna råda, huruvida gifter- 
målsförbehållet även var tillämpligt på akademiräntmästaren 
och akademisekreteraren. Denna fråga fick på 1780-talet 
ett förtydligande genom ett då fattat beslut. Akademi- 
sekreteraren G. Flygare begärde ehuru ogift att få sig till 
delad åker. Av dåvarande inspector rei agrariae, aka- 
demiräntmästare Fr. Westerdahl, infordrades ett utlåtande.? 
Denne anförde, att akademisekreteraren ägde lika rättig- 
het med de ordinarie professorerna att komma i åtnju- 
tande av ämbetsåker och att hans änka och barn ägde 
samma förmån, därest han vore gift. Som resolutionen av år 
1667 speciellt uppräknade dem, som ej hade rätt till åker eller 
därav icke kunde komma i åtnjutande men icke särskilt 
nämnde akademisekreteraren, drog Westerdahl, fastän med 
stor tvekan, därur den slutsatsen, att giftermålsförbehållet 
icke vore tillämpligt på akademisekreteraren. Eljest borde 
uttryckligen vara stadgat, att ingen hade rätt till åker, som 
icke vore gift. Konsistoriet godkände emellertid icke We- 
sterdahls tolkning — själv hade han också måst medgiva, 
att en motsatt mening kunde utläsas ur ordalagen — utan 
avslog Flygares begäran.” Efter några år gifte sig Fly- 

1 Kons:s protokoll d. 8 aug. 1812. 


2 Odaterat memorial bland Kong/!. Academiens åker-documenter. 
3 Kons:s protokoll d. 2 och 9 april 1785. 
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gare och befordrades även till professor. Vid närmast in- 
träffande åkerledighet voro flera professorer berättigade 
till åker. Men den lediga åkerlotten tilldelades Flygare 
framför flera andra, emedan hans fullmakt som akademi- 
sekreterare var äldre än deras, som kunde komma ifråga.! 
Även vid andra tillfällen blev fullmaktsdatum avgörande 


| i vid ordningen för åkertilldelning, sedan giftermålsvillkoret 


uppfyllts.? 

Det har redan betonats, huru resolutionen av år 1667 
genom giftermålsförbehållet och andra bestämmelser hade 
karaktären av ett understöd åt änkor och barn och icke 
utgjorde en särskild löneförmån för professorerna. Det 
hnnes heller ingenting, som tyder på att uppfattningen 
om donationens innehåll och mening undergått någon 
förändring under det följande århundradet. Så vitt proto- 
kollen ge vid handen, hava änkor och barn alltid bli- 
vit tillgodosedda och deras rätt aldrig blivit trädd för 
nära. Blott en enda gång framkom en motsatt åsikt, men 
denna accepterades icke av konsistoriets majoritet. För- 
hållandet var, att professor Fredrik Mallet, med stöd av 
ett särskilt kungl. brev av den 20 september 1769 angående 
vissa förunta löneförmåner, begärde i februari 1779 att er- 
hålla en då ledig åkerlott före en änka, som därtill var be- 
rättigad.?  Häremot anfördes, att det åberopade kungl. 
brevet av år 1769 icke medförde någon rättighet till åker, 
då denna icke hörde till en professors lön utan vore att anse 
såsom en dessutom förunnad förmån åt de ordinarie pro- 
fessorer, som voro gifta. Den motsatta åsikten karak- 
teriseras bäst genom att anföra de ord, som professor 
Melanderhjelm anförde till förmån för Mallet. Jag känner 
ej, yttrade han »någon annan titel på det af särskild art 
professorerne anslagne underhåll, än at alt det kommer under 


! Kons:s protokoll d. 28 mars 1792. 
> Se t. ex. kons:s protokoll d. 17 juni 1816. 
> Närmast berättigad var professorskan Annerstedt, vars man hade haft 


ildre professorsfullmakt än Mallet. 


4” 24124. 
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namn af lön, och åker således efter min tanke under lön 
inbegripes.»! Den åsikt, som Melanderhjelm och andra 
företrädde, stannade dock i avsevärd minoritet. Mallet 
överklagade icke beslutet men han inlämnade ett svaromål 
som är ganska belysande. Mallet hade av registret till 
konsistorieprotokollen >»fått anledning>, att professorernas 
änkor torde äga någon prioritet till åker, fastän deras av- 
lidna män icke varit de äldsta bland dem, som till denna 
förmån hade någon rättighet. Och ehuruväl han icke hade 
kunnat igenfinna protokollen, så att han icke kunnat få 
visshet, om denna prioritet varit »casuell eller beständig», 
ville han likväl icke inlåta sig i någon tvist med den, som 
erhållit åkern, särskilt i betraktande av att denna änka 
hade flera omyndiga barn.” 

Denna senare synpunkt för oss in på en annan fråga, 
som tarvar någon belysning. Enligt 2:a momentet i reso- 
lutionen av år 1667 kunde änkor, som hade barn, tilldelas 
8 eller 10 tunnland, >efftersom de kunne wara fattige till 
och åckeren kan hinna». Denna bestämmelse innebär, att 
vid särskilt ömmande omständigheter kunde änkor med 
barn erhålla mera åker än den stipulerade maximiarealen 
till understöd och hjälp vid barnens uppfostran. Ehuru 
sålunda särskilt fattiga änkor med barn kunde göra an- 
språk på större åkertilldelning, framgår det ej av proto- 
kollen, att denna klausul efter 1700 någonsin tillämpats eller 
ens varit ifrågasatt att användas. Särskilt skulle man hava 
väntat, att när någon mindre åkerdel genom jämkning blev 
ledig, denna lagts till särskilt behövande änkor och barn. 
Ett sådant förhållande torde dock icke någonsin hava före- 
kommit. Däremot började man in på 1800-talet använda 
för tillfället ledig jord eller överloppsjord på ett sätt, som 
i alla fall kom änkor och barn till godo. 

I april 1828 blev en >akademisk ämbets- och änkeåker> 
ledig. Alla som voro berättigade till åker, innehade då 


1 Kons:s protokoll d. 20 mars 1779. 
2 Kons:s protokoll d. 27 mars 1779. 
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dylik. Som sålunda en åkerlott skulle stå ledig, föreslog 
dåvarande inspector rei agrariae, professor Rabenius, vilket 
konsistoriet också gillade, att den lediga åkern skulle an- 
slås som arvode för det inspectura rei agrariae åtföljande 
besväret. En del skulle tillfalla ordinarie inspektor och ett 
mindre område tilldelas den extra ordinarie inspektorn, 
vilkens uppgifter samtidigt utökades. Rabenius avstod för 
sin del allt, vad som tillföll honom, åt akademistatens änke- 
och pupillkassa. Så länge denna var i åtnjutande av för- 
månen, skulle direktionen ombesörja åkerns utarrendering och 
redovisa för arrendet.? I december 1828 blevo åter tvenne 
åkerlotter lediga, av vilka den ena var långt avlägsen från 
staden? och dessutom av sämre beskaffenhet. Denna senare, 
som först blivit ledig, skulle egentligen hava tillfallit pro- 
fessor Atterbom, den ende som då var till åker berättigad. 
Men konsistoriet ansåg, att om den sämre åkerlotten för 
alltid tilldelades en viss person — man följde alltid regeln 
att var och en borde taga som det faller — skulle dennes 
rätt framför de övrigas därigenom förnärmas. Man vidtog 
därför den åtgärden att utarrendera denna sämre åker i 
stället för att göra den ambulatorisk bland de yngsta. 
Arrendeavgiften skulle i stället för åker tillfalla den yngste 
därtill berättigade, vilken sedermera vid närmast inträffande 
ledighet skulle undfå åker. Fanns däremot ingen, som 
ägde rätt till: denna arrendeavkomst, anslogs densamma 
under tiden till understöd för akademiens änke- och pupill- 
kassa.? 

Tvenne åkerlotter blevo i mars 1834 lediga. Som 
ingen till åker berättigad för tillfället fanns, anslogos båda 
åt änke- och pupillkassan, under villkor likväl att kassan 
genast skulle avstå dem, så snart någon framdeles därtill 
bleve berättigad, i samma ordning som de blivit lediga.' 
Visserligen fick kassan ej länge behålla dessa lotter och 


! Kons:s protokoll d. 26 april 1828. 
? Den låg i Södra Väderkvarnsgärdet och Sätunagärdena. 
> Kons:s protokoll d. 12 dec. 1828. 
t Kons:s protokoll d. 27 mars 1834. 
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tillgodogöra sig deras avkastning, då den ena redan året 
därpå kunde utdelas till en professor. Men den fastslagna 
principen om ledig åkerlotts upplåtelse åt änke- och pu- 
pillkassan vittnar ju oförtydbart om, huru konsistoriales 
gåvo åt donationsbrevet en tolkning, som var i full över- 
ensstämmelse med dess andemening. 

Att ämbets- eller änkeåkern — dessa benämningar 
förekomma i äldre handlingar omväxlande med ämbetsjord 
och akademiåker — icke utgjorde någon del av lönen, 
framgår otvetydigt av det faktum, att åkerförmånen icke 
omnämnes i någon av de av universitetets stater, som av 
Kungl. Maj:t utfärdades och fastställdes mellan åren 1699 
och 1813. Först med 1837 års stat inträder en förändring 
i uppfattningen av åkerlotternas natur. Ty i densamma 
inräknas avkastningen av de 6 tunnlanden i en professors 
löneförmåner. Om åker av brist på tillgång icke kunde 
tilldelas alla, som därtill voro berättigade, skulle de som 
blevo utan från den s. k. besparingsfonden erhålla kontant 
ersättning i penningar till så stort belopp, som svarade 
mot avkastningen av en åkerlott, en naturlig följd av åkerns 
övergång till en löneförmån. Även i andra avseenden 
medförde 1837 års stat ändringar i dittills gällande bestäm- 
melser. Först och främst borttogs i uppenbar strid med 
donationsbrevets föreskrifter giftermålsförbehållet. Ty det 
stadgades att varje professor, ordinarie eller emeritus, ränt- 
mästare, sekreterare och kamrerare, vare sig gifta eller 
ogifta, skulle erhålla ämbetsjord. Att en emeritus skulle 
hava åkerlott, var visserligen en nyhet på papperet men 
icke i realiteten. Även före den nya statens utfärdande 
behöll en professor, som en gång fått åkerlott, denna till 
sin död. Någon åldersgräns var icke stipulerad, då en 
professor skulle avgå från sitt ämbete, och vanligtvis torde 
en professor hava innehaft sin tjänst till sin död. 

Den förändrade uppfattningen av innebörden i åker- 
förmånen, vilken kommer till synes i 1837 års stat, leder 


1 Kons:s protokoll d. 21 mars 1835. 
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icke sitt ursprung från universitetet eller dess män. I de 
vidlyftiga debatter, som föregingo det uppgjorda statför- 
slagets översändande till Kungl. Maj:t, var akademiåkern 
icke någon gång på tal, icke heller nämnes någonting om 
den i de konsistoriets skrivelser, som åtföljde statförslaget. 
Hade så varit fallet, skulle vederbörande säkerligen ägnat 
större uppmärksamhet åt frågan och icke låtit ett sådant 


— förbiseende komma sig till last, som nu skedde. Ty som 


kungl. brevet av den 11 sept. 1837 är formulerat, skulle 
änkorna och barnen förlorat den rätt till åker, som varit 
dem tillförsäkrad sedan 1667. Även i flera andra punkter 
var kungl. brevet så oklart avfattat, att konsistoriet ansåg 
sig nödsakat att till Kungl. Maj:t göra en lång hemställan 
i och för vinnande av upplysningar och undanrödjande av 
tvivelsmål vid den nya statens tillämpning.? Åberopande 
den i kungl. brevet givna försäkran, att ingen skulle genom 
den nya statens införande berövas redan innehavda förmå- 
ner, framhöll konsistoriet, att det icke i brevet var något 
bestämt om professorernas och tjänstemännens änkor och 
barn. Konsistoriet tog dock för givet, att det vore Kungl. 
Maj:ts avsikt att dädanefter som dittills låta dem vara i 
orubbat åtnjutande av rätt till åker. Och skulle den av- 
lidne tjänstemannen vid bristande tillgång av ämbetsjord 
hava vid sin död åtnjutit den i staten bestämda penninge- 
ersättningen, syntes det också konsistoriet vara en nöd- 
vändig följd, att änka och barn i sådant fall även komme 
att såsom vederlag för åker uppbära samma penningean- 
slag. I dessa tvenne punkter begärdes förtydligande av 
Kungl. Maj:t, som i ett kungl. brev av den 22 februari 
1841 angående föreslagna ändringar i och tillägg till 1837 
års stat förklarade sig icke hava något att invända mot 
den mening, som konsistoriet förfäktat. Änkor och barn 
fingo sålunda sin gamla rätt till åker, liksom ock till even- 


! Kons:s protokoll den 17 mars 1838. Kons. till K. Maj:t d. 19 maj 1838. 
Koncept till utgående skrivelser. 
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Avkastningen av åkerlotterna uppräknas ej bland pro- 
fessorernas löneförmåner i 1862 års stat. Bestämmelserna 
om åkerjorden äro däremot sammanförda på ett ställe 
bland de s. k. anmärkningarna, där det stadgas, att be- 
sittningsrätt till en av de 44 akademiska åkerlotterna å 
6 tunnland tillkommer i den ordning, ledighet inträffar, 
professorerna i alla fakulteter, bibliotekarien, räntmästaren, 
sekreteraren och kamreraren samt bibehålles av emeriti 
och vid dödsfall av änka och omyndiga barn. En direkt 
nyhet innebär detta stadgande, nämligen indragningen av 
penningeersättningen till den, som icke fått sig åkerlott 
tilldelad. 

I de följande årens stater — sådana fastställdes 1872 
och 1885 — gjordes inga principiella ändringar i fråga 
om åkerlotterna, utan endast smärre förtydliganden. Men 
i 1903 års stat infördes en alldeles ny princip för deras 
användning, vilken var fullkomligt stridande mot 1667 års 
donationsbrev och genom vilken universitetet ohört tillfo- 
gades ett ingrepp i sina förunte privilegier. 

På grund av särskilda framställningar från universite- 
tets sida om åtgärders vidtagande till förbättrande av vissa 
professorers och tjänstemäns löner framlades vid 1902 års 
riksdag en proposition om tvenne ålderstillägg för de flesta 
professorerna samt för bibliotekarien och räntmästaren. 
Statsutskottet föreslog att som villkor för inträde i rätt till 
dessa ålderstillägg borde föreskrivas, att de ännu befintliga 
naturaförmånerna (åkerlotter, humlegårdsersättning och aka- 
demived), vilka utgjorde den sista resten av universitetets 
forna avlöningssystem, skulle indragas. Riksdagen beslöt 
också i enlighet härmed och att värdet av naturaförmånerna 
skulle ingå till universitetet för att i dess räkenskaper sär- 
skilt redovisas och användas såsom bidrag till bestridande 
av utgifterna för ålderstillägg. 

I följd av detta riksdagsbeslut meddelade Kungl. Maj:t 
den 30 januari 1903 föreskrifter angående indragning av 
åkerlotterna och de övriga naturaförmånerna. I detta brev 
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bestämdes bl. a., att de akademiska åkerlotterna skulle 


- genom drätselnämndens försorg utarrenderas å offentlig 


auktion, antingen för vissa år eller för ett år i sänder. 
Arrendeavgiften, ävensom de indragna humlegårdsersätt- 
ningarnas belopp jämte värdet av akademiveden, skulle 
särskilt bokföras och redovisas under namn av ålderstill- 
läggsfonden. Vad som till denna inflöte under ett år, skulle 
under det följande användas till bestridande i första hand av 
de ålderstillägg, som kunde tillkomma professorerna, ränt- 
mästaren och bibliotekarien. Fyllnaden i den för dessa ålders- 
tillägg nödiga summan skulle utgå av det under riksstatens 
åttonde huvudtitel uppförda förslagsanslag till ålderstillägg. 

I enlighet med dessa bestämmelser ingå allt fortfarande 
till lönetilläggsfonden avkastningen av de åkerlotter, som 
stå till universitetets disposition. Dessa utgöra för närva- 
rande 26, under det att 18 stycken ännu innehavas av 
stärbhusdelägare efter professorer och andra med dem till 
åkerlott lika berättigade tjänstemän, vilka avlidit före 1903. 


— — — — 


Bilaga 1. 


Opå H:s M:tz wår utkorade Drottningh 
och Arffurstinnes wegnar gifwes Ubsala Aca- 
demiz& Professoribus thenne resolution Actum 
Stockhollm Den Sidste Martij Åhr 1633. 


På thet att Professores uthj Ubsala må finnas så myckedt 
flijtigare theras Kall att förrätta och Fädernesslandedt med gode 
skriffter och bööker att betiena, Såssom och att theres hustrur 
som esomoftast lempnas med barn j Enckiestånd effter, må haffwa 
någor hemwist och någor nähringh för sig och sine barn att till- 
gåå, Så tillåtes och tillstås här med Professoribus sigh sådane 
gårdar, ther någor åker tilligger, lagligen att tillhandla, och för 
sigh och sine Arffwingar obehindradt att bruka och besittia, Doch 
så att icke någon meer än een gård ther j han boor och then 
Åker som ther till hörer kiöpa och nyttia må, Och att the samme 
tunga och beswär, som borgarne, för sådane Åkrar Cronan till 
tienst uttstå skole, och således Cronones räntte och Inkompster 
för thenne orsaken icke förhindras. Ther och någon gård bleffwe 
af någon Professore försåldh, Skall alltijd åkeren som hörer till 
gården, föllia med gården, och åkrerne ifrån gårderne ingalunda 
afsyndras. Doch dette alltt till högstbe:te H:s M:ts wår uttkorade 
Drottnings och Arffurstinnes wijdare ratification wid thess angående 
regering. 


(L. S.) 
Gabriel Oxenstierna Facobus de la Gardie Carl Carlsson 
Göstaffsonn Sueriess Rickess Marsk. Gylldenhielm 
j Dråttzens stelle. Riks Ammiral. 
Pär Baner Clas Flemingh 


i Rijkz Canzlerens Stelle. i Skatmästarens stelle. 
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Bilaga 2. 


Kongl. Maij:ttz 
Nådige Resolution och förklaringh uppå 
Academiens i Ubsala Supplication angående 
Åcker deelningen, Giffwin Stockholm den 
23 Februarij A:o 1667. 


Ehuruwäll Stadhen Ubsala hooss Kongl. Maij:tt underdånigst 
anhållit haffwer, att fåå till Borgerskapetz dersammastädes hielp 
och näringh behålla allena den Åcker som widh Stadhen falla kan; 
Lijkwäll hafwer Kongl. Maij:tt aff särdeles nådh emoot Professores, 
theras Änckior och barn, förundt och effterlåtit them, uthom den 
Åcker, som en eller annan aff theras medell, såssom gammalt 
Frälsse, niuter och besitter, sampt elliest niuta och Dbesittia bör, 
Ett Hundradhe Tunne Landh Åhrligen, hwilken Åhrligh Ett Hun- 
drade Tunne Landz Åcker Kongl. Maj:tt will haffwa alldeles ifrån 
Ubsala Stadz Åcker separerat och frånskildt, och Professoribus, 
theras Änckior och barn tilldeelt emoot der affgående affradh effter 
en wiss repartition på sätt och wijs som foöllier. 


I. 


Kongl. Maj:tt will här medh effterlåtit och förundt haffwa 
Senatui Academico i Ubsala allena dispositionen och Skifftningen 
aff offwanbe:te 100 Tunne Landz Åcker, och skall fördenskull 
Stadhen der medh intet haffwa till beställa uthan blott och allena 
Senatui Academico dem förbehållen, så till nyttiandet som till 
uthdeelningen iblandh them som wederbör. 


2: 


Men på det att Senatus Academicus deruthinnan så mycket 
säkrare må procedera, Så will Kongl. Maij:tt, sampt här medh 
befaller, att Senatus Academicus effterfölliandhe punchter i acht 
tager och Skifftningen der effter inrätter, såssom är först att till 
ingen Professorem, så länge han ähr ogifft, uthdeles någon Åcker, 
icke heller till Adjunctos, uthan allenast till the ordinarios Pro- 
fessores, Academiens Räntemästare och Secreterare, sampt dheras 
Änckior och Barn emoot Affradh till Stadhen. 2. Att ingen 
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aff desse näst förbe:te skall haffwa mehra än 3 tunnor Åhrligen 
att bruka, icke eller Änckiorna, som inga barn haffwa effter sine 
Män; Men 3. Dhe andre Änckior, som haffwa barn, kunna giffwas 
4 eller 5 Tunnelandh Åhrligen, efftersom the kunne wara fattige 
till, och Åckeren kan hinna, den the skola sedan behålla, så länge 
the oförsörgde ähro; men affgå the genom döden, tå niute theras 
barn, Döttrarne, så länge the ähre oförsörgde, och Sönerne til sine 
20 Åhr, der dhe widh Studierne hålla, och intet någon annan 
hielp eller Stipendium haffwa, och wistas der i Stadhen. 


3. 

All Åcker, som nu bliffwer slagen till Academien, nembligen 
till 200 Tunnelandh, effter han ähr aff åthskilligh art, skall på 
effterfölliande sätt Academien immitteras, först Pantåckeren, som 
ähr framledne Personers 


Doct. Jon&x Wexionensis 
Mag: Mart: Nykopensis 
Mag: Jsr: Bringij 

Mag: Sven: Jon 

Mag: Mart: Gestrinij 
Mag: Mart: Stenij etc. 


Hwilken Åcker Academien aff besittiarne för så månge pen- 
ningar, som the thenne Åcker aff Cronan sigh förpantat haffwa, 
må inlösa; Men der klara skiäl inkomma, att någon samma Åcker 
igenom Ubsala Academizx Aerarij medell haffwer sigh tillpantat, 
och the penningar in till Dato eij betalte ähro, eller och, att the 
elliest bliffwa Academien skylldige någon post penningar, tå giffwer 
Kongl. Maj:tt Academien, efftersom skulden ähr till, dess Rätt 
uthi thenne Pantåckeren, att der aff giöra sigh, uthan någon 
inlössningh betalt, wällförståendes lijkwäll, att her aff ingen Affradh 
giffs till Staden, uthan till Academien, såssom och der någon aff 
desse förbenembde besittiare, ähre Änckior eller faderlöse, dhe tå 
måge niuta sin deel der aff på sätt och wijs, som i första punchten 
ähr förmält. 


4. : 
Dhe Professores som nu besittia Cronones Åcker för affradh, 
som 
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Joh: Ravius 
Mag: Pet: Liung 
Olaus Werelius etc. 


måste giffwa Affradh här effter som här till, till Stadhen, och 
niuta den sedhan heel och hållen i sin och sine Änckiors lijffss- 
tijdh, der icke någon särdeles brist för the andre pröffwes, så att 
dhe igenom denne förordningh przeiudiceras, och dheras deel 
elliest intet kunna åthniuta. 


5. 
Dhe Professores och andre, som för tijdhen besittia någon 
Åcker, nembligen, såssom 


Doct: Lars Stigzelius 
Doct: Joh: Loccenius 
RenteM: Mag: Boos 
Doct: Joh: Stalenus etc. 


på hwilken dhe sedhan den 16 Septemb: 1648 haffwa förskaffat 
sigh frälsse frijheet, dhe måste den effter åthskillige Kongl. reso- 
lutioner, ehwem den och ähr, mista, och giffwa Affradh åth Sta- 
dhen, bliffwandes Åckeren Academiens disposition sedan under- 
kastadt, som förr äbhr sagt. 


6. 


Dhe Professores som aff dhe Kongl. Commissarierne i Ub- 
sala haffwa fätt tillsäijelsse på Åcker, men eij finnes i Konvyl. 
Commissariernes upsatte Instrument och Lista, såssom 


Doct: Carl Littman 
Mag: Olaus Unonius 


måste i lika måtto giffwa och affradh till Stadhen, men Åckern 
bliffwer under Academiens disposition. 


7. 

Och som ännu denne upräknadhe Åcker icke lärer upfylla 
den summan, som ähr aff Kongl. Maij:t till Academien giffwin, 
will Kongl. Maij:tt att Landzhöffdingen, effter det till honom aff. 
gångne breff, inrymmer Academien aff Stadens Åcker, som först 
löös faller, eller nu för tijdhen lööss ähr, såssom Gustaff Larsson 


60 Samuel E. Bring 


och flere sådane, så mycket som till fyllnadhen aff 200 tunner 
kan requireras. 


8. 


Och på det, att Academiens betiente, måtte denne Kongl. 
förordningh, såssom ett perpetuum beneficium, wärkeligen och 
alltijdh till godo åthniuta, ty skall ingen, hwarken Professor, 
Änckia eller dheras barn eller någon Academizx betient, förskaffa 
sigh ware under hwadh condition det wara will, någon Frälsse 
frijheet, bördz eller häffderätt uppå sådan Academie Åcker, 
uthan hwem det sigh understår att giöra, den samma skall mista 
Åckeren och ingen igenbekomma, hwilket Kongl. Maij:t will, att 
det strax aff Senatu Academico exequeras skall. 


9. 

Kongl. Maij:tt finner och billigt att Academie betiente, 
när dhe Åckeren förste gången emottaga, giffwa en skiäligh 
Städge penningh till Academizx &rarium, hwilket quantum Sena- 
tus Academici Judicatui hemställes. 


10. 


Ähr och någon aff Academiens betiente, som gammalt 
frälsse äger, aff hwilket ingen Affradh går till Cronan, är skiäligt, 
att Academien närmast ähr den till sigh lösa, der någon sällies, 
hwar aff sedhan Affradh giffs aff innehaffwaren till Academien, 
effter. Kongl. Maij:ttz åthskillige till Academien giffne Resolu- 
tioner. 


11. 


Dhe Professores, som tillförene kunne haffwa fått mehra än 
3 Tunnelandh Åhrligen, måge den behålla i sin lijffsstijdh, der 
så ähr, att när Åckeren ähr skifftat iblandh alle, ingen fattas, men 
der det skeer, att någon Professor, eller Änckia eller dheras barn 
fattas, så måste dhe aff dheras Åcker någodt cedera till them, 
som elliest fattas och haffwa bör. 


12. 


Ähr och någon aff Academiens betiente, som upnämbde 
ähre, och bördz Rätt på någon ÄAcker äger, den ware Academien 
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närmast att lösa, der han upbiudes. Men häffde Rätten må Aca- 
demien strax lösa effter theras frånfälle, som nu antingen i tien- 
sterne sittia, eller elliest detta beneficium åthniuta. Actum ut 
supra. 


Uppå högstbe:te H. K. M:tz resp:ve wår älskel. K. H. Sons, 
så och allernådigste Konungz och Herres wägnar 


HEDEWIG ELEONORA 


1.5; 
Sewedh Bååt L. v. d. Linde Gustaf Otto Stenbock 
R. drotzetens stelle i R. Marsk stelle S. R. Ammiral 
Magnus Gabriel De la Gardie Gustavus Soop 
S. R. Cantzler. i Rigs Skattmestarens stelle. 
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ed de gustavianska arvegodsen förstår man vanligen 

de gods och gårdar, som konung Gustaf II Adolf den 
31 augusti 1624 överlämnade åt Uppsala universitet till 
evärdelig egendom. I vidare bemärkelse innefattas under 
termen de gustavianska arvegodsen alla de omfångsrika 
godsbesittningar, som hopbragtes av konung Gustaf I och 
efter hans död gingo i arv inom Vasahuset. Denna numera 
hävdvunna benämning är en senare tids skapelse; under 
1500-talet: betecknades familjegodsen endast som >arv och 
eget>. I detta namn ligger också den närmaste förklaringen 
till arvegodsens ursprung. Med konungens arv menades 
nämligen de »gårdar, som tillfallit denne på grund av direkt 
arv eller genomdrivna rättsanspråk, och hans egna gods 
voro de, som av honom förvärvats genom köp eller byte>.' 

Gustaf Vasas direkta arv efter fadern, den av Kristian II 
I Stockholm 1520 halshuggne Erik Johansson, var jämförelse- 
vis obetydligt och torde på sin höjd omfattat ett nittiotal 
spridda hemman. Men i och med förvärvet av dessa hade 
rniksgrundaren också ärvt mer eller mindre berättigade an- 
språk på andra jordbesittningar, som förut varit i släktens 
ägo. Med sitt utpräglade sinne för ekonomiska realiteter 
uppskattade han till fullo betydelsen av att den nya dy- 
nastiens grundare och kronans innehavare kunde uppträda 
som väldiga jorddrottar gent emot de mäktiga adelssläk- 


" ALMQUIST, J. A., Den civila lokalförvaltningen i Sverige 1523—1630. 
D. I (1917), s. 58—111. På detta uttömmande och grundläggande arbete vilar 
uteslutande den här lämnade redogörelsen för tillkomsten av de gustavianska 
arvegodsen och deras historia fram till 1622. 
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terna. Föga nogräknad om medlen tvekade han heller icke 
att målmedvetet och hänsynslöst utnyttja dessa arvsanspråk, 
vilka närmast sammanhängde med det vidlyftiga arvet i 
fast och löst efter hans farmoders broder Sten Sture d. ä. 
och dennes hustru Ingeborg Åkesdotter Tott. Genom vid- 
lyftiga jordatvister och arvsprocesser, där den förebragta 
bevisningen stundom synes mindre stark, kom Gustaf 
Vasa efterhand i besittning av de Stureska arv- och köpe- 
godsen. Tack vare släktskapen med gamle herr Sten 
kunde konungen också återbörda, vad Sten Sture en gång 
ägt men själv i livstiden avhänt sig eller som eljest från- 
gått släkten, varibland voro två så betydande gods som 
Ekholmen i Uppland med över 40 underlydande gårdar 
samt Gripsholm. 

Även i och genom sitt mödernearv förvärvade Gustaf 
Vasa betydande jorddomäner. När detta arv efter mormodern 
Sigrid Eskilsdotter Banér' i augusti 1528 skiftades mellan 
konungen och hans mödernefränder, delades de över 300 
gårdarna, som arvet omfattade, under fullt samförstånd mellan 
parterna, varvid den största delen tillföll konungens moster, 
Kristina Nilsdotter Gyllenstierna. Men efter tjugo års för- 
lopp fann konungen anledningar att klandra det verkställda 
skiftet mellan honom och mostern. Efter några års under- 
handlingar ingicks vid mitten av 1550-talet en ny överens- 
kommelse, som bättre överensstämde med konungens in- 
tressen. Denna gång kom på hans lott bl. a. Vänngarn 
med 20 underlydande hemman samt åtskilliga andra gårdar 
i skilda landskap, däribland flera i Uppland. 

Dessa arv och arvsprocesser tillförde Gustaf Vasa nära 
1,200 hemman. Men betydligt större, eller inemot 2,000 
gårdar, blev förvärvet av de s. k. bördade kyrkogodsen. 


: Modern Cecilia Månsdotter dog under fångenskapen i Köpenhamn, dit 
hon under befrielsekriget förts på Kristian II:s befallning. 


Gustaf II Adolfs donation 5 


Enligt beslut på Västerås riksdag 1527 ägde adeln rätt 
att >kännas vid> de gods, som givits, köpts eller pantsatts 
under kyrkor och kloster efter Karl Knutssons räfst 1454, 
sedan fullgiltig bevisning anförts på tinget. Denna bestäm- 
melse utnyttjade Gustaf Vasa i synnerlig hög grad för egen 
räkning, ofta utan att iakttaga den fastställda tidsgränsen 
eller förebringa den föreskrivna laga bevisningen. Det kunde 
också hända, att den åberopade släktskapen med donato- 
rerna var något tvivelaktig. Många av de från biskopsbord, 
domkyrkor, kyrkor, domkapitel, prästgårdar, kloster, hospi- 
tal och skolor igenbördade godsen införlivades med konungens 
arv och eget helt enkelt utan någon prövning av jordnaturen 
och blott genom en befallning till fogdarna att >veder- 
känna» dem. 

Under hela sin regeringstid gjorde Gustaf Vasa också 
betydande godsinköp för egna medel, liksom han ock erhöll 
jordagods till skänks. Men denna givmildhet å enskildas 
sida gent emot konungen var någon gång mera skenbar 
än verklig och hade ofta sin grund i förhoppningen att ge- 
nom gåvan kunna utverka sig andra mera tilltalande eller 
reella förmåner. En annan givande inkomstkälla för konungen 
voro de s. k. sakfallsgodsen. När ådömda böter gäldades 
med jord eller när en kunglig nådeakt utverkats mot er- 
bjudet vederlag i jord, ansågs denna som konungens per- 
sonliga egendom, liksom saköresmedlen i likhet med andra 
ronoinkomster användes utan åtskillnad för konungens eller 
kronans behov. Såsom exempel härpå kan anföras, att 
Måns Bonde, som 1556 tagit Erik Skrifvares liv, måste av- 
hända sig sexton hela hemman, innan han fick sitt brott 
sonat. Slutligen behandlades också danaarv som konungens 
ensak. 

På ovan antydda vägar samlade Gustaf Vasa under sin 
regeringstid med hänsynslös energi gods och gårdar, som 
vid hans död uppgingo till närmare 5,000 hemman, förutom 
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ett stort antal torp, utjordar, kvarnar, ängar, fisken, tomter 
och hyttor, vilket alltsammans representerade ansenliga vär- 
den. Den förste Vasakonungen torde också hava varit den 
störste private egendomsägare, som i nyare tid funnits inom 
vårt land. Av dessa väldiga jordkomplexer lågo över tusen 
gårdar i Uppland, som då även omfattade Södertörn. 

I början av Erik XIV:s regeringstid träffades emeller- 
tid 1561 mellan konungen och hertigarna en överenskom- 
melse, enligt vilken de gods, som olagligen hänförts till arv 
och eget, skulle återställas till rätt ägare, vare sig denne 
var kronan eller en enskild adelsman. På grund härav åter- 
gingo under de fem följande åren till kronan och med- 
lemmar av de adliga släkterna icke långt ifrån hälften av 
de av Gustaf Vasa sammanskrapade egendomarna. Efter 
Eriks avsättning och hertig Karls inträde i myndighetsåldern 
delades arvet 1572 praktiskt taget i endast två delar mel- 
lan Johan och Karl', då hertig Magnus var >till sinne och 
förnuft försvagad>. Detta skifte blev i stort sett orubbat 
under konung Johans livstid, trots hertig Karls med åren 
stigande missnöje med detsamma. Hans förargelse riktades 
särskilt mot den 1561 ingångna överenskommelsen, som 
genom den medgivna återförvärvningsrätten avsevärt för- 
minskat antalet av de gods, vilka eljest bort ingå i hans 
arvslott. Vorden konung anställde han därför en räfst för 
att återvinna de bortgångna arvegodsen. Med obeveklig 
stränghet återförde han till släktens privategendom så myc- 
ket som möjligt av fädernearvet, obekymrad om var slaget 
träffade. Genom sina reduktionsåtgärder hade Karl IX vid 
sin död återvunnit nästan lika många nya hemman, som han 
1572 emottog. Än flera gårdar samlades på en hand, när 
Johan III:s son, hertig Johan d. y., i mars 1618 avlidit. Då 


ft Enligt Gustaf Vasas testamente voro de kungliga prinsessorna uteslutna 
från arvsrätt till godsen, som visserligen skulle fördelas mellan de manliga 
ättlingarna men på samma gång utgöra ett helt, som icke fick förskingras. 
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tillföllo alla hans arvegods konung Gustaf Adolf och dennes 
broder Karl Filip. Efter den sistnämndes död i januari 
1622 samlades, då inga andra arvsberättigade funnos, i 
Gustaf II Adolfs hand, vad som ännu fanns kvar av de 
gustavianska arvegodsen, uppgående till det högst avsevärda 
antalet av över 3,500 hemman, smärre lägenheter oberäknade. 

Det var ur detta rika arv, som Gustaf II Adolf tog 
och gav åt Uppsala universitet den stora donation, som 
närmare utformades och konfirmerades genom gåvobrevet 
den 31 augusti 1624. Någon plötsligt påkommen nyck till- 
fredsställde icke konungen därmed. Tvärtom var det en 
länge närd tanke och önskan att för all framtid säkerställa 
universitetet och den där bedrivna undervisningen, som för 
honom utgjorde den enda drivfjädern till beslutet. Hans 
föregående egna ord och gärningar bära otvetydigt vittnes- 
börd därom. I ingressen till det minnesvärda gåvobrevet 
talar konungen om, huru han allt ifrån sin regerings första 
begynnelse haft en synnerlig »>åhogha, at wälbestelte scholer 
och academier uthi wårt konungarijke wara måtte, derut- 
innen prijslighe öfninger förehafwes och brukes kunne, hälst 
fördy at sielfwe barbaries offta kommer der aff, att wälbe- 
stelte scholer uthi ett land och rijke ickie äre, såsom och 
att de personer, som i scholerne arbeta skole andre att 
lära, och de, som af dem lära, ickie äre medh nödhtorfttigt 
uppehälle wälförsorgde>. Därför måste framför allt »Up- 
sala höghe schola eller konungzligha academia» bliva för- 
sedd med ett bestämt, årligt och för alla tider beståndande 
underhåll. 

Denna Gustaf Adolfs här klart proklamerade uppfatt- 
ning av det vetenskapliga arbetets betydelse för den and- 
liga kulturens höjande och nödvändigheten av en fast och 
säker ekonomisk grundval för universitetets fortbestånd ge- 
nom tiderna kommer till synes redan i hans konungaför- 
säkran. Vid riksdagen i Nyköping 1611, där den sjutton- 
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årige tronarvingen hyllades som konung, framhöllo präster- 
skapet och universitetets representanter nödvändigheten av 
att akademien erhöll sina privilegier tillbaka och en för 
framtiden betryggad ekonomi. Som svar på denna fram- 
ställning lovade konungen i sin besvurna försäkran att vid- 
makthålla universitetet i Uppsala och förse professorerna 
med ett sådant underhåll, >som vi med vårt elskelige riks 
råd kunne tänkia, hvad academien och dem nödtorftigt vara 
må och riksens lägenhet kan tilsäje>." De orosfyllda tiderna 
hindrade ett omedelbart verkställande av det givna löftet; 
det dröjde därför några år, innan universitetet och profes- 
sorerna erhöllo den förbättrade ekonomiska ställning, varom 
konungaförsäkrans ord gåvo en säker förhoppning. Under 
mellantiden tog sig Gustaf Adolfs nitälskan om universitetet 
och dess kulturbärande uppgift mångfaldiga uttryck. Han 
gav det nya privilegier och en ny organisation med fastare 
verksamhetsformer, han ställde ett för undervisningen och 
det vetenskapliga forskningsarbetet behövligt bibliotek till 
dess förfogande, han gav det ett eget tryckeri och en egen 
bokhandlare, allt åtgärder, som vittna om konungens levande 
kärlek till universitetets viktigaste uppgift: vården om san- 
ning och kunskap. 

Det första förslaget till förverkligandet av det i konunga- 
försäkran givna löftet om förbättring av universitetets eko- 
nomiska ställning och professorernas löner framlades av Axel 
Oxenstierna, som delade sin konungs varma intresse för 
akademien och som styrkte och stödde honom i hans före- 
satser. Till rikskanslern överlämnade nämligen i mars 1613 
rektor och professorer ett skriande klagomål över universi- 
tetets ekonomiska betryck.? 1 bjärta färger skildra de sin 
nödställda belägenhet, huru de flesta av dem levde >i stoor 


ft ANNERSTEDT, C., Upsala universitets histona. D. 1 (1877), s. 151. 
Sveriges regeringsformer samt konungaförsäkringar, utg. av E. HILDEBRAND 
(1891), s. 200—201. 

> Brevet avtryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 98—99. 
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armodh och haffwa så ringa inkomst, att the förtära the- 
res patrimonia och komma årligen diupare i skuld>. Daäri- 
genom sjunka, heter det vidare, >wårt ämbete och litera- 
rum studia i sådan föracht, att wij icke nogsampt klagha 
kunna>. De begärde därför Axel Oxenstiernas medverkan 
till en löneförbättring och framför allt en förordning, som 
bestämde vars och ens lön. Denna borde helst utgå av 
kyrkotionden från vissa på förhand bestämda socknar och 
icke, såsom under de närmast föregående åren skett, ur ett 
gemensamt spannmålsanslag, detta för att en var skulle veta, 
»huadh han årlighen hafuer för sitt arbete till att förwänta?>. 

Professorernas vädjan förklingade icke ohörd, ty Axel 
Oxenstierna uppgjorde på sensommaren 1613 ett förslag, 
vilket i rikt mått tillmötesgick deras önskningar. Detta 
blev dock icke till alla delar förverkligat i det brev, som 
konungen den 19 sept. 1613 utfärdade för universitetet." 
Genom detsamma återställdes den 1595 införda men senare 
avskaffade avlöningsprincipen, att tionde från vissa bestämda 
socknar anvisades som lön åt en var av professorerna, 
vilkas antal bestämdes till åtta. Därjämte fingo alla, än- 
skönt detta icke omnämnes i konungens brev, var sitt hem- 
man, vilkets avkastning de åtnjöto. Den verkliga lönen 
blev, ehuru åtskilligt förbättrad, ändock avsevärt mindre 
än vad Axel Oxenstierna föreslagit och långt ifrån tillräck- 
lig. Därför framlades vid riksdagen 1617 av prästerska- 
pet och universitetets ombud ett betänkande, huru akade- 
mien i Uppsala kunde >»tilbörlighen warda constituerat och 
underhållenn»>. Här påyrkades bl. a. en kraftig löneförbätt- 
ring, en betydande höjning av professorernas antal samt 
ett årligt anslag till underhåll av universitetets byggnader. 
Realiserandet av deras önskemål beräknades skola erfordra 
inalles 6,000 tunnor spannmål eller ett mer än dubbelt så 
stort anslag som dittills utgått. Det var därför ej att undra 


' Tryckt hos ÄNNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 123—125. 
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på att petitionärerna ställde sig tveksamma inför frågan. 
varifrån en så stor summa skulle kunna uppbringas. Men 
de framhöllo som en eventuell möjlighet att därtill använda 
kyrkotionde från Uppland, så långt denna räckte, men när 
den ej förslog, forna kloster- och prebendegods eller >så- 
dana som tilförne hafwa legat til sacros usus>. Något 
svar på denna framställning följde icke omedelbart, men 
en av de idéer, som petitionärerna från 1617 framkastat, 
blev efter några är förverkligad i rikt mått. 

Redan på den i Stockholm i mars 1620 sammanträ- 
dande riksdagen framlade Gustaf II Adolf vissa förslag och 
punkter till undervisningsväsendets ordnande, varöver han 
begärde prästerskapets betänkande. Vad särskilt arcgår 
professorernas löner, framhöll konungen, huru dessas an- 
visning i kyrkotionden från vissa socknar var olämplig, eme- 
dan lönerna kommo att utgå med mycket varierande be- 
lopp, beroende på skördens olika beskaffenhet. I följd därav 
kunde det inträffa, att den mindre duktige och skicklive 
professorn, som tillika hade >en ringare profession>, er- 
hölle större lön än den skickligaste och förnämste.” I sitt 
svar? underströk prästerskapet nödvändigheten att stala 
universitetet >»i den floor och fullkommeligheet, som ancira 
academier äre>. Nan måste följa >andre evangeliske konun- 
garss och furstarss exempel, hwilka hafwa lagdt till sijne 
academiers uppehelle en anseenligh ränta af thee godz, som 
tillförendhe hafwa legatt under domcapitel, kyrkior och 
clöster>, ett understrykande av det förslag, som redan 1617 
framlagts som en möjlighet att få nödiga medel till retor- 
mens genomförande. Ävenledes höll prästerskapet det för 
rådligt att några kyrkohärbärgen' tilldelades akademien, på 


! ÄNNERSTEDT, anf. arb. s. 167 ff, 179 ff. Bihang I, s. 141—1144 

? ÄNNERSTEDT, anf. arb. Bihang I. s. 146—148. 

3 ÄNNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 149—133. 

st Kyvrkohärbäårge eller tiondebod var förvaningsrummet för den ce: arv 
tionden som ej tillfoll prästen. 
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det att denna genom godsen och tionden skulle erhålla en 
viss och säker inkomst för alla tider. Den 13 april 1620 
utfärdade konungen sin resolution om universitetets och 
skolväsendets ordnande, vilken i många avseenden blev 
epokgörande för Uppsala akademi." Enligt denna skulle 
bl. a. professorernas löner ej längre utgå i spannmål utan 
med ett för varje professur till siffran bestämt penninge- 
anslag. Detta var något växlande för de olika lärostolarna, 
vilkas antal höjdes till tretton. Genom ett nytt kungligt 
brev av den 7 juli 1621 bekräftades och utvidgades ytter- 
ligare den förut givna resolutionen, i det att professorernas 
antal ökades till sjutton samt lönerna något förbättrades 
och utjämnades utan att dock bliva lika för alla.” Som 
motsvarighet till teologernas prebenden fingo de övriga 
professorerna behålla de hemman, vilka de innehaft sedan 
1613. 

Några anordningar till bestridande av de utgifter, som 
blevo nödvändiga i och för den avsevärda utvidgning av 
staten, vilken de båda konungabreven förde med sig, gjorde 
icke Gustaf II Adolf. Men i 1620 års resolution lovade 
han att längre fram förordna, varifrån de behövliga medlen 
skulle tagas. Under tiden klarerades de årliga utgifterna, 
som stego i samma mån de nyinrättade professurerna hunno 
tillsättas, genom att till den kyrkotionde, som förut varit 
anslagen åt universitetet, taga behövligt tillskott av den år- 
liga räntan och den kronan behållna tionden i Uppland. 
När denna sistnämnda möjlighet brast, fick man hjälpa sig 
med förskott på det kommande årets räntor eller genom 
störande inknappningar på anslag. Men just under dessa 
år, då den ekonomiska situationen för universitetet var syn- 
nerligen prekär, har den en gång hos konungen väckta tan- 
ken bragts till mognad: att genom en tillräcklig gåva ur 


! Tryckt hos AÄNNERSTEDT, anf. arb. Bihang 1, s. 154—157. 
? Brevet är tryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang 1, s. 172—176. 
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arvegodsen säkerställa universitetets ekonomiska framtid. 
Mer än en gång, yttrar universitetets hävdatecknare, >hade 
han fått höra klagan öfver, att universitetet trängdes från 
sin rätt af tiondefogdarne och att dess anslag rubbades el- 
ler i nödens stund drogos till andra statsändamål, han hade 
kanske sjelf i svåra ögonblick varit tvungen att tillgripa 
en dylik åtgärd. Den utvägen tycktes då ej ligga så långt 
borta att gifva universitetet jordagods af tillräckligt omfång, 
hvars afkastning det kunde sjelf, oberoende af konungens 
fogdar, uppbära».' 

Konungens tanke att ur arvegodsen utrusta universi- 
tetet med tillräckliga ekonomiska resurser och giva det 
själväganderätt till sin jordbesittning har måhända mognat 
till ett fast beslut efter brodern Karl Filips död, då arve- 
godsen åter samlades på en hand. Å andra sidan måste 
det framhållas, att donationen till universitetet icke för 
Gustaf Adolf innebar någon personlig ekonomisk uppoffring, 
i så måtto att den skulle minskat hans personliga inkom- 
ster. Det dåtida föreställningssättet kände ingen skillnad 
mellan konungen som privat jordägare och konungen som 
statsöverhuvud. Han förfogade över kronogodsen med 
samma rätt som över sina egna privata egendomar.” Men 
säkerligen ansåg han det med sin uppfattning om universi- 
tetets uppgift vara förenat med större trygghet för univer- 
sitetet att hellre ur arvegodsen säkerställa dess ekonomi 
än ur kronogodsen, vilka i en framtid lättare skulle kunna 
åter fråntagas detsamma. 

Sedan beslutet väl var fattat, utskickades av Kammar- 
kollegium i mars 1623 >»ehrligh och förståndigh Oluff 
Swensson>, säkerligen någon fogde eller någon i Kamma- 
ren anställd tjänsteman?, med befallning att i Uppland, 


"!ÄNNERSTEDT, anf. arb., I, s. 202. 

? ALMQUIST, anf. arb., s. 108. 

3 Möjligen identisk med den Olof Swensson [Kart], som mellan åren 
1589—1609 var fogde över hertig Karls arvgods i Uppland och fogde i Upp 
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Västmanland och Bergslagen bese alla där belägna arve- 
gods, uppteckna deras namn, deras avkastning och deras 
belägenhet. Därjämte skulle han särskilt undersöka, vilka 
arvegods voro bortskänkta eller bortförlänta och vilka rätts- 
liga grunder ägaren kunde åberopa för sitt innehavda hem- 
man.” Som ett första resultat av denna undersökning kan 
man anse den ansenliga gåva av godsräntor, vilka univer- 
sitetet fick uppbära av arvegodsen redan för år 1623. In- 
alles uppgingo desamma till 9,823 dir, varmed universite- 
tet kunde bestrida de resterande utgifterna för 1623 och 
utgifterna för år 1624. Efter förnyade överläggningar inom 
Kammaren, vilka och huru många gods skulle överlämnas 
till universitetet, utfärdades slutligen från Stockholm det 
formliga donationsbrevet den 31 augusti 1624.” Förutom 
av konungen är det underskrivet av kammarråden Måns 
Mårtensson Palm och Göran Claesson Uggla samt kam- 
marsekreteraren Olof Eriksson, vilket i sin mån  vitt- 
nar om vilken vikt konungen tillade denna donation 
och om hans önskan, att de i densamma nämnda går- 
dar och hemman riktigt skulle komma i universitetets be- 
sittning. 

I det på pergament utfärdade och sirligt präntade do- 
nationsbrevet, bekräftat med rikssigillet i vidhängande sil- 
verkupa, redogöres först för de motiv, som varit de be- 
stämmande för konungens handlingssätt och om vilka ovan 


sala län under åren 1607—12 samt därefter fogde i Håbo m. fl. härader. 
ALMQUIST, anf. arb., D. 4, s. 192. 

: Kammark:s brev, Västerås d. 12 mars 1623 i avskrift bl. Collegiorum bref. 

2 Donationsbrevet förvaras 1 universitetets s. k. Lilla arkiv, vilket hu- 
vudsakligen inrymmer privilegie-, donations-, köpe- och bytesbrev. Det är av- 
tryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 206—211. Av donationsbre- 
vet föreligger även ett, sannolikt på universitetets initiativ tillkommet, samtida 
tryck, utgånget från Eskil Mattsons officin. Denne var Uppsalas förste aka- 
demiske boktryckare, för vilken Gustaf II Adolf utfärdat ett privilegium den 
29 maj 1613. 
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något nämnts. Därefter namngivas och uppräknas efter 
härad och socknar de gårdar m. m. i Uppland och Väst- 
manland, vilka konungen överlämnade till universitetet. Ef- 
ter själva gårdsnamnet följer ett angivande av gårdens 
storlek i skattetekniskt hänseende. När det t. ex. i dona- 
tionsbrevet heter Mälby »een gård», är gård här liktydigt 
med den nutida termen hemman och anger ett skattemått, 
enligt vilket vissa utskylder utgingo med ett bestämt be- 
lopp av den till gården hörande jorden. Uttrycket >Ty- 
bele een half gård» betecknar på likartat sätt, att den do- 
nerade gården Tybele (nuv. Tibble) endast var så stor, 
att den kunde erlägga hälften av dessa skatter. Av dylika 
gårdar med fast skattemått erhöll universitetet genom do- 
nationsbrevet inalles 271 hela hemman, ett trefjärdedels, 74 
halva och 32" fjärdedelshemman samt ett halvtredje-? och 
ett trefjärdedels hemman. I dessa uppgifter äro icke in- 
räknade följande, vilkas storlek och skattemått äro osäkra 
eller icke tillräckligt angivna: >een lijten gård widh Ding- 
tuna kyrckia»> i Dingtuna socken och >»klockarebolet i Lena? 
1 Lena socken. 

Den största delen av donationen utgjordes av gårdar, 
åsatta ett bestämt skattemått eller, som det senare heter, 
mantalssatta. Men dessutom ingingo i densamma åtskilliga 
mera obestämda jordstycken, vilka i donationsbrevet upp- 
tagas utan närmare specificering, såsom torp, utjordar, vre- 
tar och fjällar. Att ingå på den kamerala skillnaden mel- 
lan sådana lägenheter, vilka ej voro i mantal satta, skulle 
Oden siffra är inräknad donationsbrevets »Biuggstadh wreeten». i 
Tjurbo härad, Kumla socken, vilken av sammanhanget att döma måste anses 
utgöra ett fjärdedels hemman; det heter nämligen ..... »Munckebo een fier 
dendeels gård, så ock Biuggstadh wreeten». 

2? I generaljordeboken är om detta hemman anmärkt, att det i donations- 
brefvet står upptaget till 22 hemman men i kronans jordeböcker allenast ull 
2 [senare tillagt: halfva] hemman: genom det byte, som gjordes med Louis de 


Geer 1643—45 afstod ej heller akademien mer än 2 halfva och fick ej heller 
större vederlag. 
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taga utrymmet för mycket i anspråk; i stället måste hän- 
visas till facklitteraturen." Genom donationsbrevet tilldelades 
universitetet följande dylika lägenheter: 9 torp, 19 utjordar, 
4 vretar, 3 ängfjäll, 2 åkerfjäll,j 1 äng samt 2 tullkvarnar, 
1 sågkvarn och Rimbo kvarn. Slutligen erhöll akademien 
kyrkotionde från 5 socknar i Hälsingland och 3 i Väst- 
manland. 

Över de i donationen ingående hemmanen m. m. har 
uppgjorts en efter nutida stavning, alfabetiskt ordnad förteck- 
ning, vilken här bilägges. Den upptar för de gårdar av 
den gustavianska donationen, vilka ännu befinna sig i uni- 
versitetets ägo, förutom beteckningen i donationsbrevet, 
deras nuvarande namn, belägenhet, taxeringsvärde, storlek, 
arrendeavgift och skogsavkastning. De gårdar, som uni- 
versitetet icke längre besitter, äro efter namnet utmärkta 
med en asterisk, varjämte, där så ske kunnat, tillagts upp- 
gifter om tiden och sättet, när och hur universitetet avhänt 
sig eller gått miste om dessa gårdar. Deras belägenhet i 
de båda landskapen framgår av bifogade kartor, där svarta 
punkter utmärka de behållna, ringar de avhända gårdarna 
och lägenheterna. I flera fall har det för vissa lägen- 
heter, vilka universitetet nu icke innehar, varit omöjligt att 
ange deras fullt exakta läge i resp. socknar. Kartorna 
måste därför blott betraktas som översiktskartor. 

Efter uppräkningen av de donerade godsen följer i 
donationsbrevet en redogörelse för de villkor och betingel- 
ser, under vilka gåvan gavs. Det heter här, att konungen 
avhände sig och sina efterkommande, >så födde som ofödde, 
förskrefne arfwegods och kyrkiotijonder medh "alle dess 
wisse och owisse räntor, ehwadh nampn de och hafwa kunna, 
och tilläghne dem wår academiae uthi Upsala till ewerdeligh 
oklandredh äghendom, at niutha, bruka och behålla». Hem- 


! Se t. ex. THULIN, G., Historisk utveckling af den svenska SKUeSIAgE 
stiftningen (1910, s. 38 och ff. 
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manen skulle sålunda universitetet innehava med full ägande- 
rätt och med alla de från desamma årligen utgående räntor 
i vissa och ovissa persedlar såsom >»landtogzgierden, bygg- 
ningzhielpen, winterkörtzlen, dagswärken, windekörningen och 
saaköhren». Vidare blevo gårdarna befriade från gästning och 
skjutsning — båda som känt är långt fram i tiden synner- 
ligen betungande onera för den svenske bonden — utom 
när konungen med sitt hov reste genom riket eller krigs- 
makten drog genom landet. Däremot skulle de i likhet 
med andra bondehemman deltaga i alla nypålagda extra 
ordinarie gärder, vilka universitetets räntmästare skulle upp- 
bära och inleverera i riksens räntekammare." Konungens 
fogdar, läns- och fjärdingsmän skulle icke hava något att 
bjuda och befalla över samma hemman, utan de skulle i allt 
lyda under akademien. 

I slutet av donationsbrevet uttalar Gustaf II Adolf den 
förhoppningen, »at och wåre effterkommende Sweriges konun- 
gar af samma nijtelskan, som wij bäre til Gudz ordz och 
godh polities tillwäxt och förkofring, effter dette wårt exem- 
pel icke minske wår academies uppehälle, uthan der tarfwen 
så kräfwer, heller den effter lägenheeten ööke>. För att 
egga enskilda att följa det exempel, som rikets konung i 
varm kärlek till den fria forskningen, vetenskapen och kul- 
turen givit, utfärdade han samma minnesvärda 31 aug. ett 
annat brev, vilket också är ett av universitetets viktigare 
privilegier och på vilket det kan åberopa sig mot alla för- 
sök att avhända detsamma dess rättmätiga egendom. Här 
förklaras, att om någon ville skänka jordagods eller annat 
till akademien, men möjligen fruktade att gåvan skulle 
framdeles förryckas eller bliva använd till annat ändamål, 


: Genom drottning Kristinas förbättring av universitetets anslag av d. 
2 sept. 1647 itryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 387—388' erhöll 
akadenven även alla de från hemmanen utgående ovissa och extraordinära ut- 
lagor, vilka förut inlevererats till kronan. 


to” 


CR 


371—373. 
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ville konungen med sitt brev förordna, att alla de gårdar, som 
av adeln skänktes till universitetet, >skole der under ewerde- 
lighen oklandredhe liggia, medh lijka sådhane frijheeter, som 
de godz wij der til skiänckt och gifwit hafwa>. Detsamma 
gällde om de frälsegods, vilka universitetet inköpte för medel, 
som donerats av enskilda personer. I förlitan på denna be- 
svurna försäkran om evigvarande äganderätt för universitetet 
av dit skänkta egendomar hava svenska män och kvinnor 
ofta ihågkommit akademien med gåvor och testamenten. 
Sveriges framfarna konungar hava också följt det givna 
exemplet och framför allt bekräftat den av Gustaf II Adolf 
givna donationen. Drottning Kristina stadfäste den 22 
dec. 1646 högtidligen sin faders gåva", Karl XI konfir- 
merade den 30 sept. 1675 universitetets alla förutvarande 
privilegier, varunder arvegodsdonationen inbegreps”, och i 
den av Karl XII i juni 1699 utfärdade staten bekräftades 
ånyo gåvan av de till universitetet skänkta godsen och 
den donerade kyrkotionden.? 

Samtidigt med donationsbrevets utfärdande avgingo 
befallningar till vederbörande ståthållare och befallnings- 
män att utan gensaga och dröjsmål inrymma akademien 
gårdarna och vad därmed hörde samman samt >»hålla dem 
nu och i framtijdhen stadhigt och fast under denne wår 
nådhige gåfwa»>. Själva överlämnandet till universitetet av 
de i donationen ingående gårdarna och lägenheterna samt 
överflyttningen av deras förvaltning från de kungliga fog- 
darna till universitetet synes hava försiggått snabbt och utan 
större störningar. Den av Olof Svensson föregående år 
utförda rannsakningen har säkerligen varit grundlig och gjord 


! Bekräftelsebrevet avtryckt hos ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 


> Karl XI:s bekräftelsebrev d. 30 sept. 1675 på alla i forna tider och 
nyligen »undfångne privilegier sampt flere wilkohr och rättigheter, ehwadh 
nampn de hafwa kunna» bl. Konungabreven. 

3 1699 års stat avtryckt av ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang 3, s. 41. 
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med mycken omsorg. Ty i slutet av år 1624 eller i början 
av det följande har universitetet varit i besittning av så gott 
som hela donationen. Den lilla del, som universitetet aldrig 
erhöll, var i jämförelse med det hela obetydlig. För övrigt 
kommo några gårdar, som ej genast övergingo till univer- 
sitetet, senare i dess besittning antingen så att de direkt 
överlämnades eller att vederlag gavs. 

Det kan hava sitt intresse att försöka utröna, vilka 
gårdar och jordstycken icke kommit 1 universitetets ägo. 
Som en generell anmärkning om denna utredning måste det 
med styrka framhållas, att fullt säkra resultat icke kunnat 
vinnas, då tiden icke medgivit att i tillräcklig grad anlita 
andra än i universitetets arkiv befintliga jordeböcker och 
handlingar. 

I donationsbrevet upptages under Tillinge socken i 
Åsunda härad »Broby een gård». I universitetets jorde- 
böcker för 1624 och 1652, liksom i den äldsta general- 
jordeboken, finnas anteckningar av likalydande innehåll, att 
detta hemman, som tilllhört Gustaf Vasas arv och eget, 
redan 1568 blivit »känd under skatte»." Genom donationen 
blev universitetet sålunda icke ägare av jorden men uppbar där- 
emot av innehavaren den ränta, som gården avkastade. Om 
detta hemman heter det i ett konsistorieprotokoll från maj 
1810”, då strax förut kronobefallningsmannen I. J. Lemke 
genom att utlösa sina medarvingar blivit ensam ägare av 
detsamma, att det till hälften vore kronoskatte och till andra 
hälften akademiskatte. När Åsunda häradsrätt i maj och 
oktober 1809 beviljade Lemke laga uppbud å hemmanet, 
ålade rätten honom att innan lagfartstidens utgång göra 
meddelande om köpet till akademien såsom räntetagare. Av 


: Jfr kungl. brevet av d. 30 juni 1630 (ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang 
I, sS. 310), där gården angives såsom icke överlämnad, samt kons:s protokoll 
d. 6 okt. 1630. Enligt anteckning i Sandbergska samlingen, T: 9, Kammar- 
arkivet, fick en bonde den 29 juli 1624 skatterätten å detta hemman. 

? Kons:s protokoll d. 29 maj 1810. 
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de insända handlingarna fann visserligen konsistoriet, att 
äganderätten till akademiskattehemmanet skulle enligt given 
proportion uppgå till 1,111 rdr 5 sk. 4 runst. riksgälds- 
mynt men ansåg det ifrågasatta inköpet därav icke vara 
för akademien förmånligt, varför det avböjdes. 

Under senare år har Kammarkollegium gjort en under- 
sökning av detta hemmans natur och kom därvid till det 
resultat, att det var av gammal skattenatur, att räntan 
blivit under frälsefrihet förvärvad av universitetet genom 
Gustaf II Adolfs donation samt att det icke kunnat utrönas, 
att jordäganderätten och frälseränterätten varit förenade." 
På dessa grunder begärde universitetet frälseräntans avlös- 
ning, vilken också genom kungl. brevet den 1 aug. 1919 
beviljades fr. o. m. laga fardag 1921. 

Donationsbrevets »Murensbodha een fierdendeels gård> 
i Över-Grans socken, Håbo härad, är med all sannolikhet 
identisk med det nuvarande Muransbo, vilket ligger snett 
emot Biskops-Arnö, den lilla ö i Mälaren, där de medeltida 
ärkebiskoparna vanligen residerade. Detta hemman Murens- 
boda, som i universitetets äldsta jordebok står upptaget till 
en ränta av 2 mark penningar och 3 dagsverken, har uni- 
versitetet aldrig fått. I 1653 års jordebok finnes en an- 
teckning, att hemmanet är »bortkiänt under Philip Schedings 
frälse». När detta skett, angives ingenstädes. Men av 
konsistoriets protokoll och kungl. brevet av den 3 juni 1630 
framgår det, att riksrådet och den till ståthållare över Koppar- 
bergslagen och Öster-Dalarna 1616 utnämnde Philip von Schei- 
ding, som då skrev sig herre till Biskops-Arnö, säkerligen 
redan före donationens tillkomst >rappat> detta hemman, vare 
sig genom köp, byte eller på annat sätt. När den kungliga 
anmaningen att återställa akademiens ej erhållna gods blev 
utan verkan, beslöt konsistoriet? att hos von Scheiding an- 


! Kammarkollegiums utredning 1904, varav utdrag förvaras i Uppsalas 
länsstyrelses arkiv. 
? Kons:s protokoll d. 24 nov. 1630. 
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hålla om att få se konungens konfirmationsbrev på hem- 
manet. Därigenom skulle man få visshet, om detta bort- 
givits före donationsbrevets utfärdande. Huruvida denna 
hänvändelse gjorts och i så fall vad resultatet blivit, förmäla 
icke protokollen. Faktum står emellertid kvar, att inga andra 
universitetets jordeböcker än den nämnda upptaga detta 
hemman och att det sannolikt aldrig varit i universite- 
tets ägo. 

Samma är förhållandet med Vallby gård i Tensta soc- 
ken. Den donerades redan den 17 juni 1624 till riksami- 
ralen Carl Carlsson Gyllenhielm enligt anteckning i den 
jordebok, som upprättades på 1690-talet med anledning av 
reduktionen. Den finnes heller icke upptagen i någon av 
universitetets övriga jordeböcker." 

I Odensala socken fick universitetet bl. a. en gård vid 
namn »Ölestadh>, det nuvarande Ölsta, som ligger strax 
bortom den punkt, där vägarna från Sigtuna och Steninge 
mötas. Det var en ganska stor gård, som 1624 gav i 
ränta 12 tunnor korn, 6 dagsverken, 6 årliga och 2 konungs- 
hästar. Uppgifterna i äldre jordeböcker stämma därutinnan 
överens, att det blivit »wederkändt»> under rikskansleren 
Axel Oxenstiernas frälse, men när detta skett, har icke 
varit möjligt att konstatera med till buds stående källor. 
Sannolikt har det skett före donationens tillkomst 1624: 
Att det icke kommit i universitetets ägo, bekräftas av 
Gustaf II Adolfs stränga brev av den 3 juni 1630, där 
han befaller att de donationsgods, som ännu ej kommit 
universitetet till handa eller redan blivit det fråntagna, skulle 
ovillkorligen genast dit överlämnas. 

Genom donationsbrevet erhöll universitetet icke mindre 


t Jfr också Gustaf II Adolfs brev d. 3 juni 1630, avtryckt av ANNER 
STEDT, anf. arb. Bihang 1, s. 310, samt kons:s protokoll d. 24 nov. 1630. 
Hemmanet ligger numera i Viksta socken. 

? I Sandbergska samlingen, T: 9, Kammararkivet, uppgives, att Axel 
Oxenstierna köpt hemmanet före 1628. 
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än 19 utjordar, oberäknat de, vilka i donationsurkunden 
bära ett åsatt skattemått och därför icke inräknats i ovan- 
nämnda siffra. Av dessa 19 har sannolikt en aldrig kommit 
i universitetets ägo nämligen Bärby utjord i Dingtuna soc- 
ken, och möjligen också en till, Tibble utjord i Tibble soc- 
ken. Redan några år efter donationsbrevets utfärdande 
saknades denna senare utjord. Det heter om den i en nära 
nog samtida handling, att »presten hafwer een deel tagit 
och klockaren een deel>." I konsistoriets besvärsskrivelse 
till konungen den 19 febr. 1665” göres visserligen gällande, 
att en Lilljeström — sannolikt åsyftas regeringsrådet i Pom- 
mern Johannes Lilljeström — och hans arvingar slagit under 
sig Tibble utjord och utan vederlag avhänt akademien 
densamma. Men när inspectores aerarii, motsvarande den 
nuvarande drätselnämnden, granskade 1705 års räkenskaper, 
anmärkte de, att Tibble och Bärby utjordar, jämte Eneby 
utjord i Tuna socken?, voro upptagna i räkenskaperna med 
anteckning, att de icke kunde igenfinnas. Inspectores an- 
sågo det vara oförsvarligt, att de aldrig blivit eftersökta, 
fastän de icke tycktes vara av stort värde. HKonsistorium 
ålade därför räntmästaren att i Kammarkollegium anställa 
efterforskningar om dessa utjordar,' men de källor, som 
stått författaren till buds, förmäla ej, huruvida dessa efter- 
forskningar gjorts och i sådant fall med vad resultat. 
Frågan upptogs emellertid efter några år av Kammar- 
revisionen, den avdelning inom Kammarkollegium, som grans- 
kade kronans räkenskaper och varur Kammarrätten seder- 


+ Kons:s protokoll d. 6 okt. 1630. Odaterad handling, sannolikt här- 
rörande från någon jordrannsakning, i U 63. Uppsala univ.-bibl. 

? Koncept bland Litterae ad regem. Angående brevets datering se BRING, 
Uppsala universitets åkerlotter (1924), s. 14, not I. 

3 Denna senare återfanns på 1760-talet. Sedan den blivit utbruten, över- 
lämnades den till skattebonden Olof Olsson mot förra jordeboksräntans er- 
läggande, ett halvt lispund smör eller enligt 1759 års taxa å räntepersedlarna 
2 dir 8 öre smt. Kons:s protokoll d. 23 dec. 1767. 

4 Kons:s protokoll d. 25 sept. 1707. 
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mera uppstod. Vid granskningen av 1715 års räkenskaper 
gjorde revisionen liknande anmärkningar, som inspectores 
aerarii framställt 1707. När ärendet behandlades i konsi- 
storium, förklarade detta, att akademien >»aldrig kunnat dem 
igenfinna ehuru man dem efftersökt alt ifrån donationstiden 
1624». Man gav därför befallning åt akademifogdarna Joh. 
Holmberg och Joh. Humble, inom vars områden utjordarna 
ansågos vara belägna, att med all flit efterforska dem. 
Vad Bärby utjord beträffar, förmäla protokollen ingenting 
om den förrän på 1780-talet, då konsistoriet ånyo konsta- 
terade, att universitetet aldrig kommit i besittning av den, 
varför universitetets ombudsman skulle anställa efterforsk- 
ningar. Vad resultatet blev är okänt.” Med frågan om Tibble 
utjord gick det på samma sätt. Visserligen höll konsisto- 
rium före, att utjorden skulle avföras ur räkenskaperna, men 
beslöt likväl vid tvenne särskilda tillfällen att genom lands- 
hövdingen begära utbrytning av utjorden, som ansågs ligga 
någonstädes i Tjälinge by.? På 1750-talet synes frågan om 
denna utjord hava självdött, även om i den äldsta general- 
jordeboken finnes en från senare tid härrörande anteckning, 
att den borde med det snaraste bli utbruten, på det att 
akademien »må komma till sin ständige ränta>. 

Om dessa båda utjordar, Bärby och Tibble, finnas i 
jordeböckerna samstämmiga anteckningar av innehåll, att 
utjordarna ej igenfunnits sedan de donerats till akademien.' 
Om Tibble-utjorden heter det emellertid i den äldsta general- 
jordeboken, att den i universitetets räkenskaper stått under 
titel abalienerad, allt sedan den kom under akademien, och 


t Kons:s protokoll d. 29 april 1727. 

2 Kons:s protokoll d. 16 okt. 1784. 

3 Kons:s protokoll d. 2 sept. 1727; d. 24 maj 1732; d. 12 sept. 1752. 
Brev till landshövdingeämbetet i Uppsala län d. 16 sept. 1727 och d. 12 sept. 
1752. Litterae ad varios. 

4 Se t. ex. 1702 och 1757 års jordeböcker. 
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att den enligt kronans räkenskaper brukas av åboarna i 
Tjälinge by. Denna senare uppgift synes närmast överens- 
stämma med den åsikt, som konsistoriet hyste 1665, att 
utomstående tillägnat sig utjorden. 

Bland de kvarnar och kvarnrättigheter, som universi- 
tetet erhöll genom donationen, är även upptagen »Rimbo 
qwarn>, i Rimbo socken, Långhundra härad, numera Vallby 
kvarn, såsom den också kallas enligt anteckning i den på 
1690-talet uppgjorda reduktionsjordeboken. Två månader 
före donationsurkundens utfärdande hade emellertid Bengt 
Oxenstierna tillbytt sig densamma. Bytesbrevet, daterat 
den 23 juni 1624, skall, efter uppgift i den på 1690-talet 
uppgjorda reduktionsjordeboken, i avskrift finnas i »>Upp- 
lands gamla kopiebok fol. 487». Även med avseende 
på denna kvarn beslöt konsistoriet" begära att få se åt- 
komsthandlingarna, men om detta verkställts, omnämna ej 
protokollen. Kvarnen, taxerad till en ränta av »12 tunnor 
hörande universitetet och har sannolikt aldrig varit i dess 
besittning. 

Det var visst icke så, att universitetet försummade att 
bevaka sina rättigheter gent emot de gårdar, som icke 
överlämnades. Både skriftligen och muntligen framfördes 
inför tronen klagomål över att akademien icke erhållit allt, 
som utlovats i donationsbrevet. Vid ett av de samtal, som 
Johannes Lenaeus på konsistoriets uppdrag i januari 1630 
hade med konungen härom, svarade denne, att många i 
hast skaffat sig brev på de gårdar, om vilka man icke 
kunnat anställa en grundlig undersökning, men att universi- 
tetet måste hålla sig vid donationsurkunden och icke vika 
därifrån, »ehuadh för breff aff andhrom ther emot förskaffatt 
bleffwe».> För att ytterligare inskärpa vikten och kraften 


: Kons:s protokoll d. 24 nov. 1630. 
2 Kons:s protokoll d. 24 dec. 1629; d. 12 jan. 1630. 
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av donationsbrevet utfärdade Gustaf Adolf från Elfsnabben 
den 3 juni 1630," kort före avseglingen med flottan till 
Tyskland, ett skyddsbrev med sträng befallning att de gods, 
som ännu ej kommit universitetet till handa eller blivit det- 
samma fråntagna, skulle ovillkorligen återlämnas. Om någon 

mot konungens vetskap och vilja icke givit nöjaktigt ve- 
derlag för vad han fått eller tagit, skulle han utan dröjs- 
mål och gensägelse avstå därifrån. Ingen skulle fördrista 
sig att från denna dag avhända akademien någon av de 
gårdar och räntor, som den genom donationsbrevet erhållit, 
eller tillfoga densamma något intrång. Om så skedde, skulle 
ståthållarna, kammarråden och Svea hovrätt vara universi- 
tetets kansler och förmän behjälpliga, »>at academien sin 
förordnade renta må uthan något förfång niuta och oför- 
rycht behålla». "Med all säkerhet är det denna stränga 
befallning som åstadkommit, att Årby gårdar i Rasbo socken, 
vilka universitetet 1630 icke erhållit, återlämnades. Tid- 
punkten, när återställelsen skedde, har dock icke med till 
gängliga handlingar kunnat fastställas. 

Det var emellertid svårt för universitetet att göra sina 
krav gällande mot de personer, som innehade de icke över- 
lämnade godsen, då innehavarna voro synnerligen högt upp- 
satta och konungens främste män. Därför begärde aka- 
demien 1635 hos regeringen att om godsen icke kunde 
skaffas åter, få annat vederlag i stället. Förmyndarrege- 
ringen ställde sig icke avvisande mot detta krav utan lo- 
vade anställa en undersökning om orsakerna, varför aka- 
demien icke fått godsen överlämnade. För den händelse 
att gårdarna universitetet >»intet inrymmas kunne>, skulle 
universitetet erhålla andra gods med lika ränta.” Konsi- 


! Avtryckt av ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 310. Enligt uppgift 
i kons:s protokoll d. 16 juni 1630 skall Johan [Adler]-Salvius utverkat av ko- 
nungen detta brev. 

? Odaterade besvär av universitetet, inlämnade (på hösten 1634) av rektor 
illustris Gabriel Oxenstierna, 1 avskrift i U 40: 1. Uppsala Univ.-bibl. För- 
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storiets protokoll förmäla, såsom det synes, ingenting om 
en sådan undersökning och hur den utfallit. I varje fall 
fick universitetet då intet vederlag, ty i juni 1637 beslöt 
man ånyo framföra samma krav till regeringen." Denna 
gång blev resultatet bättre, ty genom förmyndarregeringens 
resolution av den 26 juli 16377” utlovades vederlag för de 
gårdar av Gustaf Adolfs donation, vilka andra förvärvat av 
kronan och vilka universitetet sålunda icke erhållit. Även 
dessa hemman skulle akademien erhålla under samma villkor 
som de ursprungliga donationsgodsen. Detta löfte konfir- 
merades ytterligare på hösten 1637.? Sedan befallning av- 
gått till Kammarkollegium, uppgjorde detta en uträkning 
på vissa hemman m. m. i Uppland och Västmanland, vilkas 
sammanlagda årliga räntor uppgingo till resp. 2,172 dir 3 
öre och 286 dir 24 öre." Ungefär ett år senare gjordes 
uti denna anordning åtskilliga ändringar och tillägg, så att 
universitetet sammanlagt erhöll en årlig förökning av sin 
inkomst med inalles 2,944 dlr.:5 Att märka är emellertid, 
att i denna ökning ingick icke blott vederlag för de hem- 
man av den gustavianska donationen, vilka universitetet 
icke erhållit, utan även lön för de nyinrättade professurer, 
vilka under året 1637 tillskapades. 


myndareregeringens svar på denna framställning d. 8 jan. och d. 17 nov. 1635, 
avtryckta av ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 320—21, 321—322. 

: Kons:s protokoll d. 9 juni 1637. 

? Avtryckt av ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 330—332. 

3 Förmyndareregeringens svar d. 2 nov. 1637 på de postulata, som pro- 
fessorerna genom teologie professorn Olaus Laurelius inlämnat. Avskrift i ge- 
neraljordeboken. : 

4 Förmyndareregeringen till Kammarkollegium d. 28 nov. 1637. Riks- 
registraturet. Kammarkollegium till landshövding Lars Sparre d. 26 okt. 1638. 
Avsknft i generaljordeboken. Därstädes finnas också förteckningar över de 
hemman, som överlämnades. Jfr också Börje Rommels jordebok från slutet 
av 1600-talet. 

5 Kammarkollegiums brev till landshövding Lars Sparre d. 7 nov. 1639 
med åtföljande förteckning. Collegiorum bref. 
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En skildring av de gustavianska godsens öden, sedan 
de kommit i universitetets besittning, sammanhänger så nära 
med universitetets hela ekonomi och förvaltning, att do- 
nationsgodsens historia icke därur kan lösbrytas. I förvalt- 
ningstekniskt hänseende gjordes ingen skillnad mellan de 
gustavianska arvegodsen och andra gårdar, som universitetet 
senare antingen erhöll genom donationer och vederlag eller 
förvärvade genom byte och köp. Visserligen ägde univer- 
sitetet redan före 1624 några hemman, men den egentliga 
godsförvaltningen kan dock sägas börja, då universitetet er- 
höll över 300 gårdar ur Gustaf Adolfs arv och eget. Den 
organisation, som under åren närmast efter donationens till- 
komst skapades och utbildades, blev också länge bestån- 
dande. På den vilar även de följande århundradenas för- 
valtning, blott utvidgad och något förändrad i samma mån, 
som jordegendomarna stego i mängd och betydelse. Därför 
skulle det hava varit av särskilt intresse att undersöka 
rättarelagens utbildning och omfattning, fogdeinstitutionens 
tillkomst, de äldsta jordeböckernas uppläggning och räken- 
skapssystemets utbildning. Själva godsens förvaltning och 
eftersyn, de inflytande persedlarnas avyttring och omsätt- 
ning i penningar, samt de personliga krafter som voro verk- 
samma vid den organisatoriska utvecklingen — allt detta 
är frågor, som förtjänade en grundlig undersökning. FEfter- 
världen ställer sig också undrande och spörjande, hur det 
var möjligt för akademiräntmästaren att ensam eller så gott 
som ensam taga emot, reda upp och förvalta den stora jord- 
egendom, som universitetet genom donationen blev ägare 
av. Men alla dessa intressanta spörsmål måste här lämnas 
åsido, liksom ock varje enskilt hemmans historia. I stället skall 
någon uppmärksamhet ägnas åt frågan, huru universitetet av- 
hänt sig eller gått miste om de gårdar av den gustavianska 
donationen, vilka det nu ej har kvar. Slutligen skall också 
något framhävas betydelsen för universitetet av Gustaf II 
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Adolfs donation och i sammanhang därmed ett försök göras 
att beräkna arvegodsens pekuniära värde. 

Av de gustavianska arvegodsen befinna sig ännu i 
universitetets ägo drygt två tredjedelar eller i runt tal unge- 
fär 200 gårdar, varom förteckningen lämnar närmare upp- 
lysning. Återstoden har universitetet under de gångna tre 
hundra åren avhänt sig, vare sig detta skett genom mer 
eller mindre frivilliga byten, skatteköp eller direkta försälj- 
ningar. Några få hemman och jordstycken ha också under 
äldre tider gått förlorade utan att man ur handlingarna kan 
säkert utleta, på vad sätt detta skett. För dylika före 1637 
»bortkomna» gods erhöll universitetet, såsom redan fram- 
hållits, vederlag under drottning Kristinas förmyndareregering. 

Under 1600-talet minskades godsbeståndet huvudsak- 
ligen genom byten, under 1700-talet genom skatteköp och 
under de senast förflutna årtiondena genom försäljningar. 
Det kan här icke komma i fråga att i detalj redogöra 
för varje särskilt fall, då universitetet på någon av de 
nämnda vägarna avhänt sig en gård. Den bifogade förteck- 
ningen över de gustavianska arvegodsen ger därom någon 
upplysning. I stället skola vi försöka framhålla några all- 
männa synpunkter på frågan och framdraga ett och annat 
mera frappant exempel. 

Genom donationen ur de gustavianska arvegodsen er- 
höll universitetet en stor jordegendom, vars delar dock lågo 
kringspridda i tvenne landskap och utan inbördes samman- 
hang. Då därjämte många gårdar gränsade intill inflytelse- 
rika adelsmäns domäner, var det helt naturligt, att de kring- 
boende adliga magnaterna skulle försöka utvidga sina om- 
råden på universitetets bekostnad och lägga under sig hemman, 
som lågo särdeles väl till för deras utvidgningsbegär. Med 
eller mot sin vilja måste akademien någon gång böja sig 
för de framställda önskemålen och mot vederlag lämna 
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ifrån sig gårdar, som voro långt bättre än de, som i stället 
kommo i dess besittning. 

Redan i december 1629 kunde rektor meddela konsi- 
storiet, att många adelsmän ville kännas vid de universitetets 
hemman, som lågo intill deras sätesgårdar. Man beslöt att 
häröver anföra klagomål hos konungen." I ett fall ledde 
dessa icke till något resultat, ty kort därefter måste uni- 
versitetet foga sig efter konungens vilja och till innehavaren 
av Hallkveds gård i Fundbo socken, översten Axel Duwall, 
mot vederlag avstå Sundby gård med underlydande 8 fjärdedels 
gårdar, alla belägna i samma socken.” Dock skedde detta 
icke utan en stilla protest från universitetets sida. Man an- 
såg med rätta, att akademien ej kunde >»dispensera» de do- 
nerade godsen, men när konungen gav lov därtill måste 
man låta sig nöja. Dock borde man utverka sig ett kung- 
ligt brev, att godsen måtte lämnas oklandrade.? 

Uppmuntrade av denna första »ruptur, som på akademiens 
gods gjordes», skyndade andra godsherrar att följa exemplet. 
Till ytterligare ett godsbyte gav Gustaf II Adolf själv till- 
låtelse, då han i november 1630 lämnade Åke Tott rättig- 
het att av akademien mot vederlag tillbyta sig vissa gårdar 
i Husby-Sjutolft socken, en transaktion som först i januari 
1643 bragtes till verkställighet.: Men flera andra fram- 
ställda förslag avslogos av konsistoriet.; Utan tvivel är det 
kanslern Johan Skyttes förtjänst, att universitetet på 1630- 
talet och fram till mitten av 1640-talet icke genom byte 
förlorade än flera gårdar.” Dock kunde han icke hindra 


! Kons:s protokoll d. 12 dec. 1629; d. 12 jan. 1630. 

? Bytesbrevet d. 26 maj 1630. Gustaf II Adolfs tillstånd till bytet, maj 
1630 i vidimerad avskrift, Lilla arkivet. I tillståndet till bytet angivas orsakerna 
till medgivandet vara Duwalls »flitiga, trogna och välvilliga tjänst». 

3 Kons protokoll d. 7 april och d. 23 maj 1630. 

4 Kungl. brev d. 4 nov. 1630, bl. Konungabreven. Bytesbrevet d. 11 
januari 1643, i Lilla arkivet. 

5 Kons:s protokoll d. 4 aug. 1632 och d. 30 mars 1636. 

6 Se t. ex. kons:s protokoll d. 5 april 1638. Skytte till kons. d. 6 maj 
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riksskattmästaren Gabriel Bengtsson Oxenstierna från att i 
juli 1640 byta sig till fyra hemman ur den gustavianska 
donationen." Det var synnerligen detta senare godsbyte, 
som förmådde Skytte att vid ett besök i Uppsala på hösten 
1640 för konsistoriemedlemmarna ytterligare en gång in- 
skärpa nödvändigheten av att de donerade godsen måtte 
varda »med all åhåga och flit handhafda>. Detta kunde 
endast ske genom att strängt urgera det kungliga donations- 
brevet och de givna bekräftelserna. Börjar man, så ungefär 
föllo kanslerns ord, tillåta att godsen gå sin kos genom 
byte, så skall inom en ringa tid icke ett gods vara behållet, 
som arv och eget har varit.” Tack vare denna avskräckande 
framtidsmålning och det stöd, som konsistoriet visste sig 
hava hos kanslern, avslogos, så länge Skytte levde, alla av 
enskilda personer och några av kronan framställda förslag 
om godsbyten, huru lockande de till det yttre kanske kunde 
vara.? Ja man gick så långt att man begärde återgång av 
de med Duwall och Tott avslutade godsbyten."' 

Trots att konsistoriet flerfaldiga gånger beslutat, att 
inga godsbyten skulle tillåtas och av förmyndareregeringen 
1641. Kanslersbrev. I mars 1641 bortbyttes Husby gård i Staby socken till fält- 
marskalken Johan Banér, men denna tillhörde ej den gustavianska donationen. 

' Bytesbrevet daterat d. 28 juli 1640, i Lilla arkivet. Jfr kons:s proto- 
koll d. 31 juli 1639; d. 15 april, de. 11 maj och d. 29 juli 1640; d. 23 juni och 
d. 27 okt. 1641. Att kanslern icke kunde hindra bytet med riksskattmästaren, 
bottnar säkerligen i den allmänna motsättning, som förefanns mellan Johan 
Skytte och Oxenstiernorna. Se härom SONDÉN, P., Johan Skytte och Oxen- 
stiernorna (Historisk Tidskrift, 1900, s. 113—154). 

> Kons:s protokoll d. 8 jan. 1639 och d. 18 nov. 1640. 

3 Se t. ex. kons:s protokoll d. 3 febr., d. 21 april, d. 17, 23 och 31 maj, 
d. 29 nov. 1641; d. 17 nov. 1642; d. 31 okt. och d. 13 dec. 1643. Beträffande 
det kombinerade byte och köp, som i december 1643 arrangerades mellan kro- 
nan, universitetet och Louis De Geer och för vilket universitetet av kronan i 
aug. 1645 erhöll vederlag, se den bilagda förteckningen under Andersbo. An- 
gående fru Kristina Sigrid Bielkes byte med kronan i april 1641 och för vilket 
universitetet också erhöll vederlag 1 aug. 1645 se förteckningens Kråkbo. Ett 
annat byte mellan kronan och universitetet gjordes på hösten 1641, då Saleboda 


överlämnades till Falu kopparverk. 
4 Kons:s protokoll d. 17 maj 1641. 
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utverkat sig resolutioner i samma syfte, trots att drottning 
Kristina kort efter sitt trontillträde strängeligen ålade kam- 
markollegium att tillse, att inga gods frånbyttes universi- 
tetet, måste man konstatera, att dessa beslut och givna 
försäkringar ingalunda respekterades eller hade mycket att 
betyda. Efter Skyttes död etablerades flera stora gods- 
byten, och drottning Kristina själf var den, som i första 
hand trampade bytesförbudet under fötterna. Många av de 
personer, som under de föregående åren fått sina fram- 
ställda ansökningar om godsbyten avslagna, fingo nu, när 
de förnyades, dem beviljade. Detta bytande med uni- 
versitetets donerade eller i vederlag givna hemman och 
gårdar fortsattes många år framåt. Konsistoriets protokoll 
från 1645 till, i stort sett, 1700 vimla av uppgifter om 
framställda bytesförsök, av vilka dock de flesta, synes det, 
av konsistoriet avslogos. Av de medgivna bytena torde 
intet vara mera betecknande och för tiden belysande än det 
som ägde rum mellan universitetet och dess egen kansler, 
Magnus De la Gardie; det efterspel, som blev en följd av 
bytet, har också sin historia. 

På sommaren 1653 begärde De la Gardie att mot 
vederlag få byta sig till Ekeby kvarn samt tvenne hemman 
i Weckholms socken. Frågan diskuterades under kanslern 
Axel Oxenstiernas besök i Uppsala under juni och juli 
1653. Från konsistoriets sida framställdes principiella be- 
tänkligheter mot bytet, och även kanslern delade dessa. 
Han ansåg sig dock icke kunna förhindra bytet, om drott- 
ningen utfärdade ett brev härom. Detta uteblev emellertid, 
möjligen beroende på den onåd, som De la Gardie då be- 
fann sig i, och något byte kom ej till stånd.” 

På sommaren 1662 förnyade De la Gardie sin fram- 
ställning — han var då sedan några år tillbaka universite- 


t Kons:s protokoll d. 15 och 27 juni, d. 2 juli 1653. Jfr ANNERSTEDT, 
anf. arb. I, s. 345. 
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tets kansler. Konsistoriales ansågo sig icke kunna mot- 
sätta sig hans begäran på grund av hans förtjänster om 
universitetet, emedan, heter det, >»Hs Excell:ce af acad:n 
högt meriterat är»' Trots detta principiella godkän- 
nande togs frågan upp igen ett halvt år senare, då ränt- 
mästaren Olaus Verelius höjde sin varnande stämma mot 
detta byte. Man borde ej förhasta sig, ty de gods, som 
erbjödos 1 vederlag, vore kanske en hop vrekegods, vilka 
kanslerns fogdar ville bli av med och byta ut mot univer- 
sitetets >godhe och gamble frelsegodz>. Genom sina under- 
sökningar av föregående godsbyten hade Verelius funnit, att 
akademien blivit >altijdh af förre byten wanlottat och till 
werre bytt>. Hans varningar hade åtminstone det goda 
med sig, att man beslöt avfärda en kommission, bestående 
av professorerna Rudbeck, Verelius och Edenius, att besik- 
tiga de av kanslern i utbyte föreslagna gårdarna.” Några 
av dessa funno besiktningsmännen >»mäkta svaga>, men ge- 
nom Rudbecks ingripande gjordes å båda sidor ändringar 
1 det föreslagna bytet. Själva överlämnandet och de när- 
mare detaljerna häri ordnades genom konsistoriets brev till 
kanslern av den 12 maj 1663.? Man kan icke undgå att för- 
våna sig över det något lättvindiga sätt, på vilket konsistoriet 
handlade denna bytesaffär. Det överlämnades nämligen åt 
kanslern att framdeles, när han så behagade, utfärda ett 
bytesbrev eller ett erkännande av vad han emottagit. Dess- 
utom uttalades den förhoppningen, att kanslern ville utverka 
av Kungl. Maj:t tillstånd till bytet, enär konsistoriet icke 
hade makt eller myndighet att ingå på något byte utan 
Kungl. Maj:ts tillstånd. Något sådant tillståndsbrev har 
icke anträffats; det finnes heller icke någonstädes en anty- 


" Kons:s protokoll d. 3 juni 1662. 

? Kons:s protokoll d. 4 febr., d. 23 april, den 6 maj 1663. 

3 Kons:s brev till kanslern d. 12 maj 1663. Koncept bl. Litterae ad 
regem. 
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dan om att det blivit utfärdat. Och säkert är, att De la 
Gardie aldrig lämnat ifrån sig någon handling, som å hans 
sida bekräftade det gjorda godsbytet. 

Genom detta byte avstod universitetet de invid kans- 
lerns slott Vänngarn liggande fyra hemmanen Humparboda, 
Kunterbacka, Viby och Österby, vilka alla tillhörde den 
gustavianska donationen. Först i början av år 1670 över- 
lämnade De la Gardie det sista hemmanet i vederlaget. 
Av universitetet begärde han ett intyg, att vederlaget var 
fullgott och att akademien var tillfreds med bytet. En så- 
dan attest synes också hava blivit utfärdad.' 

När detta godsbyte ingicks, stod De la Gardie på 
höjdpunkten av sin bana. Några år därefter var han en 
fallen storhet. Den stora reduktionen gick med obeveklig 
stränghet fram över hans samlade rikedomar och skatter. 
Vänngarn reducerades, ehuru De la Gardie fick behålla det 
under sin livstid. Efter hans död i april 1686 indrogs 
slottet under Kungl. Maj:t och kronan. Vid granskningen 
av åtkomsthandlingarna upptäcktes det, att De la Gardie 
icke utfärdat något erkännande och universitetet icke ägde 
något bytesbrev på de hemman det erhållit i vederlag. 
Konsistoriet, härom underrättat, fann sig därför föranlåtet 
att genom kanslern ingå till Kungl. Maj:t med en be- 
gäran att återfå de fyra akademihemmanen eller, om de 
ansågos omistliga för Vänngarn, att Kungl. Maj:t i så fall 
av nåd och gunst täcktes konfirmera det gjorda bytet, på 
det att akademien kunde hava något >»att defendera pos- 
sessionen med.>” 

Det svar, som Karl XI den 20 juli 1688? gav på 
denna hemställan, är så karakteristiskt och belysande, att 

: Kons:s protokoll d. 18 nov. 1663; d. 19 jan., d. 23 nov. och den 14 
dec. 1670. 

2 Kons:s protokoll d. 23 maj 1688. Kons:s brev till kanslern d. t juni 


1688. Litterae ad regem. 
3 Original bl. Konungabreven. 
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att ett avtryckande in extenso kan vara fullt motiverat. 
Med uteslutning av ingressen lyder detsamma: 

»Nu som Wij inte wehle tåhla eller weta uthaf, at 
dhet som een gång så christeligen ock wählbetänckt till 
academiens understöd förlähnt är, skall där ifrån på slijkt 
egenwilligt ock otilbörligit sätt söndras, dherföre skall dhetta 
häfde bythet aldeles uphäfwas, ock academien sina gamble 
tilhörige godz igen tillträda; Warandes dher hoos till Eder 
Wear nådige willie ock befallning, att I gifwa dhem, som 
till dhetta bythet samtyckt een alfwarsam reprimende, för 
dhet dhe hafwa understådt sig på dhetta sättet att söndra 
ifrån academien dess förlähningzgodz, hwaröfwer dhem icke 
wijdare disposition tillkommer, än at undfå ock upbära 
dheraf dheras löhn, ock hafwa dhe billigt förtiänt, at Wij 
dhem för sådan dristig- och förmäthenheet skulle låtha af 
fiscalen anklagas; Ty där af skiönies nogsampt at dhe 
fast mehra hafwa sökt till at behaga Drotzen, än med til- 
börligh trogen zele söria för academiens bästa; Men så 
wehle Wij dock för dhenne gången med dhem i nåder 
öfwersee, allenast at dhe nu på dhet sträng- och allfwar- 
ligste åthwarnas till at med större nijth, troo- ock redelig- 
heet handtera academiens godz, och arbeta för des wähl- 
gång, i widrigit fall måge dhe säkert förwänta, at Wij 
läre så näpsa dhem, at dhe dhet straffet så lätteligen icke 
skohle kunna förgiäta». 

Sällan eller aldrig torde Uppsala universitet hava emot- 
tagit ett så kraftigt bannebrev. Bakom konsistorieprotokol- 
lets knapphändiga formulering vid skrivelsens föredragande 
tyckes man också liksom skönja professorernas skamsenhet 
över den förkrossande skrapan. Godsbytet var emellertid 
av Karl XI upphävt, och konsistoriet beslöt fördenskull att 
hos landshövdingeämbetet söka immission i de hemman, som 
bortbytts till De la Gardie." Men därefter ingrepo person- 

: Kons:s protokoll d. 23 och d. 30 aug. 1688. 
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liga krafter, vilkas inflytande på händelseförloppet icke i 
detalj kunna följas. Både kanslern Bengt Oxenstierna och 
den genom sitt arbete i reduktionens tjänst hos Karl XI 
synnerligen väl anskrivne Uppsala-landshövdingen Olof Theg- 
ner läto till konsistoriet framföra >»gunstige hälsningar> om 
nödvändigheten att till konungen inlämna ett underdånigt 
ursäktsbrev för bytet." Så synes också hava skett, och i 
november 1688 kunde landshövding Thegner meddela, att 
det gjorda godsbytet enligt konungens beslut skulle bli be- 
ståndande. Härtill bidrog i främsta rummet svårigheten 
att återlägga ägorna under resp. hemman, sedan ägoskill- 
naden mellan huvudgården och de tillbytta hemmanen ut- 
förlorat på bytet, då det erhållna vederlaget var fullgott, 
och att de dåvarande professorerna »warit omtäncksamme 
widh detta bytet>, varför detsamma skulle förbli orubbat.” 

Bytet med De la Gardie var, så vidt de gjorda under- 
sökningarna ge vid handen, det sista av de stora gods- 
byten, som under 1600-talet etablerades mellan universitetet 
och enskilda personer. Att konsistoriet kunde undgå och 
tillbakavisa alla de under senare halvdelen av 1600-talet 
och långt fram på 1700-talet ständigt och jämt framkomna 
och ofta under kärv form framförda förslagen om jordbyten, 
beror säkerligen på de stränga förbud däremot, vilka Karl 
XI lät utgå. På riksdagen i Halmstad 1678 utfärdade han 
en resolution som frikallade universitetet från alla gods- 
byten.? I november 1680 följde en ny kunglig förordning 
med förbud mot all avsöndring av universitetets gods. I 


t Kons:s protokoll d. 26 sept. 1688. 

2 Kons:s protokoll d. 7 nov. 1688. Vid detta sammanträde beslöt man 
att avsända ett tacksägelsebrev till landshövding Thegner. Kungl. Maj:ts brev 
till landshövding Thegner d. 23 okt. 1688. Avskrift bl. Konungabreven. 

3 Kungl. resolution d. 1 mars 1678 bl. Konungabreven. Se t. ex. kons.s 
protokoll d. 26 jan. 1681, d. 12 nov. och d. 10 dec. 1702, d. 4 juh 1733, d. 22 
aug. 1778. 
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denna gjordes det betecknande tillägget, att om någon 
dädanefter skulle utverka sig ett kungligt rekommendations- 
brev om byte, förklarades ett dylikt brev i och genom 
resolutionen vara, såsom bedrägligen tillkommet, alldeles 
kraftlöst." Under 1700-talet och långt fram på 1800-talet 
har heller icke något godsbyte av betydenhet ägt rum. Daär- 
emot har universitetet under slutet av 1800-talet funnit med 
sin fördel förenat att med enskilda överenskomma om jorda- 
byte. Så bortbyttes, för att anföra några exempel, i slutet 
av 1860-talet, dock först sedan Kungl. Maj:ts tillstånd in- 
hämtats, Norsta gård i Balingsta socken samt på 1890-talet 
Vattholma gård i Lena socken, båda tillhörande den gusta- 
vianska donationen. 

Redan vid behandlingen av ett godsbytesförslag från 
tiden omkring 1680 framskymtade en ny uppfattning om 
den rätt, varmed universitetet innehade de donerade godsen. 
Inom vissa ämbetsmannakretsar synes man velat göra gäl- 
lande, att dessa hemman voro av kronoskattenatur och att 
universitetet följaktligen icke hade äganderätt till sin jord 
utan endast rättighet att uppbära de vid donationstiden 
hemmanen åliggande räntor och avgälder. Några praktiska 
konsekvenser medförde icke denna åsikt under 1600-talet, 
men i slutet av Karl XII:s regering, då den nya principi- 
ella uppfattningen förelåg fullt utbildad, utnyttjades den 
hänsynslöst mot universitetet. Man underkände därvid all- 
deles, att Gustaf II Adolf med full äganderätt ur sitt arv 
och eget överlämnat dessa gods till akademien att av henne 
evärdeligen och orubbade behållas. I stället gjordes gäl- 
lande, att akademihemmanen kunde i likhet med andra 
kronohemman skatteköpas, varvid endast ränteäganderätten 
bibehölls universitetet. Hela denna invecklade och i uni- 
versitetets ekonomiska liv djupt ingripande fråga om skatte- 
köp av de donerade godsen har redan utförligt behandlats 


t Kungl. resolution d. 27 nov. 1680, bl. Konungabreven. 
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av ÅNNERSTEDT)," varför jag här endast behöver erinra om 
några huvudpunkter. 

Redan i ett kungligt brev av 1701, utfärdat från fältlägret 
i Lais den 20 mars, framhölls fördelen av kronohemmanens 
skatteförsäljning, emedan den befordrade landets bättre od- 
ling genom jordens övergång 1 självägande jordbrukares 
händer. Någon attack mot universitetet och dess egendom 
skedde dock icke förrän efter Karl XII:s hemkomst, då 
rustningarna för anfallet mot Norge nödvändiggjorde pen- 
ningars anskaffande på vad sätt som helst. I december 
1716 gav därför Karl XI Kammarkollegium befallning att 
låta till den mestbjudande försälja alla universitetets hem- 
man. Den hittills utgående räntan skulle förbehållas uni- 
versitetet men skatteköpsskillingen tillfalla kronan. Någon 
protest mot detta ingrepp 1 universitetets obestridliga rätt 
vågade icke konsistoriet avgiva, endast svaga föreställningar. 
Genom hänvändelser till konungen närstående ämbetsmän 
sökte man dock avvärja den hotande faran men förgäves. 
Akademien måste finna sig i det oundvikliga och se många 
av de gustavianska arvegodsen skatteköpas. HKonsistoriet 
försökte dock mildra slaget genom att antingen själv upp- 
träda som spekulant eller genom lån åt hemmanens brukare 
sätta dessa i stånd att tillösa sig skatterättigheten. 

Skatteköpen fortsatte några år efter Karl XII:s död i 
oförminskad skala. Universitetet gjorde dock starka an- 
strängningar att komma till sin rätt, varvid särskilt juris 
professorn Johan Reftelius arbetade med outtröttligt nit, 
framför allt genom inlagor till riksdagarna. Ansträngnin- 
garna kröntes slutligen med framgång. I den på grundval 
av ständernas beslut utfärdade nya skatteköpsförordningen 
av den 19 september 1723 föreskrevs bl. a., att akademi- 
ens hemman endast fingo försäljas ifall vederbörande >före- 
ståndare och consistorier, som dispositionen deröfwer anför- 


! Anf. arb. D. 2: 1, s. 188—189, 438—445. 
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trodd är, sådant åstunda och nyttigt finna> varvid, köpe- 
skillingen skulle tillfalla säljaren. Därmed hejdades de mot 
akademiens vilja och utan dess hörande igångsatta skatte- 
köpen. I kraft av förordningen skyndade sig universitetet 
att återbetala till köparna, vad dessa erlagt vid skatteköpen. 
Dessa återlösningar förorsakade universitetet avsevärda för- 
luster, synnerligast som kronan aldrig, såsom det synes, 
ersatt universitetet för skatteköpsbeloppen. Så vidt de 
gjorda undersökningarna ge vid handen, återfick universitetet 
genom återköpen äganderätten till alla de skatteförsålda 
gustavianska arvegodsen utom 4. 

Under hela 1700-talet rådde emellertid ovisshet om hur 
kronan ställde sig till universitetets äganderätt till de gu- 
stavianska arvegodsen, och denna fråga tillrättalades först 
genom kungl. brevet av den 25 maj 1826. Här förklaras 
uttryckligen, att universitetet innehade donationsgodsen med 
full frälsefrihet, d. v. s. med äganderätt till jorden likaväl 
som till räntan, och att akademien således ägde full frihet 
att med räntors och avgälders bestämmande efter sitt gott- 
finnande förfara. Efter 1826 har endast ett hemman av 
de gustavianska arvegodsen skattesålts." Men dessförinnan 
inträffade det några gånger, att universitetet ansåg det 
lämpligt att söndra jordägande- och ränteäganderätten från 
varandra, d. v. s. skatteförsälja hemman, hörande till den gu- 
stavianska arvegodsdonationen. Dock blevo de allra flesta 
förslagen om skatteköp under 1700-talets senare hälft av- 
slagna. Ett av dessa skatteköpsförslag är emellertid av 
den art, att det kan förtjäna ett kortare omnämnande. 

På hösten 1748 inlämnade en av Hattpartiets inflytelse- 
rikaste män, sedermera presidenten i Bergskollegium Fredrik 
Gyllenborg, till kanslern en anhållan att mot ett myntkabi- 
nett, innehållande 1,304 svenska guld-, silver- och kopparmynt 


t Se utförligare härom v. häradshövding C. HENSCHENS utredning om 
frälseräntor, avlämnad till drätselnämnden d. 2 april 1913. 
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samt medaljer av diverse slag, erhålla >orubbad och wärcklig 
besittningsrätt> å 227'/. akademihemman i Odensala och 
Närtuna rättarlag, av vilka de allra flesta torde hava till- 
hört den gustavianska donationen." Samtidigt begärde emel- 
lertid hovkanslern Henning Adolf Gyllenborg, en brorson 
till presidenten Gyllenborg och liksom denne en av hatt- 
partiets mest framskjutna män, att få skatteköpa 5 hemman 
i Närtuna socken i Uppland, av vilka universitetet erhållit 4 
genom den gustavianska donationen.” För att göra köpet 
mera lockande lovade Gyllenborg att bidraga, vad i hans 
förmåga stod, till akademiens förmån och som ett bevis 
härpå genast avlämna >en fond till ett steen- och mineral- 
kabinett>, vilket han framdeles skulle öka, när de saker 
kommit honom tillhanda, som han införskrivit från vidt av- 
lägsna orter. Av flera skäl, på vilka jag ej här kan ingå, 
förefaller det sannolikt, att hovkanslern handlade å sin far- 
broders vägnar, synnerligast som den förres anhållan synes 
ha uppgått i den senares. Protokollen giva heller ingen 
upplysning om att hovkanslerns begäran föranlett något sär- 
skilt konsistoriebeslut, annat än en remiss till akademikon- 
toret för avgivande av utlåtande. 

Efter någon tid ändrade presidenten Gyllenborg sina 
erbjudanden och sina fordringar. Han begärde icke längre 
ständig besittningsrätt till de åtrådda hemmanen utan att 
få skatteköpa dem. Som vederlag ville han utom sitt mynt- 
kabinett överlämna 25 skeppund järn, 25,000 murtegel 
och en av assessor Colling gjord samling av mineralier.? 
Denna bytesbegäran, som förefaller vår tid något egendom- 


tKons:s protokoll d. 20 okt. 1748. Presidenten GCvyllenborgs sknvelse 
har ej kunnat återfinnas, den medföljde konsistoriets brev till kanslern av dec. 
1750. Någon specifikation på de gårdar Gyllenborg begärde har ej i andra 
handlingar anträffats. 

? Gyllenborgs skrivelse utan dato bl. Acta 7749 men med påteckning, 
att den föredragits d. 20 okt. 1748. 

3 Kons:s protokoll d. 3 och d. 11 febr., d. 12 dec. 1749. 
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lig, upptogs med fullt allvar och underkastades av konsisto- 
riemedlemmarna en ingående granskning. I långa, utförliga 
principbetänkanden', för vilka vi här icke kunna redogöra, 
motiverade professorerna sitt ställningstagande till förslaget, 
varvid några beräknade det gjorda erbjudandet i penningar 
och ansågo detsamma för universitetet fördelaktigt. Inspec- 
tores aerarii avstyrkte emellertid saken. Enligt deras mening 
vore det bättre att ha bönder till åbor än skatteförsälja 
hemmanen till herremän. Konsistoriets majoritet anslöt sig 
till denna åsikt, då man aldrig kunde veta, i vilkas händer 
godsen med tiden kunde hamna, och huruvida man då vore 
säker på skatteräntan. Man ansåg det även obilligt mot 
åboarna att icke i första hand bevilja dem skatteköpsrät- 
tighet. Dessa hade också i en skrivelse till konsistoriet sam- 
fällt protesterat mot den å bane varande skatteförsäljningen 
och förklarat sig hellre vilja >förblifwa under academiens 
fna disposition» och bibehållas vid åborättigheten.?  Prin- 
apiellt förklarade sig konsistoriet vara emot all skatteför- 
säljning, den borde sparas »som en sista utwäg till acade- 
miens någorlunda räddande och upprättande wid någon oför- 
modad swår olycka>. 

Innan denna skatteköpsfråga blev avgjord å högsta 
ort, synes presidenten Gyllenborg hava tagit tillbaka sitt 
förslag. I konsistoriet framfördes nämligen i februari 1750 
ett muntligt meddelande från hovkanslern Gyllenborg, att 
hans farbrors uppsåt vore >»att nu mera wilja afstå med 
sin ansökning>».? Med all sannolikhet har denna avsikt full- 
följts; anledningen härtill kan näppeligen vara annat än den, 
att Gyllenborg, som hänsynslöst utnyttjade sin maktställning 
för att stärka sin egen dåliga ekonomi, insett, att hans 


' De flesta finnas bevarade bl. Åcta 1749, några 1 volymen U 63, Upps. 
Univ.-bibl. 

? Åboarnas skrivelse utan dato i U 63. Upps. Univ.-bibl. 

3 Kons:s protokoll d. 14 febr. 1750. Jfr ANNERSTEDT, anf. arb., D 3: 1, 
S. 231—232. 
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något djärva projekt icke skulle godtagas av kronprin- 
sen Adolf Fredrik. Denne var då universitetets kansler, 
och hans vänskap med hattpartiet hade just då betydligt 
svalnat. 

Under senare hälften av 1800-talet och de gångna 
åren av 1900-talet har universitetet försålt ett flertal går- 
dar och marker, tillhörande den gustavianska donationen. 
Orsakerna till dessa försäljningar hava merendels varit 
hemmanens avlägsna läge från universitetet, varigenom en 
noggrannare tillsyn å dem icke kunnat äga rum utan myc- 
ket stor kostnad, eller deras belägenhet inom socknar, i 
vilkas grannskap akademien icke ägde andra hemman. Åt- 
skilliga jordbruksfastigheter hava också avyttrats, emedan 
deras bibehållande i universitetets ägo ej ansetts fördelak- 
tigt, då kontrollen av deras skötsel till följd av fastigheter- 
nas ringa areal och obetydliga skogstillgångar varit förenad 
med relativt stora utgifter och svårigheter. För varje sådan 
försäljning har begärts och erhållits Kungl. Maj:ts tillstånd, 
utan vilket ingen avyttring kan ske. Kungl. Maj:t har 


därvid föreskrivit vissa villkor för försäljningen och använd- : 


ningen av köpeskillingen. Som allmän regel har därvid 
bestämts, att de inflytande medlen skola när så ske kan 
brukas till inköp av annan, bättre belägen jordegendom eller 
av skogbärande eller till skogsodling tjänlig mark. I av- 
vaktan på lämpligt tillfälle skola medlen förvaltas utan sam- 
manblandning med universitetets övriga inkomster, dock att 
universitetet äger rätt att använda den å försäljningssum- 
man upplupna räntan såsom ersättning för de behållna fas- 
tigheternas avkastning." 

Värdet och förmånen av Gustaf II Adolfs donation 


! Såsom exempel på de här i korthet sammanfattade synpunkterna kan 
hänvisas till de kungl. breven av d. 21 juli 1857, d. 25 oktober 1872, d. 13 
juli 1888 och d. 7 november 1913, 1 kraft av vilka ett stort antal av de gusta- 
vianska godsen försålts. 
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kan lättast framställas genom att jämföra avkastningen av 
densamma med den stat för universitetet, som konungen 
några år före donationens tillkomst utfärdat. För de 8 pro- 
fessorerna enligt 1613 års förordning utgick avlöningen med 
tionde från vissa socknar. Denna beräknades till 1,560 
tunnor spannmål eller, evalverat i penningar, ungefär 2,400 
daler. Efter de vanliga avkortningarna gåvo de gustavi- 
anska arvegodsen jämte de 8 socknarnas tionden redan 
under första året universitetet en inkomst på 15,212 daler. 
Dessa siffror tala sitt tydliga språk om betydelsen för 
universitetet av den erhållna donationen. Genom den lades 
en fast grund för universitetets hela ekonomiska framtid, och 
tack vare donationen kunde också professorerna erhålla 
tillräckliga löner. Det var just avsaknaden av dessa, som 
förorsakat den unga högskolans upplösning under 1500- 
talet, då professorerna föredrogo ett stadigt levebröd såsom 
präster framför ett illa lönat arbete i vetenskapens tjänst. 
Genom Gustaf Adolfs donation återupprättades och säker- 
ställdes för all framtid den vid universitetet bedrivna un- 
dervisningen, liksom ock universitetets fortbestånd genom 
tiderna var tryggat. 

En uppskattning av de överlämnade gårdarnas pekuni- 
ära värde vid donationens tillkomst skulle måhända genom 
mycket arbete kunna åstadkommas, men torde säkerligen 
på grund av penningvärdets fall icke kunna ge någon rik- . 
tig föreställning om vad gårdarna voro värda. Däremot 
är det lättare att ungefärligen ange donationens värde i 
nuvarande mynt. Det sammanlagda taxeringsvärdet av de 
hemman och lägenheter, som universitetet ännu har i sin 
ägo, uppgår till den stora summan av 8,233,900 kronor. 
I stort sett har, som redan framhållits, universitetet kvar 
drygt två tredjedelar av donationen. Under antagande att 
den tredjedel av de gods, som universitetet nu ej längre 
äger, proportionsvis haft ungefär samma värde som de be- 
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hållna två tredjedelarna, skulle hela den gustavianska donatio- 
nens värde i nuvarande mynt sålunda kunna anses uppgå ull 
omkring 10,978,533 kronor. Det måste dock särskilt fram- 
hållas, att denna summa är mycket approximativ och säker- 
ligen för låg. 

Donationen ur de gustavianska arvegodsen har emel- 
lertid också en annan betydelsefull sida, kanske lika viktig 
som den rent ekonomiska. Ehuru universitetet utgjorde en 
offentlig korporation, blev dess ekonomi helt och hållet 
oberoende av statsmakterna, vilande på den enskilda ägande- 
rättens grund. Under tvenne århundraden har universitetet 
existerat så gott som enbart på den gustavianska dona- 
tionen samt några efter 1624 tillkomna kungl. donationer. 
Ty först i början av 1800-talet beviljade riksdagen anslag 
ur allmänna medel till undervisningens upprätthållande. Vil- 
ken styrka detta oberoende varit för universitetet, det veten- 
skapliga livet och hela vår kultur, behöver i denna skrift 
icke närmare framhävas. 


&x «& 
RR 


Förutom de gustavianska arvegodsen skänkte också 
Gustaf II Adolf den 31 augusti 1624 åt universitetet 
»kyrckiotijonder> från 5 socknar i Hälsingland, nämligen 
Alffta, Jersiö (nuv. Järvsö), Bollnäs, Särstadh (nuv. Seger- 
sta) och Dilsboo (nuv. Delsbo) samt från tre socknar i Väst- 
manlands län nämligen Muncketorp (nuv. Munktorp), Biöör- 
skogh (nuv. Björskog) och Torpa." Med Alfta var emeller- 
tid av ålder som annex förenad Ovanåker socken. Denna 
utbröts och bildade f. o. m. 1639 eget pastorat. Även 
sedan de båda socknarna åtskilts, erhöll universitetet för 
all framtid kyrkotionde från Ovanåker. 


' Sedermera (1638—39) erhöll universitetet även kyrkotionde från Hanebo 
1 Hälsingland samt Harbo i Västmanlands län. 

? Jfr kons:s protokoll d. 3 april 1672 och kons:s brev d. 13 mars 1656. 
Litterae ad varios. 
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Med termen kyrkotionde kan i detta sammanhang ej 
förstås annat än kronotionde, d. v. s. de ”/; av sädestionden, 
vilka före reformationen fördelats mellan biskopen, kyrkan 
och de fattige men genom Gustaf Vasas kyrkoreduktion in- 
drogos till kronan och därför kallades kronotionde. Denna 
benämning förekommer också från 1700-talets mitt mera 
allmänt i hithörande handlingar såsom namn på den til 
universitetet donerade tionden i stället för den i de gamla 
svenska landskapen mindre brukliga benämningen kyrkotionde. 

Universitetet inträdde omedelbart i den donerade rättig- 
heten och uppbar kronotionden för 1624 från de åtta sock- 
narna. För det året uppgick den till 1,812 tunnor spann- 
mål, som efter vederbörliga avkortningar gav universitetet 
i inkomst 3,831 daler." I summan torde möjligen hava ingått 
någon kronotionde från Karl IX:s donation av 1595. Efter 
några år visade det sig emellertid, att en mellankommande 
part gjorde anspråk på den från Munktorp utgående krono- 
tionden. Socknen ligger nämligen inom Snävringe härad, 
vilket tillhörde änkedrottningen Maria Eleonoras livgeding, 
som hon tillträdde efter Gustaf II Adolfs död. Änkedrott- 
ningens fogde sökte därför fråntaga universitetet, vad det 
sedan 1624 åtnjutit. Men genom konsistoriets snabba vädjan 
till förmyndareregeringen gick kyrkotionden från Munktorp 
till universitetet även under den tid (1632—438), då änke- 
drottningen innehade sitt livgeding.” Mot kyrkotionden från 
de övriga socknarna restes aldrig några vägande motkrav 
från andra håll; däremot blev universitetet vid tvenne till- 
fällen för en kortare tid berövat denna inkomst. 

Under tyska och danska krigen på 1670-talet lade Karl XI 
flera gånger beslag på den spannmål, som. fanns i alla förlänta 
kyrkohärbärgen, den fick icke säljas utan skulle behållas 


t Räntmästaren E. Olai Balingstadn räkenskap för år 1625, tryckt av 
ANNERSTEDT, anf. arb. Bihang I, s. 219 ff. 

? Kons:s protokoll d. 23 dec. 1635. Universitetets räkenskaper och av- 
kortmngslängder 1637—48. 
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där till kronans och framför allt krigsmaktens behov. Väl 
fick universitetet bindande löfte om betalning för den spann- 
mål, som det sålunda gick miste om. Men konsistoriet av- 
gav i alla fall en underdånig protest mot detta ingrepp i 
dess undfångna privilegier, framhållande bl. a., huru som 
kyrkohärbärgen voro akademiens >ewärdelige egendomb> och 
icke hade någon som helst förläningsnatur. Det gick dock 
långt om, innan det givna löftet om ersättning infriades, 
och först vid mitten av 1690-talet ordnades betalningsfrågan 
till akademiens nöje. 

Samma nödläge för kronan som under 1670-talet in- 
träffade under det andra årtiondet av 1700-talet, då det 
gällde att efter Östersjöprovinsernas förlust och Poltava- och 
Perevolotjna-olyckorna värna det egentliga Sverige mot de 
anstormande fienderna. Redan i nov. 1709 beslagtog se- 
naten eller rådet, som hade närmaste omsorg om hemlandets 
försvar, den till speciella ändamål bortdonerade kronotionde- 
spannmålen, en åtgärd som även kännbart drabbade uni- 
versitetet. Den sekvestrerade spannmålen var närmast av- 
sedd för de häravdelningar, som vid olika tillfällen samlades 
i de norra provinserna för att hindra och avvärja anfall 
västerifrån. Beslaget upprepades flera gånger under de 
följande åren. Konsistoriet underlät dock icke att genom 
lämpliga föreställningar och böneskrifter till vederbörande 
söka ändring eller mildring i de stränga befallningarna, 
vilket i ett och annat fall också lyckades. I motsats till 
vad som förut inträffat, torde denna gång intet löfte om 
betalning givits, och handlingarna lämna ej heller någon 
upplysning om att universitetet då eller sedermera erhällit 
ersättning för vad det mistat.” 

t Kons:s protokoll d. 6 febr., d. 8 mars, d. 18 aug. 1675; d. 16 okt 
1676; d. 22 aug. och d. 19 dec. 1677; d. 4 sept. 1678; d. 23 febr. 1681; d. 6 
nov. 1683; d. 22 juli 1691 och d. 23 nov. 1695 m. fl. 


? Kons:s protokoll d. 24 nov. 1709; d. 21 febr., d. 19 nov. och d. 22 
dec. 1710; d. 23 jan. och d. 9 dec. 1711; d. 8 jan. 1717; d. 30 sept. och d. 
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Kronotionden från de donerade socknarna utgick huvud- 
sakligen och oftast i råg och korn, men understundom och 
till någon liten del även i andra spannmålssorter, såsom vete, 
havre, ärter och bönor. Sättet på vilket den beräknades 
och upptogs från 1624 fram till den tidpunkt, då krono- 
tionden förvandlades från en växlande avgift till en bestämd 
penningränta, och huruledes universitetet omsatte den erhållna 
spannmålen i klingande valuta, hör så nära samman med en 
skildring av förvaltningen av universitetets vittomfattande 
ekonomi, att vi ej här kunna gå närmare in på frågan utan 
få nöja oss med att försöka lämna några belysande bidrag. 

Till en början följdes i de universitetet förlänta sock- 
narna i regel det gamla hävdvunna tillvägagångssättet vid 
uppskattningen och uttagningen av tionden. Sedan räkningen 
på marken verkställts, fördes den avräknade säden (var 
tionde skyl) antingen till tiondegivaren eller i vissa fall 
till tiondeladan för att där uttröskas. Sedan detta skett, 
inlades två tredjedelar av spannmålen i kyrkohärbärget 
eller tiondeboden, under det att den återstående tredjedelen 
överlämnades åt prästen. Men snart nog gick man även i 
de universitetet förlänta socknarna över till det beräknings- 
sätt, som undantagsvis medgivits redan i 1638 års tionde- 
mandat för att bereda de tiondeskyldige någon lättnad. Efter 
räkning av skylarna på åkern uttogs en skyl och prov- 
tröskades i bondens lada. Efter den avkastning denna gav, 
uträknades sedan hela spannmålsbeloppet, som tiondegivaren 
skulle leverera. Sedan bonden uttröskat sin säd, fördes 
den kronan tillfallande eller bortförlänta delen över till kyrko- 
härbärget och inlåstes där." 

Själva räkningen på marken utfördes av sexmännen i 
29 okt. 1718. Kons:s brev d. 17 mars 1710; d. 15. dec. 1711; d. 6 okt. 1718; 
d. 25 febr. 1719. Litterae ad varios. Kons:s brev d. 22 dec. 1719. Litterae 
ad regem. 


! Kongl. Mtz Ordning och stadga om kyrckiotijenderne i rijket (1638. 
RABENIUS, TH., Om tionden (1853), s. 68 ff. 
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socknen eller länsmän, fjärdingsmän, nämndemän, kyrko- 
värdar och häradsskrivare. Till nödig kontroll av krono- 
tiondens storlek ålåg det sedan gammalt prästen i försam- 
lingen att inlämna förteckning på sin egen tionde och under- 
skriva tiondelängden. Bland universitetets äldsta räkenskaper 
finnas också åtskilliga dylika bevarade, av vilka den från 
Munktorps församling för 1637 delvis avtryckts här nedan 
som bilaga 2. Vid sidan av dessa gamla hävdvunna 
organ för räkning och redovisning av tionden måste uni- 
versitetet snart nog tillsätta egna förtroendemän, som iakt- 
togo och bevakade dess intressen. I Västmanland ålåg det 
akademifogden, d. v. s. uppsyningsmannen över akademi- 
hemmanen, att även i sista hand övervaka kronotiondens 
uttagande, dess införande i kyrkohärbärget och redovisning 
inför räntmästaren." I Hälsingland, som låg långt bort från 
Uppsala, och där universitetet icke ägde några gårdar, måste 
den lokala kontrollen bli särskilt sträng och noggrann för 
att så mycket som möjligt hindra underslev. Till en början 
skickades från Uppsala någon av >quaestoris tienare>, var- 
med sannolikt avses någon av räntmästarens biträden, för 
att å akademiens vägnar vara närvarande, då tionden in- 
togs i tiondeboden.” Men detta var ej nog; man behövde 
där också en ständig uppbördsman. En sådan, sedermera 
kallad tiondefogde, omtalas första gången i konsistoriets 
protokoll från slutet av år 1655, då »Swen Swensson i 
Norrlanden»> nämnes som innehavare av befattningen. Av 
universitetets bevarade räkenskaper och avkortningslängder 
framgår emellertid, att uppbördsmannabefattningen fanns re- 
dan 1637, och säkerligen går den ännu längre tillbaka i tiden. 
Tiondefogdens lön utgick med en viss del eller procent av 
den spannmål, som intogs i kyrkohärbärget; beloppet har 


t Kons:s protokoll d. 23 dec. 1635. 
? Kons:s protokoll d. 5 sept. 1638. 
3 Kons:s protokoll d. 17 dec. 16535 och d. 21 okt. 1658. 


Gustaf II Adolfs donation 47 


växlat avsevärt under de mer än två hundra år befattningen 
fanns. Då tjänsten 1857 indrogs efter kapten P. O. Åker- 
mans död i dec. 1855, utgjorde lönen 57 tunnor spannmål 
årligen förutom boställe, skattehemmanet nr 5 i Hamre by, 
för ändamålet inköpt 1783. 

Vid sidan av fogdarna eller kanhända underställda dem 
tillsattes av konsistoriet, vanligen på förslag av fogdarna 
och efter vederbörande kyrkoherdes hörande, särskilda räk- 
nare för de olika socknarna, i Hälsingland, såsom det synes, 
första gången 1673 och i Västmanland 1713.” Åtgärden 
motiverades med den >»stora oriktighet>, som ägde rum med 
tiondesädens räknande på åkern. Även vid provtröskningen 
skulle dessa vara närvarande. Deras avlöning utgick med 
växlande belopp, på 1670-talet med 2 tunnor säd för varje 
kyrkohärbärge, och på 1730-talet med avsevärt högre be- 
lopp.? På 1660-talet omtalas även provare för tionde- 
bodarna i Västmanland, vilka möjligen haft samma funktion 
som räknarna, även om benämningen synes antyda en annan 
fastän närbesläktad uppgift.s Räknarnas tjänst ansågs så 
viktig, att innehavarna även försågos med fullmakter på äm- 
betet av konsistorium och t. o. m. fingo avlägga särskild 
ed. De vid räkningen närvarande kronans ämbetsmän eller 
socknens förtroendemän sökte man egga till att med större 
intresse och nit iakttaga universitetets fördel genom att till- 
dela dem ersättning för sitt besvär. Enligt räkenskaperna 
för 1635—36 erhöllo redan på den tiden länsmännen i 
Hälsingland en tunna spannnmål var för >tijendens flitige 
påseende på åkren och uthi dess intagande». Även beslöts 
1 januari 1653, att länsmannen i Munktorp skulle erhålla 


: Mindre kons:s protokoll d. 2 mars 1837. Kons:s protokoll d. 21 mars 
1837. 
2 Kons:s protokoll d. 25 juli 1673; d. 23 juni 1713; kons:s brev d. 18 
april 1747. Litterae ad varios. 
3 Kons:s protokoll d. 25 juli 1673 och d. 20 juli 1738. 
.$ Kons:s protokoll d. 13 jan. 1669. 
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en tunna spannmål för sitt arbete med tionden. TI juli 
1656 fick häradsfogden rätt att uppbära var femtionde 
tunna av kyrkotionden för sitt besvär med uppsikten där- 
över, »emedan academien myckett skeer till korta medh 
kyrkioherbergen>. I juni 1697 tillerkändes länsmän, soc- 
kenskrivare och kyrkovärdar i Hälsingland särskilt arvode 
för deras omak med tionderäknandet och spannmålens in- 
och uttagande ur kyrkohärbärgen. Sedan ständig tionde- 
sättning (varom mera nedan) införts, upphörde universitetet 
helt naturligt att betala ersättning åt kronans och socknens 
män, liksom ock räknare och provare ej längre tillsattes.” 

Tiondeuttagningen i Västmanland gestaltade sig under 
1600-talet och början av 1700-talet tidvis något annorlunda 
än här ovan antytts. Bönderna i Munktorps församling in- 
gingo nämligen i slutet av 1630-talet med räntmästaren Boo 
Cruzelius en överenskommelse", enligt vilken de för att bli 
befriade från räkning och provning skulle årligen så i ond 
som god tid erlägga 2 fjärdingar (eller en halv spann) ren 
god säd för varje skyl. Några år efter Cruzelius' död be- 
gärde församlingen att få förnya ackordet. Konsistoriet 
ställde sig till en början avvisande, men villfor i april 1669 
socknens framställda begäran. Denna överenskommelse 
skulle gälla, >så länge församlingen icke beträdes att binda 
större skylar än wahnt är eller bruka något underslef>. 
Om sådant inträffade, skulle man återgå till provning >effter 
cronones ordre och bruk>. Bönderna i Björskog hade ett kon- 
trakt av alldeles samma innehåll, vilket också förnyades 1669. 

Det förefaller, som om dessa överenskommelser icke 


t Kons:s protokoll d. 12 jan. 1653; d. 24 juli 1656; d. 19 sept. 1703: 
den 24 sept. 1741; den 11 juni 1750; d. 17 dec. 1752 och d. 30 april 1774. 

? Tidpunkten när detta skett, angives ej närmare; det heter i nedan: 
nämnda handlingar från 1669 på tal om denna överenskommelse, att den in- 
gåtts »för 30 är sedan med förre akademiräntmästaren». Boo Cruzelius var 
räntmästare mellan åren 1635—1653. 

3 Kons:s protokoll d. 18 nov. 1668; d. 23 nov. 1670. HKons:s skrivelse 
d. 7 april 1669. Litterae ad varios. 
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ägt bestånd någon längre tid. Åtminstone uppstodo med 
sockenborna i Munktorp redan på hösten 1669 skarpa miss- 


a hälligheter och tvister om bl. a. det mått, som bönderna 


använde vid uppmätningen av den bestämda tiondesäden.' 
Hur som helst hade man i början av 1700-talet återgått till 
räkning och provtröskning, varmed man fortfor, tills på 
hösten 1717 nya kontrakt ingingos med socknarna Munk- 
torp, Björskog och Torpa, att de dädanefter skulle årligen er- 
lägga 10 kappar för skylen i tiondespannmål.? Och icke heller 
denna gången synas överenskommelserna hava ägt bestånd 
någon längre tid, ty redan vid mitten av 1720-talet räknades 
och provtröskades åter tiondesäden i Munktorps församling. 
Då deputerade från denna socken på sommaren 1731 an- 
höllo att få erlägga kronotionden efter det förut vanliga 
sättet, emedan det efter böndernas förmenande gick alldeles 
för strängt till med provtröskningen, avslog konsistoriet 
deras anhållan. Motiveringen härför förtjänar att in extenso 
återgivas. Någon ändring med provtröskningen kunde icke 
ske, aldenstund, heter det betecknande, »de icke mindre 
än andra måste wara nögde med den årswäxt, som Gud 
täckes förläna och wid cronotiondens betalande rätta sig 
effter, som årswäxten faller>.? 

Den metod för uttagning av kronotionden, vilken tid- 
vis praktiserades i de universitetet underlagda socknarna i 
Västmanland, kan betraktas som en föregångare till den 
s. k. ständiga tiondesättningen. Härmed förstås den offi- 
ciella förrättning, genom vilken jorden efter fastställda be- 
räkningsgrunder åsattes en viss, årlig kronotionde eller 
med andra ord ett kontrakt mellan tiondegivaren och tionde- 
tagaren, genom vilket tiondebeloppet bestämdes för en längre 
tid framåt eller för alltid. Sådana tiondesättningar kommo 


" Kons:s skrivelse d. 20 okt. 1669. Litterae ad varios. 


> Kons:s protokoll d. 4 juli 1713 och d. 16 nov. 1717. 
3 Kons:s brev d. 26 juli 1723. Litterae ad varios. Kons:s protokoll d. 7 


aug. 1731. 
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mera allmänt i bruk först under de senare årtiondena av 
1600-talet och särskilt i samband med indelningsverkets 
genomförande." Från regeringens sida utvecklades stor iver 
för att få reformen införd över allt, emedan man hoppades, 
att kronans inkomster genom tiondesättningen skulle avse- 
värt förökas. Men denna strävan vann ej någon genklang 
hos de institutioner och stiftelser, vilka fått kronotionde an- 
visad till underhåll. Dessa voro alls icke hågade att ut- 
byta sina anslag in natura mot ett på förhand fastslaget 
kvantum eller, såsom ock var möjligt, mot en viss summa 
penningar i ond och god tid. Vi finna också, att när lands- 
hövdingen Carl Gustaf Frölich i Västernorrlands län, dit 
Hälsingland då hörde, i enlighet med sin instruktion på våren 
1697 vände sig till universitetet med anhållan att akademien 
för sin del ville samtycka till en viss årlig tiondeavgift eller 
ock att tionden skulle kunna betalas med 9 d. kmt tunnan 
i ond och god tid, möttes hans begäran med tvärt avslag. 
Konsistoriet hänvisade som motivering för sin vägran till 
sina privilegier och reglementen, genom vilka akademien 
hade rättighet att uppbära sin kronotionde in natura och 
den själv >»föryttra effter behag i högsta penning». I de 
sist anförda orden ligger förklaringsgrunden till det mot- 
stånd mot den ständiga tiondesättningen, vilket universitetet 
länge reste. Ty konsistoriet ansåg, säkerligen med rätta, 
att den egna och fria försäljningen av den inkommande 
spannmålen gav större inkomst i penningar, än om tionde- 
givarna skulle få rättighet att lämna en viss årlig tionde- 
avgift eller få lösa spannmålen efter 9 d. kmt tunnan. 
Sedan frågan om ständig tiondesättning några år vilat, 


! Se härom utförligare ALMQUIST, J. E., Ett försök under Karl XII:s 
regering till grundskatternas förenkling i samband med en ny jordeboksmetod 
(Karolinska förbundets årsbok, 1916, s. 215 ff). ÅGREN, S., Karl XI:s indel- 
ningsverk för armén (1922). 

2 Kons:s protokoll d. 24 mars 1697; kons. till landshövding Frölich d. 
27 mars 1697. Litterae ad varios. 
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blev den åter aktuell vid behandlingen av ett under Karl 
XII:s regering framburet förslag till grundskatternas förenk- 
ling och en ny jordeboksmetod. I samband härmed anbe- 
fallde Karl XII den 13 dec. 1717 Kammarkollegium, att 
tiondesättning i alla orter, där sådan ännu ej skett eller 
blivit fastställd, skulle göras och en viss kronotionde åsättas 
varje hemman efter dess godhet och kvantitet. Under de 
följande riksdagarna vann denna synpunkt understöd först 
av prästerskapet och krigsbefälet samt på 1730-talet även 
av bönderna, vilka då blivit övertygade om åtgärdens lämp- 
lighet, och förenade sig med de övriga stånden i begäran 
om tiondens förvandling. Men såväl regeringens genom 
landshövdingarna framförda krav på och socknarnas anhållan 
om ständig tiondesättning möttes av universitetets män under 
en lång följd av år av ständiga avslag. Även när de tionde- 
sättningskrävande parterna framhöllo, att akademien skulle 
inbespara stora utgifter genom att slippa avlöna tionderäk- 
nare och andra, ansåg universitetet det med sin fördel för- 
enat att förbliva vid den gamla metoden med räkning och 
provtröskning, emedan den var både »>säkrare och fördel- 
aktigare>. Förgäves framhölls häremot, att om bönderna 
icke behövde vänta på tionderäknarna, såsom nu ofta in- 
träffade, utan kunde få bärga sin säd, när bästa tid och 
tillfälle gavs, skulle kronotiondespannmålen bliva betydligt 
bättre vid leveransen, vilket skulle lända universitetet till 
stor fördel. Även när socknarna erbjödo sig att betala 
spannmålen efter gängse markegångstaxa, således avsevärt 
högre än vad officiellt fastställts, ledde icke heller detta för- 
sök till något resultat.' 

Det kan här icke bli fråga om att följa de långvariga 
förhandlingarna mellan universitetet och socknarna, vilka 


! RABENIUS, anf. arb., s. 71—72, ALMQUIST, J. E., anf. arb., s. 223 ff. 
Kons:s protokoll t. ex. d. 15 febr., d. 10 mars 1718; d. 29 febr. 1724; d. 7 
aug. 1728; d. 10 juni 1729; d. 25 april 1730; d. 16 juli 1740; d. 30 april 1744. 
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slutligen ledde till bestående överenskommelser om krono- 
tionden, eller att redogöra för den ena partens mångskiftande 
och växlande anbud och den andras försök att utnyttja den 
gynnsamma situationen och pressa upp anbuden så högt 
som möjligt. Vi måste nöja oss med att anföra resultaten. 
I mars 1752 avslöts ett kontrakt med de sju socknarna i 
Hälsingland, härunder inbegripet Hanebo socken, vilken icke 
tillhörde gustavianska donationen. Enligt detta förband sig 
allmogen i dessa socknar att en för alla och alla för en år- 
ligen prestera 1,043 tunnor ren och gistad säd." Med Seger- 
stad, Hanebo, Bollnäs, Ovanåker och Delsbo förnyades över- 
enskommelsen i augusti 1762 på 10 år med någon förhöj- 
ning i den kontraherade summan, under det att Alfta och 
Järvsö föredrogo räkning och provtröskning.” Efter kon- 
trakttidens utgång 1772 upphörde allt samgående mellan 
socknarna inbördes, och var och en försökte att genom 
separata underhandlingar med universitetet nå det bästa 
möjliga resultat. Med Bollnäs bestämdes genom kontrakt 
den 11 juni 1774 kronotionden till 359 tunnor spannmäl 
årligen. Förnyat i augusti 1787, slöts den 31 mars 1831 
ett nytt, enligt vilket socknen för all framtid skulle leverera 
323 tunnor spannmål? Bönderna i Delsbo erhöllo den 3 
juli 1772 en överenskommelse på 50 år om en årlig tribut 
av 155 tunnor spannmål, vilken vid förnyelser på ytterligare 
50 år den 10 juni 1823 höjdes till 179 tunnor.t Krono- 
tionden från Segersta kontrakterades den 29 juni 1772 till 
103 tunnor årligen men sänktes genom kontraktet av den 
4 september 1847 till 77 tunnor att tills vidare gälla.” Med 


t Kons:s protokoll d. 15 april 1747; d. 31 jan., d. 14 mars och d. 25 
aug. 1752. 

2 Kons:s protokoll d. 10 aug. 1762. 

3 Universitetets jordeböcker för åren 1776, 1796 och 18530. Jfr bl. a. 
kons:s protokoll d. 23 aug. 1787; d. I sept. 1849. 

4 Universitetets jordeböcker för 1776 och 1835. 

5 Universitetets jordeböcker för 1776 och 1820. 
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Ovanåker ingicks den 21 juni 1772 kontrakt om en årlig 
kronotionde på 102 tunnor, vilket förnyades senast den 13 
juni 1852. 

I Alfta socken fortsatte man att räkna och provtröska 
ända till 1788, då ett kontrakt ingicks den 9 juli, enligt 
vilket socknen årligen skulle lämna 225 tunnor spannmål. 
När detta kontrakt med år 1837 utgick, uppstod en all- 
varlig konflikt mellan universitetet och socknen. Det gick 
så långt, att akademien såg sig tvungen att begära hand- 
räckning av kronobetjäningen, då räkning på marken av 
skylarna skulle äga rum. Universitetet hoppades dock att 
genom muntliga underhandlingar med sockenmännen få dem 
att taga reson, varför professor E. A. Schröder och akademi- 
kamreraren J. Schenson avreste till Alfta. Då dessa ej lyckades 
I sitt förehavande, ingick universitetet till kanslern med anhållan, 
att denne skulle utverka statsanslag i st. f. all kronotionde i 
Hälsingland, en åtgärd som universitetskanslern ej ansåg sig 
kunna tillstyrka. Genom stora eftergifter i sina fordringar 
lyckades slutligen universitetet tillfredsställa Alfta-männen. 
Summan av kronotiondespannmålen nedsattes från 225 till 
179 tunnor, och på de villkoren avslöts ett kontrakt den 27 
sept. 1849 att tills vidare gälla." Även i Järvsö räknades 
och provtröskades ända till 1789. Detta berodde närmast 
därpå, att oklarhet rådde, huruvida de stora uppodlingarna 
i socknen, de s. k. Nylanden, skulle deltaga i kronotionden. 
Slutligen ordnades frågan, och ett kontrakt underskrevs den 
10 aug. 1789 på 200 tunnor, vilket, med 3 tunnors för- 
höjning, förnyades d. 4 aug. 1839 att gälla till år 1888.” 


t Om tvisten klimna kons:s protokoll på 1840-talet rikliga upplysningar, 
särskilt för d. 21 juni 1845; d. 3 nov. och d. 13 dec. 1847. Universitetets jorde- 
böcker för 1796 och 1850. Angaende Hälsingesocknarnas vid riksdagen 1823 
framställda begäran att efter kontraktens utgång slippa skylräkning och prov- 
tröskning samt erhålla ständig tirondesättning, se Kungl. Maj:ts resolution d. 2 
mars 1825 (Svensk författningssamling, n:r 5" 

2 Kons:s protokoll d. I okt. 1763; d. 2 mars 1776; kons:s skrivelse till 
kanslern d. 6 sept. 1786. Universitetets jordeböcker för 1776, 1786, 1796 och 1850. 
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Betydligt lättare gick det att ordna frågan om ständig 
tiondesättning med de tre socknarna i Västmanland. Nära 
nog samtidigt avslöts kontrakt med var och en: med Munk- 
torp den 26 aug. 1770 om 500 tunnor spannmål, med Torpa 
den 26 mars 1775 på 221 tunnor och med Björskog den 
24 nov. 1775 och 4 jan. 1776 på 225 tunnor. De för- 
nyades utan någon som helst ändring för all framtid resp. 
den 10 juni 1826, den 6 aug. 1826 och den 15 juli 1826-.' 

Ett med kronotiondens utgörande mycket nära samman- 
hängande spörsmål var frågan om spannmålens transporte- 
ring från kyrkohärbärgena till avsättnings- eller försäljnings- 
orterna. Denna var för universitetet så mycket viktigare, 
som den största delen av kronotiondespannmålen avyttrades 
på annan plats än där den producerades. Det vill synas, 
som om spannmålen från Hälsingland huvudsakligen fördes 
till Falun och försåldes vid Kopparberget. Dit fördes också 
delvis spannmålen från Västmanland, som dock även gick till 
Örebro, Uppsala och Stockholm. Endast undantagsvis tyckes 
kronotionden hava avyttrats på platsen; när det någon gång 
skedde, låg orsaken vanligtvis i felaktig eller misskött lag- 
ring av säden i kyrkohärbärgena, varigenom den blev så 
försämrad till sin kvalitet, att den icke ansågs värd en trans- 
portering till annan ort. För själva försäljningen av spann- 
målen, vilken organiserades av räntmästaren, gällde alltjämt 
den principen, som i konsistorieprotokollet för den 16 ok- 
tober 1676 uttryckes med de få enkla men mycket träffande 
orden: »Den först och mäst biuder, han får.> 

Enligt gammal föreskrift var tiondegivaren skyldig att 
från kyrkohärbärget transportera spannmålen till den ort 
inom lagsagan, som tiondetagaren önskade. Av uppgifter 
i konsistorieprotokollen framgår emellertid, att bönderna i 
Hälsingland > efter gammal sedvänja> forslat provinsens krono- 
tiondespannmål gratis och utan ersättning ända till Falun, 


: Universitetets jordeböcker för 1776 och 1835. 
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en 7 å 8 mils väg utanför lagsagans gränser. Denna praxis 
synes ha fortgått obehindrat till mitten av 1650-talet, då 
bönderna vägrade att köra utanför lagsagans gräns, såvida 
de ej erhöllo särskild betalning därför. Konsistoriet fann 
denna fordran alldeles oberättigad, emedan akademien, om 
den så ville, kunde försälja sin spannmål i Piteå och Torneå, 
som låg avsevärt mycket längre bort men inom deras lag- 
sagas gränser." Icke ens inför detta skrämmande hot gåvo 
bönderna vika. HKonsistoriet måste då gå in på deras ford- 
ran och bevilja dem 10 öre kmt för varje tunna spannmål. 
Därmed var gärdet upprivet, och akademien måste tid efter 
annan giva dem förhöjning i forlönen. Så höjdes för att 
anföra några exempel på våren 1669 denna till 16 öre kmt 
för de längst bort belägna socknarna Delsbo och Järvsö 
och snart också för de övriga. År 1710 var forlönen uppe 
i I dlr kmt per tunna och 15 år därefter fordrades 24 öre 
dlr kmt milen.” I samma tempo fortgick det århundradet ut, 
tills alla forlöner för kronotiondespannmålen reglerades ge- 
nom en kungl. förordning av den 22 juli 1803, vilken sär- 
skilt för bönderna i de nordliga landskapen medförde en 
avsevärd lindring i denna tunga. Sedermera blev forslings- 
skyldigheten ytterligare inskränkt framför allt genom den 
nedan nämnda kungl. förordningen av den 11 maj 1855. 

Vid riksdagarna på 1850-talet var emellertid frågan 
om ändring i sättet för hemmansräntornas och kyrkotiondens 
erläggande föremål för vidlyftiga överläggningar inom stånden. 
Med anledning av de beslut som fattats, utfärdades den 11 
maj 1855 en kungl. förordning. I denna påbjöds bl. a., att 
såväl kronans behållna som åt allmänna verk och inrätt- 
ningar, kyrkor och fromma stiftelser anvisade tionden skulle 


: Kons:s protokoll d. 17 dec. 1655. 

> Kons:s protokoll d. 23 jan. 1656; d. 13. jan. och d. 5 maj 1669; d. 19 
nov. 1730; d. 8 dec. 1725. Kons:s brev d. 30 juni 1668. Litterae ad regem. 
Kons:s brev d. 14 jan. 1670; Litterae ad varios. 
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av tiondegivaren få lösas med penningar efter en tioång 
medelmarkegång, om vilkens uträkning samtidigt en kun 
görelse utkom." Tiondens förvandling till en fix penning 
ränta betydde för universitetet en avsevärd lättnad i det 
förut tunga besväret med spannmålens uppbörd, försäljning 
och redovisning. Den närmaste följden blev också, at 
tiondefogdetjänsten i Hälsingland, såsom redan nämnts, mn: 
drogs och hans boställe försåldes. Genom särskild överens 
kommelse med kronofogdarna åtogo sig dessa att mot ;» 
av uppbördssumman uppbära och redovisa den i penningar 
förvandlade forna kronotionden från Hälsingland, varigenom 
en icke obetydlig besparing i universitetets förvaltningskost- 
nader åstadkoms.” 

Inom kort gjordes dock en ny till sin innebörd be 
tydande förändring i 1855 års förordning. Sedan en tl 
riksdagen 1869 avlämnad kungl. proposition godkänts, ut 
färdades den 23 juli 1869 en kungl. förordning angående 
förändring av grundräntor och kronotionde. Enligt denna 
indrogos till statsverket bl. a. alla tiondeanslag, med vissa 
undantag, och ersattes med statsanslag i penningar. Er 
sättningsbeloppet beräknades efter årligt medelmarkegångs 
pris? Detta kronotiondeanslag, som sålunda kunde växla 
beroende på markegängstaxan, försökte universitetet 1579 få 
utbytt mot en fast årlig penningsumma, då det var av vikt 
vid uppgörande av följande års stat att kunna beräkna, hur 
högt denna inkomst för varje år belöpte sig till. Kungl 
Maj:t ansåg sig då icke kunna vidtaga behövliga mått och 
steg för önskemålets genomförande, men universitetet van 
sitt mål snart därefter, då kronotiondeersättningsanslaget 


t Kungl. kungörelserna ang. grunderna och sättet för markegångsprsens 
bestämmande och ang. sättet för grundräntors och kronotiondes utgörande 
den 11 maj 1855 (Svensk författningssamling, n:r 34 och 35). 

? Mindre kons:s protokoll d. 2 mars 1857. Kons:s protokoll d. 21 mars 


1857. 
3 Svensk författningssamling 1869: n:r 43. 
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1885 utbyttes mot ett fast anslag på 39,991 kr. 85 öre. 
Detta innefattar dock även ersättning för kronotionde, er- 
hållen efter 1624. 

Ur universitetets stat är sålunda den del av Gustaf II 
Adolfs donation, som omfattade kronotionden från de åtta 
socknarna i Hälsingland och Västmanland, alldeles utplånad; 
ersättningen för densamma ingår numera i det ordinarie fasta 
anslaget av allmänna medel. 


! Kungl. brev d. 28 nov. 1879 och d. 5 juni 1885. Drätselnämndens 
protokoll d. 15 febr. 1887. 
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BILAGA I. 


Förteckning över de i den gustavianska donationen 
ingående gårdar. 


(€ efter namnet = gårdar som universitetet nu ej längre äger.; 


ALBY, 1 mantal frälse n:r I, i Haga socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Aleby, een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 23,000 kronor. Areal odlad jord 21,40 
har, skogsmark 36,80 har, summa 58,20 har. Nuv. arrende 53 
hl. spannmål. Skogsavkastning 44 kbm årligen. 


ALMA, ?/s mantal frälse n:r 1, i Tillinge socken, Åsunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Alma, een gård. 
Hemmanet förmedlades 1788 från 1 till 7s mantal. Se kons. 
prot. den ”/; 1787. 
Nuvarande taxeringsvärde 10,100 kronor. Areal odlad jord 14,2 
har, övrig jord 0,30 har, summa 14,50 har. Nuv. arrende 20 hl. 
spannmål. Skogsavkastning ingen. 


ALSTA, '/; mantal frälse n:r 2,i Nysätra socken, Lagunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Öfre Alestadh, een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 11,000 kronor. Areal inrösningsjord 
15 har, skogsmark 30 har, summa 45 har. Nuv. arrende c:a 
21 hl. spannmål. Skogsavkastning 59 kbm årligen. 


ALSIKEBY?, tvenne frälsehemman i Alsike socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnas i donationsbrevet: Alsikie byen een gård, ibidem een 
gård. 
I 1640 års köpegodsuträkningsbok står antecknat: >Johan Kruuse 
kiöpt dem till frälse den ”/3 1640>. 
I universitetets jordebok, upprättad på 1690-talet med anledning 
av reduktionen, finnes följande anteckning om dessa hemman (sid. 
107): »Salig H:r Johan Kruuse har detta [kiöpt] och bygdt sätteri 
på: men huru han har fått dom finns intet besked på>. 


t De historiska uppgifterna äro hämtade från handlingar i universitetets 
eget arkiv. Uppgifterna om hemmanens avkastningar m. m. från arealförteck- 
ningar befintliga i universitetets egendoms- och skogsförvaltningskontor, taxe- 
ringsvärdena ur senaste officiella uppgifter. 
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ANDERSBO?, i Films socken, Olands härad, Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Andersbodha een halff gård och 
står upptaget under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Hemmanet såldes av kronan till Louis de Geer i dec. 1643. 
Samtidigt härmed försåldes till samme köpare följande gårdar i 
Films socken: Bryteby fyra gårdar, Kyrkiebyen twå gårdar, ibidem 
treefierdendeels gård een, Elgelösa een half gård, Wedheskatta 
een fierdendeels gård, Aspebodha een fierdendeels gård, Tyskebodha 
een fierdendeels, Hofgården een fierdendeels, Lillebyn een half 
gård, Broo halftridhie gårdar, Kääbodha een gård samt i Skultuna 
socken: Skarfwestadh een half gård. I vederlag för dessa gårdar 
och för en del gårdar i Dannemora, Tegelsmora och Vendels 
socknar, som Christina Sigrid Bielke den i; 1641 tillbytte sig 
(se härom under Kråkbo), erhöll akademien vederlag den 30 aug. 
1645, varvid akademien emottog: i Dannemora socken: Västerbol 
1 gård, i Alunda socken: Klev 1 gård, Fresta I gård, Jortslunda 
I gård, ibidem 1 gård, Marma 1 gård, Sund 1 gård, Bärby 1 gård, 
ibidem i gård, Golvsta 1 gård, i Staby socken: Inninge 1 gård, 
i Bondkyrko socken: Hammarby "2 gård. 


ARNBERGA eller ARENBERGA, 7/s mantal frälse n:r 2, i Husby-Ärling- 
hundra socken, Ärlinghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Arnebärga een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,400 kr. Areal odlad jord 24,70 har, 
skogsmark 28,20 har, summa 52,90 har. Nuv. arrende 65 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 159 kbm årligen. 


ASPEBODA:+, i Films socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Aspebodha een fierdendels [gård]. 
Sålt av kronan till Louis de Geer 1643. Se Andersbo. 


. BACKA, se Lenaberg nr 1. 


BAGGEBO?, ''. mantal skatte n:r I i Nora socken, Våla härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Baggebo een fierdendels gård. 
I kronans jordebok av år 1706 är hemmanet upptaget såsom ”/, man- 
tal, men i 1706 års jordebok antecknas »detta warit tillförne '/,, 
men upgifwit af Academie fogden för 2 efter deras contributions 
listor», I akademiens jordeböcker ansättes emellertid '/, mantal 
t. 0. m. 1875, vilken siffra möter i följande jordeböcker. Se 1875 
års jordebok. 
Enligt fogden Holmbergs memorial skatteköptes hemmanet i febr. 
eller juni 1717 av åborna å hemmanet för 140 daler koppar- 
mynt. Detta köp återgick emellertid senare, jfr åbornas skr. till 
kons. den 31 aug. 1726. 
Genom k. br. "4 1758 beviljades landshövdingen Insenstierna 
och direktör Grill skatteköp å hemmanet, varefter köparne den 
13 juni 1758 förbundo sig att till akademien erlägga viss ärlig 
frälseränta. 
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På framställning av universitetets drätselnämd den 7/ 1922 be- 
viljades i k. br. den ”/u s. å. tillstånd för universitetet att begära 
frälseräntans avlösning, och i skr. den 5s 1923 har akad. ombuds- 
mannen hos K. B. i Västmanlands län anhållit om inlösen för 
statsverkets räkning, ev. avlösning av frälseräntan. 


BELLSTA eller Bällsta, 1 mantal frälse n:r 1 i Odensvi socken, Åkerbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bellestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 35,300 kronor. Areal odlad jord 34,so 
har, skogsmark 26,70 har, summa 61,20 har. Nuv. arrende 600 kr. 
Skogsavkastning 121 kbm årligen. 


BERG?, 1i mantal frälse i Väster-Färnebo socken, Vagnsbro härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bärgh een gård och står upptaget 
under Norrbo häredhet, dit dåvarande Färnebodha socken hörde. 
Genom k. br. den ”/, 1857 lämnades tillstånd till hemmanets 
försäljning, och hemmanet såldes 1858 för ett pris av 11,000 riks- 
daler riksmynt; se kons. prot. den ”/s 1858. 


BERG?, 1 mantal frälse 1 Järlåsa socken, Hagunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bärgh een gård. 
Hemmanet bortbyttes år 1647 till Karin Scheringsdotter Rosen- 
"hane emot ”. hemman Uggelstad i dåvarande Bålinge socken 
(nuv. 2 mantal frälse Uggelsta n:r 2 i Åkerby socken). Se kons. 
prot. den ”/; 1647. 


BERGA, "2 mantal frälse n:r 2 i Haga socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bärgha een gård och står upptaget 
under Håboo häredhet, dit Haga socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,000 kr. Areal odlad jord 21,10 har, 
skogsmark 33,20 har, summa 54,30 har. Nuv. arrende 49 hl. spann- 
mäl. Skogsavkastning 54 kbm årligen. 


BERGA, 'l mantal frälse n:r 3 i Medåkers socken, Åkerbo härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bärgha een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 25,400 kronor. Areal odlad jord 15,so 
har, skogsmark 44,:0 har, summa 59,60 har. Nuv. arrende 310 
kronor. Skogsavkastning 160 kbm årligen. 


BERGBY, 1 mantal frälse n:r 3 i Skepptuna socken, Seminghundra 
härad, Stockholms lin. 
Benämnes i donationsbrevet: Berby een gård. Kallas i äldre 
handlingar Bärby. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,500 kronor. Areal odlad jord 20,60 
har, skogsmark 16,50 har, summa 37,10 har. Nuv. arrende 51,2 hl. 
spannmäl. Årlig skogsavkastning 24 kbm. 
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BJUGGSTA eller ÅKERBY VRET, '/, mantal frälse n:r 1 i Romfartuna 
socken, Norrbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Biuggstadh wreeten och står upptagen 
under Tiurboo häredhet, Kumbla sochn. Har numera överflyttats 
till Romfartuna socken. 
Nuvarande taxeringsvärde 7,600 kronor. Areal odlad jord 8,40 har, 
skogsmark 10,60 har. Nuv. arrende 19 hl. spannmål. Skogsav- 
kastning 33 kbm årligen. 


BJUGGSTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Kungsåra socken, Siende härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Biuggestadh een gård och står upp- 
taget under Norrbo häredhet, dit Kungsåra då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,100 kronor. Inägojord 32,40 har, 
skogsmark 42,20 har, summa 74,60 har. Nuv. arrende 59 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 169 kbm årligen. 


BJÖRKEKULLA?, '/, mantal frälse i Funbo socken, Rasbo härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Biörckekulla een fierdendels gård. 
Kallas nu Björkulla. 
Tillbyttes den 7/s år 1630 av Axel Duwall, som då jämte detta 
hemman tillbytte sig: Sundby een gård, Bree een fierdendeels gård, 
Nyby, Helleby, Giötarne ibidem, ibidem alle fierdendeels gårdar, 
Långelööt een fierdendeels gård, alla i Funbo socken emot een 
gård i Danmarksby i Danmarks socken (nuv. '/: mantal frälse 
Danmarksby n:r 2) och Tibble een gård (nuv. 1 mantal frälse 
Tibble n:r 3) i Rasbokils socken. 


BJÖRNOME, 3 mantal frälse n:r 1—3 i Gryta socken, Hagunda hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Biörnum tree gårdar. 
Nuvarande taxeringsvärde I 19,800 kronor. Areal inägojord 133 har, 
skogsmark 201,90 har, summa 334,90 har. Nuv. arrende 226 hl. 
spannmål, inkl. arrende för Smedstorp. Skogsavkastning 429 kbm 
årligen. 

BODA?, 'l; mantal frälse n:r 1 i Hargs socken, Frösåkers härad, Stock- 
holms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bodha een half gård och står upp- 
taget under Borstils häredhet, dit Hargs socken då hörde. 
Enligt medgivande i k. br. den ”/. 1872 försåldes hemmanet å 
auktion för 10,705 riksdaler. Se dräts.-nämn:s prot. ”s 1873 och 
”h 1874. 

BODA, 1i'l mantal frälse n:r I och 2 i Dingtuna socken, Tuhundra 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bodha een gård, ibidem een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 40,500 kronor. Areal inägojord 32 har, 
skogsmark 18 har, summa 50 har. Nuv. arrende 28 hl. spann- 
mål.  Skogsavkastning 60 kbm årligen. 
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BODA eller KRÅKEBODA, 1 mantal frälse n:r I. i Lundby socken, 
Tuhundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kråkebodha een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,900 kronor. Areal inägojord 21,30 
har, skogsmark 12,70 har, summa 34,so har. Nuv. arrende 49 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 27 kbm årligen. 


BOLBY”, 1 mantal frälse i Rö socken, Sjuhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bolby een gård. 
Greve Gabriel Bengtsson Oxenstierna tillbytte sig detta hemman 
jämte Wäsby een half gård i Röö socken, Norslunda een halff gård 
i Norsunda socken samt Fassmarebodha engfääll ett i Lena socken 
mot ett mantal Nifvalla (Nyfla) i Bondkyrko socken och ett man- 
tal Grellsbo i Bälinge socken enligt bytesbrev av den 28 juli 1640. 
Se kons. prot. den 27 okt. 1641. 


BORSINGBY, ett mantal frälse n:r 3 i Björskogs socken, Åkerbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bursingeby een gård. Kallas i äldre 
handlingar Börsingsby. 
Nuvarande taxeringsvärde 30,900 kronor. Areal inägojord 27 har, 
skogsmark 35,so har, summa 62,so har. Nuv. arrende 67 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 98 kbm årligen. 


BREE”, ”/, mantal i Funbo socken, Rasbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bree een fierdendeels gård. 
Genom byte förvärvat av Axel Duwall år 1630. Se Björkekulla. 


BRO, 2'2 mantal frälse i Films socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Broo halftridhie gårder. 
Detta hemman såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer. 
Se vidare Aspeboda. 


BROBY?, 1 mantal skatte n:r I i Tillinge socken, Åsunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Broby een gård. 
Enligt anteckningar i universitetets jordeböcker för år 1624 och 
1652 samt den äldsta generaljordeboken var hemmanet redan 
1568 »kändt under skatte». Universitetet erhöll sålunda endast 
räntan; fr. o. m. den "3; 1921 är frälseräntan avlöst enl. k. br. 
av den "8 1919. 


BRUNNA, ett ängfjäll 1 Lena socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bruna engfiäll ett. 
I den äldsta generaljordeboken finnes följande anteckning >FElljest 
finnes af häradsskrifwarnes åhrl. afkortningar att en ängfiäll kallad 
Mora pålföres Academien, men finnes eij i Kongl. Donationen eij 
heller i Academiens jordeböcker, står elljest i Cronans räkenskaper 
för 2 öre smt. ränta; så att det synes som det måste wara den 
som nämnes i Kongl. Donationen jemte åkerfiällarna hvarom nogare 
bör etterfrågas>. 
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I 1757 års jordebok står en anteckning: >»Fins eij mer til». 
I 1922 års taxeringslängd för Lena socken finnes upptaget ett 


Brunna ängsfjäll, varom i anteckningskolumn står: »ingår i stam- 
hemmanet». 


BRUNNA, i mantal frälse n:r 2 i Vårfrukyrka socken, Åsunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Brunna een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,800 kronor. Areal inägojord 20 har, 
skogsmark 9 har, summa 29 har. Nuv. arrende 36 hl. spannmål. 
Skogsavkastning 24 kbm årligen. 


BRUNNBY, 3 mantal frälse n:r 1—3 i Börje socken, Ulleråkers härad, 
Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Brunby een gård, ibidem een gård, 
än ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 106,000 kronor. Areal inägojord 85 
har, skogsmark 160 har. Nuv. arrende 220 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 520 kbm årligen. 


BRUNNBY, I mantal frälse n:r 1 i Östuna socken, Långhundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Brunby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 28,700 kronor. Areal inägojord 22 
har, skogsmark 50 har, summa 72 har. Nuv. arrende 52 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 211 kbm årligen. 


BRYTEBY>+, 4 mantal frälse i Films socken, Olands härad, Uppsala 
län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bryteby fyre gårder. 
Hemmanen såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer. 
Se vidare Andersbo. 


BR ÄCKSTA, ': mantal frälse n:r 3 i Tensta socken, Norunda härad, 
Uppsala län. | 
Benämnes i donationsbrevet: Brekstadh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,900 kronor. Areal inägojord 13,80 
har, skogsmark 18,30 har, summa 32,10 har. Nuv. arrende 31 hl. 
Skogsavkastning 70 kbm årligen. 


BUSKGÅRDEN, i mantal frälse n:r 1 i Skepptuna socken, Seming- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Båsgården een gård. Kallas också 
i äldre handlingar Bosgården. 
Nuvarande taxeringsvärde 15,400 kronor. Areal inägojord 19,20 
har, skogsmark 12,so har, summa 31,70 har. Nuv. arrende 45 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 49 kbm årligen. 


BUSTA, i mantal frälse n:r 2 i Odensvi socken, Åkerbo härad, Väst- 
manlands län. 


Benämnes i donationsbrevet: Buestadh een gård. 
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Nuvarande taxeringsvärde 33,000 kronor. Areal inägojord 32 har, 
skogsmark 34,so har, summa 66,50 har. Nuv. arrende 360 kr. 
Skogsavkastning 124 kbm årligen. 


BÅSGÅRDEN, se Buskgården. 


BÄCKEBY, '/, mantal frälse n:r 1 i Kumla socken, Över Tjurbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bäckby een fierdendeels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 44,700 kronor. Areal odlad jord 33 har, 
skogsmark 73,10 har, summa 108,:0 har. Nuv. arrende 80 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 179 kbm årligen. 


BÄCKEBY, 1 mantal frälse n:r 2 i Lundby församling av Västerås 
stad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bepby een gård, och står upptaget 
under Tuhundratz häredhet, dit Lundby socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,900 kronor. Areal inägojord 27 
har, skogsmark 6,:o har, summa 33,10 har. Nuv. arrende 46 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 2 kbm årligen. 


BÄLBERGET, se Skäggesta. 


BÄLBY, 272 mantal frälse n:r 3—5$8 i Dingtuna socken, Tuhundra 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Belgby een gård, ibidem een gard, 
än ibidem een halff gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 101,000 kronor. Areal inägojord 78.60 
har, skogsmark 118,50 har, summa 197,:0 har. Nuv. arrende 102 
hl. spannmål. Skogsavkastning 386 kbm årligen. 


BÄLINGE, i”. mantal frälse n:r 1 och 2 i Närtuna socken, Lång- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Bälinge een half, ibidem een gåird. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,800 kronor. Areal inägojord 20,70 
har, skogsmark 20,:0 har, summa 42,80 har.  Nuv. arrende 56 
hl. spannmål. Skogsavkastning 35 kbm årligen. 


BÄRBY UTJORD?, i Dingtuna socken, Tuhundra härad, Västmanlands 
län. 
Benämnes i donationsbrevet: Berby een vthjord. 
Akademien synes aldrig hava kommit i besittning av denna ut- 
jord; se kons. prot. den "/. 1784, vari talas om att utjor- 
den skulle eftersökas. Se vidare jordeboken med anledning av 
reduktionen, där följande anteckning gjorts: >Fins ingenstens igen 
uthan måste uthmetas af byen>. 


BÖKSTA UTJORD?>, i Balingsta socken, Hagunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Biörkstadh en vthjord. 
Genom k. br. den "7, 1888 erhöll universitetet tillstånd att för- 
sälja utjorden, och försäljning skedde 1899. Se dräts.-nämndens 
prot. den ”/; 1899. 
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DANMARKSBY, ”/ mantal frälse n:r 1 i Danmarks socken, Vaksala 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Dannemarcks byen een gård. 
Hemmanet förmedlades 1788 från 1 till 7; mantal. Se kons. 
prot. den ”/; 1787. 
Nuvarande taxeringsvärde: 31,700 kr. Areal inägojord 39,so har, 
skogsmark 10 har, summa 49,so har. Nuv. arrende 88 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 28 kbm årligen. 


DANNKUMLA, 7”: mantal frälse n:r I i Övergrans socken, Håbo hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Danekumbla een gård. 
Förmedlades från 1 till "4 mantal år 1722. 
Genom k. br. ”/, 1888 har tillstånd lämnats universitetet att för- 
sälja hemmanet, men har dräts.-nämn. beslutat att icke begagna 
sig av detta tillstånd. Dräts.-nämn:s prot. ”/, 1897. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,100 kr. Areal inägojord 15,60 har, 
skogsmark 18 har, summa 33,60 har. Nuv. arrende 39 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 32 kbm årligen. 


DINGTUNA?, en liten gård vid Dingtuna kyrka samt en vret. 

Benämnas i donationsbrevet: een lijten gård widh Dingtuna kyrckia, 
ibidem een wreet. 
Såväl gården som vreten lades 1772 till huvudgården 1 mantal 
Kyrkbyn, se kons. prot. ”/a 1772. Jämlikt tillstånd i k. br. den 
v 1894 försåldes lägenheterna samma år. Jfr dräts.-nämn:s prot. 
7) 1892 och kons. prot. den ”/s 1895. 


DORSILLA, 1 mantal frälse n:r 4 i Tillinge socken, Åsunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Dorsilia een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,400 kronor. Areal inägojord 22,70 
har, skogsmark 20,30 har, summa 43 har. Nuv. arrende 45 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 53 kbm årligen. 


DRAGBY, 3 mantal frälse n:r 1—3 i Skuttunge socken, Bälinge hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Dragheby tree gårder. 
Den i Dragby belägna kvarnen ödelades 1697. Kvarnrättigheten 
överflyttades 1762 till Sandbro i Björklinge (se kons. prot. ”/s 
1762), och erhöll universitetet i arrende härför 63 kbf råg till 
år 1863. 
Nuvarande taxeringsvärde 40,300 kronor. Areal inägojord 54,60 
har, ängs- och skogsmark 18,30 har, summa 72,90 har. Nuv. ar- 
rende 70 hl. spannmål. Skogsavkastning 35 kbm årligen. 


DRÅPSTA, 1 mantal frälse n:r I i Odensala socken, Ärlinghundra 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Dråpestadh een gård. 


524427. 


66 S. E. Bring och O. Kollberg 


Nuvarande taxeringsvärde 38,500 kronor. Areal inägojord 39.3 
har, skogsmark 28,30 har, summa 68,10 har. Nuv. arrende 85 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 60 kbm ärligen. 


EDEBY, 2 mantal frälse n:r I och 2 i Almunge socken, Närding- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Eedhby twå gårder, och står upp- 
taget under Rasboo häredhet, dit Almunge socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 100,000 kronor. Areal inägojord 52,4 
har, skogsmark 240,80 har, summa 293,20 har. Nuv. arrende 88 
hl. spannmål. Skogsavkastning 905 kbm årligen. 


EDSBERGA, i mantal frälse n:r I i Breds socken, Åsunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Eedzbergha een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 19,300 kronor. Areal inägojord 22,2 
har, skogsmark 16,30 har, summa 38,so har. - Nuv. arrende 560 
kronor. Skogsavkastning 72 kbm årligen. 


EKE, 2 mantal frälse n:r 1 och 2 i Skuttunge socken, Bälinge härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Eken twå gårder. 
Nuvarande taxeringsvärde 57,700 kronor. Areal inägojord 45,3 
har, skogsmark 61 har, betesmark 10,10 har, summa 117 har. 
Nuv. arrende 86 hl. spannmäl. <Skogsavkastning 148 kbm 
årligen. 


EKEBY UTJORD”, i Ekeby socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Ekieby een vthjord är en half gård. 
Sedan universitetet genom k. br. den '7, 1888 erhållit tillstand 
att försälja egendomen, försåldes den att av nye ägaren tillträdas 
den "”/; 1893. Se dräts.-nämn:s prot. den 7'w. 18y1 och ”/s 1892. 


EKEBY, 78 mantal frälse n:r 1 i Markims socken, Seminghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ekieby een gård. 
Förmedlades från 1 till "& mantal år 1684. Se kons. prot. ”' 
1684. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,900 kronor. Areal odlad jord 24,so 
har, skogsmark 48,70 har, summa 73,20 har. Nuv. arrende so hl. 
spannmål. Skogsavkastning 219 kbm årligen. 


EKLUNDA eller EKELUNDA, 1 mantal frälse n:r 1 i Dingtuna soc- 
ken, "Tuhundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ekelunda een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 19,100 kronor. Areal odlad jord 25 har, 
skogsmark 18,60 har, summa 43,60 har. Nuv. arrende 54 hl. spann- 
mål. Skogsavkastning 36 kbm årligen. 

EKLUNDA, 2 mantal frälse n:r 1 och 2 i Harbo socken, Våla härad, 
Västmanlands län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Ekelunda een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 107,900 kronor. Areal odlad jord 49,70 
har, skogsmark 378,40 har, summa 428,10 har. Nuv. arrende 94 
hl. spannmål. Skogsavkastning 1,047 kbm årligen. 


ELGLÖSA”, "1. mantal frälse i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Elgelösa een half gård och står upp- 
taget under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Sålt av kronan till Louis de Geer 1643. Se Andersbo. 


ELSARBO, '/2 mantal frälse n:r 1 i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Elgsarebodha een half gård, och står 
upptaget under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,500 kronor. Areal odlad jord 28 
har, skogsmark 18,50 har, övrig mark 4,30 har, summa 50,80 har. 
Nuv. arrende 448 kronor. Skogsavkastning 59 kbm årligen. 


ENEBY?, 1 mantal frälse i Altuna socken, Simtuna härad, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Eneby een gård. 
År 1880 gjordes av universitetets myndigheter framställning om 
hemmanets försäljning. —- Se dräts.-nämndens prot. ”/h 1880 0. 
kons. prot. '2 1880, och lämnades genom k. br. den "”/; 
1881 tillstånd till försäljning, varefter egendomen såldes, jämte av 
Gustaf Il Adolf år 1624 donerade Sävsta i Altuna socken, till 
Lars v. Engeström för 26,500 kronor. Se vidare kanslersbrev 
Yo 1881. Nuv. taxeringsvärde 20,500 kronor. 


ENEBY UTJORD, kallas Eneby n:r 5 i Tuna socken, Olands härad, 
Uppsala län. : 
Benämnes i donationsbrevet: i Eneby een vthjord. 
I kons. prot. ”/» 1679 omtalas, att utjorden >»finnes icke igen» 
och >»skal igensökas». Den har tydligen senare återfunnits, ty i 
kons. prot. 2; 1766 omtalas, att utjorden deltagit i lantmäteri- 
förrättning, och i kons. prot. ”/a. 1767 lämnas utjorden åt en 
Olof Olsson mot förra räntan, '/» lisp. smör el. 2 daler 8 öre smt. 
Utjorden sedermera inlagd till Tunaby n:r 3. Se kons. prot. 
den ”/; 1845. 


ERLANDSBO, "4. mantal frälse n:r z i Kumla socken, Över Tjurbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Erlandebo ett fierdendeels hemman, 
och står upptaget under dåvarande ”Tiurboo häredhet. 
Nuvarande taxeringsvärde 24,909 kronor. Areal odlad jord 19 
har, skogsmark 35,60 har. Nuv. arrende 38 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 116 kbm årligen. 


FASMAX, se Fässma. 
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FASSMAREBODA?, ett ängstjäll i Lena socken, Norunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Fassmarebodha engfiäll ett. 
Tillbytt av Gabriel Bengtsson Oxenstierna den 28 juli 1640 jämte 
Bolby m. fl. hemman i Röö socken. Se kons. prot. 7;» 1641. 
Jfr Bolby i Röö socken. 


FISKESÅ", en tullkvarn i Närtuna socken, Långhundra härad, Stock- 
holms län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Fiskes åå tullqvarn een. 
Efter skattläggning den '/» 1708 fastställdes räntan till 12 t:r spann- 
mål och den ”/s 1718 skattesåldes kvarnen. 
Förslag om återköp var uppe, se kons. prot. ”/« 1756, men kom 
tydligen icke till stånd, vilket framgår av kons. prot. den ";s 
1838, där universitetet avsäger sig lösningsrätten. 
Enligt k. br. den ?/a 1863 (Sv. Förf. saml. n:r 75/1863) ang. 
upphörande av kvarnräntas utgörande av mjöl- och sågkvarnar, 
löstes räntan av kronan efter medelmarkegångspris. 


FLOTTSUND?, '/; mantal frälse i Alsike socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Flötsunda een half gård. 
Genom byte den 7”/; 1658 förvärvade Mathias Biörenclou detta 
hemman jämte utjordar i Huseby och Orslunda i Tensta socken 
och Norunda härad och erhöll universitetet i stället ett hemman 
Vikstaby i Viksta socken, Norunda härad. (Nuv. ?s mantal krono 
Vikstaby n:r 4 efter förmedling år 1743.) 


FORKARBY, '/l mantal frälse n:r 14 och "ls mtl frälse n:r 15 i Bälinge 
socken, Bälinge härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Farkareby een half gård, ibidem een 
half gård. | 
Nuvarande taxeringsvärde å jordbruksegendomen 30,400 kronor, 
vartill kommer värdet av del i Bälinge härads allmänning c:a 
10,000 kronor. Areal odlad jord c:a 40 har, skogsmark del i 
Bälinge allmänning c:a 31 har. Nuv. arrende 60 hl. spannmål. 
Årlig skogsavkastning c:a 169 kbm. 

FORKESTA, ”h mantal frälse n:r 2 i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Fyrkestadh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 44,000 kronor. Areal odlad jord 39,7 
har, skogsmark 48,3 har. Nuv. arrende 98 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 113 kbm. årligen. 

FORSBY STORA med utjorden KVARNBACKEN, 1 mantal frälse n:r 2 
i Köpings socken, Åkerbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Forssby een gård, ibidem een vthjord 
Quarnebacken benämd. 
Utjorden Kvarnbacken numera inlagd till hemmanet, som är upp- 
delat i tvänne brukningsdelar om vardera '/» hemman. 
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Nuvarande taxeringsvärde 49,600 kronor. Areal odlad jord 47,8 
har, skogsmark 42,6 har. Nuv. arrende 92 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 90 kbm. årligen. | 


FORSSA, 2'/2 mantal frälse n:r 2, 6, 7 och 8 i Tensta socken, Nor- 
unda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Forssa twå gårder, ibidem twå går- 
der, än ibidem een gård. 
Förmedlades 1644 från 5 hemman till 2'/. hemman. 
Nuvarande taxeringsvärde 61,100 kronor. Areal odlad jord 64,> 
har, skogsmark 106,1: har. Nuv. arrende å hemmanen 2, 6, +, 
är 71,7 hl. spannmål, å n:r 8, som brukas av åbo, är arrendet 
17,3 hl. spanmål, 8 öke- samt 16 drängedagsverken. Skogsavkast- 
ning 231 kbm. årligen. 


FRÄNDESTA, 1 mantal frälse n:r s i Dingtuna socken, Tuhundra 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Frennestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde: 19,600 kronor. Areal odlad jord 22,9 
har, skogsmark 7,6 har. Nuv. arrende 49 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 3 kbm. årligen. 


FULLERÖ, 2 mantal frälse n:r 5 och 6 i Gamla Uppsala socken, Vak- 
sala härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Fulleröö een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde: 58,100 kronor. Areal odlad jord 49,; 
har, skogsmark 85,6 har. Nuv. arrende 100 hl. spannmål samt 
20 kronor för en skoltomt. Skogsavkastning 208 kbm. årligen. 


FALVI, 4 mantal frälse n:r 1, 2, 3 och 4 i Dingtuna socken, Tu- 
hundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Fälewij een gård, ibidem een gård, 
än ibidem een gård, än ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 106,900 kronor. Areal odlad jord 119,8 
har, skogsmark 18 har. Nuv. arrende 252 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 60 kbm. årligen. 


FÄSSMA eller FASMA?, 1 '/z mantal frälse i Tensta socken, Norunda 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Fassma een half gård, ibidem een 


ård. 

År 1647 förvärvade Lars Krus detta hemman jämte 2 hemman 
Kiälebo i Tensta socken genom byte och erhöll universitetet 
i stället '1 gård Tuna i Bälinge socken (nuv. 7, mantal Tuna n:r 
9), Kunsta en gård (nuv. I '/s mantal Kunsta n:r 1) i Lena socken 
samt Sälja två gårdar i Nora socken. (Dessa sistn. Sälja n:r 2 
och 3 hava senare, den ”/s 1758, försålts till skatte). Se k. br. 
den 13 juni 1646, kons. prot. den "4; 1647. 


GARP-RÅBY eller RÅBY, I mantal frälse n:r 1 i S:t Iians församling 
av Västerås stad, Västmanlands län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Garperåby een gård i Lundby sochn, 
har sedan överflyttats till S:t Ilians socken. 

Nuvarande taxeringsvärde 59,900 kronor. Areal odlad jord 28,9 
har, skogsmark 90 har. Nuv. arrende 70 hl. spannmål samt för 
en mindre del dessutom 120 kr. Skogsavkastning 178 kbm. 
årligen. 


GEMU'”, se Gimo. 
GILLBERGA, 1 mantal frälse n:r 3 i Vittinge socken, Torstuna härad, 


Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Gilbergha een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 144,700 kronor. Areal odlad jord 76 
har, skogsmark 335 har. Nuv. arrende 150 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 830 kbm. årligen. 


GIMO?, 2; mantal skatte i Skäfthammars socken, Olands härad, Upp- 


sala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Gemu een vthjord (i Borstils häred- 
het). Skattesåldes till Joh. Jac. de Geer den ?”/» 1738 för 470 
daler kopparmynt, varvid samtidigt räntan ökades med 6 daler 
20 öre silvermynt. (Se kons. prot. den ”1 1738 och kanslers- 
brev den ”/, 1738.) 

År 1922 gjordes framställning om frälseräntans avlösning (se dräts.- 
nämn:s underdån. skr. den ”/; 1922), som beviljades genom k. br. 
den ”/u s. å. Genom Kon. Bef:des i Uppsala län res. den ”;a 
1923 avlöstes frälseräntan fr. o. m. den 'h 1925. 


GOCKSTA, 2 mantal frälse n:r 2 och 3 i Skultuna socken, Norrbo 


härad, Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Gockstadh een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde: 115,100 kronor. Areal odlad jord 95,7 
har, skogsmark 165,2 har. Nuv. arrende 191 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 381 kbm. årligen. 


GOLVSTA, 1 mantal frälse n:r 3 i Alunda socken, Olands härad, 


Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Golfwestadh een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 25,300 kronor. Areal odlad jord 24,6 
har, skogsmark 38,6 har. Nuv. arrende 50 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 124 kbm. årligen. 


GRINDAS?, 1 mantal frälse n:r 1 i Munktorps socken, Tuhundra härad, 


Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Grinda een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 18,000 kronor. Areal odlad jord 24 
har, annan mark 9 har. 

Hemmanet såldes enligt medgivande:'i k. br. den 7/a 1913 för 
12,301:80 kronor att av köparen tillträdas den "/; 1916. Se 
dräts.-nämn:s prot. Ys 1914. 
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GRYTTJOM?, i mantal skatte n:r I i Dannemora socken, Olands hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Gryttian een gård, och står upptaget 
under Norunda häredhet, dit Dannemora socken då hörde. 
Med stöd av k. br. den ?/s 1832 försåldes hemmanet till skatte 
genom köpekontrakt av den '”/; 1834 till Dannemora Grufva In- 
teressenter för 5,000 rdr banco jämte årlig ränta av 5 famnar 
barrved och 20 tunnor spannmål. 
Efter av dräts.-nämnden ?/: 1922 gjord underdån. framställning om 
frälseräntans avlösning lämnades genom k. br. den ”/u 1922 till- 
stånd härtill och avlöstes densamma genom Kon. Bef:des i Upp- 
sala län utslag den "/> 1923 fr. o. m. den 1 jan. 1924. 


GRÄN, 1 mantal frälse n:r 2 och 4 i Rasbo socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Grän een half gård, ibidem een gård. 
Förmedlades 1788 från 1” till 1 mantal. (Se kons. prot. den 
?4 1787 och brev till kanslern s. d.) 
Nuvarande taxeringsvärde: 48,100 kronor. Areal odlad jord 49,4 
har, skogsmark 99, har. Nuv. arrende 81 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 204 kbm. årligen. 


GRÄSBO UTJORD?, kallas ock Gräsbo n:r 3 i Films socken, Olands 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i i donationsbrevet: Grusebo een vthjord, och står upptagen 
under Norunda häradhet dit Films socken då hörde. 
Med stöd av k. br. den '/, 1888 såldes utjorden till Österby 
bruk genom köpebrev av den '/; 1890, varvid också med stöd av 
samma k. br. försåldes en äng benämnd Sänbo i Gräsebo. Se 
dräts.-nämn:s prot. den ”/;, ”/w. och ”/u 1889. 


GRÄSBO ÄNG eller SÄNDOR i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Gräsebo een äng, och står upp- 
tagen under Norunda häredhet. 
Såldes 1890 till Österby bruk. Se härom: Gräsbo utjord. 


GRÄSNÄS, 2 mantal frälse n:r 5 och 6 i Björskogs socken, Åkerbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Gräsnääs een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 37,600 kronor. Areal odlad jord 47 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 108 hl. spannmål. 


GYSTA, 1 mantal frälse n:r 4 i Bälinge socken och härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Gijstadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,500 kronor, vartill kommer för andel 
i mosse och Bälinge häradsallmänning c:a 12,500 kronor. Areal 
odlad jord 20,5; har, annan mark 3 har, vartill kommer andel i 
Bälinge härads allmänning c:a 31 har skogsmark. Nuv. arrende 
50 hl. spannmål. Årlig skogsavkastning c:a 169 kbm. 
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GÖKBOLS UTJORD, i Rasbo socken och härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åhreby ..., vthjord ibidem, Giöxby 
benämd een. 

Utjorden är sammanförd med Årby n:r 2 i en brukningsdel. 
Nuvarande taxeringsvärde 6,600 kronor. 


GÖRLUNDA eller GOLUNDA VRET, i Gryta socken, Hagunda hä- 
. rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Golunda een wreet. 
Vreten är inlagd till Säva n:r 2. 
Nuvarande taxeringsvärde 2,500 kronor. Areal odlad jord 5 har. 


GÖTA”, >, mantal i Funbo socken, Rasbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Giötarne ibidem, ibidem . .., alle 
fierdendels gårdar. 

Förvärvades år 1630 genom byte av Axel Duwall. Se vidare 
härom under Björkekulla. 


HAGBY”, '/. mantal n:r I i Gottröra socken, Långhundra härad, Stock- 
holms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hagheby een half gård. 
Med stöd av i k. br. den '/, 1888 lämnat tillstånd försåldes detta 
hemman att av köparen tillträdas den 14 mars 1892. Se härom 
kanslersbrev den "9 1890 och kons. prot. den >/, 1892. 
Areal odlad jord 17 har, övrig mark 17 har. 


HAGBY, 1 mantal frälse n:r 1 i Medåkers socken, Åkerbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hagheby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde: 64,100 kronor. Areal odlad jord 46 
har, skogsmark 65,, har. Nuv. arrende 950 kronor. Skogsav- 
kastning 171 kbm. årligen, 


HALL eller SÖDERHALL, '”'/: mantal frälse n:r I i Kårsta socken, 
Långhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hall een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 35,500 kronor. Areal odlad jord 22,s 
har, skogsmark 83,, har, impediment 72 har. Nuv. arrende 38 
hl. spannmål. Skogsavkastning 379 kbm. årligen. 

HALLSTA, 3 mantal frälse n:r 1—3 i Romfartuna socken, Norrbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Halestadh een gård, ibidem een gård, 
än ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 162,900 kronor. Areal odlad jord 
152,3 har, skogsmark 294,9 har, impediment 17,9 har. Nuv. 
arrende 320 hl. spannmål. Skogsavkastning 833 kbm årligen. 

HAMMAR, se Nyby i Långtora. 

HAMMARBYS?, '; mantal n:r I i Bondkyrko socken, Ulleråkers härad, 
Uppsala län. 
Beniämnes i donationsbrevet: Hammarby een half gård. 
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I enlighet med k. br. den ?/; 1895 försåldes detta hemman (jämte 
''2 mantal Hammarby n:r 2, som universitetet erhållit i vederlag 
1673) till kronan med tillträdesrätt den 14 mars 1905. Se f.ö. 
dräts.-nämn:s prot. den ”/s 1892. 


HAMRA, '4 mantal frälse n:r 1 i Frösunda socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hambra een fierdendels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 10,000 kronor. Areal odlad jord 7,s 
har, skogsmark 8,8 har, impediment 1,, har. Nuv. arrende 22 
hl. spannmål. Skogsavkastning 22 kbm iårligen. 


HARAVIK”?, en utjord i Films socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Harawijk een vthjord, och står upp- 
tagen under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Redan år 1668 sökte Louis de Geer tillbyta sig denna utjord, 
(se kons. prot. den ”/. 1668), men framställningen avslogs (se 
kons. prot. den ”/; 1669). Förnyade framställningar av Bergs- 
kollegium om utjordens förvärvande blevo 1678 avslagna (kons. prot. 
2, 1678). 

Med stöd av k. br. den ”: 1874 försåldes utjorden till Österby 
bruksägare för 3,000 riksdaler. 


HA RFWESTADH?, 4 gårdar jämte g9 torp i Husby-Sjutolfts socken, 
Trögds härad, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Harfwestadh fyre gårder, sampt eff- 
terskrefne torp, Jacob Tomessons torp, Matz Mårthenssons, hustro 
Kirstins, Anders Timmermans, Bencht Eenhännings, hustro Annas, 
hustro Malin i Damtorpet, Hans Pederssons och Joen Remares 
torp. Enligt Hadorphs antagande motsvarar Harfwestadh nuvarande 
Ekolsund. 
Universitetet kom aldrig i besittning av dessa hemman och 
torp. (Jfr k. br. den 2/6 1630). Med stöd av k. br. da- 
terat Stralsund 'Y/» 1630 upprättades år 1643 den "/: bytesbrev 
med Claes Tott, varigenom universitetet avstod bemälda hem- 
man och torp mot 2 gårdar Husby i Staby socken (senare ”/, 
1650 bytta mot 2 mtl Husby i Lena och Vaksalaby en utjord), 
Lyan i gård i Alunda socken (senare, ”/e 1648, bytt mot nuv. I 
mtl Örby n:r 1 i Rasbo), Mohlsta 1 gård i Bälinge socken (nuv. 
"a mtl Målsta n:r 4), Färnestaden 1 gård i Bälinge socken (nuv. 
I mtl Fansta n:r 1), Ahlebööke 1 gård i Simtuna socken (nuv. I 
mtl Allbäck n:r 5), Hammarby 1 gård i Håtuna socken (nu- 
mera såld). 
Se f. ö. kons. prot. den 7';, ”& och "I; 1630 samt 7s 1632 och 
”h 1643. 

HEDBOS?, ''; mantal i Väster-Färnebo socken, Vagnsbro härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hedhebodha een half gård, och står 
upptaget under Norboo häredhet, Färnebodha sochn. Med stöd 
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av k. br. den 7/, 1857 försåldes hemmanet den 7; 1858 till förut- 
varande åbon därstädes A. Jansson för 12,000 kronor med till- 
träde den '"/; 1859. Jfr mindre kons. prot. den '/s och ”/s 1858. 


HEDEBY eller HEBY, 1 mantal frälse n:r 3 i Simtuna socken och 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Heby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 19,600 kronor. Areal odlad jord 28 
har, skogsmark i har. Nuv. arrende 56 hl. spannmål. <Skogs- 
avkastning 1 kbm årligen. 


HELLEBY eller HÄLLEBY»?, ”/, mantal i Funbo socken, Rasbo härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Helleby . . ., alle fierdendels gårder. 
Genom byte förvärvat av Axel Duwall år 1630. Se vidare härom 
under Björkekulla. 


HERRESTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Skepptuna socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Herstestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 14,600 kronor. Areal odlad jord 16,s 
har, skogsmark 4,, har, impediment 1,4, har. Nuv. arrende 33 
hl. spannmål. Skogsavkastning 8 kbm årligen. 


HOVGÅRDEN?, '', mantal frälse i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Hofgården een fierdendeels, och 
upptages under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Hemmanet såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer. Se 
vidare härom under Andersbo. 


HUMPARBODA'X, "4, mantal i S:t Olofs socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Humparebodha een fierdendeels gård. 
Förvärvades genom byte år 1663 av Magnus Gabriel de la Gardie. 
Se vidare härom under Kunterbacka. 


HUSEBY”, en utjord i Tensta socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Huseby een vthjord. 
Genom byte den ?/s 1658 förvärvade Mathias Biörenclou denna 
utjord. Se vidare Flottsund. 


HUSTA eller SÖR HUSTA, i mantal frälse n:r 2 i Kumla socken, 
Över Tjurbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Huestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 47,100 kronor. Areal odlad jord 39 
har, skogsmark 18 har, impediment 5,, har. Nuv. arrende 88 
hl. spannmål. Skogsavkastning 42 kbm årligen. 


HÅLLBERGA?, '/; mantal n:r 3 i Dalby socken, Hagunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Holbärgha een half gård. 
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Enligt medgivande i k. br. den 7/» 1913 försålt (jämte det år 
1685 den ”/x till akad. tryckeriet donerade hemmanet Hållberga 
n:r I ett mantal) för 31,124: 20 kronor, att tillträdas den "/; 1915. 
Se kons. prot. ”/> 1914, dräts.-nämn:s prot. "/; 1914, k. br. 5/; 1915. 


HÅSTA, "4. mantal frälse n:r 1 i Gottröra socken, Långhundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Håestadh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 14,400 kronor. Areal odlad jord 13,6 
har, skogsmark 16,3 har. Nuv. arrende 28 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 66 kbm årligen. 


HÄGGEBY, 2 mantal frälse n:r 3 och 4 i Skuttunge socken, Bälinge 
härad, Uppsala län. : 
Benämnes i donationsbrevet: Eggieby twå gårder. 

Nuvarande taxeringsvärde 57,400 kronor. Areal odlad jord 45,5 
har, skogsmark 75,: har, impediment t1 har. Nuv. arrende 110 
hl. spannmål. Skogsavkastning 234 kbm årligen. 


HÄLJEBOLSTA, ?/, mantal frälse i Väster-Åkers socken, Hagunda hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Helliebolstadh een gård. 
Hemmanet har förmedlats från 1 till 7, mantal, se kons. prot. 
fa 1683, Ma 1685, 2 1735, 3/, 1740. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,800 kronor. Areal odlad jord 29 har, 
skogsmark ingen. Nuv. arrende 57 hl. spannmål. 


HÄLJESTA+, 1'; mantal n:r 3 och 4 i Haga socken, Ärlinghundra 
härad, Uppsala län. | 
Benämnes i donationsbrevet: Hälgestadh een gård, ibidem een gård, 
och står upptaget under Håboo häredhet, dit Haga socken då 
hörde. 

Har förmedlats från 2 till I '/; mantal. 

Hemmanet försåldes enligt medgivande i k. br. den 7”/n 1913 att 
tillträdas den "/; 1915. Köpevillkoren ändrades genom k. br. 
den ”/: 1915. 


HÄLLBY eller HÄLLEBY, ”': mantal frälse n:r 2 i Östuna socken, 
Långhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Helleby een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,900 kronor. Areal odlad jord c:a 
10,4, har, skogsmark 30,6 har, impediment 17,4 har. Nuv. ar- 
rende c:a 25 hl. spannmål. <Skogsavkastning 176 kbm årligen. 


HÄRADSVED eller HÄRSVED, '/, mantal frälse n:r I i Kumla soc- 
ken, Över Tjurbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lillewedh een fierdendels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,400 kronor. Areal odlad jord 17,5 
har, skogsmark 15,: har, impediment 4,: har. Nuv. arrende 33 
hl. spannmål. Skogsavkastning 55 kbm årligen. 
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HÄRADSHAMRA, '4 mantal frälse n:r 1 i Närtuna socken, Lång- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Härshammar een gård. 
Förmedlades redan 1628 från 1 till '/; mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 19,000 kronor. Areal odlad jord 19,s 
har, skogsmark 15,6 har, impediment 7,: har. Nuv. arrende 45 
hl. spannmål. Skogsavkastning 54 kbm årligen. 


HÄSSELBY, 1 mantal frälse n:r 1 i Börje socken, Ulleråkers härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Häsleby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 30,100 kronor. Areal odlad jord 29,7 
har, skogsmark 6 har, impediment 2,6 har. Nuv. arrende 500 
kronor. Skogsavkastning 16 kbm årligen. 


HÖNSGÄRDE, 1i mantal frälse n:r 2 i Husby-Långhundra socken, 
Långhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Heensgäle een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 20,200 kronor. Areal odlad jord 24 
har, skogsmark 13 har. Nuv. arrende 48 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 61 kbm årligen. 


INGELSTA, "'/2 mantal frälse n:r 3 i Närtuna socken, Långhundra hä- 
rad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: ... Ingestadh, tw halfwe hemman. 
Nuvarande taxeringsvärde 16,500 kronor. Areal odlad jord 17 
har, skogsmark 15,7 har, impediment 6,: har. Nuv. arrende 39,2 
hl. spannmål. Skogsavkastning 47 kbm årligen. 


ISGRENA, 1 '/2 mantal frälse n:r 3 och 5 i Bälinge socken och härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Isgräna een gård, fäller i Isgräna 
een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,300 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge häradsallm. c:a 15,000 kronor. Areal odlad jord 28 
har, skogsmark, del i Bälinge allmänning 46 har. Nuv. arrende 
72 hl. spannmål. Skogsavkastning c:a 253 kbm årligen. 


ISTA, 3 mantal frälse n:r 1—3 i Skepptuna socken, Seminghundra hä- 
rad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Yestadh tree gårdar. 
Nuvarande taxeringsvärde 72,000 kronor. Areal odlad jord 74,s 
har, skogsmark 65,6 har, impediment 11,8 har. Nuv. arrende 
177 hl. spannmål. Skogsavkastning 188 kbm. årligen. 


JOLMESTA, 1'/2 mantal frälse n:r 3 och 4 i Dingtuna socken, Tu- 
hundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Holmestadh een gård, ibidem een 
half gård. 


= 
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Nuvarande taxeringsvärde 38,100 kronor. Areal odlad jord 40,4 
har, skogsmark 18,: har. Nuv. arrende 97 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 75 kbm. årligen. 


JÄDER”, i mantal frälse-skatte n:r 5 i Arboga socken, Åkerbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Jädra een gård. 
Försåldes genom kam. koll. år 1718 till skatte med stöd av k. 
br. den 20 mars 1701. Köpet skedde mot universitetets vilja, 
och försök gjordes att återvinna skattemannarätten, men dessa för- 
sök voro fruktlösa. (Se kons. prot. den ”/s 1784.) 
I underd. skr. den 74 1922 hemställde dräts.-nämn. om tillstånd 
att begära frälseräntans avlösning, vilket beviljades i k. br. den 
"a SS. å., Och i skr. den 56 1923 har akad. ombudsmannen hos 
K. B. i Västmanlands län anhållit om inlösen, eventuellt avlösning 
av frälseräntan. 
Nuvarande taxeringsvärde 5,200 kronor å frälseräntan. 


KAMSTA, "1 mantal frälse n:r I i Almunge socken, Närdinghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kamstadh een half gård, och står 
upptaget under Rasboo häredhet, dit Almunge socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 14,100 kr. Areal odlad jord 17 har, 
skogsmark 60 har, impediment 6 har. Nuv. arrende 35 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 230 kbm. årligen. ' 


KARBY, i mantal frälse n:r 1 i Rasbo socken och härad, Uppsala 
län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kareby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 31,000 kronor. Areal odlad jord c:a 
32 har, skogsmark 34 har, impediment 5 har. Nuv. arrende c:a 
60 hl. spannmål. Skogsavkastning 40 kbm årligen. 


KARBY eller STYMNINGE UTJORD”?, i Rasbo socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kareby ..., ibidem vthjord een. 
Sedan Kungl. Maj:t genom brev den 11 sept. 1759 därtill läm- 
nat tillstånd försåldes utjorden till skatte den ”. 1759, och då 
skatterätten den >?/, 1766 återförvärvats av akademien, försåldes 
den för andra gången till Frötuna såsom skatte den ”/u 1792. 
I underdån. skr. hemställde dräts.-nämn. den 7”: 1922 om till- 
stånd att begära avlösning av frälseräntan, vilken framställning 
beviljades i k. br. den ”/u 1922. Frälseräntan avlöst genom K. 
B:s i Uppsala län res. ”fw 1923 fr. o. m. "I; 1924. 


KIL eller KIHL, 1 mantal frälse n:r 1 1 Vänge socken, Ulleråkers hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kijl een gård. 
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Nuvarande taxeringsvärde 69,500 kronor. Areal odlad jord 57,: 
har, skogsmark 78,s har, impediment 7,7 har. Nuv. arrende 135 
hl. spannmål. Skogsavkastning 421 kbm årligen. 


KIPPINGE, 1 mantal frälse n:r I i Närtuna socken, Långhundra hä- 
rad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nedherlunda twå gårdar. I gen. 
jordebok I upptagas emellertid: Nedherlunda 1 hemman (se Neder- 
lunda) ibidem i hemman eller Kippinge n:r 1. 
Nuvarande taxeringsvärde 35,000 kronor. Areal odlad jord 24 
har, skogsmark 70,: har, impediment 17,4 har. Nuv. arrende 
54 hl. spannmål. Skogsavkastning 180 kbm. årligen. 


KJÄBBEBODA?, se Kråkbo. 


KLEMENTSBODAS?, i mantal n:r I 1 Linde socken, Lindes och Rams- 
bergs bergslag, Örebro län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nybyggiare een [gård], men kallas i 
kons. prot. rörande hemmanets skatteförsäljning den 7: 1723, 
') 1739, ”/u« 1739 och i 1757 års jordebok Klementsboda, under 
vilket namn det senare redovisas. 
Tidigare gjord skatteförsäljning av hemmanet (se förenämnda kons. 
prot.) återgick 1739. 
Med stöd av k. br. den ”/; 1882 försåldes hemmanet samma år 
för 8,000 kr. Se dräts.-nämn:s prot. den 7. 1881, kons. prot. 
”/, 1882 och dräts.-nämn:s prot. den ”/; 1883. 


KLOCKARBOLS UTJORD, i Lena socken, Norunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Klockarebolet i Lena. 
Nuvarande taxeringsvärde 5,500 kronor. Areal odlad jord 6,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 26 hl. spannmål. 


KOGGESTA eller KOGSTA, '', mantal frälse n:r 1 i Skepptuna soc- 
ken, Seminghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kogstadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,500 kronor. Areal odlad jord 13,s 
har, skogsmark 15,9 har. Nuv. arrende 30 hl. spannmål. Skogs 
avkastning 71 kbm årligen. 


KOLHAMMAR?, i mantal frälse n:r 5 i Odensala socken, Ärling- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kåhlhammar een gård. 
Enligt medgivande i k. br. den 7u 1913 såldes detta hemman 
för 17,000 kronor med tillträde för nye ägaren den ”'3 1915. 
Köpevillkoren ändrades genom k. br. ”h 1915. 
Areal 20 har åker, 2 har äng, 30 har annan mark. 


KOLJE, "2 mantal frälse n:r 4 i Ärentuna socken, Norunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kiölia een half gård. 
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Nuvarande taxeringsvärde 16,200 kronor. Areal odlad jord 14,: 
har, skogsmark 13,6 har, övrig mark 2,3 har. Nuv. arrende 30 
hl. spannmål. Skogsavkastning 77 kbm. årligen. 


. KRÅKBO?, i mantal i Tegelsmora socken, Olands härad, Uppsala 
län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kiebbebodha een gård, och står upp- 
taget under Norunda häredhet, dit Tegelsmora socken då hörde. 
Genom byte med kronan den 38 april 1641 förvärvades detta hem- 
man samt Vplanda een gård, Marieboda een half gård, Löbe- 
bodha een half gård alla i Tegelsmora socken, Skinnarebodha een 
fierdendeels gård i Vändels socken samt Vdderby een half gård i 
Dannemora socken av Christina Sigrid Bielke (jfr kam. koll. brev 
den 7» 1641 och kons. prot. '/w 1641). Universitetet erhöll veder- 
lag den 30 aug. 1645. Se härom under Andersbo. 


- KULLBOL, "2: mantal frälse n:r 1 i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kuhlboda een gård, och står upp- 
taget under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. Hem- 
manet förmedlades den ”/; 1713 från 1 till 2 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,300 kronor. Areal odlad jord c:a 
30 har, skogsmark 133,2 har, impediment 6,8 har. Nuv. arrende 
56 hl. spannmål." Skogsavkastning 476 kbm. årligen. 


KUMLA, i mantal frälse n:r I i Balingsta socken, Hagunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kumbla een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 20,900 kronor. Areal odlad jord 20,5 
har, skogsmark 17 har. Nuv. arrende 39 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 33 kbm. årligen. 


KUMLA, ri mantal frälse n:r 3 i S:t Hians församling av Västerås 
; stad, Västmanlands Jän. 
Benämnes i donationsbrevet: Kumbla een gård, och står upptaget 
under Tuhundratz häredhet, Lundby sochn, dit hemmanet då 
hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,700 kronor. Areal odlad jord 26,5 
har, skogsmark 4,7 har, impediment 5,1 har. Nuv. arrende 90 
hl. spannmål. Skogsavkastning f. n. ingen. 


KUMLA UTJORD eller VANSTA n:ir 6, i Tensta socken, Norunda 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Kumbla een vthjord. 
Utjorden är inlagd till Vansta n:r I och 2, vadan dess areal 
samt nuv. arrende redovisas under dessa hemman. 
Nuvarande taxeringsvärde 2,400 kronor. 


vw KUNSTA, 27 mantal frälse n:r 2 och 3 i Lena socken, Norunda 
härad, Uppsala län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Kumestadh twå gårdar. 
Nuvarande taxeringsvärde 30,600 kronor. Areal odlad jord c:a 
43 har, skogsmark ingen. Nuvarande arrende 81 hl. spannmål. 


KUNSTA, 2 åkerfjäll och ett ängsfjäll. 
Benämnas i donationsbrevet: Kumestadh ..., ibidem åkerfiäller 
tw, engfiäll ett. | 
Enligt kronans jordebok av 1686 benämnes ena åkerfjällen Len- 
boberg och den andra Brunna en åkerfiäll. Enligt akademiens 
jordebok 1757 brukades dessa två åkerfjäll jämte ängsfjället av 
åboen på Vattholma gård eller hemmanet Lilla Backa. 
I utdrag av 1922 års taxeringslängd över jordbruksfastighet, för 
vilken bevillning erlägges i Lena socken, upptages: Brunna åkerfjäll, 
Brunna ängsfjäll, Lenaberg n:r 4, och finnes om dessa antecknat 
»ingår i resp. stamhemman>». Möjligen utgöres det i sistnämnda 
taxeringslängd upptagna Medora äng av i donationsbrevet omnämnda 
engfiäll ett. Jfr Brunna ängsfjäll. 


KUNTERBACKA?", ”', mantal i S:t Olofs socken, Ärlinghundra härad, 


Stockholms län. 

Benämnes i donationsbrevet: Guntarebecken een fierdendeels gård. 
Genom byte år 1663 förvärvades detta hemman samt Humpare- 
boda '4 gård och Wijby 3 gårdar i S:t Olofs socken ävensom 
Österby 2 gårdar i Haga socken av rikskansleren Magnus Gabriel 
de la Gardie och erhöll universitetet i stället 3 gårdar i Husbyby 
i Husby-Ärlinghundra socken, Fransåker 1 gård och Skörsta 1 
gård i Odensala socken samt Skäggesta 1 gård i Alsike socken 
(den sistn. senare bortbytt). 

Konsistoriet erhöll i k. br. den ”/; 1688 befallning om återgång 
av bytet, se vidare härom i texten, sid. 30 ff. 


KVARNBACKEN UTJORD, se Forsby stora. 


KVARNBACKEN, en utjord under 1 mantal frälse Stora Forsby n:r 
2 i Köpings socken, Åkerbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Forssby een gård, ibidem een vth- 
jord, Quarnebacken benämd. 
Utjorden är inlagd till hemmanet Stora Forsby och ingår i för 
denna egendom angivna siffror om taxeringsvärde m. m. 


KVARNBACKEN?, I mantal skatte i Lindes socken, Lindes och Rams- 
bergs bergslag, Örebro län. 
Benämnes i donationsbrevet: Qvarnebecken een gård. 
Sedan ett år 1722 mot universitetets vilja (genom av kam. koll. 
den ”/a 1722 utfärdat skattebrev) avslutat skatteköp gått om intet, 
föreskrevs genom k. br. den '/« 1756, att hemmanet skulle säljas 
till skatte åt Wedevågs manufakturverk. Så skedde även, och 
skatteköpeskillingen inlevererades till universitetet i dec. 1756. 
Räntan skulle utgå efter länets markegång. Jfr kam. koll. utslag 
den "7/2 1771. 
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På framställning av universitetets dräts.-nämnd den 7/; 1922 be- 
viljades i k. br. den Yu s. å. fillstånd för universitetet att be- 
gära frälseräntans avlösning, och i skr. den ”/; 1923 har akad. 
ombudsmannen hos K. B. i Örebro län anhållit om inlösen för 
statsverkets räkning, ev. avlösning av frälseräntan, som f. n. utgår 
med 15:30 kronor i penningar och 9 öke- och 27 drängedags- 
verken. 


/ KVARSTA”, 1 mantal skatte n:r I i Harbo socken, Våla härad, Väst- 


manlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Quarstadh een gård. 

Genom bytesbrev av den ”/u 1780 uppläts skatterätten å detta 
hemman till brukspatronen A. U. Cederborg mot skatte- och be- 
sittningsrätten till 's mantal Nötebo i Nora socken samt mot skyl- 
dighet att till universitetet erlägga den från Kvarsta utgående 
jordeboksräntan (se kons. prot. den ”/a 1780). Detta byte be- 
kräftades genom k. br. den 5: 1780. Genom kam. koll. skr. 
till K. B. i Västmanlands län den ?/. 1883 har föreskrivits, att 
hemmanet Kvarsta n:r 1 skall i kronans jordebok från skatte- till 
frälsehemman överföras med anteckning att räntan av hemmanet 
utgår till Uppsala universitet. 

I k. br. den ”/u 1923 beviljades tillstånd för universitetet att be- 
gära frälseräntans avlösning, och i skr. den ”/. 1923 har akad. 
ombudsmannen hos K. B. i Västmanlands län anhållit om inlösen 
för statsverkets räkning, ev. avlösning av frälseräntan, vars nuva- 
rande taxeringsvärde är 7,400 kronor. 


KYRKBYN, i mantal frälse n:r 1 i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 


Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: i Kyrkiebyen een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 14,800 kronor. Areal odlad jord c:a 
18,6 har, skogsmark ingen. Nuv. arrende c:a 36 hl. spannmål. 


KYRKOBYN?, 22, mantal i Films socken, Olands härad, Uppsala län. 


Benämnas i donationsbrevet: Kyrkiebyen twå gårder, ibidem tree- 
fierdendeels gård een, och stå upptagna under Norunda häredhet, 
dit Films socken då hörde. 

Hemmanen såldes av kronan ;j dec. 1643 till Louis de Geer. 
Se vidare Andersbo. 


KÅRSTAPY, 1 mantal frälse n:r I och 4 mantal frälse n:r 2 i Kårsta 


socken, Långhundra härad, Stockholms län. 

Benämnas i donationsbrevet: Korstadh byen een gård, ibidem 
een gård. 

1 mantal n:r 2 förmedlades 1668 från 1 till '/; mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 70,000 kronor. Areal odlad jord 5 1,, har, 
skogsmark 62,: har, impediment 44,5 har. Nuv. arrende 113 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 158 kbm. årligen. 


6— 24427. 
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KÄBODA eller KARKEBO?”, 1 mantal frälse i Films socken, Olands 
härad, Uppsala Jän. 
Benämnes i donationsbrevet: Kääbodha een gård, och upptages 
under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Hemmanet såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer. 
.Se vidare under Andersbo. 


KÄLLBO+, 2 mantal i Tensta socken, Norunda härad, Uppsala län. 

. Benämnas i donationsbrevet: Kiäleboo een gård, ibidem een gård. 

Förvärvades genom byte av Lars Krus år 1647. Se vidare härom 
under Fässma. 


KÄLLMYRA, '”. mantal frälse n:r 1 och "'/: mantal frälse n:r 2 i 
Tensta socken, Norunda härad, Uppsala län. 

Benämnas i donationsbrevet: Käringemyra een gård, ibidem een 
half gård. 
Hemmanet n:r 2 förmedlades år 1655 från 1 till '. mantal. 
"Nuvarande taxeringsvärde 23,700 kronor. ' Areal odlad jord 33 
har, skogsmark 10 har. Nuv. arrende 60 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 28 kbm. årligen. 


KÄTTSTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Husby-Ärlinghundra socken, Är- 
linghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kietterstadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 60,000 kronor. Areal odlad jord 36,s 
har, skogsmark +76,, har, impediment 13 har. Nuv. arrende 
66 hl. spannmål. Skogsavkastning 231 kbm. årligen. 


KÖLINGE, 1" mantal frälse n:r 3 och 7, ?, mantal frälse n:r 4 och 
'k mantal frälse n:r 7 i Rasbokils socken, Rasbo härad, Upp- 


sala län. 

Benämnas i donationsbrevet: Kiölinge een half gård, ibidem twå 
årder. 

;e 1788 förmedlades hemmanet n:r 3 och 7 från I "2 till i'3 


mantal, n:r 4 från Ii till 2, mantal och n:r 7 från "4 till 's 
mantal enl. senaste jordebok, se f. ö. kons. prot. den 7/; 1787. 
Från Kölinge n:r 3 har HFDFRGNS Prostbol som särskild bruk- 
ningsdel. 

Nuvarande taxeringsvärde 87,200 kronor. Areal odlad jord 
73,8 har, skogsmark 133,7 har, impediment 9,7 har. Nuv. arrende 
137 hl. spannmål. Skogsavkastning 543 kbm. årligen. 


KÖLSTA", I mantal frälseskatte n:r 5 i Odensvi socken, Åkerbo 
härad, Västmanlands län. i 
Benämnes i donationsbrevet: Kiölestadh een gård. 
Hemmanet försåldes mot universitetets vilja till skatte den 15 
maj 1718. Köpare var landshövdingen Jonas Cedercreutz och 
köpeskillingen 760 daler silvermynt. Upprepade försök att åter- 
vinna hemmanet blevo utan resultat. 
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På framställning av universitetets dräts.-nämnd beviljades genom 
k. br. den ”/u 1922 tillstånd för universitetet att begära frälse- 
räntans avlösning, och i skr. den 7« 1923 har akad. ombudsman- 
nen hos K. B. i Västmanlands län anhållit om inlösen för stats- 
verkets räkning, ev. avlösning av frälseräntan. Frälseräntans nu- 
varande taxeringsvärde 8,900 kronor. 


KÖRLINGE, '/: mantal frälse n:r 1 i Vänge socken, Ulleråkers härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Kiörlinge een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,500 kronor. Areal odlad jord 18 
har, skogsmark 36,: har, impediment 8,4 har. Nuv. arrende 40 
hl. spannmål. Skogsavkastning 41 kbm. årligen. 


LENABERG, i mantal frälse n:r 1 benämnt Backa och '/; mantal frälse 
n:r 2 i Lena socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Landbobergh een gård, ibidem een 
gård. 
Hemmanet n:r 2 förmedlades 1676 från 1 till '; mantal. På 
hemmanets n:r 1 ägor ligga utmälen för Lenabergs och Stenby 
gruvor samt Lenabergs kalkbruk och lägenheten Karlsro. 
Nuvarande taxeringsvärde 63,000 kronor. Areal odlad jord 36,9 
har, skogsmark 145,4 har, impediment 20,2 har. Nuv. arrende 
100,s4 hl. spannmål jämte kontant 540 kronor. Skogsavkastning 
407 kbm. årligen. 


LIBBARBO?, "7 mantal i Tegelsmora socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Läbebodha een half gård, och står 
"upptaget under Norunda häredhet, dit Tegelsmora socken då hörde. 
Genom byte den 7; 1641 förvärvat av Christina Sigrid Bielke. 
Se vidare under Kråkbo. 


LILLA SUNNARBY, ”: mantal frälse n:r 1 i Kårsta socken, Lång- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sunnareby een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,000 kronor. Areal odlad jord 15,4 
har, skogsmark 17,5 har, impediment 4,6 har. Nuv. arrende 
24 hl. spannmål. Skogsavkastning 62 kbm. årligen. 


LILLA VALLBY, '/ mantal frälse n:r I i Husby-Långhundra socken, 
Långhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lillewalby een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 9,400 kronor. Areal odlad jord 16 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 38,4 hl. spannmål. 


LILLA ÅBY, '/. mantal frälse n:r 1 i Närtuna socken, Långhundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lilleåby een gård. 
Förmedlat till ”/: mantal. 
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Nuvarande taxeringsvärde 17,000 kronor. Areal odlad jord 18 
har, skogsmark 11,6 har, impediment 1,: har. Nuv. arrende 
37 hl. spannmål. Skogsavkastning 52 kbm. årligen. 


LILLA ÅKERBY, i mantal frälse n:r 1 i Närtuna socken, Lång- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åkerby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,500 kronor. Areal odlad jord c:a 
20 har, skogsmark 5,, har, impediment 3,7 har. Nuv. arrende 
48 hl. spannmål. Skogsavkastning 6 kbm. årligen. 


LILLEBYN, "|; mantal frälse i Films socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lillebyn een half gård, och står 
upptaget under Norunda häredhet, dit Films socken då hörde. 
Hemmanet såldes i dec. 1643 till Louis de Geer. Se vidare 
Andersbo. 


LILLEVED, se Häradsved. 


LINDESÅS?, i mantal frälseskatte inom Linde stad, Örebro län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lindesåås een gård och står upp- 
taget under Wäsmanneland, Åkerboo häredhet, Lindesåås sochn. 
Med Linde stad uppstod inom kort tvist rörande äganderätten till 
detta hemman, som av staden uppgavs vara en tomt inom stadens 
område. Se kons. prot. den "/: 1662, "In 1664, "8 1665. 
Sedan hemmanet genom åtskilliga utslag av reduktionskollegiet 
och Kungl. Maj:ts ratifikation den ”/x 1685 tillerkänts akademien, 
fann Linde stad för gott att genom en förbindelse av den ”;: 
1688 förpliktiga sig till årlig betalning av »så stor Ränta, som 
dess hemman åhrligen dragit hafwer, emoth ägornes ehrniutande>. 
De många tvisterna i senare tid ang. detta hemman hava endast 
gällt räntans belopp. Se särskilt kons. prot. den "”/s 1778. 
På framställning av universitetets dräts.-nämnd den 7/: 1922 be- 
viljades i k. br. den ”/u s. å. tillstånd för universitetet att begära 
frälseräntans avlösning, och i skr. den ”/s 1923 har akad. om- 
budsmannen hos K. B. i Örebro län anhållit om inlösen, ev. av- 
lösning av frälseräntan. 

Frälseräntan utgår f. n. med 5,95 kr. ständiga penningar, 1,70 
dec.-ton valt osmundsjärn, 6 öke- och 18 drängedagsverken. 


LISA, se Västerlisa. 


LOCKBOL, '/: mantal frälse n:r 1 i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lockebodha een half gård, och står 
upptaget under Norundha häredhet, dit Films socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,700 kronor. Areal odlad jord c:a 
30 har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 56 hl. spannmål. 


LUNDA, ”h mantal frälse n:r 3 i Vaksala socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lunda een half gård. 
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Nuvarande taxeringsvärde 26,500 kronor. Areal odlad jord 12 
har, skogsmark 14 har, impediment 2 har. Nuv. arrende 30 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 28 kbm. årligen. 


LUNDBY FJÄLL, i Rasbo socken och härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Lundby een vthjord. 
Nuvarande taxeringsvärde 1,600 kronor. 

Brukas i sambruk med Hof n:r 4 i Rasbo socken. 


LUTTERGÄRDE STORA, se Stora Luttergärde. 


LYGNESTA, 1 mantal frälse n:r i i Långtora socken, fåddeda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Legnestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,600 kronor. Areal odlad jord 52,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 84 hl. spannmål. 


LÅNGLÖT", 'k mantal i Funbo socken, Rasbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Långelööt een fierdendeels gård. 


Genom byte förvärvat av Axel Duwall år 1630. Se vidare Björke- 
kulla. 


LÄNGTORABY, 1 mantal frälse n:r 7 i Långtora socken, Lagunda 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Långtora byen een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,100 kronor. Areal odlad jord 38,4 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 92 hl. spannmål. 


LÖBEBODHA, se Libbarbo. 


LÖRSTA, ”h1 mantal frälse n:r 2 i Uppsala Näs socken, Ulleråkers 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lörstadh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,700 kronor. Areal odlad jord 15,3 
har, skogsmark 37 har, impediment 5,3; har. Nuv. arrende 0,82 
hl. spannmål samt 235 kronor. Skogsavkastning 51 kbm. årligen. 


MALMA, i mantal frälse n:r 1 i Bondkyrko socken, Ulleråkers härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Malma een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 31,600 kronor. Areal odlad jord c:a 
32 har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 70 hl. spannmål. 


MARIEBOS?, '/ mantal i Tegelsmora socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Mariebodha een half gård, och står 
upptaget under Norunda häredhet, dit Tegelsmora socken då hörde. 
Förvärvades genom byte den 7. 1641 av Christina Sigrid Bielke. 
Se vidare under Kråkbo. 


MOSTA, '/2 mantal frälse n:r 2 i Nysätra socken, Lagunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Moestadh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 11,000 kronor. Areal odlad jord c:a 
10 har, skogsmark ingen. Nuv. arrende c:a 21 hl. spannmål. 
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MUNKEBODA eller BODA, ”/, mantal frälse n:r 2 i Romfartuna socken, 
Norrbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Munckebo een fierdendeels gård, och 
står upptaget under Tiurboo häredhet, Kumbla sochn. 
Nuvarande taxeringsvärde 6,600 kronor. Areal odlad jord 10 
har, skogsmark 9,6 har, impediment 3 har. Nuv. arrende 20 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 40 kbm. årligen. 


MURANSBO:"?, '/, mantal i Över Grans socken, Håbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Murensbodha een fierdendels gård. 
Detta hemman har tydligen aldrig varit i universitetets ägo. Jfr 
k. br. den 26 1630. I gen. jordebok I står antecknat om detta 
hemman >sedermera wederkänt Philip v. Scheding>. Se vidare 
texten sid. 19. 


MYRBY eller MÖRBY, ': mantal n:r 1 i Odensala socken, Ärling- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Myrby een gård. 
Hemmanet förmedlades den Y/n 1671 från 1 till '/. mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 39,500 kronor. Areal odlad jord 28,7 
har, skogsmark 39,, har, impediment 7,6 har. Nuv. arrende 40,s7 
hl. spannmål. Skogsavkastning 217 kbm. årligen. 


MÄLBY, i mantal frälse n:r I i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Mälby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,000 kronor. Areal odlad jord 23,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 400 kronor. 


MÄLBY, ”1 mantal n:r 2 i Tillinge socken, Åsunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Mälby een gård, ibidem een vthjord. 
Hemmanet förmedlades 1788 från 1 till 's mantal. Se kons. 
prot. den 7/; 1787. 

Nuvarande taxeringsvärde 31,900 kronor. Areal odlad jord 20,4 
har, skogsmark 37,6 har, impediment 4 har. Nuv. arrende 450 
kronor. Skogsavkastning 137 kbm årligen. 

MÖRBY, se Myrby. 


NACKBY eller SÖR NACKBY, med Nackby utjord I mantal frälse 
n:r 2 1 Skultuna socken, Norrbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nackeby een gård, ibidem een vth- 
jord. 

Nuvarande taxeringsvärde 51,800 kronor. Areal odlad jord 47 
har, skogsmark 56,8 har, impediment 7,: har. Nuv. arrende 105 
hl. spannmål. Skogsavkastning 215 kbm årligen. 


NEDERLUNDA, i mantal frälse n:r 1 i Närtuna socken, Långhundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nedherlunda twå gårder. 
Den ena gården är emellertid i 1628 års jordebok redovisad som 
Nedherlunda ibidem eller Kippinge n:r 1, se härom Kippinge. 
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Nuvarande taxeringsvärde 21,000 kronor. Areal odlad jord 22 
har, skogsmark 26,2 har, impediment 3,, har. Nuv. arrende 48,s 
hl. spannmål. Skogsavkastning 54 kbm årligen. 


NEDERVI, 174 mantal frälse n:r I och 2 i Lillhärads socken, Tu- 
hundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nedherwij twå gårder. ' 
Hemmanen hava "förmedlats från 2 till 1?/, mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 133,800 kronor. Areal odlad jord 59 
har, skogsmark 191,, har, impediment 34,7 har. Nuv. arrende 
1,250 krunor. Skogsavkastning 669 kbm årligen. 


NICKEBO, ”': mantal frälse n:r 1 i Vittinge socken, Torstuna härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nickebo een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 48,800 kronor. Areal odlad jord 38,: 
har, skogsmark 67,4, har, impediment 10,8 har. Nuv. arrende 67 
hl. spannmål. Skogsavkastning 209 kbm årligen. 

NORRBO, ri mantal frälse n:r 2 i Harbo socken, Våla härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Norbo een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 31,000 kronor. Areal odlad jord 23 
har, skogsmark 57,9 har, impediment 6,6 har. Nuv. arrende 330 
kronor. Skogsavkastning 210 kbm årligen. 


NORR RYBY”?, 1 mantal skatte n:r 5 i Medåkers socken, Åkerbo hä- 
rad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Östregården i Rydby. 
Med stöd av kungl. förordn. den ”/ 1723 såldes hemmanet år 
1738 till skatte till magister Petter Julin och hans syskon, ss. 
ägare till Nyhammars bruk, för 18,000 daler kopparmynt samt 
oavkortad full årlig jordeboks ränta. Kam. koll:s skatteköpebrev 
är daterat den 24 juli 1738. På framställning av universitetets 
drätselnämnd den 7?/; 1922 beviljades i k. br. den ”/u s. å. till- 
stånd för universitetet att begära frälseräntans avlösning, och i 
skr. den 5 1923 har akad.ombudsmannen hos K. B. i Västman- 
lands län anhållit om inlösen för statsverkets räkning, ev. avlös- 
ning av frälseräntan. 
Nuvarande taxeringsvärde å frälseräntan 10,300 kr. 


NORR TUNBO?, i mantal skatte n:r 1 i Kolbäcks socken, Snefringe 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tumboqwarn een gård. 
Genom k. br. den 7/a 1809 erhöll universitetet tillstånd att skatte- 
försälja hemmanet med tillhörande såg och mjölkvarn på sätt som 
1 k. br. närmare angavs, och försåldes hemmanet i enlighet här- 
med år 1815. 
I k. br. den ”/u 1922 beviljades på av drätselnämnden den ?/ 
s. å. gjord framställning tillstånd för universitetet att begära frilse- 
räntans avlösning, och i skr. den 56 1923 har akad. ombudsman- 
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nen hos K. B. i Västmanlands län anhållit om inlösen för stats- 
verkets räkning ev. avlösning av frälseräntan. 
Frälseräntan utgår f. n. med 42,85 hl. spannmål och 6,+4s kronor 
i penningar. 

NORSLUNDA'”, ”'.; mantal frälse i Norrsunda socken, Ärlinghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Norslunda een half gård. 
Genom byte förvärvades detta hemman av greve Gabriel Bengts 
son Oxenstierna år 1640. Se vidare härom under Bolby. 


NORSTADS”, 1 mantal n:r 1 i Balingsta socken, Hagunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Norstadh een gård. 
I enlighet med k. br. den '7» 1869 byttes detta hemman emot 
1 mantal frälse Kumla n:r 6 i Balingsta socken att utan mellan- 
gift tillträdas och mot villkor i övrigt att husen å Kumla skulle 
sättas i laggilt skick. 
Taxeringsvärdet å det tillbytta Kumla utgör f. n. 27,000 kr. 


NYBY?, '/, mantal i Funbo socken, Rasbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Nyby ..., alle fierdendels gårder. 
Genom byte förvärvat av Axel Duwall år 1630, se vidare härom 
under Björkekulla. 


NYBY, 2 mantal frälse n:r 3 och 4 i Långtora socken, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Nyby een gård, ibidem Hammar een. 
Nuvarande taxeringsvärde 62,400 kronor. Areal odlad jord 67 
har, skogsmark 18,2 har, impediment I har. Nuv. arrende 150 
hl. spannmål. Skogsavkastning 70 kbm årligen. 


NYBYGGARES?, 1 gård, se Klementsboda. 


NÅSTUNA, Ii mantal frälse n:r 3 i Vänge socken, Ullardkes härad, 
Uppsala län. ' 
Benämnes i donationsbrevet: Nostuna een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 27,000 kronor. Areal odlad jord c:a 
18 har, skogsmark c:a 13 har, impediment c:a 3 har. Nuv., ar- 
rende 36 hl. spannmål. Skogsavkastning c:a 27 kbm årligen. 


NÄSBY, i mantal frälse n:r 4 i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Niääsby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 21,800 kronor. Areal odlad jord 21 
har, skogsmark 6,3 har, impediment 2,7 har. Nuv. arrende 58 
hl. spannmål. Skogsavkastning 7 kbm årligen. 


NÄSSELSTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Vittinge socken, Torstuna härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Näslestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 78,300 kronor. Areal odlad jord 64,9 
har, skogsmark 100 har, impediment 16 har. Nuv. arrende 125 
hl. spannmål. Skogsavkastning 453 kbm årligen. 
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ODENSLUNDA eller ÖRSLUNDA, ?& mantal frälse n:r 1 i Frösunda 
socken, Seminghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Oxlunda een gård. 
Hemmanet förmedlades 1714 från 1 till 's mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 21,000 kronor. Areal odlad jord 19,2 
har, skogsmark 38,7; har, impediment 1,6 har. Nuv. arrende 42 
hl. spannmål. Skogsavkastning 24 kbm årligen. 


OPPGÅRDA eller UPPGÅRDEN, 2 mantal frälse n:r 1 och 2 i 
Dingtuna socken, Tuhundra härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vpgården een gård, ibidem een 
gård. 
Nuvarande taxeringsvärde, inkl. Törunda utjord, 35,500 kronor. 
Areal odlad jord 50 har, häri inräknad arealen å Törunda utjord, 
skogsmark 3 har, impediment o,8 har. Nuv. arrende (inkl. Tö- 
runda utjord) 100 hl. spannmål. Skogsavkastning 14 kbm årligen. 


ORKESTABY, 2 mantal frälse n:r 2 och 3 i Orkesta socken, Seming- 
hundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Orkestadh byen een gård, ibidem 
een gård, ibidem een fierdendeels gård. 
Hemmanen hava inlagts från 2'/4 till 2 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 43,500 kronor. Areal odlad jord 38,s 
har, skogsmark 54,1: har, impediment 7 har. Nuv. arrende 96 
hl. spannmål. Skogsavkastning 188 kbm. årligen. 


ORSLUNDA'”, en utjord i Tensta socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: i Orslunda een vthjord. 
Genom byte den" ”/s 1658 förvärvade Mathias Biörenclou denna 
utjord. Se vidare Flottsund. 


OXNÖ:?, '/, mantal n:r I i Västerås-Barkarö socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Oxnöö een half gård, och upptages 
under dåv. Barkare socken. 
Hemmanet inlades 1685 från '/ till '4 mantal. 
Med stöd av i k. br. den "/, 1888 lämnat tillstånd försåldes 
hemmanet för 5,000 kronor med tillträde den "/; 1895, se dräts.- 
nämn:s prot. '/s 1894, kons. prot. ”/s 1895. 


PASTA, i mantal frälse n:r I i Romfartuna socken, Norrbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Peestadh een gård. 
År 1676 utbyttes detta hemman för att användas ss. överste- 
löjtnantsboställe vid >»Cavalleriet> mot '; mantal Tibblebyn i 
Tibble socken, '4 mantal Långtibble i Vänge socken och ”/: man- 
tal Pålsgärdet i Vendels socken (se kons. prot. den 2 1677), 
men detta byte återgick 1682 (kam.-koll. brev den "/s 1681 och 
kons. prot. den ”/s 1681). i 


90 S. E. Bring och O. Kollberg 


Nuvarande taxeringsvärde 59,100 kronor. Areal odlad jord 69 
har, skogsmark 67,s har, impediment 11,9 har. Nuv. arrende 
145 hl. spannmål. Skogsavkastning 187 kbm. årligen. 


PROSTBOL, tillkommet från Kölinge n:r 3 i Rasbo socken. Se vi- 
dare under Kölinge. 


PÅLSBO, 'l1 mantal frälse n:r I i Bälinge socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Pålsboo een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 124,000 kronor. Areal odlad jord c:a 
30 har, skogsmark 256,8 har, impediment 31,9 har. Nuv. ar- 
rende 30 hl. spannmål samt 120 kr. Skogsavkastning 837 kbm. 
årligen. 


RAGLUNDA, i mantal frälse n:r 1 i Köpings socken, Åkerbo härad, 
Västmanlands län. i 
Benämnes i donationsbrevet: Roglunda een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 36,700 kronor. Areal odlad jord 31,; 
har, skogsmark 22,: har, impediment 2,6 har. Nuv. arrende 77 
hl. spannmål. Skogsavkastning 91 kbm. årligen. 


RAGVALDSBOL, "|, mantal frälse n:r 1 i Rasbokils socken, Rasbo 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Rafwesteboo een fierdendeels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,900 kronor. Areal odlad jord 21 
har, skogsmark 15,4 har, impediment 1,9 har. Nuv. arrende 42 
hl. spannmål. Skogsavkastning 16 kbm. årligen. 


RAMSTADHYTTAN?, en utjord i Öster Våla socken, Våla härad, 
Västmanlands län. | 
Benämnes i donationsbrevet: Ramstadhyttan een vthjord. 
Utjorden, härvid kallad Norr Ramstad, förvärvades genom byte år 
1733 av fröken Frölich på Harbonäs och erhöll universitetet i 
stället nuv. 1 mantal frälse Målsta n:r 5 i Bälinge socken. Se 
kons. prot. den "/, 1733 och kanslersbrev den ”/uv 1733. 


RIMBO KVARN?, i Rimbo socken, Långhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Rimbo qwarn. 
Förvärvad av Bengt Oxenstierna genom byte redan den ”/s 1624 
har kvarnen aldrig varit i universitetets ägo. Se vidare härom i 
texten sid. 23. 


RISÄNGE, i mantal skatte n:r I och 1 mantal frälse n:r 2 i Harbo 
socken, Våla hirad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Risinge een gård, ibidem een gård. 
Risänge n:r 1. 
Vid tiden för donationen torde hemmanet hava i jordeboken re- 
dovisats såsom arv och eget, d. v. s. tillhörande Vasaättens en- 
skilda gods. Tidigare ss. åren 1600, 1604, 1618 hade detsamma 
. emellertid redovisats bland skattehemman; åren 1620, och 1629 
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tages det ej längre ss. skatte utan bland arv och egne hemman. 
r 1635 är det i Våla härads jordeböcker åter skatte och med 
anteckning >»Hafwer warit kiäntt för arff och egit och ähr åter 
igen förwerffwat undher skatte och ähr skattlagtt.> Sedermera 
till år 1883 har det redovisats bland skattehemman. 
Återföringen från arv och eget till skatte torde icke kunna för- 
klaras genom en försäljning från universitetets sida utan torde 
vara den, att ett tidigare upphävande av åbons skatterätt blivit 
av vederbörande domstol ogillat och upphävt, vilken förklaring 
ock bestyrkes av 1633 års dombok för Våla härad, varav fram- 
går att hemmanet den ”/: 1633 »dömdes under skatt>. 
Med stöd av k. br. den '/s 1919 anhöll akad. ombudsmannen i 
skr. den ”/s 1924 hos K. B. i Västmanlands län om avlösning 
av utgående frälseräntan, vars nuvarande taxeringsvärde är 5,000 
kronor. 
Risänge nr 2. 
Nuvarande taxeringsvärde 52,900 kronor. Areal odlad jord 56 
har, skogsmark 64,2 har, impediment 9,: har. Nuv. arrende 812 
kronor. Skogsavkastning 76 kbm. årligen. 


ROLSTA, ?& mantal frälse n:r 4 i Frösunda socken, Seminghundra 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Roestadh een gård. 
Hemmanet har förmedlats från 1 till /e mantal. 
År 172 5 var fråga uppe om hemmanets försäljning till skatte, 
men framställningen avslogs (se kons. brev till kam. koll. den 
7 1725). | 
Nuvarande taxeringsvärde 16,500 kronor. Areal odlad jord 14 
har, skogsmark 10,4 har, impediment 7,, har. Nuv. arrende 36 
hl. spannmål. Skogsavkastning 42 kbm. årligen. 


: ROSLAND eller ROVSLANDA, ': mantal frälse n:r 1 i Lagga soc- 
ken, Långhundra härad, Stockholms län. 

Benämnes i donationsbrevet: Roslanda een half gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 25,600 kronor. Areal odlad jord 21,5 
har, skogsmark 27,: har, impediment 2,3 har. Nuv. arrende 42 
hl. spannmål. Skogsavkastning 118 kbm. årligen. 


 ROTEBO, "|, mantal frälse n:r 1 i Kumla socken, Över Tjurbo härad, 
Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Roteboo een fierdendeels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 24,900 kronor. = Areal odlad jord 
19,; har, skogsmark 27,9 har, impediment 11,4 har. Nuv. ar- 
rende 36 hl. spannmål. Skogsavkastning 81 kbm. årligen. 


ROVSÄTRA, i mantal frälse n:r 1 i Valö socken, Frösåkers härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Rossätra een gård, och upptages 
under Borstils häredhet, dit Valö socken då hörde. 
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Nuvarande taxeringsvärde 67,400 kronor. Areal odlad jord 54,7 
har, skogsmark 155,6 har, impediment 25,, har. Nuv. arrende 
76 hl. spannmål samt 130 kronor i penningar. Skogsavkastning 
641 kbm. årligen. 


RYDBY, se Norr Rydby. 


RYSTA, i mantal n:r 2 i Odensvi socken, Åkerbo härad, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Rystadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 38,600 kronor. Areal odlad jord 
41,8 har, skogsmark 24,2 har, impediment 4,3; har. Nuv. arrende 
85 hl. spannmål. Skogsavkastning 131 kbm. årligen. 


RÅBY, se Garp-Råby. 


RÄVELSTA UTJORD?, i Enköpings Näs socken, Åsunda härad, Upp- 
sala län. : 
Benämnes i donationsbrevet: Räfwelstadh een vthjord. 
Sedan genom k. br. den ”/; 1886 universitetet erhållit tillstånd 
till försäljning, såldes utjorden med rätt för köparen att tillträda 
densamma den "/; 1909. 


RÖRBY, "1: mantal frälse n:r 2 och 'l mantal frälse n:r 3 i Bälinge 
socken och härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Rörby een half gård, ibidem een 
half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 21,400 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge häradsallmänning c:a 10,000 kronor. Areal odlad jord 
c:a 30 har, skogsmark, del i Bälinge allm., c:a 31 har. Nuv. 
arrende 50 hl. spannmål. Skogsavkastning c:a 170 kbm. år- 
ligen. 


SALBODA”?, 1 mantal frälse i Lindesbergs socken, Lindes och Rams- 
bergs bergslag, Örebro län. 
Benämnes i donationsbrevet: Salebodha een gård, och upptages 
under Åkerboo häredhet, dit Lindesbergs socken då hörde. 
Hemmanet förlänades år 1647 den 7?;, åt Gabriel Bengtsson Oxen- 
stierna och universitetet erhöll i vederlag Gåsnäs stadgetorp, Björn- 
hammar benämnt, i Fellingsbro socken. Se kons. prot. den 
po 1641. Gåsnäs stadgetorp senare sålt till skatte, se kons. prot. 
52 1723. 


SALSTA, 1 mantal frälse n:r 1 med Salsta och Tibble kilar samt Salsta 
slåtta i Björklinge socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Salestadh een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 24,000 kronor. Areal odlad jord 27,8 
har, skogsmark 20,, har. Nuv. arrende 57 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning 68 kbm. årligen. 
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« SIGGEBODA”, i mantal frälseskatte n:r 3 i Lindesbergs socken, Öre- 
2 bro län. 

Benämnes i donationsbrevet: Siggebodha een gård, och upptages 
under Åkerboo häredhet, dit Lindesbergs socken då hörde. 

I enlighet med nåd. tillstånd i k. br. den ?/s 1832 försåldes hem- 
manet till skatte till andre lantmätaren M. Arnqvist enligt köpe- 
kontrakt av den ”/; 1834 för ett pris av 1,020 riksdaler banco 
jämte ränta av 16 tunnor spannmål årligen. 

I k. br. av den ”/u 1922 erhöll universitetet tillstånd att begära frälse- 
räntans avlösning, och i skr. av den ”/s 1923 har akad. ombuds- 
mannen hos K. B. i Örebro län gjort framställning om frälseräntans 
inlösen för statsverkets räkning, ev. avlösning. 


 SKARFSTA, ': mantal i Skultuna socken, Norrbo härad, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skarfwestadh een half gård. 
Skultuna messingsbruk sökte år 1641 tillbyta sig hemmanet, men 
detta vägrades, se kons. prot. den ”/, 1641. 
Hemmanet förvärvades sedermera av Louis de Geer, se härom 
under Andersbo. 


SKEBÄRGA, 1 mantal frälse n:r 1 i Stafby socken, Olands härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skebärgha een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 21,900 kronor. Areal odlad jord 25,4 
har, skogsmark 24,3 har, impediment 1,, har. Nuv. arrende 510 
kronor. Skogsavkastning 95 kbm. årligen. 


SKEDICKA?, 1 mantal frälse n:r 4 i Hökhuvuds socken, Frösåkers 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skediga een gård, och upptages under 
Borstils häredhet, Borstils socken. 
Med stöd av k. br. den ”/. 1872 försåldes hemmanet år 1879 
till sjömannen Olov Mattsson i Uppskedicka för 10,000 kronor, 
se kanslersbrev den ”/: 1879. 


SKEPPLINGE, 2 mantal frälse n:r 1 och 2 i Harakers socken, Norrbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skiplinge twå gårder. 
Hemmanen, som liksom ett flertal andra gårdar såldes till skatte 
till åborna, återgingo genom köpeskillingarnas återbetalning år 
1725 1 universitetets ägo. 
Nuvarande taxeringsvärde 50,800 kronor. Areal odlad jord 63,3 
har, skogsmark 82,, har, impediment 11,9 har. MNuv. arrende 
139 hl. spannmål. Skogsavkastning 220 kbm. årligen. 


SKILLSTA, 2 mantal frälse n:r I och 2 i Dingtuna socken, Tuhundra 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skålestadh een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 60,000 kronor. Areal odlad jord 67,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 164 hl. 
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SKINNARBO?, "|, mantal i Tegelsmora socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skinnarebodha een fierdendeels gård, 
och står upptaget under Norunda häredhet, Wändels socken. 
Genom byte år 1641 förvärvades detta hemman av Christina Sigrid 
Bielke. Se vidare under Kråkbo. 


SKÄGGESTA eller BÄLBERGET, '/: mantal frälse n:r 6 i Börje socken, 
Ulleråkers härad, Uppsala län. | 
:Benämnes i donationsbrevet: Skiäggiestadh torpet een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 12,500 kronor. Areal odlad jord 20,s 
har, skogsmark 11,5 har, impediment 1,3 har. Nuv. arrende 53 
hl. spannmål. Skogsavkastning 33 kbm årligen. 


SKÄLBY?, '/, mantal frälse n:r 4 i Lundby församling av Västerås 
stad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Skälby een half gård. 
Med stöd av k. br. den "”/, 1888 försåldes hemmanet år 1889, 
se f. ö. dräts.-nämn:s prot. den Ja ar SG 1888, äv vå 1589 
samt kanslersbrev den ”/: 1889. 


SKÄLSTA”, 1i mantal frälse n:r 2 i Ramsta socken, Hagunda härad, 
Uppsala län. | 
Benämnes i donationsbrevet: Skälestadh een gård. 
Enligt medgivande i k. br. den 7/x 1913 försåldes hemmanet för 
12,152: 30 kronor att av köparen tillträdas den "/; 1915. 


SLAVSTA, i mantal frälse n:r 2 i Vaksala socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Slefwestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 35,800 kronor. Areal odlad jord 43,9 
har, skogsmark 3,3 har, impediment 0,7 har. Nuv. arrende 97 
hl. spannmål. Skogsavkastning 13 kbm. årligen. 


SLÅSTA, '& mantal frälse n:r 2 i Odensala socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Låttestadh een gård. 
Hemmanet har förmedlats från 1 till 5/s mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 28,000 kronor. Areal odlad jord 20 
har, skogsmark 22,, har, impediment 4,6 har. Nuv. arrende 26 
hl. spannmål. Skogsavkastning 82 kbm årligen. 


SMEDSBO>, i mantal n:r 1 i Öster Våla socken, Våla härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Smidzboo een half gård. 
Med stöd av i k. br. den ”/. 1872 lämnat tillstånd försåldes 


hemmanet år 1882. Se dräts.-nämn:s prot. den "hh, "I, ":, 3 
1881 och "/;, ”/, 1882. 


SMEDSTORP, 7, mantal n:r 1 Gryta socken, Hagunda härad, Upp- 
sala län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Smedzbo een fierdendeels gård. 
Hemmanet är numera inlagt till Björnomehemmanen. 

Nuvarande taxeringsvärde 8,400 kronor. Areal odlad jord. 12 har, 
skogsmark ingen. Nuv. arrende är inberäknat i arrendet för Björ- 
nomehemmanen. | 


SPARRSÄTRABY, 2 mantal frälse n:r 3 och 4 i Sparrsätra SOCKEN; 
Åsunda härad, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Sparsätra fyre gårder. 
Hemmanen hava förmedlats från 4 till 2 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 83,300 kronor. Areal odlad jord 114,8 
har, skogsmark 18,, har, impediment 3,5; har. Nuv. arrende 185 
hl. spannmål. Skogsavkastning 65 kbm. årligen. 


STJÄRNA, 58 mantal frälse n:r 3 i Gamla Uppsala socken, Vaksala 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Stierna een half gård, ibidem een 
half gård. 
Hemmanet har förmedlats från 1 till 5& mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 16,500 kronor. Areal odlad jord 21,8 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 52 hl. spannmål. 

STORA FORSBY, se Forsby stora. 


STORA LUTTERGÄRDE, 1 mantal frälse n:r I och 2 i Frösunda 
socken, Seminghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Lataregierde twå gårdar. 
 Hemmanet inlades 1650 från 2 till 1 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 47,000 kronor. Areal odlad jord 30,7 
har, skogsmark 47,4, har, impediment 12,4 har. Nuv. arrende 71 
hl. spannmål. Skogsavkastning 215 kbm. årligen. 


STRÖBY, 1 mantal frälse n:r I i Börje socken, Ulleråkers härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ströby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,900 kronor. Areal odlad jord 20,: 
har, skogsmark 14,2 har, impediment 1,7 har. Nuv. arrende 35 
hl. spannmål. Skogsavkastning 37 kbm. årligen. 

STYMNINGE UTJORD, se Karby utjord. 


SUNDBRO, i mantal frälse n:r 1 i Bälinge socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sundbro een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 24,500 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge häradsallmänning c:a 10,000 kronor. Areal odlad jord 
27,5 har, skogsmark, del i Bälinge allmänning c:a 31 har. Nuv. 
arrende 50 hl. spannmål. Skogsavkastning c:a 170 kbm. årligen. 


SUNDBY?, 1 mantal i Funbo socken, Rasbo härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sundby een gård. 
Genom byte förvärvat av Axel Duwall år 1630, se vidare härom 
under Björkekulla. 
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SUNNANÅ, ”, mantal frälse n:r 1 i Frösunda socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sunnanåå een fierdendeels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde +7,500 kronor. Areal odlad jord 5,3 
har, skogsmark +7,9 har, impediment 2,8 har. Nuv. arrende 26 
hl. spannmål. Skogsavkastning 32 kbm. årligen. 


SUNNARBY LILLA, se Lilla Sunnarby. 


SVINA+, ', mantal skattefrälse n:r 2 i Harbo socken, Våla härad, 
Västmanlands Jän. 
Benämnes i donationsbrevet: Swina..., ibidem een gård. 
Hemmanet har förmedlats från 1 till '/; mantal. 
Redan på 1600-talet hävdades av åborna att hemmanet vore skatte, 
och genom Väla häradsrätts dom år 1633 dömdes det även under 
skatt. I kons. prot. den ?/s 1671 omtalas en tvist rörande hem- 
manets natur, varvid omnämnes, att åbon åberopar gamla brev, varav 
framginge, att hemmanet vore skattejord år 1633 men sedan veder- 
känt under kronans arv och eget, »>av vad skiäl kan man intet 
veta». Enl. kons. prot. ”/: 1672 erbjöd sig akademien att be- 
tala skatterätten; i akad:s jordebok av år 1810 finnes antecknat 
att åborna gjorde anspråk på att äga skatterätten, och i 1820 års 
jordebok är detta anspråk erkänt. 


I fråga om den nu utgående frälseräntan märkes, att det halva man- 
tal, varifrån densamma utgår, är uppdelat på två '4, mantal, av 
vilka det ena år 1896 inköptes av universitetet för medel ur 
Mathias Norbergs fonder; dessa fonder erlägga sålunda frälseränta 
till universitetet. 

På framställning av universitetets dräts.-nämnd den 7/. 1922 be- 
viljades i k. br. den "”/u s. å. tillstånd för universitetet att låta 
inlösa, ev. avlösa frälseräntan. 

Nuvarande taxeringsvärde å frälseräntan 7,400 kronor. 


SVINA, '/2 mantal frälse n:r 3 i Harbo socken, Våla härad, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Swina een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 36,500 kronor. Areal odlad jord 27,3 
har, skogsmark 86,8 har, impediment 19,9 har. Nuv. arrende 55 
hl. spannmål. Skogsavkastning 242 kbm. årligen. 


SÄNBO, se Gräsbo äng. 


SÄVA, i mantal frälse n:r 2 i Gryta socken, Hagunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Säfwa een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 44,800 kronor. Areal odlad jord 45,3 
har, skogsmark 29,2 har, impediment 3,s har. Nuv. arrende 79 
hl. spannmål. Skogsavkastning 92 kbm. årligen. 
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SÄVASTA”, 1 mantal frälse i Altuna socken, Simtuna härad, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sefwestadh een gård. 
Försåld år 1881, se vidare härom under Eneby i Altuna socken. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,800 kronor. 


SÄVSTA”, 1 mantal frälse n:r I i Vårfrukyrka socken, Trögds härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Sefwestadh een gård, och upptages 
under Åsunda härad, dit Vårfrukyrka socken då hörde. 
Med stöd av medgivande i k. br. den 7/u 1913 försåldes hem- 
manet (jämte det enl. fastebrev av ”/s 1720 inköpta Sävsta n:r 2) 
med tillträde för köparen den '/; 1916. 


SÖDERBY, "1 mantal frälse n:r 3 i Åkerby socken, Bälinge härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Söderby een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 9,700 kronor. Areal odlad jord c:a 
8,s har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 22 hl. spannmål. 


SÖDERHALL, se Hall. 


SÖDERKULLA eller KULLA, 1 mantal frälse n:r 1 i Morkarla socken, 
| Olands härad, Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Kulla een heel gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 39,600 kronor. Areal odlad jord 21,9 
har, skogsmark 127,3; har, impediment 3,: har. Nuv. arrende 
44 hl. spannmål, varförutom Dannemora gruvakt. bol. betalar ett 
årligt arrende av 20 kr. för vattenuppdämning. Skogsavkastning 
336 kbm. årligen. 


SÖDERTÅ eller SÖRTÅ, 1 mantal frälse n:r 2 i Munktorps socken, 
Snefringe härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Södre tää een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 17,500 kronor. Areal odlad jord 21,6 
har, övrig mark 7,4 har. Nuv. arrende 46 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning ingen. 

SÖR HUSTA, se Husta. 

SÖR NACKBY, se Nackby. 


TALFSTA, i mantal frälse n:r I i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Telfwestadh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 29,500 kronor. Areal odlad jord 28 
har, skogsmark 32,6 har, impediment o,6 har. Nuv. arrende 60 
hl. spannmål. Skogsavkastning 122 kbm. årligen. 

TARBY, 1'/2 mantal frälse n:r 2—5 i Frösunda socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tareby twå gårder, ibidem twå gårder. 
År 1685 inlades hemmanen från 4 till i '/ mantal. 


T— 24427. 
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Nuvarande taxeringsvärde 112,500 kronor. Areal odlad jord 67,:r 
har, skogsmark 188,: har, impediment 22,; har. Nuv. arrende 
162 hl. spannmål. Skogsavkastning 515 kbm. årligen. 


TARV, i mantal frälse n:r 1 i Knivsta socken, Ärlinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tarf een gård, ibidem een gård. 
År 1657 inlades egendomen från 2 till 1 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,000 kronor. Areal odlad jord 39 
har, skogsmark 12,7 har, impediment 3 har. Nuv. arrende 124 
hl. spannmål. Skogsavkastning 29 kbm. årligen. 


TARV, i mantal frälse n:r 1 i Närtuna socken, Långhundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tarf een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 29,000 kronor. Areal odlad jord 29 
har, skogsmark 32,5 har, impediment 28 har. Nuv. arrende 64,32 
hl. spannmål. Skogsavkastning 88 kbm. årligen. 


TIBBLE, ''s mantal frälse n:r 2 i Björklinge socken, Norunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tibbele een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 20,400 kronor. Areal odlad jord 17,s 
har, skogsmark 17,8 har, impediment 4,6 har. Nuv. arrende 36 
hl. spannmål. Skogsavkastning 100 kbm. årligen. 


TIBBLE, 1 mantal frälse n:r 2 i Rasbokils socken, Rasbo härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tibbele een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,300 kronor. Areal odlad jord 19 
har, skogsmark c:a 45 har, impediment c:a 2,5 har. Nuv. arrende 
44 hl. spannmål. Skogsavkastning 144 kbm. årligen. 


TIBBLE, en utjord i Skogstibble socken, Hagunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Tibele sochn, i Tibele een vthjord. 
Av tillgängliga handlingar framgår, att utjorden aldrig kommit i 
universitetets ägo. Se f. ö. kons. prot. den ”/> 1707, vari rektor 
gör gällande att utgjorden >»borde eftersökas>, kons. prot. den ”; 
1727 samt brev till landshövdingen den ”/> 1727 rörande utjor- 
dens utbrytning genom lantmäteriförrättning i Tjälinge by, kons. 
prot. den ”/ 1752, vari omtalas att utjorden ligger i Skälestads(?) 
by och kan utbytas. Frågan synes emellertid sedan hava förfallit. 


TIBBLE, i mantal frälse n:r 2 i Skultuna socken, Norrbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: 'Tibbele een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 32,900 kronor. Areal odlad jord 35 
har, skogsmark 20,9 har, impediment 6,; har. Nuv. arrende 
76 hl. spannmål. Skogsavkastning 75 kbm. årligen. 


t 
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+ TIBBLE, ', mantal frälse n:r 2 i Tillinge socken, Åsunda härad, Upp- 


sala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Tybele een half gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 17,500 kronor. Areal odlad jord 19,s 
har, skogsmark 7,2 har, impediment 3 har. Nuv. arrende 40 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 32 kbm. årligen. 


TJUR, 1 mantal frälse n:r 2 i Lundby församling av Västerås stad, 


Västmanlands län. | 

Benämnes i donationsbrevet: Tiur een gård, och står upptaget 
under Tuhundratz häredhet, dit Lundby socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde 23,500 kronor. Areal odlad jord c:a 
28,5 har, skogsmark 2,3; har, impediment 0,9 har. Nuv. arrende 
56 hl. spannmål. Skogsavkastning ingen. 


TJUSTA, 1 mantal frälse n:r I och 2 i Kårsta socken, Långhundra 


härad, Stockholms län. 

Benämnes i donationsbrevet: Tiuestadh twå gårder. 

Egendomen har förmedlats från 2 till 1 mantal. 

Nuvarande taxeringsvärde 97,500 kronor. Areal odlad jord 66,: 
har, skogsmark 124,9 har, impediment 24,, har. Nuv. arrende 
134 hl. spannmål. Skogsavkastning 464 kbm. årligen. 


TORP, 1 mantal frälse n:r 1 i Lundby församling av Västerås stad, 


Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Torp een gård, och upptages under 
Tuhundratz häredhet, dit Lundby socken då hörde. 

Nuvarande taxeringsvärde 16,000 kronor. Areal odlad jord 20 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 48 hl. spannmål. 


TORVSÄTRA, 1 mantal frälse n:r I i Bälinge socken och härad, 


Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Torfsätra een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 97,700 kronor, vartill kommer c:a 
10,000 kronor för del i Bälinge härads allmänning. Areal odlad 
jord 52,8 har, skogsmark 92, har samt del i Bälinge allm. c:a 
31 har, impediment 2,, har. Nuv. arrende 95 hl. spannmål. 
Skogsavkastning 609 kbm. årligen. 


TUNA, 3 mantal frälse n:r 4—6 i Bälinge socken och härad, Upp- 


sala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Tuna tree gårder. 

Nuvarande taxeringsvärde 91,700 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge häradsallmänning 30,000 kronor. Areal odlad jord 
69,9 har, skogsmark 74 har, vartill kommer c:a 93 har del i 
Bälinge allmänning, impediment 15,6 har. Nuv. arrende 181 hl. 
spannmål. Skogsavkastning 693 kbm. åligen. 


TYSKBODA?, '/, mantal frälse i Films socken, Olands härad, Upp- 


sala län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Tyskebodha een fierdendeels [gård], 
och står upptaget under Norunda häredhet, dit Films socken då 
hörde. 

Hemmanet såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer, se 
vidare Andersbo. 


TÄBY, ': mantal frälse n:r 3 i Östuna socken, Långhundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Täby een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 25,800 kronor. Areal odlad jord c:a 
19 har, skogsmark 39,, har, impediment 8 har. Nuv. arrende 
40 hl. spannmål. Skogsavkastning 64 kbm. årligen. 


TÖRUNDA UTJORD, i Dingtuna socken, Tuhundra härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Törunda een vthjord. 
Brukas under Oppgårda. Rörande taxeringsvärde m. m. se Opp- 
gårda. 


UBBY, 1 ''s mantal Ubby n:r 2 och 3 i Närtuna socken, Långhundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wybyen een gård, Wijby (och Inge- 
stadh) tw halfwe hemman. 
Nuvarande taxeringsvärde 79,000 kronor. Areal odlad jord 57,6 
har, skogsmark 112,8 har, impediment 49,7 har. Nuv. arrende 
133 hl. spannmål. Skogsavkastning 312 kbm. årligen. 


UDERBY, '/: mantal i Dannemora socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vderby een half [gård]. 
Förvärvades år 1641 genom byte av Christina Sigrid Bielke, se 
vidare härom under Kråkbo. 


UKNÖ, i”, mantal frälse n:r 3 och 4 i Björskogs socken, Åkerbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vcknöö een gård, ibidem een fierden- 
deels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 28,400 kronor. Areal odlad jord 33,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 65 hl. spannmål. 


ULFSVÄSBY?, ”: mantal i Almunge socken, Närdinghundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wäsby een half gård, och står upp- 
taget under Rasboo häredhet, dit Almunge socken då hörde. 
Genom byte förvärvat av Vattholma bruk år 1894, se vidare 
härom under Vattholma. 


ULLENTUNA STORA, 78 mantal frälse n:r 1 och 2 i Skepptuna 
socken, Seminghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vllentuna twå gårdar. 
De bägge gårdarna hava vardera förmedlats från 1 till 7/s mantal. 
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Nuvarande taxeringsvärde 38,900 kronor. Areal odlad jord 41,s 
har, skogsmark 65,6 har, impediment 3,6 har. Nuv. arrende 85 
hl. spannmål. Skogsavkastning 226 kbm. årligen. 


ULLVI, 1 mantal frälse n:r 4 i Köpings socken, Åkerbo härad, Väst- 
manlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vllerwij een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 18,000 kronor. Areal odlad jord 
25,s har, skogsmark 5 har, impediment o,, har. Nuv. arrende 
63 hl. spannmål. Skogsavkastning 20 kbm. årligen. 


UPPGÅRDEN, se Oppgårda. 


UPPLANDA', i mantal i Tegelsmora socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vplanda een gård, och står upptaget 
under Norunda häredhet, dit Tegelsmora socken då hörde. 
Genom byte förvärvades detta hemman år 1641 av Christina 
Sigrid Bielke. Se vidare under Kråkbo. 


UT RÅBY, även kallat RÅBY och VÄSTERÅSVRET, 1 mantal frälse 
n:r I i Romfartuna socken, Norrbo härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Råby een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 47,200 kronor. Areal odlad jord 
60 har, skogsmark 20,4 har, impediment 3,9 har. Nuv. arrende 
118 hl. Skogsavkastning 37 kbm. årligen. 


VAGERSTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Romfartuna socken, Norrbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes 1 donationsbrevet: Wagherstadh een gård. 
På ägorna äro belägna Klockartorp och Snaret om tillsammans 
3 öresland. 
Nuvarande taxeringsvärde +74,100 kronor. Areal odlad jord 
93,2 har, skogsmark 80,5; har, impediment 7 har. Nuv. arrende 
177 hl. spannmål. Skogsavkastning 196 kbm. årligen. 


VALLBY, 1 mantal frälse n:r 1 i Dingtuna socken, Tuhundra härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Walby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 27,000 kronor. Areal odlad jord 
32,2 har, skogsmark 6,2 har, impediment 1,3 har. Nuv. arrende 
61 hl. spannmål. Skogsavkastning 10 kbm. årligen. 


VALLBY, 1 mantal frälse n:r 3 S:t Ilians församling av Västerås stad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Walby een gård, och upptages under 
Norboo häredhet, S:t Elie sochn. 5 
Nuvarande taxeringsvärde 31,700 kronor. Areal odlad jord 
24,6 har, skogsmark 31,9 har, impediment 9,5 har. Nuv. arrende 
64 hl. spannmål. Skogsavkastning 131 kbm. årligen. 
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VALLBY”, i gård i Viksta socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Walby een gård, och upptages under 
Tensta socken. 

Redan den 7” 1624 erhöll Carl Carlsson Gyllenhielm denna gård 
som frälse och har den sålunda aldrig varit i universitetets ägo. 
Se vidare härom sid. 20 i texten. 


VALLBY LILLA, se Lilla Vallby. 


VALLRUM, '; mantal frälse n:r I i Kumla socken, Över Tjurbo 
härad, Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Walrum een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 60,200 kronor. Areal odlad jord 
73 har, skogsmark 40,, har, impediment 1,5 har. Nuv. arrende 
150 hl. spannmål samt so kr. i penningar. Skogsavkastning 
100 kbm. årligen. 

VALLSKOG, i mantal frälse n:r 2 i Bälinge socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wälskogh een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 42,000 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge häradsallmänning 10,000 kronor. Areal odlad jord 
c:a 40 har, övrig mark 10,5 har, vartill kommer del i Bälinge 
allm. 31 har. Nuv. arrende 121 hl. spannmål. Skogsavkastning 
170 kbm. årligen. 


VANSTA, 58 mantal frälse n:r 1 och 5& mantal frälse n:r 2 i Tensta 
socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wanestadh een gård, ibidem een 
gård. 
Bägge hemmanen förmedlades 1657 från vardera 1 till se mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 46,200 kronor. Areal (i vilken inbe- 
gripes arealen av Kumla utjord; se denna) odlad jord 73,s har. 
Nuv. arrende 140,5 hl. 


VANSTA nr 6, se Kumla utjord. 


VARDALA, ”h mantal frälse n:r I i Närtuna socken, Långhundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wärdala een half gård. 
År 168 5 förmedlades gården från ”h till "4, mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 14,000 kronor. Areal odlad jord 
10,7 har, skogsmark 17 har, impediment 10,4 har. Nuv. arrende 
250 kronor samt 1,23 hl. spannmål. Skogsavkastning 73 kbm. 
årligen. 


VASA, 2 mantal frälse n:r 1 och 2 i Skepptuna socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wåsa een gård, ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde so,100 kronor. Areal odlad jord c:a 
55 har, skogsmark 15,5 har, impediment o,s har. Nuv. arrende 
120 hl. spannmål. Skogsavkastning 20 kbm. årligen. 
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- VATTHOLMA?, i '/ mantal i Lena socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet : Wetteholmen een gård, än Wettehol- 
men een fierdendeels gård. 

I enlighet med k. br. den "7, 1892 tillbytte sig år 1894 Vatt- 
holma bruk denna egendom samt Ulfsväsby n:r 3 i Almunge 
socken och Ycklinge n:r 2 i Rasbokils socken mot Tibble n:r 
8 och 10 i Rasbokils socken, Östersta n:r 3 i Rasbo socken 
och Kamsta n:r 2 i Almunge socken samt viss avverkningsrätt å 


Älvgärde. 
VATTHOLMA KVARNAR”?, i Lena socken, Norunda härad, Uppsala län. 
Benämnas i donationsbrevet: Wetteholmen ..., tullqwarn ibidem 


medh try par stenar een, ibidem sågheqwarn een. 

I k. br. den /, 1758 lämnades tillstånd för Dannemora bergslag 
att inlösa kvarnen och sågen, och med stöd härav upprättades 
kontrakt om inlösen den 7?/, 1758. Sef. ö. kons. prot. den ?/; 
1758 och ”/, s. å. samt kanslersbrev den ”/, 1758. 

Avgälden för kvarnarna, vilka ödelagts för sänkning av Danne- 
mora och Gruvsjöarne, utgår f. n. med 104,7 hl. spannmål. 
Avgäldens nuv. taxeringsvärde 37,800 kronor. 


VAXTUNA, 2& mantal frälse n:r 2 i Orkesta socken, Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Waxtuna een gård. 
Gården har förmedlats från 1 till ”/s mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 23,000 kronor. Areal odlad jord 19,9 
har, skogsmark 41,7 har, impediment 18 har. Nuv. arrende 46 
hl. spannmål. Skogsavkastning 136 kbm. årligen. 


VEDSKATAS?, ', mantal frälse i Films socken, Olands härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wedheskatta een fierdendeels gård, 
och står upptaget under Norunda häredhet, dit Films socken då 
hörde. 
Hemmanet såldes av kronan i dec. 1643 till Louis de Geer, se 
vidare under Andersbo. 


VIBO, 1 mantal frälse n:r I i Romfartuna socken, Norrbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wijdebo een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 70,200 kronor. Areal odlad jord 37, 
har, skogsmark 142,4 har, impediment 7,7 har. Nuv. arrende 
79 hl. spannmål. Skogsavkastning 561 kbm. årligen. 


VIBY+, 0", gård i Dingtuna socken, Tuhundra härad, Västmanlands 
län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wijby een fierdendeels gård. 
I universitetets äldsta generaljordebok står antecknat: »1685 har 
konung Carl XI låtit lägga detta hemman under Cavalleriet och gif- 
wit therför i wederlag Wigelsbo ['/, mantal] Heby och Säfne skatte 
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utjordar i Löfsta sochn och Sahlbergs län». Något kungl. brev 
av 1685 ang. detta vederlag finnes ej, men i kam. arkivets jorde- 
böcker finnes ex. 1686 följande anteckning om Heby utjord: 
>Denna uthiord är för 1685 och 1686 projecterat Upsahla Ac- 


cademia uthj wederlag för Wijby ', hemman i Dingtuna sochn, : 


som är antaget under Cavalleriet, förmähler H:r Landshöfdingens 
order den 10 Junii 1686». När skattemannarätten å detta veder- 
lag avhänts akademien framgår ej heller av tillgängliga handlingar, 
frälseräntorna för desamma äro emellertid med stöd av k. res. 
den 's 1919 sålda till K. Maj:t och kronan från och med den ': 


1923. 


VIBY+, 3 hemman i S:t Olofs socken, Ärlinghundra härad, Stock- 
holms län. 
Benämnas i donationsbrevet: Wijby tree gårdar. 
Förvärvades genom byte år 1663 av Magnus Gabriel de la Gardie. 
Se vidare härom under Kunterbacka. 


VIGGBY», "Il mantal frälse n:r I i Dalby socken, Hagunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes 1 donationsbrevet: Wigby een half gård. 
I enlighet med i k. br. den 7/: 1913 lämnat tillstånd försåldes 
hemmanet 1914 att av:köparen tillträdas den "/; 1915. Se f. ö. 
 dräts.-nämn:s prot. den ”4 1914, kons. prot. den ”7s 1914 och 
k. br. den ”/s 1914. 


VIGGEBY, ”'”, mantal frälse n:r 1 i Orkesta socken, Seminghuandra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wiggby een fierdendeels gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 11,200 kronor. Areal odlad jord 9,: 
har, skogsmark 6,2 har, impediment 1,1: har. Nuv. arrende 26 
hl. spannmål. Skogsavkastning 23 kbm. årligen. 


VIKSJÖ, '/: mantal frälse n:r 3 i Häggeby socken, Håbo härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wigilsiöö een half gård. 
Rörande krav å skatterätten å detta hemman se under Västerlisa. 
Nuvarande taxeringsvärde 20,900 kronor. Areal odlad jord 11 
har, skogsmark 27,3 har, impediment 5,6 har. Nuv. arrende 28 
hl. spannmål. Skogsavkastning 148 kbm. årligen. 


VOXOME, i mantal frälse n:r I i Alunda socken, Olands härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Woxumby den wästre gården, men 
kallas i kronans jordebok: Voxome östra. 
Nuvarande taxeringsvärde 21,700 kronor. Areal odlad jord 25 
har, skogsmark 24,5; har, impediment 0,6 har. Nuv. arrende 51 
hl. spannmål. Skogsavkastning 49 kbm. årligen. 
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VREDA, i mantal frälse n:r 2 i Frösunda socken, Seminghundra hä- 
rad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wreeta een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 43,500 kronor. Areal odlad jord 32 
har, skogsmark 35, har, impediment 24,83 har. Nuv. arrende 
74 hl. spannmål. Skogsavkastning 135 kbm. årligen. 


VRETBERGA, i mantal frälse n:r 6 i Medåkers socken, Västman- 
lands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wreetbärgha een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 32,600 kronor. Areal odlad jord 37,s 
har, skogsmark ingen. Nuv. arrende 950 kronor i penningar 
och 47 hl. spannmål. 


VÅLSTA?, 1 mantal skatte i Skepptuna socken, Seminghundra härad, 
Stockholms län. | 
Benämnes i donationsbrevet: Wälestadh een gård. 
Enligt fogden Ströms specifikation d. 72 1723 skattesålt till åbon. 
Enligt mindre kons. prot. den ”/s 1866 synes frälseräntan hava 
utgått till denna tid. 


VÄSBY,ii Almunge socken, se Ulfsväsby. 


VÄSBY, i mantal frälse n:r 2 i Lagga socken, Långhundra härad, 
Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wäsby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 33,500 kronor. Areal odlad jord 37,1 
har, övrig mark 4,9 har. Nuv. arrende 75 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning ingen. 


VÄSBY", i mantal n:r 5 i Roslagsbro socken, Bro och Vätö skepps- 
lag, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wäsby twå gårdar, och upptages un- 
der Lyhundratz häredhet, uthi Broo sochn. 
Egendomen har förmedlats från 2 till 1 mantal. 
Med stöd av k. br. den ”/. 1872 försåldes hemmanet 1914, se 
kanslersbrev den 7/; 1914, att tillträdas den "/; 1915. Arealen 
utgjorde 24 har, varav 9 har åker och 8 har äng. 


VÄSBY, ', mantal i Rö socken, Sjuhundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wäsby een half gård. 

Hemmanet förvärvades år 1640 genom byte av greve Gabriel 
Bengtsson Oxenstierna. Se vidare härom under Bolby. 


VASTERBY eller VÄSTER LÄBY, 1 mantal frälse n:r 1 i Läby soc- 
ken, Ulleråkers härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Wästre Läby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 31,800 kronor. Areal odlad jord 33 
har, skogsmark 16,5 har, impediment 3,9 har. Nuv. arrende 69 
hl. spannmål. Skogsavkastning 47 kbm. årligen. 
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VÄSTERLISA?, i mantal n:r I i Länna socken, Frötuna och Länna 
skeppslag, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: een gård vthi Lijsa, och upptages 
under Lyhundratz häredhet, Huseby sochn. 
Med stöd av k. br. den '/> 1679 erhöli riksmarskalken, greve 
Johan Stenbock skatterätten å detta hemman samt å hemmanet 
Viksjö i Häggeby socken, se kons. prot. den "7. 1680. Egen- 
domarna togos emellertid icke i bruk, enär gårdarna lågo >i lä- 
gervall och illa medtagne>. Först c:a 50 år efter gjordes krav på 
äganderätten av en fröken Sack, sedan egendomarne satts i stånd. 
Enligt bokhållare Vetterblads memorial ”/s 1744 hade emellertid 
Stenbock och hans arvingar ej svarat för räntorna, varför aka- 
demien synes hava kunnat avvisa alla äganderättsanspråk. 
Hemmanet såldes 1914 i enlighet med medgivande i k. br. den 
”/. 1872 för 70,100 kronor. Se härom dräts.-nämn:s prot. den 
hh, ”h, hb, "I och "3; 1914 och univ.-kansl. brev den "7; 1014. 
Hemmanets areal 130 har, varav 20 har åker. 


VÄSTER LÄBY, se VÄSTERBY i Läby socken. 


VÄSTER VAD, 'b. mantal frälse n:r 5 i Simtuna socken och härad, 
Västmanlands län. 
Benämnes i donationsbrevet: Weedh een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 22,700 kronor. Areal odlad jord 26,9 
har, skogsmark 28,4 har, impediment 3,: har. Nuv. arrende 55 
hl. spannmål. Skogsavkastning 78 kbm. årligen. 


VÄSTERÅS STAD, tvenne vretar.” 
Benämnas i donationsbrevet: i Wästeråås een wreet, ibidem een 
wreet. 
Enligt medgivande i k. br. den Ya 1911 försåldes dessa vretar 
för 38,056: 20 kronor att av köparen tillträdas den 1 juli 1912. 
Se härom dräts.-nämn:s prot. den ”/: 1910 och ”/, 1911 samt 
kons. prot. den ”/; 1910 och 'h 1911. 


VÄSTERÅS VRET, se UT RÅBY. 


YCKLINGE?, 1 mantal n:r 2 i Rasbokils socken, Rasbo härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ycklinge een gård. 
Genom byte förvärvat av Vattholma bruk år 1894, se vidare 
härom under Vattholma. 


YTTER GRANSBY, '2 mantal frälse n:r 1 i Yttergrans socken, Håbo 
härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ytre Grään een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,600 kronor. Areal odlad jord 14 
har, skogsmark 13,6 har, impediment o,, har. Nuv. arrende 30 
hl. spannmål. Skogsavkastning 63 kbm årligen. 


ÅBY, 2 mantal frälse n:r I och 2 i S:t Ilians församling av Västerås 
stad, Västmanlands län. 
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Benämnes i donationsbrevet: Åby twå gårder. 

Nuvarande taxeringsvärde 44,100 kronor. Areal odlad jord 53,3 
har, skogsmark 65,5 har, impediment 8,7 har. Nuv. arrende 1,000 
kronor.  Skogsavkastning 161 kbm årligen. 


ÅBY, LILLA, Se Lilla Åby. 


ÅCKELSTA, I mantal frälse n:r 1 och 2 i Skepptuna socken, Se- 
minghundra härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Okelstadh een gård, ibidem een gård. 
Vardera gården har förmedlats från i till '/. mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 52,800 kronor. Areal odlad jord c:a 
55 har, skogsmark 34,9 har, impediment 19,3; har. Nuv. arrende 
120 hl. spannmål. Skogsavkastning 159 kbm årligen. 


ÅKERBY, I mantal frälse n:r 1 i Vårfrukyrka socken, Åsunda härad, 
Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åskerby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 55,000 kronor. Areal odlad jord 41,7 
har, skogsmark 50o,: har, impediment s,8 har. Nuv. arrende 116 
hl. spannmål. Skogsavkastning 190 kbm årligen. 


ÅKERBY, LILLA, se Lilla Åkerby. 
ÅKERBY VRET, se Bjuggsta i Romfartuna socken. 


ÅLA, 1 '4 mantal frälse n:r I och 2 i Veckholms socken, Trögds hä- 
rad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åål een gård, ibidem een gård. 
Gårdarna hava förmedlats från vardera I till 5e mantal. 
Enligt medgivande i k. br. den 7 1913 försåldes gårdarna för 
39154: 10 kronor med tillträde för köparen den "/ 


j3 I9I1G. Se 
f. ö. dräts.-nämn:s prot. den 24, 1914 och kons. prot. den 7 
1914 samt k. br. den 2? 1914. 


ALOPPE, I mantal frälse n:r 6 i Bälinge socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevcet: Alepa een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 29,000 kronor, vartill kommer för del 
i Bälinge härads allmänning 10,000 kronor. Areal odlad jord 
29,9 har, skogsmark 15,2 har samt av Bälinge allm. c:a 31 har, 
impediment 2,; har. Nuv. arrende 63 hl. spannmål. <Skogsav- 
kastning c:a 187 kbm årligen. 

ÅRBY, 3 mantal frälse n:r 2—4 i Rasbo socken och härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åhreby een gård, vthjord ibidem 
Giöxby benämnd een, ibidem twå gårder. 
Rörande Giöxby, se Gökbols utjord. 
Nuvarande taxeringsvärde 118,400 kronor. Areal odlad jord 
110,8 har, skogsmark 156,2 har, impediment 39,8 har. Nuv. ar- 
rende 242 hl. spannmål. Skogsavkastning 315 kbm årligen. 
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ÅSARBY, med på ägorna belägna Åsbotorp, '- mantal frälse nr 1 i 
Dannemora socken, Olands härad, Uppsala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åsaretorpet een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 59,200 kronor. Areal odlad jord 21,5 
har, skogsmark 208,3 har, impediment 13,1: har. Nuv. arrende 
345 kronor. Skogsavkastning 589 kbm årligen. 


ÅSEBY?, ”/; mantal frälse i Björklinge socken, Norunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Åseby een half gård. 
Enligt anteckning i reduktionsjordeboken köptes denna gård av 
Joh. Leijoncrona den 7, 1652. Några vidare upplysningar rö- 
rande denna transaktion hava ej kunnat erhållas. 


ÅSTA, 4 mantal frälse n:r 2—5 i Björskogs socken, Åkerbo härad, 
Västmanlands län. 
Benämnas i donationsbrevet: Åestad een gård, ibidem een gård, 
noch ibidem een gård, än ibidem een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 145,200 kronor. Areal odlad jord 159 
har, skogsmark 46 har, impediment 10,2 har. Nuv. arrende 365 
hl. spannmål. Skogsavkastning 184 kbm årligen. 


ÅTTESTA, 1 mantal frälse n:r 2 i Frösunda SOCKEN; Seminghundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Vtterstadh een Färd: 
Nuvarande taxeringsvärde 45,000 kronor. Areal odlad jord 32,3 
har, skogsmark 50,s har, impediment 4,, har. Nuv. arrende 500 
kronor. Skogsavkastning 208 kbm årligen. 


ÄNGEBY, 1 mantal frälse n:r 4 i Lena socken, Norunda härad, Upp- 
sala län. 
Benämnes i donationsbrevet: Engieby een gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 20,500 kronor. Areal odlad jord 21 
har, skogsmark c:a 25 har, impediment c:a 3 har. Nuv. arrende 
40 hl. spannmål. Skogsavkastning 110 kbm årligen. 


ÄS, 4 mantal frälse n:r 1—4 i Romfartuna socken, Norrbo härad, 
Västmanlands län. 
Beniämnas i donationsbrevet: Åås fyre gårdar. 
Nuvarande taxeringsvärde 110,600 kronor. Areal odlad jord 
160,7 har, skogsmark 10,3 har, impediment 5 har. Nuv. arrende 
363 hl. spannmål. Skogsavkastning 7 kbm årligen. 


ÖLESTAD?, 1 gård i Odensala socken, Ärlinghundra härad, Stock- 
holms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Ölestadh een gård. 
Troligen redan före donationsbrevets tillkomst torde detta hemman 
innehafts av Axel Oxenstierna, se vidare härom i texten sid. 20. 


ÖLSTA, 1 mantal frälse n:r 3 i Gryta socken, Hagunda härad, Upp- 
salt län. i 
Benämnes i donationsbrevet: Ölestadh een gård. 


ÖR, 
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Nuvarande taxeringsvärde 13,300 kronor. Areal odlad jord 14,5 
har, övrig mark 1,5; har. Nuv. arrende 275 kronor. Skogsav- 
kastning ingen. 


”e mantal frälse n:r I i Tillinge socken, Åsunda lärad, Upp- 


sala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Ör een gård. 

Hemmanet har förmedlats från i till 2 mantal. 

Nuvarande taxeringsvärde 10,800 kronor. Areal odlad jord 14,7 
har, övrig mark 2 har. Nuv. arrende 31 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning ingen. 


ÖRBY, 'k mantal frälse n:r 2 och "2 mtl frälse n:r 3 1 Rasbo socken 


och härad, Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Örby twå gårder. 

Gårdarna förmedlades 1788 från vardera 1 till "2 mantal. 
Nuvarande taxeringsvärde 53,000 kronor. = Areal odlad jord c:a 
35 har, skogsmark c:a 130 har, impediment c:a 11 har.  Nuv. 
arrende 80 hl. spannmål. Skogsavkastning 400 kbm årligen. 


ÖRSLUNDA, se Odenslunda. 


ÖSBY, '» mantal frälse n:r 2 i Lundby församling av Västerås stad, 


Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Ösby een half gård, och upptages 
under Tuhundratz häredhet, dit Lundby socken då hörde. 
Nuvarande taxeringsvärde I 3,600 kronor. Areal odlad jord 16 
har. F. n. arrendefritt, åren 1931—35 50 hl. spannmål. Skogs- 
avkastning ingen. 


ÖSTERBY, 1” mantal frälse n:r i och 2 i Dingtuna socken, Tu- 


hundra härad, Västmanlands län. 

Benämnes i donationsbrevet: Österby een half gård, ibidem een 
gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 22,200 kronor. = Areal odlad jord c:a 
27,9 har, skogsmark 3 har, impediment 0,8 har. Nuv. arrende 
C:a 37 hl. spannmål. Skogsavkastning 13 kbm årligen. 


ÖSTERBY, 2 hemman i Haga socken, Ärlinghundra härad, Stock- 


holms län. 

Benämnas i donationsbrevet: Österby een gård, ibidem een gård, 
och stå upptagna under Häboo häredhet, dit Haga socken då 
hörde. 

Förvärvades genom byte år 1663 av Magnus Gabriel de la Gardie. 
Se vidare härom under Kunterbacka. 


ÖSTERBY eller ÖSTER LÄBY, i mantal frälse n:r I i Läby socken, 


Ulleråkers härad, Uppsala län. 

Benämnes i donationsbrevet: Läby een gård. 

Nuvarande taxeringsvärde 35,200 kronor. Areal odlad jord 28,8 
har, skogsmark 32,s har, impediment 4,9 har. Nuv. arrende 60 
hl. spannmål. Skogsavkastning 102 kbm årligen. 
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ÖVERLUNDA, '4 mantal frälse n:r I i Närtuna socken, Långhundra 
härad, Stockholms län. 
Benämnes i donationsbrevet: Öfwerlunda een half gård. 
Nuvarande taxeringsvärde 13,000 kronor. Areal odlad jord c:a 
12,3 har, skogsmark 13,6 har, impediment 2,: har. Nuv. arrende 
24 hl. spannmål. Skogsavkastning 25 kbm årligen. 


ÖVRE ALESTAD, se Alsta. 
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BILAGA 2. 


Längdh Vppå Kyrkiotijondhen öfwer Muncketorps församblingh 
pro Anno 1037. 
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Aftkortninghen: 
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KUNGL. UNIVERSITETETS 
I UPPSALA 


REDOGÖRELSE 


FÖR DET AKADEMISKA ÅRET 


1923—1924 


AVGIVEN AV 
UNIVERSITETETS REKTOR 


; UPPSALA 1924 
| ALMQVIST & WIKSELLS BOKTRYCKERI-A.-B. 


fr har under det gångna akademiska året att anteckna 
några personliga förluster. 

Strax i begynnelsen av detsamma, den 8 juli 1923, gick f£. d. över- 
bibliotekarien AKSEL ANDERSSON ur tiden efter ett långvarigt, tåligt 
buret lidande. Det förunnades icke överbibliotekarien Andersson 
att länge såsom pensionerad åtnjuta den välförtjänta vilan, som med 
hans verksamma natur trots tilltagande sjukdom dock egentligen 
betydde ett kring vissa mer speciella intressen koncentrerat arbete. 
Vid hans bortgång erinrar sig universitetet ånyo med varmaste tack- 
samhet de synnerligen betydelsefulla insatser som han gjort i universi- 
tetsbibliotekets utveckling, hans levande nit för befrämjandet av 
bibliotekets intressen i alla riktningar och hans kraftfulla och tempera- 
mentsfulla personlighet. Det var en av sina nyttigaste och verk- 
sammaste tjänare som universitetet följde till graven med den hädan- 
gångne f. d. överbibliotekarien. 

Den 12 november avled, likaledes efter en längre tids sjukdom, 
andre bibliotekarien CARL WILHELM STJERNBERG. Hans långvariga 
omsorgsfulla arbete i universitetsbibliotekets tjänst och stora insikter 
inom sitt speciella fack hava under årtionden gagnat den viktiga univer- 
sitetsinstitution, vid vilken han var fästad. Stjernbergs försynta och 
tillbakadragna personlighet gjorde honom till en av dessa tysta, föga 
bemärkta men icke desto mindre synnerligen nyttiga tjänare, vilkas 
arbete endast de mer invigde förmå fullt uppskatta och vilkas bort- 
gång väsentligen av den trängre kamratkretsen förnimmes såsom en 
verklig förlust. 

Professor emeritus vid universitetet, f. d. professorn i vältalighet 
och statskunskap SIMON JOHANNES BoÉETHIUS avled den 29 mars 1924. 
Ehuru åtskilliga år förflutit sedan professor Boéthius nedlade sitt 
ämbete och såsom emeritus drog sig tillbaka till sitt fridfulla hem i 
den gamla födelsebygden, står i livligt minne hans nitiska och ovanligt 
skickliga undervisning, hans flitiga och betydelsefulla vetenskapliga 
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författarearbete, hans intresserade och insiktsfulla deltagande i behand- 
lingen av universitetets ärenden samt icke minst hans ovanligt vänsälla 
och vinnande personlighet. För de historiska och statsvetenskapliga 
studierna vid detta universitet spelade han under årtionden en verkligt 
betydande roll vid sidan av de något äldre Harald Hjärne och Oscar 
Alin. Särskilt i egenskap av den senares efterträdare på den skytte- 
anska lärostolen kom Boéäthius att göra en personlig och för studiet av 
hans ämne synnerligen befruktande insats genom att med bevarande 
av det intima sambandet mellan statsvetenskapliga och historiska 
studier även särskilt betona de allmänna förutsättningarna och teori- 
erna för statslivets vetenskapliga uppfattning. Även efter sin avgång 
från professuren fortsatte Boäöthius med ovanlig energi sitt vetenskap- 
liga författarskap. Hans omfattande, på årslånga forskningar vilande 
arbete om statens liv blev en verklig gåva till undervisningen och de 
studerande i detta ämne, och hans stora, under emeritustiden författade, 
men ännu icke publicerade teckning av en hel epok av vårt lands nyaste 
historia, konung Oscar II:s tid, skall ytterligare vittna om hans flitiga 
forskning, mogna historiska omdöme, varma fosterlandskärlek och 
nobla, opartiska uppfattning av händelser och personligheter som stå 
vår egen tid så nära. Det var också mitt under fortsatta forsknings- 
arbeten som Boéäthius bortrycktes av en hastig sjukdom. I universi- 
tetets annaler skall hans namn alltid bevara en hedrad plats. 


På grund av den 29 maj 1924 uppnådd pensionsålder erhöll några 
veckor därefter (den 13 juni) professorn i allmän och experimentell 
farmakodynamik och farmakognosi MÅRTEN ELFSTRAND nådigt avsked. 
När professor Elfstrand nu efter några årtiondens verksamhet såsom 
lärare i universitetets tjänst övergått till kretsen av universitetets 
emeriti, vill universitetet till honom hava uttalat sitt tack för ett lång- 
varigt och plikttroget arbete och tillönska honom att länge med bevarad 
arbetskraft få åtnjuta sitt otium. 


Under det gångna året hava trenne lärostolar erhållit nya ordi- 
narie innehavare. Den I juni 1923 utnämndes docenten vid Lunds 
universitet OÖLoF OLow till professor i obstetrik och gynekologi och 
s. d. docenten vid Uppsala universitet AXEL BRUSEWITZ till skytteansk 
professor i vältalighet och statskunskap. Den 27 juli utnämndes 
lektorn vid högre allmänna läroverket i Västerås GEORG WITTROCK 
till professor i historia. Samtliga hava i vederbörlig ordning och under 
sedvanliga former under läsåret installerats i sina ämbeten. 
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Bland gåvor som universitetet under det gångna läsåret fått emot- 
taga må särskilt nämnas den betydande donationsfond (beräknad 
till 150 å 200,000 kronor) som av avlidne possessionaten C. FR. WASE- 
NIUS testamenterats till universitetet för beredande av stipendier åt 
obemedlade studerande, den Gahnska fonden, enligt testamente av 
givarinnan fröken ANNA GAHN avsedd dels till stipendier åt studerande 
1 kemi, dels till fträmjande av den kemiska forskningen vid universi- 
tetet, stipendiefonder donerade av stadsläkaren doktor JAcoB LARS- 
SON från Ölme, f. d. förste provinsialläkaren J. A. LAGERMAN och fröken 
THÉRESE SWAHN samt fonden till AKSEL ANDERSSON's minne. För 
alla dessa värdefulla och välkomna gåvor, som på olika sätt avse att 
främja och stödja universitetets verksamhet, uttalas härmed universi- 
tetets uppriktiga och vördsamma tacksamhet. 

Uppsala i augusti 1924. 

Ludvig Stavenow. 


Konunga- och kanslersbrev. 


Konungabrev. 


Organisationsärenden. 

8 juni 1923. Ang. ändring i stadgarna för medicinska fakul- 
tetens vid universitetet i Uppsala Regnellska fond för resestipendier. 

21 september 1923. Ang. ändrade bestämmelser rörande juris 
doktor Carl von Bahrs fakultetsfond. 

16 november 1923. Ang. provisoriska bestämmelser beträffande 
medicine licentiatexamen. 

22 februari 1924. Ang. utredning rörande universitetens bokföring. 

30 maj 1924. Ang. instruktion för laboratorn i experimentell 
patologi och patologisk anatomi vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. ändringar i staten för universitetet i Uppsala. 


Anslag, arvoden och stipendier. 


I juni 1923. Ang. understöd för utgivande av vissa tidskrifter. 

Samma dag. Ang. understöd för utgivande av vissa vetenskap- 
liga arbeten. 

Samma dag. Ang. avslag å docenten S. ALRuUTZ' ansökan om 
reseunderstöd. 

15 juni 1923. Ang. av 1923 års riksdag beviljat anslag till mate- 
riell m. m. för den åt professor T. SVEDBERG inrättade professuren i 
fysikalisk kemi. 

Samma dag. Ang. av 1923 års riksdag beviljat tillfälligt lönetillägg 
åt de ordinarie professorerna vid universiteten i Uppsala och Lund m. fl. 

Samma dag. Ang. av 1923 års riksdag beviljat tillfälligt löne- 
tillägg åt innehavare av personliga professurer vid universiteten i 
Uppsala och Lund samt Karolinska mediko-kirurgiska institutet. 

22 juni 1923. Ang. av 1923 års riksdag beviljat anslag till syste- 
matisk undersökning av svenska folkmål. 

Samma dag. Ang. tillfällig löneförbättring åt professor G.V.«LIzELL. 
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29 juni 1923. Ang. reseunderstöd åt professor C. WIMAN. 

13 juli 1923. Ang. vikariearvode åt docenten H. E. BERGLUND 
som förordnad att uppehålla professuren i processrätt. 

2 augusti 1923. Ang. rätt för D. HELANDER att såsom inne- 
havare av ett Guthermuths resestipendium inskränka tiden för utrikes 
vistelse. 

7 september 1923. Ang. avslag å professor G. P:soN WETTER'S 
ansökan om reseunderstöd. 

Samma dag. Ang. anslag till ny- och ombyggnad av akademiska 
sjukhuset i Uppsala. 

21 september 1923. Ang. arvode för öppehallande av under- 
visningen och examinationen i rätts- och statsmedicin vid universitetet 
i Uppsala. 

28 september 1923. Ang. ersättning åt professor P. J. HoLM- 
QVIST i Stockholm för på grund av sakkunniguppdrag vid universi- 
tetet i Uppsala mistade avlöningsförmåner. 

Samma dag. Ang. anslag till ombud för Sverige vid en kongress 
i Rom för jämförande patologi. 

26 oktober 1923. Ang. ålderstillägg åt professor G. V. LIzELL. 

Samma dag. Ang. ersättning åt professor G. NYSTRÖM för på 
grund av sakkunniguppdrag vid Karolinska mediko-kirurgiska insti- 
tutet mistade avlöningsförmåner. 

2 november 1923. Ang. avslag å ansökan om understöd för 
utgivande av Nordisk statistisk tidskrift. 

12 november 1923. Ang. anslag till docenten S. ALRUTZ av 
de i staten för universitetet i Uppsala upptagna, till Kungl. Maj:ts 
disposition stående medel. 

7 december 1923. Ang. anslag till docenten J. CHARPENTIER av 
de i staten för universitetet i Uppsala upptagna, till Kungl. Maj:ts 
disposition stående medel. 

Samma dag. Ang. tillstånd för professor emeritus A. L. KJELL- 
BERG att uppskjuta en studieresa, varför statsunderstöd lämnats. 

Samma dag. Ang. tjänsteårsberäkning för assistenten vid univer- 
sitetets i Uppsala skogsförvaltning W. SAMUELSSON. 

29 december 1023. Ang. återkallelse av riksdagspetita om anslag 
till förstärkning i fysiologiska och farmakologiska institutionernas 
materiellanslag. 

31 december 1923. (3 särskilda skrivelser.) Ang. ej framlagda 
riksdagspetita. 
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Samma dag. Ang. avslag å ansökan om anslag till en upplysnings- 
byrå i London för svenska studerande. 

Samma dag. Ang. avslag å ansökan om anslag till utgivande 
av en årlig svensk tidskriftsindex. 

12 januari 1924. Ang. anslag till ny- och ombyggnad vid aka- 
demiska sjukhuset i Uppsala. 

19 januari 1924. Ang. ett tjeckoslovakiskt stipendium för svenska 
studerande. 

I februari 1924. Ang. ålderstillägg åt förste bibliotekarien O. W-. 
C:SON WALDE. . 

Samma dag. Ang. ersättning till protessor A. BRUSEWITZ för 
mistade löneförmåner. 

15 februari 1924. Ang. rätt för professor J. E. LINDERHOLM 
att för ålderstillägg tillgodoräkna sig viss tjänstgöring. 

7 mars 1924. Ang. anslag till Nyfilologiska sällskapet för ut- 
givande av en publikation. 

14 mars 1924. Ang. anslag till docenten S. ALRuUTZ av de i 
staten för universitetet i Uppsala upptagna, till Kungl. Maj:ts disposi- 
tion stående medel. 

Samma dag. Ang. anslag till docenten J. CHARPENTIER av de 
i staten för universitetet i Uppsala upptagna, till Kungl. Maj:ts dispo- 
sition stående medel. 

Samma dag. Ang. ersättning till professor A. RUNESTAM för på 
grund av sakkunniguppdrag vid Lunds universitet mistade tjänst- 
göringspenningar. 

21 mars 1924. Ang. avslag å ansökan om statsbidrag till tryck- 
ning av en utav C. J. ÖSTMAN utgiven disputationsavhandling. 

4 april 1924. Ang. anslag ur Uppsala universitets reservfond till 
understöd åt gårdskarlen A. ANDERSSON. 

II april 1924. Ang. avslag å docenten N. ZEILON's ansökan om 
reseunderstöd. 

25 april 1924. Ang. understöd åt föreningen för svensk under- 
visningshistoria. 

Samma dag. Ang. avsättning från Uppsala universitets reserv- 
fond av en fond för beredande av förhöjda pensioner åt änkor och 
barn efter befattningshavare vid universitetet. 

9 maj 1924. Ang. understöd för utgivande av uppländska 
domböcker för åren 1615—1645. 

16 maj 1924. Ang. rätt för docenten K. A. EDIN att utbekomma 
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medel från anslag till utarbetande av en historisk-statistisk handled- 
ning m. m. 

30 maj 1924. Ang. statsbidrag till uppehållande av det svenska 
lektoratet vid University of London. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljade anslag till tid- 
skriften »Svenska Landsmål och svenskt folkliv; samt till docenten 
O. ÖSTERGREN för utgivande av »Nusvensk Ordbok». 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till före- 
läsningskurser vid universitetet i Uppsala under sommaren 1924. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till ordbok 
över Gottlands folkmål. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag anvisat anslag för mate- 
riell för det fysikalisk-kemiska laboratoriet vid universitetet i Uppsala 
m. m. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till svenska 
fornskriftssällskapet. 

Samma dag. Ang. vissa av 1924 års riksdag beviljade anslag. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till under- 
visning i epidemiologi för medicine kandidater. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till tryck- 
ning av akademiska avhandlingar. 

Samma dag. Ang. vissa ordinarie anslag till universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till ersätt- 
ning i vissa fall för opposition å disputationsavhandling. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till popu- 
lära föreläsningskurser, anordnade från universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till kurser 
i skyddskoppsympning. 

Samma dag. Ang. av 1924 års riksdag beviljat anslag till sti- 
pendier för utbildande av präster, förtrogna med finska språket. 

Samma dag. Ang. vissa av 1924 års riksdag beviljade anslag till 
universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. arvode för uppehållande av undervisningen 
och examinationen i rätts- och statsmedicin vid universitetet i Uppsala. 


Besvär. 
21 december 1923. Utslag på besvär av filosofie kandidaten 


J. E. NYSTRÖM i fråga om utdelande av ett Boströms stipendium vid 
universitetet i Uppsala. 
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15 februari 1924. Ang. besvär i fråga om utdelande av det 
Kinnman-Hedmanska stipendiet vid universitetet i Uppsala. 

2 maj 1924. Utslag på besvär av teologie kandidaten G. E. E. 
LJUNGWE i fråga om utdelande av ett Rappes stipendium vid univer- 
sitetet i Uppsala. 


Dispenser. 


I juni 1923. Ang. tillstånd för HJÖRDIS PETERSSON att avlägga 
filosofie kandidatexamen vid Stockholms högskola m. m. 

Samma dag. Ang. rätt för E. G. VENDELFELT att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. tillstånd för S. H. PoULSEN att vid univer- 
sitetet i Lund avlägga teologie licentiatexamen. 

Samma dag. Ang. rätt för E. G. ÅKERLUND att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för A. V. HELLE att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga pedagogik och statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för E. G. R. TORELL att i filosofie kandi- 
datexamen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria. 

22 juni 1923. Ang. rätt för ESTER JOSEFINA HU&kT att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga nordisk och jäm- 
förande fornkunskap samt religionshistoria. 

Samma dag. Ang. rätt för R. H. M. L. LINDEBERG att i filo- 
sofie kandidatexamen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för E. W. HEDBERG att i filosofie kan- 
didatexamen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för T. L. JONASON att i filosofie kan- 
didatexamen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för J. V. PETERSON att i filosofie kan- 
didatexamen vid Göteborgs högskola medtaga japanologi. 

Samma dag. Ang. rätt för H. A. A. W. Pau att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria. 

Samma dag. Ang. avslag å A. E. BERGHULT's ansökan om dis- 
pens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. rätt för N. A. F. BERGMAN att i filosofie 
kandidatexamen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

29 juni 1923. Ang. rätt för S. J. E. LINNÉ att i filosofie kandidat- 
examen vid Göteborgs högskola medtaga etnografi. 
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Samma dag. Ang. rätt för E. E. SJÖFäÄLT att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för K. G. MONTELL att i filosofie kandidat- 
examen vid Göteborgs högskola medtaga etnografi. 

Samma dag. Ang. rätt för K. G. A. CASSEL att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria. 

Samma dag. Ang. rätt för N. HAMMARSTRÖM att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

26 juli 1923. Ang. behörighet för O. K. SVENNINGSEN att i 
Sverige utöva läkarkonsten. 

2 augusti 1923. Ang. dispens från akademiska examina för H. S. 
PELLIJEFF för inträde i prästämbetet. 

15 augusti 1923. Ang. återkallelse av K. W. JANSSON s ansökan 
om dispens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 

17 augusti 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
A. LARSSON för inträde i prästämbetet. 

24 augusti 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
G. V. RUSÉN för inträde i prästämbetet. 

12 oktober 1923. Ang. rätt för österrikiske undersåten G. WACH- 
NER att inskrivas såsom studerande vid medicinska fakulteten i Uppsala. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för C. H. 
HOLMQUIST för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för O. 
SELLIN för inträde i prästämbetet. 

20 oktober 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
J. E. SUNDIN för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. rätt för C. A. MOBERG att i filosofie kandidat- 
examen vid universitetet i Uppsala medtaga musikhistoria med musik- 
teori. 

Samma dag. Ang. rätt för G. O. OLSSON att i filosofisk ämbets- 
examen vid Göteborgs högskola medtaga klassisk ESA och 
antikens historia. 

Samma dag. Ang. rätt för RUTH ALEXANDRA JOSEFINA SJö- 
HOLM att i filosofie kandidatexamen vid Göteborgs högskola medtaga 
religionshistoria. 

Samma dag. Ang. avslag å C. H. G. LINDVALL's ansökan om 
tillstånd att vid Stockholms högskola avlägga juris kandidatexamen 
utan hinder därav, att han icke erhållit betyget godkänd i latin i student- 
examen. 
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26 oktober 1923. Ang. rätt för HARRIET KREBS att avlägga 
filosofie kandidatexamen vid Göteborgs högskola. 

Samma dag. Ang. rätt för A. G. D. SöRvIK att avlägga filosofie 
kandidatexamen vid Göteborgs högskola m. m. 

Samma dag. Ang. avslag å ANNA HEDSTRÖM'sS ansökan om rätt 
att inskrivas vid universitet m. m. 

16 november 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
L. O. SEWERIN för inträde i prästämbetet. 

24 november 1923. Ang. rätt för K. M. A. ETZLER att i filo- 
sofie kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga religions- 
historia. 

Samma ,dag. Ang. rätt för H. EDGREN att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

30 november 1923. Ang. rätt för S. E. LÖNNEGREN att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga pedagogik. 

Samma dag. Ang. rätt för P. A. N. BoHMAN att i filosofie kandi- 
datexamen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria och 
nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för DoOuUDoU DAGMAR ELISABET MARIA 
MYHRMAN att i filosofie kandidat- och ämbetsexamina vid Stockholms 
högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för J. O. P. KARLSSON att i filosofie 
kandidat- och ämbetsexamina vid Stockholms högskola medtaga 
nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för ÅA. B. J. BERGMAN till viss ämnes- 
kombination i filosofisk ämbetsexamen vid Stockholms högskola. 

Samma dag. Ang. rätt för B. WESTER att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga nordisk och jämförande 
fornkunskap samt religionshistoria. 

7 december 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
J. P. S. BLOMQVIST för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. avslag å E. R. LINDQVIST's ansökan om rätt 
att avlägga examen inom filosofisk fakultet utan hinder av att han 
ej avlagt studentexamen. 

14 december 1923. Ang. dispens från akademiska examina för 
J. P. ERRE för inträde i prästämbetet. 

12 januari 1924. Ang. rätt för Z. H. MATTSSON att i filosofie 
kandidat- och ämbetsexamina vid Stockholms högskola medtaga 
pedagogik. 
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19 januari 1924. Ang. behörighet för E. EWESON att vid Stock- 
holms högskola avlägga juris kandidatexamen. 

Samma dag. Ang. skedd återkallelse av J. G. GRÄNGBERG's 
ansökan om dispens från teologiska examina för inträde i prästämbetet. 

15 februari 1924. Ang. tillstånd för österrikiske undersåten J. 
UNTERKIRCHER att inskrivas i medicinska fakulteterna i Uppsala och 
Lund m. m. ; 

Samma dag. Ang. avslag å G. OSTBYE's ansökan om rätt att vid 
Stockholms högskola avlägga juris kandidatexamen utan förutgången 
prövning i latin i studentexamen. 

29 februari 1924. Ang. rätt för N. O. B. STtaAF att i filosofie kan- 
didat- och ämbetsexamina vid Stockholms högskola medtaga nordiska 
språk. 

Samma dag. Ang. rätt för N. H. O. HOLMSTRÖM att i filosofisk 
ämbetsexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för SIGRID GUDRUN LYCHOU att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för H. S. LYNGBY att i filosofisk ämbets- 
examen vid Göteborgs högskola medtaga klassisk fornkunskap och 
antikens historia. 

Samma dag. Ang. rätt för A. M. BERGGREN att i filosofie kan- 
didatexamen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för A. MATTSSON att i filosofie kandidat- 
och ämbetsexamina vid Göteborgs högskola medtaga matematik. 

Samma dag. Ang. rätt för T. O. HAMRIN att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria. 

Samma dag. Ang. rätt för L. F. G. NORDBERG att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för A. E. OLDEBERG att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria samt 
nordisk och jämförande fornkunskap. 

Samma dag. Ang. rätt för M. B. M. JOSEPHSON att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för G. V. ANDRÉN att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

7 mars 1924. Ang. behörighet för ANITA WALLGREN att vid 
Stockholms högskola avlägga filosofie kandidatexamen. 

Samma dag. Ang. behörighet för H. E. SUNDBERG att avlägga 
filosofie licentiatexamen. 
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14 mars 1924. Ang. dispens från akademiska examina för C. A. 
LARSSON för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för E. J. 
FRANCK för inträde i prästämbetet. 

28 mars 1924. Ang. rätt för N. G. FLORÉN att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för E. E. P. HAGLUND att i filosofie 
kandidatexamen vid universitetet i Uppsala medtaga musikhistoria 
med musikteori. 

Samma dag. Ang. rätt för J. HEUBERGER att vid universitetet 
i Uppsala avlägga filosofie kandidat- och licentiatexamina m. m. 

Samma dag. Ang. rätt för K. L. KUMLIEN att i filosofie 
kandidat- och ämbetsexamina vid Stockholms högskola medtaga nor- 
diska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för J. S. H. JOHANSSON att i filosofie 
kandidatexamen vid Göteborgs högskola medtaga religionshistoria. 

Samma dag. Ang. rätt för GERTRUD ELIN CLEMENTINE ÅRE- 
SKOG att i filosofie kandidat- och ämbetsexamina vid Stockholms hög- 
skola medtaga nordiska språk och pedagogik. 

Samma dag. Ang. rätt för N. B. KARNELL att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria och peda- 
gogik. 

Samma dag. Ang. rätt för A. V. LINDER att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria och peda- 
gogik. 

Samma dag. Ang. rätt för LINNEA PAULA SvEA BrRITA MaARIA 
TORDNER att vid Stockholms högskola undergå efterprövning i nordiska 
språk för filosofisk ämbetsexamen. 

Samma dag. Ang. rätt för MAJA WALLGREN att i filosofie kandi- 
datexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

II april 1924. Ang. tillstånd för F. B. HYLANDER att inskrivas 
såsom studerande i teologiska fakulteten vid universitetet i Uppsala 
m. m. 

Samma dag. Ang. tillstånd för M. HANDIN att vid Stockholins 
högskola avlägga juris kandidatexamen. 

Samma dag. Ang. tillstånd för R. H. STINTZING att inskrivas 
såsom studerande vid universitetet i Uppsala m. m. 

30 april 1924. Ang. G. E. J:son NORLÉN's återkallelse av ansökan 
om dispens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 
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2 maj 1924. Ang. behörighet för ANNA VILHELMINA SJÖGREN 
att avlägga filosofie kandidatexamen vid Stockholms högskola. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för E. A. 
AHLSTRÖM för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. tillstånd för F. K. M. JAÄGER att avlägga 
filosofie kandidatexamen vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. ämnen i L. I. H. TÖRNQVIST's filosofiska 
ämbetsexamen vid Göteborgs högskola. 

Samma dag. Ang. ämnen i D. NYLIN's filosofiska ämbetsexamen 
vid universitetet i Uppsala, 

0 maj 1924. Ang. rätt för P. SÖDERBÄCK att avlägga praktisk- 
teologiska prov vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. rätt för G. BERG att i filosofie kandidatexamen 
vid universitetet i Uppsala medtaga folkminnesforskning. 

16 maj 1924. Ang. rätt för G. V. SKoG att avlägga praktisk- 
teologiska prov vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för P. E. 
C. S. HAGSTRÖM för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för O. E. 
A:SON EMRICH för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. avslag å B. H. BERGGREN's ansökan om 
dispens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 

30 maj 1924. Ang. dispens från akademiska examina för S. A. 
GUSTAFSSON för inträde i prästämbetct. 


Tjänstledigheter och förordnanden. 


I juni 1923. Förordnande för professor H. O. JUEL att till den 
I oktober 1927 vara inspektor för Linnéanska stiftelsen å Ham- 
marby. 

15 juni 1923. Ang. tjänstledighet för professor O. ALMGREN 
under ett år från och med den 1 juni 1923 på grund av sjukdom. 

18 juli 1923. Ang. professor E. STAAFF's återkallelse av gjord 
ansökan om tjänstledighet. 

29 februari 1924. Ang. tjänstledighet för professor E. STAAFF 
från och med den 29 februari till och med den 11 maj 1924 för utrikes 
studieresa. 

16 maj 1924. Ang. tjänstledighet för professor O. ALMGREN 
under ett år från och med den I juni 1924 på grund av sjukdom. 
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Varjebanda ärenden. 

I juni 1923. Ang. avslag å ansökan om förlängd specimenstid 
för professuren i latinska språket och litteraturen vid universitetet i 
Uppsala. 

2 juni 1923. Ang. förvärvande för statens räkning av vissa 
vetenskapliga samlingar från Berolina museet i Berlin. 

5 juli 1923. Ang. ifrågasatt ersättning till statens domäners 
fond i anledning av upplåtelse av vissa markområden till botaniska 
institutionen vid universitetet i Uppsala från landssekreterarens i Upp- 
sala län numera till statsverket indragna löningsjord. 

Samma dag. Ang. tillstånd för universitetet i Uppsala att för- 
sälja vissa fastigheter i Västerlövsta socken. 

g augusti 1923. Ang. återbesättande av en kvinnlig biträdes- 
befattning vid universitetsbiblioteket i Uppsala. 

17 augusti 1923. Ang. uppdrag åt professor E. STAAFF att i 
Belgien föreläsa om svenskt universitetsliv. 

Samma dag. Ang. anordnande av ridundervisning för akademiska 
medborgare vid universitetet i Uppsala. 

24 augusti 1923. Ang. inköp för universitetets i Uppsala räk- 
ning av en fastighet i Möklinta socken. 

5 oktober 1923. Ang. tillstånd för Vattenfallsstyrelsen att fram- 
draga elektrisk högspänningsledning över vissa universitetet i Upp- 
sala tillhöriga hemman i Skepptuna socken. 

12 oktober 1923. Ang. återbesättande av en kvinnlig biträdes- 
befattning vid universitetsbiblioteket i Uppsala. 

24 november 1923. Ang. inköp för universitetets i Uppsala 
räkning av en fastighet i Bälinge socken. 

30 november 1923. Ang. tillstånd för Medåkers elektriska distri- 
butionsförening u. p. a. att framdraga elektriska högspänningsled- 
ningar över akademihemmanet Berga n:r 3 i Medåkers socken. 

21 december 1923. Ang. inköp för universitetets i Uppsala räk- 
ning av skogsmark i Vittinge och Österunda socknar. 

31 december 1923. Ang. inrättande av ett psykotekniskt institut. 

7 februari 1924. Ang. inköp för universitetets i Uppsala räkning 
av två fastigheter i Nora socken. 

18 februari 1924. Ang. inbjudan till universitetets i Neapel 
700-årsjubileum. 

7 mars 1924. Ang. återbesättande av en andre bibliotekarie- 
befattning vid universitetsbiblioteket i Uppsala. 
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4 april 1924. Ang. tillstånd för universitetet i Uppsala att 
försälja en donerad fastighet 1 Bettna socken. 

25 april 1924. Ang. inköp för universitetets i Uppsala räkning 
av en fastighet i Lillhärads socken. 

23 maj 1924. Ang. återbesättande av konservatorsbefattningen 
vid universitetets i Uppsala botaniska museum. 

30 maj 1924. Ang. tillstånd för Rasbo elektriska distributions- 
förening u. p. a. att framdraga elektriska högspänningsledningar över 
vissa akademihemman i Rasbo socken. 


Utnämningar. 


I juni 1923. Fullmakt för docenten A. K. A. BRUSEWITZ att 
vara Skytteansk professor i vältalighet och statskunskap vid univer- 
sitetet i Uppsala. 

Samma dag. Fullmakt för docenten J. O. OLow att vara pro- 
fessor i obstetrik och gynekologi vid universitetet i Uppsala. 

27 juli 1923. Fullmakt för lektorn G. J. V. WITTROCK att vara 
professor i historia vid universitetet i Uppsala. 


Kanslersbrev. 


Organisationsärenden. 

13 september 1923. Ang. stadfästande av nya studieplaner för 
filosofie kandidat-, ämbets- och licentiatexamina. 

Samma dag. Ang. stadfästande av ny studieplan för teologisk- 
filosofisk examen. 

17 oktober 1923. Ang. ändring i instruktionen för universitetets 
skogsförvaltare. 

14 februari 1924. Fastställelse av provisoriska bestämmelser i 
fråga om medicine kandidaters tillträde till propedeutiska kurser samt 
till tjänstgöring i medicin vid överflyttning till annan läroanstalt. 

22 februari 1924. Ang. ändring i reglementet för akademiska 
sjukhuset. 

Samma dag. Ang. inrättande vid akademiska sjukhuset av en 
intendentbefattning. 

27 februari 1924. Fastställelse av föreskrifter angående kurser 
och tjänstgöringar för medicine licentiatexamen (»Uppsala universitets 
klinikföreskriften). 
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Samma dag. Ang. ändring i studieplanen för medicine licentiat - 


examen. 

Samma dag. Fastställelse av provisoriska bestämmelser ang. 
kurs i lungtuberkulosens diagnostik och terapi vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Ang. ändring i formuläret för tentamensbok vid de 
medicinska läroanstalterna. 

Samma dag. Ang. övergångsbestämmelser till provisoriska be- 
stämmelser rörande medicine licentiatexamen. 

Samma dag. Fastställelse av instruktion för biträdande lärarnas i 
medicin och fysikalisk diagnostik undervisning. 

9 april 1924. Ang. ändring i studieplanen för ämnet egyptologi. 


Anslag, arvoden. 


I juni 1923. Ang. ålderstillägg åt vaktmästaren vid farmakolo- 
giska och växtbiologiska institutionerna C. E. ANDERSSON. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
ning till professor P. O. GRÄNSTRÖM i Göteborg för på grund av sak- 
kunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Ang. docenten H. SJÖGREN's arvode som förordnad 
att uppehålla lediga professuren i latinska språket och litteraturen. 

Samma dag. Ang. docenten K. A. EDpIins arvode som förordnad 
att under tiden 11—29 maj 1923 uppehålla den med professuren i 
statistik förenade examinationsskyldigheten. 


0 juni 1923. Anvisande av anslag från anslaget till humanistiska 
sektionens seminarier såsom ersättning till docenten E. WELLANDER 
för ledande av seminarieövningar under vårterminen 1923. 

Samma dag. Anvisande av anslag från matematisk-naturvetenskap- 
liga sektionens fond av besparade docentstipendier såsom ersättning 
till docenten S. EKMAN för tjänstgöring som fakultetsopponent. 

Samma dag. Ang. fördelning av amanuensarvoden vid universi- 
tetsbiblioteket för förra halvåret 1923. 

15 juni 1923. Anvisande av anslag från humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier såsom ersättning till professor ÅA. 
BRUSEWITZ för tjänstgöring som fakultetsoppcnent. 

18 juni 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
ning till filosofie licentiaten E. HJÄRNE för ordnings- och förtecknings- 
arbeten i universitetets arkiv. 

26 juni 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
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ning till professor S. WALLENGREN i Lund för på grund av sakkunnig- 
uppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom reseer- 
sättning till professor E. LÖFSTEDT i Lund för resa till Uppsala för 
åbhörande som sakkunnig av provföreläsningar. 

Samma dag. Fördelning av amanuensarvoden vid universitets- 
biblioteket för budgetåret 1923/1924. 

5 juli 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden för reparation 
av taket över universitetsbibliotekets läsesal. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för införande av 
centraluppvärmning i det s. k. Lilla växthuset i botaniska trädgården. 

7 juli 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden för uppförande 
av en sjöbod vid Klubbans biologiska station. 

21 juli 1923. Ang. ålderstillägg åt professor C. WIMAN. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till fyllnads- 
arvode åt t. f. vaktmästaren vid gymnastikinrättningen H. ERIKSSON. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till anställande 
av ett skrivbiträde å akademikontoret under tre månader hösten 1923. 

4 augusti 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden för bekos- 
tande av tillfällig arbetshjälp vid fysiska institutionen under tiden I 
augusti 1923—31 juli 1924. 

14 augusti 1923. Anvisande av anslag från anslaget till humanis- 
tiska sektionens seminarier till arvoden åt bibliotekarierna vid samma 
seminarier. 

22 augusti 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden till fyllnads- 
arvode åt t. f. biträdet av första graden vid universitetsbiblioteket 
OLGA APPELLÖT. 

13 september 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden för ord- 
nande och förtecknande av myntkabinettets medaljsamling. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till fyllnads- 
arvode åt t. f. vaktmästaren vid gymnastikinrättningen H. ERIKSSON. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
ning till professor M. P:N NILSSON för på grund av sakkunnigupp- 
drag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

4 oktober 1923. Anvisande av anslag från humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier såsom ersättning till docenten A. 
MONTGOMERY för tjänstgöring som fakultetsopponent. 

5 oktober 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden för inlösen av 
700 exemplar av Uppsala universitetsbiblioteks minnesskrift 1621—1921. 
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13 oktober 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden till fyllnads- 
arvode åt t. f. biträdet av första graden vid universitetsbiblioteket 
INGRID PETTERSSON. 

Samma dag. Ang. ålderstillägg åt vissa befattningshavare vid 
universitetet. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till förstärkande 
av institutionernas inom matematisk-naturvetenskapliga sektionen ma- 
terielanslag. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till förstärkning 
av farmakologiska och fysiologiska institutionernas materielanslag. 

22 oktober 1923. Anvisande av anslag ur reservfonden till ökning 
av anslaget till städning och uppassning å geografiska institutionen 
och matematiska seminariet. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för nedskriv- 
ning av bokförda värdet å universitetet tillhöriga fastigheterna Kamp- 
hav n:ris 5 och 6 i Uppsala. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond för 
bokinköp och inbindning vid universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för avskrivning 
av skuldbelopp å vissa konton i universitetets räkenskaper. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till bekostande 
av Rektors resa till Lunds domkyrkas $80o-års jubileum. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för bekostande 
äv växelströms-anläggning å kemiska institutionen samt till komplet- 
tering av institutionens verkstadsutrustning. 

3 november 1923. Anvisande av anslag från teologiska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till docenten G. LJUNGGREN. 

Samma dag. Anvisande av anslag från humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier till docenterna E. ARBMAN, E. 
NEUMAN, O. ÖSTERGREN, H. REUTERCRONA, B. THORDEMAN och R. 
JOSEPHSON. 

16 november 1923. Anvisande av anslag från matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till do- 
centen G. MIKAELSSON. 

Samma dag. Anvisande av anslag från matematiska seminariets 
.. medel till docenten J. ANDERSSON såsom ersättning för ledande av 
seminaricövningar. 

20 november 1923. Ang. ålderstillägg åt domprosten G. LIzELL. 

27 november 1923. Ang. vikariearvode åt docenten A. BoETHIUS 


me 
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såsom förordnad att uppehålla professuren i klassisk fornkunskap och 
antikens historia. | 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
såsom ersättning till filosofie doktor A. ENQVIST för arbete å Museet för 
nordiska fornsaker. ; 

Samma dag. Ang. fördelning av överskott å anslaget till amanuens- 
arvoden vid. universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Ang. vikariearvode åt docenten Å. HOLMBÄCK såsom 
förordnad att uppehålla den med professuren i civilrätt och internatio-. 
nell privaträtt förenade undervisnings- och examinationsskyldigheten. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond till 
anordnande av arbetsplats i oftalmiatriska klinikens mörkrum. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond såsom 
ersättning till professor P. J. HOLMQVIST i Stockholm för på grund av sak- 
kunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

6 december 1923. Anvisande av anslag från medicinska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till medicine licentiaterna J. KAR- 
LEFORS och J. NÄSLUND. 

15 december 1923. Anvisande av anslag från humanistiska sektio- 
nens fond av besparade docentstipendier såsom ersättning till docen- 
terna V. SVANBERG: och L. KIHLBERG för tjänstgöring som fakultets- 
opponenter. 

Samma dag. Anvisande av anslag från anslaget till humanistiska 
sektionens seminarier till docenterna E. WELLANDER och HJ. KALLIN 
såsom ersättning för ledande av seminarieövningar. 

Samma dag. Ang. avslag å framställning om begäran om anslag 
till föreningen Norden. 

28 december 1923. Anvisande av anslag från matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens fond av besparade docentstipendier såsom er- 
sättning till docenten T. FRIES för tjänstgöring som fakultetsopponent.: 

7 januari 1924. Anvisande av anslag från teologiska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till docenten G. LJUNGGREN. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för inköp av en 
röntgenapparat till fysiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till vissa ar- 
beten å den zoologiska institutionsbyggnaden. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur den från reservfonden av- 
satta särskilda besparingsfonden till täckande av brister i institutio- 
nernas materielanslag för första halvåret 1923. 
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10 januari 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden till täckande 
av förlust å husrötemedel vid akademihemmanen Torp n:r I och Ösby 
n:r I i Lundby socken. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till omändrings- 
arbeten i en del sjukhuspaviljonger. 

15 januari 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden för bestri- 
dande av renskriftskostnader å det akademiska kansliet. 

20 januari 1924. Förordnande för amanuensen vid universitets- 
biblioteket INGRID OÖDELSTIERNA att innehava amanuensarvode. 

23 januari 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden för anskaf- 
fande av material för experimentalfonetiska undersökningar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till lönefyllnad 
och ersättning för bostad åt t. f. skogvaktaren F. L. HOFFMAN. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till bestridande 
av kostnader för utförande av fotografiskt fotometriska observationer 
vid astronomiska observatoriet. 

29 januari 1924. Fastställande av ersättningsbelopp för skogsför- 
valtarens expenser. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för inköp av 
mikroskop för hygieniska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur fösörviskden för bekostande 
av hyra samt uppvärmning, belysning och städning av lokal för fogde- 
expeditionen. 

Samma dag. Ang. ersättningar till fakultetsopponenter från härför 
beviljat särskilt anslag. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till nedskriv- 
ning av arrendena för akademihemmanen. 

14 februari 1924. Anvisande av anslag från humanistiska sek- 
tionens fond av besparade docentstipendier till docenterna O. ÖSTER- 
GREN, E. ARBMAN och V. SVANBERG. 

21 februari 1924. Ang. ålderstillägg åt förste bibliotekarien 
O. V. WALDE. 

29 februari 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden till ersätt- 
ning åt ledaren av en kurs i norska. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till ersättning 
åt ett skrivbiträde å akademikontoret under fem månader av år 1924. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för anställande 
av tillfälligt biträde under kvinnliga biträdets å räntekammaren se- 
mester. 
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Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till avlönande 
av siffergranskare beträffandt akademiräntekammarens räkenskaper. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till ersättning för 
biträde vid den provisoriska kliniken för öron-, näs- och halssjukdomar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till arvode åt 
ledaren av en extra laborationskurs i medicinsk kemi. 

4 mars 1924. Anvisande av anslag från humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier till docenten HJ. KALLIN. 

Samma dag. Anvisande av anslag från medicinska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till professor R. BARANY. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till inredning 
av lokaler för hygienisk-bakteriologiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till prepare- 
ring av en samling kritevertebrater samt till färdigpreparering av de 
s. k. Kinasamlingarna. 

I april 1924. Ang. docenten E. G. WAHLGREN's vikariearvode 
såsom förordnad att uppehålla professuren i romanska språk. 

2 april 1924. Ang. användningen av överskott å anslaget till ama- 
nuensarvoden vid universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till lönefyllnad 
åt professor ÅA. BRUSEWITZ. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden till ökning av 
anslaget till städning och uppassning å geografiska institutionen och 
matematiska seminariet. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för bekostande 
av en kylanläggning å kemiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden för bekostande 
av inredning och utrustning av specialistrum å kemiska instutionen. 

9 april 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden till docenten G. 
MIKAELSSON såsom ersättning för ledande av kurs. 

24 april 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden till lönefyllnad 
åt t.f. kvinnliga biträdet å akademiräntekammaren EBBA HäÄGGQUIST. 

Samma dag. Ang. ålderstillägg åt professor J. E. LINDERHOLM. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
ning till professor V. LUNDSTRÖM i Göteborg, för på grund av sakkun- 
niguppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

5 maj 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden för bekostande 
av reparation, förnyelse och komplettering av kemiska institutionens 
allmänna utrustning. 
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Samma dag. Anvisande av anslag ur reservfonden såsom ersätt- 
ning till professor E. LÖFSTEDT i Lund, för på grund av sakkunnig- 
uppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Ang. docenten J. E. ALMQVISTS arvode såsom för- 
ordnad att uppehålla den med professuren i rättshistoria förenade 
undervisningsskyldigheten. 

Samma dag. Ang. docenten Å. HOLMBÄCK's arvode såsom förordnad 
att under olika tider av vårterminen 1924 uppehålla vissa av juridiska 
fakultetens professurer. 

19 maj 1924. Anvisande av anslag ur reservfonden för psykiat- 
riska klinikens laboratorium. 

24 maj 1924. Anvisande av anslag från skogarnas medel såsom 
understöd till skogsförvaltaren O. KOLLBERG för utrikes resa. 

Samma dag. Ang. ålderstillägg åt assistenten vid universitetets 
skogsförvaltning W. SAMUELSSON. 

26 maj 1924. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för bekostande av professor R. EKBLOM's resa till Kant-jubileet i 
Königsberg. 

Samma dag. Anvisande av anslag från matematiska seminariets 
medel såsom ersättning till docenten J. ANDERSSON för ledande av 
seminarieövningar. 

Avsked. 

24 april 1924. Avsked för docenten T. FRIES som konservator 
vid botaniska museet. 

Besvär. 


12 juli 1923. Utslag på besvär av filosofie kandidaten J. E. NY- 
STRÖM rörande tillsättningen av ett Boströms stipendium. 

8 december 1923. Utslag på besvär av domprosten G. LIzELL 
rörande utbetalande av tillfälligt lönetillägg. 

20 januari 1924. Utslag på besvär av teologie studeranden G. E. 
E. LJUNGWE rörande tillsättningen av ett Rappes stipendium. 

5 maj 1924. Utslag på besvär av studeranden I. FRITZHEIMER 
rörande tillsättningen av ett Kinman-Hedmans stipendium. 


Donationer. 


4 oktober 1923. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga fröken THERESE SWAHN's testamentariska donation. 

22 oktober 1923. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga donationen »Axel Anderssons minne». 
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209 januari 1924. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga possessionaten C. FR. WASENII testamentariska donation. 

4 mars 1924. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga »Axel Lagermans stipendiefond». 

Samma dag. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga den s. k. Mindre Regnellska fonden. 

2 april 1924. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga »Stadsläkaren Doktor Jacob Larssons från Ölme 
stipendie-fond». 

Samma dag. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga fröken ANNA GAHN's testamentariska donation. 


Stipendieärenden. 


7 juli 1923. Förordnande för docenterna A. H. GEIJER och R. 
JOSEPHSON att under en tid av tre år från och med vårterminen 1923 
vara innehavare av respektive Filénska legatet n:r 1 och Filénska le- 
gatet nir 2. 

Samma dag. Utdelande av räntan från konung Oscar II:s ju- 
belfestdonation för år 1923 till docenterna J. CHARPENTIER och T. 
CARLEMAN. 

12 juli 1923. Förordnande för docenten J. LUNDBERG att under 
tiden I juli 1923—3 maj 1924 vara INNENAVGRE av teologiska fakulte- 
tens docentstipendium n:r 1. 

22 oktober 1923. Förordnande för docenten I. HÖGBOM att under 
en tid av tre år från och med den 1 augusti 1923 vara innehavare av 
biologisk-geografiska gruppens docentstipendium nr 3. 

6 december 1923. Förordnande för filosofie licentiaten F. TYDÉN 
att vara innehavare av ett Noreens stipendium. 

15 december 1923. Förordnande för docenten G. ANDRÉN att 
under en tid av tre år från och med den 1 januari 1924 vara innehavare 
av historiska gruppens docentstipendium nir 2. 

20 december 1923. Förordnande för docenten G. THÖRNELL att 
under december månad 1923 vara innehavare av språkliga gruppens 
docentstipendium n:r 5. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. E. ALMQUIST att under 
en tid av tre år från och med den 1 november 1923 vara innehavare 
av juridiska fakultetens docentstipendium n:r 2. 

21 december 1923. Förordnande för medicine licentiaten A. 
MÖRTBERG att vara innehavare av ett Josefinskt stipendium. 
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28 december 1923. Förordnande för docenten J. K. W:SON AHL- 
MANN att under en tid av tre år från och med den 1 januari 1924 vara 
innehavare av biologisk-geografiska gruppens docentstipendium n:r 5. 

22 januari 1924. Förordnande för docenten R. JOSEPHSON att 
under tiden 1 juli—31 december 1923 uppbära av humanistiska sektio- 
nens docentstipendium n:r 2 utgående belopp. 

29 januari 1924. Förklaring rörande docenten R. JOSEPHSON's 
rätt att under tiden I juli-—31 december 1923 uppbära av humanis- 
tiska sektionens docentstipendium n:r 2 utgående belopp. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten R. JosEPHSON att uppbära 
honom tilldelat Filéns legat. 

9 februari 1924. Förordnande för docenten R. JOSEPHSON att 
under tiden I januari—30 juni 1924 vara innehavaie av humanistiska 
sektionens docentstipendium n:r 2. 

4 mars 1924. Förordnande för docenten A. GAGNÉR att under 
en tid av tre år från och med den 1 januari 1924 vara innehavare av 
språkliga gruppens docentstipendium n:r 5. 

21 mars 1924. Ang. ledigförklarande av ett tjeckoslovakiskt 
stipendium för svensk studerande. 

2 april 1924. Förordnande för docenten Tu. FRIES att vara inne- 
havare av matematisk-naturvetenskapliga sektionens docentstipendium 
under en tid av tre år från den dag han erhåller avsked som konserva- 
tor vid botaniska museet. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. SMITH att under tiden 
I juli 1923—30 juni 1924 vara innehavare av Filénska Jegatet n:r 2. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att un- 
der tiden I maj-—31 december 1924 vara innehavare av språkliga grup- 
pens docentstipendium n:r 4. 

12 apuil 1924. Förordnande för professor J. V. HULTKRANTZ 
att under en tid av fyra år från och med den 14 mars 1924 vara inspektor 
för medicinska fakultetens Stiernecreutzska stipendier. 

15 april 1924. Förordnande för docenten B. LINDBLAD att under 
en tid av tre år från och med den 1 oktober 1923 vara innehavare av 
matematiska gruppens docentstipendium nr 1. 

30 april 1924. Utdelande av räntan från konung OScaAR II:s jubel- 
festdonation för år 1924 till docenterna E. NOREEN och N. O. ZEILON. 

19 maj 1924. Förordnande för docenten O. HIPPEL att under en 
tid av tre år från och med den 1 juli 1924 vara innehavare av teologiska 
fakultetens docentstipendium n:r 4. 
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Samma dag. Förordnande för docenten G. LJUNGGREN att under 
år 1924 vara innehavare av David Carnegies docentstipendium för 
apologetik. 

Samma dag. Förordnande för filosofie licentiaten Å. LAGERHOLM 
att vara innehavare av ett Noreens stipendium. 

Samma dag. Förordnande för filosofie studeranden B. G. RIB- 
BING att vara innehavare av ett Gyllenhjelms stipendium. 

Samma dag. Förordnande för docenten S. LINDER att under 
en tid av tre år från och med den I maj 1924 vara innehavare av teo- 
logiska fakultetens docentstipendium n:r 1. 

26 maj 1924. Utdelande av ett tjeckoslovakiskt stipendium till 
filosofie kandidaten K. E. T. FRISK. 


Utnämhings- och befordringsärenden. 


9 juni 1923. Förordnande för filosofie doktorn D. E. MELIN att 
vara docent i entomologi vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn I. HöGBOM att 
vara docent i geologi vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn HJ. V. KALLIN 
att vara docent i romanska språk vid Uppsala universitet. 

15 juni 1923. Förordnande för filosofie doktorn J. V. SVANBERG 
att vara docent i litteraturhistoria med poetik vid Uppsala universitet. 

26 juni 1923. Förordnande för M:r J. NoGuvÉ att under tiden 
I juli 1923—30 juni 1925 vara lektor i franska språket vid Uppsala 
universitet. 

22 oktober 1923. Förordnande för filosofie doktorn I. ARWIDSON 
att vara docent i zoologi vid Uppsala universitet. 

27 oktober 1923. Förordnande för juris licentiaten J. E. G. L. 
ALMQUIST att vara docent i rättshistoria vid Uppsala universitet. 

20 december 1923. Förordnande för filosofie licentiaten J. K. WAL- 
LENBERG att vara docent i engelska språket vid Uppsala universitet. 

28 december 1923. Förordnande för teologie licentiaten N. G. 
LINDBERG att vara docent i praktisk teologi vid Uppsala universitet. 

14 februari 1924. Förordnande för docenten Tu. C. E. FRIES 
att med frånträdande av docentur i växtbiologi vara docent i botanik 
vid Uppsala universitet. 

24 april 1924. Förordnande för Dr. phil. A. WOoLrF att under tiden 
I juli 1924—30 juni 19260 vara lektor i tyska språket vid Uppsala uni- 
versitet. 
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Varjehanda ärenden. 


15 juni 1923. Fastställelse av vissa kursavgifter inom juridiska 
fakulteten under höstterminen 1923. 

Samma dag. Bestämmelser angående ansökningar om ändringar 
i studieplaner. 

29 juni 1923. ÄNe: Rektors åtdnärlniigår äd dagböckerna för 
läsåret 1921—1922. 

12 juli 1923. Ang. rätt för professor T. PNESERÖMER att vara 
ledamot av styrelsen för A.-B. Mellansvenska Malmfälten. 

6 september. Ang. medicine kandidaters tillträde till prope- 
deutiska kurser. 

13 september 1923. Fastställelse av förordnande för docenten 
T. ANDRE att vara examinator i allmän religionshistoria vid Stock- 
holms högskola. | : 

Samma dag. Ang. rätt. för docenten H. REUTERCRONA att vara 
bosatt i Stockholm. 

4 oktober 1923. Fästställdise av avgift för en av docenten HJ. 
KALLIN anordnad kurs. 

Samma dag. Ang. docenten A. MONTGOMERY's återkallelse av 
ansökan om avsked. 

13 oktober 1923. Ang. antalet tjänstgörande å oftalmiatriska 
kliniken. 

22 oktober 1923. Fastställelse av avgift för en av docenten HJ. 
KALLIN anordnad kurs. 

27 november 1923. Ang. tillstånd för utnämnde lektorn G. Mi- 
KAELSON att kvarstå som docent. 

Samma dag. Ang. medicine kandidaters tillträde till prope- 
deutiska kurser. 

15 december 1923. Fastställelse av avgift för vissa kurser inom 
humanistiska sektionen under vårterminen 1924. 

20 december 1923. Fastställelse av avgift för vissa kurser inom 
juridiska fakulteten under vårterminen 1924. 

10 januari 1924. Ang. nedsättning i arrendet för akademihem- 
manet I mantal Villinge n:r 1 i Danmarks socken. 

15 januari 1924. Ang. ändring i tidsomfattningen för akademiska 
sjukhusets inkomst- och utgiftsstat. 

14 februari 1924. Ang. antalet deltagare i tjänstgöringen i pe- 
diatrik. 

27 februari 1924. Ang. medicine kandidaters tillträde till prope- 
deutiska kurser. 
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4 mars 1924. Fastställelse av avgift för en av docenten J. LIND- 
BLOM anordnad kurs. 

Samma dag. Ang. formen för förordnanden att FUppenaNa ledig 
professur. 

Samma dag. Ang. Rektors anmärkningar vid diarierna för höst- 
terminen 1922 och vårterminen 1923. 

Samma dag. Ang. Rektors anmärkning vid professor C. A. REU- 
TERSKIÖLD's dagbok för höstterminen 1922. 

22 mars 1924. Ang. medicine kandidaten H. A. ÄINDSTEDT s rätt 
att tillgodoräkna sig genomgåendet av vissa propedeutiska kurser. 

Samma dag. Ang. ändring i villkoren för rätt för docenten TH. 
FRIES att lyfta ett honom tilldelat reseanslag. 

2 april 1924. Ang. professor C. A. REUTERSKIÖLD's förklaring 
över Rektors anmärkning rörande hans dagbok för höstterminen 1922. 
12 april 1924. Venia promovendi för filcsofiska fakulteten. 

21 april 1924. Venia promovendi för juridiska fakulteten. 

24 april 1924. Ang. befrielse för professor G. NYSTRÖM från 
skyldigheten att under det akademiska året I juni 1924—31 maj 1925 
vara medicinska fakultetens dekanus. 

5 maj 1924. Stadfästelse av professor L. STAVENOW's val till 
rektor och professor U. QUENSEL's val till prorektor. 

Samma dag. Stadfästelse av professor A. WIRÉN's val till leda- 
mot av universitetets drätselnämnd. 

Samma dag. Tillstånd för utnämnde professorn och indententen 
vid Naturhistoriska Riksmuseet G. SAMUELSSON att kvarstå som docent. 

19 maj 1924. Venia promovendi för medicinska fakulteten. 

Samma dag. Venia promovendi för teologiska fakulteten.: 


Tjänstledigheter och förordnanden. 
Inom teologiska fakulteten: 


26 juni 1923. Tillstånd för professor G. WETTER att inställa honom 
under tiden 1—15 september 1923 åliggande undervisning på grurd 
av betungande examensgöromål. 

13 september 1923. Tjänstledighet för professor A. RUNESTAM 
under tiden 24 september—-23 november 1923 för fullgörande av sak- 
kunniguppdrag samt förordnande för docenten T. BoHLIN som vikarie. 

I november 1923. Tjänstledighet för docenten professor K. B. 
WESTMAN under år 1924 för verksamhet som rektor för svensk-lutherska 
högskolan i Kina. 
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27 november 1923. Befrielse för biträdande läraren H. FRYKHOLM 
från honom under november månad 1923 åliggande undervisnings- 
skyldighet. 

6 december 1923. Befrielse för docenten O. HIiPPEL från fyra 
av de honom som docentstipendiat åliggande föreläsningarna på grund 
av förordnande som fakultetsopponent. 

28 december 1923. Förordnande för docenten G. K. LJUNGGREN 
att under år 1924 vara lärare i symbolik samt förrätta examination i 
sagda ämne för teologie licentiatexamen. 

7 januari 1924. (7 särskilda resolutioner.) Tillstånd för professo- 
rerna N. J. GÖRANSSON, E. REUTERSKIÖLD, E. LINDERHOLM, dompros- 
ten G. LIZELL, A. RUNESTAM och G. WETTER samt docenten J. LIND- 
BLOM att inställa dem under tiden 15—-31 januari 1924 åliggande un- 
dervisning på grund av betungande examensgöromål. 

6 mars 1924. Tjänstledighet för professor A. RUNESTAM under 
tiden 10—20 mars 1924 för fullbordande av sakkunnigutlåtande. 

10 mars 1924. Tjänstledighet för läraren i kyrkosång F. MELLAN- 
DER under tiden 7—20 februari 1924 för hälsans vårdande. 

II maj 1924. Tjänstledighet för docenten T. ANDRE under tiden 
1—215 februari 1924 för hälsans vårdande. 

19 maj 1924. Förordnande för docenten J. LINDBLOM att uppe- 
hålla lediga professuren i exegetik under en tid av ett år från den 14 
april 1924 eller till dess under tiden professuren blivit med ny ordinarie 
innehavare besatt. | 

24 maj 1924. Förordnande för prosten, teologie doktor E. LEUF- 
VvÉN att under läsåret 1924-—-1925 vara direktor vid det praktisk-teo- 
logiska övningsinstitutet samt för docenterna G. LINDBERG och OO. 
HIPPEL att under samma tid leda LINDBERG de kateketiska och 
HiPPEL de kyrkorättsliga övningarna. 


Inom juridiska jakulteten: 


26 juni 1923. (6 särskilda resolutioner.) Tillstånd för profes- 
sorerna B. H. DAHLBERG, F. WETTER, V. LUNDSTEDT, Ö. UNDÉN 
och F. BROCK samt docenten IH. BERGLUND att inställa dem under 
tiden 1—153 september 1923 åliggande undervisning på grund av 
betungande examensgöromål. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. BERGLUND att under 
förhinder för professor T. ENGSTRÖMER på grund av offentligt uppdrag 
under tiden I september 1923—31 augusti 1924 uppehålla den med 
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professuren i processrätt förenade undervisningsskyldigheten ävensom 
examinationsskyldigheten för juris kandidat- och kansliexamina. 

29 juni 1923. Tillstånd för professor K. G. WESTMAN att inställa 
honom under tiden 1—-14 september 1923 åliggande undervisning på 
grund av betungande examensgöromål. 

8 september 1923. Förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att 
under förhinder för professor Ö. UNDÉN på grund av offentligt uppdrag 
under september månad 1923 uppehålla den med professuren i civil- 
rätt och internationell privaträtt förenade examinationsskyldigheten. 

22 oktober 1923. Förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att 
under förhinder för professor V. LUNDSTEDT på grund av offentligt upp- 
drag under tiden 22 oktober-—13 december 1923 uppehålla den med 
professuren i civilrätt och romersk rätt förenade undervisnings- och 
examinationsskyldigheten. 

7 januari 1924. (6 särskilda resolutioner.) Tillstånd för professo- 
rerna B. H. DAHLBERG, K. G. WESTMAN, F. WETTER, V. LUNDSTEDT 
och F. BRrRocK samt docenten H. BERGLUND och inställa dem under 
tiden 15—31 januari 1924 åliggande undervisning på grund av betun- 
gande examensgöromål. bk 

20 januari 1924. Förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att 
under förhinder för professor Ö. UNDÉN på grund av offentligt uppdrag 
under januari månad 1924 uppehålla den med professuren i civilrätt 
och internationell privaträtt förenade examinationsskyldigheten. 

23 januari 1924. Tjänstledighet för professor V. LUNDSTEDT 
under tiden 16 januari—2 februari 1924 på grund av sjukdom samt 
tillstånd för honom att inställa honom under tiden 4—18 februari 1924 
åliggande undervisning på grund av betungande examensgöromål 
samt förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att under tiden 29—31 
januari 1924 uppehålla den med professuren i civilrätt och romersk 
rätt förenade examinationsskyldigheten. 

II mars 1924. Förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att under 
förhinder för professor Ö. UNDÉN på grund av offentligt uppdrag under 
tiden 5—22 mars 1924 uppehålla den med professuren i civilrätt och 
internationell privaträtt förenade examinationsskyldigheten. 

21 mars 1924. Förordnande för docenten J. E. ALMQUIST att under 
förhinder för professor K. G. WESTMAN på grund av offentligt uppdrag 
under tiden 10 mars—16 april 1924 uppehålla den med professuren i 
rättshistoria förenade undervisningsskyldigheten. 

Samma dag. Förordnande för docenten Å. HoLMBÄCK att under 
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förhinder för professor C. A. REUTERSKIÖLD på grund av offentligt 
uppdrag under tiden 10—15 mars 1924 uppehålla den med professu- 
ren i statsrätt, förvaltningsrätt och folkrätt förenade examinations- 
skyldigheten. 

23 april 1924. Tjänstledighet för professor V. LUNDSTEDT under 
tiden 25 april —10 maj 1924 för vetenskapligt arbete. 

5 maj 1924. Ang. obehövligheten av vikarie för professor V. LUND- 
STEDT under tjänstledighet under tiden 25 april—10 maj 1924. 

30 maj 1924. Förordnande för docenten Å. HOLMBÄCK att ten- 
tera studerandena S. KAIJSER och S. GULLSTRÖM i familjerätt och 
sakrätt samt internationell privaträtt för juris kandidatexamen. 


Inom medicinska fakulteten: 


4 september 1923. Tjänstledighet för professor G. WIRGIN under 
tiden 8—20 september 1923 för utrikes resa. 

8 september 1923. Förordnande för docenten J. W. NORDENSON 
att under ett år från och med den 1 september 1923 uppehålla professu- 
ren i oftalmiatrik. - 

5 oktober 1923. Tjänstledighet för professor F. SVENSON under 
oktober och november månader 1923 för hälsans vårdande samt för- 
ordnande för docenten H. SJÖBRING som vikarie. 

12 oktober 1923. Entledigande för medicine licentiaten G. HOLM 
från förordnande att giva kurserna i sjukvårdsteknik samt förordnande 
för docenten P. R. HÄGGSTRÖM att giva nämnda kurser. 

22 oktober 1923. Tjänstledighet för docenten C. NÄSLUND under 
tiden I november 1923—15 januari 1924 för offentligt uppdrag. 

6 december 1923. HKonstitutorial för medicine licentiaten A. BJURE 
som intendent vid Sätra hälsobrunn under åren 1924, 1925 och 1926. 

Samma dag. Ang. utfärdat konstitutorial för medicine licentia- 
ten ÅA. BJURE som intendent vid Sätra hälsobrunn. 

4 mars 1924. Tjänstledighet för professor F. SVENSON under mars 
och april månader 1924 för hälsans vårdande samt förordnande för 
docenten H. SJÖBRING som vikarie. 

11 mars 1924. Tjänstledighet för professor G. WIRGIN under tiden 
I mars-—31 maj 1924 för utrikes resa samt förordnande för docenten 
C. NÄSLUND som vikarie. 

2 april 1924. Förordnande för medicine kandidaten E. H. WILÉN 
att under vårterminen 1924 giva en extra kurs i medicinsk kemi. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor J. V. HULTKRANTZ 
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under tiden 1 april —31 maj 1924 för fullgörande av sakkunniguppdrag 
samt förordnande för professor M. RAMSTRÖM som vikarie ävensom 
förordnande för medicine kandidaten G. GUSTAFSSON att under samma 
tid uppehålla anatomie prosektorsbefattningen. 

19 maj 1924. Tjänstledighet för docenten P. R. HÄGGSTRÖM under 
tiden 16—31 maj 1924 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Ang. befrielse för professor U. QUENSEL såsom 
tjänstgörande rektor från undervisningsskyldighet under tiden 16 
april—15 maj 1924. 


Vid akademiska sjukhuset: 


I juni 1923. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska sjuk- 
husets obstetrisk-gynekologiska klinik U. LINDGREN under tiden 15 
maj—I5 september 1923 samt förordnande för medicine kandidaten 
T. LINDELÖV som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för biträdande läkaren vid akade- 
miska sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar G. DOHLMAN 
under tiden 15 maj-—3I1 augusti 1923 för fullgörande av militärkom- 
mendering. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten U. LINDGREN 
att under tiden 15 maj—3I augusti 1923 vara biträde vid akademiska 
sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar. 

9 juni 1923. Förordnande för medicine licentiaten A. KRISTENSON 
att under tiden I september—31 december 1923 vara underläkare vid 
akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. AKMAR 
att under tiden 1 september—31 december 1923 vara amanuens vid 
akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

26 juni 1923. Tjänstledighet för professor G. BERGMARK som 
överläkare vid akademiska sjukhusets medicinska klinik under juni, 
juli och augusti månader 1923 samt förordnande för medicine licentiaten 
A. KRISTENSSON som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik under tiden 16 
juli—31 augusti 1923 samt förordnande för medicine licentiaten N. 
WESSÉN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor I. THORLING som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets bröst- och barnkliniker under juni, 
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juli och augusti månader 1923 samt förordnande för medicine doktorn 
E. BERGMAN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON 
som överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under juni, 
juli och augusti månader 1923 samt förordnande för amanuensen T. 
NORDMARK som vikarie. | 

Samma dag. Tjänstledighet för medicine licentiaten H. LAURELL 
som föreståndare för akademiska sjukhusets röntgenavdelning under 
tiden 16 juni—3I augusti 1923 samt förordnande för amanuensen S. 
ARNELL som vikarie. 

12 juli 1923. Förordnande för medicine kandidaten S. ARNELL 
som amanuens vid akademiska sjukhusets röntgenavdelning under en 
tid av ett år från och med den 15 september 1923. 

4 augusti 1923. Entledigande för medicine licentiaten N. WESSÉN 
fiån förordnande som underkirurg vid akademiska sjukhusets kirur- 
giska klinik. 

7 augusti 1923. Tjänstledighet för underläkaren vid akademiska 
sjukhusets medicinska klinik A. KRISTENSON under september månad 
1923 samt förordnande för amanuensen vid samma klinik E. AKMAR 
som vikarie ävensom för medicine kandidaten ELIN WINGQVIST som 
vikarie för AKMAR. 

4 september 1924. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets ögonklinik L. CRONSTEDT under tiden 15—30 september 1923 
för vetenskapligt arbete samt förordnande för medicine licentiaten 
I. Huss som vikarie. 

8 september 1923. Förordnande för medicine licentiaten S. LUND- 
BERG att under en tid av ett år från och med den 153 september 1923 vara 
amanuens vid akademiska sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik. 

13 september 1923. Tjänstledighet för medicine licentiaten 
J. KARLEFORS som biträde vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, 
näs- och halssjukdomar under tiden 25 juni--24 juli 1923 för full- 
görande av militärtjänst samt förordnande för medicine licentiaten 
N. G. LINNÉR som vikarie. 

21 september 1923. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets ögonklinik L. CRONSTEDT under tiden 1—38 oktober 1923 
för disputation samt förordnande för medicine licentiaten I. Huss 
som vikarie. 

I november 1923. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets röntgenavdelning S. ARNELL under tiden I november 1923— 
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31 januari 1924 samt förordnande för medicine licentiaten U. LINDGREN 
som vikarie. 

6 december 1923. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM som 
överläkare vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik under tiden 13 
december 1923—14 januari 1924 samt förordnande för medicine licen- 
tiaten A. MATTSSON som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor R. BÅRANY som förestån- 
dare för akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdo- 
mar under tiden 21 november 1923—31 januari 1924 samt förordnande 
för medicine licentiaten G. DOHLMAN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON 
som Överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under tiden 16 
december 1923—14 januari 1924 samt förordnande för medicine kan- 
didaten T. NORDMARK som vikarie. 

20 december 1923. Förordnande för medicine licentiaten A. KRrRIs- 
TENSON att under tiden I januari+31 augusti 1924 vara underläkare 
vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. AKMAR 
att under tiden I januari—3I1 augusti 1924 vara amanuens vid akade- 
miska sjukhusets medicinska klinik. 

28 december 1923. Förordnande för medicine licentiaten H. LaAU- 
RELL att under en tid av tre år från och med den 1 januari 1924 vara 
föreståndare för akademiska sjukhusets röntgenavdelning. 

11 februari 1924. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets obstetrisk-gynekologiska avdelning S. LUNDBERG under tiden 
15 februari+—1I4 mars 1924 samt förordnande för medicine licentiaten 
T. LINDELÖV som vikarie. 

4 mars 1924. Förordnande för medicine licentiaterna J. KARLE- 
FORS, G. DOHLMAN och E. LiPsSCHÖUTZ att vara biträden vid akademiska 
sjuk husets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar, KARLEFORS under 
tiden I januari—-24 februari och 17 mars—3I1 december, DOHLMAN 
under tiden I januari—-8 mars och 20 mars—-31 december samt LIiP- 
SCHUTZ under tiden 25 februari+—Ig9 mars allt 1924. 

II mars'1924. Förordnande för medicine licentiaten V. HEN- 
RIKSON att under en tid av ett år från och med den 16 februari 1924 
vara extra biträdande läkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik. 

27 mars 1924. Tjänstledighet för amanucnsen vid akademiska 
sjukhusets ögonklinik L. CRONSTEDT under april månad 1924 för veten- 
skapligt arbete. 
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30 april 1924. Förordnande för medicine licentiaten L. CRON- 
STEDT att vara amanuens vid akademiska sjukhusets ögonklinik under 
en tid av ett år från och med den 15 september 1924. 

19 maj 1924. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON 
som överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under tiden 
19—21 maj 1924 samt förordnande för medicine licentiaten L. CRON- 
STEDT som vikarie. 

26 maj 1924. Förordnande för medicine licentiaten A. BJURE 
att under en tid av ett år från och med den 1 september 1924 vara 
underläkare vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten A. KRISTENSON 
att under en tid av ett år från och med den 1 september 1924 vara 
amanuens vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 


Inom humanistiska sektionen: 


I juni 1923. Förordnande för docenten G. EKHOLM att under 
tiden I juni 1923—31 maj 1924 uppehålla professuren i nordisk och 
jämförande fornkunskap. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att 
under förhinder för professor E. STAAFF under tiden 11-—29 maj 1923 
uppehålla dennes examinationsskyldighet. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. EKHOLM att under 
tiden I januari-—3I maj 1923 uppehålla professuren i nordisk och 
jämförande fornkunskap. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att 
under tiden I september 1923—10 maj 1924 uppehålla professuren i 
romanska språk under förutsättning att professor E. STAAFF erhölle 
tjänstledighet under sagda tid. 

Samma dag. Befrielse för docenten E. G. WAHLGREN från under- 
visningsskyldighet under de första 14 dagarna av höstterminen 1923 
på grund av betungande examensgöromål. 

21 juli 1923. Förordnande för docenten K. A. EDIN att uppe- 
hälla professuren i statistik under tiden I juli—31 december 1923 eller 
till dess därförinnan statsrådet N. WOoHLIN kunde komma att åter- 
inträda i utövningen av sitt professorsämbete. 

27 juli 1924. Befrielse för docenten K. A. EDIN från undervis- 
ningsskyldighet under tiden 1—15 september 1923 på grund av be- 
tungande examensgöromål. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor E. STAAFF under tiden 
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I september 1923—28 februari 1924 för utrikes resa samt förordnande 
för docenten E. G. WAHLGREN som vikarie. 

31 juli 1923. Tjänstledighet för docenten A. BoETHIuUS under 
tiden 1—8 september 1923 för enskilda angelägenheters vårdande. 

22 augusti 1923. Tjänstledighet för docenten J. SVENNUNG under 
läsåret 1923—1924 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. CARLSON att under 
tiden I juni 1923—31 maj 1924 uppehålla Rektor professor L. 
STAVENOW's undervisningsskyldighet ävensom examinationsskyldig- 
heten för filosofie kandidat- och ämbetsexamina. 

25 augusti 1923. Befrielse för professor A. HÄGERSTRÖM från un- 
dervisningsskyldighet under tiden 1—14 september 1923 för hälsans 
vårdande. 

8 september 1923. Befrielse för professor G. WITTROCK från un- 
dervisningsskyldighet under tiden 1—15 september 1923 på grund av 
betungande examensgöromål. 

4 oktober 1923. Tjänstledighet för docenten A. MONTGOMERY 
under tiden 15 september 1923—1 juni 1924 för uppehållande av pro- 
fessur vid Åbo akademi. 

13 oktober 1923. Tjänstledighet för docenten B. NERMAN under 
tiden I juli-31 december 1923 för uppehållande av professur vid 
Dorpats universitet. 

I november 1923. Befrielse för docenten G. ANDRÉN från fyra 
av de honom som docentstipendiat åliggande föerläsningarna på grund 
av tjänstgöring som fakultetsopponent. 

27 november 1923. Förordnande för filosofie doktorn J. H. T. 
NORLIND och director musices H. ALFVÉN att examinera studeranden 
C. A. MOBERG i musikhistoria med musikteori. 

6 december 1923. Förordnande för docenten A. BoETHIUS att 
uppehålla lediga professuren i klassisk fornkunskap och antikens his- 
toria under en tid av ett år från och med den 1 oktober 1923 eller till 
dess under tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
och denne tjänsten tillträtt. 

28 december 1923. Förordnande för docenten K. A. EDIN att 
uppehålla professuren i statistik under tiden I januari—30 juni 1924 
eller till dess därförinnan statsrådet N. WOHLIN kunde komma att åter- 
inträda i utövningen av sitt professorsämbete. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. SJÖGREN att uppehålla 
lediga professuren i latinska språket och litteraturen under en tid av 
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ett år från och med den 1 januari 1924 eller till dess därförinnan pro- 
fessuren bleve med ny ordinarie innehavare besatt. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor O. VoN FRIESEN under 
tiden I januari—3I1 maj 1924 för vetenskapligt arbete samt förordnande 
för docenten E. WESSÉN som vikarie. 

2 januari 1924. Befrielse för lektor L. PoTtTts från undervisnings- 
skyldighet under tiden 15—20 januari 1924. 

7 januari 1924. (11 särskilda resolutioner.) Tillstånd för professo- 
rerna HJ. PSILANDER, B. HAMMER, O. LAGERCRANTZ, B. HESSELMAN, 
A. PHALÉN, A. HAHR, R. E. ZACHRISSON, Å. BRUSEWITZ och G. WITT- 
ROCK samt docenterna E. G: WAHLGREN och G. CARLSSON samt in- 
ställa dem under tiden 15—31 januari 1924 åliggande undervisning på 
grund av betungande examensgöromiål. 

17 januari 1924. Befrielse för professor K. B. WIKLUND från 
undervisningsskyldighet under tiden 15—31 januari 1924 för hälsans 
vårdande. 

20 januari 1924. (2 särskilda resolutioner.) Tillstånd för docenterna 
K. A. EDIN och E. WESSÉN att inställa dem under tiden 15—-31 januari 
1924 åliggande undervisning på grund av betungande examensgöromål. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten B. THORDEMAN under 
tiden 15 januari—I5 april 1924 för uppehållande av befattning vid 
Statens historiska museum. 

Samma dag. Ang. obehövligheten av vikarie för professor K. B. 
WIKLUND under tjänstledighet under tiden 15—31 januari 1924. 

23 januari 1924. Tjänstledighet för docenten B. NERMAN under 
tiden I januari-—30 juni 1924 för uppehållande av professur vid Dorpats 
universitet. | 

30 januari 1924. Befrielse för professor A. BRUSEWITZ från un- 
dervisningsskyldighet under tiden 1—7 februari 1924 för hälsans 
vårdande. 

23 februari 1924. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN 
att under tiden I mars-—11 maj 1924 uppehålla professuren i romanska 
språk. 

29 februari 1924. Tyjänstledighet för professor K. B. WIKLUND 
under februari månad 1924 på grund av sjukdom. 

2 april 1924. Tjänstledighet för docenten N. ÅBERG under höst- 
terminen 1924 för utrikes studieresa. 

9 april 1924. Ang. begärt förordnande av examinator i egypto- 
logi ävensom om viss ändring i studieplanen för sagda ämne. 
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17 april 1924. Tjänstledighet för Rektor professor L. STAVENOW 
under en månad från och med den 16 april 1924 för utrikes resa. 

20 april 1924. Tjänstledighet för professor E. STAAFF under ti- 
den 12—28 maj 1924 för utrikes resa. 

5 maj 1924. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att under 
tiden 12—28 maj 1924 uppehålla professor E. STAAFF's examinations- 
skyldighet. 

Samma dag. Befrielse för docenten N. LINDQVIST från fem av 
de honom som docentstipendiat under vårterminen 1924 åliggande 
föreläsningarna på grund av tjänstgöring som fakultetsopponent. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. EKHOLM att under 
tiden I juni 1924—31 maj 1925 uppehålla professuren i nordisk och 
jämförande fornkunskap. 

19 maj 1924. Tjänstledighet för docenten O. ÖSTERGREN under ti- 
den I juni 1924—31 maj 1925 för fortsatt arbete med Nusvensk ordbok. 


Inom matemalisk-naturvelenskapliga sektionen: 


I juni 1923. Förordnande för filosofie studeranden C. G. ALM 
att under tiden 12 maj-—II juni 1923 uppehålla konserivatorsbefatt- 
ningen vid botaniska museet. 

8 september 1923. Tjänstledighet för docenten D. MELIN under 
tiden I september 1923—31 augusti 1925 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor C. WIMAN från under- 
visningsskyldigheten under september månad 1923 för utrikes resa. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor M. SIEGBAHN under de 
två första veckorna av september månad 1923 för iordningställande 
av experimentella utrustningar. 

13 september 1923. Tjänstledighet för docenten G. E. Du RIETZ 
under tiden 1—30 september 1923 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten F. ENQVIST under tiden 
I september—-15 november 1923 för vetenskapligt arbete. 

7 januari 1924. Befrielse för professor A. HAMBERG från hälften 
av undervisningsskyldigheten under tiden 15 januari—15 april 1924 
för vetenskapligt arbete. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. FRÖDIN att uppehålla 
lediga professuren i geologi med petrografi och mineralogi under en tid 
av ett år från och med den 12 januari 1924 eller till dess under tiden 
professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt och denne tjän- 
sten tillträtt. 
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15 januari 1924. Förordnande för filosofie kandidaten E. LiInD- 
BERG att under tiden 1 januari—30 juni 1924 vara assistent vid mete- 
orologiska institutionen. 

5 februari 1924. Tjänstledighet för laborator B. BECKMAN under 
tiden 2—13 februari 1924 för hälsans vårdande. 


29 februari 1924. Tjänstledighet för professor M. SIEGBAHN under 
tiden 14 februari—14 april 1924 för fullgörande av sakkunniguppdrag 
samt förordnande för laborator B. BECKMAN som vikarie samt för do- 
centen M. SJÖSTRÖM som vikarie för denne. 

Samma dag. Förordnande för docenten M. SJÖSTRÖM att under 
tiden 2—13 februari 1924 uppehålla laboratorsbefattningen i expen- 
mentell fysik. 

4 mars 1924. Förordnande för filosofie kandidaten S. H. A. ASKLÖF 
att under år 1924 vara assistent vid astronomiska observatoriet. 

2 april 1924. Befrielse för docenten E. SöDERBÄCK från fyra av de 
honom som docentstipendiat under vårterminen 1924 åliggande före- 
läsningarna på grund av tjänstgöring som fakultetsopponent. 

24 april 1924. Tjänstledighet för docenten H. SMITH under tiden 
10 april 1924—28 februari 1925 för utrikes studieresa. 

5 maj 1924. Tjänstledighet för professor A. HAMBERG under tiden 
23—28 maj 1924 för utrikes resa. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten A. BJÖKESON under ti- 
den I september 1924—-31 maj 1925 för utrikes studieresa. 

19 maj 1924. Förordnande för docenten G. E. Du RIETZ att 
uppehålla lediga konservatorsbefattningen vid botaniska museet till 
dess densamma blivit med ny ordinarie innehavare besatt. 


Vid universiletsbiblioteket: 

26 juni 1923. Tjänstledighet för andre bibliotekarien N. E. TAUBE 
under tiden i juli+15 augusti 1923 för utrikes resa samt förordnande 
för amanuensen H. J. HEYMAN som vikarie. 

Samma dag. Förordnande för amanuensen A. HJ. UGGLA att under 
budgetåret 1923/1924 vara extra bibliotekarie. 

9 juli 1923. Tjänstledighet för förste bibliotekarien S. E. BRING 
under tiden 2-—7 juli 1923 för utredning angående universitetets åker- 
lotter. 

21 juli 1923. Tjänstledighet för andre bibliotekarien C. W. STJERN- 
BERG under tre månader från och med den 1 juli 1923 för hälsans vår- 
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dande samt förordnande för amanuenserna J. L:SoN SAMZELIUS och S. 
ÅGREN som vikarier, SAMZELIUS för tiden 1—16 juli och september 
månad samt ÅGREN för tiden 17 juli—31 augusti. 

14 augusti 1923. Tjänstledighet för förste bibliotekarien S. E. 
BRING under tiden 14—27 augusti 1923 för utredning angående uni- 
versitetets åkerlotter. 

4 oktober 1923. Tjänstledighet för andre bibliotekarien O. LUND- 
BERG under tiden 15 september 1923—31 augusti 1924 för utrikes resa 
samt förordnande för amanuensen H. J. HEYMAN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för andre bibliotekarien C. W. STJERN- 
BERG under en tid av sex månader från och med den 1 oktober 1923 
på grund av sjukdom samt förordnande för amanuensen J. L.sSon SAM- 
ZELIUS som vikarje. 

17 december 1923. Tjänstledighet för förste bibliotekarien A. 
NELSON under tiden 17—22 december 1923 för vetenskapligt arbete. 

28 december 1924. Förordnande för amanuensen J. L:sonN SAM- 
ZELIUS att under tiden 12 november 1923—11 maj 1924 uppehålla en 
ledig andre bibliotekariebefattning. 

19 maj 1924. Förordnande för amanuensen J. L:son SAMZELIUS 
att uppehålla en ledig andre bibliotekariebefattning från den 12 maj 
1924 till dess befattningen blivit med ny ordinarie innehavare 
besatt. 


Vid universitetsförvallningen: 


25 januari 1924. Förordnande för agronomen ÅA. AF SILLÉN att 
under en tid av fem år från och med den 1 januari 1924 vara fogdebi- 
träde vid universitetet. 


Vid exercilieinslilutionerna: 


24 september 1923. Tjänstledighet för gymnastikläraren major 
HJ. EKSTEDT under tiden 26—29 september 1923 samt förordnande för 
löjtnanten G. SANDIN som vikarie. 


Anordnande av undervisning. 


Inom teologiska fakulteten: 

7 januari 1924. Ang. rätt för professor E. REUTERSKIÖLD att 
under vårterminen 1924 utbyta två timmars föreläsningar i veckan 
mot en seminarieövning om två timmar varje vecka. 


42 Universitetets redogörelse 


Inom juridiska fakulteten: 

26 juni 1923. Ang. tiden för påbörjandet av kurser inom juri- 
diska fakulteten höstterminen 1923. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor B. H. DAHLBERG's 
undervisning under läsåret 1923—1924. 

12 oktober 1923. Ang. ordnandet av docenten H. BERGLUND's 
undervisning under läsåret 1923—-1924. 

6 december 1923. Ang. ordnandet av docenten Å. HOLMBÄCK's 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1923. 

7 januari 1924. Ang. ordnandet av professor C. A. REUTERSKIÖLD'S 
undervisning under vårterminen 1924. 

Samma dag. Apg. ordnandet av professor K. G. WESTMAN'S 
undervisning under vårterminen 1924. 

II mars 1924. Ang. ämnet för docenten Å. HOoLMBÄCK's före- 
läsningar under vårterminen 1924. 

21 mars 1924. Ang. ordnandet av docenten H. BERGLUND's 
undervisning under vårterminen 1924. 


Inom medicinska fakulteten: 
20 december 1923. Ang. tiden för ordinarie laborationskurser i 
medicinsk kemi vårterminen 1924. 


Inom humanistiska sektionen: 

22 augusti 1923. Ang. rätt för docenten N. LINDQVIST att under 
höstterminen 1923 utbyta de honom som docentstipendiat åliggande 
föreläsningarna mot övningar. 

8 september 1923. Ang. ordnandet av professor ÅA. BLANCK's 
undervisning under höstterminen 1923. 

Samma dag. Ang. rätt för professor A. BLANCK att inställa sin 
undervisning under tiden 1—15 september 1923 med skyldighet att 
under återstoden av höstterminen 1923 meddela undervisning under 
sammanlagt fem timmar i veckan. 

13 september 1923. Ang ordnandet av docenten J. HOLMBERG's 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1923. 

Samma dag. Ang. ordnandet av docenten G. THÖRNELL's undel- 
visning som docentstipendiat under höstterminen 1923. 

12 oktober 1923. Fastställelse av docenten S. ALRUTZ' undervis- 
ningsskyldighet under höstterminen 1923 för honom tilldelat anslag. 

13 oktober 1923. Ang. rätt för docenten N. LINDQVIST att till 
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vårterminen 1924 överflytta tio av de honom som docentstipendiat 
under höstterminen 1923 åliggande föreläsningarna. 

I november 1923. Ang. rätt för docenten H. CORNELL att utbyta 
fem av de honom som docentstipendiat under höstterminen 1923 ålig- 
gande föreläsningarna mot två exkursioner. 

27 november 1923. Fastställelse av docenten J. CHARPENTIER'S 
undervisningsskyldighet under höstterminen 1923 för honom tilldelat 
anslag. 

6 december 1923. Fastställelse av docenten S. ALRuUTZ' undervis- 
ningsskyldighet under höstterminen 1923 för honom tilldelat anslag. 

7 januari 1924. Ang. tillstånd för professor K. F. JOHANSSON 
att inställa sin undervisning under tiden 15—31 januari 1924 mot skyl- 
dighet att under återstoden av vårterminen 1924 hålla en extra semi- 
narieövning varannan vecka. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor A. BLANCK's undervis- 
ning under vårterminen 1924. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor R. E. ZACHRISSON's 
undervisning under vårterminen 1924. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten M. REDIN att under vårter- 
minen 1924 utbyta sexton av de honom som docentstipendiat 
åliggande föreläsningarna mot åtta seminarieövningar om vardera 
två timmar. 

20 januari 1924. Ang. rätt för docenten J. HOLMBERG att under 
vårterminen 1924 utbyta honom som docentstipendiat åliggande före- 
läsningar mot seminarieövningar. 

29 februari 1924. Fastställelse av docenten S. ALRUTZ' undervis- 
ningsskyldighet under vårterminen 1924 för honom tilldelat anslag. 

Samma dag. Fastställelse av docenten J. CHARPENTIER's under- 
visningsskyldighet under vårterminen 1924 för honom tilldelat anslag. 

2 april 1924. Ang. ordnandet av docenten A. GAGNÉR's undervis- 
ning som docentstipendiat under vårterminen 1924. 

24 april 1924. Ang. ordnandet av docenten O. GJERDMAN 's under- 
visning som docentstipendiat under vårterminen 1924. 

Samma dag. Ang. ordnandet av docenten E. NOREEN's undervis- 
ning som docentstipendiat under vårterminen 1924. 

5 maj 1924. Ang. rätt för docenten N. ÅBERG att utbyta fyra av 
de honom som docentstipendiat under vårterminen 1924 åliggande 
föreläsningarna mot två kurser å Statens Historiska Museum i Stock- 
holm. | 
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Inom matemalisk-naturvetenskapliga sektionen: 


13 september 1923. Ang. rätt för professor M. SIEGBAHN att från 
och med höstterminen 1923 utbyta en timmes föreläsning i veckan mot 
ledande av speciallaborationer samt ytterligare en timmes föreläsning 
i veckan mot två timmars seminarieövning varannan vecka. 

Samma dag. Ang. ordnandet av docenten G. FRÖDIN's undervis- 
ning under höstterminen 1923. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten S. BocK att utbyta honom 
under höstterminen 1923 som docentstipendiat åliggande undervisning 
mot arbete å zoologiska institutionen för organiserande av en regel- 
bunden undervisning i fysiologi. 

13 oktober 1923. Ang. rätt för docenten G. SAMUELSSON att ut- 
byta femton av de honom under höstterminen 1923 som docentsti- 
pendiat åliggande föreläsningarna mot nittio timmars arbete med 
botaniska museets samlingar. 

22 oktober 1923. Ang. ordnandet av professor L. RAMBERG's 
undervisning. 

27 november 1923. Apg. ordnandet av docenten I. HöGBOoM's 
undervisning under höstterminen 1923. 

7 januari 1924. Ang. rätt för docenten G. SAMUELSSON att utbyta 
femton av de honom under vårterminen 1924 som docentstipendiat 
åliggande föreläsningarna mot nittio timmars arbete med botaniska 
museets samlingar. 

15 januari 1924. Ang. ordnandet av professorerna C. W. ÖSEEN's 
och M. SIEGBAHN's seminarieövningar. 

29 februari 1924. Ang. ordnandet av docenten M. SJÖSTRÖM'S 
undervisning som docentstipendiat under vårterminen 1924. 

Samma dag. Ang. ordnandet av laborator B. BECKMAN's under- 
visning som förordnad att under tiden 14 februari-—13 april 1924 
uppehålla professuren i fysik. 

4 mars 1924. Ang. ordnandet av docenten S. BockK's undervis- 
ning under vårterminen 1924 som docentstipendiat. 

24 april 1924. Ang. ordnandet av professor O. JvEL's undervis- 
ning under vårterminen 1924. 

5 maj 1924. Ang. omfattningen av docenten G. SAMUELSSON's 
undervisningsskyldighet som docentstipendiat under vårterminen 1924. 


Styrelse- och personalförhållanden. 


Som universitetets rektor fungerade professor L. STAVENOWw och 
som dess prorektor professor U. QUENSEL. 

Som dekaner tjänstgjorde: för teologiska fakultetén professor A. 
R UNESTAM, för juridiska fakulteten professor Ö. UNDÉN, för medicin- 
ska fakulteten professor I. THORLING, för filosofiska fakulteten pro- 
fessor N. E. SvVEDELIUS, för filosofiska fakultetens humanistiska sektion 
professor R. EKBLOM samt för filosofiska fakultetens matematisk- 
naturvetenskapliga sektion professor N. E. SVEDELIUS. 

Ledamöter av det mindre akademiska konsistoriet voro jämte 
rektor, prorektor, akademiräntmästaren och överbibliotekarien pro- 
fessorerna E. REUTERSKIÖLD, B. H. DAHLBERG, J. V. HULTKRANTZ, 
O. VON FRIESEN och O. JUEL. 

I drätselnämnden tjänstgjorde utom självskrivna ledamöter pro- 
fessorerna U. QUENSEL, Å. WIRÉN och TH. ENGSTRÖMER. 

Verkställande direktörsbefattningen vid akademiska sjukhuset 
uppehölls under läsåret av professor G. NYSTRÖM. 


Tjänstledigheter och förordnanden. 


(Se konunga- och kanslersbrev.) 


Utnämningar. 

Vid universitetet. Se Konunga- och kanslersbrev. 

Utom universitetet. 

Docenten E. STENSIÖ till professor och intendent vid Naturhisto- 
riska riksmuseet. 

Docenten J. LUNDBERG till lektor vid högre allmänna läroverket 
i Norrköping. 

Docenten S. Von ENGESTRÖM till lektor vid högre allmänna läro- 
verket i Uppsala. 
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Docenten J. ANDERSSON till lektor vid högre allmänna läroverket 
i Jönköping. 

Docenten G. SAMUELSSON till professor och intendent vid Natur- 
historiska riksmuseet. 

Docenten G. MIKAELSSON till lektor vid högre allmänna läroverket 
i Norrköping. 

Docenten T. CARLEMAN till professor vid universitetet i Lund. 


Avlidna. 


IF. överbibliotekarien ÅA. ANDERSSON den $ juli 1923. 
Andre bibliotekarien C. W. STJERNBERG den 12 november 1923. 
Professor emeritus S. J. BoÉTHIUS den 29 mars 1924. 


Offentliga uppdrag. 


Förordnade som censorer vid studentexamina voro professorerna 
K. F. JOHANSSON, A. WIMAN, E. STAAFF, N. J. GÖRANSSON, Ö. BERG- 
STRAND och L. RAMBERG, laborator B. BECKMAN samt professores eme- 
riti ÅA. NOREEN, L. KJELLBERG, f. domprosten E. STAvE och P. PERs- 
SON samt professor R. EKBLOM och professor emeritus J. ÅA. LUNDELL 
i ryska språket. 

Professor C. ÅA. REUTERSKIÖLD har fortfarande varit ledamot av 
riksdagens första kammare. 

Professor K. G. WESTMAN har fortfarande varit ledamot av riks- 
dagens första kammare. 

Professor T. ENGSTRÖMER har jämlikt Kungl. Maj:ts förordnande 
fortfarande varit ledamot av processkommissionen samt erhöll av 
Kungl. Maj:t uppdrag att närvara vid den internationella luftfarts- 
kongress, som ägde rum i London den 25—30 juni 1923, ävensom att 
såsom ombud för Sverige deltaga uti den sjätte luftfartslagstiftnings- 
kongressen, som sammanträdde i Rom den 22 april 1924. 

Professor Ö. UNDÉN har jämlikt Kungl. Maj:ts förordnande såsom 
sakkunnig bevistat Nationernas förbunds råds möten i Genéve juni 
1923, i Paris december 1923 och i Genéve mars 1924 samt såsom dele- 
gerad suppleant deltagit i Nationernas förbunds fjärde församling i 
Genéve september 1923; har av Kungl. Maj:t den 9 oktober 1923 för- 
ordnats till medlem i en internationell juristkommitté. med uppgift 
att enligt förbundsrådets beslut verkställa utredning av vissa spörsmål 
rörande förbundsaktens tolkning m. m.; har av Kungl. Maj:t den 22 
februari 1924 förordnats till Sveriges ombud vid en konferens mellan 
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de nordiska staterna för dryftande av frågan om avslutande av traktater 
angående undersöknings- och förlikningsförfarande; har av Nationernas 
förbunds råd den 11 mars 1924 utsetts att, jämte annan person, avgiva 
utlåtande angående förbundets behörighet att handlägga vissa tvister 
mellan Polen och den fria staden Danzig. 

Docenten Å. HoLMBÄCK gav i Stockholm den 29 mars-—12 april 
1924 på uppdrag av Generalpoststyrelsen en kurs i rättskunskap för 
posttjänstemän. 

Professor C. TH. MÖRNER förordnades av Kunel. Medicinalstyrel- 
sen den 13 december 1923 att under 1924 inspektera apoteksinrätt- 
ningar inom riket. 

Professor U. QUENSEL har under höstterminen 1923 varit ledamot 
av kommittén för dena medicinska undervisningens ordnande. 

Professor G. NYSTRÖM har i.okt. 1923 såsom av K. Ecklesiastik- 
departementet tillkallad sakkunnig biträtt med utredning rörande vissa 
frågor avseende den medicinska undervisningen. 

Professor R. BARÅNY utnämndes den 24 december 1923 till utländsk 
ledamot av la real academia de medicina i Madrid. 

Professor A. HaAtrR utsågs av Stockholms Högskolas lärarråd i 
mars 1924 till sakkunnig i konkurrensen om den efter professor O. 
SIRÉN lediga professuren i de bildande konsternas teori och historia. 

Professor R. EKBLOM utsågs av Större Akademiska konsistoriet 
att såsom representant för Universitetet bevista Kant-jubileet i Königs- 
berg den 20—23 april 1924. 

Docenten B. NERMAN var fr. o. m. I juli 1923 professor i estnisk 
och nordisk arkeologi vid Dorpats universitet (kallad till professuren 
2 maj 1923). 

Docenten R. JosEPHSON utsågs av Internationella stadsbyggnads- 
utställningen 1 Göteborg 1923 som ledare för den svenska historiska 
stadsplaneavdelningen; det insamlade materialet upprättat till svenskt 
stadsplanehistoriskt arkiv i Svenska stadsförbundet. 

Doccenten B. J. N. THORDEMAN har på förordnande av K. Vitter- 
hets-, Historie- och Antikvitetsakademien upprätthällit en, amanuens- 
befattning vid Akademien fr. o. m. den 21 januari t. o. m. den 8 maj 
1924 och har därvid tjänstgjort såsom föreståndare för medeltids- och 
nyare tidsavdelningen vid Statens Historiska Museum. 

Professor A. WIRÉN utsågs av Större akademiska konsistoriet att 
såsom universitetets representant närvara vid invigningen av Göteborgs 
nya naturhistoriska museum den 8 juli 1923. 
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Professor R. SERNANDER fungerade som sammankallande och 
ordförande vid första nordiska naturskyddskongressen 1924. 

Docent M. SJÖSTRÖM förordnades av Kungl. Skolöverstyrelsen 
den 20 juni 1923 att vara lärare vid kursen i fysik för lärare vid all- 
männa läroverk m. fl. läroanstalter den 6—18 augusti 1923. 

Professor emeritus A. G. NOREEN innehade fortfarande förord- 
nande att vara tillförordnad lärare och examinator i nordiska språk 
vid Stockholms Högskola; att vara ledamot av den av Kungl. Maj:t 
tillsatta Ortnamnskommittén; att vara ledamot av den Längmanska 
kulturfondens nämnd. 

Professor emeritus H. ScHöUcK har blivit vald till ledamot av 
Academia dei Lincei i Rom. 


Stipendier, belöningar och understöd. 


(Se även Konunga- och kanslersbrev.) 


Professor E. LINDERHOLM erhöll ett statsbidrag å 2,200 kronor 
för fortsatt utgivande under år 1924 av »Kyrkohistorisk årsskrift. 

Professor G. WIRGIN erhöll ett anslag å 1,500 kronor för fortsatt 
utgivande under år 1924 av »Nordisk hygicnisk tidskrift». 

Professor K. V. ZETTERSTÉEN erhöll ett statsbidrag å 3,000 kro- 
nor för fortsatt utgivande under år 1924 av tidskriften »Le Nonde 
oriental». 

Professor B. HAMMER erhöll ett anslag å 1,500 kronor för fortsatt 
utgivande under år 1924 av tidskriften »Arkiv för psykologi och peda- 
gogik». 

Professor B. HESSELMAN erhöll ett anslag å 3,000 kronor för fort- 
satt utgivande under år 1924 av tidskriften »Nysvenska studier. 

Professor C. WIMAN erhöll ett statsbidrag å 3,000 kronor för fort- 
satt utgivande under år 1924 av »Bulletin of the Geological Institution 
of Uppsala». 

Professor emeritus D. DAVIDSON erhöll ett statsbidrag å 3.800 
kronor för fortsatt utgivande under år 1924 av sEkonomisk tidskrift». 

Professor emeritus J. ÅA. LUNDELL har under år 1923 uppburit 
ett statsanslag å 5,000 kronor såsom understöd för utgivande av tid- 
skriften »Svenska landsmål och svenskt folkliv». 

Uppsala läkareförening erhöll ett statsbidrag av 3,000 kronor för 
utgivande av sina förhandlingar under arbetsåret 1923—1924. 
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Biblioteksamanuenserna H. J. HEYMAN, N. GOBOM, J. L:SON 
SAMZELIUS, GURLI WESTGREN, S. ÅGREN och E. RooTtHuH förordnades 
att under budgetåret 1923—1924 innehava var sitt amanuensarvode 
vid universitetsbiblioteket å 3,300 kronor. 

Den för år 1924 utgående räntan från konung Oscar II:s jubelfest- 
donation delades lika mellan docenterna E. NOREEN och N. O. ZEILON. 

Björkénska priset för år 1923 tilldelades professorerna T. SvED- 
BERG och M. SIEGBAHN. 

Regnells resestipendier inom medicinska fakulteten tilldelades 
professorerna C. TH. MÖRNER, ÅA. GULLSTRAND och S. G. HEDIN. 

Filosofiska fakultetens resestipendier för år 1924 tilldelades pro- 
fessorerna F. ÅKERBLOM, ÅA. HAMBERG, Å. WIRÉN, Å. PHALÉN och 
B. HESSELMAN. 
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Vetenskapliga resor. 


Professor T. ENGSTRÖMER företog på offentligt uppdrag under 
juli 1923 för studier av rättegångsväsendet en resa till Schweiz. 

Docenten H. E. BERGLUND företog med bidrag från juridiska 
fakultetens fond av besparade docentstipendier under tiden fr. o. m. 
den I juli t. o. m. den 19 augusti 1923 en resa i Danmark, Norge och 
Tyskland för att studera dessa länders rättegångsförfarande. 

- Professor M. ELFSTRAND gjorde under augusti månad 1923 på egen 
bekostnad för Hieraciumstudier några botaniska utflykter i Riesen- 
gebirge. 

Professor J. V. HULTKRANTZ företog med stöd av Regnells resc- 
stipendium för medicinska fakulteten under tiden fr. 090. m. den 1 juli 
t. o. m. den 5 augusti 1923 en resa till Tyskland, Österrike, Schweiz 
och Norra Italien för besök vid en del anatomiska institutioner m. m. 

Professor G. WIRGIN gjorde mars—juli 1924 en studieresa till 
Amerikas förenta stater för studier av hälsovårdsorganisation och 
utbildning av ämbetsläkare och andra hälsovårdstjänstemän efter 
inbjudan av the International Health Board inom Rockefellerstiftelsen, 
samt för studier av industriell hygien med särskild hänsyn till tuber- 
kulosen på uppdrag av Svenska Nationalföreningen mot tuberkulos; 
deltog den 13—106 september 1923 i sammanträden inom kommissionen 
för industriell hygien vid Internationella Arbetsbyrån i Genéve. 

Professor G. GöÖTHLIN företog i juli 1923 med understöd från Läng- 
manska kulturfonden en resa till Ångermanland och Medelpad för släkt- 
undersökningar angående färgblindhet. 

Professor G. NYSTRÖM företog med bidrag av ett Regnells rese- 
stipendium under tiden 21—28 april 1924 en resa till Berlin för bevis- 
tande av tyska kirurgsällskapets årliga kongress. 

Professor R. BÅRANY företog på egen bekostnad under december 
1923 och januari 1924 en resa i Spanien och Frankrike. På inbjudan 
av universitetet i Zaragoza höll han där ett flertal föredrag, sedan också 
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ett föredrag i Kungliga academien för medicin i Madrid och flera före- 
läsningar i Cajal's biologiska laboratorium i Madrid. I Paris höll han 
på inbjudan ett föredrag i Salpétrieére, ett i otologiska kliniken av 
Lariboisigre sjukhuset och ett i Cauchin sjukhuset, samt ett föredrag 
? société de neurologie och ett i société d'otolaryngologie. 

Docenten H. SJÖBRING har deltagit i internationella psykolog- 
kongressen i Oxford. 

Docenten P. HÄGGSTRÖM företog under tiden 15—31 maj (—15 
juni) 1924 på egen bekostnad en studieresa till olika kirurgiska och 
gynekologiska kliniker i England. 

Professor O. VON FRIESEN företog med anslag av K. Vitterhets-, 
Historie- och Antikvitets Akademien under juli månad 1923 en resa 
på Gotland, varunder omkring en tredjedel av öns runinskrifter 
granskades. Dessutom gjordes i runologiskt syfte enstaka resor i 
Uppland under läsårets lopp. 

Professor E. STAAFF, som under hela läsåret 1923—1924 varit 
tjänstledig för resa i vetenskapligt syfte, har från slutet av september 
1923 (till slutet av augusti 1924) vistats i Frankrike och Italien för 
biblioteksstudier rörande den medeltida italienska laudi-litteraturen. 

Professor O. LAGERCRANTZ företog på egen bekostnad den g9—19 
maj 1924 en resa till Bryssel för att som gäst närvara vid samman- 
trädena i Union académique internationale 12—-14 maj och för att 
deltaga i arbetet inom den därvid tillsatta kommittén för utgivande 
av en katalog över alkemiska handskrifter på grekiska. 

Professor A. HAHR företog med stöd av Längmanska fonden under 
försommaren 1923 en resa till Läckö slott för studier i slottets äldre 
arkitekturhistoria; företog under sensommaren 1923 med stöd av ett 
filosofiska fakultetens resestipendium en resa till Paris för studier i 
fransk målarkonst från 1800-talets senare hälft. 

Professor R. EKBLOM företog under juni och juli månader 1923 
med stöd av ett filosofiska fakultetens resestipendium en resa till 
Tjechoslovakien och Polen (Prag, Krakau, Lemberg). 

Professor G. WITTROCK deltog i Svenska historikermötet i Göte- 
borg 5—7 juli 1923. 

Docenten S. ALRUTZ deltog på egen bekostnad i 7:e intern. kon- 
gressen för psykologi i Oxford under tiden 26 juli+—1 aug. 1923 och i 
2:a intern. kongressen för psvkisk forskning i Warschau under tiden 
23 aug.—3 sept. 1923. 

Docenten J. CHARPENTIER företog med ett understöd från Letter- 
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stedtska föreningen och på egen bekostnad en resa till London under 
tiden 13 juli—3 september 1923 för att vid Royal Asiatic Society's 
hundraårsjubileum representera Svenska Orientsällskapet och för 
handskrifts- och katalogarbeten vid India Office Library. 

Docenten E. G. WAHLGREN företog under juni, juli och augusti 
månader 1923 såsom innehavare av Carl Wahlunds resestipendium en 
resa till Frankrike och Spanien i och för manuskript- och arkivstudier. 

Docenten G. EKHOLM företog på egen bekostnad under tiden 1 juli— 
30 augusti 1923 en resa för studier i de förhistoriska samlingarna i 
följande städer: Berlin, Dresden, Prag, Wien, Graz, Udine, Venedig, 
Innsbruck, Miänchen, Stuttgart, Heidelberg, Mainz, Worms, Bonn, 
Trier, Paris, Amiens, Brässel, Haag och Leyden. 

Docenten A. BoETtHIus företog med stöd av Riksstatens större 
utrikes resestipendium under tiden fr. o. m. den 5 juni t. o. m. den 24 
juni 1923 en resa till Köpenhamn för att studera antiksamlingen i 
Glyptoteket och demonstrera samma samling för studerande från 
Uppsala. 

Docenten H. CORNELL företog på egen bekostnad under juni, juli, 
augusti och början av september 1923 en resa i Danmark, England, 
Holland, Tyskland, Schweiz och Österrike för undersökning av medel- 
tida handskrifter. 

Docenten O. GJERDMAN företog såsom innehavare av Sederholms 
mindre utrikes resestipendium under tiden 5 maj-—8 september 1922 
och 8 juni—5 september 1923 en resa till (1922) Hamburg, (1923) 
Berlin, Hamburg, Utrecht, Leyden, Amsterdam, London, Paris, Köpen- 
hamn, Kristiania för idkande av studier i fonetik (särskilt experimentell). 

Docenten R. JosEPHSON företog i januari 1924 en resa till Danmark 
för studier över Nic. Tessin d. y:s danska verksamhet. 

Docenten B. NERMAN besökte i juli 1923 Paris och London, i 
december 1923 Helsingfors, i april 1924 Riga och Kovno för veten- 
skapliga studier. 

Docenten A. GAGNÉR företog på egen bekostnad under tiden 
fr. o. m. den 16 juli t. o. m. den 23 augusti 1923 en resa till Tyskland, 
Schweiz och Italien för idkande av studier i klassisk fornkunskap. 

Docenten E. ARBMAN företog som innehavare av stipendium ur 
Indoiranska donationsfonden under tiden 1 juni—27 juli 1923 en resa 
till Marburg för idkande av studier i vediskt språk och sanskritisk 
kommentar- och vetenskaplig litteratur. 

Professor A. WIRÉN deltog i naturforskarmötet i Göteborg. 
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Professor A. HAMBERG företog under tiden 27 juni—22 augusti 
1923 en resa till Sarekfjällen för fortsättande av sina vetenskapliga 
arbeten därstädes. 

Professor R. SERNANDER ledde en botanisk exkursion med stu- 
derande till Skåne i slutet av maj och början av juni 1923; deltog i 
Naturforskaremötet i Göteborg 1923; företog en del mindre studie- 
resor i södra Sverige sommaren 1923; studerade fjällflorans ekologi i 
Jämtlands fjälltrakter september 1923. 

Professor C. WIMAN reste med stöd av offentliga medel 17 dagar i 
Tyskland och Österrike samt bevistade därvid Paläontologische Ge- 
sellschafts sammanträde i Wien och deltog i den i anslutning till detta 
anordnade exkursionen till Mixnitz. 

Docenten O. DAHLGREN vistades under juli och augusti 1923 vid 
Kristinebergs zoologiska havsstation för embryologiska studier. 

Docenten K. LUNDMARK var under tiden I maj 1922—30 juni 1923 
anställd såsom volonteer assistant vid the Carnegie Institution U. S. A. 
departement of astronomy, Pasadena, Calif., deltog på egen bekostnad 
i Skandinaviska naturforskaremötet i Göteborg sommaren 1923 och 
höll därvid ett föredrag i sektionen för astronomi. 

Docenten J. PALMGREN företog på egen bekostnad under juni och 
juli månader 1923 en resa till Tyskland och Schweiz för att studera 
undervisningsmaterial, som användes vid undervisning i kristallografi 
och allmän mineralogi. Under resan besöktes de mineralogiska insti- 
tutionerna i Berlin, Heidelberg, Zärich och Genéve. — Under ett uppe- 
håll i Stuttgart företogs en exkursion till Holzmaden. 

Docenten H. W:soN AHLMANN företog med stöd av Hahrska fon- 
dens räntemedel från Kungl. Vetenskapsakademien samt med bidrag 
av Geofysisk Institut i Bergen under tiden fr. o. m. 15 juni t. o. m. 
3 sept. 1923 en vetenskaplig expedition till Jotunheimen i Norge för 
att fortsätta där begynta geofysiska undersökningar; företog med stöd 
av ett resestipendium ur Liljewalchska fonden under tiden fr. o. m. 
15 sept. t. o. m. 15 dec. 1923 en resa till Italien för idkande av studier 
i geografi; uppehöll sig under senare delen av december 1923 och förra 
delen av januari 1924 i Bergen för att vid därvarande geofysiska 
institut bearbeta vissa delar av det under Jotunheimsexpeditionen 
sommaren 1923 erhållna meteorologiska materialet. 

Docenten G. E. pu RIETZ företog den 14—26 juni 1923 en växt- 
geografisk studieresa till Tronfjeld i norska Östlandet, studerade den 
27 juni--7 juli 1923 de maritima skogsregionerna och skogsgränserna 
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längs Bohusläns kust på uppdrag av Svenska Naturskyddsföreningen, 
deltog den 8—14 juli 1923 i det 17:de skandinaviska naturforskare 
mötet i Göteborg, företog den 15 juli--21 september 1923 en rea: 
Centraleuropa som deltagare i den 3:e internationella växtgeograska 
exkursionen genom Schweizeralperna (20 juli—18 augusti), för fot 
satta växtgeografiska studier i Schweiziska Jura, Schwarzwald oh 
Ostalperna samt lichenologiska museistudier i Bern, Zärich, Wie, 
Bränn, Berlin m. fl. ställen. 

Biblioteksamanuensen S. ÅGREN företog på egen bekostnad under 
tiden 9 juni—23 juli 1923 en resa till England för biblioteksteknisks 
och bibliografiska studier, huvudsakligen i London och Oxford. 

Professor emeritus O. A. DANIELSSON företog den 20 april; ju 
1923 med statsunderstöd en resa till Tyskland och Italien, i och fö 
studier och förarbeten till verket ”Corpus inscriptionum etruscarur 

Professor emeritus L. KJELLBERG företog med understöd x 
statsmedel 23 februari—6 maj 1924 en resa till Konstantinopel oc 
Athen för att å det förstnämnda stället övervaka revisionen av teck- 
ningar för ett vetenskapligt arbete. 


I ul 


Av universitetets lärare och tjänstemän i tryck utgivna 


skrifter. 


H. J. K. W:soN AHLMANN. Sven Hedins arbete om södra Tibet. 1: Ymer, 


» 


Årg. 44, 1924. 
Kritiker, recensioner m. m. i Ymer och Geografiska annaler. 


O. ALMGREN. Studien iäber nordeuropäische Fibelformen der ersten nach- 


J.-E. 


» 


christlichen Jahrhunderte, mit Beriicksichtigung der provinzial- 
römischen und sidrussischen Formen. 2:e Aufl., ergänzt durch ein 
Nachwort. &Lpz. 1923. (Mannus-Bibliothek, Nr 32.) 

(Tills. med B. NERMAN) Die ältere Eisenzeit Gotlands, nach den 
in Statens Historiska Museum, Stockholm, aufbewahrten Funden 
und Ausgrabungsberichten im Auftrage der Kungl. Vitterhets-, 
historie- och antikvitets-akademien dargestellt. H. 2. Sthm 1923. 
(Kungl. Vitterhets-, historie- och antikvitets-akademien.) 
Bygdens äldsta minnen. I: Hävd och hembygd, Svenska fornmin- 
nesföreningens årsskrift, 1923. 

Svenska jordbrukets anor. I: Jorden, Festskrift till jordbrukets 
dag år 1924 ..., Sthm 1924. 


G. L. ArMQuisTt. Säteriet Kersö och dess innehavare 1287—1924. 


Sthm 1924. 
Litteraturanmälningar i Personhistorisk tidskrift. 


S. G. L. R. Arrutz. Om respiratorisk arytmi hos flygare. I: Svenska 


» 


läkartidningen, Årg. 20, 1923. 

Giebt es eine rein nervöse Fernwirkung? I: Psychiatrisch-neuro- 
logische Wochenschrift, 1923. 

The psychological importance of hypnotism. I: Psyche, 1923. 


. Correspondence, concerning Dr Alrutz' hypnotic experiments. I: 


Journal of the American Society for psychical research, Vol. 17, 
1923. 

Suggestion or nervous radiation? I: Samma tidskrift, Vol. 18, 1924. 
Har tills. med B. HAMMER och A. HERRLIN redigerat tidskr. Arkiv 
för psykologi och pedagogik. 

Recensioner i sistn. tidskrift. 


G. ANDRÉN. Memoarkritikens psykologiska problem. I: Arkiv för psy- 


» 


kologi och pedagogik, Bd 2, 1923. 
Marxism och parlamentarism. 1: Svensk tidskrift, Årg. 14, 1924. 
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G. ANDRÉN. Krafternas samling. En konstitutionell reformfråga. 1: 
Svenska Dagbladet "/; 1924. 

» — Politik och bildning. 1: Samma tidning !”/; 1924. 

» - Smärre bidrag och anmälningar i tidningar och tidskrifter. 

T. J. E. ANDRZ. Der Ursprung des Islams und das Christentum. I: 
Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 23, 1923. 

CL. ANNERSTEDT. Ur mina minnen från skolan. Skolgång och skolori- 
ginal. I: Svenska Dagbladet ??/:s 1923. 

I. ARWIDSSON. Landets gamla stam af Rattus rattus (L.) ej utrotad. 

I: Fauna och flora, Årg. 18, 1923. 

» - Bärplockerskan och älgen. Ib. 

L. BACKMAN. Om den äldsta svenska farmakopén, dess medicinskt- 
historiska bakgrund och dess ställning till folkmedicinen. Hög- 
tidsföredrag ... 1: Upsala läkareförenings förhandlingar, N. F., 
Bd 29, 1923/24. 

» - De l'action de quelques dérivés de la xantine sur le systéme nerveux 
autonome. I: Comptes rendus de la Société de biologie, T. 90, 
1924. 

» Action de la vératine sur l'intestin et V'utérus et sur I'importance 
å cet égard des ions potassium et calcium. Ib. 

R. BARrRÄNY. Die Radikaloperation des Ohres ohne Gehörgangsplastik 
bei chronischer Mittelohreiterung, die Aufmeisselung und Nachbe- 
handlung bei akuter Mastoiditis, nebst einer Darstellung der Ent- 
wicklung der Schädeloperationen bei akuter und chronischer Mittel- 
ohreiterung. Wien 1923. 

» — (Tills. med C. och O. VoGTt) Zur reizphysiologischen Analyse der 
kortikalen Augenbewegungen. 1: Journal fär Psychologie und 
Neurologie, Bd 30, 1923. 

» - Radikaloperation av örat utan hörselgångsplastik. 1: Svenska 
läkartidningen, Årg. 20, 1923. 

» - Historische Entwicklung der Untersuchungsmethoden und der 
Kenntnis vom Bau des Nervensystems im allgemeinen. I: Acta 
medica scandinavica, Vol. 59, 1923. 

»  Messung des Minimums des Liquordrucks. 1: Acta oto-laryngo- 
logica, Vol. 5, 1923. 

» Zur Behandlung des Hirnabscesses und zur Verhiätung der fort- 
schreitenden Enzephalitis und des Ventrikeldurchbruchs mittels 
Lumbalpunktion, Balkenstich und Ventrikeldrainage. I: Samma 
tidskrift, Vol. 6, 1924. 

E. BERGMAN. Paratyreoideabehandling vid paralysis agitans och par 
kinsonism. Till frågan om sambandet mellan paratyreoidea och 
paralysis agitans. I: Upsala läkareförenings förhandlingar, N. F., 
Bd 28, 1922/23. 

»  Encephalitis epidemica. I: Hygiea, Bd 86, 1924. 

» — (Tills. med H. LuUnDBorc) Handbok i hembygdsforskning. För- 
slag till ett kapitel om rasbiologi och släktforskning. 1: Tidskrift 
för det svenska folkbildningsarbetet, Årg. 11, 1923. I särtryck 
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med titeln: Om rasbiologi och släktforskning. Handledning för hem- 
bygdsforskning. Upps. 1923. 
E. BERGMAN. Dalslands namn och vapen. I: Hembygden, utg. av Dals- 
lands hembygdsförbund, 1924. 
» - Nödåren på Dal 1868—-69. Ib. 
» - Dalslänningar: Johan Jakob Dahlström [och] Karl Peter Dabhl- 
gren. Ib. 
Är redaktör för sistn. tidskrift. 
Anmäler rasbiologisk litteratur i Hygiea. 
Refererar svensk tuberkuloslitteratur i Zeitschrift för Tuberkulose. 
Uppsatser och recensioner huvudsakligen rörande tuberkulos och 
rasbiologi i ett antal tidningar och tidskrifter. 


vv vv cc 


G. BERGMARK. (Tills. med U. QUENSEL) Ein Fall von primärem Lungen- 
karzinom mit akutem Verlauf unter dem Bilde einer karzinomatösen 
Pleuritis. I: Acta medica scandinavica, Vol. 59, 1923. 

» Ett referat i Svenska läkartidningen. 


C. Ö. E. BERGSTRAND. Uber den Einfluss der Fokussierung auf die pho- 
tographisch wirksamen Wellenlängen. I: Astronomische Nachrich- 
ten, Bd 220, 1924. 
» Artiklar i Nordisk familjebok och i tidningar. 
» - Är redaktör för Sverige av Nordisk astronomisk tidsskrift. 
E. A. BLANcK. Har utgivit tidskr. Forum, Årg. 10, 1923. 


K. A. S. BocK. Boninia, a new Polyclad genus from the Pacific. Upps. 
1923. (Ur: Nova acta reg. soc. scient. Ups., Ser. 4, Vol. 6.) 
» Eine neue Stylochoplana aus Japan. Upps. 1924. (Ur: Arkiv för 
zoologi, utg. av Vet.-akad., Bd 16.) 


C. A. BoETtHIUs. Några anteckningar om lapparna i Dalarna, deras slöjd 
och skadliga djurfångst. I: Dalarnas hembygds-förbunds tidskrift, 


Årg. 3, 1923: 
» Japan och två svenska japanfarare. I: Svensk tidskrift, Årg. 13, 
1923. 


» Korfu. Romarnas första besittning i öster. Ib. 

» - Kikero eller Cicero. (Anon. I: Samma tidskrift, Årg. 14, 1924. 

» Grekiska vaser i Linköpings stiftsbibliotek. I: Linköpings bib- 
liotheks handlingar, N. S., 4, 1924. 

» Den homeriska sagans historiska sanning. I: Nya Argus, Årg. 
17, 1924. 
Pilgrimsfärder i Hellas. (Tillika en anmälan.) Ib. 
Artiklar i Nordisk familjebok och Bonniers konversationslexikon. 
Har tills. med G. BaGGE utgivit Svensk tidskrift. 


» 

» 

» 

T. B. BouHtin. Das Grundproblem der Ethik. Uber Ethik und Glauben. 

Upps. 1923. (Arbeten utg. med understöd av V. Ekmans univ.- 
fond, Uppsala, 30.) 

» Sören Kierkegaard und das religiöse Denken der Gegenwart. FEine 
Studie. [Aus dem Schwedischen von Ilse Meyer-Liäne.] Miänchen 
1923. (Philosophische Reihe, Bd 738.) 
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BoHLIN. »Badenerskolans» etik. = Till frågan om etikens transcen- 
dentala grundande. 2. Heinrich Rickert. I: Bibelforskaren, Årg. 
40, 1923. 

Religionsfrihetens genombrott i Sverige. I: I andliga tidsfrågor, 
Urval ur Svenska Dagbladets serie »I andliga tidsfrågorr, Upps. 
1923. 

Pascal — stridsmannen och tänkaren. Till 300-årsminnet av 
Blaise Pascals födelse. I: Svenska Dagbladet ?7'/s 1923. 
Uppsatser och recensioner i Vår lösen och i dagspressen. 

Har tills. med M. BJÖRKQUIST redigerat tidskr. Vår lösen, utg. genom 
kyrkliga frivilligkåren i Uppsala. 


Y. T. BriuiotH. Tidernas konung. Betraktelser och föredrag. Upps. 1924. 


I 


Nyanglikansk renässans. Studier till den engelska kyrkans ut- 
veckling under 1800-talet. 3. Oxfordrörelsens kyrkobegrepp och 
fromhetsart. I: Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 23, 1923. 
Englands kyrka och Sveriges. 1: I andliga tidsfrågor, Urval uar 
Svenska Dagbladets serie »I andliga tidsfrågors, Upps. 1923. 

De kristnas enhet — kyrkans enhet. Föredrag ... I: Vår lösen, 
Årg. 14, 1923. 

Den kristna kulturens tvedräkt och enhet. (Föredrag.) Ib. 
Englands kyrka och katolicismen. I: Svensk tidskrift, Årg. 14, 
1924. 

Den anglikanska kyrkan 1922—1923. I: Svenska kyrkans årsbok, 
Årg. 4, 1924. 

England och Rom. 1: Svenska Dagbladet '”/i 1924. 

Artikeln Birger Petersson i Svenskt biografiskt lexikon. 

Artiklar i Svensk kyrkotidning. 

BrRInG. Artikeln Anders Bjurholm i Svenskt biografiskt lexikon. 
Anmälningar i Historisk tidskrift och Nordisk tidskrift för bok- 
och biblioteksväsen. 

Har med bidrag av svenska fackmän bearbetat och utgivit den sven- 
ska upplagan av S. Dahls Bibliotekshandbok, Bd i, Upps. 1924. 
Har redigerat Svenska kalendern, Årg. 19, 1924. 


. HANSSON BrocK. I valutafrågan. I: Det nya Sverige, Årg. 18, 


1924. 


. ÅA. BrusEWiTtz. Grundlagarna och den utrikespolitiska sekretessen. 


I: Forum, Årg. 10, 1923. 

Maktfördelning och demokrati i den konstitutionella utvecklingen. 
Några grundlinjer. (Installationsföreläsning, något utvidgad.) I: 
Statsvetenskaplig tidskrift, Årg. 26, 1923. 

S. J. Boéäthius +. I: Historisk tidskrift, Årg. 44, 1924. 


. CARLSSON. Har tills. med E. COLLIANDER redigerat den biblhogra- 


fiska avdelningen i Svenskt biografiskt lexikon. 


. H. CArRLSsSoN. Bernhard Schmeidlers Adamsforskningar. (Tilika 


en anmälan.) I: Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 23, 1923. 
Wulf Gyler i svensk tjänst. Ett bidrag till belysning av Gustav 
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Vasas utrikespolitik decenniet före grevefejden. 4. I: Historisk 
tidskrift, Årg. 44, 1924. 


O. G. H. CARLSSON. Artikeln Birger Månsson i Svenskt biografiskt lexi- 


Ja 


» 


kon. 

Har utgivit: Stockholms stads tänkeböcker 1483—1492, H. 2, 
Sthm 1924. (Stockholms stadsböcker från äldre tid, Ser. 2:2.) 
Artiklar i Nordisk familjebok. 


H. R. T. CHARPENTIER. Indiens självständighetssträvanden. I: Ergo, 


Tidning för Uppsala studenter, 1924. 

Något om den nyare Avestaforskningen. I: Nordisk tidskrift, 1924. 
Indologiska studier i Sverige. I: Svenska orientsällskapet[s] årsbok, 
2, 1924. 

Manikeiska miniatyrer från Centralasien. Ib. 

A treatise on Hindu cosmography from the seventeenth century 
(Brit. Mus. Ms. Sloane 2748 A). I: Bulletin of the School of Orien- 
tal studies, London Institution, Vol. 3, 1923—24. 

The Brit. Mus. Ms. Sloane 3290, the common source of Baldaeus 
and Dapper. Ib. 

A note from the Memoirs of Jahängir. I: The Journal of the Royal 
Asiatic Society, 1924. 

Cesare Di Federici and Gasparo Balbi. I: The Indian Antiquary, 
Vol. 53, 1924. (Omarbetad från Geografiska annaler, Bd 1, 1920.) 
A note on the Prathamasakha Brahmins. Ib. 

Supplementary notices on the discovery of the Vedas. I: The 
Journal of Indian history, Vol. 3, 1924. 

Artiklar i Nordisk familjebok samt i Svenska Dagbladet och Upsala 
Nyva Tidning. 

Recensioner i Le monde oriental, Bulletin of the School of Orien- 
tal studies, London Institution, Orientalistische Literaturzeitung och 
Ostasiatische Zeitschrift. 


. CHRISTENSEN. Dansk diktning från Oehlenschlaeger till Johs. 


V. Jensen. Vald och kommenterad. Sthm 1924. 
Öjebliksbilleder fra Karl XII:s förste regeringsår. 1: Karolinska 
förbundets årsbok, 1923. 

Dansk litteraturforskning 1921—1922. I: Edda, Nordisk tidsskrift 
for litteraturforskning, Aarg. 10, Bd 20, 1923. 

Har utgivit: St. St. Blichers Samlede Skrifter, Bd 12 og 13, Khvn 


1923—24. 


. COLLIANDER. Har tills. med A. B. CARLSSON redigerat den biblio- 


grafiska avdelningen i Svenskt biografiskt lexikon. 


. CORNELL. Dugento. Uppränningen till renässansens måleri. I: 


Nordisk tidskrift, 1923. 

Renässanskonstens uppfattning av Kristi födelse ett verk av Bir- 
gitta. I: Ord och bild, Årg. 32, 1923. 

Oscar Levertins konstuppfattning. Ett blad ur den svenska konst- 
kritikens historia. I: Svensk tidskrift, Årg. 13, 1923. 
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J. H. CorneLrL. Ett förslag av Nicodemus Tessin d. y. till altarprydnad 
i Uppsala domkyrka. I: Tidskrift för konstvetenskap, Årg. 8, 
1923—24. 

» - The iconography of the nativity of Christ. Upps. 1924. (Ur: Upps. 
univ:s årsskrift, 1924.) 

» Ett bidrag till Liljas genesis. I: Edda, Nordisk tidsskrift for lit- 
teraturforskning, Aarg. 11, Bd 21, 1924. 

» Neue Forschungen zur Geschichte des St. Benediktuskreuzes. 1: 
Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens, 
Salzburg 1923—24. 

» En svensk jesuitpater i Österrike. Till ett nyfunnet porträtt i 
Linz av pater Johannes Galdenblad. I: Svenska Dagbladet ';i: 1923. 

» - Artiklar och recensioner i Svensk tidskrift, Svenska Dagbladet, Da- 
gens Nyheter, Sydsvenska Dagbladet, Upsala Nya Tidning m. fl. 


K. V. O. DAHLGREN. Otto Wilhelm Dahlgren, en minnesteckning. Tal 
i Sala frimurareförening den 22 januari 1922. Upps. 1923. 

» Studien äber die Endospermbildung der Kompositen. I: Svensk 
botanisk tidskrift, Bd 18, 1924. 

» -Vererbungsversuche mit Polemonium coeruleum. I: Hereditas, 
Bd 5, 1924. 

» - Kreuzungskleinigkeiten. Versuche mit Capsella bursa pastorns, 
Lactuca muralis, Fagopyrum emarginatum, Geranium robertia- 
num, Geum rivale, Dracocephalum thymiflorum und Nicandra 
physaloides. ID. 


J. G. N. DAHLQUisT. De svenska missionerna. I: Svenska kyrkans års- 
bok, Årg. 4, 1924. 

O. ÅA. DANIELSSON. Corpus inscriptionum etruscarum ed. C. Pauli. Vol. 
II post obitum Paulii adjutore B. Nogara edd. O. A. Danielsson 
et G. Herbig. Sect. I fasc. 2 cur. O. A. Danielsson. Lips. 1923. 


D. Davipson. Teoretiska funderingar kring valutadebatten. I: Ekono- 
misk tidskrift, Årg. 26, 1924. 
» - Artiklar i Aftonbladet. 
» Har utgivit Ekonomisk tidskrift. 
G. E. Du RiETzZ. Stamfasciation hos Lysimachia vulgaris L. I: Svensk 
botanisk tidskrift, Bd 17, 1923. 
» - Lichenologiska fragment. 6. I: Samma tidskrift, Bd 18, 1924. 
» De svenska Helianthemum-arterna. I: Botaniska notiser, 102 
» - Flechtensystematische Studien. 3. I: Samma tidskrift, 1924. 
» Från Suorvasjöarna till Hellemofjorden. 1: Svenska turistföre- 
ningens årsskrift, 1924. 
» Några strömningar inom den moderna botaniken. 1: [Norra] 
R[ealläroverkets] N[aturvetenskapliga] F[örening]s årsskrift, Sthm 
1924. 
» — Artiklar och recensioner i Sveriges natur, Svenska Dagbladet m. fl. 
E. J. V. Von DöÖBELN. Har redigerat avdelningen Av universitetets lärare 
och tjänstemän i tryck utgivna skrifter i: Kungl. Universitetets i 
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Uppsala redogörelse för det akademiska året 1923—1924, avgiven 
av universitetets rektor. Upps. 1924. 

R. EKBLOM. Manuel phonétique de la langue lituanienne. Upps. 1922. 
(Archives d'études orientales, Vol. 19.) 

» - Kolyvån — une contribution å I'histoire des noms de la capitale de 
I'Estonie. Upps. 1924. (Ur: Språkvet. sällskapets i Uppsala 
förhandlingar, 1922—24.) 

» -Remarques sur l'accentuation du futur en lituanien. TI: Revue 
des études slaves, T. 3, 1924. 

» Zur cechischen und serbischen Akzentuation. I: Slavia, T. 3, 
1924. 

E. E. G. EKHOLM. Aktuella sten- och bronsåldersfrågor. Ett genmäle. 
Upps. 1924. 

» - Den svenska stenåldersforskningens nuvarande ståndpunkt. I: Be- 
rättelse över det nordiska arkeologmötet i Stockholm 1922, Sthm 
1923. 

» — Det brakycefala elementet i Nordens stenåldersbefolkning. Ett för- 
klaringsförsök. I: Ymer, Årg. 44, 1924. 

» Har för Reallexikon der Vorgeschichte, hrsg. von M. Ebert, Berlin, 
författat 11 artiklar samt redigerat 42 artiklar, utarbetade såsom 
övningsuppgifter av deltagarne i seminariet för nordisk och jämfö- 
rande fornkunskap. 

S. P. EKMAN. Sisswasserkrustazeen aus Nowaja Semlja. I: Report of 
the scientific results of the Norwegian Expedition to Novaya Zem- 
lya 1921, No. 10. 

Recensioner i Pedagogisk tidskrift. 

» Har deltagit i utgivandet av Internationale Revue der gesamten 
Hydrobiologie und Hydrographie. 

J. S. V. VON ENGESTRÖM. Artiklar och recensioner i Vår lösen m. fl. tid- 
ningar och tidskrifter. 

TH. ENGSTRÖMER. The international air traffic convention. Scandinavian 
points ov view. I: International Air Congress, London 1923, Re- 
port, London 1923. 

» - Recensioner i Svensk juristtidning. 

O. H. FAxÉN. Die bei Interferenz von Röntgenstrahlen ingfolge der Wär- 
mebewegung entstehende Streustrahlung. I: Zeitschrift fur Physik, 
Bd 17, 1923. 

»  Grundämnenas atombyggnad enligt Bohr. I: Kosmos, Fysiska upp- 
satser utgivna år 1923 av Svenska fysikersamfundet, Sthm 1923. 

» - Har tills. med C. W. OSEEN redigerat sistn. årsbok. 

Tu. CHR. E. FRIES. Die Alchemilla-Arten des Kenia, Mt. Aberdare und Mt. 
Elgon. I: Arkiv för botanik, utg. av Vet.-akad., Bd 18, 1922—23. 

» Zwei neue Riesen-Senecionen aus Afrika. I: Svensk botanisk tid- 
skrift, Bd 17, 1923. 

» - Einige neue Alchemilla-Arten von Mt. Elgon. I: Botaniska notiser, 
1923. 

» - Bovistella paludosa ( Lév.) Lloyd funnen i Sverige. Ib. 


Lå 
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TH. CHR. E. Fries. Eine neue Riesen-Lobelia vom Mt. Elgon. Ib. 


A. 


» Die Anagallis-Arten der afrikanischen Hochgebirge. TI: Notiz- 
blatt des botanischen Gartens und Museums, Berlin-Dahlem, 1923. 

» - Die Impatiens-Arten des Kenia, Mt Aberdare und Mt Elgon. Ib. 

» - Die Swertia-Arten der afrikanischen Hochgebirge. Ib. 

» — Stachys aculeolata Hook. f. und verwandte Formen. Ib. 

» - Beiträge zur Kenntnis der Flora des Kenia, Mt Aberdare und Mt 
Elgon. 1—5. I: Samma tidskrift, 1923—24. 

» - Ubersicht der Gattung Englerastrum. I: Samma tidskrift, 1924. 

» - Monographie der Gattung Uebelinia Hochst. I: Repertorium 
specierum novarum regni vegetabilis ..., hrsg. von F. Fedde, Bd 
I9, 1923. 

» (Tills. med R. E. Fries) Die Gattung Cliffortia im tropischen Afrika. 
Ib. 

» Eine neue afrikanische Labiaten-Gattung. I: Samma tidskrift, 
Bd 20, 1924. 


. VON FRIESEN. Rö-stenen i Bohuslän och runorna i Norden under folk- 


vandringstiden. Upps. 1924. (Ur: Upps. univ:s årsskrift, 1924.) 
» Fornsvenska paradigm, sammanställda för elementärunderwvis- 
ningen i nordiska språk. 4:e uppl. Upps. 1923. 


.G. O. FRÖDIN. Besvär över det större akademiska konsistoriets i Upp- 


sala förslag till återbesättande av professuren i geologi med petro- 
grafi och mineralogi. Upps. 1924. 

» - Till större akademiska konsistoriet i Uppsala ingiven skrivelse an- 
gående professor H. G. Backlunds förklaring rörande tillsättandet 
av professuren i geologi m. m. Upps. 1924. 


H. GEIJER. Undersökningen av svenska folkmål 1922. I: Svenska 
landsmål ock svenskt folkliv, H. 161, 1923. 

H. GJERDMAN. Fonetiska studier i vers. I: Nysvenska studier, Årg. 
3, 1923. 

»  Talmaskiner och språkstudier. I: Moderna språk, Årg. 18, 1924. 

» - Missionärerna och språkvetenskapen. I: Svenska Morgonbladet ”;: 


1924. 


. W. GrRaPE. Tidsrörelser inom studentvärlden i Uppsala 1792—17903. 


Tryckfrihetens begravning och studentkonventen. I: Samlaren, 
N. F., Årg. 4, 1923. Kortare meddelande i samma ämne i: Upsala 
Nya Tidnings julnummer 1923 samt numren för "”/i2 och ?/;: 1923. 


. GULLSTRAND. Optische Systemgesetze zweiter und dritter Ordnung. 


I: Vet.-akad:s handlingar, Bd. 63, Suppl., 1924. 


. F. GÖTHLIN. Congenital red-green abnormality in colour-vision, and 


congenital total colour-blindness, from the point of view of heredity. 
I: Acta ophthalmologica, Vol. I, 1924. 

HaAHr. Läckö slott och andra De la Gardieska monumentalbyggnader 
i Västergötland. Göteborg 1923. (Skrifter utg. till Göteborgs stads 
300-årsjubileum ..., 18.) 

» Örebro slott. I: Svenska slott och herresäten vid 1900-talets bör- 
jan, N. F., H. 44—45, Sthm 1923. 
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A. Harr. Giorgione och Giorgionelegenden. 1: Ord och bild, Årg. 32, 


» 


1923. 

Ett nederländskt altarverk med Kristi födelse av Hugo von der 
Goes. I: Jultidn. Snöklockan, Upps. 1923. 

Det s. k. Sankt Görans kapell eller ett professorshus i Upsala. En 
konsthistorisk legend belyst. I: Tidn. Upsalas julnummer, 1923. 
Genom Louvrens gallerier. 1—2. I: Stockholmstidningen !9/+ och 
R/) 1923. 

En utfärd från Fontainebleau till Barbizon och Grez. I: Samma 
tidning "/1 1923. 

Läckö slotts restaurering. Ett nationellt problem. I: Samma tid- 
ning ?/» 1923. 

En värdefull tillökning i Sveriges nederländska konstskatter. Den 
senaste donationen till Göteborgs museum. I: Svenska Dagbladet 
N/; 1924. 

Andra konstartiklar i Stockholmstidningen, Svenska Dagbladet, 
tidn. Upsala, Upsala Nya Tidning m. fl. 


A. HAMBERG. Till frågan om förhållandet mellan växtgränser och klimat. 


» 


J. A. 


I: Geologiska föreningens i Stockholm förhandlingar, Bd 46, 1924. 
Har fortsatt redigeringen av arbetet Naturwissenechaftliche Unter- 
suchungen des Sarekgebirges in Schwedisch-Lappland. 

Artiklar i flere tidningar. 

H. HAMMAR. Die Thymus bei Influenza epidemica (Hispanica). 
I: Acta medica scandinavica, Vol. 59, 1923. 

En återblick på Erik Millers anatomiska forskning. I: Svenska 
läkartidningen, Årg. 20, 1923. 

Erik Mäller t. I: Anatomischer anzeiger, Bd 57, 1924. 

Uber progressive und regressive Formen von Hassallschen Kör- 
pern. I: Zeitschrift fir Anatomie und Entwicklungsgeschichte, 
Bd 70, 1924. 

Beiträge zur Konstitutionsanatomie. 8. Methode, die Menge des 
Marks, der Rinde und der Rindenzonen, sowie die Menge und Ver- 
teilung der Lipoide der menschlichen Nebenniere zahlenmässig 
festzustellen. I: Zeitschrift fir mikroskopisch-anatomische For- 
schung, Bd I, 1924. 


O. HAMMARSTEN. Studien iäber Chymosin- und Pepsinwirkung. <o9. 


Uber das verschiedene Verhalten der Magenenzyme von Kalb 
und Schwein gegen Säurewirkung beim Erwärmen. I: Zeitschrift 
fär physiologische Chemie, Bd 130, 1923. 

Lehrbuch der physiologischen Chemie, unter Mitwirkung von 
5. G. HEDIN, J. E. JOHANSSON und T. THUNBERG. 10:e unveränd. 
Aufl. Miinchen und Leipzig 1923. 


B. H. R. HAMMER. In memoriam. Leonard Waern. I: Arkiv för psyko- 


logi och pedagogik, Bd 3, 1924. 

Tidningsartiklar. 

Har utgivit och (tills. med S. ALRruUTzZ och A. HERRLIN) redigerat 
tidskr. Arkiv för psykologi och pedagogik. 


64 


; Universitetets redogörelse 


S. G. HEDIN. Uber die proteolytischen Enzyme in der Däinndarmschleim- 


haut des Rindes. I: Zeitschrift fär physiologische Chemie, Bd 130, 
1923. 

Allgemeines und Physikalisch-chemisches, Die Kohlhydrate, Die 
Verdauung, Die Fortpflanzungsorgane, utgörande kapp. I, 3, 9 
och 13 i: O. Hammarsten, Lehrbuch der physiologischen Chemie, 
10:e Aufl., 1923. 


B. I. HESSELMAN. Har tills. med O. ÖSTERGREN utgivit tidskr. Nysvenska 


H. J. 


H. H. 


O. W. 


» 

» 

» 
N. G. 


studier. 
HEYMAN. Artikeln Matthias Andreae Björkstadius i Svenskt bio- 
grafiskt lexikon. 


HILDEBRANDSSON. Sur quelques transformations des nuages. I: 
Geografiska annaler, Bd 6, 1924. 

HiPpPEL. Studier till predikans historia under nyromantiken. I. 
Upps. 1924. 

Om falsk och sann upplysning med afseende på religionen. Några 
randanmärkningar till Geijers skrift. I: Svenska Dagbladet "7/4 1924. 
Artikeln Olof Bjurbäck i Svenskt biografiskt lexikon. 

En artikel i Kyrka och folk. 

En recension i Kristendomen och vår tid. 


E. von HorFsTtEN. Rotatorien der nordschwedischen Hochgebirge. 
I: Naturwiss. Untersuch. des Sarekgebirges in Schwedisch-Lapp- 
land, Nr 14, Bd 4, Zoologie, Lief. 8, Sthm 1923. 

Ärftlighet och utveckling. Sthm 1924. (Bonniers små handböcker 
i vetenskapliga ämnen, 1.) 

Skandinaviens djurgeografi. (Tillika en anmälan.) I: Ymer, Årg. 
43, 1923. 

Artiklar och recensioner i Svenska Dagbladet m. fl. tidningar. 


. V. HoLrLMBÄCK. Artiklarna Sven Johan Ulrik Herman Billing och 


Carl Georg Emanuel Björling i Svenskt biografiskt lexikon. 


. HOLMGREN. Studenternas värnplikt. Inledningsföredrag vid Upp- 


sala studentkårs möte den 31 mars 1924. Upps. 1924. 


. HUuLTH. Kalm som student i Uppsala och lärjunge till Linné åren 


1741—1747. Föredrag ... I: Svenska Linné-sällskapets årssknft. 
Årg. 7, 1924. 

Om handskrifterna till Linnés Flora Kofsöensis. Ib. 

Carl Stjernberg t. I: Nordisk tidskrift för bok- och biblioteksväsen, 
Årg. 10, 1923. 


. TH. HÄGERSTRÖM. Artikeln Sören Andreas Bjerre i Svenskt bio- 


grafiskt lexikon. 


. HÄGGSTRÖM. Om barnmorskornas efterbördsoperationer. I: Jorde- 


modern, Årg. 36, 1923. 

Några siffror från 67 fall av kejsarsnitt. I: Nordisk kirurgisk 
förenings förhandlingar, 1923. 

Reseberättelse över en till Tyskland, Schweiz, Österrike och Tjecko- 
slovakiet med understöd från Akademiska sjukhusets resestipen- 
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dium hösten 1922 företagen studieresa. I: Upsala läkareförenings 
förhandlingar, N. F., Bd 28, 1922/23. 

P. R. HäGGsTRÖM. Beiträge zur Frage der Stellung des Kaiserschnittes in 

der Geburtshilfe. I: Samma förhandlingar, N. F., Bd 29, 1923/24. 
» - Prolapsus of the umbilical cord. I: Acta gynecologica scandinavica, 
Vol. 4, 1924. 

4. G. HöGBOoM. Geologiprofessuren i Uppsala 1923—1924. Fakta och 
kommentarer. Upps. 1924. 

K. F. JOHANSSON. Artiklar i Nordisk familjebok och i dagspressen. 

C. D. JosEPHson. Hälsosamma lärdomar för mogna kvinnor. Sthm 1924. 

» Har översatt: A. Weigall, Farao Achnaton. Den första individen 
i historien. Sthm 1923. 

R. JOSEPHSON. Svenska stadskartor och stadsplaner intill 1800-talets 
början. Katalog med några inledande ord. Gbg 1923. I: Inter- 
nationella stadsbyggnadsutställningen, Nordiska avdelningen: Dan- 
mark, Finland, Norge, Sverige, Katalog. Gbg 1923. (Jubileums- 
utställningen i Göteborg 1923.) 

» - Adertonhundratalets slut och vår egen tid 1872—1923. I: Stock- 
holmsbilder från fem århundraden 1523—1923, Upps. 1923. 

» Stadshuset och stadsplanen. 1: Stockholms stadshus vid dess in- 
vigning midsommarafton 1923, Beskrivning ..., Upps. 1923. 

» - Stadshusträdgården. Ib. 

» - Tessins slottsomgivning. 1. I: Konsthistoriska sällskapets pub- 
likation, 1922, Sthm 1923. 

» Stockholms stadshus. I: Ord och bild, Årg. 32, 1923. 

» Ur skönhetsrådets verksamhet. I: Tidskrift för hembygdsvård, Årg. 

4, 1923. 

Tessin och slottsbranden. I: Svensk tidskrift, Årg. 14, 1924. 

Svensk arkitektur. I: Arkitekten, Khvn 1923. 

Artikeln Arvid Bjerke i Svenskt biografiskt lexikon. 

Ett antal konsthistoriska artiklar i Svenska Dagbladet. 

Har varit medredaktör för arbetet Stockholmsbilder från fem 

århundraden 1523—1923, Upps. 1923. 

H. O. JuvEL. A short guide to Linné's Hammarby. Published by Svenska 
Linné-sällskapet. Upps. 1923. 

» - Notes on the herbarium of Abraham Bäck. I: Svenska Linné-säll- 
skapets årsskrift, Årg. 7, 1924. 

A. L. KJELLBERG. »Klassisk segelkonst.» 1: Svensk tidskrift, Årg. 14, 
1924. 

J. A. KoOLMODIN. Kyrkans ansvar för prästbildningen. 2:a uppl. Upps. 
1923. 

» Några minnen från Johannelund. I: Hälsning från Johannelund, 
Minnesskrift 1863—1923, Sthm 1923. 

» Vår höga uppgift och huru skola vi rätt kunna lösa den? Tvänne 
föredrag. I: Berättelse för Svenska folkskolans vänners 9:de all- 
männa möte i Karlstad den 24—27 juli 1923, Sthm 1923. 
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J. A. KoLMoDIN. Från en resa i Tigraj. På väg till Addis-Abeba. I: 

Julgåvan, Årg. 17, 1923. 

» Genväg och förbud. I: Missionsförbundet, Årg. 42, 1924. 

» Mission och teologi. I: Svensk missionstidskrift, Årg. 11, 1923. 

» Har redigerat sistn. tidskrift och i densamma skrivit ett flertal 
recensioner samt missionsöversikter under titeln »Från världsmis- 
sionsfältet». 

C. O. LAGERCRANTZ. Är tills. med J. BiDER, F. CUMONT och J. L. Her 
BERG ledare av utgivningen av Catalogue des manuscrits al- 
chimiques grecs, varav Del 1, Les Parisini, utkommit, Bruxelles 1924. 

B. LINDBLAD. On the intensity-distribution in short grating spectra and 
objective-prism spectra as a function of special type and absolute 
magnitude. I: Monthly notices of the Royal Astronomical Society, 
London, Vol. 83, 1923. 

» Note on the distance of the cluster-type variables. I: The Astro 
physical Journal, Chicago, Vol. 39, 1924. 

CHR. J. LINDBLOM. Handbok till Nya testamentet. 4: I. Romarbrevet, 

I och 2 Korintierbrevet, Galaterbrevet. Sthm 1923. 
» - Smärre uppsatser i Vår lösen, julpublikationer m. fl. 
» Recensioner i Bibelforskaren. 

S. V. LINDER. En soluppgång på Oljeberget. I: Hågkomster och livs- 

intryck av svenska män och kvinnor, Saml. 4, Upps. 1923. 
» — Det jesajanska Nob. I: Bibelforskaren, Årg. 40, 1923. 
» — Sauls Gibea (forts. och slut). Ib. 

J. E. LINDERHOLM. Kvinnans rätt till prästämbetet. Upps. 1924. 

» Neues Evangelienbuch. Gebete und Bibellesungen fär den öffent- 
lichen Gottesdienst fär Schul- und Einzelandakte. Deutsch vor 
Th. Reissinger mit Geleitwort von R. Otto. Gotha und Stuttgart 
1924. 

» Ärkebiskop Johan Olof Wallin om sin utnämning till biskop Pehr 
Thyselius. (Ett nyfunnet brev av J. O. Wallin.) I: Kyrkohisto- 
risk årsskrift, Årg. 23, 1923. 

» - Uppståndelsetro och odödlighetstro. I: Svenska Dagbladet ?'4, ”: 
och 2/7; 1923. 

» - Bör en kvinna bli präst? Ett yttrande i Uppsala domkapitel. 
I: Samma tidning ”/; 1924. 

» Har utgivit Kyrkohistorisk årsskrift. 

AN. LINDQVIST. Ortnamn som leda sitt ursprung från magiska handling- 
ar. Till tolkningen av namn på Vret och Vreta. I: Upsala Nva 
Tidnings julnummer, 1923. 

G. V. LizELL. Minnen från templet. Predikningar och tal. Upps. 1923. 

» - Gudstjänstlifvet och kyrkomusiken. Föredrag vid ett kyrkosångs- 
möte. Ups. 1924. 

» - Uppsaliensiskt studentliv kring sekelskiftet. Några minnen och in- 
tryck. Upps. 1924. 

» Våra kyrkor. Föredrag. I:"Julhälsning till församlingarna i ärke- 
stiftet, 1923. 
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G. K. LJUNGGREN. Det kristna syndmedvetandet intill: Luther. En 


Då 


J. 
» 
» 
J. O. 
J. ÅA 
» 
K. E 


» 


&s > «+ Nå 


dogmbhistorisk studie.” Upps. 1924. (Arbeten utg. med understöd 
av V. Ekmans univ.-fond, Uppsala, 31.) 

Avlatsväsen inom nutida romersk katolicism. TI: 1 ändliga tids- 
frågor, Urval ur Svenska Dagbladets serie »I andliga SESERROE 
Upps. 1923. 

Kristendom och livsåskådning. (Tillika en anmälan.) I: Svenska 
Dagbladet "/u 1923. 


LUNDBERG. Kristendomen och hellenismen. (Tillika Jen anmälan.) 


I: Vår lösen, Årg. 15, 1924. 

Samtliga teologiska artiklar i Bonniers konversationslexikon, Bd 
3—4, Sthm 1923—24. ; 

Artiklar och recensioner i Vår lösen. 

M. LUNDBERG. I Sten Sture-frågan anno 1923. Öpps. 1923. 


. LUNDELL. Lärobok i ryska Spraker 2. Ordböjning och satslära. 


2:a uppl. Sthm 1923. 
Har redigerat tidskr. Svenska jandsimat ock svenskt folkliv samt 
skriftserien Archives d'€tudes orientales. 


. LUNDMARK. Swedish and American aströnölya. I: Daily Bulle- 


tin, utg. under Sverige-Amerikaveckan i Göteborg år 1923. 

Nyare undersökningar angående s. k. nya stjärnor. I: REN 
astronomisk tidskrift, Årg. 4, 1923. 

Antika gradmätningar. I: Samma tidskrift, Årg. 5, 1924. 
Avlägsna stjärnsystem. ID. 

»Den bästa och enda bland världar.» : Ib. 

Svenska astronomiska sällskapets kongress den I FR nov. 1923 
i Stockholm och Upsala. Ib. 

Några notiser angående astronomisk fotografering. I: Katalog över 
internationella fotografiutställningen i SAN konsthall, Sthm 
1924. 

Nordamerikanska universitetsförhållanden. Några prldda ntgek 
I: Ergo, Tidning för Uppsala studenter, 1924. 

Plejadernas avstånd. I: Nordisk astronomisk tidsskrift, 1924. 
De närmaste stjärnorna. Ib. 

Some facts and suggestions concerning novae. I: Publications of 
the Astronomical Society of the Pacific, Vol. 35, 1923. 
Determinations of the apex of globular clusters. Ib. 

(Tills. med W. J. LUYTEN) The parallaxes of the first magnitude 
stars. I: Hemel en Dampkring, Amsterdam 1923. . 

(Tills. med dens.) On the relation between absolute magnitude and 
spectral class as derived from observations of double stars. I: Astro- 


. nomical journal, Albany, Vol. 25, 1923. 


(Tills. med dens.) Note on the determination of absolute magnitude 
from A eff. and A min. I: Monthly notices of the Royal Astrono- 
mical Society, London, Vol. 83, 1923. 

(Tills. med dens.) Parallaxes of the second färnitude stars. I: 
Popular astronomy, Vol. 31, 1923. 


68 


K. E. 


K. G. 


C. TH. 


v 


Universitetets redogörelse 


LUNDMARK. Artiklar i Svenskt biografiskt lexikon. 

Recensioner och notiser i Populär astronomisk tidskrift. 

Artiklar i Stockholmstidningen, Dagens Nyheter, Nya Dagligt 
Allehanda, Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning, Arbetet och 
Upsala Nya Tidning. 


. LUNDSTEDT. Kritik av nordiska skadeståndsläror. I: Tidssknft for 


retsvidenskap, N. R., 2, 1923. 

Förberedande utredning av vissa principer för reformering av hyres- 
rätten. Sthm 1923. (Statens offentliga utredningar, 1923: 76, 
Justitiedepartementet.) 


. MONTGOMERY. Lantbruket och den ekonomiska krisen i Förenta 


Staterna 1920. I: Tredje svenska lantbruksveckans handlingar, 
Hfors 1923. 

En recension i Historisk tidskrift. 

E. MorBEcK. Kyrkobibelns översättning av Jesajas bok kritiskt 
belyst. I: Le monde oriental, Vol. 16, 1922. 

MÖRNER. Om Rosa acicularis Lindl., särskilt med hänsyn till före- 
komsten i vårt land. Upps. 1923. (Ur: Acta Horti Bergiani, Bd 7.) 
Eine Sondergruppe von Enterolithen beim Menschen: Cholein- 
säuresteine. I: Zeitschrift för physiologische Chemie, Bd 130, 1923. 
Har deltagit i redigeringen av Pharmacopoea suecica, ed. X. 


. NELSON. Richard de Burys Philobiblon und die Festreden Matthae- 


us Hummels, des ersten Rektors der Albert-Ludwigs-Universität 
zu Freiburg. I: Zentralblatt för Bibliothekswesen, Jahrg. 40, 1923. 
Medeltidens latinska bok och skrift. I: S. Dahls Bibliotekshand- 
bok... utg. av S. E. Bring, Bd 1, Upps. 1924. 

Latinuttalet. I: Svenska Dagbladet !/; 1923. 

Anmälningar i Nordisk tidskrift för bok- och biblioteksväsen sant 
i Stockholmstidningen. 


B. NERMAN. (Tills. med O. ALMGREN) Die ältere Eisenzeit Gotlands. 


nach den in Statens Historiska Museum, Stockholm, aufbewahrtenr 
Funden und Ausgrabungsberichten im Auftrage der Kungl. Vitter- 
hets-, historie- och antikvitets-akademien dargestellt. H. 2. Sthm 
1923. (Kungl. Vitterhets-, historie- och antikvitets-akademien.i 
Det svenska rikets uppkomst. I: Berättelse över det nordiska 
arkeologmötet i Stockholm 1922, Sthm 1923. 

Goternas äldsta hem. I: Fornvännen, Årg. 18, 1923. 

Professurer i svenska språket i de nya Östersjöstaterna. I: Svensk 
tidskrift, Årg. 14, 1924. 


. NORDENSON. Ösgats undersökning, utg. kap. I, samt Refraktions- 


och ackommodationsanomalier, utg. kap. 3, i: M. K. Löwegren, 
Om ögonsjukdomarne och deras behandling, 3:e uppl., Sthm 1923. 
(Nordisk lärobok i oftalmiatrik.) 

Om läkarbehovet och tillströmningen till läkarbanan. I: Med- 
delanden från Medicinska föreningen, Årg. I, 1922/23. 

Ueber den Ort der Entstehung der sogenannten Glaukomringe im 
Auge. I: Svenska läkaresällskapets handlingar, Bd 49, 1923. 
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J. W. NORDENSON. M. K. Löwegren t. I: Hygiea, Bd 85, 1923. 


J. 


» 


» 


Böra med Kungl. Maj:ts bemyndigande underordnade myndigheter 
kunna utfärda sjukhusstadgar? Ib. 

The principles of the organisation of the public medical relief service 
in Sweden. I: Acta chirurgica scandinavica, Vol. 5, 1923. 

The Spectacle Magnifier of Gullstrand. I: Acta oto-laryngolo- 
gica, Vol. 5, 1923. 

Om grunderna och ordningen för läkares befordran. I: Svenska 
läkartidningen, Årg. 20, 1923. 

Om sjukvårdsplikt och allmän sjukförsäkring. I: Samma tid- 
skrift, Årg. 21, 1924. 

Uber die Ursachen der Verengerung der vorderen Augenkammer 
beim primären Glaukom. I: Upsala läkareförenings förhandlingar, 
N. F., Bd 29, 1923/24. 

Diskussionsinlägg angående pensionsförsäkringen i Ekonomisk 
tidskrift. 


. G. NOREEN. Vårt språk. Nysvensk grammatik i utförlig framställ- 


ning. H. 32 (= Bd 9: 1). Lund 1923. 

Tidevarvet. I: Tidevarvet, Kvinnornas tidning, Nr 1, Sthm 1923. 
Segernamnen i vår almanacka. I: Almanack för alla, Årg. 28, 1924. 
[Fyra] Tal på Göteborgs nation. I: Göteborgs nations skriftserie, 
3, 1924. 

Våra ortnamns vittnesbörd om jordbruk. I: Jorden, Festskrift till 
jordbrukets dag år 1924 ..., Sthm 1924. 

Språkliga nymodigheter, enkannerligen hos tidningspressens män. 
I: Svenska Dagbladet ??/:: 1923. 

Artiklar i Nordisk familjebok. 

Har såsom ledamot av K. Ortnamnskommittén deltagit i utgivan- 
vandet av: Sverges ortnamn, Ortnamnen i Älvsborgs län, Del 1, 
h. 2, Namn på lägenheter och hemmansdelar, Sthm 1923, och Ort- 
namnen i Värmlands län, Del 13, Väse härad, Upps. 1924. 


. NOREEN. Studier i fornvästnordisk diktning. Saml. 3. I: Upps. 


univ:s årsskrift, 1923. 

Om ordet häxa. Upps. 1924. (Ur: Språkvet. sällskapets i Uppsala 
förhandlingar, 1922—24.) 

Har deltagit i utgivandet av: Sverges ortnamn, utg. av K. Orts- 
namnskommittén, Ortnamnen i Älvsborgs län, Del 1: 2, och Ort- 
namnen i Värmlands län, Del 2, Fryksdals härad. 


O. OLrLow. Om de av havandeskapet betingade allmänna förändring- 


W. 


arna i kvinnokroppen. (Installationsföreläsning.) I: Hygienisk 
revy, Årg. 12, 1923. 

OSEEN. Beiträge zur Theorie der anisotropen Flässigkeiten. 1—24. 
Upps. 1924. (Ur: Arkiv för matematik, astronomi och fysik, utg. 
av Vet.-akad., Bd 18.) 

Artiklarna Vilhelm Friman Koren Bjerknes och Henrik Gabriel 
Block i Svenskt biografiskt lexikon. 

Anmälningar i Nordisk tidskrift. 
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C. br OsEEN... Har tills. med O. H. FAxÉN redigerat årsboken Kosmos, 


A' 


. Fysiska uppsatser KERO år 1923 av Svenska fysikersamfundet, 
Sthm 1923. 


'K: PHALÉN. Ett bidrag i Die Philosophie der Gegenwart in Selbst- 


darstellungen, hrsg. von R. Schmidt, Lpz. 1924. 


JU. TH: QUENSEL. (Tills. med G. BERGMARK) Ein Fall von primärem 


sitt å 


L. 


LE 
. 11 


ö å 


Lungenkarzinom mit akutem Verlauf unter dem Bilde einer karzino- 
" matösen 'Pleuritis. I: Acta medica scandinavica, Vol. 59, 1923. 
RAMBERG. Termostater och termoregulatorer för elektrisk uppvärm- 
ning. I: Svensk kemisk tidskrift, Årg. 36, 1924. 
» - (Tills. med E. HANNERZ) Framställning av a-fenetvlamin gencem 
:- > elektrolytisk: reduktion av acetofenonoxim. Ib. 
:. (Fills. med: V. ÖHMAN) Zur Kenntnis der Arsonessigsäure. Ib. 


. M. RaAMsTtRÖM. Ett referat i Hygiea och Upsala läkareförenings för- 


> handlingar. : 

A. REDIN. Studier i en studiehandbok. I: Moderna språk, Årg. 18, 
> 1924. : : : 

Recensioner i Englische Studien. 

H. C. REUTERSKIÖLD. ' Den absoluta religionen. I: Svensk missions- 
> tidskrift, Årg. 11, 1923. 


IT 


» Aksel Andersson in memoriam. I: Göteborgs nations skriftsene, 


3, 1924. 


"» — Är oron berättigad? I: Kyrka och folk, Årg. 1, 1924. 


» - Artiklar i Ergo, Nordisk familjebok och i tidningspressen. 


. G. T. RooTtH. Verbet vänja, ty. gewöknen. Etymologi och betydelse- 


utveckling. Upps. 1923. (Ur: Språkvet. sällskapets i Uppsala 
förhandlingar, 1922—24.) 


RÖ Studien zu den altniederfränkischen und altwestfälischen Psal- 


G. 


terversionen. Upps. 1924. (Ur: Upps. univ:s årsskrift, 1924.) 


: RUNESTAM. Det kapitalistiska tidevarvets människa. I: I andliga 


tidsfrågor, Urval ur Svenska Dagbladets serie »I andliga tidsfrågor». 

> Upps. 1923. 

» - Övermänniska och bäste. En jämförelse mellan Nietzsche och 

. Luther. I: Vår lösen, Årg. 14, 1923. 

» Kristendomen och den materiella nutidskulturen. (Föreningen 
Heimdals artikelserie, 1923, Nr. 24—26.) I: Tidn. Upsala Yu, $i: 
och ?/1: 1923. 

» - Inbjudning till teologie doktorspromotion vid Uppsala universitet 
lördagen den 31 maj 1924 i Uppsala domkyrka. Bifogad skrift: 
En katolsk kritik av en luthersk distinktion. Upps. 1924. 

» - Sakkunnigutlåtande för professuren i systematisk teologi vid Lunds 
universitet. 

SAMUELSSON. Revision der sidamerikanischen Epilobium-Arten. I: 
Svensk botanisk tidskrift, Bd 17, 1923. 

» Växtlokaler från Västmanland. 1. Ib. 

» (Tills. med K. JOHANSSON) Dalarnes Hieracia Silvaticiformia. 


Lpz. 1923. 
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G. SAMUELSSON. (Tills. med densamme) Nya svenska Archieracier. I: 


» 


Botaniska notiser, 1924. 
Artikeln Selim Birger i Svenskt biografiskt lexikon. 


J. A. T. L:son SaAMzELIUS. Den nordiska bokhandelns litterära hjälp- 


medel. I: Förhandlingarna vid nordiska bokhandelsmötet i Stock- 
holm den 38, 9 och 10 juli 1923, Sthm 1924. 

Ur pressens historia. I: Svenska kalendern, Årg. 19, 1924. 

(Tills. med S. DAHL, H. HERMANNSSON, H. E. PiIPPING, W. P. SomM- 
MERFELT) Nordisk bibliografisk litteratur under år 1922. I: Nor- 
disk tidskrift för bok- och biblioteksväsen, Årg. 10, 1923. 


J. H. E. ScHUcK. Rom. En vandring genom seklerna. 1 (3:e uppl.) — 


J. R. 


2 (2:a uppl.). Sthm 1923. 

Ett porträtt från frihetstiden. Carl Henrik Berch. Sthm 1923. 
(Ny utvidgad uppl. av minnesteckningen i Svenska akademiens 
handlingar ifrån år 1886, Del 28, Sthm 1916.) 

Den svenska förlagsbokhandelns historia. Festskrift på uppdrag av 
P. A. Norstedt & Söner i anledning av dess 100-årsjubileum 1923. 
Del 1—2. Sthm 1923. 

Minnesteckning över Petter Forsskål. I: Svenska akademiens hand- 
lingar ifrån år 1886, Del 34, Sthm 1923. I särtryck med titeln: 
Från Linnés tid, Petter Forsskål, Sthm 1923. 

Om bokhandlare och bokhandelsverksamhet i Sverige före 1800- 
talets början. I: Förhandlingarna vid nordiska bokhandelsmötet i 
Stockholm den 8, 9 och 10 juli 1923, Sthm 1924. 

Sedvanerätten inom 1700-talets boktryckerier. I: Nordisk tidskrift 
för bok- och biblioteksväsen, Årg. 10, 1923. 

Histoire de la littérature suédoise. Traduite du suédois sur le manu- 
scrit de l'auteur, avec un avant-propos, par L. Maury. Paris 1923. 
(Bibliothéque scandinave.) 

Inledning till: Shakespeares dramatiska arbeten översatta av Per 
Hallström, Krönikespel, Bd 2, Sthm 1923, och Sorgespel, Bd 1, 
Sthm 1923. 

Det forna Rom efter kriget. 1: Svenska Dagbladet t/9 1923. 
Det nya Capitolium. I: Samma tidning /+ 1923. . 

Palazzo Venezia, Curia Julia och Palatinen. I: Samma tidning 
"7/9 1923. 

Fynd från första kristna tiden i Rom. I: Samma tidning 3/19 1923. 
Den första tjuvromanen och dess förberedelser. I: Samma tidning 
B/,3 1923. 

Artiklar i Svenskt biografiskt lexikon och Bonniers konversations- 
lexikon. 


SERNANDER. Översikt av växtvärldens utvecklingshistoria i Göte- 


borgstrakten. I: Göteborgstraktens natur, Gbg 1923. (Skrifter ut- 
givna till Göteborgs stads 300-årsjubileum ..., 2.) 

Rickebasta träsk. I: Sveriges natur, Svenska naturskyddsföre- 
ningens årsskrift, Årg. 15, 1924. Även i: Upsala Nya Tidnings 
julnummer, 1923. 
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J. R. SERNANDER. Kungsängsliljan. I: Ergo, Tidning för Uppsala stu- 


denter, 1924. 
»  Åkern och skogen. 1: Jorden, Festskrift till jordbrukets dag år 
1924 ..., Sthm 1924. 


» — Diskussionsinlägg i Geologiska föreningens i Stockholm förhandlingar. 

K. M. G. SIEGBANN. Atomforskningen. (Installationsföreläsning.) I: 
Kosmos, Fysiska uppsatser utgivna år 1923 av Svenska fysiker- 
samfundet, Sthm 1923. 

» - Spektroskopie der Röntgenstrahlen. Berlin 1923. 

P. H. N. SJÖBRING. Hysteric insufficiency and its constitutional basis. 
I: Acta medica scandinavica, Vol. 59, 1923. 

» Anmärkningar till sakkunniges utlåtanden rörande mina specimina 
till professuren i psykiatri vid Lunds universitet. Upps. 1923. 

H. SJÖGREN. Plin. ep. VI 21, I. I: Eranos, Acta philologica suecana, 
Vol. 21, 1923. 

» Artiklar i Nordisk familjebok. 

M. G. SJöstRöM. Gustaf Granquist. I: Kosmos, Fysiska uppsatser ut- 
givna år 1923 av Svenska fysikersamfundet, Sthm 1923. Även i: 
Fysisk tidsskrift, Aarg. 22, 1924. 

» — Referat i Physikalische Berichte. 

E. S. StaAAFF. Språket och grammatiken. Några reflexioner rörande Bru- 

nots »La pensée et la langues. I: Moderna språk, Årg. 17, 1923. 
» Artiklar i Dagens Nyheter och Upsala Nya Tidning. 

E. StaAvE. Nya testamentet enligt Carl XII:s kyrkobibel. Reviderad upp- 
laga. Sthm 1923. 

» Våra prästers utbildning. I: I andliga tidsfrågor, Urval ur Svenska 

Dagbladets serie »I andliga tidsfrågoro, Upps. 1923. 

Jesus och Gamla testamentet. Sthm 1924. 

Artiklar i Svenska Dagbladet och Nya FASNST Allehanda. 

Anmälningar i Bibelforskaren. 

Har utgivit tidskr. Bibelforskaren, Årg. 40, 1923. 

L. V. A. STAvEnNow. Bidrag till den gustavianska tidens författnings- 
historia. 3. Till diskussionen om Jacob von Engeströms författ- 
ningsprogram och dess beroende av franska revolutionsidéer. Upps. 
1923. (Akad. inbjudn.-skrift.) Även i: Upps. univ:s årsskrift, 1923. 

» Har som universitetets rektor utgivit dess årsredogörelse, föreläs- 
ningskataloger och rektorsprogram. 

J. M. SUNnDÉN. Härskardyrkan under den romerska kejsartiden. Stbm 

1924. (Svenska humanistiska förbundets skrifter, 33.) 

J. V. SVANBERG. Lyrikern Yeats. I: Forum, Årg. 10, 1923. 

THE SvVvEDBERG. Colloid Chemistry. New York 1924. 

» — Colloid Chemistry Technique. I: Colloid Symposium Monograph, 
Madison 1923. 

» (Tills. med B. A. STEIn) Density and hydration in gelatin sols. 
I: The journal of the American Chemical Society, Vol. 45, 1923 

» — (Tills. med J. B. NicHoLs) Determination of size and distribution 
of size of particles by centrifugal methods. Ib. 
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. SvEDELIUS. Ceramium diaphanum Harv. et Ag. som vinteralg i 


Östersjön. I: Svensk botanisk tidskrift, Bd 17, 1923. 

Zur Kenntnis der Gattung Neomeris. Ib. 

Linnéträdgården 1923. 1: Svenska Linné-sällskapets årsskrift, 
Årg. 7, 1924. 

On the discontinuous geographical distribution of some tropical 
and subtropical marine algae. Upps. 1924. (Ur: Arkiv för botanik, 
utg. av Vet.-akad., Bd 19.) 


.Inbjudning till filosofie doktorspromotionen vid Uppsala univer- 


sitet lördagen den 31 maj 1923. Bilagd skrift: Om reduktions- 
delningens plats i växternas utvecklingscykel. Upps. 1924. 
Artiklar i Nordisk familjebok signerade N. S-s. 

Refererar algologisk litteratur i Zeitschrift för Botanik. 


LO. J. SÖDERBLOM. On the reconstruction of the European civilization. 


(Memorandum on the duty of the church with regard to reconcilia- 
tion and reconstruction prepared on behalf of the Swedish council 
of the world alliance for promoting international friendship through 
the churches.) Upps. 1923. 

Kyrkan i Sverige. För skola och nattvardsläsning. Tillägg till 
Levnaden, tron och bönen. Sthm 1923. 

Inträdestal i Svenska akademien den 20 december 1921 föver 
Waldemar Rudin]. I: Svenska akademiens handlingar ifrån år 
1886, Del 33 (1921), Sthm 1923. 

Den nya tiden och de gamla helgedomarna. I: Hävd och hembygd, 
Svenska fornminnesföreningens årsskrift, 1923. 

Kyrkan — sanningens fäste. Predikan vid vespern den 15 juni 
1923 i Västerås' domkyrka vid firandet av Johannes Rudbeckius, 
300 år efter hans upprättande av det första svenska gymnasiet. 
I: Julbok för Västerås” stift, Årg. 18, 1923. 

Dokument till frågan om nattvardsgemenskap med Englands kyrka. 
I: Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 23, 1923. 

Kyrkans enhet. I: I andliga tidsfrågor, Urval ur Svenska Dag- 
bladets serie »I andliga tidsfrågor», Upps. 1923. 

Till dem som studera teologi. I: Kyrka, teologi, prästkall, av N. 
Söderblom och A. Lutteman. Sthm 1924. 

The inner guest. I: The Christian Work, No. 17, New York, 1924 
Martin Luthers universella betydelse. I: Augustana Quarterly, 
No. 2, Rock Island, 1924. 

The cathedral of St. John the Divine. Ib. 

The three great surprises. I: The Congregationalist, May 29, 
Boston 1924. 

Evangelic catholicity. I: The Lutheran Church Review, New 
York, Vol. 43, 1924. 

ÅA conversation in a motor-car. 1: The Forum, New York, 1924. 
Dessutom andra predikningar och föreläsningar i amerikanska tid- 
skrifter samt artiklar och uppsatser i svenska, amerikanska, tyska, 
franska och engelska tidningar. 


14 


Universitetets redogörelse 


.F. SöprstTRömM. Uber das Bohren der Polydora ciliata. I: Zoologiska 


bidrag från Uppsala, Bd 8, 1923. 

» Uber die Zunahme der dorsalen Sinnesorgane bei Nerine fuliginosa, 
ein Beitrag zur Frage nach der physiologischen Bedeutung dieser 
Organe. Ib. 

» — Uber die »katastrophale Metamorphoses der Polygordius-Endolarve, 
nebst Bemerkungen iber die Spiralfurchung. Upps. 1924. (Ur 
Upps. univ:s årsskrift, 1924.) 


. E. Z. TEGEN. Moderne Willenstheorien. Eine Darstellung und Kritik. 


T. 1. Upps. 1924. (Ur: Upps. univ:s årsskrift, 1924.) 


B. J. N. THORDEMAN. Nya arkeologiska undersökningar i Sigtuna under 


sommaren 1923. Kort redogörelse. I: Upplands forminnesföre- 
nings tidskrift, H. 38, 1923. 

» - Öknens heliga stad. I: Svenska Dagbladet ?/+ 1923. 

» - Artiklar i Nordisk familjebok. 

» - Artiklar, meddelanden och recensioner i Svensk tidskrift, Upsala 
Nya Tidning m. fl. 

» - Har redigerat och utgivit Upplands fornminnesförenings tidsknift. 
H. 38, 1923. 


. I. THORLING. Ur spädbarnsuppfödningens historia. (Installationsföre- 


läsning.) I: Hygienisk revy, Årg. 12, 1923. 


» - Ein diagnostisch schwer deutbarer Fall von septischer Coxitis bei 


A. 


B. 


O. 


einem 13 Monate alten Kinde. I: Acta medica scandinavica, Vol. 
59, 1923. 


. G. THÖRNELL. Ad Iustinum et Ammianum. I: Eranos, Acta philo- 


logica suecana, Vol. 21, 1923. 


. TORBIÖRNSSON. Fin Brief von Fortunatov. I: Slavia, T. 2, 1923. 


» - Die litauischen Akzentverschiebungen und der litauische Verbal- 
akzent. (Referat.) I: Samma tidskrift, T. 3, 1924. 

» — Filosofiska fakultetens studiehandbok. I: Pedagogisk tidsknft. 
Årg. 60, 1924. Även i: Tidn. Upsala !?/, 1923. 


HJ. UGGLA. Prästmötesafhandlingar 1780—1920. Bibliografisk för- 


teckning öfver afhandlingar ventilerade vid svenska stiftssynoder, 
jämte inledning. Upps. 1924. 

» De första bladen ur Upsala studentkårs historia. I: Minnessknft 
vid Upsala studentkårs sjuttiofemårs jubileum, Upps. 1924. 

» - Har tills. med A. HaACKZELL redigerat nyssnämnda minnesskrift. 

Ö. UnDÉNn. Om panträtt i rättigheter. 2:a uppl. Lund 1923. 

»  Garantiproblemet inom Nationernas förbund. I: Tiden, Årg. 
I5, 1923. 

» - Korfu-affärens slutakt. I: Samma tidskrift, Årg. 16, 1924. 

» En anmälan i Statsvetenskaplig tidskrift. 

» Artiklar i Tidsskrift for retsvidenskap, Revue de droit international! 
samt i Nordisk familjebok. 

V. C:sonN WaLrDE. Blekingebilder i Uppsala Universitetsbiblioteks 
planschsamling. I: Blekinge-bygder, Blekinge hembygdsförbunds 
årsskrift, Årg. I, 1923. 
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. C:soN WALDE. Har översatt den svenska upplagan av ad Dahls 


Bibliotekshandbok, Bd 1, Upps. 1924. 


. WELLANDER. Studien zum Bedeutungswandel im Deniseken: pr 


I: Upps. univ:s årsskrift, 1923. 
Skolreformens öde. 1: Svensk tidskrift, Årg. 14, 1924. 
Samskolefrågan. I: Svenska Dagbladet !/; 1923. 


. A. WessÉNn. Birca och bjärkoratt. I: Namn och bygd, ÄR II, 


1923. 

Svenska växtnamn från 1500-talet. I: Linköpings bibliotheks hand- 
lingar, N. S., 4, 1924. 

Litteraturanmälningar i Nordisk tidskrift och Pedagogisk tidskrift. 


. WESTMAN. DLutherskt högskolearbete i Kina. I: Svensk missions- 


tidskrift, Årg. 12, 1924. 


. P:sonN WETTER. Grundlinjer till föreläsningar över straffrättens 


allmänna del. H. i. Lund 1923. 

En anmälan i Svensk juristtidning. 

P:son WETTER. Kristendomen och hellenismen. Spridda drag ur 
den äldsta kristna religionshistorien. Sthm 1923. 

Till frågan om urkristendomens katolicering. I: Kirke og kultur, 
Aarg. 30, 1923. 

Anmälningar i Nordisk tidskrift och Vår lösen. 

Är medutgivare av Religionsgeschichtliche Bibliographie, im An- 
schluss an das Archiv fär Religionswissenschaft, hrsg. von C. Clemen. 


WIDMAN. Artikeln Johan Adolf Bladin i Svenskt biografiskt lexikon. 
K. B. WIKLUND. Nomadskolans läsebok. Första boken. 2:a uppl. Upps. 


» 


1923. 

Sakkunnigyttrande den 8 dec. 1923 rörande de sökande till den lediga 
professuren i finska och besläktade språk vid Åbo finska univer- 
sitet. I: Suomen ja sen sukukielten professorinviran täyttäminen, 
Turku 1924. 

Artiklar i Nordisk familjebok och i tidningar. 


A. WIMAN. Uber die reellen Zäge der ebenen algebraischen Kurven. 1: 


Mathematische Annalen, Bd 90, 1924. 


C. J. J.E. WIMAN. Läderlappen som geologisk faktor. I: Fauna och flora, 


» 


» 
» 


Årg. 18, 1923. 

Ueber Dorygnathus und andere Flugsaurier. I: Bulletin of the 
Geol. Inst. of the Univ. of Upsala, Bd 19, 1923. 

Aus dem Leben der Flugsaurier. Ib. 

Har utgivit Bulletin of the Geol. Inst. of the Univ. of Upsala samt 
Ser. C av Palaeontologia Sinica. 


G. WIRGIN. Yrkeshygien, med särskild hänsyn till tuberkulosen såsom 


yrkessjukdom. Sthm 1923. (Meddelande från Svenska national- 
föreningen mot tuberkulos, 16.) 

Artiklar i Nordisk familjebok. 

Har tills. med L. S. FRIDERICIA och TH. THJÖTTA utgivit Nordisk 
hygienisk tidskrift. 
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G. J. V. WitTRoCK. Brandenburgarnes instruktioner vid underhandlingen 


i Stettin juli 1655. I: Karolinska förbundets årsbok, 1923. 

Har utgivit: Rådsprotokoll hållna inför konungen under kriget 
i Polen 1656 (september—oktober). I: Svenska riksrådets proto- 
koll ... XVI (1654—1656). Sthm 1923. Ä 
Artiklarna Gustav Bielke, Sten Bielke d. y. och Nils Bielke samt 
Mattias Biörenklou i Svenskt biografiskt lexikon. 

Artiklar i Nordisk familjebok. 


. ZACHRISSON. Stil och personlighet i Thomas Hardys diktning. I: 


Edda, Nordisk tidsskrift for litteraturforskning, Aarg. 10, 1923. 
Lärobok i engelska för självstudium, studiecirklar och äldre ny- 
börjare. 2:a uppl. Sthm 1924. 

Sunt förnuft om skolförslaget. Sthm 1924. 

Artikeln Det engelska språket i Bonniers konversationslexikon. 
Bibliografiska uppgifter för Sverige i Bibliography of English 
language and literature 1922 & 1923, ed. ... by A. C. Paues. 


E. H. von ZE1iPEL. Entdeckung eines sehr roten Sterns in der Sterngruppe 


» 
» 
» 


Messier 37. I: Astronomische Nachrichten, Bd 221, 1924. 

The radiative equilibrium of a rotating gaseous mass. I: Monthiv 
notices of the Royal Astronomical Society, London, Vol. 84, 
1924. 


. ZETTERSTÉEN. Andreas Norrelius' hebreiska oration vid jubel- 


festen i Uppsala den 16 juni 1730 utgifven och öfversatt. &Lpz. 
1923. 

En fornindisk inskrift vid Vårdsätra. I: Upplands forminnesför- 
enings tidskrift, H. 38, 1923. 

Inskriften å Kurirstenen ännu en gång. Ib. 

Semitiska studier i Sverige under de sista femtio åren. I: Svenska 
orientsällskapet[s] årsbok, 2, 1924. 

Ein Handbuch der religiösen Pflichten der Muhammedaner in 
Aljamia herausgegeben. I: Le monde oriental, Vol. 15, 1921. 
Karl Järnhuvud i Turkiet. Av Ahmed Refik. Översättning från 
turkiskan. I: Samma tidskrift, Vol. 16, 1922. 

Artikeln Jacob Jonas Björnståhl i Svenskt biografiskt lexikon. 
Recensioner i Le monde oriental. 

Har utgivit sistnämnda tidskrift. 


N. F. ÅBERG. Die Goten und Langobarden in Italien. Upps. 1923. (Ar- 


» 


beten utg. med understöd av V. Ekmans univ.-fond, Uppsala, 29.) 
Die typologische Methode. I: Reallexikon der Vorgeschichte, hrsg. 
von M. Ebert, Berlin 1923. 


F. ÅkERBLOM. Har redigerat och utgivit Bulletin mensuel de Y'Observa- 


toire météorologique de V'Université d'Upsala. 


HJ. A. ÖHRVALL. Konsten att somna. I: Hygienisk revy, Årg. 12, 1923. 


» 


» 


Även i: Upsala Nya Tidning /w 1923. 

Några drag av den kulturella utvecklingen. 1—2. Sthm 1924. 
(Studentföreningen Verdandis småskrifter, 281—282.) 

Artikeln Magnus Gustaf Blix i Svensk biografiskt lexikon. 
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HJ. A. ÖHrvALL. Har översatt: G. Brandes, Michelangelo. Sthm 1923. 


» 


K. O. 


» 


(Studentföreningen Verdandis småskrifter, 269.) 

Har redigerat sistnämnda skriftserie. 

ÖSTERGREN. Nusvensk ordbok. H. 20—22. Sthm 1923—24. 
Har redigerat och tills. med B. HESSELMAN utgivit tidskriften 
Nysvenska studier. 


Institutioner och samlingar. 


Uppsala universitets bibliotek under första halvåret 1923 och 
räkenskapsåret 1923/1924. 


Universitetsbibliotekets årsberättelse har hittills omfattat kalender- 
år; den senast utgivna redogjorde för bibliotekets verksamhet under 
år 1922. Hädanefter skall redogörelsen emellertid anpassa sig efter 
räkenskapsår. Då ingen särskild berättelse avgivits för första halvåret 
1923, kommer nu föreliggande årsberättelse att omfatta ett och ett 
halvt år eller hela 1923 och första hälften av 1924. Måhända är att 
befara, att en del ojämnheter och inkonsekvenser komma att vidlåda 
denna första årsberättelse av det nya slaget. En och annan uppgift 
måste även hädanefter lämnas för kalenderår. 


Ekonomi. 
Första halvåret 1923. 
Inkomster: 
Ingående balans, behållning från 1922 .. .... . .. . . . » kr. 11,095:61 
Statsanslag å ordinarie stat . oo cc. ccs. co. se so vr « » -25,000: — 
» å extra Ra Nn fl De Ger sig fP. ön Mir ie Jr sn dl one) ah: ni » 22,250: — 
» (ordinarie) för uppvärmning och belysning . . .. .. » -4,100:— 
> (extra) oo > » oo dr Rar dåre » 3150: 
Anslag till Läsesällskapet . . . . . . .w « od ARR di VAR SR sl ni der 3 262: 50 
Donationsräntor: i 
Byzantinska donationen . . oc... . .. sor kr. 162: 50 
Gustavianska » år en dera svs ft eh SSV CE Ke » 7: 50 
Holmbladska Åhe Gr od Res reser är BOSAR » QI1: 30 
Lidénska RS ne Se Mavi. dö de > 50: — 
Melanderhielmnska » m '[—o oss... or » 18:75 
Mälby frälseräntefond , . . . «c. ss. «+ «+ + » 177:35 
Oxenstiernska donationen . . .. ..? oo. . 2 18:75 
Strandbergska biblioteksdonationen . . . . . « » 22:89 
Sundbornsprostens donation . . ss. . . « . «a » 234: 69 
Wahlundska biblioteksdonationen . . . . . « » 2 7500 2 -2,353:73 
Extra inkomsterwm o. cos ooo. se ss so eo sr » — 148:45 


Summa kr. 68,360: 29 
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"Utgifter: 
Inköp av böcker . . . co oc sve os oc "es eo se ee « &« » kr. 30,516: 07 
>» och » — för Sundbornsprostens donation. . . .. .. .. >» 71: 40 
» » » » Wabhblundska donationen . . .. co so. 0 cr » 100: 03 
2 » handskrifter . « so sc so se se so oa oc 2 1,161:65 
» » kattor och planscher ..”csosossssssssssss 0 4 » 451: — 
Bokbinderi: 
Inbindning . . ..  . 0 &« ee ee « « » kr. 12,171: 67 
Övriga arbeten (lagningar, portföljer, kapslar 
rd. säs de sees tag NE År nr RE re SR 740: 36 


Materialier för bibliotekets bokbinderi . . . » -2,117:02 >» 15,029: OS 


Materiel och övriga expenser: 


Skrivmaterialier . . . .. sc. ss 0 vs . kr. 907: 33 

Tryckningskostnader . . ...... . . 4 » = 

Tniventarliet > Cs 2 os är te bor db eo eo & > 6,626: 45 

Vattenförbrukning . . . . . . . «4 ve 228: 50 

Uppvärmning . . . . .. EEE » —5£,079: 27 

Belysning och elektrisk kraft de) TR sf deg . » -2,351: 90 

Fraktef. vc 4 6 6 Är NR ROR RR SN 13005:-79 

Rengöring: se oc coben le el RR 6 VA » -1,095: 93 

TEM. sne oo RR de lar de Sr dh vr 476: 60 

Övriga expenser . . .. ... ... . . . 2 1L1I85:42 > 19,557:19 
Till Läsesällskapet . . o. RR RER 6 ssd ol TJA ork Mä ARN ve 220 
Utgående balans, behållning tll 192324, allm ..... Väne 435: 64 

Sundbornsprostens donation . . cc. oc. os so so ss 0 4 . a 163: 29 

Wahlunds donation  . .. .... vv. bo db Van Är LR ör Ar ; 649: 97 


Summa kr. 68,360: 29 


Den stora behållningen vid räkenskapsterminens ingång var, som 
redan i förra årsberättelsen påpekades, uteslutande skenbar. Och 
vid terminens utgång var som synes den utgående behållningen redu- 
cerad till kr. 435: 64. Saldot skulle egentligen ha utgjorts av en bety- 
dande brist, för den händelse icke bl. a. två bokhandelsräkningar 
från andra kvartalet, uppgående till kr. 12,589: 39, balanserats över 
till nya budgetåret. Utgifterna för inventarier ha som synes varit 
jämförelsevis dryga under halvåret, beroende på att nya stolar, bord 
och hyllor ha måst anskaffas. Till följd av bibliotekets snabba ökning 
måste extra hyllor alltjämt uppsättas. Till bibliotekets bokbinderi 
har för 2,500 kr. inköpts en större skärmaskin, som länge utgjort ett 
önskemål. | 

I denna stat har för första gången den åtgärden vidtagits, att 
avkastningen från Sundbornsprostens och Wahlundska donationerna 
icke som förut sammanförts med bibliotekets övriga donationsräntor, 
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utan ha för dessa särskilda konton upplagts i universitetets huvudbok. 
Man kan härigenom lättare kontrollera, att dessa donationers avkast- 
ning verkligen användes för de speciella uppgifter, som stipuleras i 
donationsbreven. 


Budgetåret 1923/24. 


Inkomster: 
Ingående balans, behållning från 1923: första halvåret . . . .« . « kr. 435: 64 


Sundbornsprostens donation . . cc. cc... s.... . . 0 » 163: 29 
Wahlunds donation . co ooroscsscs.s.... oo. ov 649: 97 
Statsanslag å ordinarie Stat. . oo co.cc ss ses so se Ls ss 2 AX  50,000: — 
» » extra Poe oc. os LL 2 PP 44.500: — 

» (ordinarie) för uppvärmning och belysning . . . . . . » -15,800:— 
Anslag till Läsesällskapet . . ce sc.sc oss vs » 525: — 


Från reservfonden till bokinköp och. bindning (enl. kanslersbrev av 
den ??/10 1923) . cc oss ss os sr or. or Rs RA PB 20.000: — 
Donationsräntor: 
Byzantinska donationen . . «. . . ... . . kr. 325:-- 


Gustavianska > Vr VR lr Sör vbn AED 15: — 
Holmbladska » BM EE dä Jern en oe 6 vg BOT 
Lidénska »” RN Se oslo där Såna de 100: — 
Melanderhielmska » SR 2 så: DE se vä 37: 50 
Mälby frälseräntefond . . ss cc cc 0 22 2 ” —- 354:7! 
Oxenstiernska donationen. . so «sc so 0 se ? 37: 50 


Strandbergska bibl.-donationen . . .. ... » 45: 79 
Sundbornsprostens donation. . . . «so. + 2 » -470:55 
Wahlundska bibl.-donationen .» so ss so so «+ « ? 1,500:— > 3.868: 10 


Extra inkomster: 
GÄVOP so a do nde KR NR VR ARR rr KR ES HOGTETS 
Uppbördsmedel, reproduktionsverksamheten . . » 1,556:— 
Andel i studentinskrivningsavgifter vt., ht. 1923, 
Vi: 1020: « se Rn LR Ro RR RR > NÖJES 
Andel i promotionsavgifter . s« so sc... sc 0 » 84: — 
Provision från bokauktionskammaren . . . . . 2? 193: 32 
Uppsala läkareförenings anslag till prenumera- 
tion å deponerade tidskrifter. « «so ss sv PP 250: 
Diverse soc ss PP  250:06 > 7,063: 46 


Summa kr. 143,00$: 46 


Utgifter: 
Inköp av böcker . s soc sco... os vs 0 vv ov kr. 68,004: 25 
pp ooh » för Sundbornsprostens donation . . oo. so. 2. ? 50562 
» » » Wahlunds » rå RN fär 903: 05 
» 5 Handskiiftef + > 6 vo fsk, db der a SR RE AR ÅR RR RS 1,365: 97 
» oo» kartor och planscher . oso sc ses er ee 2 = 409:64 


Transport kr. 71,188: 53 
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Transport kr. 71,188: 53 


Bokbinderi: 
Inbindöing es. s.k ör 0 RR RR RS kr. 35,555: 15 
Övriga arbeten (lagningar, portföljer, kapslar 
Mr dd R Rn BE ARG era än Rn 8 » —2,709: 49 


Materialier för bibliotekets bokbinderi ee 2 2 I - 2,092: II & 40,356: 75 


Materiel och övriga expenser: 


Skrivmaterialier . . ...... cc... ov rv » —-1,048: 49 
Tryckningskostnader . . . . vv «0 2» 2? - 1I,106: 36 
Inventarier: 3; os ve seck 8 6 & KM 6 oe år » —3,527: 39 
Vattenförbrukning . . ... .... . . « » 280: 74 
Uppvärmning . ococcss.s...... svs or » -9,629: 40 
Belysning och elektrisk kraft . . oo. cv. » 3,517: 14 
Fra ktöf on emd a et dn dr MR ok oe dör JK 0 SR » -1,028: 19 
RENgOrlng- cor & vv de sa AG lor ev & JÄRNA 
Telefon. «so ss os or 8 dörr sön sär ne JiSh ör AG » 891: 90 


Övriga expenser (varav för köpte av kata- 
logkort för Wahlunds bibl. kr. 228:50) . » —4,334: 13 =» 27,688: 56 


Till Läsesällskapet .. cc... oso... . ov år lärar 8 SR 225: — 
Utgående balans, behållning till 1924/1925. . v ov ar ES SR dra 2,399: 98 
Sundbornsprostens donation so. coco...... . . » 128: 22 
Wahlunds donation . cc cocovc.t.ooos... .. cc... . » 1,018: 42 


Summa kr. 143,005: 46 


Till den stora posten »gåvor, ha bidrag lämnats av fil. d:r ERIK 
KEMPE, som för inköp av inkunabler överlämnat icke mindre än kr. 
2,748: 18, samt av med. d:r R. B. PoPHAM, London, som till förvärv av 
engelsk naturhistorisk och medicinsk litteratur skänkt 343 kr. (20 £). 

Kostnaden för inköp av böcker kr. 68,004: 25 inbegriper, som 
ovan anförts, två räkningar från föregående budgettermin å över 
12,500 kr. 

I ovan anförda stater är icke infört det anslag från allmänna 
medel av 4,000 kr., som Kungl. Maj:t genom nådigt brev den 13 okt. 
1922 ställde till bibliotekets förfogande för inköp av en s. k. fotostat. 
Apparaten hitkom och inmonterades i början av 1923. Av anslaget 
användes under förra halvåret 1923 kr. 3,944: 80 och under 1923—24 
återstoden eller kr. 55: 20. Om fotostatens användning m. m. se redo- 
görelse här nedan. 

I staterna är ej häller infört det anslag frän reservfonden å 
kr. 3,475: 31, som Kanslern genom resolution den 5 okt 1923 ställde 
till bibliotekets förfogande för inlösen av 700 ex. av Uppsala uni- 
versitetsbiblioteks minnesskrift 1621—1921. 


6 —24302. Uppsala universitets redogördse. 1923 24. 
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Bokinköp för ordinarie medel (räntemedel från Sundbornsprostens 
och Wahlundska donationerna ej här medräknade) äro fördelade så- 


lunda: 
1923 
| första halvåret 
Nya böcker . . .. co co.ss sc... oe. oo . sv kr. 9,830:16 
Fortsättningar . oc... ..... 2. 2? 2,438: 14 
Tidskrifter och monografiserier . . «so ss. + + » -9,603: 85 
Antiquaria, inkl. inrop på auktioner . . . so... 2 8,643:92 
Summa kr. 30,516: 07 
Inköp genom bokhandel i Uppsala (eller i övrigt 
i Sverige) rd kr. 13,496: 16 
Inköp genom bokhandel i itlatidétr ät sa a » -8,375: 99 
» » — antikvarisk bokhandel samt år auk- 
tioner, in- och utrikes . . os so. co. ov 2 » 8643: 92 
Summa kr. 30,516: 07 


1923/1924 


16,023: 29 
14,209: 06 


20,353: 03 
8,418: 87 


68,004: 25 


40,217: 61 
19,367: 77 


8.418: $7 
68,004: 25 


Statsanslaget till »arvoden och flitpenningar» m. m. har dispo- 


nerats på följande sätt: 


Första kalvåret 19237 (anslagets storlek kr. 14,550: —). 


AmMmanuensarvOodeDm com oo s=Fes ons ss sSs oe 0 or 
Eftermiddagstjänstgöring . sc ocoooscosrss..... .. .  ? 


Avlöning till en tamburvakt . cc. css s.s.s. ss... sv 2» 
Avlöning till tre biträden för allmänhetens betjäning . .. ... >» 
Extra arbetshjälp och renskrivning  . oc... oc. co. co... . sv. ov? 


Inspektionsrond för elektriska ledningens övervakande . . . o . sm vn » 

För extra arbeten inom biblioteket, reserverat belopp från besparingar 
på amanuensarvodes-anslaget, enligt kanslersbrev den 27 nov. 1923 > 
Summa 


Anslaget överskridet med kr. 121:05. 


För budgetåret 1923;/1924 (anslagets storlek kr. 29,100: —. 


Skuld från föregående räkenskapsår 08 KR 
AÄMANUVCNSArVOdGN: 26-100 av oboe 60 & se RN pr JK El SmRlar sär Så se 
Eftermiddagstjänstgöring oso.ccooccmos ss... ov. ? 
Avlöning till en tamburvakt .... la Mel ad a nd oh & 


Avlöning åt tre biträden vid allmänhetens betjäning fr NR 1 OR RR a 
Extra arbetshjälp och renskrivning . . . . . .. Ör vägt Sr vr 8, de Ar 
Inspektionsrond för elektriska ledningens övervakande 6 RR I dör a 
För extra arbeten inom biblioteket, reserverade belopp från besparin- 
gar på amanuensarvodes-anslaget, enligt kanslersbrev den 2 april 
1924 (kr. 2,200: —) och 20 sept. 1924 (kr. 1,465: 16) . . vv mv 3» 


Summa kr. 


kr. 


9,416: 
1,152: 
300: 
900: 
2,147: 
271: 


483: 
14,671: o$ 


3.665: 16 


29,100: — 
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Till innehavare av de sex fasta amanuensarvodena ha av Kanslern 
förordnats H. J. HEYMAN, N. GOBOM, J. L:SoN SAMZELIUS, GURLI 
WESTGREN, S. ÅGREN och E. RooTtu för första halvåret 1923, vilket 
förordnande förnyades för budgetåret 1923/24. Amanuensen GoBOM, 
som utsetts till bibliotekarie vid stiftsbiblioteket i Linköping, erhöll 
tjänstledighet från sin amanuensbefattning under ett år fr. o. m. I 
okt. 1923. Till amanuens antogs den 20 dec. 1923 fil. lic. INGRID ÖDEL- 
STIERNA, som av Kanslern också tilldelades arvode fr. o. m. denna dag. 


Samlingarnas tillväxt m. m. 


Biblioteket har under den tid berättelsen omfattar som vanligt 
fått emottaga ett stort antal gåvor, för vilka i allmänhet redogöres 
under resp. avdelningar. Här vill jag dock närmare omnämna en 
större och mycket värdefull donation, som gjorts av Herr SVEN 
BLoM, gammal Uppsalastudent och en tid tjänstgörande på universi- 
tetsbiblioteket, numera bosatt i Fontainebleau. 

I ett gåvobrev, daterat den 4 nov. 1922, meddelar han följande: 


» Till Överbibliotekarien 
vid Kungliga Universitetsbiblioteket 
i Uppsala. 


Herr Överbibliotekarie, 


Härmed har jag äran meddela att jag under full äganderätt till 
Kungl. Universitetsbiblioteket i Uppsala överlämnar hela min i mitt 
hem i Fontainebleau förvarade boksamling, utgörande omkring tre 
tusen volymer förutom broschyrer och småtryck. Större delen av 
densamma upptages av fransk litteratur, såväl äldre som modern, såväl 
vetenskaplig som skönlitteratur. 

Min önskan är att denna min franska litteratur införlivas med 
»Bibliotheéque Wahlund» — en vördnadens och tacksamhetens gärd 
till minnet av dess grundare, läraren-vännen, som gav mig så mycket 
av sin kärlek och beundran för den franska kulturen. 

Min önskan är vidare att de böcker, som Herr Överbibliotekarien 
anser Universitetsbiblioteket ej ha behov av, överlämnas till Östgöta 
i Uppsala studerande nations bibliotek. 


—  ? — o— — 
— fm — Ag AE — — Se — — —— -—— —— — — — 


I kärt minne bevarande den tid som jag ... tjänstgjorde vid Uni- 
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versitetsbiblioteket beder jag Eder vara förvissad om att det intresse, 
som då uppstod hos mig för den åldriga och förnämliga biblioteks- 
institutionen, alltid vill vara lika starkt, och hoppas jag i framtiden 
kunna få visa förnyade prov på detsamma. 


Med vördnad och tillgivenhet 
Sven Blom.s 


En del av samlingen har donator förbehållit sig att tillsvidare 
få behålla. Den större delen hitkom i febr. 1923 och uppgick till över 
2,000 volymer. För universitetsbibliotekets räkning uttogos inemot 
1,500 volymer; återstoden, utgörande för universitetsbiblioteket ej 
behövliga, huvudsakligen svenska böcker, ha enligt donators föreskrift 
överlämnats till Östgöta nation i Uppsala. 

Den samling universitetsbiblioteket sålunda erhållit måste beteck- 
nas såsom synnerligen betydande och värdefull. Ehuru sammanbragt 
efter en rätt bred måttstock, har det Blomska biblioteket givetvis sin 
tyngdpunkt i den däri ingående stora samlingen av fransk litteratur, 
äldre som nyare, såväl vetenskaplig som skönlitterär. Språkveten- 
skapen och litteraturhistorien äro väl företrädda. Betydande äro 
vidare samlingarna rörande fransk konst med konsthantverk och Frank- 
rikes, särskilt Paris topografi (båda med dyrbara planschverk) samt 
Jitteraturen rörande världskriget. Av den franska skönlitteraturen 
förefinnes ett representativt urval alltifrån de klassiska författarna 
fram till våra dagars vitterhet. Särskilt rik är samlingen av de senaste 
decenniernas litteratur, varmed biblioteket hittills varit föga försett, 
ävensom av argotlitteratur. Anmärkningsvärd är också den rika 
förekomsten av illustrerade prakt- och bibliofilupplagor, ofta synner- 
ligen förnämliga och dyrbara. Även ett flertal av de senare årens 
bibliofilupplagor av svenska författare förefinnas i samlingen, inbundna 
i praktband. 

Till den frikostige donatorn, som jämväl senare ihågkommit 
universitetsbiblioteket med supplerande sändningar, framföres uni- 
versitetsbibliotekets varmaste tacksamhet. 


Svenska tryckavdelningen. Under år 1923 ingingo 868 tryckleve- 
ranser från 660 tryckerier, under första halvåret 1924 347 leveranser 
från 290 tryckerier. Till följd av ofullständig eller utebliven leverans 
gjordes 461 reklamationer under 1923 och 324 under 1924. Ett trycker 
har för uraktlåten leverans anmälts till åtal, och har detsamma av 
Justitieministern dömts till böter. 
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Utom det icke räknade, okatalogiserade, genom arkivleverans 
inkomna småtrycket hava med samlingarna införlivats följande antal 
tryckalster: 


Band utom tidningar -« 1923 1924/1 
Arkivleverans: antal meter antal meter 
Av biblioteket inbundna . . . . 2,775 73,96 1,305 32,29 
Med »styft omslag» försedda . . 602 10,06 119 2,20 
»K-kapslader . . . cos... vw. 70 6,85 19 1,75 
I bundet skick inkomna . . . . 130 2,08 36 0,70 
Summa 3577 092,95 = 1,479 36,94 
Köp: 
Av biblioteket inbundna . . . . 128 4,12 46 1,37 
I bundet skick inkomna . . . . 104 2,91 67 1,81 
Summa =232 7,03 I 13 3,18 
Byte eller gåva: 
Av biblioteket inbundna . . . . 162 5,48 89 2,47 
I bundet skick inkomna . . . . 482 13,71 '" 142 2,34 
Summa =<:0644 19,19 231 4,81 
Tidningar: 
Av biblioteket inbundna . . . . 133 9,10 37 2,82 
Av biblioteket buntade . . . . 608 63.77 292 30,98 
Summa = 741 72,87 329 33,80 
Broschyrer: 
KÖP: 2 Ae set fe de: Eh rönen 28 0,07 65 0,14 
Byte eller gåva . . «so. sv vv 326 0,67 107 0,22 
Summa =354 0,74 172 0,36 


Över antalet katalogiserade genom arkivleverans inkomna bro- 
schyrer har icke förts någon statistik. 

I antalet av genom byte eller gåva till biblioteket under 1923 
inkomna band äro inräknade 230 vol. (längd 7,80 m.), vilka (jämte 
åtskilligt obundet tryck) utgjorde svenska tryckavdelningens andel 
av SVEN BLoM's donation. 

För förvaring av småtryck togos 259 nya kapslar i anspråk under 
1923 och 9 kapslar under 1924/1. — För läsesalen hava inbundits 
(inräknade i ovanstående) go band (längd 2,90) under 1923 och 67 band 
(längd 2,09) under 1924/1. — Samtliga tidningsband hava bundits 
inom biblioteket. 

Den svenska tryckavdelningen har i stor utsträckning av förläggare 
och författare fått som gåva mottaga av boktryckarna icke i vederbör- 
lig ordning avlämnade tryckalster. Som vanligt hava många för- 
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fattare skänkt särtryck samt av dem på utländsk botten tryckta böc- 
ker. Åtskilliga i utlandet bosatta svenska författare hava även ihåg- 
kommit "biblioteket med gåvor. 

Den tidigare bildade specialsamlingen Svenska missionärers arbeten 
på och om exotiska språk har fått en avsevärd tillökning genom gåvor 
från svenska kyrkans missionärer, Evangeliska fosterlandsstiftelsen 
och Svenska missionsförbundet. Från Göteborgs stadsfullmäktiges 
jubileumsberedning har som gåva överlämnats ett inbundet exemplar 
av Skrifter utgivna till Göteborgs stads trehundraårsjubileum; denna 
viktiga monografiserie har fått sin plats i referensbiblioteket i läse- 
salen. 

Genom köp har den svenska avdelningen ökats huvudsakligen med 
moderna arbeten, särskilt det viktigaste av den i Finland på svenska 
tryckta litteraturen, samt med ett antal antikvariska förvärv. Bland 
de senare märkas särskilt 52 stycken samtida småskrifter rörande Sve- 
riges krig och utrikespolitik på 1650-talet. 


Utländska tryckavdelningen har under tiden 1923—"/, 1924 vunnit 
en tillväxt av 21,778 tryckalster (hela band eller broschyrer), varav 
förvärvats: 


Univ.-skrifter 
Band Broschyrer och Summa 
läroverksprogram 
Genom köp . . . .. . . vs 7,136 209 ESR 7.345 
» byten eller gåvor . . 4,496 245 9,692 14,433 
Summa 11,632 454 9,692 21,778 


I antalet »band» äro inräknade 445 s. k. k-kapslar, innehållande 
huvudsakligen genom bytesförbindelserna inkomna periodiska skrifter, 
vilka av ekonomiska skäl icke äro avsedda att f. n. inbindas, samt 20 
volymer, som endast försetts med styva omslag. Någon jämförelse 
med föregående år kan på grund av att årsberättelsen omfattar ett 
och ett halvt år icke göras, men i stort sett torde FSE avsevärdare 
förskjutningar icke hava ägt rum. . 

Utländska tryckavdelningen har under den tid berättelsen omfattar 
ökats med 407,27 m. 

För det akademiska trycket och firsvedeprogtaninen häva 475 
nya kapslar tagits i anspråk. Av de tyska akademiska dissertationerna 
utgöres dock ett mycket stort antal endast af v»Ausziäge», vilka vanligen 
blott innehålla avhandlingens titel, innehållsförteckning till densamma 
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och författarens levnadsomständigheter. I antalet förvärvade uni- 
versitetsskrifter framträder för år 1923 en ganska avsevärd minskning 
i jämförelse mot år 1922. Då inkommo till biblioteket 9,183 skrifter, 
under det att siffran för 1923 endast gick upp till 7,120. 

Genom köp har under år 1923 förvärvats 829 tidskrifter och 23 
permanenta monografiserier. I jämförelse med de närmast föregående 
åren (1920: 601; 1921: 658; 1922: 656) företer det förflutna året en 
synnerligen stark ökning av tidskriftsstocken. Men denna ökning är 
mera skenbar än strängt verklig. Visserligen hava åtskilliga nya tid- 
skrifter beställts under året, men ökningen beror till största delen därpå, 
att genom den i föregående årsberättelse (s. 85) omnämnda överflytt- 
ningen av tidskriftsinköpen till en annan bokhandel, hava under året 
levererats många tidskrifter, vilka den bokhandel, som universitets- 
biblioteket förut anlitade, underlåtit att leverera. Det synnerligen 
otillfredsställande sätt, på vilket tidskriftsleveranserna till universi- 
tetsbiblioteket förut fullgjordes, har emellertid haft till följd att i 
åtskilliga tidskriftsserier felas årgångar, vilka nu icke längre kunna er- 
hållas, icke ens antikvariskt. Huru mycket arbete än nedlagts och ännu 
fortfarande nedlägges på försök att utfylla dessa förefintliga defekter, 
komma säkerligen några av universitetsbibliotekets mest begagnade 
tidskrifter att för framtiden visa högst beklagliga luckor. 

Den redan i föregående årsberättelse omnämnda prisförhöjningen 
på tyska böcker har under den gångna tiden ännu mera framträtt. 
Höjningen gäller framför allt den naturvetenskapliga och medicinska 
litteraturen, under det att litteraturen inom de humanistiska ämnena 
varit mera oberörd av den inträdda prisstegringen. Framför allt är 
det vissa förlag, som ansett sig kunna och böra driva upp priserna 
på några av de medicinska och naturvetenskapliga facktidskrifterna 
till en hart när obegriplig höjd. Denna oerhörda prishöjning, varpå de 
mest drastiska exempel skulle kunna anföras, torde emellertid på många 
håll göra det nödvändigt för biblioteken att — tydligen icke till fördel 
för den tyska vetenskapen själv — minska inköpen av tyska medi- 
cinska och naturvetenskapliga tidskrifter, för att ej de övriga facken 
skola bliva lidande genom de oproportionerligt stora inköpssummor, 
som avdelningarna medicin och naturvetenskap kräva. 

Bland inköpen bör framhållas förvärvet av den isländska Kyrko- 
ordinantian, tryckt i Holar 1635, vilken erhållits från friherre P. 
HIERTA och varigenom bibliotekets samling av isländska tryck erhållit 
ett mycket värdefullt tillskott. 
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Genom bibliotekets bytesförbindelser och som gåva hava under 
1923 förvärvats 1,559 periodiska publikationer. Motsvarande siffror 
voro för de närmast föregående åren 1918: 897; 1919: 857; 1920: 854; 
1921: I,103; 1922: 1,297. Som härav framgår, har de periodiska publika- 
tionernas antal befunnit sig i ständigt stigande under de tre senaste 
åren. Orsaken härtill är att söka i den utveckling av bytesför- 
bindelserna som ägt rum under närmast förflutna tiden. Åtskilliga 
byten, som legat nere sedan världskrigets dagar, hava numera kunnat 
återupplivas. Men därjämte har ett stort antal nya, givande bytes- 
förbindelser knutits med främmande institutioner, sällskap och tid- 
skriftsredaktioner. Sedan 1923 års början har universitetsbiblioteket 
trätt i förbindelse med icke mindre än 106 nya institutioner, sällskap och 
tidskriftsredaktioner, och de allra flesta av dessa bytesförbindelser 
hava redan burit synnerligen rika frukter för biblioteket och dess 
samlingar. Bland dessa böra särskilt nämnas: Bibliotheca apostolica 
Vaticana, med vilket vårt biblioteks bytesförbindelser tidigare ej varit 
av regelbunden natur, samt universiteten i Bratislava (Pressburg), 
Bränn, Cernauti, Calcutta, Jerusalem, Kaunas (Kovno), Lima, Lon- 
don, Nimégue, Stellenbosch, Sydney, Åbo (finska universitetet). 

Det bör dock ej lämnas oanmärkt, att flera av de i ovannämnda 
siffra inräknade bytesförbindelser icke äro direkt nya; med några av 
de medtagna institutionerna har biblioteket nämligen för längre tid 
tillbaka, redan före 1914, anknutit förbindelser, ehuru kriget och andra 
mellankommande hinder gjort, att dessa förbindelser under mellanti- 
den legat alldeles nere eller de gjorda anknytningarna i många fall 
icke alls lett till något resultat. Den stora ökningen av bytesförbin- 
delserna har å sin sida medfört ett starkt ökat arbete för den avdelning 
och de tjänstemän, som handlägga de härmed förenade göromålen. 

För underhållande av sina omfattande och betydelsefulla bytes- 
förbindelser har biblioteket alltjämt haft ett värdefullt stöd i de tal- 
rika publikationer, som från olika håll med stor välvilja ställas till dess 
förfogande såväl av myndigheter och sällskap som enskilda personer. 
Särskilt bör framhållas den ovärderliga nytta, som biblioteket har 
av de tidskrifter och verk, vilka utgivas med understöd av stats- 
medel, då för dettas erhållande föreskrives, att redaktionen eller för- 
fattaren är skyldig att till bl. a. universitetsbiblioteket avlämna ett 
visst antal exemplar. Även av korporationer och enskilda personer 
har biblioteket blivit ihågkommet med gåvor för sina bytesförbindelser. 
Ecklesiastikdepartementet har sålunda överlämnat 10 ex. av HEDIN, 
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Southern Tibet. Redaktionen av den festskrift, som tillägnades pro- 
fessor P. PERSSON på hans 65-årsdag, har ställt ett antal exemplar av 
densamma till förfogande. Fru ANNA HILDEBRAND har skänkt 162 
exemplar av sin avlidne mans, dir SUNE HILDEBRAND's, avhandling Die 
Discourse der Mahlern, Zirich 1721—23, und der Mahler der Sitten, 
Zärich 1746, sprachlich verglichen (1909). Slottsarkivarien, friherre G. 
RUDBECK har skänkt 20 ex. av sin broders, friherre J. RUDBECK's, arbete 
Bibliotheca Rudbeckiana. V. häradshövding O. G. REHN har överlämnat 
ett större antal exemplar dels av sitt eget arbete: Fabriksfattigkassan i 
Stockholm 1759—1922, dels av A. BJURHOLM, F. d. bryggareämbetets i 
Stockholm pensionskassa åren 1847—1900. Firman Almqvist & Wik- 
sell har skänkt 180 exemplar av festskriften till professor J. A. HAMMAR, 
landsarkivarien C. M. KJELLBERG 20 ex. av sin broschyr: K. Sverker den 
gamle, hans mord och traditionerna om gärningsmannen (1923), pro- 
fessor E. NACHMANSSON 47 ex. av sin gradualavhandling: Laute und 
Formen der magnetischen Inschriften, professor H. PIiPPING 96 ex. 
av sitt arbete: Gotländska studier, professorskan CALLA GEIJER ett 
stort antal exemplar av sin avlidne makes, professor K. R. Geijers, skrif- 
ter samt Trafikaktiebclaget Grängesberg-Oxelösund 100 ex. av FLINK, 
Bidrag till Malmbergsgruvornas och Kiirunavaaras mineralogi. Ärke- 
biskop N. SÖDERBLOM, professorerna A. NOREEN, D. DAVIDSON, O. 
ALMGREN, och J. A. LUNDELL samt häradshövdingen d:r W. Upp- 
STRÖM hava skänkt flera eller färre exemplar av egna eller andras 
publikationer. 

Genom byte med Statsbiblioteket i Aarhus har ur dess duplett- 
förråd förvärvats en större samling äldre dansk litteratur av växlande 
innehåll. Liksom föregående år har biblioteket från Franska under- 
visningsministeriet erhållit en sändning fransk vetenskaplig litteratur. 
Härför står biblioteket i särskild tacksamhetsskuld till Monsieur A. 
COVILLE, directeur de V'Enseignement supérieur. 

Även under det gångna året liksom under föregående har univer- 
sitetsbiblioteket för sin utländska avdelning erhållit synnerligen rika 
och värdefulla tillökningar i form av gåvor och depositioner. 

Den till omfånget största samling, som nu tillförts biblioteket, ut- 
göres av den boksamling som godsägaren C. G. ToTTIE, Älby, Viksta, 
i september 1923 deponerade å universitetsbiblioteket. Ännu har 
dess behandling endast kunnat påbörjas, men när den blir fullbordad, 
skall det säkert visa sig, att biblioteket genom densamma erhållit 
värdefulla kompletteringar av sina samlingar av 1700-tals-litteratur. 
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Bland gåvor av första ordningen bör också nämnas herr SVEN 
BLoM's storartade donation, vilken emellertid utförligare redan om- 
talats på annat ställe. Den första sändningen, som omedelbart kunde 
tas under behandling, omfattade, sedan de arbeten, vilka redan före- 
funnos i biblioteket, blivit avskilda och överlämnade till Östgöta na- 
tion, för avdelningens vidkommande 550 bundna volymer (längd 18,25 m.), 
och över 600 obundna volymer. Sedan den första sändningen ankom, 
har herr Blom som nämnt flerfaldiga gånger ihågkommit biblioteket 
med gåvor, vilka komplettera och utvidga hans förut gjorda donation. 

Bokförläggaren H. JESPERSEN i Köpenhamn har fortsatt sina under 
år 1922 påbörjade gåvor av dansk skönlitteratur med en ny sändning. 
Studentföreningen Verdandi har överlämnat en större samling huvud- 
sakligen äldre social litteratur och professor emeritus C. D. JoSEPHSON 
ett avsevärt antal volymer i medicin, särtryck och akademiska skrifter. 
Professor K. B. WIKLUND har skänkt Pallas' ungerska konversations- 
lexikon, ett antal synnerligen värdefulla lapska tidningar, utgörande 
dels fortsättningar på förut skänkta tidningar, dels nya, vidare en 
ytterst sällsynt samling rysk missionslitteratur på exotiska språk. Ur 
avlidne överbibliotekarien-A. ANDERSSON's boksamling har avdelningen 
fått uttaga en del bibliografiska småtryck. Genom riksbibliotekarien 
I. COLLIJN har Lady RATAN TATA i Bombay överlämnat ett tiotal vo- 
lymer, huvudsakligen zoroastisk litteratur. Doktorinnan BERTHA NOR- 
DENSON, f. KLEMAN, har välvilligt givit biblioteket rätt att ur hennes 
avlidne mans, d:r E. V. Nordensons, boksamling uttaga vad biblioteket 
önskade. På så sätt har biblioteket förvärvat en betydande samling 
huvudsakligen oftalmologisk litteratur (ca. 5 meters hyllängd), vilken 
dock ännu ej hunnit behandlas. Likaledes har biblioteket åtnjutit den 
förmånen att ur avlidne generalkonsul I. HECKSCHER's boksamling få 
utvälja ett 40-tal för biblioteket önskvärda volymer. 

Från baron Lovis DE GEER emottager biblioteket fortfarande icke 
blott fortsättningar på förut lämnade arbeten utan även nya. Bland 
dessa bör särskilt nämnas ett exemplar av riksbibliotekarien E. W. 
DAHLGREN's arbete om Louis de Geer, tryckt på japanskt pergament 
och inbundet i präktiga Hedbergs-band. 


Vid sidan av sina reguljära internationella förbindelser har biblo- 
tceket i ett par fall bidragit med bokgåvor av större omfattning till 
utländska institutioner. Det har sålunda varit universitetsbiblioteket 
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en stor tillfredsställelse att på verksammast möjliga sätt kunna — lik- 
som andra institutioner och många enskilda i vårt land — deltaga i 
den stora bokgåva å omkr. 3,000 volymer, som under 1923 översändes 
till universitetsbiblioteket i Louvain och vars insamling, katalogisering 
m. m. på ett förtjänstfullt sätt (utanför tjänstearbetet) ombesörjts 
av insamlingskommitténs verkställande ledamot förste bibliotekarien 
A. NELSON. Även i den verksamhet, som avser att tillgodose de tyska 
bibliotekens behov av svensk litteratur, deltager biblioteket efter 
måttet av sin förmåga genom att till förfogande för »Notgemeinschaft 
der deutschen Wissenschaft» ställa all önskad litteratur, varöver bib- 
lioteket disponerar (stundom upp till ett 1o-tal exemplar). 


Inkunabelsamlingen har även under här ifrågavarande tid från 
fill doktor ERIK KEMPE's sida varit föremål för samma livliga intresse 
och samma stora frikostighet som tidigare. D:r Kempe har nämligen 
skänkt icke mindre än ett 70-tal inkunabler (i 53 volymer), delvis in- 
köpta av honom själv under resor i utlandet. Mer än hälften utgöres av 
italienska tryck, därav 26 härröra från Venezia-pressar. Bland dessa 
kunna nämnas: La vita, el transito e gli miracoli de Beatiss. Hiero- 
nymo, Venezia: Gabriele di Pietro, 1475 (Hain-Cop.-Reichling 8639); 
S. Augustinus, De civitate Dei, Venezia: Nicolaus Jenson, 1475 (Hain 
+t2051); Justinianus, Institutiones cum glossa, Venezia: Georgius Arri- 
uabenus, 1491 (Hain "9527); S. Bernardus, Modus bene vivendi ad 
sororem, Venezia: Bernardinus Benalius, 1492 (Hain-Cop. 2893); 
S. Augustinus, Epistolae quaedam, samme tryckare, 1494 (Hain +1970); 
Urbanus Bolzanius, Institutiones graecae grammatices, Venezia: Aldus 
Manutius, 1497/98 (Hain +2763 = +16098); Thomas de Aquino, In 
octo libros Politicorum Aristotelis, Venezia: Simon de Luere (för Andreas 
Torresanus) 1500 (Hain +1516); Gregorius Britannicus, Sermones 
funebres et nuptiales, Venezia: Johannes Tacuinus de Tridino, 1500. 
Vidare märkas av italienska tryck från andra orter: Albertus de Eyb, 
Margarita poetica, Roma: Ulrich Han 1473 (Hain +6819); Augustinus 
[Triumphus] de Ancona, Summa de ecclesiastica potestate, Roma: 
In domo Francisci de Cinquinis, 1479; Aeneas Sylvius (Pius IT), Abbre- 
viatio decadum Blondi [Roma: D. D. L. D. S. P. V. = Oliverius Servius] 
1481 (Hain-Cop. +259); Livius-editionerna Treviso: Johannes Rubeus, 
1482 och 1485 (Hain t10135, f10136) samt Terentius, Comoediae sex cum 
comment. Aelii Donati, Treviso: Herm. Lichtenstein 1477 (Hain-Cop. 
+15408); Antonius Sirectus, Formalitates moderniores de mente Scoti, 
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[Bologna: Henricus de Harlem, u. å.] (Reichling I, no. 329); Auctoritates 
Aristotelis, Bologna: Ugo Rugerius, 1488 (Hain f1930) o. s. v. Av de 
franska tryck, som ingå i dessa donationer, må nämnas: Baldus de 
Ubaldis de Perusio, Commentum super usibus feudorum etc. [Lyon:] 
Jacobinus Suigus & Nicolaus de Benedictis, 1497 (Hain +2324) och S. 
Augustinus, Sermonum opera plura et diversa, Paris: Ulrich Gering & 
Barthold Rembolt u. å. (Hain-Cop. 2007). De till ett 20-tal uppgående 
alstren av tyska (och schweiziska) pressar kunna här icke bli föremål 
för uppräkning; däremot må nämnas: Boethius, De consolatione philo- 
sophiae cum comment. Thomae de Aquino, tryckt av Jakob van Breda 
i Deventer 1490 (Hain-Cop. 3381). Genom byte mot en duplett, som 
för ändamålet ställts till förfogande av d:r Kempe, har från Kungl. 
Biblioteket förvärvats: S. Bernardus, Sermoni del ben uiuere, Firenze: 
Lorenzo Morgiani & Joh. Petri (för Piero Pacini) 1495/96 (Hain 2898). 

Genom eget köp har biblioteket förvärvat en enda inkunabel: 
Passio domini Jesu Christi iuxta concordantiam quatuor evangelistarum, 
[Läbeck: Tryckaren av Calderinus = Lucas Brandis?, omkr. 1480] 
(Hain 12440) och på bytesvägen ytterligare en volym: Leonardus Brunus 
(Aretinus), De bello italico adversus gothos, Fuligno: Joh. Neumeister 
& Emilianus de Orsinis, 1470 (Hain 1558). 


Handskriftsavdelningen har under tiden ?/, 1923—”/; 1924 i 136 
poster, därav 72 skänkta, 50 genom köp, 6 genom överflyttning från 
tryckavdelningarna, I genom överflyttning från universitetets arkiv, 3 
genom kopiering i biblioteket och 4 lämnade som deposition, ökats med 
633 band eller kapslar och 561 i samlingskapslar inlagda tunnare häf- 
ten eller lösa blad. Tillökningen utgör i hyllängd 15,04 m. Härvid bör 
dock anmärkas, att i dessa siffror icke äro inräknade vissa av de ac- 
cessioner, för vilka här nedan redogöres, enär dessa ännu ej hunnit ta- 
gas under behandling. Däremot ingår ett och annat tidigare förvärv, 
som först under här ifrågavarande tidsperiod ordnats och katalogiserats. 

Av förvärven torde följande vara att särskilt omnämna. 

Ärkebiskop A. N. Sundbergs papper ha överlämnats såsom gåva 
av hans frände, f. d. borgmästaren SVEN RADHE, Uppsala. Samlingen 
innehåller Sundbergs betyg, fullmakter, kallelsediplomer m.m., ett 
stort antal predikningar och tal vid kyrkliga tillfällen (prästvigningar, 
visitationer, installationer, vigsel- och griftetal, tal vid kyrko- och 
prästmöten) ävensom skoltal, de äldsta från Karlstad (1867, 70), men 
flertalet från ärkestiftets läroverk, därav huvudparten från Uppsala 
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(1871—99), vidare tal och anföranden vid åtskilliga andra tillfällen 
såsom vid akademiska fester, studentuppvaktningar, i riksdagen, i 
Svenska akademien m. m. I samlingen ingå även omkring 300 brev 
till Sundberg bl. a. från kungliga personer (15 brev från konung Oscar 
II 1873—98), från flertalet samtida biskopar och från många andra 
personer i framskjuten sambhällsställning, däribland sviter av brev 
från F. F. Carlson (14), Henning Hamilton (20), Louis De Geer (14) 
och C. G. Hammarskjöld (15). Samlingen är ännu icke ordnad, och 
användningen av brevsamlingen skall enligt givarens önskan t. v. vara 
underställd överbibliotekariens omprövning. En samling brev från 
C. D. af Wirsén förvaras under försegling. 

Särskilt värdefullt för vårt bibliotek, som ju redan förut till väsentlig 
del äger bröderna Säves vetenskapliga kvarlåtenskap, har det varit 
att erhålla en stor samling brev till professor Carl Säve, vilken skänkts 
av Säves dotter, fru HEDVIG WITTE, Stockholm. Samlingen omfattar 
i nuvarande skick över 1,000 brev, därav över 600 från svenska korre- 
spondenter och inemot 400 från utländske män. Av brevskrivarne 
kunna här blott nämnas de, som äro företrädda av större brevserier, 
såsom Richard Dybeck 1842—71 (132 brev), B. E. Hildebrand 1843— 
76 (56), G. E. Klemming 1848—76 (51), Axel Nyblexus 1840—54 
(37), J. E. Rietz 1858—67 (26 brev och varjehanda språkvetenskap- 
liga bilagor), J. E. Rydqvist 1853—067 (20 brev), L. F. Rääf 1855 
—66 (15) och L. J. Wallmark 1839—44 (21). Bland de till ett 
70-tal uppgående utländska korrespondenterna märkas Gottfried Birk 
1845—58 (24 brev), Sophus Bugge 1855—71 (5), A. O. Freudenthal 
1861—76 (27), Svend Grundtvig 1854—69 (10), M. Hammerich 1852— 
70 (15), H. Hammershaimb 1852—75 (19), Chr. Molbech 1842—52 
(16), H. F. Poulsen 1843—66 (ett 70-tal), C. C. Rafn 1852—063 (ett 50- 
tal), S. G. Skagfjörö 1844 (12), Grimur Thomsen 1856 (5) m. fl. Tidigare 
avsöndrade ur samligen äro dels breven från N. M. Petersen, vilka i 
samband med editionen av »Brevvexling mellem N. M. Petersen og 
Carl Säve» (Khvn 1908) av fru Witte skänkts till utgivaren, numera 
överbibliotekarien Carl S. Petersen, som låtit gåvan gå vidare till Det 
kgl. Bibliotek i Köpenhamn, dels breven från Carl Ploug, som över- 
lämnats till Plougs son och minnestecknare, f. d. kontorschefen i 
Kultusministeriet Hother Ploug, Köpenhamn. 

Framl. överbibliotekarien Aksel Anderssons handskriftliga kvar- 
låtenskap har överlämnats av hans maka, doktorinnan HILDUR AN- 
DERSSON, Uppsala. Den omfattande samlingen, som ännu ej hunnit 
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behandlas, utgöres av material, koncept och andra förarbeten härrörande 
från Anderssons vetenskapliga verksamhet som författare och utgivare, 
samlingar i bibliografi och biblioteksvetenskap (däribl. anteckningar 
från utländska studieresor) samt en mycket vidlyftig korrespondens 
(delvis under försegling). 

Till de Tottieska handskrifter, som år 1922 erhöllos såsom gåva 
och för vilka utförligt redogjordes i årsberättelsen för nämnda år, 
har kommit ett antal handskriftsvolymer ingående i det Tottieska 
fideikommissbiblioteket, vars deposition ovan omtalats. Häribland 
märkas Jacob Arfwedsons journal från resor i Frankrike, Holland, Eng- 
land m. m. företrädesvis åren 1726—27 (Voll. 1 och 4—7 bevarade 
av en serie på ursprungligen 8 band) med särskilt utförliga anteckningar 
om handel, manufakturer m. m., vidare en handskrift av Kon. Kristof- 
fers landslag (från omkr. 1550), uppteckningar i bergsvetenskap m. m. 

Bibliotekarien greve EUGENE LEWENHAUPT, Säbylund, Kumla, 
har som sedvanligt ihågkommit biblioteket med flera gåvor och bl. a. 
överlämnat en liten samling utländska brev och autografer (Louis XIII, 
Louis XIV och Louis XVIII, Victor Hugo, Eug. Scribe, A. Jubinal, 
Oehlenschläger m. fl.), en större samling dokumenter från 1600- till 
1900-talet rörande en fastighet i Uppsala, tidigare i. Lewenhauptska 
släktens ägo, vidare avskrifter av handlingar rörande J. G. Werwing m. m. 

Södermanlands-Nerikes nation har såsom gåva överlämnat dels 
inemot 60 band handskrivna föreläsningar, varibland sådana av G. 
Mathesius, J. Ihre, D. Nehrman-Ehrenstråle, El. Fries, C. J. Schlyter, P.E. 
Bergfalk, W. E. Svedelius, O. M. T. Rabenius, C. J. Boström, P. Wikner, 
E. V. Nordling m. fl., dels ett stort antal andra handskrifter, som på 
olika vägar kommit till dess arkiv. Bland de sistnämnda märkas sär- 
skilt J. Fors, Collectio monumentorum Sudermannize (fr. 1731), E. M. 
Fant, Biographia Sudermannix&, J. G. Wallerius, Elementa metallurgiz, 
originaldikter av E. W. Ruda (f. 1807, t 1833), domprosten IL. J. Palm- 
bergs (f. 1713, t 1804) efterlämnade papper och komministern i Arboga 
E. G. Almgrens (f. 1763, t 1826) samlingar, däribland en egenhändig 
självbiografi samt biografiska samlingar rörande Arbogenses och Tuna 
sockens präster. Det kan tilläggas, att nationen därjämte, när detta 
skrives, beslutat att deponera äldre delar av sitt arkiv i universitets- 
biblioteket. 

Norrlands nation har dels deponerat sitt omfattande arkiv, ut- 
görande icke mindre än 196 volymer och kapslar, dels överlämnat ett 
70-tal band handskrifter, huvudparten föreläsnings- och kollegie- 
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anteckningar efter bl. a. P. E. Bergfalk, C. J. Malmsten, K. Olivecrona, 
H. L. Rydin, C. B. Mesterton, P. Hedenius, I. S. Landtmanson, E. V. 
Nordling, J. Hagströmer, Hj. Hammarskjöld, E. Trygger m. fl. Även 
nationens förening för talövningar har överlämnat sitt arkiv såsom 
deposition. 

Samlingarna av akademiska föreläsningsanteckningar ha jämväl 
ökats genom andra gåvor än de nyss nämnda, sålunda bl. a. av kansli- 
rådet d:r B. Knös, Stockholm, som skänkt sin faders, lektor O. V. 
Knös” anteckningar i språkvetenskap efter Spongberg och Böttiger, i 
filosofi efter Boström, Ribbing, Sahlin, Kr. Claéson m. m., av Mate- 
matiska seminariet, som överlämnat föreläsningar i mekanik av Hj. 
Holmgren och C. G. Lundquist och i matematik av M. Falk samt av 
byrådirektören friherre L. H. GYLLENHAAL, Stockholm, som skänkt sin 
farfaders, sederm. excellensen friherre L. H. Gyllenhaals, anteckningar 
efter L. G. Rabenii juridiska föreläsningar 1808. Friherre Gyllenhaal 
har dessutom skänkt en del andra papper ur farfaderns kvarlåtenskap 
(Handlingar ang. förslaget till allmän criminal-lag 1834—38, några 
handlingar rörande unionskommittén 1843 m. m.) och ett 20-tal brev från 
denne till sonen, sederm. akademiräntmästaren i Uppsala friherre L. H. 
Gyllenhaal 1842—351. Hans syster, fröken HEDVIG GYLLENHAAL, 
Uppsala, har skänkt en samling av över 200 brev i obruten svit 1843—98 
från Etatsraadet Chr. Eckardt, en märkesman inom det danska jord- 
bruket (1 1899), till akademiräntmästaren frih. Gyllenhaal. 

Av bortgångne Uppsala-professorers egna manuskript (arbeten, 
föreläsningar och andra papper) märkas följande förvärv: professor 
Skytteanus Oscar Alins föreläsningar i statskunskap och historia (8 
voll.) ha överlämnats av riksarkivarien S. CLASoN, Stockholm; en stor 
samling av professor Waldemar Rudins handskrifter, föreläsningar i 
exegetik m. fl. teologiska ämnen, bibelöversättningsarbeten, predik- 
ningar, tal, föredrag m. m., har skänkts av sonen, kyrkoherden DAN. 
RUDIN, Stigsjö, men har ännu ej hunnit mera ingående behandlas; 
professorskan FANNY TULLBERG, Stockholm, har skänkt sin makes, 
professor Tycho Tullbergs, tyvärr aldrig slutförda Undersökningar 
rörande fiskarne (labyrinten, simblåsan, muskulaturen m. m.); pro- 
fessor HILDING KJELLMAN, Göteborg, har överlämnat sin faders, 
professor F. R. Kjellmans botaniska föreläsningar och anteckningar; 
professorskan CALLA GEIJER, Uppsala, har skänkt varjehanda hand- 
skrifter och papper ur sin makes, professor K. Reinh. Geijers, kvar- 
låtenskap, och fröken ÖLGA APPELLÖF, Uppsala, har till de papper 
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efter hennes fader, professor Ad. Appellöf, som överlämnades 1921, 
fogat en samling brev till professor Appellöf m. m. 

Överstinnan MATHILDA SELANDER (t 1924) har skänkt sin framl. 
makes, överste Nils Selanders, Topografiska studier över Bibelns länder 
(kartor, namnregister och anteckningar). 

Ytterligare en samling av papper ur Eurén-Snellmanska sterbhuset 
har överlämnats av fröken N. MICHAELSSON, Uppsala, däribland pre- 
dikningar av hovpredikanten Axel Eurén (t 1879) och av komministern 
i Söderberke Anders Nohrfors (t 1807, fader till de litterära bröderna 
Nordforss), vidare några dikter av Böttiger, en samling brev til 
Axel Eurén, varjehanda ekonomiska handlingar m. m. 

Överstelöjtnanten friherre T. O. E. LAGERHEIM, Uppsala, har för- 
ärat biblioteket två volymer Genealogiska tabeller jämte biografiska 
o. a. anteckningar' av givarens fader, majoren friherre Elias Lagerheim. 

Andre bibliotekarien friherre N. E. TAUBE har skänkt en samling 
av omkr. 330 brev till arkivarien friherre Bernhard Taube från in- och 
utländska historiker m. fl., vidare varjehanda samlingar till Smålands 
topografi, dokumenter rörande medlemmar av ätten Taube av Odenkat 
m. m. 

August Strindbergs originalmanuskript till Sagan om Herkules har 
på välvilligt initiativ av direktör HENRIK SVANFELDT, Uppsala, skänkts 
av ett antal affärsmän och andra intresserade i Uppsala. Direktör 
Svanfeldt har vidare överlämnat ett präktigt monterat album över 
»Fastigheten Upsala Gille», innehållande byggnadsritningar, hand- 
lingar, fotografier m. m., samt därjämte supplerat sina tidigare 
gåvor. 

En mindre rest av den som språkforskare märklige Härnösands- 
lektorn C. J. Blombergs (se Sv. biograf. lexikon Bd 5, s. 27 ff.) papper 
(huvudsakligen av historiskt och språkvetenskapligt innehåll) har 
skänkts av hans dotter, fröken ANNA BLOMBERG, Härnösand, såsom ett 
komplement till Blombergs sedan länge i biblioteket befintliga manu- 
skripter. 

Från Romanska seminariet har överlämnats en samling arkivalter, 
härrörande från den åren 1859—78 existerande Föreningen för nv- 
europeisk lingvistik. — Matematiska föreningen har deponerat de 
äldre delarna av sitt arkiv. 

Komministern H. GRUNDSTRÖM, Jokkmokk, har översänt fort- 
sättning på sina värdefulla »Lulelapska anteckningar» 6 fasciklar 
(no. 8—13). 


| 
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Två javanesiska handskrifter å palmblad ha skänkts av professor 
JOHAN R. ALMKVIST, Stockholm. 

Bortsett från de stora brevsamlingar, som ovan omtalats, ha icke 
obetydliga brevförvärv gjorts såväl genom gåvor som genom köp. 
Sålunda har en samling huvudsakl. släktbrev till och från kammar- 
herren friherre Claes Rudolf Cederström (f. 1816, t 1908) skänkts av 
fröken AUGUSTA WIKSTRÖM, Uppsala, och införlivats med Cederströmska 
arkivet; några brev från L. F. Rääf ha skänkts av kammarherren HENR. 
Räär, Forsnäs, och genom hans förmedling av överstelöjtnanten H. 
VON KRUSENSTJERNA, Eksjö, brev från R. L. Rääf ha överlämnats av 
lektor HJ. MÖLLER, Stockholm; några brev rörande lektor G. J. Keyser 
m. m. ha överlämnats av f. d. krigsarkivarien J. PETRELLI, Djursholm, 
ett brev från Geijer till Fogelberg 1835 utgör gåva av redaktören Mag. 
M. GaALSCHIOT, Helsingör. Genom köp ha förvärvats ett 30-tal brev 
till P. F. Aurivillius från bl. a. C. A. Rosenadler, S. Rosenhane, N. von 
Rosenstein, J. H. Schröder, M. G. Wallenstråle, Sam. Ödmann; 45 
brev till G. Marklin från W. F. Palmblad, C. A. Gottlund, M. Sars m. fl. 
jämte ett 10-tal brev och koncepter av Marklins hand, 8 brev från J. H. 
Schröder, 7 från H. Reuterdahl, ett 40-tal brev till A. T. Gellerstedt 
från C. Annerstedt, H. Hjärne, C. R. Nyblom m. fl. samt slutligen 
omkr. 140 lösa brev från varjehanda personer. 

Samlingarna av Linneana ha ökats med två originalbrev från Linné, 
därav ett till Albr. von Haller 1746 och ett (förut okänt) till P. Arduino 
1763 (båda genom köp), vidare en handskrift av Linnés kollegium över 
"Generella pathologien' 1739 (gåva av förste bibliotekarien A. GRAPE) 
och en av hans Collegium dizxeteticum (köp). 


Musikaliesamlingen har såsom ofta tillförne blivit ihågkommen med 
gåvor av friherrinnan SIGNE TAUBE, f. WENNERBERG, Uppsala, som 
överlämnat egenhändigt partitur av G. Wennerberg till hans oratorium 
» Jesu födelse» och en nitid kopia av partituret till oratoriet »Jesu död» 
(orig. i Musikhistoriska museet i Stockholm), vidare Geijers original- 
manuskript till kvartetten »Vänskap, i dig mer jag har, m. m. 


Kart- och planschsamlingarna ha tillvuxit med 4,983 nummer 
(598 kartor, 4,385 topografiska planscher, porträtt, gravyrer m. m.). 
Av dessa ha 760 nummer tillförts biblioteket genom leverans, 230 
genom köp och 3,993 genom gåva eller byte. Ett särskilt intresse 
har ägnats porträttsamlingen, som tillvuxit med närmare 2,000 porträtt, 
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mest i fotografi men även i kopparstick, handteckning och litografi. 
Större samlingar porträtt ha skänkts av universitetskanslern C. SWARTZ, 
disponenten C. Z. HEGGSTRÖM, majorskan H. CHARPENTIER, Över- 
bibliotekarien ANDERSSONS sterbhus, fröken A. LINDVALL och flera 
andra. Fru CAROLINE SJÖBERG har till biblioteket donerat sin synner- 
ligen fullständiga och intressanta samling fotografier ur studentlivet 
(spexföreställningar, fester o. dyl.). Några kopparstick av högre 
konstnärligt värde ha inköpts genom RoussEAus antikvariat i Pans 
samt genom fotografen LEDWINA i Wien. Kandidat AXEL HACKZELL 
har skänkt en samling av 830 ex-libris och fröken BEATA BERLING 
359 diplom. Av enskilda givare böra vidare särskilt nämnas f. d. 
krigsarkivarien J. PETRELLI (porträtt av Knut von Troil i blyerts- 
teckning) och fil. kand. A. Jurivs (handteckning av Guercino, flera 
kopparstick m. m.). 


Bibliotekets hela tillväxt inom de båda tryckavdelningarna 
utgör för tiden 1923 och första halvåret 1924 i band och broschyrkapslar 


Svenska = Utländska 


avdeln. avdeln. Summa 

FDAROL, res fr de EA Se råe sk de SR 1 6,276 11,632 17,908 
Tidningar: band och buntar . . . . 1,070 41 I, III 
Kapslar för broschyrer och småtryck . 268 475 743 
Summa 7,614 12,148 19,762 


Handskriftsavdelningens tillväxt utgör 633 band eller kapslar. 
De tre avdelningarnas tillväxt i hyllbrädeslängd, utom tidningar, 
utgör: 


Svenska tryckavdelningen . . os ov. 165,20 meter 
Utländska oo OM Ar BRN de Noa 407,27 >? 
Handskriftsavdelningen . . . . vw. 0 IS 


Summa 587,5sr meter 


De svenska tidningarna, band och buntar, utgöra dessutom till- 
sammans 106,67 meter; de utländska 4,o1 meter. 

Hela meterlängden av universitetsbibliotekets tryck- och hand- 
skriftsavdelningar (utom tidningar) beräknas vid slutet av första halv- 
året 1924 uppgå till 19,339,78. 

Tidningarna, svenska och utländska, upptaga en hyllängd av 
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2,583,7s meter. Härvid är dock att märka, att ungefär halva längden 
utgöres av buntar, där tidningarna vanligen äro vikta tre gånger. 


Inbundits hava under tiden 1923-—"]/, 1924: 


för Svenska tryckavdelningen: Band 
BÖCKERsa ost do ost de sår ser dn er Mr dh na EE (AR od 4,348 
böcker för läsesadlen . . .. oo. ... cc... co... vm 157 
tidningar . . oc. ooo... .  . vm vo. .vr 222! 

för utländska tryckavdelningen o . . oo. oo oo oc voor 5,343? 
böcker för läsesalen och tidskriftsrummet . . . soo. 257 
böcker för Bibliotheéque Wahlund . . .... . .. 165 

för handskriftsavdelningenmo . ooo... ... co. vv gar 
för avdelningens handbibliotek . . .. oc... .. 17! 


Summa 10,561 band 


I bibliotekets eget bokbinderi har utförts en mängd lagningar, 
häftningar och omhäftningar, tillverkats öppna kapslar och katalog- 
kartonger, bundits handskrifter, böcker och tidningar, uppfodrats 
kartor och planscher, utförts guldtryck på bokryggar m. m. 


Landsmålsarkivet har under tiden !/, 1923—"/, 1924 tillväxt med 
huvudsakligen följande accessioner: omkring 41,000 lappar i sedesfor- 
mat eller mindre format (varav omkring 28,750 utgöra renskrivna 
ordsamlingar, omkring 650 renskrivna ortnamnssamlingar, smärre pos- 
ter diverse samlingar av olika innehåll, och den största posten, mer 
än 10,000 lappar, utgöres av framl. fil. lic. TORSTEN ERICSSONS efter- 
lämnade, ännu outnyttjade konceptanteckningar), vidare omkring 
4,100 blad 8:0o (varav den förnämsta posten, omkring 1,800 blad, ut- 
göres av lic. T. Ericssons reseanteckningar från Västmanland, Söder- 
manland m. fl. landskap 1914—1922), vidare över 2,500 blad 4:0 
(därav grammatik omkring 650 blad, ortnamn omkring 275 blad, 
texter över 500 blad), vidare omkring 1,800 blad folio (varav särskilt 
må framhållas förre folkskolläraren O. P. PETTERSSON's utförliga ord- 
bok över Vilhelminamålet i Lappland å omkring 9530 foliosidor), vidare 
7 typordlistor (Lundells), 171 andra hälften eller band (varav de flesta 


Samtliga bundna inom biblioteket. 
Härav 80 band bundna i bibliotekets eget bokbinderi. 
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utgöras av speciella fråglistor som ifyllts; de övriga huvudsakligen 
av anteckningsböcker från resor). 

Efter lic. Torsten Ericssons död den 15 febr. 1923 ha enligt hans i 
livstiden uttalade önskan hans stora efterlämnade samlingar, av vilka 
de älsta härröra från 1897, av hans arvingar överlämnats till arkivet, 
där de nu ordnats, förtecknats och till sina viktigaste delar börjat 
renskrivas. På samma sätt ha också efter fil. mag. S. ÅSANDERS död 
(den 4 oktober 1922) hans efterlämnade samlingar av hans fader, 
hemmansägaren O. OloFsson i Åsen, Lillhärdal, under år 1923 över- 
lämnats till arkivet jämte en donation å 1,000 kr., avsedd att bestrida 
en del av kostnaderna för samlingarnas ordnande och renskrivning. 
Båda dessa accessioner ha inräknats i ovannämnda siffror, däremot 
icke redaktör O. NORÉN's ännu oräknade samlingar, som efter hans 
den 27 okt. 1923 timade död av hans arvingar, enligt Noréns i testa- 
mente uttalade vilja, överlämnats till landsmålsarkivet. 

Sekreterare hos Undersökningen av svenska folkmål samt tillika 
föreståndare för landsmålsarkivet har liksom förut varit docenten A. H. 
GEIJER, som härvid biträtts av fil. lic. E. C. T. ERICSSON och fil. d:r 
J. GÖTLIND. 

Under tider, då doc. Geijer varit bortrest från staden, har landsmåls- 
arkivets expedition föreståtts av d:r Götlind, nämligen ?/,—-"/,, ”/, —"/,, 
P1—7/, 1923, "/;—”/; 1924. Under hela tiden har fröken DAGMAR 
JÖNSSON haft anställning som biträde vid expeditionen. Därjämte 
har under vissa tider annan extra arbetshjälp använts. 

Antalet antecknade besök i arkivet under tiden ?/, 1923—7"'4 
1924 utgör 2,843. Hemlån för bearbetning till medarbetare inom 
staden har ägt rum i 90 fall. Antalet lån utom staden utgör 107. 


Gåvor har universitetsbiblioteket fått emottaga av 


A. Myndigheter, samfund och tidskriftsredaktioner. 


I. Svenska. 


Stockholm. Stockholin. 
K. Justitiedepartementet. K. Ecklesiastikdepartementet. 
K. Utrikesdepartementet. K. Jordbruksdepartementet. 
K. Socialdepartementet. Allmänna svenska boktryckareförenin- 
K. Kommunikationsdepartementet. gen. 
K. Finansdepartementct. Arendska stenografinstitutet. 
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Stockholm. 
K. Artilleri- och ingeniörshögskolans bi- 
bliotek. 
Bergianska trädgården. 
Bibliotekskonsulenterna. 
Centralanstalten för försöksväsendet på 
jordbruksområdet. 
K. Direktionen över Allmänna barn- 
huset. 
K. Domänstyrelsen. 
Evangeliska fosterlandsstiftelsen. 
K. Fångvårdsstyrelsen. 
K. Försäkringsinspektionen. 
Generalstaben. 
Geologiska föreningen. 
Handelshögskolan. 
Ingeniörsvetenskapsakademicn. 
Justitieombudsmannen. 
Järnkontoret. 
K. Järnvägsstyrelsen. 
K. Karolinska institutet. 
K. Kommerskollegium. 
K. Kontrollstyrelsen. 
Kungl. Biblioteket. 
Kvinnliga missionsarbetare. 
K. Lantbruksakademien. 
K. Lantbruksstyrelsen. 
Lantbruksveckans byrå. 
K. Lantmäteristyrelsen. 
K. Medicinalstyrelsen. 
Militieombudsmannen. 
RK. Musikaliska akademiens bibliotek. 
K. Mynt- och justeringsverket. 
Nationalekonomiska föreningen. 
Nobelbiblioteket. 
Nordiska museet. (Även Landsm.) 
K. Pensionsstyrelsen. 
Personhistoriska samfundet. 
K. Postsparbanken. 
Högre realläroverket å Norrmalm. 
Red. av Artilleritidskrift. 
+ » Fauna och Flora. 
» -» Folkskolans barntidning. 


Stockholm. 


Red. av Nordisk boktryckarkonst. 
» -» Nordisk försäkringstidskrift. 
» » Nordisk tidskrift. 
» » Pedagogisk tidskrift. 
» » Svensk export. 
» > Svensk farmaceutisk tidskrift. 
» » Svensk kemisk tidskrift. 
? » Svensk konditori- och konfekt- 
tyrtidning. 
» » Svensk sparbankstidskrift. 
, » Svensk tandläkaretidskrift. 
» » Svensk veterinärtidskrift. 
» » Tidningen Brand. 
» » Tidningen National-demokraten 
» oo» Tidskrift för den svenska pen-' 
sionsförsäkringen. 
» » Tidskrift i militär hälsovård. 
» » Verdandi. 
Riddarhusdirektionen. 
Rikets allmänna kartverk. 
Riksarkivet. 
Riksdagsbiblioteket. | 
Riksförsäkringsanstalten. 
Samfundet S:t Erik. 
K. Sjökarteverket. 
K. Skolöverstyrelsen. 
K. Socialstyrelsen. 
Statens meteorologisk-hydrografiska an- 
stalt. 
Statens provningsanstalt. 
KkK. Statistiska centralbyrån. 
Stockholms högskola. 
Stockholms stadsfullmäktige. 
Stockholms stadskansli. 
Stockholms stads statistiska kontor. 
Svenska akademien. 
Svenska arbetsgivarcföreningen. 
Svenska boktryckareföreningen. 
Svenska botaniska föreningen. 
Svenska bryggareföreningen. 
Svenska freds- och skiljedomsföreningen. 
Svenska kriminalistföreningen. 
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Stockholm. 

Svenska läkaresällskapet. 

Svenska missionsförbundet. 

Svenska nationalföreningen mot tuber- 
kulos. 

Svenska naturskyddsföreningen. 

Svenska samfundet för musikforskning. 

Svenska skogsvårdsföreningen. 

Svenska stadsförbundet. 

Svenska sällskapet för antropologi och 
geografi. 

Svenska turistföreningen. 

Sveriges allmänna exportförening. 

Sveriges geologiska undersökning. 

Sveriges riksbank. 

K. Tekniska högskolan. 

K. Vattenfallsstyrelsen. 

K. Vetenskapsakademien. 

Veterinärhögskolan. 

K. Vitterhets-, 
tetsakademien. 


historie- och antikvi- 
K. Väg- och vattenbyggnadsstyrelsen. 

Alingsås. Statens samskola. 

Asmara. Svenska missionen. 


Djursholm. Redaktionen av Acta mathe- 


matica. 
Falun. Stora Kopparbergs bergslags a.-b. 
Gävle. Gefleborgs läns k. hushållnings- 
sällskap. 
» Högre allm. läroverket. 
» Handelskammaren. 


Göteborg. Chalmers tekniska institut. 


d Göteborgs museum. 

? Handelsgymnasiet. 

, Högskolan. 

» a Oceanografiska in- 
stitutionen. 

, Jubileumsutställningen. 

» Högre latinläroverkets biblio- 
tek. 

? Redaktionen av Odontologisk 
tidskrift. 

, Röhsska konstslöjdmuseet. 

» Stadsbiblioteket. 

, Stadsfullmäktiges jubileums- 
beredning. 


> Tandläkaresällskapet. 
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Göteborg. K. Vetenskaps- och vitterhets- 
samhället. 

Hoga. Billströmska folkhögskolan, Tyft. 

Hudiksvall. Helsinglands fornminnessäll- 
skap. 

Hälsingborg. Museum. 

Jönköping. Norra Smålands fornminnes- 


förening. (Landsm.) 

, Smålands och Blekinge han- 
delskammare. 

» Svenska mosskulturföreningen. 


Katrineholm. Enskilda läroverket. 


Kiruna. Högre folkskolan. 
Kristianstad. Länsstyrelsen. 

» Museum. 

» Skånes missionssällskap. 


Fahlbeckska stiftelsen. 
» Landsarkivet. 
» Redaktionen av Nordisk tidskrift 
för dövstumskolan. 
, Svenska akademiens ordboks re- 
daktion. 
, K. Universitetets bibliotek. 
Malmö. Högre allm. läroverket. 
» Malmö sparbank. 
» Svenska cementförsäljningsaktic- 


bolaget. 
Norrköping. Sparbanken. 
» Stadsbiblioteket. 

Nyköping. H. allm. läroverkets bibliotek. 
Skövde. Stadsfullmäktige. 

Strängnäs. Södermanlands fornminnesför- 

ening. (Även Landsm.) 

Svalöv. Sveriges utsädesförening. 
Södertälje. Redaktionen av Svensk fisken- 


tidskrift. 
Södra Sunderbyn. Sunderby folkhögskola. 
Täng. Birka folkhögskola. 
Ultuna. Lantbruksinstitutet. 
Umeå. Länsstyrelsen. 
> Norrlands skogsvårdsförbund. 
» Stadsfullmäktige. 


Uppsala. Botaniska institutionen. 
? Föreningen Heimdal. 
, Gestrike-Helsinge nation. 
» K. Humanistiska vetenskaps: 
samfundet. 
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Uppsala. Kalmar nation. Uppsala. Svenska kyrkans missionssty- 
? Kyrkohistoriska föreningen. ) relsc. 
? Landsarkivet. Svenska Linné-sällskapet. 
9 Läkareföreningen. » Svenska litteratursällskapet. 
» Matematiska föreningen. > Södermanlands-Nerikes nation. 
» Matematiska seminariet. ' Upplands fornminnesförening. 
» Meteorologiska observatoriet. ' Upplands nation. 
, Norrlands nation. , Uppsala stads folkbibliotck. 
. Norrlands nations talförening. , K. Vetenskapssocieteten. 
» Olaus Petri stiftelsen. ? Zoologiska institutionen. 
» Red. av Ekonomisk tidskrift. Åmål. Dalslands hembygdsförbund. 
, » » Från skog och sjö. (Landsm.) 
d » -» Svenska jägareförbun- | Örebro. Bergshanteringens vänner i Öre- 
dets tidskrift. bro län. 
,” Romanska seminariet. Östersund. Föreningen Jämtslöjd. 
» Studentföreningen Verdandi. > Jämtlands bibliotek. 
LJ Studentkåren. 


2. Utländska (utom de regelbundna bytesförbindelserna). 


Aberdeen. Master printer's guild. 

Berlin. Deutsch-schwedische Vereinigung. 
» Notgemeinschaft der deutschen 

Wissenschaft. 

Cambridge. Sedgwick muscum. 

Edinburgh. Society of 

Scotland. 

Society for religious education. 


antiquaries of 


Glen Ellyn. 
Guayaquil. Biblioteca municipal. 
Hamburg. Glaubensgemeinde Ugrino. 
» Redaktionen av Heraldo Ibero- 
Americano. 
Helsingfors. Föreningen Brage. 
Lantbruksstyrelsen. 
Frederiksborgs Amts historiske 
Samfund. 
Khedivens bibliotek. 
Redaktionen av Hartungsche 


Helsingör. 


Kairo. 
Königsberg. 

Zeitung. 
Köpenhamn. Kommissionen for det Arna- 


magneÅanske Legat. 


Köpenhamn. Stednavnceudvalget. 
, Universitetsbiblioteket. 
Lille. Institut Pasteur. 


London. General register office. 
Lyon. Bibliothéque de la ville. 
Madrid. Biblioteca nacional. 
New York. The American-Scandinavian 
foundation. 
» National American woman suf- 
frage association. 
Philadelphia. Bible christian church. 
Prag. Undervisningsministeriet. 
Riga. Statsbibliotcket. 
Stockholm. Estniska legationen. 
» Finska legationen. 
» Polska legationen. 
» Tjeckoslovakiska legationen. 
» Tyska legationen. 
Washington. American red cross. 
? Carnegie endowment for in- 
ternational peace. 


B. Enskilda bersoner 


(inkl. firmor). 


I. Svenska. 


AFzELIUS, N., biblioteksamånuens, Stock- 
holm. 


ÅHLSTRÖM, Å., rektor, Göteborg. 
ÅKSELSSON, HiLDUR, fröken, Uppsala. 
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ALMGREN, O., professor, Uppsala. 
ALMKVIST, J. R., professor, Stockholm. 
Almqvist & Wiksells Boktryckeri-a-b., Upp- 


sala. 

ÅMBROSIANI, S., fil d:r, Stockholin. 
(Landsm.) 

ANDERSSON, AÅ., journalist, Uppsala. 
(I.andsm.) 


E. Anderssons musikförlag, Malmö. 
ÅNDERSSON, HILDUR, fru, Uppsala. 
ÅNDERSSON, L. A., f. d. överbibliotekaric 
(t), Uppsala. 
ÅANNERSTEDT, C., f. d. överbibliotekarie, 
Uppsala. 
ANRICK, C., fil. d:r, Stockholm. 
Apoteket S:t Erik, Stockholm. 
APPELLÖF, ÖLGA, fröken, Uppsala. 
AREEN, ÉE., fil. lic., med. kand., Stockhelm. 
ÅRENANDER, E. O., professor, Ultuna, Upp- 
sala. 
ARMFELT, J., friherre, Kulla, Odensvibolm. 
ARNELL, H. W., f. d. lektor, Uppsala. 
ASPLUND, E., docent, Uppsala. 
AURIVILLIUS, CHR., professor, Stockholm. 
VON BAHR, SALLY, fru, Stockholm. | 
BårRANY, R., professor, Uppsala. 
J. Beckmans bokförlag, Stockholm. | 
BECKMAN, N., professor, Göteborg. | 
BENEDICKS, C., professor, Stockholm. 
BERGMAN, G., löjtnant, jur. stud., Uppsala. 
BERGSTEDT, J. A., bibliotekaric, Stockholm. 
BERGSTRAND, ÅNNA, fru, Uppsala. 
BERGSTRÖM, D., fil. d:r, f. d. envoyé, Stock- ' 
holm. 
A-.B. M. Bergvalls förlag, Stockholm. 
BERLING, BEATA, fröken, Uppsala. 
BiLLInG, J., professor, Stockholm. 
Björck & Börjesson, Stockholm. 
BLANCK, A., professor, Uppsala. 
BLomM, S., herr, Fontainebleau. 
BLOMBERG, ÅNNA, fröken, Härnösand. 
BoBeEeck, O., fil. kand., Eslöv. 
A.-B. Bohlin & Co., Stockholm. 
Bokförlaget Federativ, Stockholm. 
Bokförlaget Nutiden, Stockholm. 
BomMAN, J. A., lektor, Uppsala. 
BOMAN, NANNA, fru, Uppsala. 


Universitetets redogörelse 


Albert Bonniers förlag, Stockholm. 

BraTE, E., lektor (+t), Stockholm. (Landsm.) 

BrinG, C. E. R., landssekreterare, Uppsala. 

BrinG, S. E., förste bibliotekarie, Uppsala 

BROBERG, S. A. GRÉN, andre bibliotekarie, 
Göteborg. 

BrRUSEWITZ, A., professor, Uppsala. 

BYGDÉN, L., f. d. överbibliotekarie, Upp- 
sala. 

CARLÉN, B., herr, Tullinge. 

CARLSON, FANNY, fru, Uppsala. 

Henrik Carlsons bokhandel, Linköping. 

CARLSSON, ÅA. B., andre bibliotekarie, Upp- 
sala. 

A. V. Carlssons bokförlags-a.-b., Stockholm. 

CEDERSTRÖM, R., friherre, intendent, Steck- 
holm. 

CHARPENTIER, HELÉNE, majorska, Uppsala. 

CHARPENTIER, J., docent, Uppsala. 

CLASON, F., doktor, Uppsala. 

CLASON, S., riksarkivarie, fv. statsråd, Upp- 
sala. 

COLLIANDER, K. E., andre bibliotekarie, 
Uppsala. 

COLLIJN, I., riksbibliotekarie, Stockbolmn. 

CONVENTZ, GRETA, professorska, Uppsala. 

CORNELL, H., docent, Uppsala. 

DAHLGREN, K. V. O., docent, Uppsala. 

DaALGÅRD, W., fil. mag., Leksand. (Landsm.) 

DALKVviIsST, O., redaktör. 

DANIELSSON, Å. G., teol. d:r, Chindwara. 

DANIELSSON, O. AÅ., professor eineritus, 
Uppsala. 

DaAviDSsoN, D., professor emeritus, Uppsala 

DE GEER, L., friherre, kammarherre, Leul- 
sta bruk. 

AF DONNER, E., överstelöjtnant, Stockholm. 


, DU Rietz, G. E., docent, Uppsala. 


VON DÖBELN, E., andre bibliotekarie, Upp: 
sala. 

VON ECKERMANN, H., fil. d:r, Ljusne. 

A.-B. Ehlins förlag, Stockholm. 

EKDAHL, C., jur. kand., Skövde. 

EKEDAHL, ROSALIE, fröken, Kurnla. 

EKHOLM, G., docent, Uppsala. 

Oskar Eklunds bokförlag, Stockholm 

EKLUND, Tu., herr, Länna. 


1923-1924 


ENDRE, HjJ., konsistorienotarie, Visby. 

ENGELHART, G., f. d. kapten, Hulta, Kim- 
stad. 

ERICSON, O., läroverksadjunkt, Härnösand. 

ERICSSON, E., överste, Stockholm. 

Ericssons, E. C. T., fil. lic., sterbhus, Upp- 
sala. 

ERIKSSON, K. V., herr, Göteborg. 

voN ESSEN, Å., friherre, Uppsala. 

Evangeliska fosterlandsstiftelsens förlags- 
expediton, Stockholm. 

M. Falkmans bokhandel, Malmö. 

FeEurR, I., f. d. lektor, Strängnäs. 

VON FEILITZEN, HjJ., professor, Experimen- 
talfältet. 

FeEstIn, E., länsantikvarie, 
(Även Landsm.) 
FEVRELL, T., generalkonsul, Weltevreden, 

Batavia. 
FLODERUS, B., med. d:r, Stockholm. 
FORSSLUND, Maja, fröken, 
(Landsm.) 
A.-B. Ernst Frick & Co., Stockholm. 
C. E. Fritzes bokförlagsaktiebolag, Stock- 
holm. 
Förlagsaktiebolaget Fram, Stockholm. 
Förlagsföreningen Esperanto, Stockholm. 
GABRIELSSON, HULDA, fru, Sköldinge. 
Hugo Gebers förlag, Stockholm. 


Östersund. 


Kopparberg. 


GEIJER, CALLA, professorska, Uppsala. 
GEIJER, H., docent, Uppsala. (Även 
Landsm.) 


C. W. K. Gleerups bokförlag, Lund. 

Gleerupska universitetsbokhandeln, Lund. 

GRAFFMAN, ÅNNA, fröken, Uppsala. 

GRAPE, Å., förste bibliotekarie, Uppsala. 
(Även Landsm.) 

GRUNDSTRÖM, H., 

mokk. 


N. J. Gumperts bokhandel, Göteborg. 


komminister, Jokk- 


GUSTAFSSON, V., bergsman, Hjulsjö. 
(Landsm.) 

GUSTAVSON, H., fil. mag., Uppsala. 
(Landsm.) | 

GYLLENHAAL, HEDVIG, fröken, Uppsala. ; 

GYLLENHAAL, L. H., friherre, byrådirektör, 
Stockholm. 
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GYLLENSTIERNA, Å., friherre, kammarherre, 
Uppsala. 
GYLLENSVÄRD, G. V., 
Stockholm. 
GöpDeEL, V., överbibliotekarie, Stockholm. 
GÖRANSSON, C. E., rektor, Kalmar. 
GÖTLIND, J., fill d:r, Uppsala. (Landsm.) 
GÖTLIND, MÄRTA TaAMM-, fru, Uppsala. 
(Landsm.) 
HaACKZELL, A., fil. stud., Uppsala. 
HzeGGsTrRÖM, C. Z., disponent, Uppsala. 
H. Halls boktryckeri-a.-b., Jönköping. 
HAMBERG, Å., professor, Uppsala. 
HAMMAR, KARIN, fröken, Uppsala. 


f. d. registrator, 


HAMMARSTEN, ÖO., professor emeritus, 
Uppsala. 

HANSBACK, L., hemmansägare, Näset, Älv- 
dalen. (Landsm.) 


HASSsELBERG, C. J. E., teol. d:r, kontrakts- 
prost, Husum. 

HECKSCHER, E. F., professor, Stockholm. 

HECKSCHERS, I., generalkonsul, sterbhus, 
Stockholm. 

HEDVALL, G., fill mag., Uppsala. 

HELANDER, S., docent, Göteborg. 

HELLBERG, K., redaktör, Katrineholm. 

HEMMING-SJÖBERG, A., advokat, Uppsala. 

HENNERBERG, C. F., bibliotekarie, Stock- 


holm. 
HeERDIN, K. W., f. d. rådman, Uppsala. 
HESSELMAN, B., professor, Uppsala. 
(Landsm.) 


' HIERTA, P., friherre ($t), Främmestad. 


HILDEBRAND, ÅNNA, fru, förste amanuens, 
Stockholm. 

HILDEBRANDSSON, H. H., professor emeri- 
tus, Uppsala. 

HiPPEL, O., docent, Uppsala. 

HJÄRNE, E., biblioteksamanucns, Uppsala. 

HoLMBÄCK, Å., docent, Uppsala. 

HUBINETTE, P., direktör, Uppsala. 

HurirtH, J. M., 

HÖGBERG, P., andre bibliotekarie, Uppsala. 

Lars Hökerbergs bokförlag, Stockholm. 

IonnNson, H. A:son, legationsråd, Stock- 


överbibliotekarie, Uppsala. 


holm. 


| IsaACssoNn, A., lektor, Karlstad. (Landsm.) 
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Israelsmissionens bokförlag, Stockholm. 
JACOBSSON, H., grosshandlare, Stockholm. 
JaAnszE, O., fil. d:r, Stockholm. 
JANSSON, S., rektor, Stockholm. (Landsm.) 
JOHANSSON, Å., redaktör, Uppsala. 
JOHANSSON, S., handlande, Uppsala. 
A.-B. Ad. Johnson & Co., Stockholm. 
Joseenson, C. D., 
Stockholm. 
JUeL, O., professor, Uppsala. 


professor emeritus, 


JuLuiUs, AÅ., fil. kand., Uppsala. 

JUNGSTEDT, S., teckningslärare, Västerås. 

KemMPE, A. R., missionär, Dundee, Natal. 

KewmprE, E., fil. d:r, Stockholm. 

KILLANDER, V. H., f. d. kapten, Uppsala. 

A.-B. Kinbergs bokhandel, Hälsingborg. 

KJELLBERG, C. M., landsarkivarie, Vadstena. 

KJELLBERG, S. T., intendent, Västerås. 

KJELLMAN, G. H., professor, Göteborg. 

KLINTBERG, M., f. d. lektor, Visby. (Även 
Landsm.) 

A.-B. Klippans finpappersbruk, Klippan. 

Knös, B., kansliråd, Stockholm. 

Kooperativa bokhandelsförbundet, Stock- 
holm. 

VON KRUSENSTJERNA, H. E. F., överste- 
löjtnant, Eksjö. 

Kurck, C., friherre, Lund. 

LAGERBRING, HEDVIG, friherrinna, Uppsala. 

LAGERCRANTZ, O., professor, Uppsala. 

LAGERGREN, H., postmästare, Luleå. 

LAGERHEIM, T. O. E., friherre, överste- 
löjtnant, Uppsala. 

" LAGERQVIST, H., t. f. förste bibliotekarie, 
Stockholm. 

LAMM, C. R., ingeniör, Näsby. 

LANDAHL, H., bokhandlare, Uppsala. 

LANGENFELT, G., univ.-lektor, Berlin. 

LARSSON, L., lektor, Växjö. | 

LARSSON, S., fil. mag., Uppsala. (Landsm.) | 

LEVANDER, L., fil. d:r, Uppsala. (Landsm.) , 

LEWENHAUPT, E., bibliotekarie, 
Säbylund, Kumla. 

LinpD, E. H., f. d. andre bibliotekarie, 
Uppsala. 

LinDp, J., folkhögskolerecktor, Malung. 


greve, 


LINDAHL, CECILIA, fru, Stockholim. 
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LINDBERG, G., fil. lic., Stockholm. (Landsm.) 

J. ÅA. Lindblads förlag, Uppsala. 

LINDBLOM, J., professor, Åbo. 

LiNnDER, L., förste bibliotekarie, Stockholm. 

LINDER, RAGNHILD, skolföreståndarinna, 
Södertelje. 

LINDERHOLM, E., professor, Uppsala. 

LinDHULT, N. A., förste kanslisekreterare, 
Stockholm. 

LINDMAN, K., postmästare, Gammelkroppa. 

LiInDQvisT, S., med. d:r, Södertelje. 

LInDSTEDT, ÉE., apotekare, Uppsala. 

A.-B. Ph. Lindstedts universitetsbokhandel, 
Lund. 

C. W. Lindströms bokhandel, Lund. 

A.-B. Henrik Lindståhls tekniska bokhandel 
Stockholm. 

LINDVALL, ÅNNA, fröken, Brunnby, Altuna. 

LInpDwALL, F. A. W., läroverksadjunkt, 
Stockholm. 

LotHiGIUs, S., hovrättsnotarie, Stockholm. 

LUNDBERG, O., andre bibliotekarie, Uppala. 

P. O., 
Strängnäs. 

LUNDELL, J. Å., professor emeritus, Uppsala. 
(Även Landsm.) 

A.-B. Lundequistska bokhandeln, Uppsala. 

LUNDGREN, AÅ., redaktör, Huddinge. 

C. A. V. Lundholms aktiebolag, Stockholm. 

LUNDSTRÖM, V., professor, Göteborg. 


LUNDBLAD, konsistorienotarie, 


LÖvGREN, B., rektor, Karlskrona. 
MAGNUSSON, H., bataljonsveterinär, Malmö. 
MARKLUND, ÉE., fil. mag., Uppsala. 
MATTSON, R., lektor, Stockholm. 
MELANDER, G., jur. d:r, Stockholm. 
MELANDER, H., f.d. statsgeodet, Stockholm. 
MELLGREN, E., källarmästare, Uppsala. 
MICHAELSSON, NANNA, fröken, Uppsala. 
MonpniINn, E., fil. dir, komminister, Multrå. 
MYHRNMAN, S., överste, Eksjö. 
MÅNSSON, G., diakon, Stockholm. 
MÖLLER, HJ. A., lektor, Stockholm. 
MÖRNER, C. R., greve, Uppsala. 
MÖRNER, C. TH., greve, professor, Uppsala. 
MÖRrTSELL, M., distriktslantmätare, UPpPP- 
sala. 
NACHMANSON, E., professor, Göteborg. 


1923-1924 


A.-B. Nationalförlaget, Stockholm. 
NELSON, A., förste bibliotekarie, Uppsala. | 
NEUMAN, E., docent, Uppsala. (Landsm.) | 
NILÉN, N., f. d. lektor, Skara. | 
Norrköping. 


NORDÉN, AÅ., redaktör, 
(Landsm.) 

NORDENSON, BERTHA, doktorinna, Stock- 
holm. 

NORDIN, INGEBORG, fil. stud., Uppsala. 
(Landsm.) 


NOREEN, Å., professor emeritus, Uppsala. 

NOREEN, ÉE., fil. d:r, Stockholm. 

Nykyrkliga bokförlaget, Stockholm. 

ODELBERG, ÅA. S. W., ingeniör, Gustavsberg. 

ODENCRANTS, Å., docent, Stockholm. 

OLÅN, J. W. TuH., ingeniör, Marstrand. 

OLOFSSON, O., hemmansägare, Åsen, Lill- 
härdal. (Landsm.) 

OLssoNn, T., banktjänsteman, Malmö. 

PALMGREN, J. G., docent, Uppsala. 

PEHRSSON, P., kyrkoherde, Göteborg. 

AF PETERSENS, ÅA. H., f. d. överste, Flyinge. 

PeETRELLU, D. T. J., f. d. krigsarkivarie, 
Djursholm. 

PETTERSSON, J., handlande, Uppsala. 

PETTERSSON, K., handlande, Uppsala. 

PiHL, CARIN, lektor, Uppsala. (Landsm.) 

Prytz, J., ingeniör, Södertelje. 

PALMAN, AÅ., veterinär, Experimentalfältet. 

RADHE, S. O., f. d. borgmästare, Uppsala. 

REHN, O. G., v. häradshövding, Stockholm. 

A.-B. Aug. Rietz, Stockholm. 

RoDpÉN, K. G., pastor, Uppsala. 

Roo1rH, E., docent, 
Uppsala. 

VON ROSEN, MARIA, grevinna, Hedenlunda, 
Vadsbro. 

RUDBERG, G., professor, Kristiania. 

RupDiN, E. D. S., kyrkoherde, Stigsjö. 

Runo, W., kapten, Oscar-Fredriksborg. 

RUTBERG, HULDA, lektor, Luleå. (Landsm.) 

RYDBERG, Å., lektor, Karlstad. 


biblioteksamanuens, 


Räär, H. L., kammarherre, Forsnäs. 

SAHLGREN, J., docent, Lund. 

SAMUELSSON, G., professor, Stockholm. 

SAMUELSSON, S., lektor, Uppsala. (Även 
Landsm.) 
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SAMzZELIUS, J., biblioteksamanuens, Upp- 
sala. 

AF SANDEBERG, Å. D., major, Uppsala. 

SCHOTTE, G., professor, Experimentalfältet. 

A.-B. Seelig & Co., Stockholm. 

SELANDER, MATHILDA, överstinna (+), Stock- 
holm. 

SELANDER, N. H., överstelöjtnant, Uppsala. 

SERNANDER, R., professor, Uppsala. 

SETTERWALL, K., f. d. andre bibliotekarie, 
Stockholm. 

SiLow, A., bibliotekarie, Falun. 

SIMONSSON, S., löjtnant, Stockholm. 

SJÖBERG, CAROLINE, fru, Uppsala. 

SJÖGREN, ÅNNA, professorska, Nynäsgård. 

SJÖGREN, H., professor, Uppsala. 

SKOTTSBERG, C., professor, Göteborg. 

A.-B. för spridning av litterära verk, 
Stockholm. 

STJERNBERG, C. W.., andre bibliotekarie (t), 
Uppsala. 

STJERNSTEDT, G., friherre, major, Uppsala. 

SUNDLER, J., lektor, Skara. 

SvaAHNn, C., handlande, Uppsala. 

SVANFELDT, H., direktör, Uppsala. 

SvEDBERG, T., professor, Uppsala. 

SvEDELIUS, N., professor, Uppsala. 

SVENERZ, ÅNNA, fru, Varberg. 

SvEnERrRZ, K. J., läroverksadjunkt (+), 
Varberg. 

Svensk lärartidnings förlag, Stockholm. 

Svenska andelsförlaget, Stockholm. 

A.-B. Svenska kyrkans diakonistyrelses 
bokförlag, Stockholm. 

VON SyYDow, C. W., docent, Lund. 
Landsm.) 

SÄVE, T. A., f. d. lektor, Stockholm. 

SÖDERBERG, V., handlande, Uppsala. 

SÖDERBLOM, N., ärkebiskop, Uppsala. 

SÖDERBOM, ESTER, fröken, Uppsala. 

SÖDERLUND, FR.. fil. jubeld:r, Ängelholm. 

TAUBE, N. E., friherre, andre bibliotekarie, 
Uppsala. 

TAUBE, SIGNE, friherrinna, Uppsala. 

Teknologernas handelsförening, Stockholm. 

TERNER, E., fil. d:r, Lund. (Landsm.) 

TiDEsSTRÖM, HJ., överläkare, Eksjö. 


(Även 
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TORBIÖRNSSON, T., docent, Uppsala. 

ToTtTiE, C. G., godsägare, Alby, Viksta. 

Trafikaktiebolaget SSRANRESpergT Oxelösund, 
Stockholm. 

TrRoTtziG, K., kamrer, Hedemora. (bands 

TULLBERG, FANNY, professorska, Stockholm. 


| 


TUNBERG, S., professor, Stockholm. 


TYyDÉN, F., fil. d:r, Uppsala. (Landsm.) 


UGGLA, A. HjJ., andre bibliotekarie, Upp- 
sala. | 

UppPsTRÖM, W., fil. d:r, f. d. häradshövding, 
Stockholm. 


Th. Wahledows förlag, Stockholm. 
A.-B. Wahlström & Widstrand, Stockholm. n. 
WALBERG, E., professor, Lund.' | 
WALDE, O., förste bibliotekarie, Uppsala. 
WEIBULL, C. G., landsarkivarie, Lund. 
WestTiN, O. É., f. d. professor, Åmål. 
WESTLING, M., missionssekreterare, Stock- 
holm. | 
VESTLUND, A., lektor, Hudiksvall. (Landsm.) | 
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WESTMAN, K. G., professor, Uppsala. 


WETTERBERG, G., andre bibliotekarie, 
Lund. 
WiCKuHuOLM, J. E., disponent, Fränsta. 
WIKLUND, K. B., professor, Uppsala. 
WIKSTRÖM, AUGUSTA, fröken, Uppsala. 
WINQVIST, Å., grosshandlare, Uppsala. 
WitTE, HEDVIG, fru, Stockholm. 
WurFrF, B., andre bibliotekarie, Lund. 
WuLFr, F., professor emeritus, Lund. 
ZETTERSTÉEN, K. V., professor, Uppsala. 
Ågren & Karell, manufakturfirma, Uppsala. 
ÅSANDER, S., fil. mag. (t), Lillhärdal 
(Landsm.) 


ÅSBERG, C. S., fil. lic., Mänchen. 


2. Utländska. 


ADAM, P., Disseldorf. 

ÅLBERS, Å. CHRISTINA, Mrs., Calcutta. 

A., direktör, Helsingfors. 

Augustana book concern, Rock Island, 11. 

ÅXELSEN, ÅNGELICA, M. A., Valleröd pr 
Rungsted (Danm.). 

BALDASSARRE, T., d:r, Udine. 


ANDERSON, 


BERGE, R., Fylkesmuseet for Telemarken og 
Grenland, Skien. 

BERNDTSON, H., 

BIRKENMAJER, AÅ., bibliotekarie, Krakau. 

E., 

nacional de historia natural, Buenos 

Aires. 


skriftställare, Helsingfors. 


BOMAN, avdelningschef vid Museo 


BONCOMPAGNI, TERESA, prinsessa, Rom. 

BONNIN, A., Esq., Newcastle-on-Tyne. 

BossiÉrEe, R. E., Le Havre. 

BrRaåaGaA, Tu., marques, Lissabon. 

BRANDSTETTER, R., professor, Luzern. 

E., 
Kristiania. 

BRUHLMANN, O., Bern. 

R., 


BREIDSVOLL, redaktionssekreterare, 


BRUSSEL, generaldirektör för Asso- 


ÖHMAN, LisA, fröken, Stockholin. 
ÖRTENDAHL, I., akademiörtagårdsmästare, 
Uppsala. 
ÖSTERGREN, K. O., docent, Uppsala 
(Även Landsm.) 
ciation frangaise d'expansion et 
d'€changes artistiques, Paris. 
BrRönDaL, V., fill d:r, Köpenhamn. 
(Landsm.) 


BUCHANAN, E. S., Esq., Mc Kisco, N. Y. 
BöcHLER, R., Patentanwalt, Aachen. 
BuGGE, A., professor, Kristiania. 
CAHEN, M., professor, Strassburg. 
CAHOUR, J., bibliotekarie, Laval (Frankr.'. 
DI CASAMICHELA, G., professor, Groningen. 
CEDERBERG, ÅA. R., professor, Dorpat. 
CHAMPION, E., förläggare, Paris. 
CHEVALIER, U., abbé, membre de I Institut 
(t), Romans. 
DE CLERCQ, P., Veenwouden (Nederl). 
CoUuTTs, J., Esq., London. 
CzZARNOCHI, C., chancelier vid Polska lega: 
tionen, Stockholm. 
DanuHL, F1r., cand. mag., Köpenhamn. 
DauL, Fr., professor, Köpenhamn. 
DERJUGIN, K. M., professor, Leningrad. 
DÉsorMAUX, J., professor, Annecy. 
DinsunaAw, H. C., Sir, Bombay. 


1923-1924 


DuisBERG, C., professor, Geheimrat, Lever- 
kusen b. Köln. 

EDMUNDS, ÅA. J., Esq., Philadelphia. 

EuruicH, W., d:r, Berlin-Charlottenburg. 

EicHLErR, F., överbibliotekarie, Graz. 

EicuHNER, L., Paris. 

E1sEN, G. A., fil. d:ir, New York. 

EitEL, W., professor, Königsberg. 

ERICHSEN, B., bibliotckaric, Köpenhamn. 

EwinG, A. E., professor, S:t Louis. 

FiscHER, E., professor, Bern. 

FiscHERrR, V., Dr. Inog., Frankfurt a. M. 

FOoWwLER, MArRY, London. 

GaALscHIoT, M., redaktör, mag. art., Hel- 
singör. 

GOLDMANN, ÉE., professor, Wicn. 

GUÉBHARD, ÅA., d:r, St.-Vallier-de-Thiey 
(Frankr.). 

HåAARUP, J., cand. mag., Holte (Danm.). 

Harr, SJ. R. CLARK, d:r, London. 

VAN HaMEL, Å. G., d:r, professor, Utrecht. 

HANNAAS, T., professor, Bergen. 

HARPER, IDA H., Indianapolis. 

Harvard university press, Cambridge, Mass. 

HaUsEN, R., f. d. statsarkivarie, Helsing- 
fors. 

HERNBERG, A., jur. d:r, Helsingfors. 

HuaTtKY, R., Wicn. 

HoaG, C. G., Philadelphia. 

HozEL, O., d:r, Kristiania. 

VAN DER HoEVEN, J., d:r, Eefde, Zutphen 
(Nederl.) | 

HovIinG, J., d:r, New York. 

HurtiG, K., pastor, Helsingfors. 

HuUrTtiG, M., fill kand., Helsingfors. 

HÄGGLUND, L. G., herr, Bellingham, Wash. 

HövYER, ÅA. G., ingeniör, Durban. 

Jackson, B. D., fil. d:r, generalsekreterare, 
i Linnean Socicty, London. 

JANET, CH., d:r, Voisinlieu p. Allonne. 

JENSEN, O. S., bibliotekarie, Köpenhamn. 

JESPERSEN, E., bokförläggare, Köpenhamn. 

JOSEPHSON, ÅA. G. S., bibliotekarie, Chicago. 

JÖRGENSEN, AÅ., biblioteksassistent, Hel- 
singfors. 

JÖRGENSEN, Tu., pastor cmer., Sönderborg. 

KIECKERS, E., professor, Dorpat. 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
i 
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KLUSEMANN, K., d:r, Graz. 

KoECHLIN, R., president, Paris. 

KRIJENOWSKY, V., Paris. 

KronnN, K., professor, 
(Landsm.) 

KRONENBERG, A., Kettwig-Ruhr b. Diisscl- 
dorf. 

KubpjJi, N., d:r, Seoul, Korca. 

LAaAUNIs, AÅ., fil. d:r, Alberga (1 inl). 

LecAT, M., d:r, Bruxelles. 


Helsingfors. 


LEeccA, O. G., baron, Bruxclles. 

LE SouDpIieR, H., förläggare, Paris. 

Levi, E., professor, Palermo. 

LonGco, B., advokat, Valle di Pompei. 

LORENTE DE NÖ, dir, p. t. Uppsala. 

Libreria Pio Luzzietti, Rom. 

LynGEeE, H., bokhandlare, Köpenhamn. 

MARR, B., Dux (Tjeckoslovakiet). 

MATHEWsS, G. M., Esq., Fair Oak, Hamp- 
shirc. 

MaTtsUNAMI, N., professor, Tokyo. 

MATTHIESEN, H., underinspektör, Köpen- 
hamn. 

MAUKO, A., Direktor, Wien. 

MENSING, A. W. M., bokförläggare, Am- 
sterdam. 

MICHELITSCH, Å., professor, Graz. 

MITJANA, H., fru, Madrid. 

VAN MUYDEN, A., Montreal. 

Nijeh & van Ditmar's Uitgegeversmaat- 
schappij, Rotterdam. 
NUMELIN, R., fil. d:r, Helsingfers. 
NYMANN, J., klockare, Nuckö, 

(Landsm.) 
Orsonit, E., biblioteksassistent, Helsingfors. 
H., 
(Aven Landsm.) 


Hapsal. 


PiPPING, professor, Helsingfors. 
PorHaAM, R. Brooks, med. d:r, London. 
PorgBowicz, E., professor, Lemberg. 
PORTER, C. E., professor, Santiago de Chile. 
RaATtTHENAU, Frau Geheimrat, Berlin. 
RAUSCHENBERGER, W., Direktor, Frank- 
furt a. M. 
RÉNyvr, K., förläggare, Budapest. 
ROoDDICK, ÄMY REDPATH, Lady, Montreal. 
RöcGELY, FR., Staatlicher Musikdirektor, 
Berlin. 
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ScHIÖTZ, C., d:r med., Kristiania. THODEN VAN VELZEN, S. K., d:r, Joachims- 
ScHLEscH, H. A., cand. pharm., Köpen- thal b. Berlin. 

hamn. Tölö sockerbruks A.-B., Helsingfors. 
SCHRÅNIL, J., docent, Prag. UCHERMANN, V., professor, Kristiania. 
SELMER, E. W., fill d:r, = Kristiania. | VALLEIA, JosÉ, lic., Mexiko. 

(Landsm.) WEIDENBAUM, G., d:r med., Riga. 
STENSTRAND, ÅA. J., Chicago. WEINREICH, W., d:r, Frankfurt a. M. 
STERN, M. R., skriftställare, Post Ottens- | VENERONI, G. C., d:r, Milano. 

heim a/D (Oberösterreich). VETTERLING, H., d:r, San José, California. 
STOKES, ÅA. P., d:r, Lenox, Mass. WHiTtE, H. S., Esq., Cambridge, Mass. 
VON STOEDTER, L., tysk minister i Haag. VILAR, A., d:r, Longwy. 

SUCHIER, W., stadsbiblioteks-direktor, Er- | DE VIiLHENA, H., professor, Lissabon. 
furt. då VINCENT, M., Villebon. 

SÖDERBERG, AÅ., redaktör, Sönderborg. | VOEGELEN, MINNA, d:r, Stuttgart. 

TATA, RATAN, Lady, Bombay. WOLFRAM, G., professor, Frankfurt a. M. 

Theosophical publ. company, Point Loma, | DE VRIES DE HEEKELINGEN, H., d:r, Köln. 
Cal. | 


Verksamhet och personal. 


Låneexpeditionen och läsesalen. Avdelningsföreståndaren har utom 
ledning av och tillsyn över verksamheten särskilt skött den interur- 
bana lånerörelsen, med biträde av fröken LINDSTEDT (jan.—juni 1923) 
och av fröken WEMAN (okt.—dec. 1923 och jan.—juni 1924). I den 
mån övriga uppgifter det medgivit, har han fortsatt revisionen och 
omläggningen av författarkatalogen. 

Den närmaste uppsikten över den lokala utlåningen har huvud- 
sakligen handhafts av andre bibliotekarien frih. TAUBE (nära 9 '/, måna- 
der) och amanuensen HEYMAN (8 '/, månader). Som biträden ha amanu- 
enserna i tur och ordning tjänstgjort, en för var vecka: Vid återläm- 
ningen ha biträtt fröken LINDSTEDT (jan.—juni 1923) och fröken WEMAN 
(okt.—dec. 1923 och jan.—juni 1924). Läsesalen har under förmid- 
dagarna övervakats av fröken APPELLÖF eller fröken PETTERSSON 
samt en kortare tid av amanuensen HEYMAN. Eftermiddagstjänsten 
har fördelats mellan de kvinnliga biträdena. 


Svenska tryckavdelmingen. Utom avdelningsföreståndaren ha här 
tjänstgjort andre bibliotekarierna STJERNBERG (jan.—april 1923), 
VON DÖBELN, LUNDBERG (jan.—aug. 1923), extra bibliotekarien UGGLA 
(från mitten av febr. 1923), amanuensen ÅGREN (okt. 1923—jan. 1924 
4 timmar dagligen, febr.—april 1924 3 timmar, sedan full tjänstgöring). 
Fröken LEJDSTRÖM (numera fru COLLIANDER) tjänstgjorde som biträde 
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jan.—mars 1923 och fröken PETTERSSON de tider, då hon icke var upp- 
tagen av läsesalen. 

Arbetet på den svenska tryckavdelningen har av naturliga skäl 
i första hand måst ägnas åt behandlingen av den svällande strömmen 
av tryckalster, som årligen produceras av de svenska tryckpressarna, 
men samtidigt har det nödvändiga revisions- och kontrollarbetet å de 
äldre i vissa hänseenden icke slutgiltigt ordnade bokbestånden icke 
kunnat helt åsidosättas; disproportionen mellan det arbete, som behövt 
utföras, och de arbetskrafter; som varit tillgängliga, har fortfarande 
varit stor, vadan restantier alltjämt föreligga. Ett hinder för arbetets 
oavbrutna fortgång å denna avdelning har legat däri, att esomoftast 
för längre eller kortare tid krafter måst disponeras för arbeten inom 
andra bibliotekets avdelningar. 

Kontrollen av boktryckarnas leveranser har som vanligt föranlett 
mycket arbete. Genom en till flera år bakåt utsträckt jämförelse med 
Årskatalog för den svenska bokhandeln och med den årliga Tidnings- 
taxan hava icke obetydliga defekter upptäckts, vilkas inkrävande 
föranlett en mängd skrivelser till förläggare, bokhandlare, författare 
o. a. Med de i det föregående redan omtalade 785 reklamationerna 
uppgick antalet av från avdelningen utgångna brev till omkring 1,500. 

Den stora tillväxten av den svenska trycksamlingen har förorsakat 
ett ökat behov av hyllutrymme. Där så varit görligt, har den utvägen 
tillgripits att ställa böckerna i dubbla rader, men även nya hyllor 
hava insatts, 4 med träställningar och I med järnställning. 

Smärre omgrupperingar ha företagits å ett flertal av de avdel- 
ningar, i vilka den svenska samlingen är systematiskt uppställd. En 
revision av avdelningen Universitetsväsen har påbörjats. Samlingen 
av disputationer från Karolinska Institutet och Högskolorna i Stock- 
holm och Göteborg har kompletterats och erhållit sin definitiva upp- 
ställning. 

Genom det tillfälliga anslaget från reservfonden har inbindning 
möjliggjorts i avsevärt större utsträckning än förut kunnat ske; sär- 
skilt hava stora serier av äldre tidskrifter och sammelverk, ofta efter 
nu skedd komplettering, kunnat inbindas. 


På utländska tryckavdelningen ha utom avdelningsföreståndaren 
tjänstgjort andre bibliotekarierna HÖGBERG, CARLSSON (fr. o. m. mars 
1923), COLLIANDER (utom jan. 1923), extra bibliotekarien UGGLA 
(jan. och halva febr. 1923), amanuenserna HEYMAN (6 !/, månader 1923 
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och 3'/; månad 1924), WESTGREN, SAMZELIUS (hela 1923, jan. och mars 
samt 3 timmar dagligen i april 1924), RooTH och OÖDELSTIERNA (1924), 
biträdena fröknarna HAMMAR, ÅSTRÖM (febr. —juni 1923), NYMAN och 
STAVENOW (okt. 1923—maj 1924). 

Arbetet inom avdelningen har fortgått som vanligt. Den i före- 
gående berättelse starkt framhävda bristen på arbetskrafter gör sig 
alltjämt märkbar och "omöjliggör annat arbete än det strängt dagliga, 
som avser att hålla det hela flytande. Allt fortfarande måste vissa 
mindre brådskande arbetsuppgifter läggas å sido i avvaktan på bättre 
tider. Särskilt på katalogiseringsavdelningen har under den tid berät- 
telsen omfattar många restantier uppstått på grund av brist på ar- 
betskrafter, till stort men för. arbetets gilla gång inom biblioteket. De 
lägga ofta hinder i vägen för en snabb expedition eller efterforskning. 
de förorsaka dublettköp och ett i många avseenden utökat arbete. 

En länge planerad uppdelning av arbetet inom accessionsavdel- 
ningen kunde i april 1923 genomföras. Då gjordes en bestämd skill- 
nad mellan byten och gåvor å ena sidan samt köp å den andra, och 
för vardera bildades en särskild avdelning med en andre bibliote- 
karie som föreståndare och en amanuens eller ett biträde som 
hjälp. Den genomförda uppdelningen har i allt motsvarat de förvänt- 
ningar, som ställdes på densamma, att underlätta arbetet och bringa 
större reda i detsamma. Andra omändringar hava däremot icke kunnat 
vidtagas, hur önskvärda de än äro. Inom magasinen har emellertid 
en omsignering och förändrad uppställning av liggande folio genom- 
förts i avsikt att vinna ökat utrymme för denna avdelning. 


På kart- och planschsamlingen har andre bibliotekarien frih. TAUBE 
arbetat under de tider, då han ej varit upptagen av utlåningen. 

Samlingarna ha under året varit rätt talrikt besökta. Av biblio- 
tekets dyrbara handtecknings- och gravyrsamling ha Sergels och Ehren- 
svärds handteckningar samt Rembrandts gravyrer monterats på ett 
dem värdigt sätt enligt moderna principer. 


På handskriftsavdelningen ha utom avdelningsföreståndaren tjänst- 
gjort amanuenserna GoBOM (jan.—juli och sept. 1923), ÅGREN (I timme 
dagl. jan.—maj 1923, 2 timmar 24 juli-—dec. 1923 och jan. 1924, 3 
timmar febr. och april 1924), SAMZELIUS (3 timmar dagl. i april och full 
tjänstgöring i maj och juni 1924). 

Verksamheten å avdelningen och därmed förbundna samlingar 
har som sedvanligt måst snart sagt uteslutande inriktas på de löpande 
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dagliga göromålen, som i första hand bestritts av avdelningsförestån- 
daren. Någon minskning av tidigare förefintliga arbetsrestantier har 
på grund av otillräckliga arbetskrafter och de löpande uppgifternas 
omfattning icke kunnat åvägabringas. Amanuensen GOoBOM har slut- 
fört behandlingen av de vittra samlingar, som härröra från de Snellman- 
Eurénska donationerna, samt till det väsentliga ordnat och katalogi- 
serat Norrlands nations arkiv. Amanuensen ÅGREN har avslutat 
katalogiseringen av Wahlundska brevsamlingen, slutfört behandlingen 
av Norrlands nations och Uppsala läkareförenings arkiv, ordnat och 
katalogiserat domprosten A. H. Lundströms handskrifter (skänkta 
1920) samt några nyare accessioner, varjämte han ordnat och förtecknat 
samlingen av lyckönskningsadresser från universitetets jubileer o. a. 
fester. Amanuensen SAMZELIUS har i första hand ägnat sig åt behand- 
lingen av 1923 och 1924 års ymnigt inströmmande accessioner. Avdel- 
ningen har fortfarande fått påräkna ett intresserat och värdefullt arbete 
från f. d. rektor C. A. BRoLÉN's sida, i det att rektor Brolén dels fortsatt 
det påbörjade uppställningsinventariet över musikaliesamlingen och 
avslutat avdelningarna Utländsk vokalmusik i tryck, Utländsk instru- 
mentalmusik i tryck, Vokalmusik i handskrift (svensk och utländsk) 
och Instrumentalmusik i handskrift (svensk och utländsk), dels behand- 
lat åtskilliga av de senare årens accessioner till musikaliesamlingen, 
dels slutligen ordnat och katalogiserat samlingarna av brev till C. R. 
Cederström och till B. Taube samt påbörjat ordnandet av den Bern- 
strömska brev- och autografsamlingen. Samlingen av Samuel Grubbes 
handskrifter, som länge befunnits ordnad på ett mindre tillfredsställande 
sätt, har efter välvilligt erbjudande fullständigt omordnats av fil. lic. 
J. CULLBERG samt omkatalogiserats och delvis ombundits. I november 
1923 påbörjades utredigering och renskrivning av katalogen över 
bibliotekets brevsamlingar till ett för framtida tryckning avsett manu- 
skript. Arbetet, som bl. a. innebär en inarbetning av specialkatalogerna 
över Alströmerska och Rääfska samlingarna, ävensom varjehanda 
Suppleringar, unifieringar m. m., utföres av en extra arbetskraft, fröken 
B. BERLING, men kräver förklarligt nog i betydlig utsträckning med- 
verkan från avdelningspersonalens sida. | 


Ett betydelsefullt beslut fattades den 24 maj 1924, då Större 
akademiska konsistoriet på förslag av professor O. VoN FRIESEN beslöt, 
att universitetet för högtidlighållande av sin fyrahundrafemtioåriga 
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tillvaro år 1927 skall utgiva en reproduktion i ljustryck av Codex 
argenteus, varför konsistoriet hos Kanslern hemställde om medgivande 
att av universitetets reservfond för räkenskapsåret 1923/24 avsätta 
en del av det för ändamålet erforderliga beloppet. Sedan Kanslern 
den 10 juni lämnat sitt bifall till denna framställning, uppdrog kon- 
sistoriet den 12 juni åt kommitterade att omhänderhava ledningen av 
arbetet med nämnda reproduktion och utsåg till ledamöter i denna 
kommitté jämte Rektor professor STAVENOW såsom ordförande pro- 
fessorerna VON FRIESEN och SVEDBERG, överbibliotekarien HULTH och 
förste bibliotekarien GRAPE. 


Såsom redan i senaste årsberättelse omtalats, ställde K. M:t genom 
nåd. brev den 13 okt. 1922 ett belopp av högst 4,000 kr. till förfogande 
för anskaffande av en fotostat. En dylik apparat av modernaste typ, 
tillverkad av Photostat Corporation, Rochester, N. Y., U. S. A., leve- 
rerades i februari 1923 jämte erforderlig utrustning av firman Graham 
Brothers A.-B., Stockholm. En del glasutensilier för framkallning och 
liknande skänktes samtidigt av apotekaren E. LINDSTEDT, Uppsala. 
Fotostaten, som närmast står under handskriftsavdelningens överinse- 
ende och skötes av en av bibliotekets vaktmästare, presterar ett utmärkt 
och av allmänheten högt skattat arbete. Den anlitas i stor utsträckning 
av forskare: under tiden febr. 1923—juni 1924 utfördes sålunda över 
3,300 kopior. Större arbeten ha utförts för bl. a. Swedenborg Scientific 
Association i Bryn Athyn, Föreningen Örebro läns museum, Svenska 
stadsförbundet och Jubileumsutställningens i Göteborg internationella 
stadsplaneutställning samt för flera enskilda vetenskapsidkare. För 
sina egna samlingar har biblioteket låtit utföra kopior av Linné-manu- 
skript och -brev m. m. 


Utställningssalen. Det urval av Gustav II Adolfs donationer, som 
varit exponerat sedan nov. 1921, borttogs i maj 1924 och ersattes med 
andra sevärdheter. Denna utställning, som är avsedd att vara mera 
permanent, har ordnats av förste bibliotekarierna GRAPE och WALDE. 


Utnämningar, tjänstiedigheter och förordnanden. 


Till innehavare av den genom andre bibliotekarien Stjernbergs 
frånfälle lediga befattningen utnämnde Kanslern i enlighet med Kon- 
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sistoriets förslag den 28 juni 1924 extra bibliotekarien fil. lic. ARVID 
HJALMAR UGGLA. 

Tjänstledigheter ha åtnjutits av: 

Överbibliotekarien: 15—20 jan. 1923 (för deltagande i biblioteks- 
sakkunniges arbeten), febr. 1923 (för deltagande i bibliotekssakkunniges 
arbeten). Vikarie: förste bibl. GRAPE, för denne andre bibl. VON DÖBELN 
och för denne amanuensen GoBoM; 10—16 jan. 1924 (för utg. av Lin- 
nés brevväxling). 

Förste bibliotekarien BRING: 2—7 juli och 14—27 aug. 1923 (för 
utredning rörande universitetets åkerlotter). 

Förste bibliotekarien NELSON: 17—22 dec. 1923 (för avslutande av 
vetenskapligt arbete). 

Andre bibliotekarien STJERNBERG: för sjukdom 25 april—16 maj, 
I juli till sin den 12 nov. 1923 timade död. Vikarier: 25 april —16 maj 
amanuensen HEYMAN, 1—16 juli amanuensen SAMZELIUS, 17 juli—3I 
aug. amanuensen ÅGREN, I sept.—1I2 nov. och efter dödsfallet 13 nov. 
1923—30 juni 1924 SAMZELIUS. 

Andre bibliotekarien VON DÖBELN: 8—20 jan. (för sjukdom). 

Andre bibliotekarien LUNDBERG: 15 sept. 1923—31 aug. 1924 (för 
studieresa till Amerika). Vikarie: amanuensen HEYMAN. 

Andre bibliotekarien CARLSSON: jan. och febr. 1923 (för tjänst- 
göring som sekreterare hos bibliotekssakkunniga). Vikarie: amanuen- 
sen SAMZELIUS. 5—10 mars 1923 (för sjukdom). 

Andre bibliotekarien COLLIANDER: 8—31 jan. (för vetenskapligt 
arbete). Vikarie: amanuensen GOBOM. 

Andre bibliotekarien frih. TAUBE: I juli—13 aug. 1923 (för utrikes 
studieresa). Vikarie: amanuensen HEYMAN. 

Amanuensen EKHOLM hela perioden (för förordnande som professor). 

Amanuensen GoBowm aug. 1923 (för vetenskapligt arbete), okt. 1923 
-—Ssept. 1924 (för tjänstgöring som stiftsbibliotekarie i Linköping). 

Amanuensen GURLI WESTGREN 22 april—10 maj 1924 (för utrikes 
studieresa). 

Som kvinnliga biträden å ordinarie stat tjänstgjorde i början av år 
1923 fil. kand. HARRIET LEJDSTRÖM (2:a graden), samt fil. kand. Ka- 
RIN HAMMAR och fröken KARIN LINDSTEDT (båda 1:a graden). Fröken 
LEJDSTRÖM begärde och erhöll entledigande med utgången av mars 
månad 1923. Sedan vederbörligt tillstånd erhållits att på vanligt 
sätt ledigförklara och tillsätta platsen, utnämndes fröken HAMMAR 
till innehavare av densamma den 3 juli 1923. Till biträde av första 
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graden efter fröken HAMMAR utsågs fröken ÖLGA APPELLÖF den 27 okt. 
1923. Fröken LINDSTEDT erhöll begärt entledigande från sin plats 
med utgången av augusti månad 1923. Till hennes efterträdare ut- 
nämndes fröken MAJA WEMAN den 31 dec. 1923. Fröken APPELLÖF 
erhöll begärt avsked från sin biträdesbefattning med utgången av maj 
månad 1924. 

Som extra biträden ha utom de till ordinarie plats befordrade 
tjänstgjort fröknarna ELIN NYMAN, INGRID PETTERSSON, ÅSTRID 
ÅSTRÖM (febr.—juni 1923) och ELISABET STAVENOW (okt. 1923—Mmaj 
1924). Till alla dem, som av en eller annan anledning avgått från 
sin anställning vid biblioteket, hembäres bibliotekets livliga tacksam- 
het för det nit och intresse, varmed de alla fullgjort sitt arbete. 


Biblioteket har även under denna tidsperiod haft glädjen att bland 
sina frivilliga medarbetare se bibliotekarien greve EUG. LEWENHAUPT, 
f.d. rektor C. A. BROLÉN och friherre ÅA. VON ESSEN, och får jag till dem 
uttrycka bibliotekets varma tacksamhet för deras intresserade arbete. 


Biblioteket har att beklaga förlusten av sin förutvarande chef, 
f. d. överbibliotekarien LARS AKSEL ANDERSSON, vilken den 8 juli 
1923 av döden befriades från ett långvarigt, men tåligt buret lidande. 
I sept. 1882 vann han inträde som e. o. amanuens i universitetsbiblio- 
teket, och under nära 36 år verkade han i dess tjänst, de sista sju 
åren som dess chef. Allt vad han under denna långa tid uträttat 
till bibliotekets bästa kan icke här bli föremål för någon närmare 
redogörelse. Jag påminner blott om hans oförtrutna arbete för an- 
slagens höjning och personalens ökning, för avlöningarnas förbätt- 
ring, för bytesförbindelsernas utveckling och sist men icke minst om 
hans energiska verksamhet för åstadkommande av den senaste om- 
och tillbyggnaden. Det myckna han uträttat har för alltid inskri- 
vit hans namn i Uppsala universitetsbiblioteks historia och skall, lik- 
som ock hans varma intresse och offervilliga entusiasm för sin insti- 
tution och hans höga uppfattning av biblioteksmannens kall, städse 
i tacksamt minne bevaras. 

Senare på året eller den 12 nov. 1923 avled efter ett långsamt avty- 
nande andre bibliotekarien CARL WILHELM STJERNBERG. Född 1859 
anställdes han i jan. 1896 som e. o. amanuens vid universitetsbiblo- 
teket och blev 1910 andre bibliotekarie. Under de senaste åren hade 
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hans hälsa varit vacklande och hans synförmåga nedsatt. I sin krafts 
dagar var han en utmärkt tjänsteman, som med ordning och reda 
skötte sina åligganden på de olika avdelningar, där han verkade. Större 
delen av hans tjänsteutövning var förlagd till svenska avdelningen, där 
särskilt småtryckssamlingen var föremål för hans omvårdnad. 


Riksdagspetita. Överbibliotekarien hemställde 1923, att Större 
akademiska konsistoriet ville bland petita till 1924 års riksdag upptaga 
följande anslagsyrkanden: 

på ordinarie stat: 


beviljande av 4 nya andre bibliotekariebefattningar mot det att 4 
amanuensarvoden indroges, 


på extra stat: 


för beredande åt en extra bibliotekarie av arvode . . kr. 3,600: — 
för bokbinderiarbeten vid universitetsbiblioteket . . . » -2,650: — 
till materiel m. m. för universitetsbiblioteket ett reserva- 

tionsanslag å . sco oss... s os or » 44,500: — 


Konsistoriet beslöt dock göra en något avvikande hemställan 
gående ut därpå, att dels den förutvarande extra bibliotekarien skulle 
överföras på ordinarie stat, dels att 3 nya andre bibliotekarie-befatt- 
ningar skulle inrättas mot indragning av 3 amanuensarvoden. Denna 
framställning föranledde emellertid icke någon åtgärd från Kungl. Maj:ts 
sida, som blott framställde proposition på de ovan anförda förslagen 
på extra stat. Riksdagen beslöt i enlighet därmed. 

Bland petita till 1925 års riksdag tillät jag mig föreslå, att, om 
Konsistoriet ej ansåg sig kunna tillmötesgå mitt förslag från nästföre- 
gående år, det ville ånyo upptaga sin då gjorda hemställan ang. de 
ordinarie bibliotekariebefattningarna och att anslagen på extra stat 
för bokbinderiarbeten och till materiel måtte fortfarande utgå med 
samma belopp. Konsistoriet beslöt också att förnya sin förra året 
gjorda hemställan. 

I en snar framtid måste ovillkorligen framställningar göras bl. a. 
om anslagens ökande och om inrättande av nya bibliotekarie- och 
även biträdesbefattningar. Anslagen räcka ej till för tillgodoseende av 
de mångahanda och vittgående krav, som ställas på bibliotekets pre- 
stationsförmåga, och en snar och effektiv förstärkning av arbetskraf- 
terna måste anses oeftergivlig. 
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Korrespondensens och postförsändelsernas omfattning (oberäknat 
brevkort) under de senaste fem åren framgår av omstående tabell. 


Brev Paket och korsband 
”ss=— —?esee— Ao— — —=—< =  Ioneey 

; inrikes utrikes inrikes utrikes 

[ÖTO:: 00 AR KR RR 3,131 898 2,360 5,655 
1020 ss sm 8 & ro o- A 3,158 1,126 ' 2,297 4,744 
1021 ss > mv Rn 4,206 1,130 2,41 1 3,586 
1022 28 oh sf sådde 4,304 1,972 2,045 4,060 
I1923—1924:1  . .. 5,274 3,618 4,040 7,416 


Bibliotekskommissionen har sammanträtt i april och i oktober 
1923 och i mars 1924. 

På förslag av Vilhelm Ekmans universitetsfonds nämnd har större 
akademiska konsistoriet ur fondens räntemedel beviljat understöd för 
utgivande av följande arbeten: 

under år 1923: | 

åt docenten N. ÅBERG för »Die Goten und Langobarden in Italien» 
och docenten G. LJUNGGREN för »Det kristna syndmedvetandet in- 
till Luther, samt åt överbibliotekarien ett ytterligare bidrag för ut- 
givande av den av förste bibliotekarien GRAPE utarbetade katalogen 
över den Ihreska manuskriptsamlingen; 

under år 1924: 

åt docenten T. BouLuIin ett tilläggsanslag för hans av trycket ut- 
givna arbete »Das Grundproblem der Ethik» och docenten B. THORDE- 
MAN för »Das Problem der Sigtuna-Ruinen». 


Bibliotekets begagnande. 


Universitetsbiblioteket har, med nedan nämnda undantag, regle- 
mentsenligt hållits tillgängligt 9 timmar, kl. 9,30 f. m. — 3,30 e. m. 
och 5—8 e. m. alla helgfria dagar, under 1923 tillsammans 299 dagar 
och under första halvåret 1924 145 dagar. Under de tre aftontim- 
marna hava endast läsesalen och tidskriftsrummen varit tillgängliga. 
Biblioteket har reglementsenligt varit stängt påsk-, pingst-, mid- 
sommar-, jul- och nyårsafton samt, under aftontimmarna, tretton- 
dagsafton och skärtorsdagen; det har dessutom varit stängt under en 
kortare tid vissa dagar, nämligen en gång med anledning av begravning 
(kl. 12—3,30), promotionsdagarna (kl. 12—2) samt 7 gånger under 
tiden för pågående professorsinstallation (kl. 12—1,30). 
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Antalet av de i den i vestibulen framlagda boken antecknade ut- 
gjorde under 1923 på f. m. 34,594, på e. m. 16,146 eller tillsammans 
50,740; under första halvåret 1924 på f. m. 22,436, på e. m. 10,069 


eller tillsammans 32,505. 


Läsesalens begagnande framgår av följande tabell. 


I 

| Besökande 
År 

| f. m. e. m. 

TER NE 1918 18,029 9,309 

| 1919 20,782 10,456 
1920 21,725 | 1I1,599 

| 1921 20,612 | 13,670 
1922 21,999 | 13,239 
1923 22,262 | 13,444 

1924 ?/1—-?9/6' 14,119 8,317 


Summa 


27, sd8 
31,238 
33.324 
34,282 
35,238 
35,706 


22,436 |, 101,262 


Begagnade böcker m. m. 
(utom referensbiblioteket) 


f. m. 


105,172 
118,737 
126,989 
131,179 
147,696 
163,022 


e. m. 


54,161 
65,783 
67,324 
82,758 
85,219 
93.356 
54,246 


Därav 
Summa hand- 

'skrifter 
159,333 | 11,747 
184,520 | 9,540 
194,313 | 12,700 
213,937 | 11.772 
232,915 | 14,337 
256,378 | 17.743 
155,508 | 10,356 


Besöken i läsesalen äro fördelade på årets månader sålunda. 


1923: 

Januari 
Februari . 
Mars 


Augusti 
September 
Oktober 
November 
December 


YV 1924: 
Januari 
Februari 
Mars , 


ee «. !" 


. LJ .” 


eo ee ” « 


eo ooo. 2 82 oo 


eos. vs oo  » ?93 


eo « ee oo . + 


e. m, 
858 
1,159 
1,327 
1,349 
1,010 
622 
502 
936 
1,413 
1,695 
1,662 
911 


e. m. 
1,114 
1,619 
1,799 
1,515 
1,470 

800 


Summa 
2,561 
3354 
3,500 
3510 
2,607 
1,643 
1,207 
2,460 
3597 
4,501 
4,317 
2,449 


Summa 


3175 
4,348 
4,865 
4,114 
3,802 
2,132 
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Medeltalet besökande i läsesalen för dag har under 1923 varit 122 
(1922: 100); medeltalet därstädes begagnade volymer för dag 890 
(1922: 650), utom handbiblioteket. Högsta antalet besökande en 
förmiddag har varit 127 (1922: 120), under en eftermiddag 81 
(1922: 81). 

Medeltalet besökande i läsesalen för dag har under första halvåret 
1924 varit 154 (1923: 122); medeltalet därstädes begagnade volymer 
för dag 1,072 (1923: 890), utom handbiblioteket. Högsta antalet besö- 
kande en förmiddag har varit 164 (1923: 127), under en eftermiddag 
94 (1923: 81.). 

Antalet arbetsplatser i läsesalen, som vid ombyggnaden ökades 
från 35 till 86 och därmed ansågs mer än väl kunna fylla behovet för 
långa tider framåt, har med den ständigt stigande besöksfrekvensen 
visat sig alltför knappt tilltaget, ehuru under årens lopp tills dato de 
för allmänheten avsedda arbetsplatserna ytterligare utökats med en 
tredjedel och för närvarande belöpa sig till 121 stycken utom dem på 
gallerierna, där vid de på barriären utåt salen hängande flyttbara 
borden placerats stolar. Den första ökningen gjordes redan 1918, då 
10 nya bord anskaffades och insattes på diverse platser i läsesalen 
för att ännu bättre tillvarataga utrymmet därstädes. Sedan har allt- 
eftersom besökandeströmmen ökats och behovet både av fasta arbets- 
bord och av plats för mera tillfälliga besökande stigit, nya åtgärder år 
efter år måst vidtagas. Sålunda ha i rum 58 (rummet intill det mindre 
tidskriftsläsrummet på andra sidan trappan) insatts 5 arbetsbord med 
6 platser, därav 4 fasta, huvudsakligen avsedda för forskare, som 
behöva ha omedelbar tillgång till riksdagstrycket. I läsesalen ha 
senare 5 av de för tidningsläsare avsedda borden utbytts mot 3 lång- 
bord med plats för 19 personer (ökning 14 platser), och de övriga i 
läsesalen befintliga tidningsborden överlämnats åt s. k. tillfälliga for- 
skare, varav dock flertalet tillhör bibliotekets dagliga kunder. Tid- 
ningsläsarne ha i stället måst hänvisas till låneexpeditionen, dit tre av 
tidningsborden utflyttats och där ett stort skåp inretts för tidningarnas 
förvaring under de tider, då de icke begagnas. Dessutom ha i vissa 
fall åt forskare, vilka måst använda flera böcker än som bekvämt 
kunna rymmas i bordshyllorna och tillfälliga depåer i absiden, arbets- 
lokaler med större utrymmen måst beredas, antingen i bokmagasinen 
eller i det för seminarieövningar avsedda rummet nr 44. 

Denna proportionellt ganska stora ökning av arbetsplatserna har 
dock icke kunnat hålla jämna steg med behovet särskilt av fasta bord 
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med bokhyllor, utan måste varje termin intill ett trettiotal personer 
avvisas, vilka icke kunnat erhålla dylika. Många av dessa forskare, 
som för sina avhandlingsarbeten äro i behov av ständig tillgång till 
läsesalens stora referensbibliotek, ha därigenom hindrats i sina forsk- 
ningar, då de måst förlägga en stor del av sitt arbete utanför 
biblioteket. 

Stundom kan det ju se ut som om läsesalen tidvis vore ganska 
glest besatt och de reserverade borden alltså icke fullt utnyttjades, men 
detta beror naturligtvis på att alla besökande icke kunna frekventera 
biblioteket samtidigt; en kan endast arbeta på förmiddagen, en annan 
på eftermiddagen o. s. v. Besökandestatistikens ständiga ökning talar 
dock ett tydligt språk, och då antalet på en gång närvarande är som 
störst, uppgår det ofta till 75 å go personer. 


Antal rekvisitioner i låneexpeditionen: 


1923 Transport 15,173 
Januari . ..... ..... 2,407 JUN ss 2686 rå RR Re KR je 1,276 
Februari. .. . ... . . cv 6 2,900 Augusti . oo oo oo. oo vo vv a 2,291 
Mårres: os as al 0 8 er de Re SB on 3021 September . . .. . .. . vr. 3,533 
APPEL sc ner FR RR 2 så 2,935 Oktober. . oo. oc oc ov rs 3,839 
Måj 26 ör te Re oe RR ere år G 2,048 November .. .. ....vv 3,333 
JUNI SG den € dr är . « « 1862 December . . os sr 0 + + 11854 
Transport 15,173 ; Summa 31,299 
1924 
JänUari oa oe. sr a RR AK 3,407 
Februari m . . oc... .. oso 0 0 a 3,900 
Mars on ör a en är lara AR R > 3,706 
ADEL E dd eder Fö Vi Sr ån Er R 2,916 
NIA): -rnsg: sd ge ae eo Je Lr KR GE de 2,706 
JUTIE skar oa Er le nt RNE BEN Jb 2,295 


Summa 18,930 


Motsvarande slutsiffra för 1922 (hela året) var 27,282. 


Referensbiblioteket har, oberäknat fortsättningar, tidskrifter och 
acta, under året 1923 ökats med 288 volymer och under första halv- 
året 1924 med 89 volymer. Låneexpeditionens referensbibliotek av 
svensk bibliografisk litteratur har under den tid årsberättelsen om- 
fattar utökats med över 150 nummer. 
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Antalet utlånade böcker m. m. har under de sista åren varit: 
Till andra orter 
Hemlån Summa 
År i Inrikes Utrikes band 
Uppsala — — — —- 
| Böcker | Handskr:r| Böcker | Handskr:r 


1919 
1920 
1921 
1922 
1923 


19,191 
23,469 
20,555 
22,121 
19,680 


1924 !/1-?9/6] = 15,746 


För begagnande av härvarande forskare hava under de sista 
åren böcker och handskrifter till låns erhållits från in- och utländska 


1,948 
1,765 
2,105 
2,288 
2,540 
1,360 


238 
260 
234 
266 
301 
290 


institutioner till ett antal, som utvisas av följande tabell. 


21,399 
25,556 
22,936 
24,712 
22,585 
17,440 


Från svenska 


Från utländska 


År institutioner institutioner Summa 
PA sees enn ee SE ör a rr Ån RE EVR ARE a Ta band 
Böcker |Handskr:r| Böcker | Handskr:r 
1919 1,343 478 21 9 1,851 
1920 1,298 454 43 55 1.850 
1921 1,318 427 59 22 1,826 
1922 1,380 443 56 13 1,892 
1923 1,540 450 4! | 31 2,062 
1924 !/1—2?9/4 793 231 43 19 1,086 


Omfattningen av låneförbindelserna med andra institutioner fram- 


går av följande tabeller. 


1923. 


Uppsala: Universitetets arkiv, institutioner, seminarier m. m. 


> 


» 


Bibliotheque 
Landsarkivet 
Studentkåren 


franGgalise , . . . . . « s orken 


s bibliotek 


Vetenskapssocietetens bibliotek 
Stockholm: Kungliga biblioteket 
Karolinska institutets bibliotek 


eo eo ee 2 0 . 


Antal band 


Utlånade 
till 


Inlånade 
från 


35 


ck 
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Riksarkivet, Kristiania « . . ... .. 


Norges tekniske Höiskole, Trondhjem . .. ; 
Det Kongelige Bibliotek, Köpenhamn . . . . vv 


Antal band 
Utlånade | Inlånade 
till från 
Stockholm: Vetenskapsakademiens bibliotek . . . . «. « 65 310 
> Vitterhetsakademiens bibliotek . . . . . . « 12 56 
| » Riksarkivet. co. + ie os 4 6 eo 6 8 6 a 130 50 
| » +» — Riksdagsbiblioteket = . co co co co. so ov vr 21 16 
| D Svenska akademiens Nobelbibliotek . . . . . 55 91 
3 Svenska läkaresällskapets bibliotek . . .. 18 15 
D Övriga specialbibliotek, ämbetsverk m. m. (34 st.) 107 107 
Lunds universitetsbibliotek . . cs c cs... ov or 333 195 
Göteborgs stadsbibliotek . . co. ocsos. ss. so os 319 69 
| Linköpings stiftsbibliotek 4 = «os & od oe 8 RR 38 30 
Övriga stifts-, läroverks- och seminariebibliotek (40 st.) . . 696 16 
| Diverse bibliotek och arkiv i landsorten (27 st.) .. .. 126 50 
Enskilda personer. . . .. .. ov SE dy dör 60 SR 55 35 | 
Universitetsbiblioteket, Kristiania . . . .. .. 3 4 
| 
| 


Universitetsbiblioteket, Köpenhamn ; 
Rigsarkivet, Köpenhamn . . . .... å fr AR 

i Nationalmuseets I1:e Afdeling, Köpenhamn 5 

| Universitetets Ferskvands-biol. Laboratorium, Hillerod -. . 

Universitetsbiblioteket, Helsingfors . . « so. so so om or 

Åbo akademis bibliotek, Åbo. . « . ss soc. sr 6 | — 

Universitetsbiblioteket, Dorpat . . ; 

Preussische Staatsbibliothek, Berlin Bal sdör idea Mö ere säte ER LB ng 

Sächsische Landesbibliothek, Dresden | 

Vorm. Königl. und Provinzial-Bibliothek, Hannover . . . | 

Universitätsbibliothek, Leipzig . 

Stadtbibliothek, Lubeck . . .. a 6 

Bayerische Staatsbibliothek, Miinchen . . 

Oldenburgisches Landesarchiv, Oldenburg 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


. . . LJ LJ . . Lå LJ 


Nationalbibliothek, Wien . . . 3 
Société des Bollandistes, Bruxelles . 
Archives d'Etat, Genéve . . . | PTE 
Bibliothek der Rijksuniversiteit, Leiden 8 
Universiteitsbibliotheek, Groningen .. 
University library, Aberdeen SG 
India office library, London ... . . vv 
Linnean society, London. . ...... — 1 
Columbia university library, New York . 

Saltlake library, Saltlake City, Utah . . . . 


15 — 
BSMEETS INN. SD ARSA 
Summa | 2,905 | 2,062 


—<—Sx- XL eo m— — — ——— — <X—-—x£-X-———-5 OO I —— —-— > 


Summa | 2 2,905 
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Första halvåret 1924. 


Antal band 
Utlånade | Inlånade 
till | från 
Uppsala: Universitetets arkiv, institutioner, seminarier m. m. — 12 
» Bibliothéque frangaise . . . co. co sc. s« 0 0 & = , I | 
» Landsarkivet . . . . cc... . 0 4 NE dere åvnse SG — 87 
» Vetenskapssocietetens bibliotek . . . . . . le -— 8 
Stockholm: Kungliga biblioteket . . oo. ss so. soc 387 284 
> Karolinska institutets bibliotek . . . . . . . SI 61 | 
» Vetenskapsakademiens bibliotek . . . . . . 48 149 
” Vitterhetsakademiens bibliotek . . . . . . . 4 18 | 
» Riksarkivet . soc. ss. ss va 40 25 
» Riksdagsbiblioteket . . « so sc sc sc oo 0 0 S 18 5 | 
| » Svenska akademiens Nobelbibliotek . . . . . 13 4 
| » Svenska läkaresällskapets bibliotek . . . . . 8 12 I 
» Övriga specialbibliotek, ämbetsverk m. m. (25 st.) 67 9 
Lunds universitetsbibliotek . . oo .. oc... so. so vp oc 140 Ir | 
| Göteborgs stadsbibliotek . . . ..... fet ER ÄN ke 241 48 
| Linköpings stiftsbibliotek . . . . . sv a A 39 vy 
| Övriga stifts-, läroverks- och seminariebibliotek (äv st.) . 361 39 
Diverse bibliotek och arkiv i landsorten (20 st.) . . . . 161 20 
Enskilda personer « ss > s ss cs 6 os &€ so. vo ör 72 | 5 
Universitetsbiblioteket, Kristiania . . . .... oh Ac 3 Sm 
Bergens Museums Bibliotek, Bergen . . « «ss « ev &« öde I - | 
Norges tekniske Höiskole, Trondhjem . . . . . . . . « 1 = 
Det Kongelige Bibliotek, Köpenhamn . . . . . « | 3 9 | 
; Universitetsbiblioteket, Köpenhamn . . oo... css so + 4 12 6 
 Universitetsbiblioteket, Helsingfors « . . . « « > » 8 3 15 | 
| Åbo akademis bibliotek, Åbo . . .. .. . . . 2 — 
Preussische Staatsbibliothek, Berlin . . » ss ss os 0. = 13 
| Universitätsbibliothek, Freiburg i/Br. . . oo. ss svs — I 
Universitätsbibliothek, Göttingen . . . . . . . sAD je 3 — 
Staats- u. Univ.-Bibliothek, Hamburg . . ss. ss vr R = 1 
Universitätsbibliothek, Leipzig . . cs. sc s oe L I — 
Stadtbibliothek, Lubeck . soc... so. sovr é — 2 
Oldenburgisches Landesarchiv, Oldenburg ör OM ord ER J8R = 5 
Universitätsbibliothek, Tubingen . . . ccs so ss oh 15 — 
| Bibliothéque Nationale, Paris « . oo co.cc os os oe 0 s — 2 ' 
| Universiteitsbibliotheek, Amsterdam . . . .. ss. cc — 2 
Bibliothek der Rijksuniversiteit, Leiden . . . . . « « &« - I 
| Linnean society, London o . co oso ss so os 8 oss FS 5 
| Summa | 1,694 | 1,086 


J. M. HuLTE. 


EE ch 
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Anatomiska institutionen. 


Anatomisalarna hava varit tillgängliga för de studerande från 
den I september till den 31 maj med undantag av tiden 20 december 
till den 11 januari samt påskveckan. Antalet dissekanter har under 
höstterminen uppgått till 163, under vårterminen till 173. I den vid 
institutionen givna kursen i jämförande anatomi deltogo under höst- 
terminen 32 studerande, under vårterminen 19. En enskild kurs i 
det centrala nervsystemets anatomi har givits. 

I de histologiska övningarna deltogo under såväl höst- som vår- 
terminen 57 studerande. I sammanhang med dessa övningar har såsom 
vanligt hållits en enskild kurs i embryologi. 

De anatomiska samlingarna hava sedan sista redogörelsen ökats 
med 77 nummer. Bland de nytillkomna preparaten må nämnas: en 
serie av II vaxmodeller belysande pektens utveckling i fågelögat, 
förfärdigade av professor C. LINDAHL och dr ÅA. JoKL; en serie av 12 
vaxmodeller, belysande konens utveckling i reptilieögat, förfärdigade 
av dr ÅA. JoKL; en serie av 11 vaxmodeller, belysande hjärnhinne- 
spatiernas utveckling hos människan, förfärdigade av dr J. KARLE- 
FORS; fyra fotografiska väggtavlor till belysande av kroppsformens 
utveckling hos några vertebratspecies, förfärdigade av preparator A. 
HALVARDSON; en glasskiverekonstruktion av thymusnerverna hos ett 
människofoster i 3 fostermånaden; två omfångsrika vaxmodeller till 
belysande av nervsystemet hos ett människofoster med fullständig 
encephalo-myeloschisis i 2 fostermånaden, utförda av med. kand. M. 
WRETE; en serie av 9 vaxmodeller belysande människohypofysens 
embryonala utveckling. 

Under året hava 16 äldre och yngre undersökare varit sysselsatta 
med bearbetandet av självständiga vetenskapliga uppgifter. 

Utom de arbeten, som utgivits av de vid institutionen anställda 
lärarna, och för vilka på annat ställe redogöres, hava under året från 
institutionen utgått följande arbeten: 

DAHLBERG, G., Die quantitativen Beziehungen zwischen der 
grauen und weissen Substanz im menschlichen Grosshirne. I: Anat. 
Anzeiger, Bd 57, 1923. 

JoKL, A., Ein Beitrag zur Genese des Netzhautglioms. Acta 
ophthalmol. Bd 1, 1924. 

KARLEFORS, J., Die Hirnhäute des Kleinhirns, die Verbindungen 
des 4. Ventrikels mit den Subarrachnoidalräumen und der Aquaeductus 
cochleae beim Menschen. Akad. Afh. Stockholm 1924. 
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YSANDER, F., Zur Frage der Genese der Oesophagusstresien. Up- 
sala Läkareför:s Förhandl. Bd 29, 1924. 

Under arbetsåret har vid ett stort antal tillfällen genom inträngan- 
det av stora vattenmängder i institutionsbyggnadens källare, där bl. a. 
centralvärmeledningen befinner sig, institutionsarbetet varit i hög grad 
försvårat. Sedan nu under vårens lopp omfattande ändringsarbeten 
genom bemedling och försorg av universitetets drätselnämnd utförts 
dels å gatuledningarna från institutionsbyggnaden dels å ledningarna 
inom sagda byggnad och i dess närmaste omgivning, synes grund 
förefinnas för den förhoppning, att de allt sedan institutionsbygg- 
nadens tillbyggnad kännbara, tidvis hart när olidliga missförhållan- 
dena i fråga skola erfara en effektiv förbättring. 

J. AUG. HAMMAR. 


Fysiologiska institutionen. 


I laborationskursen i fysiologi deltogo under höstterminen 28, 
under vårterminen 30 medicine studerande. 

Av medel från det ordinarie materialanslaget ha under läsåret 
inköpts ett laboratoriemikroskop (REICHERT), en preparerställning 
med kikarlup och stativ för denna från C. ZEISS, Jena, samt en generator 
för sinusoidal växelström med mellan gränserna 50 och 300 variabelt 
periodtal, levererad av firman SIEMENS-SCHUCKERT. 

Av medel, som beviljades på extra stat av 1920 års riksdag, ha 
inköpts dels två oftalmoskop, dels en luftanalysapparat enligt HaLr- 
DANE-K ROGH, modell LILJESTRAND-SAHLSTEDT, levererad av firman R. 
GRAVE, Stockholm. 

Av medel, som beviljades på extra stat av 1921 års riksdag, ha 
inköpts ett operationsbord, en autoklav 78 X 33 cm. samt en instru- 
mentkokare, de båda senare för elektrisk upphettning. 

Av medel, erhållna utanför universitetets stat har inköpts en 
torsionsvåg från HARTMANN & BRAUN för mikroanalyser. 

Institutionens bibliotek, som förut ägde Bd 1—172 av Archiv 
för die gesammte Physiologie, har under läsåret antikvariskt förvärvat 
Bd 173—202 av samma tidskrift. 

Verkstaden, som hittills saknat egna uppvärmningsanordningar, 
har under läsåret anslutits till systemet för centraluppvärmning samt 
utrustats med en slipmaskin för elektrisk drift. 

Under läsåret ha förutom institutionens egna tjänstemän fyra 
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medicine studerande därstädes bearbetat vetenskapliga specialupp- 
gifter. 
GUSTAF GÖTHLIN. 


Medicinska kliniken. 

Antalet patienter, som vårdades å kliniken under år 1923, utgjorde 
I1,035. 

Under läsåret 1923—1924 hava 75 medicine kandidater avslutat 
den grundläggande tjänstgöringen i medicin och 12 fullgjort stadgad 
assistenttjänstgöring i medicin vid kliniken. 

G. BERGMARK. 


Medicinska polikliniken. 


Under kalenderåret 1923 hava i medicinska poliklinikens journal 
inskrivits 914 patienter. Läkarvården vid Understödsbyrån för tuber- 
kulösa i Uppsala har bestritts av poliklinikens läkare. För under- 
stödsbyråns räkning undersöktes under året 170 personer, å vilka 
inalles utfördes 634 undersökningar. 

Antalet tjänstgörande medicine kandidater under läsåret 1923— 
1924 har utgjort 62. 

Å. BjJURE. 


Kirurgiska kliniken. 


Under läsåret 1923—1924 hava 75 medicine kandidater avslutat 
sin grundläggande tjänstgöring och 10 mediciné kandidater assistent- 
tjänstgöringen vid kirurgiska kliniken. 

Under år 1923 vårdades å kliniken 2,100 patienter och utfördes 
1,241 kliniska operationer. Antalet polikliniskt vid kirurgiska avdel- 
ningen behandlade patienter utgjorde 1,786 och antalet polikliniskt 
utförda operationer 1,059. 

På kurhuset vårdades under samma tid 70 patienter. 

GUNNAR NYSTRÖM. 


Akademiska sjukhusets bröstklinik. 


Antalet vårdade patienter under 1923 har varit 161. Under läs- 
året 1923—1924 hava 98 medicine kandidater genomgått kurserna i 
fysikalisk diagnostik. 

IVAR THORLING. 
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Pediatriska kliniken och polikliniken. 


Under läsåret hava 19 inedicine kandidater fullgjort sina tjänst- 
göringar i pediatrik. 
Antalet patienter å pediatriska polikliniken har utgjort 539 och å 
kliniken 237. 
Den 16 april 1924 överflyttade kliniken till nya avdelningen å 
akademiska sjukhuset. 
IVAR THORLING. 


Otiatriska kliniken. 


Under höstterminen tjänstgjorde 5 kandidater, under vårterminen 
15 kandidater, som avslutade tjänstgöringen. 
Antalet intagna patienter var 414, å vilka 398 operationer utfördes. 
R. BÅRÄNY. 


Otiatriska polikliniken. 


Polikliniken besöktes av 2,075 patienter, på vilka operationer 
utfördes till ett antal av 533. 
R. BÅARÄÅNY. 


Kirurgiska polikliniken. 

Under tiden !/, 1923—"/; 1924 uppgick antalet nyinskrivna pa- 
tienter till 2,015. 

Under samma tid utfördes 1,066 tandextraktioner, därav 173 
under lokalbedövning, samt 390 andra operationer, av vilka 69 i eter- 
rus och 119 i lokalbedövning med novokain. 

Under läsåret ha 69 medicine kandidater avslutat sin tjänstgöring. 

AXEL PETTERSON. 


Obstetrisk-gynekologiska kliniken och polikliniken. 


På gynekologiska kliniken ha under kalenderåret 1923 vårdats 
532 patienter och utförts 242 operationer. 

På obstetriska kliniken ha vårdats 1,007 patienter och utförts 
112 operationer. 

Gynekologiska polikliniken har besökts av 428 patienter. 

Under höstterminen fullgjorde 8 medicine kandidater den för 
medicine licentiatexamen föreskrivna tjänstgöringen, och under vår- 
terminen likaledes 8. 
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Obstetrisk-gynekologiska kliniken, och särskilt dess obstetriska 
avdelning, arbetar sedan flera år under synnerligen svåra yttre för- 
hållanden: på 18 ordinarie sängplatser var under år 1923 medeltalet 
per dag vårdade 25,03; högsta antalet på samma gång intagna pa- 
tienter var 40; under innevarande termin har upprepade gånger sam- 
tidigt vårdats 5r (!) patienter. Det säger sig självt att dessa förhållan- 
den i hög grad försvåra såväl sjukvården som undervisningen. 

JoHN Orow. 


Oftalmiatriska kliniken och polikliniken. 


Antalet under år 1923 å kliniken intagna sjuka har utgjort 378, 
antalet å sådana sjuka utförda operationer 300. Polikliniken har 
under samma tid besökts av 3,888 sjuka, å vilka 360 operationer ut- 
förts. 

Antalet under höstterminen tjänstgörande medicine kandidater 
var 12 och under vårterminen likaledes 12. Antalet åhörare å före- 
läsningarna var under höstterminen 11, under vårterminen 10. 

J. W. NORDENSON. 


Psykiatriska kliniken. 


Undervisningen har varit ordnad på samma sätt som föregående 
läsår.  Föreskriven tjänstgöring har under höstterminen fullgjorts 
av 12 och under vårterminen av 27 medicine kandidater. 

En lägenhet på tre rum har genom Kungl. Medicinalstyrelsen ställts 
till förfogande och erhållit nödig inredning till laboratorium. En 
första utrustning med materiel för vetenskapliga undersökningar har 
anskaffats genom anslag å 1,500 kronor från universitetets reserv- 
fond. 

HENRIK SJÖBRING. 


Patologiska institutionen. 


Undervisningen har fortgått efter samma plan som förut. I kursen 
1 allmän patologi samt i obduktionsteknik deltogo under höstterminen 
25 och under vårterminen 26 medicine studerande. Obduktionsöv- 
ningarna för medicine kandidater bevistades under höstterminen av 
59 och under vårterminen av 41 deltagare. 

Obduktionernas antal å institutionen utgjorde under höstter- 
minen och sommaren 169, under vårterminen 111, varjämte under 
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läsåret utförts 48 obduktioner å Uppsala hospital. För klinikernas 
räkning hava under läsåret 404 diagnostiska undersökningar verk- 
ställts. ULRIK QUENSEL. 


Farmakologiska institutionen. 


Institutionens samling av medicinska preparat har något ökats 
dels genom inköp, dels genom prov, erhållna från svenska och utländska 
fabriker. 

Undervisningen har bedrivits på samma sätt som under de när- 
mast föregående åren. Under höstterminen deltogo i kursen i farma- 
kologi 32 medicine studerande, under vårterminen 27, i de praktiska 
övningarna i läkemedelsberedning under höstterminen 32, under vår- 
terminen 23. 

M. ELFSTRAND. 


Institutionen för medicinsk och fysiologisk kemi. 


I laborationskursen i allmän kemi deltogo under höstterminen 29 
och under vårterminen 21 studerande. 

Antalet deltagare i laborationskursen i medicinsk kemi var under 
höstterminen 40. Under vårterminen hava tvenne sådana kurser 
givits, den första rhed 40 deltagare, den senare med 20. Ledare av 
denna senare kurs är på grund av kanslersförordnande med. kand. 
E. WILÉN. 

Dessutom hava 6 personer (däri inräknade lärare och amanuens) 
sysslat med specialarbeten. 

Utom de å annat ställe under vederbörande författares namn 
anförda skrifter har följande arbete utgått från institutionen: 

GEORGE WIDMARK, Proteolytische Enzyme in der Thymus. (Zeit- 
schr. f. physiol. Chemie, Bd. 135.) 

S. G. HEDIN. 


Hygienisk-bakteriologiska institutionen. 


Hygienisk-bakteriologiska institutionen har under läsåret 1923— 
1924 fortfarande varit inrymd i den patologiska institutionens byggnad. 
Under detta läsår har efter medicinska fakultetens framställning större 
akademiska konsistoriet beslutat upplåta den övre våningen av det 
Berlingska boktryckeriets, universitetet tillhöriga byggnad till pro- 
visoriska lokaler för den Hygieniska institutionen. För dessa lokalers 
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anordnande för ändamålet har kanslern i brev den 14 mars 1924 med- 
givit, att 20,000 kronor få utgå ur universitetets reservfond. 

Under höstterminen har undertecknad under tiden den 10 novem- 
ber till och med den 15 december givit en kurs i bakteriologi till medi- 
cine kandidatexamen, besökt av 26 studerande. Till den under höst- 
terminen 1923 annonserade kursen i hygien för blivande lärare hade 
ingen studerande vid universitetet anmält sig som deltagare. 

Under vårterminen 1924 har undertecknad givit en kurs i bak- 
teriologi till medicine kandidat-examen under tiden den 16 januari 
till och med den 21 februari, besökt av 26 deltagare. På grund av 
undertecknads tjänstledighet till följd av studieresa till Nordamerikas 
Förenta Stater gavs kurser i hygien till medicine licentiatexamen under 
mars och april månader av docenten i hygien och bakteriologi med. 
doktor CARL NÄSLUND, som av kanslern förordnats uppehålla pro- 
fessuren i hygien och bakteriologi under tiden den 1 mars till terminens 
slut. Kursen i hygien var besökt av 32 medicine kandidater. 

Under höstterminen 1923 var docenten i hygien och bakteriologi 
CARL NÄSLUND tjänstledig till följd av studieresa till Nordamerikas 
Förenta Stater såsom Sverige-Amerikastiftelsens stipendiat. 

GERMUND WIRGIN. 


Epidemisjukhuset. 


Under år 1923 vårdades å Epidemisjukhuset i Uppsala 638 st. 
patienter; 
samt fullgjordes I månads assistenttjänstgöring av 16 st. medicine 
kandidater. 
(Under tiden 1 juni 1923-—-31 maj 1924 fullgjordes samma tjänst- 
göring av 17 medicine kandidater.) 
C. G. SUNDBERG. 


Institutionen för allmän och analytisk kemi. 


Under höstterminen har som vanligt en propedeutisk kurs givits, 
som har letts av docenten SÖDERBÄCK. Laborationsundervisningen 
har fortgått på fem avdelningar: A) för oorganisk syntes, ledd av 
professor STRÖMHOLM med biträde av amanuensen docent SÖDERBÄCK; 
B) för kvalitativ analys, ledd av professor STRÖMHOLM med biträde 
av amanuenserna licentiaterna RINDE och WIGREN; C) för kvantitativ 
analys, ledd av professor STRÖMHOLM med biträde av amanuensen 
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licentiat ANDERSSON; D) för föreläsningsexperiment och fysikalisk 
kemi, ledd av professor SVEDBERG med biträde av amanuensen licentiat 
BJÖRNSTÅHL; E) för organisk kemi, ledd av professor RAMBERG med 
biträde av magister HAGELIN. — Även detta år har institutionen för 
uppehållande av övningarna i organisk kemi åtnjutit ett anslag av 
1,500 kronor, beviljat av riksdagen på extra stat. 

Antalet laboranter på de olika avdelningarna framgår av följande 
tablå, där för vårterminen blott de laboranter upptagits, som ej börjat 
kursen redan under höstterminen. 


Ht. 1923 Vt. 1924 Summa 
A 13 4 17 
B I5 4 19 
C 4 17 21 
D 6 I2 18 
E 7 IO 17 


Förutom institutionens tjänstemän ha 7 studerande varit syssel- 
satta med originalundersökningar. 1 doktorsavhandling har ventilerats, 
varjämte vid institutionen utförda arbeten publicerats i c:a 9 avhand- 
lingar. 

Det på senare tid starkt ökade behovet av elektrisk energi har 
tillgodosetts genom institutionens anslutning till stadens växelström- 
nät. Ett transformatorrum har uppbyggts i källaren och tvenne 
transformatorer, en å 9 och en å 36 kva ha där uppställts. I samband 
härmed har ledningsnätet utvidgats så att växelström numera är till- 
gänglig i de flesta laboratorierum, där behov därav kommer i fråga. 
En särskild kopplingstavla för växelström har uppmonterats i källar- 
korridoren och fördelningstavlorna en tr. upp ha utvidgats. — Insti- 
tutionens verkstad har omorganiserats och kompletterats med en ny 
svarv, en fräsmaskin, en borrmaskin samt diverse verktyg. Driften 
i verkstaden har omlagts till växelström. I ugnsrummet har en mindre 
gasugn med blåsmaskin uppsatts. — I det källarrum, där isförrådet 
brukat uppläggas, har en kylanläggning inmonterats, omfattande is- 
"generator, ett frysskåp, ett kylskåp och ett mindre förvaringsskåp 
för is. Driften har lagts på växelström. — För att tillgodose övnings- 
kursen i fysikalisk kemi för fil. lic. examen ha diverse instrument och 
apparater inköpts såsom en refraktometer, en potentiometer, ackumu- 
latorer m. m. Den fysikalisk-kemiska avdelningens utrustning har för 
övrigt kompletterats med diverse instrument; särskilt märkes en serie 
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mätinstrument för växelström. — I övrigt ha diverse apparater inköpts, 
såsom en autoklav från DITTMAR & VIERTH, I galvanometer från 
HARTMAN & BRAUN, I kompensationsapparat med reostat från THE 
CAMBRIDGE & PAUL INSTRUMENT C:0. 
Institutionens bibliotek har ökats med en del böcker samt med 
de löpande tidskrifterna. 
D. STRÖMHOLM. 


Zoologiska institutionen. 


Den vetenskapliga verksamheten. Lärare och tjänstemän inräknade 
ha under året 18 personer varit vid institutionen sysselsatta med veten- 
skapliga undersökningar. Dessutom ha flere in- och utländska forskare 
under kortare besök här utfört sådana eller härifrån fått material 
för bearbetning sig tillsänt. Utom på annat ställe angivna skrifter av 
akademiska lärare ha följande arbeten, som grundats på här utförda 
undersökningar, offentliggjorts: 

F. BorG, On some remarkable species of Cyclostomatous Bryozoa. 
Göteborg. Vet. Vitt. Samh. Handl. (4). Bd. 28. N:r 4. 34 s. 

T. GISLÉN, Notes on the remarkable discovery of two Echino- 
derms new to the Swedish Fauna. Upsala. Vet. Akad. Arkiv f. Zool. 
Bd. 15. N:r 23. 30 s. 

T. GISLÉN, The Crinoids from Dr. S. Bocks Expedition to Japan 
1914. Upsala. Soc. Sci. N. Acta. (4). V. 5. N:r 6. 183s., 2 pl. 

T. GISLÉN, Echinoderm Studies. Upsala. Zool. Bidr. Bd. 9. 
316 s. Disp. 

T. J. RINGSTRÖM, Sinotherium Lagrelii, a new fossil Rhinocerotid 
from Shansi. Peking. Geol. Surv. of China. Bull. N:r 3. Oct. 1923. 
3 -F 2 s. 

Docenten D. MELIN befinner sig sedan hösten 1923 på en längre 
forskningsresa i Brasilien. Från honom har redan hit inträffat en 
första sändning av samlingar, som med synnerligt tillmötesgående 
hemsänts genom svenska legationens försorg. Härför likasom för det 
verksamma bistånd, som också på annat sätt kommit docenten MELIN 
till del från legationens sida, stannar institutionen till denna i största 
tacksamhet. 

Av Zoologiska Bidrag är g9:de delen på bekostnad av författaren 
och den Biinsowska fondens räntemedel till större delen färdigtryckt. 

Till biblioteket hava gåvor överlämnats av konscrvator I. ARWIDS- 
SON, ingeniör O. CYRÉN, Stockholm, docenten S. EKMAN, professor 
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N. v. HOFSTEN, docenten ÅA. SÖDERSTRÖM, 22 arbeten, m. fl. Biblio- 
teket har dessutom ökats genom byten och något genom inköp. 

Undervisningen. Sedan kanslern från universitetets reservfond 
anvisat ett belopp av 18,500 kronor till vissa inredningsarbeten i den 
zoologiska institutionens lokaler och till anskaffande av vissa instru- 
ment, hart för den fysiologiska undervisningen en särskild våning 
kunnat iordningställas, bestående av en större laboratoriesal, två 
mindre rum för kemiska undersökningar samt ett lärarrum, allt med 
en sammanlagd golvyta av omkr. 167 kvm. Även har den fysiologiska 
instrumentsamlingen i rätt stor omfattning kompletterats. Sålunda 
hava för det ovannämnda reservfondsanslaget inköpts en kymograf 
från C. F. PALMER, London, samt ett kontaktur och en grafisk krono- 
meter från DIEL, Leipzig. Dessutom hava av institutionens årsanslag 
omkr. 2,000 kionor kunnat disponeras för den fysiologiska utrustningens 
komplettering. 

I övningskurserna i jämförande anatomi ha 8, i histologi 3, i embryo- 
logi I och i fysiologi 15 studerande deltagit. 

Museets utställda samlingar ha, särskilt inom den svenska avdel- 
ningen, i rätt stor utsträckning kompletterats och förbättrats. De 
hittills utställda, mestadels mycket gamla och illa monterade exemplaren 
av mindre däggdjur ha till större delen ersatts med fullgoda. Ett flertal 
fåglar i här förut ej representerade dräkter och åldersstadier ha upp- 
ställts, likaså åtskilliga bon av fåglar och däggdjur samt fotografier 
av recenta norska bäverbyggnader. Bland mera anmärkningsvärda 
hithörande förvärv må nämnas hasselmus från Alingsås, av konservator 
ARWIDSSON tillvaratagna, på ett översvämmat område i säven ovan 
vattenytan byggda bon av Arvicola terrestris och framför allt ett 
såsom gåva —- se nedan — överlämnat mycket vackert exemplar av 
stäpphök från "Uppland. 

Gåvor till museet ha lämnats av Naturhistoriska museet i Göte- 
borg, Mus rattus från Halland, 2 ex., av Universitetets zoologiske 
museum, Kristiania, kranium av norsk bäver, från Kristinebergs 
zoologiska station Coryphaenoides rupestris, Gadus luscus och Syn- 
coryne Loveni från Skagerack, från Folkskolelärareseminariet i Upp- 
sala färgvarieteter av sädesärla och ekorre, av Paläontologiska insti- 
tutionen i Uppsala kindtand av Chilotherium habereri från Shansi, 
Kina, av fil. stud. E. ARWIDSSON näbbmus, av konservator I. ARWIDS- 
SON Leiochone clypeata, Clymene Oerstedi och lumbricoides samt 
unge av brunand, av docenten E. ASPLUND 2 ormar från Bolivia, av 
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fil. stud. H. BERGMAN 6 bon av svenska fåglar med ägg, av krono- 
jägaren G. BRUNDIN, Klivinge, Rasbokil, en därstädes skjuten stäpphök, 
av docenten S. EKMAN 3 svenska fisk- och 3 däggdjursarter, av fil. d:r 
T. GISLÉN Antedon bifida, Ophiactis Balli, Echinocardium pinnati- 
fidum m. m., av professorerna ÅA. HAMBERG och N. v. HOFSTEN söt- 
vattensformer från Sarek och Torne Lappmark, 24 rör, av den sist- 
nämnde 146 n:ir lägre djurformer, till större delen sötvattensformer 
från Schweiz, av fil. stud. S. JUNSEL Vesperugo murinus från Uppland, 
av KOLTHOFF's Naturaliemagasin kranium av sparvuggla, renhorn 
från Grönland, mårdkropp, av direktör "K. KOLTHOrF insekter från 
Öland och Uppland, av assistenten O. LUNDBLAD Rana agilis från Själ- 
land, av professor ÅA. DE MIRANDA RIBEIRO, Rio de Janeiro, Cera- 
tophrys dorsata med larv, Atelopus Moreirae, 3 ex., genom dir A. 
MOLANDER och d:r O. NYBELIN talrika exemplar av Aphya minuta 
och Cristallogobius linearis från Skageracks expedition i Gullmaren 
1923, av docenten H. SMITH 2 ormar från Chili, Kina, av fru M. SÖDER- 
STRÖM Lepeta coeca från Gullmaren, av apotekaren F. A. WENNERBERG, 
Enköping, färgvarietet av ekorre, av d:r E. WIRÉN, Lundsberg, Euoto- 
mys glareolus och färgvarietet av Mus silvaticus från Värmland, av 
akademiträdgårdsmästaren I. ÖRTENDAHL Rana esculenta från Uppsala- 
trakten samt larver av den intressanta dipteren Aphritis sp. likaledes 
från Uppsala-trakten. 

Det institutionen tillhöriga, av professor W. LILLJEBORG 1860 
utgrävda skelettet av »Gräsövalen», Echrichtius robustus, har depo- 
nerats på naturhistoriska riksmuseet i Stockholm, dit också några 
sedan äldre tider här förvarade oetiketterade valskelettdelar över- 
lämnats. 

A. WIRÉN. 


Klubbans biologiska station. 


För stationens drift erfordras ett årligt belopp av omkr. 5,000 kr. 
I enlighet med K. Maj:ts proposition har emellertid riksdagen för 
ändamålet anvisat allenast: för första halvåret 1923 kr. 1,535 och för 
budgetåret 1923—1924 kr. 3,600, eller för tiden ?/, 1923 till ?/, 1924 
tillsammans föga mera än ?/, av det behövliga. Stationens verksamhet 
hade därför måst nedläggas under sommaren 1923 och personalen 
avskedas, om ej ytterligare penningmedel kunnat anskaffas. Det 
lyckades dock även denna sommar att hålla stationen i gång såsom 
vanligt, därigenom att under år 1923 extra inkomster till ett samman- 
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lagt belopp av kr. 2,749: 21 kunde tillföras densamma, huvudsakligen 
genom leveranser av djur till Göteborgsutställningens akvarier. 

En synnerligen väl behövlig sjöbod har uppförts för medel, som 
av kanslern anvisats från universitetets reservfond. 

Två thermostater av ny typ med värmeisolering medelst koik- 
plattor ha skänkts till stationen av grosshandlaren CHRISTIAN BERNER, 
Göteborg. 

I kursen i marin zoologi deltogo sommaren 1923 7 studerande. 

Föreståndaren utförde under sommaren undersökningar över 
Chlorhaemidernas morfologi och biologi och docenten ÅA. SÖDERSTRÖM 
över vissa annulaters m. fl. djurformers larvala utveckling. 

Rätt stora samlingar hemfördes till zoologiska museet och zoo- 


tomiska laboratoriet. 
ÅA. WIRÉN. 


Botaniska institutionen. 


Botaniska Museet. Samlingarna hava under året ökats genom 
talrika gåvor, bland vilka främst följande må nämnas. Professor 
R. E. FRIES och docenten FRIES ha överlämnat 1:a serien av den svenska 
Kenia-M:t Aberdare-expeditionens botaniska samlingar (c. 3,500 n:r). 
Docenten SMITH's växtsamlingar från Kina (c. 5,000 n:r) och docenten 
ASPLUND'sS från Bolivia (c. 4,500 n:r) ha inköpts för museets räkning 
med hjälp av bidrag från d:r F. KEMPE, Stockholm, bruksägare S. 
KEMPE, Stockholm, direktör C. KEMPE, Stockholm, Kommendör 
B. HOLMGREN, Karlskrona, ingeniör ÅA. LILJEDAHL, Arbrå, professor 
G. SCHOTTE, Lidingön, d:r S. J. ENANDER, Lillhärdal, dir G. NEANDER, 
Stockholm, fondmäklare A. L. SEGERSTRÖM, Stockholm, fondmäklare 
G. INDEBETOU, Stockholm, och professor BERGMARK. Bland övriga 
gåvor märkas: av docent ASPLUND 450 svenska kärlväxter; av amanuens 
N. BLOMGREN, Lund, ett antal fanerogamer från Kalmar och Öland; 
av docent Du RIETZ 30 skandinaviska lavar samt åtskilliga mossor, 
svampar och fanerogamer; av d:r H. FrRIES, Göteborg, 230 kärlväxter 
från Göteborgstrakten; av professor HESSELMAN 100 svenska kärl- 
växter; av fil. stud. G. JOHANSSON 114 fanerogamer från Dalarne och 
Västmanland; av d:r K. JoHANSSON, Stockholm, 72 skand. Hieracier; 
av lektor E. JÄDERHOLM, Västervik, 42 skand. och extraskand. blad- 
mossor; av jägmästare G. LIDMAN, Ljusdal, 30 skand. Calamagrostis- 
hybrider; av fil. mag. A. H. MAGNUSSON, Göteborg, 164 svenska fanero- 
gamer; genom fil. mag. E. MARKLUND ett svenskt kärlväxtherbarium, 
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som tillhört E. LUNDBERG i Piteå; av professor (;. SAMUELSSON, Stock- 
holm, 7 Marchantiaceer i sprit och exemplar av Clevea suecica; av 
professor C. SKOTTSBERG, Göteborg, 113 ormbunkar från Hawaii; 
av lärov. adjunkten H. SvENonius, Luleå, 145 kärlväxter från Norr- 
botten; av professor ZACHRISSON ett svenskt kärlväxtherbarium; samt 
diverse bidrag av olika slag från fil. mag. E. ALMQUIST, doktorinnan 
G. Du RIETZ, d:r R. STERNER, Falun, och komminister G. ULLBERG, 
Klövsjö. 

I byte med andra botaniska rnuseer ha erhållits: från Växtbiologiska 
Institutionen 100 extraskand. fanerogamer; från Botaniska museet i 
Berlin-Dahlem 18 afrikanska kärlväxter; från universitetets botaniska 
museum i Wien 700 fanerogamer från Balkanländerna, Persien, Svd- 
afrika och Brasilien; från Naturhistorisches Museum i Wien »Krypto- 
game exsiccate» cent. 27, 28; från U. S. National Herbarium i Washing- 
ton en mycket rikhaltig samling av svampar; från botaniska museet 
i Warszawa Bryotheca polonica fask. 3; från d:r C. PETRESCU, Jasi, 
9 svampar. 

Genom köp ha förvärvats: JOHANSSON et SAMUELSSON Hieracia 
scandinavica exsiccata n:r 1I—-200; MALME Lichenes suecici exsiccati 
fask. 35, 36; SYDow Uredineen fask. 56, 57. 

I byte ha följande samlingar av dupletter avsänts: till Riksmuseets 
botaniska avdelning 100 svenska fanerogamer; till Lunds botaniska 
museum 95 brasilianska kärlväxter; till Kristianias botaniska museum 
38 brasilianska kärlväxter; till Bergens Museum 67 skand. fanerogamer; 
till Köbenhavns botaniska museum 97 skand. fanerogamer och' 30 
brasilianska kärlväxter; till Wiens universitets botaniska museum 130 
spanska och 163 skandinaviska fanerogamer; till botaniska museet i 
Zärich 785 skand. fanerogamer; till botaniska museet i Warszawa 45 
svampar; till U. S. National Herbarium i Washington 85 svampar; 
till dir S. BIRGER, Stockholm, 117 utländska ormbunkar; till d:r T. 
TANAKA, Fukuoka, 150 svenska fanerogamer och kryptogamer (de 
arter, som stå upptagna i THUNBERG's F1. Japonica); till dir C. PETRE- 
SCU, Jasi, 20 svampar. 

Till 9 svenska och 7 utländska forskare ha under året utlånats 
sammanlagt 1,342 herbarieexemplar ur museets olika avdelningar. 
En samling av svampar från Spetsbergen ur C. J. JoOHANSSON's sam- 
lingar har varit utlånad till Apotekare J. LInp, Östbirk, och åter- 
kommit med hans bestämningar. 

För vetenskapliga studier har museet besökts av 4 svenska forskare. 
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Docent B. LYNGE från Kristiania arbetade under större delen av januari 
och februari i museet med bearbetning av sina lavsamlingar från N. 
Zemlja. 

Konservatorn docent FRIES erhöll den 24 april begärt avsked, 
varefter tjänsten uppehölls av docenten Du RIETZ. Arbetet på museet 
har, förutom uppläggning och montering av årets nyförvärv, utlåning 
och utsändning av material i byte, under doc. FRIES' tjänstgöring 
huvudsakligen bestått i nyordning och delvis revision av delar av det 
allmänna . fanerogamherbariet, nämligen familjerna Graminex och 
Restionacex, samt Ericacex och Labiate—Plantaginacex; doc. Du 
RiETZ har under höstterminen som innehavare av anslag från docent- 
stipendiefonden och under förra delen av vårterminen enligt eget 
åtagande fortsatt med ordnandet och reviderandet av lavherbarierna; 
med detta arbete har han även varit upptagen under sin tjänstgöring 
som konservator under slutet av vårterminen. Av det extraskand. 
lavherbariet äro nu busk- och bladlav-familjerna samt fam. Caloplaca- 
cex, Gyalectacex, Lecanactidacex och Diploschistaceex ordnade och 
preliminärt reviderade, de övriga äro delvis provisoriskt ordnade; i 
det skand. lavherbariet har allt det förut oordnade materialet ordnats 
i släkten, och i en del av dessa ha även arterna blivit ordnade. Professor 
SAMUELSSON har under sin tjänstgöring som docentstipendiat i skand. 
fanerogamherbariet reviderat Pyrolace& och släktena Callitriche och 
Rubus (utom Corylifolii); katalogiserat och inordnat större delen av 
Hieracia från K. JOHANSSON's herbarium; biträtt vid etiketteringen 
av H. SmitH's växter från Kina och expedierat delar därav till specia- 
lister för bestämning. Undertecknad, som under slutet av vårterminen 
åtnjöt partiell befrielse från undervisning, har under denna tid i svamp- 
herbarierna inordnat nytillkomna samlingar av Gasteromycetes, Aur- 
culariexz, Tremellinexz, Dacryomycetes, Uredinex, Ustilaginex&, Tu- 
beracex, Hemiasci, Phycomycetes och Myxomycetes; parallellt med 
detta arbete har en lappkatalog upplagts över exemplar av dessa grup- 
per, som härstamma från E. FRrRIES' herbarium. 

Botaniska laboratoriet. Följande apparater ha inköpts: av REICH- 
ERT's fabrikat en »Stereo-Aufsatz»; av LEITZ' fabrikat en ritapparat, 
"två lupstativ, en »Lupenhalter» och en Stella-lampa. Till användning 
på föreläsningssalen har inköpts ett »Ica-Handepiskop». 

Deltagarna i den organografiska kursen voro 16, i den mikro- 
skopiska kursen under höstterminen 15, under vårterminen 14. Med 
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specialarbeten voro amanuensen och 3 andra studerande sysselsatta 
på laboratoriet under hela läsåret. 

Botaniska trädgården. I varmväxthusets alla avdelningar hava 
de gammalmodiga kanaleldstäderna borttagits och ersatts med ett 
modernt varmvattenuppvärmningssystem, varigenom vunnits, utom en 
jämnare och i alla avseenden fördelaktigare uppvärmning av samtliga 
lokaler, mera utrymme i crmbunksrummet och ett planteringsrum 
samt eldningens skötande i endast en resp. två tillsammans liggande 
eldstäder. Anläggningen har till största delen bekostats av medel från 
Björnska donationen. 

Gåvor av levande växter hava erhållits från Lunds botaniska 
trädgård och från Alnarps trädgårdar genom direktör C. G. DAHL: 
samt från provinsialläkaren A. ANDERSSON, Jämshögsby, d:r I. ARWIDS- 
SON, fil. stud. TH. ARWIDSSON, docent E. ASPLUND, fil. stud. G. 
BJÖRKMAN, lektor O. DAuLGREN, lektor J. DYRING, Holmestrand, 
docent Tu. FRIES, d:r T. GISLÉN, Jönköping, disponent S. GRAPEN- 
GIESSER, Robertsfors, lantbrukaren F. HULTHÉN, Kårehogen, professor 
HULTKRANTZ, fil. stud. G. JOHANSSON, direktör K. KOLTHOFF, ingeniör 
E. MAGNUS, Göteborg, fil. mag. E. MARKLUND, direktör O. SALMONSON, 
Djursholm, herr A. ÖRTENDAHL, Klein-Karas, Sydvästafrika, akademi- 
örtagårdsmästaren I. ÖRTENDAHL, docent O. ÖSTERGREN. 

Gåvor av frön hava erhållits av docenten ASPLUND, professor T. 
HEDLUND, Alnarp, docent H. SMITH (div. från Kina), herr A. ÖRTEN- 
DAHL (div. från Sydafrika). 

I byte hava erhållits 58 arter levande växter från 9 botaniska 
trädgårdar. En samling blomsterlökar samt c:a 20 arter andra levande 
växter hava inköpts från 3 firmor. 

Av frön hava erhållits genom byte 3,861 kapslar från 96 botaniska 
trädgårdar och genom köp c:a 400 kapslar från 3 firmor. 

Av frön hava avsänts: 4,746 kapslar till 119 botaniska trädgårdar 
och 278 kapslar till enskilda peisoner. 

Av fru ADA DAMM, Borås, har som gåva överlämnats ett porträtt 
av DANIEL MöLLER (örtagårdsmästare i Uppsala 1851—357), oljemål- 
ning av J. A. WETTERBERGH. 

Ett lupmikroskop av LEITZ' fabrikat har inköpts. 

Till institutionens bibliotek hava böcker och avhandlingar skänkts 
av Statens Skogsförsöksanstalt; aman. C. G. ALM; docenten H. LUNDE- 
GÅRDH, Lund; professor G. SAMUELSSON; herr HERMAN KNOCHE, Mont- 
pellier; d:ir E. DE WILDEMAN, Bruxelles; herr C. G. LLoYD, Cincinnati; 
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Botanisk Haves Bibliotek, Köbenhavn; Prirodovedecké Faculty, Brno; 
Osborn Botanical Laboratory, New Haven; Station de la protection 
des plantes, Moscou; Geological and Natural History Survey of Canada, 
Ottawa; Kuyvshu Imp. University, Fukuoka. 

Aman. C. G. ALM har skänkt fotografiporträtt av L. L. LAESTADIUS 
och S. LILJEBLAD. 

Institutionens samling av ljusbilder har ökats med ett 60-tal 
växtbilder från Förenta Staterna, skänkta av professor SVEDBERG. 


O. JUEL. 


Växtbiologiska institutionen. 


Från och med detta kalenderårs början har till e. o. amanuens 
efter docenten Du RIETZ antagits fil. stud. C. G. ALM. 

Åt ordnandet och prepareringen av samlingarna har ägnats mycken 
tid av såväl prefekten och e. o. amanuensen som tillfälliga medarbetare. 

En värdefull avdelning är den nu ordnade zoocecidie-samlingen. 
Den har under läsårets lopp godhetsfullt bestämts och bearbetats av 
docenten d:r O. GERTZ i Lund, som skall utgiva en förteckning över 
densamma. Han har dessutom frikostigt kompletterat samlingen med 
exemplar ur sin egen, vadan institutionens gall-herbarium nu torde 
vara det förnämsta i Norden. Det skall bilda grundlaget och demon- 
strationsmaterialet för en föreläsningsserie över gallornas biologi näst- 
kommande hösttermin. 

Professor G. LAGERHEIM i Stockholm har i och för sina studier 
över parasitsvamparnas biologi och särskilt deras geografiska utbred- 
ning kritiskt bearbetat institutionens samlingar av uredinéer och 
ustilaginéer. Han har därjämte haft godheten ur sina egna samlingar 
rikta våra med välkomna kompletteringar. 

Pastor S. MEDELIUS, Olofsström, har bestämt ett mycket stort 
antal mossor i prov från vegetationsstatistiska undersökningar från 
olika delar av Sverige och Norge. 

Bland övriga donatorer till samlingarna märkas: kyrkoherden S. J. 
ENANDER, Lillhärdal: arktiska kärlväxter, docenten G. E. Du RIiETz: 
lavpreparat, professor A. VoN HAYEK, Wien: österrikiska fanerogamer. 

Med filosofiska fakulteten vid Bränns univeisitet har inletts byte 
av botanisk litteratur. 

Bland gåvor till biblioteket märkes: från K. Utrikesdepartementet: 
en del av förhandlingarna i renbetesfrågan. 
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Den fotografiska avdelningen har av e. o. amanuens ALM utökats 
och fullständigats. 

Från samlingen av skioptikonbilder har utlånats en serie på cirka 
50 nummer till professor O. ROSENBERG, Stockholm, för att av honom 
användas vid hans föreläsningar vid universitet i Förenta Staterna 
instundande sommar. Dessutom ha en del serier utlånats för peda- 
gogiskt ändamål. 

På inbjudan av institutionen och på dispositionsfondens bekostnad 
höll d:r H. GAMS från Wasserburg am Bodensee tre föreläsningar över 
Alpernas vegetation i forntid och nutid, den 3, 4 och 5 mars. Alla 
föreläsningarna, vilka höllos på svenska, följdes av diskussion. 

Doktor GaAMSs kvarstannade cirka tre veckor i och för växtbio- 
logiska konferenser samt för studier av institutionens kalktuffsamlingar. 

Under första hälften av vårterminen idkade docenten B. LYNGE, 
Kristiania, studier i institutionens lichenologiska samlingar. 

Docenten H. SMITH har på institutionen ordnat samt delvis distri- 
buerat och bestämt sina omfattande samlingar från Kina. 

Docenten Tu. C. E. FRIES har här delvis bearbetat samlingar från 
sin centralafrikanska resa. 

Utom de vanliga övnings- och demonstrationsexkursionerna före- 
togs omedelbart efter slutet av vårterminen 1923 en större exkursion 
till Skåne. 

Abisko naturvetenskapliga station. Amanuens C. G. ALM har 
fungerat som föreståndare för den biolcgiska avdelningen sommaren 
1923. Av studerande från institutionen arbetade härstädes amanuens 
J. E. NANNFELDT 1923. Från avdelningen har bl. a. för Växtbiolo- 
giska institutionens räkning hopbragts en värdefull samling av 
Salix-cecidier. 

RUTGER SERNANDER. 


Fysiska institutionen. 


Under sommarferierna inreddes i ett av Institutionens större 
källarrum en instrumentmakarverkstad, varest under det gångna året 
en stor del av de för laboratoriet behövliga instrumenten blivit till- 
verkade. Bland större apparater som framställts å verkstaden märkes 
en registrerande mikrofotometer samt ett flertal röntgenspektrografer 
för vacuum. Därjämte har å verkstaden utförts löpande arbeten för 
de vetenskapliga specialundersökningarna. 


142 Universitetets redogörelse 


Antalet laboranter har varit: 


a) i den fysikalisk-tekniska kursen höstterminen 14, vårterminen 14. 
b) i öningslaborationerna höstterminen 21, vårterminen 32, 
c) i de vetenskapliga arbetena höstterminen 7, vårterminen o. 

Den propedevtiska kursen under höstterminen meddelades av 
docenten SJÖSTRÖM, som under vårterminen ledde en kurs i fysikaliska 
demonstrationer jämte övningar i problemräkning. 

Av institutionens båda amanuenser har den ene biträtt vid övnings- 
laborationerna under det den andre lett övningarna i fysikalisk teknik 
samt assisterat vid föreläsningsexperimenten och vid de vetenskapliga 
specialarbetena. Assistenten för solarundersökningarna har fullföljt 
detta arbete enligt samma plan som föregående år. 

De vetenskapliga arbetena ha avsett undersökningar över den 
roterande clektriska ljusbågen, dispersionen i det ultraröda spektral- 
området samt över ett flertal problem inom röntgenspektroskopien. 
En del av de resultat som vunnits beträffande den elektriska ljusbågen 
hava under året publicerats av lic. SToLT i Annalen der Physik. Licen- 
tiaten WETTERBLAD's undersökningar över dispersionen föreligga nu 
som gradualarbete. Arbetena inom röntgenspektroskopien ha haft 
en mer preparativ karaktär i det apparatutrustningarna blivit upp- 
satta och avprovade. En del hittills föreliggande resultat äro f. n. 
under publikation, nämligen ett arbete av lektor EDVv. JÖNSSON över 
röntgenstrålarnas fotografiska verkan, av undertecknad tillsammans 
med civilingeniör LARSSON över de s. k. gnistlinjerna inom L-Serien, 
av undertecknad tillsammans med Dr BIDHUBHUSAN RAY från Calcutta 
över K-L-dublettens variation inom det periodiska systemet samt 
av undertecknad tillsammans med civilingeniör THOREUS över en 
utvidgning av det röntgenspektroskopiska gebietet. 

MANNE SIEGBAHN. 


Geologiska institutionen. 


Antalet studerande, som under läsåret begagnat sig av undervis- 
ningen, har i medeltal för bägge terminerna varit 20. 

Med självständiga vetenskapliga arbeten ha utom lärare och 
amanuenser 3 studerande varit sysselsatta under någon större del av 
läsåret. 

Exkursioner i Uppsalas omgivningar ha företagits av docenten 
FRÖDIN, som också under juni 1923 med anslag ur Liljewalchska fonden 
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lett en 14 dagars exkursion med 13 deltagare till Dalsland och Kristiania- 
trakten. 

Antalet beklån från institutionens bibliotek utgjorde under läs- 
året omkr. 300. Biblioteket har fått mottaga publikationer från samma 
vetenskapliga institutioner och sällskap, som förut regelbundet sänt 
sina skrifter. Kart- och boksamlingen har ökats genom inköp. 

Instrumentsamlingen har kompletterats med en opakilluminator 
jämte dit hörande belysningsanordningar, det hela inköpt hos firman 
LEITZ för ett pris af kr. 252: 25. 

Mineralsamlingen har under året ökats med ett antal nya nummet. 
Av preparator A. R. ANDERSSON har inköpts en samling mineral för 
900 kr. samt för 600 kr. ett antal paragenetiska sviter från fyndorterna 
Skrumpetorp, Bölet, Mölltorp och Spexeryd. 

Av Bulletin of :the Geological Institution of Upsala ha det för- 
senade band 17 och ett nytt band 19 under året varit i tryck. Det 
förra bekostas av fru professorskari ANNA SJÖGREN och det senare dels av 
fru SJÖGREN dels av ett anslag ur fonden för utgivande av lärda verk. 

Den paleontologiska avdelningen är fortfarande inhyst på 8 olika 
ställen i fyra olika hus och har således fortfarande att kämpa med en 
hastigt tilltagande trångboddhet. Museiavdelningarna bli otillgäng- 
liga i samma mån de med nödvändighet allt mer övergå till förvarings- 
magasin. 

Till muséet ha följande inköp kunnat göras: 

Av privatsamlaren KORFF i Hanau har inköpts ett särdeles vackert 
exemplar av jurarhynchocephalen Homaeosaurus pulchellus från Soln- 
hofenområdet. 

Av amanuensen SETH RoSÉN har inlösts årets skörd av silurfossil 
från Östergötland. 

Av professor ERIK STENSIÖ har muséet som gåva fått mottaga 
3 stuffer ordoviciska fiskrester från Canyon city, Colorado. Likaså 
har professor STENSIÖ för framställning för Uppsala-muséet av gutta- 
perkaavtryck ställt en utvald samling av Riksmusei material av Meso- 
saurus brasiliensis till förfogande. 

Frankfurtermuséet har såsom gåva överlämnat ett antal skelett- 
rester av Nothosaurier. 

Av de STERNBERG'ska samlingarna av vertebrater frän kritforma- 
tionen i New Mexico ha ett antal lådor uppackats, och samlingarna 
ha börjat prepareras. Ur universitetets reservfond har en summa av 
5,000 kronor för ändamålet ställts till förfogande. 
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Av den LAGRELIUS'ska samlingen av ostasiatiska fossila vertebrater 
ha under augusti 300 lådor anlänt. Prepareringen har fortgått med 
rask fart, och utom undertecknad äro för närvarande 6 personer syssel- 
satta med densamma. Arbetet bekostas dels med 5,000 kr., som av 
Kungl. Maj:t från allmänna besparingarna å anslagen under åttonde 
huvudtiteln anvisats dels med en summa av samma storlek, som beviljats 
ur universitetets reservfond. 

Av paleontologiska muséets material äro följande sviter utlämnade 
till bearbetning: till professor ERIK STENSIÖ palaeozoiska fiskar från 
Ösel och Canada, till fil. lic. T. RINGSTRÖM det ostasiatiska materialet 
av fossila Rhinocerotider, till fil. mag. B. BoHLIN det kinesiska giraff- 
materialet, till doktor O. ZDANSKY de tertiära kinesiska rovdjuren, 
till rektor I. SEFvE sydamerikanskt och kinesiskt hästmaterial, till 
docenten G. TROEDSSON i Lund materialet av fossila reptilier ur Skånes 
krita. 

Professor MAX SCHLOSSER i Miänchen har under läsåret bearbetat 
vissa delar av överintendenten AXEL LAGRELII samling av ostasiatiska 
fossila vertebrater. Arbetena, Tertiary Vertebrates from Mongolia och 
Fossil Primates from China, föreligga nu färdiga och ingå såsom Fasc. I 
och 2 i Ser. C. Vol. I af Palaeontologia sinica. 

C. WIMAN. 


Astronomiska observatoriet. 


Det i föregående årsredogörelse omnämnda nya meridianhuset 
fullbordades under hösten. I detsamma äro uppställda de två större 
REPSOLD'ska meridianinstrumenten jämte det RICHTER'ska pendel- 
uret och en kronograf. Därjämte ha i samma hus i och för övnings- 
observationer uppställts ett mindre passageinstrument och ett universal- 
instrument. 

De viktigaste förbättringarna i avseende på materielen äro följande. 
Till den nya ZEISS'ska astrografen ha anskaffats ett objektivprisma med 
20 centimeters öppning och ett zenitprisma, båda från ZEISS, varjämte 
två av de ursprungligen levererade kassetterna utbytts mot nya med 
lämpligare plåtformat. Den stora refraktorn har av instrumentmakaren 
RosE fullständigt renoverats och försetts med nya belysnings- och 
slutareanordningar. De till denna refraktor och till den äldre astro- 
grafen hörande urverken ha av ROosE reparerats och delvis omändrats 
för ernående av säkrare gång. En radiomottagare för upptagning av 
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tidssignaler har anskaffats. I samband med stora refraktorns reno- 
vering har den elektriska belysningen i refraktortornet kompletterats. 
Dessutom har en hel del reparationer utförts å mätapparater, räkne- 
maskiner, kronometrar, pendelur och andra smärre instrument, varjämte 
åtskilliga nya bokhyllor och andra inventarier till biblioteks- och 
arbetsrummen anskaffats. 

Sedan stora refraktorn efter reparationen blivit nyjusterad, har 
densamma övertagits av assistenten ASKLÖF, som därmed påbörjat 
ett nytt större observationsarbete, avseende fotografisk bestämning av 
stjärnparallaxer. Den äldre astrografen har under året huvudsakligen 
använts av doc. LINDBLAD till fullföljande av hans i föregående redo- 
görelse omnämnda arbeten över stjärnspektra. Med den nya astro- 
grafen ha förberedande försök utförts i och för dess användning i för- 
bindelse med det nyanskaffade objektivprismat, varjämte fil. stud. Y. 
ÖHMAN verkställt en undersökning av objektivets färgkurva. De 
olika mätapparaterna ha varit upptagna i och för arbetet med uppmät- 
ning av det tidigare erhållna fotografiska plåtmaterialet. — Doc. LUND- 
MARK, som på försommaren 1923 återkom från sin vistelse vid de stora 
amerikanska observatorierna, har under året varit sysselsatt huvud- 
sakligen med bearbetandet av det där insamlade rikhaltiga observa- 
tionsmaterialet. 

Tidstjänsten handhades till den I jan. av assistenten ASKLÖF, 
därefter av amanuensen PETERSSON. Biblioteksarbetet har under 
hela året skötts av den förstnämnde. 

Observatoriets bibliotek har som vanligt, utom genom inköp, 
förökats genom ett mycket stort antal gåvor från in- och utländska 
institutioner och enskilda personer. I utbyte ha några av observatoriets 
tjänstemän författade avhandlingar distribuerats. 

ÖSTEN BERGSTRAND. 


Meteorologiska institutionen. 


Den dagliga tjänstgöringen å institutionen har fortgått efter 
samma plan som föregående år. 


Institutionens seismograf har under läsåret varit i oavbruten verk- 
samhet. 


Bulletin mensuel vol. LIV, 1922 och vol. LV, 1923, har utkommit 
i tryck. | 
Biblioteket har under detta liksom under föregående år ökats med 
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ett stort antal arbeten, varav endast en mindre del inköpts men allra 
största delen skänkts av vetenskapliga institutioner eller enskilda för- 
fattare. 

Vid institutionen ha under läsåret 4 studerande förskaffat sig den 
för examensbetyg i meteorologi erforderliga praktiska kännedomen 
om de vanligaste meteorologiska observationerna. 

F. ÅKERBLOM. 


Geografiska institutionen. 


Instrumentsamlingen har ökats med en vinkelspegel, donerad av 
M. RÅNLUND'sS sterbhus genom fil. kand. NILS MOOSBERG, norrl. 

Geologiska institutionen har överlämnat 2 belemniter och en stuff 
flinta i skrivkiita från Skåne. Under en exkursion till Dannemora 
förvärvades en stuff naturlig magnet. 

Amanuensen fil. lic. C. SAMUELSSON har överlämnat ett par får- 
skinnsskor från Island till institutionens etnogratiska samlingar. 

Liksom under föregående år har bok- och kartsamlingen tillvuxit 
genom åtskilliga gåvor, bland vilka följande äro att nämna: 

av Kungl. Socialdepartementet: L. BERGLÖF: Om den tätt till 
renbetning i Norge, som tillkommer lappar i Jämtl. o. Västerbottens 
län samt Norrb. län S om Torne träsk; L. BERGLÖF: De svenska nord- 
lapparnes flyttning till Norge; Å. HOLMBÄCK: Lappskatteinstitutet och 
dess historiska utveckling; 

av Kungl. Vetenskapsakademien: Årsbok 1923; 

av Statens Meteorologisk-hydrografiska anstalt: Årsbok 1921, IV 
o. 1922, II o. V; Meddelanden Bd II N:r 1; Förteckning över Sveriges 
vattenfall 9,20; 13; 18; 20; 28,6 0. 7; 40; 48; IOS,r O. 30; 

av Kungl. Kammarkollegium: Sveriges officiella statistik: Industa 
1921 och 1922, Bergshandtering 1922, Handel 1922, Sjöfart 1922; 

av Kungl. Statistiska Centralbyrån: Sveriges officiella statistik: 
Folkräkningen 31 dec. 1920, Årsbok för Sveriges kommuner 1923, 
Statistisk årsbok för Sverige 1923, Jordbruk och boskapsskötsel 1921 
och 1922, Årsväxten 1923, Fiske 1922; 

av Sveriges Geologiska undersökning: Årsbok 1922, Riddarhytte 
malmfält, kartblad ser. Aa N:r 150—153 med beskrivningar samt D 
N:r 32 0. 33, 42 0. 43, 44 O. 45, 41 0. 51 0. OI, 53 Oo. 54; 

av Rikets Allmänna Kartverk: 11 blad ekonomiska kartor samt 6 
beskrivningar till dylika; 
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av Universitetsbiblioteket: Accessionskatalog 37, 1922; 

av Meteorologiska observatoriet i Uppsala: dess Bulletin mensuel; 

av Statens skogsförsöksanstalt: Meddelanden häfte 20 och Flyg- 
blad n:r 27, 28 0. 29; 

av Generalstabens Litografiska anstalt: 9 ekonomiska kartblad, 
24 blad konturkartor över svenska landskap, resp. län, i 1: 750 000, 
automobilkarta över Skåne i 1: 300 000, karta över Jämtlands län i 
1: 750 000, I topografiskt blad i 1: 200 000 och 5 blad i 1: 50 000 samt 
tidskriften Globen; 

av Svenska Skogsvårdsföreningen: Skogsvårdsföreningens tidskrift; 

av Geologiska Föreningen i Stockholm: dess Förhandlingar; 

av Svenska sällskapet för antropologi och geografi: Ymer; 

av Svenska Turistföreningen: Årsskrift 1924, Atlas över Sverige 
del II, 10 blad dels avtryck av enkla stenar hörande till Atlas del I, 
dels af flera i clika kombinationer, 3 blad av svarttrycket återgivet i 
olika färg, 1 blad färdigtryck av samma del; 

av Svenska Fiskareförbundet: Svensk fiskeritidskrift; 

av Dannemora gruvintressenter genom disp. A. DELLWwIK: A. E. 
TÖRNEBOHM's Geologiska atlas över Dannemora gruvor; 

av Styrelsen för Klippans pappersbruk: festskriften Klippans 
pappersbruk 1573—1923; 

av Sveriges allmänna exportförening: Svensk export; 

av J. A. Lindblads bokförlag: BIRGER MÖRNER: Söderhavet I, 
E. MELANDER: På ensam stråt, C. A. C. LEWENHAUPT: Genom västra 
Spanien, SKOVGAARD-PETERSEN: Källsprångens land, FRITZ RÖSCH; 
Bland muhammedaner i Nordafrika, ARVID SVÄRD: Där bufflarne beta: 

av prof. frih. G. DE GEER: Missions scient. pour la mesure d'un 
arc de méridian au Spitzberg 18y9—1902. Mission suéd. II, g9, Topo- 
graphie et Géologie; 

av doc. H. AHLMANN: Catalogo generale descrittivo degli stru- 
menti geodetici c topografici dell istituto geografico militare 27 ott. 
1922; 

av prof. N. VON HOFSTEN: Minnesota Geol. Survey, Bull. 
13 0. 18; 

av rektor SVEN ELvIUs: Tekniska föreningens i Västerås festskrift 
1923, Redogörelse för Statens elektrotekniska fackskola i Västerås 
1922—23; 

av amanuensen C. SAMUELSSON: J. A. Leffler: Swedish iron and 
steel, Sardou & Faure: The climate of the Riviera; 
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av undertecknad: Naturwissenschaftliche Untersuchungen des Sa- 
rekgebirges in Schwedisch-Lappland N:r 13—15; 

av Gvografiska sällskapet i Finland: Fennia 43; 

av Bureau de Conseil permanent international pour l'exploration 
de la mer: Rapports et procés verbaux des réuniocns vol. XXXIo. XXKXII, 
Publications de circonstance N:r 81 o. 82; 

av Commissao geographico e geologico S. Paulo: Carta geral do 
Estado de S. Paulo 1: I 000 000; 

av National Research Council: Japanese Journal of Geology and 
Geography Vol. I, 2—4, II, 1; ' 

av flera vetenskapsidkare: separattryck. 

I 'de praktisk-geografiska rit- och mätningsövningarna, som delvis 
höllos på institutionen, delvis i det fria, deltogo under höstterminen 23, 


under vårterminen 28 studerande. 
AXEL HAMBERS. 


Museet för nordiska fornsaker. 


Gåvor till museets samlingar ha lämnats av: professor O. ALM- 
GREN, Uppsala (avgjutning av ett flintredskap från Laugerie-Haute, 
Frankrike, . samt 11 st. originalartefakter jämte benrester från La 
Quina, samma land); furst KAsHIwa OYAMA, Paris (9 st. keramikbitar, 
2 st. fat och 2 st. triangulära pilspetsar av sten från Japan); herr R. 
SEHLANDER, Tierp (eggdel av skafthålsvxa). 

Till biblioteket ha gåvor lämnats av: K. Vitterhets-, historie- 
och antikvitetsakademien; Sveriges Geol. undersökning; Generalstaben; 
Nordiska Museet; Göteborgs Museum; prof. O. ALMGREN; docent G. 
EKHOLM; docent N. ÅBERG. 

Genom köp har förvärvats: I st. stenåldersföremål från Vänge 
socken, 2 st. från Ålands socken, 3 st. från V. Lövsta socken och 1 st. 
från Viksta socken. 

Materialet från de undersökningar, som i samband med övningarna 
i arkeologiska fältarbeten företogos våren och hösten 1923 av sten- 
åldersboplatser vid Persbo, Wadbron och Ytterby, Skuttunge socken, 
samt Oxsätra by, Bälinge socken, har genom tillstånd av Riksanti- 
kvarien fått införlivas med museets samlingar. Som deposition från 
Statens Historiska Museum har mottagits materialet från 1899 och 1907 
års undersökningar av järnåldersgravfältet vid Nedre Sävja, Danmarks 
socken, och från 1921 års undersökning av järnåldersgiavar vid Brunnby, 
Skuttunge socken. Som deposition har vidare av Seminariet för klassisk 
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> fornkunskap och antikens. historia mottagits 23 st. avgjutningar av 


romerska fat, skålar etc. ur Hildesheimsfyndet. 

in Genom byte med Nationalmuseet i Helsingfors har förvärvats 49 

1: st. keramikbitar och 5 st. avfallstycken av rysk flinta från finska sten- 
- åldersboplatser. 

Genom köp har förvärvats till Museets bibliotek diverse arkeolo- 
gisk litteratur. 

Till Museets kulturhistoriska avdelning ha gåvor lämnats av 
fabrikör E. ÅBERG (2 st. alnmått); fröken BERTA ÅBERG, Uppsala (1 st. 
betsman); herr AXEL VEDBERG, Ekolsund (1 st. spänne av mässing); 
trädgårdsmästaren K. A. CLAESSON, Uppsala (1 st. kam av horn); 
fill kand. M. HurTiG, Helsingfors (2 st. kanonkulor); doktorinnan 
GRETA WAERN, Uppsala (2 st. selkrokar och I st. handkvarn). 

Genom köp har förvärvats till museets kulturhistoriska avdelning 
I st. nyckel, funnen vid grävning utanför Gamla Uppsala kyrkogård, 
samt I par glasögon. 

Museet har varit öppet lördagar kl. 1-—2 e. m. Dessutom har 
hållits 35 förevisningar för skolklasser, föreningar, resande och särskilt 
intresserade med sammanlagt omkring 950 deltagare. 

Av Museets tjänstemän ha vid inkomna anmälningar om fynd 
verkställts besiktningar och mindre grävningar. I samband med de 
för Universitetet ledda övningarna i arkeologiska fältarbeten ha ut- 
förts mera omfattande undersökningar av gravar, hällristningar och 


stenåldersboplatser. 
BENGT HESSELMAN. 


Victoria-Museet. 


Liksom under dé närmast föregående åren har Victoria-Museet 
även detta läsår erhållit betydande tillskott till sina samlingar. Det 
förnämsta utgöres av den kollektion egyptiska fornsaker, som amanuens 
LuGN tillsammans med professor CAPART i Bruxelles inköpte vid försälj- 
ningen av Lord AMHERST's privatsamling i London i juni 1921. I 
denna samling, som museet nu inlöst med kr. 1,000, ingår I relief med 
Sorgescen, föreställande avskedet från mumien före gravläggningéen, 
I bildhuggarmodell jämte flera mindre fragment av dylika från El- 
Åmarna, 3 alabastervaser, ett antal glasskärvor och glasstavar m. m. 
från Amenophis III:s palats, I skrivpalett av trä, I fragment av en 
kvinnostatyett av trä, I roddarefigurin av trä jämte en del mindre 
föremål såsom skarabéer m. m., alltsammans i utmärkt gott tillstånd. 
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Även under det gångna läsåret har H. M. Drottningen visat sitt 
livliga intresse för museet. Redan i juli 1923 fick detsamma som depo- 
sition mottaga en synnerligen värdefull kollektion egyptiska fornsaker, 
som förut förvarats å Tullgarns slott. I denna ingår bl. a. ett synner- 
ligen vackert mumieporträtt från Fajjum, ett 20-tal gravfigurer av 
glaserad lera, inemot 100 amuletter, I pärlhalskrage, sigillringar m. m. 
Som gåva har Hennes Majestät till museet överlämnat ett antal av- 
klappningar av egyptiska monument. 

Även museibiblioteket har erhållit värdefulla nyförvärv, däri- 
bland FLINDERS PETRIE's Tools and Weapons (1915) och Scarabs and 
Cylinders (1917) samt Harageh (1923) av R. ENGELBACH och BATTIS- 
COMBE GUNN, alla tre som gåva av bibliotekarien S. GASELEE, London. 
För bibliotekets räkning har vidare beställts 4 ex. av prof. K. SETHE's 
Ägyptische Chrestomathie. 

För att bereda en värdig plats åt de av H. M. Drottningen förut 
skänkta textilierna har museet hos snickarefirman WOGGART & LARSSON 
låtit göra ett nytt, stort och praktiskt inrett skåp, som även rymmer 
en del av museets rikhaltiga keramiksamling. 

Besöksfrekvensen torde under detta läsår ha varit större än någon- 
sin förut. Samlingarna ha tagits i anspråk icke blott för den akademiska 
undervisningen, utan de ha även varit föremål för ett livligt intresse 
från allmänhetens sida. Den 30 april avlade DD. KK. HH. Kronprinsen 
och Kronprinsessan ett besök i museet. Museet har under läsåret 
även besökts av bl. a. de tyska professorerna E. MEYER, L. CURTIUS 


och M. EBERT. ; 
K. V. ZETTERSTEEN. 


Myntkabinettet. 


Samlingarna ha ökats genom gåvor av Svenska Akademien (dess 
medalj över Fr. Cederborgh), Vetenskapsakademien (dess medalj 
över W. Lilljeborg), professor L. STAVENOW (ett antal moderna nödmynt 
av porslin och aluminium samt pappersmynt från Tyskland), professor 
L. KJELLBERG (7 st. ungerska pappersmynt), bibliotekarien frih. N. E. 
TAUBE (ett antal pappers-, nickel- och bronsmynt från Finland och 
Estland), docent B. THORDEMAN (moderna pappersmynt från Tysk- 
land, Ryssland, Jugoslavien och Grekland; ett brasilianskt jubileums- 
mynt). Genom inköp har förvärvats ett fynd bestående av 77 st. 
Carl XI:s bronsmynt, vidare Samfundet S. Eriks medalj till Gustaf 
Vasa-jubileet samt 6 st. tyska pappersmynt. 


ör 
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Biblioteket har ökats med 8 volymer numismatisk litteratur, dels 
genom inköp, dels genom gåva av Vitterhets-, historie- och antikvitets- 
akademien (1 vol.). 

Amanuensen har omordnat och efter lappsystem omkatalogiserat 


=> de svenska kungl. medaljerna. 


LUDVIG STAVENOW. 


Universitetets konstsamlingar. 


Till konstsamlingarna ha från herr SVEN BLOM i Fontainebleau i 
Frankrike som gåva överlämnats en större porträttstudie (blyerts- 
teckning med svagt vitt) föreställande i bröstbild konung Louis Philippe 
och utförd av målaren baron FRANCOIS GÉRARD, samt två litografiska 
teckningar av BERNARD NAUDIN, återgivande franska soldater. 

I och för en blivande nödvändig renovering av ett antal af uni- 
versitetets målade porträtt har av undertecknad jämte konstnären 
JOHN ÖSTERLUND en förberedande undersökning vidtagits och en 
berättelse därom blivit uppsatt med angivande av förefintliga brist- 
fälligheter och förslag till deras avhjälpande, vilken berättelse till 
universitetsmyndigheterna avlämnats. 

AUGUST HAHR. 


Seminarierna. 


I. Teologiska seminariets avdelning för teologiska 
prenotioner och teologisk encyklopedi. 


Föreståndare och ledare av övningarna har varit professor FE. 
REUTERSKIÖLD. 

Ämne under läsåret har varit E. G. Geijer. Föreläsningar över 
Människans historia omväxlande med föredrag och ventilering av 
originaluppsatser. Under höstterminen höllos sex sammanträden. 
Deltagarnas antal var samma termin 13. 

Under vårterminen uppdelades scminariet enligt Kanslerns med- 
givande av den 7 januari 1924, så att varannan vecka hölls samman- 
träde med dem, som läsa på kandidatexamen, och varannan vecka med 
dem, som läsa på högre betyg i fil. kandidatexamen eller på licentiat- 
examen. Därigenom höllos på vårterminen 13 sammanträden. Antalet 
deltagare var 21. 

Sammanträdena ha hållits under höstterminen varannan måndag, 
under vårterminen varje onsdag. 
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Referat och föredrag ha hållits av teol. kand. MARIA CRONQUIST, 

fil. kand. G. KELLERMAN, teol. stud. T. ZETTERQUIST, fil. kand. P. 

TERNSTRAND, teol. stud. K. Marc, teol. stud. E. D. ÅHLUND, teol. 

stud. R. FREDRIKSON, fil. stud. R. BERTHELSSON, fil. stud. G. BERG, 

fil. lic. K. RÖNNOW, teol. kand. O. LINDTON, teol. stud. G. NORDBERG. 
EDGAR REUTERSKIÖLD. 


2. Teologiska seminariets avdelning för exegetik. 


Ledare av övningarna i Nya testamentets exegetik har varit 
professor G. WETTER. Under höstterminen utgjorde ämnet för semi- 
nariets arbete Den synoptiska frågan. Ämne för vårterminens övningar 
har varit för teol. kand. seminariet: Pauli apostlamedvetande, för teol. 
lic. seminariet: Pauli ställning i och till sina församlingar. 

På teol. kand. seminariet, som haft sammanträde varje vecka, 
ha ämnena dels diskussionsvis behandlats dels ock med ledning av upp- 
satser, som författats av fil. mag. R. DANIELSSON, teol. stud. HOLGER 
NILSSON, S. DANELL, T. WIKMARK, N. EHRENSTRÖM och B. NYRÉN. 
Antalet deltagare har under höstterminen varit omkr. 25, under vår- 
terminen något över 30. i 

Sammanträden med licentiatseminariet ha hållits 6 gånger. Antalet 
deltagare har varit 3. 

Ledare av övningarna i Gamla testamentets exegetik har varit 
docent J. LINDBLOM. Under höstterminen höllos övningar för högre 
studier över ämnet: Gammaltestamentliga stilundersökningar. Fyra 
medlemmar deltogo i seminariets förhandlingar. Fyra vetenskapliga 
uppsatser ventilerades. Under vårterminen behandlades gammal- 
testamentliga litteraturproblem. Deltagare voro 18. Sex uppsatser 


föredrogos och ventilerades. 
G. WETTER. 


3. Teologiska seminariets avdelning för systematisk 
teologi. 

Föreståndare: professor N. J. GÖRANSSON. 

Ledare av övningarna i dogmatik: professor N. J. GÖRANSSON, 
i teologisk etik: professor A. RUNESTAM. 

I dogmatik höllos under höstterminen 1923 och vårterminen 1924 
seminarieövningar varannan fredag över ämnet: aktuella dogmatiska 
problem. Följande frågor behandlades: 1) Gudsbegreppet, 2) Helig- 
hetsbegreppet, 3) Försoningen, 4) Kyrkan och de heligas samfund, 
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5) Synd och nåd, 6) Det irrationella i religionen, 7) Religionens paradox, 
8) Dogmatikens inledningsproblem, 9) Den trinitariska gudskunskapen: 
a) enligt apostolicum, b) enligt nya testamentet; 10) Undret: a) undret 
såsom moment i försynstron, b) undret som moment i tron på Guds 
särskilda frälsningsgärningar i Kristus. Behandlingen av alla dessa 
ämnen anknöts till nyutkommen litteratur. 

Antalet deltagare var under höstterminen 10 och under vårter- 
minen 10. 

I teologisk etik höllos under läsåret varannan fredag seminarie- 
övningar, varvid på höstterminens 5 första sammanträden, då docenten 
BouHLIN under professor RUNESTAM'S tjänstledighet ledde övningarna, 
behandlades etiska problem i Kierkegaards författarskap, och vid ter- 
minens sista sammanträde Troeltschs framställning av Thomas" ab 
Aquino socialfilosofi. På vårterminens 6 sammanträden genomgicks 
och kritiserades referat- och diskussionsvis ”Troeltschs skildring av 
lutherdomens socialläror i hans arbete Die Soziallehren der christlichen 
Kirchen und Gruppen. 

Deltagarnas antal var under höstterminen resp. 3 och 7, under 
vårterminen 7. 

N. J. GÖRANSSON. 


4. Teologiska seminariets avdelning för historisk 
teologi. 


Övningarnas föreståndare och ledare: Professor EM. LINDERHOLM. 

Ämne: Valda kyrkohistoriska uppgifter till belysning av det svenska 
kyrkolivet under första hälften av x800-talet. 

Sammanträden och deltagare: Under höstterminen 6 och 36, under 
vårterminen 7 och 33. 

Följande uppgifter hava av angivna författare behandlats i upp- 
satser, som föredragits och ventilerats i seminariet: 


H. NILSSON, Norrlandsläseriet (överblick) 2 ggr. 
E. NYSTRÖM: Nyläseriet i Norrland. 
G. RoNnoQvist: Erik-Jansismen i Hälsingland. 
G. WESTIN: Georg Scott och hans verksamhet i Sverige (3 ggr). 
I. FRANZEN: Evangelieboksförslag från 1810—1820-talen (2 ggr). 
M. FRIES: Biskop C. A. Agardh som teolog och kyrkoman. 
P. A. BJÖRKMAN: Hedbergianismen. 
EM. LINDERHOLM. 
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5. Juridiska seminariets avdelning för rättshistoria. 


Ledare av övningarna har varit professor K. G. WESTMAN med 
undantag av tiden den 10 mars—I16 april 1924, då doc. J. E. ALMQUIST 
vikarierat. 

Under höstterminen höllos 6 sammanträden, under vårterminen 5. 
Deltagarnes antal var under höstterminen 83, under vårterminen 77. 

Vid sammanträdena genomgingos och behandlades rättskällor i 
original från 1600—1700-talen, varjämte under tiden den 10 mars— 
16 april 1924 förbereddes och diskuterades föredrag inom den svenska 
arvsrättens historia. 

K. G. WESTMAN. 


6. Juridiska seminariets avdelning för familjerätt och 
sakrätt. 


Under höstterminen hölls ett sammanträde, under vårterminen 
höllos fem. 

Vid sammanträdena ha förekommit referat och diskussion av rätts- 
fall samt föredrag rörande lösöreköp, giftorättsbegreppet och vissa 
partier av HILLGÅRD's avhandling om säljares stoppningsrätt. 

, ÖSTEN UNDÉN. 


7. Juridiska seminariets avdelning för straffrätt. 


Seminariet har under höstterminen hållit fyra sammanträden. 
Vid två av dessa hava förekommit referat och diskussion av rättsfall 
angående ärekränkning, tjuvnad och förmögenhetsbedrägeri. Vid 
övriga sammanträden hava hållits två större föredrag, nämligen av 
A. BÅÅTHE om revisionen av tvångsuppfostringsinstitutet och av 
T. ÖRTON om de svenska förslagen till skyddsåtgärder mot farliga åter- 
fallsförbrytare, varjämte motreferat hållits av särskilt utsedda del- 
tagare. 

F. WETTER. 


8. Seminariet för klassiska språk. 


Föreståndare: professor LAGERCRANTZ, bibliotekarie: fil. mag. 
HERMAN LJUNGVIK. 

Ledare av övningarna: å den grekiska avdelningen under båda 
terminerna professor LAGERCRANTZ med biträde av docent KaLéÉN, 
äå den latinska under vårterminen docent SJÖGREN. Dessutom leddes 
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latinska proseminarieövningar under höstterminen av docent THÖRNELL 
och under vårterminen av docent GAGNÉR. 

Deltagarnas antal: å den grekiska avdelningen höstterminen 10 
och vårterminen 8, å den latinska avdelningen vårterminen 11, i det 
latinska proseminariet höstterminen 22 och vårterminen 20. 

Ämnet för övningarna: under båda terminerna ventilerades å den 
grekiska avdelningen uppsatser rörande dels grekiska papyrer, dels 
grekiska författare, å den latinska avdelningen under vårterminen valda 
kapitel ur Historia Apollonit Regis Tyrt, varjämte där ventilerades en 
avhandling. Ämnet för övningarna i det latinska proseminariet: 
under höstterminen Cicero de oratore bok 1 och under vårterminen 
Plautus Captivi. 

OTTO LAGERCRANTZ. 


9. Seminariet för klassisk fornkunskap och antikens 
historia. 


Föreståndare för seminariet och ledare av övningarna har under 
läsåret varit docent BoETHIus. Ämne: under höstterminen källorna till 
perserkrigens historia, under vårterminen grekiska vasmåleriets historia. 
Deltagarnas antal var under höstterminen sju, under vårterminen åtta. 
Under höstterminen höllos sju sammanträden, under vårterminen nio. 

Föredrag hölls under höstterminen av fil. stud. E. SJÖQVIST om 
Uppställningen vid slaget vid Kunaxa, varjämte ett referat av Rados, 
La bataille de Salamine lämnades av fil. stud. S. WAHLÉN. Under 
vårterminen höll fil. stud. E. SJöQvisTt föredrag över ämnet Teknik 
och stil i attiskt rödfigurigt vasmäleri av den stränga stilen och fil. 
kand. O. LÖFGREN om Exekias' Dionysosskål. 

Ett extra sammanträde hölls den 8 oktober 1923, varvid professor 
L. CurtTIuUS (Heidelberg) framlade ett nytt rekonstruktionsförslag av 
Boston- och Ludovisitronerna (med understöd ur Burmanska fonden). 

Till seminariets samling har under läsåret skänkts en gipsavgjut- 
ning av Platonbysten i Holkham Hall, gåva av Nycarlbergsfonden 
(genom Dr F. PoULSEN, Köpenhamn). Som deposition från professor- 
skan fru MARIA WIDE har seminariet fått mottaga sjuttiotre grekiska 
vaser och andra föremål från förhistorisk och historisk tid. Boksam- 
lingen har, utom genom köp, ökats genom gåvor av amanuensen ERNST 
KJELLBERG och Dr F. PoULSEN (Greek and Roman Portraits in English 
Country Houses. Oxford 1923). 
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Som bibliotekarier ha under läsåret tjänstgjort fil. mag. S. NEANDER 


NILSSON och fil. stud. A. FALK. 
ÅXEL BoFETHIUS. 


10. Seminariet för romanska språk. 


Föreståndare för seminariet har under läsåret varit docenten E. G. 
WAHLGREN. 

Seminariet har under läsåret arbetat på två avdelningar. Den 
högre avdelningen (för filosofie licentiatexamen) har letts av docenten 
E. G. WAHLGREN. Den lägre (proseminariet) har letts av docenten 
Hj. KALLIN. Såsom bibliotekarie har tjänstgjort fil. mag. CARL BJÖRK- 
BOM. 

I docenten WAHILGREN's seminarium ha under läsåret behandlats 
Actuella problem inom den romanska linguistiken i anslutning till 
F. BRUNOT, La langue et la pensée, samt G. MILLARDET, Linguistique 
et dialectologie romanes. Antalet sammanträden var under höst- 
terminen 6, under vårterminen 7. Medlemmarnas antal var under båda 
terminerna 12. Dessutom ha i regeln rektor A. NORDFELT och lektor 
S. F. EURÉN bevistat sammanträdena. 

Följande fristående föredrag ha förekommit och diskuterats: 

P. FALK: De i Maitre Patelin samt valda delar av Montaigne och 
Rabelais förekommande förstärkningar av les caractérisations. 

C. BJÖRKBOM: Fingere i de romanska språken. 

H. KJELLMAN: Några drag ur de demonstrativa pronominas historia 
i de romanska språken. 

A. NORDFELT: En omtvistad metod för fornskrifters utgivande. 

I docenten KALLIN's proseminarium har under höstterminen 
behandlats Daudet, Lettres de mon moulin, under vårterminen Brieux, 
La robe rouge samt Rostand, La princesse lointaine med genomgång av 
den franska metriken. Antalet deltagare var under höstterminen 49, 
under vårterminen 33; antalet sammanträden under höstterminen 3, 
under vårterminen 6. 

ERNST G. WAHLGREN. 


II. Seminariet för nordiska språk. 


Föreståndare för seminariet har under läsåret varit professor 
VON FRIESEN. 

Seminariet har arbetat på två avdelningar. Den högre avdel- 
ningen, avsedd för dem som studera på filosofie licentiat-examen, har 
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letts av professor HESSELMAN. Den lägre (proseminariet) har under 
höstterminen letts av professor VON FRIESEN, under vårterminen av 
docent WESSÉN. Som biträdande lärare ha tjänstgjort: i seminariets 
högre avdelning under höstterminen docent WESSÉN, under vårterminen 
docent LINDQVIST, i proseminariet under höstterminen docent LINDQVIST. 

I seminariets högre avdelning var ämnet under hela läsåret texter 
på dialekt från 1600- och 1700-talen. Därvid ha olika bröllopsdikter 
språkligt behandlats och tolkats av herrar S. LARSSON, H. GUSTAVSON, 
E. SÖDERLUND, D. STRÖMBÄCK och F. WIKSTRÖM. Under höstterminen 
höllos 6, under vårterminen 6 sammanträden. Antalet deltagare 
var under höstterminen 9 och under vårterminen 9. 

I proseminariet var ämnet under höstterminen Fredmans epistlar, 
varvid behandlades n:r 51 och 79. Under vårterminen var ämnet 
Tegnérs Fritjofs saga, varvid genomgingos sångerna 1—06. Dessutom 
ha följande uppsatser ventilerats: 

PH, JANSSON: Normalisering och översättning av 10 kapitlet i 
Magus saga iarls. 

M. NORDIN: Några pergamentsbrev från slutet av 1300-talet. 

N. SVENSSON: Åkerbrukets terminologi i Laxarby i norra Dalsland. 

Å. SKANTZ: Om poetiska metaforer i Karlfeldts Flora och Pomona. 

R. NORRMAN: Transskription och översättning av några forn- 
svenska diplom. 

E. SJÖSELL: Några sörmländska diplom från 1300-talet. 

J. JOHANNISSON: Ett textparti ur den Stockholmska homilieboken 
transkriberat och översatt. 

H. LiDELL: Jämförelse mellan böjningen av starka verk i Mark- 
målet och riksspråket. 

I. MoDÉER: Ett bröllopskväde 1763 från Möre. 

E. LINDBÄCK: Redogörelse för folkmålet i Nedre Luleå (cfter en 
text i Svenska Landsmålen). 

H. LIDELL: Normalisering och översättning av en text ur Gammel- 
norsk homiliebog (s. 175—179). 

Därjämte har hållits ett föredrag av E. ÖLIVECRONA Över ämnet: 
I vilket förhållande står Tegnérs Fritjofs saga till den isländska Friöpibfs 
saga ins frokna? — Under höstterminen höllos 6 och under vårterminen 
7 sammanträden. Antalet deltagare var under höstterminen 32 och 
under vårterminen 27. 

Som bibliotekarie har under läsåret tjänstgjort fil. lic. ÅKE LAGER- 
HOLM. OTTO VON FRIESEN. 
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12. Seminariet för engelska språket. 


Det engelska seminariet har arbetat på tvenne avdelningar: den 
högre för fil. lic.-examen och den lägre för fil. kand.- och ämbetsexamen. 
Under vårterminen ha dessa avdelningar varit uppdelade i tvenne 
sektioner A och B. 

I seminariets högre avdelning behandlades under båda terminerna 
valda medelengelska texter på grundval av BRANDL und ZIPPEIL, Mittel- 
englische Sprache- und Literaturproben. Dessutom ha följande fri- 
stående föredrag hållits: 

A. FÄGERSTEN, The Place-Names of Wiltshire. 

B. BLomÉ, The Place-Names of Berkshire. 

H. ORrRTON, The Dialect of Byers Green. 

S. KARLSTRÖM, Old English -zag names. 

G. HEDVALL, Rhymes of Long Vowel:'in William of Shoreham. 

I seminariets högre avdelning, sekt. B, behandlades under vår- 
terminen fornengelska texter representerande skilda dialekter på grund- 
val av H. Sweet, Anglo-Saxon Reader. 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 7 (sekt. A) resp. 
8 (sekt. B) sammanträden. Antalet deltagare var under höstterminen 
10, under vårterminen 11 (sekt. A) resp. 5 (sekt. B). 

I seminariets lägre avdelning behandlades under båda terminerna 
1700- och 1800-talstexter i HERRIG und FÖRSTER: British Classical 
Authors. 

I sektion A behandlades under vårterminen engelska texter med 
arkaistisk eller arkaiserande språkprägel, företrädesvis poesi och his- 
toriska romaner (Coleridge's The Ancient Mariner, Swinburne's A For- 
saken Garden, Scott's Kenilworth, Kipling's Puck of Pook's Hill). 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 6 (sekt. A) resp. 
8 (sekt. B) sammanträden. Antalet deltagare var under höstterminen 
60, under vårterminen 55 (sekt. A) resp. 50 (sekt. B). 

Föredrag och diskussioner ha i den högre avdelningen, sekt. A, 
och i den lägre avdelningen, sekt. A, hållits på engelska språket. 

Övningarna ha letts av docent REDIN (lägre avdelningen, sekt. 
B), av docent WALLENBERG (högre avdelringen, sekt. B) och av under- 
tecknad (högre och lägre avdelningarna, sekt. A). 

R. E. ZACHRISSON. 


13. Seminariet för tyska språket. 
I seminariets högre avdelning var ämnet under höstterminen medel- 
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nederländska (Van den vos Reinaerde), under vårterminen medel- 
högtyska (valda texter ur Kraus' Mittelhochdeutsches Ubungsbuch) 
samt fornhögtysk lexikografi. Ledare av övningarna var docenten 
HOLMBERC, varjämte undertecknad biträtt vid ventilering av upp- 
satser. Antalet deltagare var under båda terminerna 4. 

I seminariets avdelning för fil. ämbets- och fil. kandidatexamen ha 
under båda läseterminerna i anslutning till undertecknads föreläs- 
ningar hållits övningar dels i medelhögtyska (Bachmann, Mittelhoch- 
deutsches Lesebuch), dels i holländska (Ludvigsen, Hollandske Lase- 
stykker och valda dikter av holländska sextonhundratalsförfattare). 
Ledare av övningarna var undertecknad, antalet deltagare i genom- 
snitt 50. 

Därjämte har docenten WELLANDER under båda läseterminerna 
hållit seminarieövningar över en modern text. Antalet deltagare var 
cirka 50. 

Såsom bibliotekarie har under läsåret tjänstgjort docenten HoLM- 
BERG. HJALMAR PSILANDER. 


14. Seminariet för sanskrit med jämförande indoeuro- 
peisk språkforskning. 


Seminariet, som under läsåret arbetat på tvenne avdelningar, 
vardera med sammanträde varannan vecka, hade under höstterminen 
II sammanträden, 6 i proseminariet, 5 i seminariet, under vårterminen 
I0, 7 i proseminariet, 3 i seminariet. 

Föreståndare under båda terminerna: undertecknad, biträdande 
lärare: docent ARBMAN. 

Bibliotekarie: ARVID JOHANSSON. 

Deltagarnas antal var under höstterminen 8, 3 i proseminariet, 
5 i seminariet; under vårterminen 8, 5 i proseminariet, 3 i seminariet. 

Övningarna hava bestått företrädesvis i tolkning och kommen- 
tering av sanskritiska, prakritiska och pali-texter; i proseminariet: 
Nalasagan, Lanmans Reader, varvid genomgåtts sidd. g9—17; i semina- 
riet Jacobi Ausgewählte erzählungen aus der Mähärashtri sidd. 4—5 
samt (pali) ur Sutta Nipäta: Padhäna-sutta, Dhaniya-sutta, Salla- 
sutta. Dessutom hava förekommit följande föredrag: 

Föreståndaren: Inledning till Padhäna-sutta (frestelse-legender), i 
seminariet. : 

Föreståndaren: Om Pancatantra och dess litterärhistoriska ställ- 
ning, i proseminariet. K. F. JOHANSSON. 
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15. Seminariet för slaviska språk. 


Föreståndare för seminariet var professor EKBLOM, vilken även 
lett övningarna. 

Som bibliotekarie tjänstgjorde fil. kand. K. ANDERSSON. 

Antalet deltagare var under höstterminen 7, under vårterminen 3. 

Övningar hava hållits varannan vecka och hava under höstterminen 
avhandlat äldre ryska (1649 års rysk-svenska traktat), under vår- 
terminen äldre polska (Florian-psaltaren). 

Under höstterminen höll fil. kand. S. E. ÅLUND ett föredrag över 
a- och o-stammarnas böjning i fornbulgariskan och ryskan; under 
vårterminen höll undertecknad ett föredrag över en rysk ortnamnsfråga, 
och fil. kand. ÅLUND över Florian- och Putawy-psaltarens historia. 

Under läsåret har doktor A. DE ROoUBETZ hållit övningar i modern 
ryska en timme i veckan; under höstterminen därjämte en serie före- 
läsningar på ryska över den nyaste ryska litteraturen. 

Tjechiska seminariet leddes av professor emeritus J. A. LUNDELL 
med biträde av legationssekreterare E. WALTER. Antalet deltagare 
var under höstterminen 9, under vårterminen 8; antalet samman- 
träden under höstterminen 10, under vårterminen 8. 

Övningarna ha huvudsakligen bestått dels i lektyr av tjechisk text 
(ett 20-tal sidor i en läsebok för folkskolan) med översättning samt 
grammatisk och stilistisk kommentar, dels i föredrag av ledaren rörande 
tjechisk grammatik under jämförelse med andra slaviska språk, dels i 
föredrag av WALTER på tjechiska rörande Tjechoslovakiens geografi, 
historia och institutioner (delvis med skioptikonbilder). 

Från tjechoslaviska undervisningsministeriet har seminariet mot- 
tagit dels för sitt bibliotek 137 band filologisk litteratur, dels tre värde- 
fulla böcker att utdelas som premier bland seminariets medlemmar. 

R. EKBLOM. 


16. Seminariet för semitiska språk, 


Föreståndare undertecknad; ledare docenten H. S. NYBERG. 

Övningarna hava både under höstterminen och vårterminen hållits 
varje vecka och hava bestått i läsning och förklaring av valda texter ur 
Kitäb al-Aghänit (Beiruturvalet del II, 1:a uppl. s. 1—38, 43—33, 205— 
310). Följande föredrag hava hållits: 

Doc. NYBERG: Orienterande inledning. 

» » Översikt över de olika traditionerna om martyrerna 

i Negrän. 
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Fil. kand. GERTRUD MANNHEIMER: Referat av Wellhausen, Medina 
vor dem Islam. 

Fil. kand. GERTRUD MANNHEIMER: Negrän-traditionerna hos Ibn 
HiSäm jämförda med framställningen i Kitäb al-Aghäni. 
z Fil. kand. SVEN DEDERING: Striden vid Bu'ät i Hassän ibn Täbit's 
« och Qais ibn Hatim's diktning. 

Deltagarnas antal var båda terminerna 4. 

Som bibliotekarie har under höstterminen teol. och fil. kand. 
E. LIND, under vårterminen fil. kand. SVEN DEDERING tjänstgjort. 

K. V. ZETTERSTÉEN. 


17. Filosofiska seminariet. 


Undertecknad HÄGERSTRÖM har under höstterminen 1923 lett 
seminarieövningar i praktisk filosofi över Picard, Values immediate 
and contributory med sex deltagare och sex sammanträden samt vår- 
terminen 1924 över Knoph, Hensiktens betydning for grensen mellem 
rett og urett med åtta deltagare och åtta sammanträden. Övningarna 
ha bestått i föredrag, referat och diskussioner. 

Professor PHALÉN har under höstterminen 1923 lett seminarie- 
Övningar i teoretisk filosofi över Nicolai Hartmann, Grundziige einer 
Metaphysik der Erkenntnis med 7 deltagare och 6 sammanträden samt 
under vårterminen 1924 över Edwin B. Holt a. o., The new Realism 
med 8 deltagare och 7 sammanträden. Övningarna ha bestått i referat 


och diskussioner. AXEL HÄGERSTRÖM 


18. Psykologiska Laboratoriet. 


Under höstterminen 1923 gav undertecknad en Jlaborations- och 
demonstrationskurs i experimentell psykologi, som omfattade 14 dubbel- 
timmar och vari 14 laboranter deltogo. 

Under vårterminen 1924 gavs samma kurs (4 deltagare) och hand- 
ledde undertecknad specialarbeten (2 deltagare). 

Dessutom verkställde undertecknad med biträde av fil. kand. 
E. BJELFVENSTAM och fil. mag. C. E. SJÖSTEDT psykotekniska prov å 
26 flygaraspiranter, tillhörande armén. 

SYDNEY ALRUTZ. 


19. Seminariet för pedagogik. 


Föreståndare och ledare av övningarna undertecknad, bibliotekarie 
rektor S. UHR. 
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Under höstterminen höllos 12 sammanträden med 15 deltagare. 
Under vårterminen var arbetet fördelat på två avdelningar, en allmän 
och en speciell, med vardera 7 sammanträden och 15, resp. 6 deltagare. 
Under höstterminen behandlades arbetsprincipen samt didaktik, under 
vårterminen i allmänna avdelningen individualitetsprövning samt 
didaktik, i den speciella avdelningen genetisk psykologi. 

Pedagogiska skolan har under läsåret genomgått kurserna för 
realskolans mellan- och överstadium. 

BERTIL HAMMER. 


20. Litteraturhistoriska seminariet. 


Föreståndare och ledare av övningarna professor BLANCK. 

Under höstterminen anordnades dels övningar i allmän litteratur- 
historia för nybörjare (två timmar i veckan), varvid genomgingos ett 
antal typiska verk, dels proseminarieövningar för något mer avancerade 
elever (en gång varannan vecka) med ämnen ur svensk litteraturhistoria. 
Under terminen höllos sex sådana sammanträden och deltagarnes antal 
var sexton. 

Följande uppsatser diskuterades: 

G. BromQvisTt, Folklivsskildringen i Oxenstiernas »Skördarnes. 

BERGLIOT NORDENSTRÖM, Den unga kvinnan i förromantiken och 
den egentliga romantikens litteratur. 

E. KäLrLQuIisTt, Tegnér och Kellgren. 

G. MAGNUSSON, Geijer och Atterbom. 

N. SVANBERG, Atterboms »Fågel Blå» i dess älsta gestalt. 

J. ÖLANDER, Fredrika Bremers: »En dagbok». 

ANNA FRIBERGER, Viktor Rydbergs »Prometheus och Ahasverus». 

Under vårterminen anordnades dels fortsättningsvis övningar i 
allmän litteraturhistoria (två timmar i veckan), dels seminarier för 
högre studier (ett varannan vecka), i vilka fjorton studerande deltogo. 
Sju sammanträden höllos och därvid behandlades G. F. Gyllenborgs 
diktning, särskilt ur tidshistorisk, aktuell synpunkt. En uppsats av 
C. BJÖRKMAN, »Studier över C. V. A. Strandbergs politiska jo-tals- 
lyrik» genomgicks även. 


ANTON BLANCK. 


21. Det konsthistoriska seminariet. 


Under höstterminen höllos följande föredrag och övningar: 
professor A. HAHR om Läckö slott; 
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fil. stud. G. BÄCKMAN om svenska målare i Paris på 1700-talet; 

fill stud. S. DRAKENBERG om svenska målare i Rom på 1800-talet; 

fill stud. T. RUNSTEDT om nordisk djurornamentik; 

intendent fil. lic. R. HoPPE om Degas och hans konst; 

fil. stud. G. W. LUNDBERG om ett par målningar av Montegna och 
Corregio (jämförelser). . 

Vårterminen upptogs av följande föredrag, övningar och exkur- 
sioner: 

fill kand. BERTIL BERTHELSSON om förhistorisk bildkonst och dess 
teoretiska betingelser; 

fil. stud. L. WiCKSTRÖM: Komparationer ur Voll: »Vergleichende 
Gemäldestudien»; 

fil. stud. fröken I. WILHELMSON och fil. stud. S. DRAKENBERG 
komparationer ur Voll: »Vergleichende Gemäldestudien»; 

fil. stud. TAGE TROTTE om Ernst Josephson; 

fill kand. A. JuLriIus om elfenbenssniderier i svenska samlingar 
och om den i Sverige verksamme elfenbensskulptören Cavalier; 

slutligen exkursioner till Zornutställningen i Liljewalchs konsthall 
och till Nationalmuseum för studier av fransk målarkonst från 1800- 
talet. 

Antalet deltagare var under höstterminen 20 och under vårter- 
minen 23. 

AUGUST HAHR. 


22. Historiska seminariet. 


Föreståndare: professor LUDVIG STAVENOW. 

A. Avdelningen för licentiatexamen. 

Ledare av övningarna: professor GEORG WITTROCK. Samman- 
komster höllos varannan onsdag kl. 6—-8 e. m. 

Under höstterminen höllos 6 sammanträden. TLedamöternas antal 
var 10. Ämnet för terminens övningar var: »Valda uppgifter ur Sveriges 
historia». 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

GEORG LANDBERG: Uppkomsten av striden om tre kronor. 

GUNNAR BONDESON: Sigismunds avsättning. 

» » Striden om Kalmar 1598--99. 

BERTIL THYRESSON: Sverige och det protestantiska Europa under 
Karl IX. 

KNUT WICHMAN: Högmålsprocessen mot Crusenstolpe. 
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Under vårterminen höllos 7 sammanträden. Ledamöternas antal 
var 9. Ämne: »1800-talets svenska historia. I ett fall upptogs en 
tidigare uppgift. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

HERBERT LUNDH: Frågan om silverköp från Spanien 1802. 

GUNNAR KJELLIN: Öppositionen under Karl XIV Johan till 1823. 

EDVARD GÖRANSSON: Novembertraktaten och dess förutsättningar. 

BIRGER WENDIN: Ståthållarstriden 1860. 

BERTIL THYRESSON: Det svensk-nederländska förbundet 1614. 


B. Avdelningen för kandidat- och ämbetsexamen (Proseminarium). 


Ledare av övningarna: docent G. CARLSSON. Sammankomster 
höllos varannan torsdag kl. 6—8 e. m. Antalet sammankomster: 
under höstterminen 6, under vårterminen 8. Antal deltagare: under 
höstterminen 45, under vårterminen 30. Ämne under höstterminen: 
»Valda uppgifter rörande svensk författningshistoria under 1600- och 
1700-talen», under vårterminen: »Valda uppgifter rörande Sveriges 
förhållande till Danmark under 1500- och 1600-talen». 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

C. BLoMQUIST: Tillkomsten av 1634 års R. F. 

C. BJÖRKQUIST: Författningsbestämmelserna i 1634 års R. F. 

KARIN ERIKSSON: 1660 års additament och dess tillkomst. 

E. HoLMKVIST: Det karolinska enväldets tilltänkta grundlagar. 

N. TiIBERG: Tillkomsten av 1719 års R. F. 

T. ERIKSSON: Konung, råd och ständer i deras inbördes förhållande 
enligt 1719 års grundlagar. 

S. FoGELQUIST: 1720 års R. F. 

DAGMAR PLATE: Stettinfreden 1570. 

H. MUNKTELL: Förhållandet mellan Sverige och Danmark decen- 
niet före Kalmarkriget. 

TORA HAMMARSKIÖLD: Freden i Knäred 1613. 

MÄRTA NORDIN: Konungamötet i Ulvsbäck 1629. 

M. STtÅHL: Freden i Brömsebro 1645. 

J. GÖRANSSON: Roskildefreden 1658. 

Dessutom ägnades under vårterminen ett sammanträde åt behand- 
lingen av de historiska arbetsmetodernas teori, delvis med ledning av 
Bernheims »Einleitung in die Geschichtswissenschaft». 


LUDVIG STAVENOW. 


ee 
va 
å 


1923 — 1924 165 


23. Seminariet för statskunskap. 


Föreståndare och ledare av övningarna: professor BRUSEWITZ 
Sammankomster höllos i regel varannan måndag kl. 6—8 e. m. 
Ämne för seminarieövningarna under hela läsåret var: 1809 års rege- 
ringsform, varvid företrädesvis behandlades frågan om statsrådets 


"+ ställning och organisation. 


ta 


Under höstterminen höllos 6 sammanträden. Medlemsantalet var 


20. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

CARL-FREDRIK PALMSTIERNA: Voro 1809 års ständer konstitu- 
erande? 


EDVARD THERMANIUS: Statsrådets ursprungliga organisation enligt 
1809 års regeringsform. 

Uno HAMMARLÖW: Talmannens propositionsvägran i första kam- 
maren den 12 maj 1920. | 
SVEN-JOHAN BJURULF: Departementsindelningens utveckling efter 
1840. 

ERIK ARHÉN: Regeringsformens bestämmelser om statsrådets 
ansvarighet. Deras historiska förutsättningar. 

Under vårterminen höllos 7 sammanträden. Medlemsantalet var 23. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

FERDINAND NILSSON: Hans Järta och tillkomsten av regerings- 
formens bestämmelser om statsrådens ansvarighet. 

GEORG K:SOoNnN KJELLBERG: Om tillkomsten av 1840 års departe- 
mentsreform. 

JOHN LINDGREN: Öm justitieombudsmannaämbetets tillkomst. 

YNGVE NORINDER: Justitieombudsmannaämbetet i rätt och praxis. 

KJELL COLLIN: 1840 års ministerkris. 

SVEN WESTERMAN: Hans Järta och uppkomsten av detaljanmärk- 
Ningspraxis enligt regeringsformen $ 107. 

HARRY STERNER: Reformministären De Geers betydelse för det 
svenska statsrådets politiska utveckling. 

AXEL BRUSEWITZ. 


24. Statistiska seminariet. 


Ledare av seminarieövningarna hela läsåret docent K. A. EpDIN. 

Antal seminarieövningar under höstterminen 6, under vårterminen 
7- Seminariedeltagare i medeltal höstterminen 8, vårterminen 8. 

Föredrag och demonstrationer ha hållits under höstterminen av: 
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Lic. F. J. LINDERS över Statistikens användning inom ärftlighets- 
läran och antropologien; 

Ingenjör CEDERBERG: Demonstration av 1920 års folk- och yrkes- 
räkning samt 

Docent K. A. EDIn: Demonstration av äldre kyrkböcker, samt 
Föredrag om Familjstatistik och Yrkesdödlighetsundersökningar. 

Under vårterminen av: 

Lic. F. J. LINDERS över Fishers metod för beräkning av dödlighets- 
tabeller; 

Fil. stud. S. O. RoDHE över Jordbruk och boskapsskötsel i Värm- 
land i statistisk belysning; 

Fil. stud. E. HåsTAD om Judar, katoliker och protestanter i Mel- 
laneuropa som demografiska grupper samt 

Doc. K. A. EDIN över Modern amerikansk kriminalstatistik, De 
engelska kolgruvarbetarnas dödlighetsförhållanden samt Bostadsun- 
dersökningar i Göteborg 1921. Ko ARTS EDR. 


25. Seminariet för nordisk och jämförande fornkun- 
skap. 

Ledare av övningarna: docent G. EKHOLM. 

Under höstterminen höllos 5, under vårterminen 6 sammanträden 
med respektive 11 och 14 deltagare utom ledaren. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

Amanuens KARL-ALFR. GUSTAWSSON: Redogörelse för de arkeo- 
logiska fältarbetena vårterminen 1923. 

Fil. stud. B. BERTHELSSON: Den paleolitiska konsten. 

Fil. kand. S. KaALLING: Hallands stenåldersbebyggelse. 

Fil. stud. F. BERGMAN: Grekiska och romerska importvaror till 
Sverige. | 

Under läsåret ha å seminariet föredragits och diskuterats ett 40- 
tal av deltagarna författade artiklar över skilda ämnen, berörande 
Östersjöområdets sten- och bronsålder och avsedda för Reallexikon 
der Vorgeschichte, hrsg. M. EBERT (Berlin 1924). 

Av fil. kand. H. LINDSTRÖM, fil. kand. B. CNATTINGIUS, fil. kand. 
T. RUNSTEDT, fil. stud. HJ. LARSEN, fil. stud. G. JUNGMARKER och fil. 
stud. L. BJÖRKQUIST har refererats nyare arekologisk litteratur (arbeten 
av K. FRIIS JOHANSEN, VAN SCHELTEMA,-J. ALIN, G. SARAUW, E. 


WAHLE samt H. GAMS och R. NORDHAGEN). 
GUNNAR EKHOLM. 


OR 
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26. Seminariet för geografi. 
Den för filosofie kandidat- och filosofisk ämbetsexamen avsedda 


-"- proseminarieavdelningen har under läsåret haft 14 sammanträden. 


Deltagarnas antal var under höstterminen 36, under vårterminen 39. 
Följande föredrag höllos och diskuterades: 

Professor A. HAMBERG: Jämförelse mellan Asiens och Nordamerikas 
klimat. 

Professor A. HAMBERG: Blick på Nordamerikas skogsvegetation. 

Fil. stud. ERIK WIMAN: Världens järnmalmstillgångar. 

Fil. stud. G. E. ARN: Vesuv, dess topografi, geografi och historia, 

Fil. kand. ELLEN PEARSSON: Det kinesiska lösslandskapet. 

Fil. kand. EVERT ANDERSSON: Bomullen såsom kulturväxt. 

Fil. stud. BERTIL LUNDMAN: Den finska invandringen till Skandi- 
navien i historisk tid. 

Fil. stud. ALF LUNDEGREN: Om diamanten. 

Fil. stud. ARNE SUNDAHL: Raukar och strandgrottor på Gotland. 

Fil. stud. Göte NILssoNn: Jordens klimatzoner. 

Professor A. HAMBERG: Om norrsken och utforskningen af de 
högsta luftlagren. 

Fil. stud. RoLAND FRIDHOLM: Blick på förhållandet mellan poli- 
tiska och geografiska gränser. 

Fil. kand. NILS TÖRNQUIST: Relikter i den nutida svenska brack- 
vattens-, sötvattens- och landfaunan. 

AXEL HAMBERG. 


27. Matematiska seminariet. 

Under höstterminen 1923 höllos på grund av tjänstledighetsför- 
hållanden inga övningar å matematiska seminariets högre avdelning. 
Under vårterminen 1924 leddes övningarna av professor A. WIMAN. 
Det behandlade området var teorien för ändliga diskreta grupper. 
Antalet deltagare var 8 och antalet sammanträden likaledes 8. 

Ledare av övningarna å matematiska seminariets lägre avdelning 
var båda terminerna docenten ANDERSSON. Antalet sammanträden 
var under höstterminen 13 och under vårterminen 15, antalet del- 
tagare under höstterminen 10, under vårterminen 5. Ämne för öv- 
Ningarna var under höstterminen ekvationsteori, under vårterminen 
analytisk geometri. 

Seminariet för teoretisk fysik leddes under höstterminen av professor 
C. W. OÖSEEN och sammanträdde 7 gånger. Antalet deltagare var 5. 


168 Universitetets redogörelse 


Under vårterminen har av professorerna ÖSEEN och SIEGBAHN avhållits 
ett gemensamt seminarium för fysik. Antalet sammanträden har 
varit 7. Deltagarnas antal var 18. De hållna föredragen ha behandlat 
aktuella problem inom fysiken. 

A. WIMAN. 


28. Växtbiologiska seminariet. 


Föremålet för seminariets arbeten under läsåret har i huvudsak 
varit Nordens växtsamhällen. 

I arbetet deltogo, de akademiska lärarne oberäknade, höstterminen 
16 och vårterminen 13 personer. Dessutom hade seminariet vid flera 
tillfällen besök av vetenskapsmän från in- och utlandet. 

Under höstterminen höllos följande föredrag: 

T. HÖJER: Örsmosse-exkursionen. 

TH. ARWIDSSON: Exkursionen till Skåne: dess allmänna förlopp 
och de skånska bokskogarnas konstitution. 

A. HässLERrR: Skåne-exkursionen: strandvegetationen. 

H. HänscH: Ryggmossens stratigrafi. 

J.-A. NANNFELDT: Ryggmossens växtsamhällen och deras för- 
delning. 

B. LUNDMAN: Växtsociologiska anteckningar från Västmanland 
och Uppland. 

A. HäÄSSsLER: Växtsociologiska anteckningar från Västerbotten. 

Under vårterminen höllos följande föredrag: 

C. SAMUELSSON: Vinderosionens ekologiska betydelse: 

C. G. ALM: Om behovet av en växtbiologisk station i Lappland. 

G. E. Du RIETZ: Skogstyper i Schweiz. 

F. ENQUIST: Sambandet mellan klimat- och växtgränser. 

G. E. Du RIETZ: Fjällväxter på låga nivåer. 

C. G. ALM: Halofytproblemet. 

G. E. Du RiETz: Vegetationsregioner i Skandinavien. 

R. SERNANDER: Om lianoida lavar. 

J.-A. NANNFELDT: Torneträskområdets Saltx-snår. 

RUTGER SERNANDER. 


Exercitieinstitutionerna. 


I. Ridinstitutionen. 


Genom ett Kungl. brev av den 17 augusti 1923 har det medgivits 
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att anordna ridundervisning vid Kungl. Upplands artilleriregemente 
för akademiska medborgare vid Uppsala universitet. 

Ridundervisningen har pågått under tiden 15 oktober—-15 maj 
med tre till fyra lektionstimmar per söckendag, nämligen med en kl. 
8.15—-9.15 f. m. samt med två å tre mellan kl. 5 och 9 e. m. Dessutom 
har ridundervisning ägt rum med 1—-2 timmar under söndagarna. 
Morgonlektionerna, ävensom lektionerna å söndagarna och ett fåtal av 
kvällslektionerna hava bedrivits i form av uteridning, då däremot de 
övriga försiggått i regementets ridhus. 

I undervisningen hava deltagit akademiska medborgare till ett 
antal av 88. 

Antalet timmar, som undervisningen meddelats, utgör under vår- 
terminen 1,771 eller i medeltal 16 per dag. Under höstterminen voro 
siffrorna resp. 753 och 16. Fyra stipendiater hava åtnjutit kostnadsfri 
undervisning under såväl höst- som vårterminen. 

HERBERT SELANDER. 


2. Gymnastikinstitutionen. 


a) Gymnastik: Lektionerna hava pågått under höstterminen den 
15 september—10 december och under vårterminen den 25 januari—- 
IO maj med 14 lektioner i veckan varje söckendag kl. 8--9 f. m. och 2—3 
e. m. (utom lördagar) samt måndagar, onsdagar och fredagar kl. 7—58 
e. m. 

Undervisningen har meddelats av undertecknad samt har omfattat 
såväl motionsgymnastik som kraftigare gymnastik, lämpad för mera 
övade gymnaster. 

b) Fäktning: Lektionerna hava pågått under samma tidsperiod 
som gymnastiklektionerna med en timme om dagen kl. 8—9 f. m. 

Undervisningen har omfattat fäktning med florett och värja samt 
sabelhuggning. Instruktör har varit biträdande gymnastikläraren 
kapten S. EDGREN. 

Antalet deltagare har varit under höstterminen 242 i gymnastiken 
och 15 i fäktningen, under vårterminen 206 i gymnastiken och 11 i 
fäktningen. 

Lokalen har under såväl höst- som vårterminen varit upplåten 
under 3 timmar i veckan åt gymnastiserande damer, vilkas övningar 
letts av gymnastikdirektören fröken H. ARPI. I dessa övningar hava 
deltagit under höstterminen 80, därav 40 studentskor samt under 
vårterminen 62, därav 29 studentskor. Därjämte har Uppsala gymnas- 
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tikklubb haft övningar i lokalen två gånger i veckan. Övningarna 
hava letts av universitetets gymnastiklärare. 

Under övriga tider på dagen mellan kl. 9 f. m.—7 e. m., då lokalen 
ej varit upptagen, har den uthyrts till studenter för tennisspel och 
idrottsträning. Under april och maj månader har den fyra timmar i 
veckan uthyrts till officersaspirantskolan vid K. Upplands artilleri- 
regemente. HJÄLMAR EKSTEDT. 


3. Akademiska kapellet. 


Vid övningarna ha följande tonsättningar studerats: 

Beethoven: Andante ur Symfoni n:r 6; Massenet: Scénes Pit- 
toresques; Mendelssohn: Pianokonsert op. 25; Sibelius: Elegie och Mu- 
sette; Josef Haydn: Symfoni Ess-dur, Stråkkvartett n:r 74, Stråk- 
kvartett n:r 67, Stråkkvartett op. 64 n:r 5, Stråkkvartett op. 76, n:r 2; 
Mozart: Terzetto för violin, viola och piano; Brahms: Klaver-Trio op. 
40; Mozart: Symphonie Concertante; Beethoven: Stråktrio Ess-dur; 
Mozart: Stiåkkvartett d-moll; Beethoven: Stråktrio G-dur; Grieg: 
Pianokonsert; Hugo Wolf: Italiensk serenad; Beethoven: Pianotrio 
n:r 5; Svendsen: Octett; Smetana: Die Moldau; Beethoven: Pianotrio 
G-dur; Wilhelm Stenhammar: Florez och Blanzeflor; Söderman: Ouver- 
ture till »Jungfrun av Orléans»; Alfvén: Klockorna, Skogen sover, 
Andante religioso; Schubert: Stråkkvartett a-moll; Schumann: Piano- 
kvintett. 

Under vårterminen ha 5 timmars extra övning hällits. 

Den 13 april gav akademiska kapellet matiné i Universitetets aula 
med följande program: Söderman: Ouverture till » Jungfrun av Orléans», 
Smetana: Die Moldau, Wilh. Stenhammar: Florez och Blanzeflor, 
Alfvén: Klockorna, Skogen sover och Andante religioso, Grieg: Piano- 
konsert. 

Under höstterminen medverkade 14 och under vårterminen 19 
studenter. 

De musikhistoriska föreläsningarna ha omfattat tiden från mitten 
av 1700-talet till mitten av 1800-talet. Antalet åhörare var under 
höstterminen 20, under vårterminen 18. 

HUGO ALFVÉN. 


4. Ritundervisningen. 


Ritlärarinnan SIGRID ÖHLSSON har på botaniska institutionen 
givit handledning i ritning efter mikroskop åt 8 studerande under höst- 
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2 terminen och åt en under vårterminen, tillsammans under 13 timmar; 
har på zoologiska institutionen meddelat handledning och biträde vid 
:- mikroskopiska ritningar av olika slag åt 3 deltagare under höstterminen 
och 2 under vårterminen, tillsammans under 77 timmar; på geografiska 
institutionen givit handledning i kartritning åt 26 studerande under 
32 timmar; samt på museet för nordiska fornsaker biträtt med rit- 
> ningar under 4 timmar, som på grund av hinder måst förläggas till 


juni. Undervisningstimmarnas sammanlagda antal var 125. 
O. JUEL. 


Studentantal. Examina. Promotioner. 


Studentantal. 


Under tiden från och med den 1 juni 1923 till samma dag 1924 
inskrevos vid universitetet 468 studerande. Motsvarande tal för de 
två närmast föregående åren voro 439 och 479. 

Antalet vid universitetet närvarande studenter var enligt den 
av studentkåren utgivna katalogen under höstterminen 2,659 och 
under vårterminen 2,604. Under näst föregående läsår voro mot- 
svarande tal 2,543 och 2,521. Fördelningen på de särskilda fakul- 
teterna var följande: teologiska fakulteten under höstterminen 220 
och under vårterminen 216; juridiska fakulteten under höstterminen 
655 och under vårterminen 628, medicinska fakulteten under höst- 
terminen 549 och under vårterminen 543; filosofiska fakulteten under 
höstterminen 1,232 qfh under vårterminen 1,214. Under höstter- 
minen voro 3 och under vårterminen likaledes 3 studenter i student- 
katalogen upptagna utan angiven studieriktning. 


Examina. 


Inför teologiska fakulteten avlades teologie kandidatexamen av 42 
och praktisk-teologiska prov av 39 studerande. 

Inför juridiska fakulteten avlades juris licentiatexamen av I, juris 
kandidatexamen av 62 och kansliexamen av 5 studerande. 

Inför medicinska fakulteten avlades medicine licentiatexamen av 
II samt medicine kandidatexamen av 61 studerande. 

Inför filosofiska fakulteten avlades filosofie licentiatexamen av 23, 
filosofisk ämbetsexamen av 41, filosofie kandidatexamen av 88, efter- 
prövning i filosofie licentiatexamen av 2, efterprövning i filosofisk 
ämbetsexamen av 3, efterprövning i filosofie kandidatexamen av 7, 
särskild prövning för teologie kandidater och teologie licentiater av 3 
samt teologisk-filosofisk examen av 27 studerande. 


Br I 
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Akademiska avhandlingar. 


ALMQUIST, J. E., Det processuella förfarandet vid ägotvist. Studier 
över Jordabalkens 14 och 15 kapitel. Stockholm 1923. (Vent. 
den ”/,, 1923.) 

BucHT, T., Äldre ä ock d i kort stavelse i mellersta Norrland. Stock- 
holm 1924. (Vent. den ”/; 1924.) 

mit CEDERBLAD, S., Studier i Stagnelii romantik. Uppsala 1923. (Vent. 
den "/,, 1923.) 

CRONSTEDT, L., Bakteriolytische Eigenschaften des normalen Glas- 
a körpers. Stockholm 1923. (Vent. den ”/,, 1923.) 
- EHRENBERG, L., Till kännedomen om så kallad spontan subarachnoi- 
dalblödning. En klinisk studie. Uppsala 1924. (Vent. den 2/, 
oo 1924.) | 
| EKEGÅRD, E., Studier i svensk handelspolitik under den tidigare fri- 
5 hetstiden. Uppsala 1924. (Vent. den "/, 1924.) 

EKHOLM, R., Samuel Columbus. Bidrag till kännedomen om hans lev- 
nad och författarskap. Uppsala 1924. (Vent. den ”/; 1924.) 

GISLÉN, T., Echinoderm studies. Uppsala 1924. (Vent. den ?/,; 1924.) 

:"  HEIMER, E. H., Grunderna för läran om ämbetsmäns korruptions- 
Så brott. Lund 1923. (Vent. den !/,, 1923.) 

<= JONSON, E., Det kategoriska imperativet. Värdeteoretiska studier i 
Kants etik. Uppsala 1924. (Vent. den ?/; 1924.) 

KARLEFORS, J., Die Hirnhauträume des Kleinhirns, die Verbindungen 
des 4. Ventrikels mit den Subarachnoidalräumen und der Aquae- 
ductus cochleae beim Menschen. Stockholm 1924. (Vent. den 
”h 1924.) 

KEMPE, E., Studier angående de svenska hushållningssällskapen, med 
särskild hänsyn till ett århundiades förvaltningspolitik på lant- 
brukets område. Uppsala 1923. (Vent. den ?/,, 1923.) 

KRISTENSON, AÅ., Studien iäber die Anzahl der Blutplättchen beim Men- 
schen. Uppsala 1924. (Vent. den !?”/; 1924.) 

LILIENBERG, Å., Statens ställning till järnvägarna i Sverige, med sär- 
skild hänsyn till inlösningsfrågan. Stockholm 1923. (Vent. den 
”/) 1923.) 

LINDBERG, G., Die schwedischen Missalien des Mittelalters. Ein Bei- 
trag zur vergleichenden Liturgik. 1. Kalendarium, Proprium de 
tempore, Proprium de sanctis, Commune sanctorum. Uppsala 
1923. (Vent. den !"/,, 1923.) a 
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LINDFORS, TH., Studien iäber den Entwicklungsverlauf bei einigen Rost- 
pilzen aus zytologischen und anatomischen Gesichtspunkten. 
Uppsala 1924. (Vent. den ?/, 1924.) 

MALMSTRÖM, C., Degerö stormyr. En botanisk, hydrologisk och ut- 
vecklingshistorisk undersökning över ett nordsvenskt myrkomplex. 
Stockholm 1923. (Vent. den ”/,, 1923.) 

MATELL, M., Asymptotische Eigenschaften gewisser linearer Differen- 
tialgleichungen. Uppsala 1924. (Vent. den ”/; 1924.) 

. PIHL, CARIN, Överkalixmålet. 1. Stockholm 1924. (Vent. den "/, 
1924.) 

RUTBERG, HULDA, Folkmålet i Nederkalix och Töre socknar. Stock- 
holm 1924. (Vent. den ?”/; 1924.) 

THUNELL, K., Sitologen-Papyri aus dem Berliner Museum. Uppsala 
1924. (Vent. den ?”/; 1924.) 

TIBERG, Å., Komplexa salter av etylen-bis-tioglykolsyra jämte addi- 
tionsprodukter och andra derivat. Lund 1924. (Vent. den ”/, 
1924.) 

TYDÉN, F., Vok. u ock o i gammal kort stavelse i upp- och mellan- 
svenska folkmål. Uppsala 1924. (Vent. den ”/; 1924.) 

WALLENBERG, J. K., The vocabulary of Dan Michel's Ayenbite of 
Inwyt. A phonological, morphological, etymological, semasiological 
and textual study. Uppsala 1923. (Vent. den ”/,, 1923.) 

WETTERBLAD, T., Dispersionsmessungen im Ultrarot för Luft, Kohlen- 
dioxyd und Kohlenoxyd. Uppsala 1924. (Vent. den ”/; 1924.) 

WIKANDER, RUTH, Studier över stil och språk i Dalins Argus, grun- 
dade på en jämförelse mellan de två första upplagorna K<av år 
1732—34 och 1754 resp.). Ett bidrag till svenska skriftspråkets 
historia. Uppsala 1924. (Vent. den !/; 1924.) 

ÖMAN, I., Karl Staaffs första ministär. Norrköping 1923. (Vent. 
den ?/,, 1923.) 


Promotioner. 

Vid den promotion, som ägde rum den 31 maj 1924 promoverades: 

Inom teologiska fakulteten av dess dekanus professor ÅA. RUNESTAM 
till teolegie doktorer teologie licentiateina: 

SVEN VILHELM LINDER, Vg. 

NILS GUSTAF LINDBERG, Vv.-d. 

Inom juridiska fakulteten av dess dekanus professor Ö. UNDÉN 
til juris doktorer juris licentiaterna: 
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JAN-ERIC GEORG LUDVIG ALMQUIST, st. 

EINAR HENRIK HEIMER, St. 

Inom medicinska fakulteten av dess dekanus professor A. I. THOR- 
LING till medicine doktorer medicine licentiaterna: | 

Friherre JEAN Louis CRONSTEDT, st. 

JoHN ARVID KARLEFORS, S.-n. 

LENNART EHRENBERG, v.-d. 

ANDERS VILHELM KRISTENSON, gbg. 

Inom filosofiska fakulteten av dess dekanus professor N. E. SvE- 
DELIUS till filosofie doktorer filosofie licentiaterna: 

ERIK ÖSKAR JONSON, st. 

MARIA KATARINA (CARIN) PIHL, st. 

KARL JOHAN THUNELL, st. 

EINAR ÅRVID EKEGÅRD, uppl. 

RAGNAR GUSTAF ANDERS EKHOLM, uppl. 

IvAR ÖMAN, g.-h. 

FOLKE TYDÉN, ög. 

TORSTEN VICTOR WETTERBLAD, Ög. 

SVEN TRYGGVE CEDERBLAD, S.-nN. 

CARL MALMSTRÖM, S.-n. 

TORSTEN RICHARD EMANUEL GISLÉN, smål. 

ANDERS JOHAN LILIENBERG, smål. 

JOHANNES KNUT WALLENBERG, smål. 

MOGENS TORKEL HJÄLMAR MATELL, gbg. 

RUTH WIKANDER, gbg. 

ÅKE LARS JONAS TIBERG, värml. 

ERNST TORSTEN ÅXEL BUCHT, norrl. 

FRANS OLOF ERIK KEMPE, norrl. 

HULDA MARIA RUTBERG, norrl. 

KARL MAGNUS THEODOR (THORE) LINDFORS, gotl. 


Ekonomi. 


Anslag av statsmedel. 
Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 


GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen i riksstaten 
under rubriken Uppsala universitet uppfört 

dels det ordinarie förslagsanslaget till avlöningsfyllnad åt professorn 
i växtbiologi med 1,000 kronor; 

dels det ordinarie förslagsanslaget till arvoden åt vikarierande 
akademiska lärare med 5,000 kronor; 

dels det ordinarie förslagsanslaget till akademiska sjukhuset med 
I110,000 kronor; 

dels ock det ordinarie anslaget till avlöning åt en chef för rasbio- 
logiska institutet med 7,500 kronor. 


Kungl. Maj:t förklarar, att intill dess annorlunda förordnas, nu 
gällande bestämmelser i fråga om utgående av medel från omförmälda 
ordinarie anslag fortfarande skola äga tillämpning. 

Detta meddelas länsstyrelsen i Uppsala till efterrättelse i vad 
på länsstyrelsen beror. Stockholms slott den 30 maj 1924. 

GUSTAF. 
Sam. Clason. 
Rätt avskrivet betygar å tjänstens vägnar: 
G. Ödmann. 
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Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 


GUSTAF 0. s. v. Vär ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag för budgetåret 1924—1925 anvisat 

dels för beredande av avlöningsförmåner för vissa extra ordinarie 
lärare, amanuenser och tjänstemän m. m. vid universitetet i Uppsala 
ett extra anslag av 58,810 kronor, att med iakttagande av de för vissa 
fall av departementschefen i statsrådsprotokollet över ecklesiastik- 
ärenden den 2 januari 1924 angivna grunder med särskilda belopp av 
Kungl. Maj:t användas för av departementschefen i samma statsråds- 
protokoll omförmälda ändamål; skolande de belopp, som ur berörda 

anslag anordnas till anställande av en lektor i danska språket och 
litteraturen samt lektorer i tyska, franska och engelska språken även- 
som till arvode åt en assistent vid fysiska institutionen anses utgå ur 
vederbörande av 1921, 1919 och 1923 års riksdagar för dessa ändamål 
beviljade anslag, 


dels ock till materiell för vissa institutioner m. m. vid universitetet 
i Uppsala ett extra reservationsanslag av 113,050 kronor, att av Kungl. 
Maj:t användas för de av departementschefen i statsrådsprotokollet 
över ecklesiastikärenden den 2 januari 1924 omförmälda ändamål. 


Kungl. Maj:t ställer ovan omförmälda anslag till förfogande av 
det större akademiska konsistoriet i Uppsala att användas för angivna 
ändamål, därvid konsistoriet har att iakttaga: 

A) beträffande ovan angivna extra anslag av kronor 58,810, att 
därav skola med tillämpning av riksdagens beslut till nedan nämnda 
ändamål utgå följande belopp, vart för sig betraktat såsom ett sär- 
skilt anslag nämligen: 

a) lönefyllnad åt professorn i praktisk teologi kronor 2,900, sksland; 
sagda belopp till vederbörande utbetalas i samma ordning som gäller 
ifråga om i universitetets stat uppförda avlöningsmedel; 

b) arvode åt en lärare i symbolik kronor 1,5300, skolande i avseende 
härå gälla enahanda bestämmelser som de, vilka genom Kungl. Maj:ts 
beslut den 10 juni 1912 meddelats rörande motsvarande anslag för 
år 1913; 
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c) förstärkning av anslaget till uppehållande av den praktiska 
kursen inom juridiska fakulteten kronor 1,000; 

d) arvode åt en lärare vid kursen i allmän kemi för medicine stu- 
derande, anordnad vid institutionen för medicinsk och fysiologisk 
kemi kronor 2,500; 

e) arvode åt en extra ordinarie amanuens vid anatomiska insti- 
tutionen kronor 600; skolande i avseende å detta anslag i motsvarande 
delar tillämpas de föreskrifter, vilka innehållas i kungl. brev den 6 
oktober 1916; 

f] arvode åt biträdande lärare i medicin kronor 3,000; 

g) arvode åt biträdande lärare i fysikalisk diagnostik kronor 2,000; 

h) förstärkande av lärarkrafterna i kirurgi kronor 2,000; 

i) arvode åt en biträdande lärare i öron-, näs- och halssjukdomar 
kronor 3,000, skolande vad genom kungl. brev den 7 december 1917 
stadgats ifråga om en dylik biträdande lärare äga motsvarande till- 
lämpning under tiden 1 juli 1924—30 juni 1925; 

j) arvode åt den, som förordnats att leda tre propedevtiska kurser 
i allmän sjukvårdsteknik kronor 750; | 

k) arvode åt en föreståndare för akademiska sjukhusets i Uppsala 
röntgenavdelning kronor 2,500, skolande för detta anslags utgående 
gälla det villkor, att till föreståndarens avlöning ett lika stort belopp 
för år utgår från akademiska sjukhusets stat, och är instruktion för rönt- 
genföreståndaren fastställd genom kungl. beslut den 17 december 1920; 

l) för anställande av en lektor i danska språket och litteraturen 
kronor 5,500, skolande beträffande denne gälla vad i Kungl. Maj:ts 
brev den 7 oktober 1921 föreskrivits; 

m) för anställande av lektorer i tyska, franska och engelska språken 
kronor 16,500, skolande beträffande dessa lektorer tillämpas bestäm- 
melser, meddelade genom kungl. brev den 4 december 1903 och den 5 
mars 1920; 

n) arvode åt ett kvinnligt räknebiträde vid statistiska seminariet 
kronor 1,000; 

o) till uppehållande av övningarna å institutionen för allmän och 
analytisk kemi kronor 1,500; 

p) avlöning åt en assistent vid meteorologiska observatoriet samt 
till bestridande av löpande utgifter för de vid observatoriet anordnade 
seismologiska undersökningarna kronor 2,000, skolande avlöningen åt 
assistenten utgöra högst 1,500 kronor för tiden I juli 1924—30 juni 


1925; 
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q) arvode åt en för biträde vid arbetet med den internationella 
solarforskningen anställd". assistent vid den fysiska institutionen 
kronor 1,500; 

r) arvode åt en assistent vid astronomiska observatoriet kronor 
2,500; 

s) anordnande av undervisning i bokföring kronor 600, skolande 
i fråga om detta anslag gälla enahanda bestämmelser som de, vilka 
meddelats genom kungl. beslut den 18 december 1908 och den 24 no- 
vember 1916; 

t) arvode åt en extra bibliotekarie vid universitetsbiblioteket 
kronor 3,600, skolande av detta belopp kronor 1,500 anses motsvara 
tjänstgöringspenningar; 

u) tillfällig löneförbättring åt gymnastikläraren kronor 910, 
skolande denna löneförbättring, varav 410 kronor utgöra lön och 500 
kronor tjänstgöringspenningar, utgå under villkor, att gymnastik- 
läraren icke må med sin tjänst förena annan tjänstebefattning, allmän 
eller enskild, så framt ej kanslern för rikets universitet, uppå därom 
gjord framställning och efter prövning, att tjänstebefattningen ej 
må anses inverka hinderligt för tjänstgöringen vid universitetet, finner 
befattningen kunna få tillsvidare mottagas och bibehållas; 

v) tillfällig löneförbättring åt biträdande gymnastikläraren kro- 
nor 250; 

Xx) bestridande av renskrivningskostnader å det akademiska kans- 
liet och hos rektorsämbetet kronor 1,200. 

B) beträffande ovan angivna extra reservationsanslag å 113,050 
kronor att därur skola, med tillämpning av riksdagens beslut, till 
nedan nämnda ändamål utgå följande belopp, vart för sig utgörande 
ett reservationsanslag, nämligen: 

a) materiell m. m. för det praktiskt teologiska övningsinstitutet 
kronor 300; 

b) höjning av anslaget till materiell m. m. för institutionen för 
medicinsk och fysiologisk kemi kronor 1,000; 

c) materiell för kliniken för öron-, näs- och halssjukdomar kro- 
nor 1,500; 

d) materiell för pediatriska kliniken kronor 300; 

e) materiell m. m. för hygieniska institutionen kronor 8,500; 

f) materiell för medicinska poliklinikerna kronor 1,500; 

g) sjukvård åt fattiga eller mindre bemedlade sjuka från ort utom 
Uppsala län kronor 10,000; 
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h) upprätthållande av verksamheten å psykologiska laboratoriet 
kronor 1,000; : : | 

1) upprätthållande av verksamheten å pedagogiska seminariet och 
övningsskolan kronor 16,100; 

j) förstärkande av det i utgiftsstaten för universitetet för vissa 
seminarier uppförda anslaget å 5,3500 kronor till inköp av böcker och 
annan undervisningsmateriell ävensom för tillfälliga utgifter kronor 
5,570, skolande detta anslag på det sätt fördelas emellan de i det 
ordinarie anslaget delaktiga seminarierna, att vart och ett av dem 
ur det extra anslaget erhåller ett tillskott, motsvarande vad som till 
dem utgår ur det ordinarie anslaget, varjämte seminariet i statskunskap 
skall bekomma ett särskilt tillskott av 70 kronor. 

k) materiell vid statistiska seminariet kronor 1,530. 

l) driftkostnader vid Klubbans biologiska station kronor 3,600. 

m) materiell m. m. för universitetsbiblioteket kronor 44,500. 

n) bokbinderiarbeten vid universitetsbiblioteket kronor 2,650. 

o) utgivande av universitetets årsskrift kronor 15,000. 

Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länssty- 
relsens åtgärd ankommer. Stockholms slott den 30 maj 1924. 

GUSTAF. 
| Sam. Clason. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 


GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag, till anordnande vid epidemisjukhusen i 
Stockholm, Göteborg, Malmö och Uppsala av klinisk undervisning i 
epidemiologi åt medicine kandidater 'anvisat för budgetåret 1924— 
1925 ett extra anslag å 9,400 kronor, att användas enligt av vederbörande 
departementschef till statsrådsprotokollet över ecklesiastikärenden den 
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Q januari 1919 angivna grunder samt av Kungl. Maj:t i övrigt med- 
delade bestämmelser. 


Kungl. Maj:t föreskriver, att beträffande användningen av det så- 
lunda av riksdagen beviljade anslaget å niotusenfyrahundra kronor, 
de föreskrifter, som genom Kungl. brev den 11 juni 1920 fastställts 
angående klinisk undervisning i epidemiologi åt medicine kandidater, 
skola äga motsvarande tillämpning. 

Detta meddelas statskontoret till efterrättelse i vad på stats- 
kontorets åtgärd ankommer jämte det bestyrkt avskrift av detta brev 
samtidigt härmed expedieras till en av var av länsstyrelserna i Göte- 
borg, Uppsala och Malmö. Stockholms slott den 30 maj 1924. 


GUSTAF. 
Sam. Clason. 
Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag, till arvoden å 100 kronor åt biträdande läkare 
samt kostnader för materiell m. m., 25 kronor, vid en var av två kurser 
i skyddskoppympning vid vartdera av universiteten i Uppsala och 
Lund samt vid en var av fyra dylika kurser vid karolinska mediko- 
kirurgiska institutet anvisat för budgetåret 1924—1925 ett extra 
reservationsanslag av 1,000 kronor. 


Kungl. Maj:t anbefaller statskontoret samt länsstyrelserna i Upp- 
sala och Malmö att på rekvisition i mån av behov till vederbörande 
utbetala berörda av riksdagen anvisade anslag. 

Detta meddelas statskontoret till efterrättelse, i vad på stats- 
kontorets åtgärd ankommer, jämte det bestyrkta avskrifter härav 
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expedieras till länsstyrelserna i Uppsala och Malmö. Stockholms 
slott den 30 maj 1924. 


GUSTAF. 
Sam. Clason. 
Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 


GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag, till ersättning för opposition å disputations- 
avhandling åt person, som icke tillhör vederbörande universitets eller 
karolinska mediko-kirurgiska institutets lärarkår, för budgetåret 1924—- 
1925 anvisat ett extra anslag av 1,500 kronor. 


Detta meddelas statskontoret för kännedom och efterrättelse i 
vad på statskontorets åtgärd ankommer, med erinran tillika, att Kungl. 
Maj:t genom beslut den 19 december 1919 meddelat bestämmelser att 
tillämpas beträffande användningen av omförmälda anslag. Stock- 
holms slott den 30 maj 1924. 

GUSTAF. 
Sam. Clason. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 


GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln gjorda 
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framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvudtitel väckta 
motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall till Kungl. 
Maj:ts förslag anvisat såsom särskilda extra reservationsanslag att ut- 
gå enligt av Kungl. Maj:t meddelade bestämmelser, 

dels såsom bidrag till tryckning av doktorsavhandlingar vid uni- 
versiteten i Uppsala och Lund samt karolinska mediko-kirurgiska 
institutet ett belopp av 30,000 kronor, 

dels ock såsom bidrag till tryckning av doktorsavhandlingar vid 
högskolorna i Stockholm och Göteborg ett belopp av 6,000 kronor. 


Kungl. Maj:t, som utfärdat kungörelser dels den 27 november 
1919 angående statsbidrag till tryckning av vissa akademiska avhand- 
lingar (svensk författningssamling n:r 721), dels ock den 15 april 1921 
angående statsbidrag till tryckning av akademiska avhandlingar vid 
Stockholms och Göteborgs högskolor (svensk författningssamling n:r 
248), ställer av nämnda anslag å trettiotusen kronor till förfogande av 
det större akademiska konsistoriet i Uppsala sjuttontusentvåhundra- 
femtio kronor, till förfogande av det större akademiska konsistoriet 
1 Lund niotusensjuhundrafemtio kronor samt till förfogande av lärar- 
kollegiet vid karolinska mediko-kirurgiska institutet tretusen kronor, 
att på rekvisition i mån av behov av statskontoret samt länsstyrelserna 
i Uppsala och Malmö utbetalas till vederbörande för därmed avsett 
ändamål. 

Detta meddelas statskontoret för kännedom och efterrättelse, 
jämte det bestyrkt avskrift av detta brev samtidigt härmed expedieras 
till en var av länsstyrelserna i Uppsala, Göteborg och Malmö. Stock- 
holms slott den 30 maj 1924. 

GUSTAF. 
Sam. Clason. 
Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj'ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 10 maj 1924, n:r 147, i anledning av Kungl. Maj:ts 
proposition angående anslag till materiell för det fysikalisk-kemiska 
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laboratoriet vid universitetet i Uppsala m. m., har riksdagen anmält 
att riksdagen, med bifall till Kungl. Maj:ts proposition, dels från och 
med budgetåret 1924—1925 höjt det till materiell m. m. för den åt pro- 
fessorn THEODOR SVEDBERG vid nämnda universitet inrättade person- 
liga professuren i fysikalisk kemi å allmänna indragningsstaten ut- 
gående årliga anslaget från 4,000 kronor till 8,000 kronor, dels ock 
till arvode till en assistent å det fysikalisk-kemiska laboratoriet vid 
samma universitet anvisat på allmänna indragningsstaten från och 
med budgetåret 1924—1925 ett årligt belopp av 2,500 kronor. 


Kungl. Maj:t ställer förenämnda anslag, åttatusen kronor och två- 
tusenfemhundra kronor, till förfogande av det större akademiska kon- 
sistoriet i Uppsala att mot redovisning i vanlig ordning användas för 
därmed avsedda ändamål, under föreskrift tillika att vid SVEDBERG's 
frånträdande av professuren då befintlig materiell, som inköpts för 
begärda till materiell avsedda medel, skall enligt beprövande av uni- 
versitetskanslern tillfalla någon till universitetet i Uppsala hörande 
institution, samt universitetskanslern äger att efter förslag av veder- 
börande meddela bestämmelser i fråga om nämnda assistents tjänst- 
göringsskyldighet. 

Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länsstyrel- 
sen ankommer. Stockholms slott den 30 maj 1924. 

GUSTAF. 
Sam. Clason. 
Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 


Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 


GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bi- 
fall till Kungl. Maj:ts förslag, 

dels till arvode åt lärarbiträde vid de praktiska språkövningarna i 
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ryska vid universitetet i. Uppsala för budgetåret 0R41025 anvisat 
ett extra anslag av 1,000 kronor; 

dels ock medgivit, att av det med Hördstarebefattningen id uni- 
versitetet i Uppsala förenade arvode å 800 kronor ett belopp av 300 
kronor för år räknat må tills vidare utgå till arvode åt en amanuens vid 
universitetets konstmuseum samt att återstoden av ritmästarearvodet, 
eller 500 kronor för år, må tills vidare användas till arvode åt en lärare, 
som i enlighet med särskilda, av det större akademiska konsistoriet 
givna bestämmelser skall meddela undervisning i utförande av ritningar 
för vetenskapligt ändamål. 


Kungl. Maj:t ställer ifrågavarande extra anslag till förfogande av 
det större akademiska konsistoriet i Uppsala att av konsistoriet an- 
vändas för därmed avsett ändamål. 

Tillika föreskriver Kungl. Maj:t, att biträdande lärare vid 
praktiska språkövningarna i ryska vid universitetet i Uppsala skall 
förordnas av kanslersämbetet för rikets universitet, som jämväl äger 
att fastställa omfattningen av hans undervisningsskyldighet. 

Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länsstyrel- 
sens åtgärd ankommer. Stockholms slott den 30 maj 1924. 


GUSTAF. 
Sam. Clason. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 7 maj 1924, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, i anledning 
av Kungl. Maj:ts därom gjorda framställning, 

dels i utgiftsstaten för universitetet i Uppsala, avdelningen A) 
avlöningar m. m., c) Tjänstemän och betjänte vid universitetets sam- 
lingar och inrättningar m. m. under rubriken »kirurgiska kliniken» 
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— med uteslutande av vad där förekommer angående en amanuens, 
tillika underkirurg — i stället uppfört en underkirurg, tillika förste 
underläkare, med ett arvode av 3,000 kronor jämte hyresbidrag av 
750 kronor att utgå till gift innehavare av befattningen, med anmärk- 
ning därjämte, att sagda belopp skola utgå under villkor, att mot- 
svarande anslagsbelopp uppföras för befattning å akademiska sjukhu- 
sets stat; 

dels för berörda ändamål höjt det ordinarie anslaget till univer- 
sitetet, universitetsstaten, med 2,500 kronor; 

dels i utgiftsstaten för universitetet i Uppsala, avdelningen A) 
avlöningar m. m., c) Tjänstemän och betjänte vid universitetets sam- 
lingar och inrättningar m. m. under rubrik »pediatriska kliniken» upp- 
fört 1,000 kronor såsom arvode åt en amanuens, tillika amanuens vid 
pediatriska polikliniken, med anmärkning därjämte, att sagda arvo- 
desbelopp skall utgå till amanuensen under villkor, att ett lika stort 
belopp tilldelas honom från akademiska sjukhusets stat; 

dels ock för berörda ändamål höjt det ordinarie anslaget till uni- 
versitetet, universitetsstaten, med nämnda belopp, 1,000 kronor. | 

I anledning av riksdagens sålunda anmälda beslut har det ordinaric 
anslaget till Uppsala universitet, universitetsstaten, nu 1,098,127 kro- 
nor, ökats med 3,500 kronor till 1,101,627 kronor. 


Med godkännande av riksdagens ovannämnda beslut om arvode 
till en underkirurg vid kirurgiska kliniken vid akademiska sjukhuset 
i Uppsala i vad detsamma icke överensstämmer med Kungl. Maj:ts 
förslag fastställer Kungl. Maj:t de av riksdagen beslutade ändringarna 
i staten för universitetet i Uppsala. 

Tillika föreskriver Kungl. Maj:t, att befattningen som underkirurg 
skall efter ledigkungörande och ansökning i vederbörlig ordning till- 
sättas av kanslern för rikets universitet för viss tid, ej understigande 3 
år, ävensom att instruktion för befattningens innehavare skall av 
kanslern utfärdas. 

Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länsstyrel- 
sens åtgärd ankommer. Stockholms slott den 30 maj 1924. 


GUSTAF. 
Sam. Clason. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Enar Sahlin. 


1923-1924 187 


Anslag av de till Kungl. Maj:ts disposition ställda medel å 
universitetets stat. 


Av de å universitetets stat upptagna till Kungl. Maj:ts disposition 
stående medel anvisades ett belopp av 1,000 kronor för år räknat som 
arvode åt den lärare vid universitetet, som förordnades att under år 
1924 uppehålla examinationen och undervisningen i rätts- och stats- 
medicin. 

Till docenten S. ALRUTZ anvisades för höstterminen 1923 och vår- 
terminen 1924 av anslaget ett belopp av 1,800 kronor för vardera ter- 
minen med skyldighet för docenten ALRUTZ att fullgöra den undervis- 
ningsskyldighet, som kanslern för rikets universitet på förslag av hu- 
manistiska sektionen kunde finna skäligt bestämma. 

Till docenten J. CHARPENTIER anvisades för höstterminen 1923 och 
vårterminen 1924 av anslaget ett belopp av 1,000 kronor för vardera 
terminen med skyldighet för docenten CHARPENTIER att fullgöra den 
undervisningsskyldighet, som kanslern för rikets universitet på förslag 
av humanistiska scktionen kunde finna skäligt bestämma. 


Anslag från universitetets reservfond. 


Ett belopp av 496 kronor 27 öre såsom ersättning till professor 
P. O. GRÄNSTRÖM i Göteborg för på grund av sakkunniguppdrag mistade 
tjänstgöringspenningar (1 juni 1923). 

Ett belopp av 1,000 kronor såsom ersättning till filosofie licentiaten 
E. HJÄRNE för ordnings- och förteckningsarbeten i universitetets arkiv 
(18 juni 1923). 

Ett belopp av 634 kronor 22 öre såsom ersättning till professor S. 
WALLENGREN i Lund för på grund av sakkunniguppdrag mistade tjänst- 
göringspenningar (26 juni 1923). 

Ett belopp av 129 kronor 50 öre som reseersättning till professor 
E. LÖFSTEDT i Lund för resa till Uppsala för åhörande såsom sakkunnig 
av provföreläsningar (26 juni 1923). 

För reparation av taket över universitetsbibliotekets läsesal 6,000 
kronor (5 juli 1923). 

För införande av centraluppvärmning i det s. k. Lilla växthuset i 
botaniska trädgården 3,245 kronor ( 5 juli 1923). 

Ett belopp av högst 650 kronor för uppförande av en sjöbod vid 
Klubbans biologiska station (7 juli 1923) 
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Ett till summan ej bestämt anslag till fyllnadsarvode åt t. f. vakt- 
mästaren vid gymnastikinrättningen H. ERIKSSON (21 juli 1923). 

Till bekostande av tillfälligt arbetsbiträde å akademikontoret under 
tre månader hösten 1923 600 kronor (21 juli 1923). 

Ett belopp av 4,800 kronor för bekostande av tillfällig arbets- 
hjälp vid fysiska institutionen under tiden 1 augusti 1923—31 juli 
1924 (4 augusti 1923). 

Ett belopp av 1,100 kronor för år räknat som fyllnadsarvode åt 
t. f. biträdet av första graden vid universitetsbiblioteket OLGA APPEL- 
LÖF (22 augusti 1923). 

Ett belopp av 1,500 kronor för ordnande och förtecknande av 
myntkabinettets medaljsamling (13 september 1923). 

Ett till summan ej bestämt anslag till fyllnadsarvode åt t. f. vakt- 
mästaren vid gymnastikinrättningen H. ERIKSSON (13 september 1923). 

Ett belopp av 650 kronor 73 öre såsom ersättning till professor 
M. P:N NILSSON i Lund för på grund av sakkunniguppdrag vid Upp- 
sala universitet mistade tjänstgöringspenningar (13 september 1923). 

För inlösen av 700 exemplar av Uppsala universitetsbiblioteks 
minnesskrift 1621—1921 3,475 kronor 31 öre (5 oktober 1923). 

Ett belopp av 1,100 kronor för år räknat som fyllnadsarvode åt 
t. f. biträdet av första graden vid universitetsbiblioteket INGRID PET- 
TERSSON (13 oktober 1923). 

Ett belopp av 50,258 kronor till förstärkande av institutionernas 
inom matematisk-naturvetenskapliga sektionen ae (13 ok- 
tober 1923). 

Ett belopp av 6,445 kronor till förstärkande av farmakologiska 
och fysiologiska institutionernas materielanslag (13 oktober 1923.) 

Ett belopp av 500 kronor till ökning av anslaget till städning 
och uppassning å geografiska institutionen och matematiska seminariet 
(22 oktober 1923). 

För nedskrivning av bokförda värdet å universitetet tillhöriga 
fastigheterna Kaniphav n:ris 5 och 6 i Uppsala 100,000 kronor (22 
oktober 1923). 

För bokinköp och inbindning vid universitetsbiblioteket 20,000 
kronor (22 oktober 1923). 

Ett belopp av 46,863:98 för avskrivning av skuldbelopp å vissa 
konton i universitetets räkenskaper (22 oktober 1923). 

Ett belopp av 256 kronor 50 öre till bekostande av Rektors resa 

till Lunds domkyrkas 800-års jubileum (22 oktober 1923). 
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Ett belopp av högst 15,000 kronor för bekostande av växelströms- 
anläggning å kemiska institutionen samt till komplettering av insti- 
tutionens verkstadsutrustning (22 oktober 1923). 

Ett belopp av 1,000 kronor såsom ersättning till filosofie doktor A. 
ENQvIST för arbete å museet för nordiska fornsaker (27 november 1923). 

Ett belopp av 700 kronor till anordnande av arbetsplats i oftal- 
miatriska klinikens mörkrum (27 november 1923). 

Ett belopp av 569 kronor såsom ersättning till professor P. J. 
HOLMQVIST i Stockholm för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala 
universitet mistade tjänstgöringspenningar. (27 november 1923). 

Ett belopp av 5,500 kronor för inköp av en röntgenapparat för 
fysiska institutionen (7 januari 1924). 

Ett belopp av högst 18,500 kronor till vissa arbeten å den zoolo- 
giska institutionsbyggnaden (7 januari 1924). 

Ett belopp av 34,523 kronor 68 öre ur den från reservfonden av- 
satta särskilda besparingsfonden till täckande av brister i institu- 
tionernas materialanslag för första halvåret 1923 (7 januari 1924). 

Ett belopp av 7,995 kronor till täckande av förlust å husrötemedel 
vid akademihemmanen Torp n:r I och Ösby n:r I i Lundby socken 
(10 januari 1924). 

Till omändringsarbeten i en del sjukhuspaviljonger 40,000 kronor 
(10 januari 1924). 

Ett belopp av 587 kronor 75 öre för bestridande av renskrifts- 
kostnader å det akademiska kansliet (15 januari 1924). 

Ett belopp av 700 kronor för anskaffande av material för experi- 
mentalfonetiska undersökningar (23 januari 1924). 

Ett till beloppet ej bestämt anslag till lönefyllnad och ersättning 
för bostad åt t. f. skogvaktaren F. L. HOFFMAN (23 januari 1924). 

Ett belopp av 3,000 kronor till bestridande av kostnader för ut- 
förande av fotografiskt fotometriska observationer vid astronomiska 
observatoriet (23 januari 1924). 

Ett belopp av 10,950 kronor för inköp av inikroskop för hygie- 
niska institutionen (29 januari 1924). 

För hyra, uppvärmning, belysning och städning av lokal för 
fogdeexpeditionen 1,200 kronor (29 januari 1924). 

För nedskrivning av arrenden för ,akadenuihemmanen 39,6017 
kronor 80 öre (29 januari 1924). 

Ett till beloppet ej bestämt anslag till ersättning åt ledaren av en 
kurs i norska (29 februari 1924). 


Universitetets redogörelse 


190 


Ett belopp av 1,000 kronor till ersättning åt ett skrivbiträde i 
akademikontoret under fem månader av år 1924 (29 februari 1924 

Ett belopp av 2530 kronor för avlönande av tillfälligt biträde unde 
kvinnliga biträdets å räntekammaren semester (29 februan igy. 

Ett belopp av 500 kronor till avlönande av siffergranskare betrit 
fande akademiräntekammarens räkenskaper (29 februari 192. 

Ett belopp av 2,000 kronor till ersättning för biträde vid den pe 
visoriska kliniken för öron-, näs- och halssjukdomar (29 februari 19: 

Ett belopp av 1,500 kronor till arvode åt ledaren av en extra k 
borationskurs i medicinsk kemi (29 februari 1924). 

Till inredning av lokaler för hygienisk-bakteriologiska institutionen 
20,000 kronor (4 mars 1924). 

Ett belopp av 10,000 kronor till preparering av en samling knt 
evertebrater samt till färdigpreparering av de s. k. Kinasamlingana 


(4 mars 1924). 
Ett till beloppet ej bestämt anslag till lönefyllnad åt professor A 


BRUSEWITZ (2 april 1924). 

Ett belopp av 500 kronor till ökning av anslaget till städning och 
uppassning å geografiska institutionen och matematiska seminanet 
(2 april 1924). 

Ett belopp av 3,900 kronor för bekostande av en kylanläggning i 
kemiska institutionen (2 april 1924). 

Ett belopp av 4,200 kronor för bekostande av inredning och ut 
rustning av specialistrum å kemiska institutionen (2 april 1924). 

Anslag till gårdskarlen A. Andersson med 300 kronor om året 
under hans livstid (4 april 1924). 

Ett belopp av 2,500 kronor såsom ersättning till docenten b. 
MIKAELSSON för ledande av en kurs (9 april 1924). 

Ett till beloppet ej bestämt anslag till lönefyllnad åt t. f. kvinnle 
biträdet å akademiräntekammaren EBBA HäÄGGQUIST (24 april 193) 

Ett belopp av 1,179 kronor 66 öre såsom ersättning till professor 
V. LUNDSTRÖM i Göteborg för på grund av sakkunniguppdrag vit 
Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (24 april 19:4: 

Ett belopp av 100,000 kronor till bildande av en pensionstill 
läggsfond (23 april 1924). 

Ett belopp av 2,000 kronor för bekostande av reparation, förnyes 
och komplettering av kemiska institutionens allmänna utrustning i 


maj 1924). 
Ett belopp av 292 kronor 94 öre såsom ersättning till professor E 
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LÖFSTEDT i Lund för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala uni- 
versitet mistade tjänstgöringspenningar (5 maj 1924). 

Ett belopp av 1,000 kronor till psykiatriska klinikens laborato- 
rium (19 maj 1924). 
=» Ett belopp av 516 kronor 20 öre för bekostande av professor R. 
-- EKBLOM'sS resa till Kantjubileet i Königsberg (26 maj 1924). 


Donationer. 
(Se kanslersbrev.) 


Universitetets finansiella ställning I januari—30 juni 1923. 


Inkomster. 


SlAlSAN Släp sv 6 set Benen NI Töre RT om oe oso pen de En vr ARR 18 1,701,333: 79 
Inkomster av jordegendom och anslagen tionde. . ...... 662,796: 54 
Räntor å reverserade skulder och fordringar . .. ... ... 270,779: 77 
Diverse Inkömstetf- «a scar eve Is se te dr ler 8 He Rider än lå 70,813: 06 
Summa kronor 2,705,723: 16 
Utgifter. 
]. Löner och pensioner m. m. 
1) Professorer m. fli, oo so soo os ov 2 os 366,996: I I 
2) Tjänstemän vid universitetets samlingar 
och inrättningar . .... ... .. . 109,503: 83 
3) Vikarierande lärare . . . .... . vv . 6,863: 31 
4) SA ove or lr SR sb de Or den dl AN VR 29,038: 94 
5) Betjäningel soc cs är omar ar & se SR 44,467: 50 
6) Kungl. och Riksstatens stipendier . . . . 10,600:— 
7) Dyrtidstillägg . . sc. sc... ov vr 300,082: 33 
8, Tillfälhg löneförbättring . . . ... . . . 53,211: 76 
9) Pensions- och gratialstaten . . ..... 3,168: — 
Indragningsstaten . . . ....  . .... 10,326: 65 
Allmänna indragningsstaten . . . ... + 17,555: — 931,813: 43 
H. Institutioner och fonder: 
I) Institutioner . ooo. . . oh 800,611: 94 
2) Egna fonders intressen . . ....... 6,733: 13 
Diverse donationer och fonder. . . . .. 286,377: 45 
Uppsala, Ulva m. fl. vattenkvarnars repara: 
HONSIONA: ov 4 se 8 & år RR SAS ELR I,000: — 
Universitetets årsskriftsanslag . . . ... 7,534: 34 


Anslag till tryckning av vissa avhandlingar 23,000: — 
Anslag till opposition å vissa akad. av- 


HANdlingar a se ger 48 ers är BL OK Se 300: — 
Anslag till utgivande av juridiska föreläs- 
HINCAN GG dö ör do omar dr a SA LE de 3,075: — 
Röservfondell is «a so && fr ark neve + 590,471:78 = 1,719,103:64 
111; "Reparationer « = som secs se ss cs 4 fö RO VR pe 8,600: — 


Transport = 2,679.517:07 


Ir 


1923 — 1924 


Transport 
IV. Diverse utgifter: 

Utskylder och brandavgifter . . . . . . .« —- 1,000:— 
Extra utgifter och tryckningskostnader . . 14,996: 56 
Lantmäteri- och rättegångskostnader . . . 6,763: 16 
Till Kungl. Maj:ts disposition stående medel = 2,428: 37 
Diverse avskrivningar . . . ..... .. 1,015: — 
Anmärkningsmedel . .. . ....... 3:— 


Summa kronor 
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2,679,517: 07 


26,206: 09 
2,705,723: 16 


MR ja = » 


Universitetets finansiella stållning 
räkenskapsåret I juli 1923—30 juni 1924. 


Inkomster. 
«= 4,249.055 5 


Statsanslag . . . . . . «s ss ss « & ee « 
582,701 15 
rer, 3 


Inkomsten af jordegendom och klanen öde 
Räntor å reverserade skulder och fordringar. . . os ss sc 00 53967237 


Diverse inkomstel . . .. oo oc -— = mc€c€c ec ocm.. om os so kv 1Y007A 


Summa kronor $.3474:0.0 


Utgifter. 
I. Löner, pensioner m. m. 
1) Professorer m. fll. oo oo sov ov vv sr 733.393: 73 
2) Tjänstemän vid universitetets samlingar och 


Inrättningar . . ss ss ss se se ss « s 2 2 -200,070: 173 


3) Vikarierande lärare . . oo os sv ova [1,252:42 
4) EXUTACStål Gere RO KE ro de de De « -59,064:73 
66,805: — 


SI BEDANIngeN Gr än doserna je ok ab ge fö den enar 

6) Kungl. och Riksstatens söpendier 207 sär ob 1 6,200: — 

7) Dyrtidstillägg so ss ss = s + = « « +» 487,810:09 

8) Tillfällig löneförbättring . . so so so so so «so + -107,507:175$ 

9) Tillfälligt lönetillägg åt professurer m. flu . —47,506:67 

10) Pensions- och gratialstaten . . . . . . .. 5,940: — 
Indragningsstaten . . . . . . sv 2,613: 30 
Allmänna indragningsstaten . ss sc sv + 4LSIO:- 1,769,674:4? 


1. Institutioner och fonder: 
1) Institutioner - sar så SR sek 6 6 SI RE & 
Cassa studiosorum . . .. se s o mv ds 
2" Egna fonders intressen . « «sv so vo ss 0 v I2I3:33 
Diverse donationer och fonder . . ss so . «+ -590,906:81 
Uppsala, Ulfva m. fl. vattenkvarnars repara- 


. 2,578,638: 18 
283: 63 


tiönsfönd- = = & € & = brosk de vä er 2,000: — 


Universitetets årsskriftsanslag « . . . . . . = 15,165:85 
Anslag ull tryckning av vissa avhandlingar 


m. m. 17,250: — 
Anslag till opposition å vissa avhandlingar . 250: — 
Reservfondelmwo.o.cooccoomwss so se oo so ooh 217.384: 46 433.002 2 

TA RE EE 


Transport 5,203.000 & 


HI. 
IV. 


tila 
Ii 


1923— 1924 


Reparationer . . . .. . . 

Diverse utgifter: 
Utskylder och brandavgifter 
Extra utgifter och tryckningskostnader . 
Till Kungl. Maj:ts disposition stående medel 
Hyresmedel . 
Diverse avskrivningar 


Transport 


6,500: — 
74.546: 81 
4,856: 74 
525: — 


+ 3543: 81 


Summa kronor 
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5,203,666: 68 
53.831: 05 


89,972: 36 
5,347,470: 09 


ÖR tt tta = EE on 


INNEHÅLL. 


Inlediing s-.s RK . er Rd ed RR ER AR JE RR SAL EE JK 
Konungabrev . .. vr. Bi Cl) de Re 8 TB). äl ser 6 16 LB, 16. JBj s6jieie. Je fn 16 
Kanslersbrev . . sv 8. Rs i fr RT MEDA MBL SR JM dB, VE NB VE 6 6 
Styrelse- och bersönallörhälländeit: 
Tjänstledigheter och förordnanden . . .. .. .. vs. so or 
Uthämningårt? v -4 ae den der Ven R RIE äv DR de dh 
AVSKEds sk ae av rak de So, sd Br år AR RR BL RA 
AVLdNE oa serie de Jr ND Rane ed SE är SR oe oe oh ER 
Offentliga Cuppdråg 3. s« Sr 60 fee od RR 
Stipendier, belöningar och understöd . . ... . .. 
Vetenskapliga TeSOP- —+ sk san 6 åloe Ao 6 de JE dt deel fa 
Av universitetets lärare och tjänstemän i tryck utgivna skrifter . . . 
Institutioner och samlingar. 
Universitetsbiblioteket . socc rs soc ss cs ts 
Anatomiska institutionen . . css... . ss o va 
Fysiologiska institutionen . . cocsosss.... ss oc 
Medicinska kliniken > . sc ? so7 0 € es se 6 a . ä 
Medicinska polikliniken . so ss oc sc oc oo ov 
Kirurgiska kliniken coooo. cos... ss. oo. ooh 
Akademiska sjukhusets bröstklinik . . EE 
Akademiska sjukhusets barnklinik ack pediatriska polikliniken 
; Otlatriskac KNIMken 3. «os mee fe ER nr dh dt NN oe tig 
Otiatriska polikliniken . . . & LR RR fr KR a 
Kirurgiska polikliniken « « «co so c0c cs so 0 0 4 är 18 Ro ev 
Obstetrisk-gynekologiska kliniken och polikliniken EE 
Oftalmiatriska kliniken och polikliniken . . ss s so s 0 0 0 4 
Psykiatriska kliniken 4: + « ss Je öv a je & a os 6 RR 
Patologiska institutionen . . ss ec so sc so. os 
Farmakologiska institutionen . . so sco sc so sp 0 4 
Institutionen för medicinsk och fysiologisk kemi . -. . . . 
Hygienisk-bakteriologiska institutionen . . . ... . . vv 
Epidemisjukhuset" 4 sus see dere RS ok AS dn då 
Institutionen för allmän och analytisk kemi . . . . sc ss cs 
Zoologiska institutionen . . so cs occsscs os oo & 
Klubbans biologiska station . . .— .. ss ss oc os 0 4 
Botaniska institutionen . sc sc. sc. oo oc 


Sid. 
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128 


128 


130 
130 
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Växtbiologiska institutionen . . . . . 
Fysiska institutionen . . ..... 
Geologisk-mineralogiska institutionen 
Astronomiska observatoriet . . . . . 
Meteorologiska institutionen . . . . . 
Geografiska institutionen . . . . . 
Museet för nordiska fornsaker . . 
Victoriamuseet för egyptiska fornsaker 
Myntkabinettet . 
Konstsamlingarna . . .. ... . 4 
Seminarierna . ... .. . . vs 
Exercitieinstitutionerna . . . . . .. 
Studentantal. Examina. Promotioner. 
Studentantal . . .. .. cs... v 
Examina”. se sis äv ve 196 te 
Akademiska avhandlingar . . 
Promotioner . . . sv & 
Ekonomi. 
Anslag av statsmedel . . . 


Anslag av de till Kungl. Maj:ts disposition ställda medel 


tets stat . . . . . LJ . . . LJ .| 
Anslag från universitetets reservfond . 
Donationer . .. ... .. . . . da 


Universitetets finansiella ställning '"/r—?;/6 1923 . . . . « 
Universitetets finansiella ställning ';; 1923—>7"'6 1924 .. 


universite- 


197 


Sid. 
140 
141 
142 
144 
145 
146 
148 
149 
150 
151 
151 
168 


172 
172 
173 
174 


176 


187 
187 
191 
192 
194 


Digitized by Google 


" = 4 fä—  — 


sn DR KD 


4 


FE 


-T 


Uppsala Universitets Årsskrift 1924. 
Första bandets innehåll. 


Teologi. 


J, Lindblom, Die literarisehe Gattung der prophetischen Literatur. 1924. 
122 sidor. 


Juridik. 


J. E. Almquist, Den s. k. mellersta lagens bestämmelser om istadarätt. 
1924. 43 sidor. 


Filosofi, Språkvetenskap och Historiska vetenskaper. 


E. Tegen, Moderne Willenstheorien. Eine Darstellung und Kritik. Teil I. 
1924 - VII + 309 sidor. 

Carin Pihl, Överkalixmålet. I. 1924. IV + 302 sidor, 1 karta. 

H. Cornell, The iconography of the nativity of Christ 1924. VI + 101 sidor. 

0. v. Friesen, Rö-stenen i Bohuslän och runorna i Norden under folkvandrings- 
tiden. 19214. 165 sidor, 2 pl., 2 kartor. 


Andra bandets innehåll. 


E. Rooth, Studien zu den altniederfränkischen und altwestfiälischen Psalter- 


versionen. 1924. 95 sidor. 

E. Wessén, Studier till Sveriges hedna mytologi och fornhistoria. 1924. 
198 sidor. 

E. Jonson, Det kategoriska imperativet. Värdeteoretiska studier i Kants 
etik. 1924. VI + 154 sidor. 

Språkvetenskapliga sällskapets i Uppsala förhandlingar. Jan. 1922— dec. 1924. 
1924. III + 130 sidor. 


Matematik och Naturvetenskap. 


ÅA. Söderström, Uber die »katastrophale Metamorphose» der Polygordinus- 
Endolarve nebst Bemerkungen uber die Spiralfurchung. 1924. 78 sidor. 


Program m, m. 


N. Svedelius, Om reduktionsfördelningens plats i växternas utvecklingscykel. 
1924. 42 sidor. 

Å. Runestam, En katolsk kritik av en Luthersk distinktion. 1924. 23 sidor. 
S. E. Bring, Uppsala universitets åkerlotter. Deras uppkomst, ändamål och 
användning. 1924. 61 sidor. | 
S. E. Bring och 0. Kollberg, Gustaf II Adolfs donation av arvegods och krono- 
tionde till Uppsala universitet 1624. 1924. 112 sidor, 2 kartor. 


Kungl. Universitetets i Uppsala redogörelse 1923 24. 1924. 197 sidor. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


AÅgå 
' bug 4 
- 
ad Rs je 
4 T mg 
' 
F aAa pA 
I - . 2 ES 
/ Er vd 
Aj” 4 <t 23 S 
. bå LJ SV PE 
sa Vv 
f é h i : 
-7 —& vå FK 
På R € 
br 


: - 
LS i Ås > 
; a vw JAN? . Rå 
Eg KÖRA TELE JR 
t - ; LA 
LR > . - OM 
; å å 
s Får M ÅL vw r r Pr 
ver ä 1 3 ; 
) IF ; SE 
+ fö ' 8 se 0 | SÅ 
y 3 a Jr a D 
k | v ; 
- + LR ön +T p Sn 
sp 2 Yr my ån 
v w mm = A 
k , : hr Vr ve 
B - J PN 
| ; . "7 w 
. + 5. RV LG 
= bråk vr 4 od - : 
| ; rå Vr 4 be 
J » PA > än i p pu ,. KA J 
k, CAO 0 RÅ N a 
nd SÅ Fra avd And 
A . va Årg Fkn NV « | Sn / 
? et ä- vi > : / ; 
+ & "f - AV MÅ i SR | 
. a | , , bb v i» 
” e bk RR få ; Ca 
FA D- 2 1 Cam 2 mä kr 5 
For RT SER Le NM 
- VN RR APRIL Aa 
er IR NN SP Ua Pa 
Pe td £F EE - RR er S EF) 
JV Fö S-A g : rr ; - 
MY AA Syr & NR ag Pe : € s 
| id SN 15 VE Fans Al 
« "AR - 2 år ERS män SN 
å | A , pr h ; 
id RR ARD . NA RA -” pd 
å - AR 
| för . 


q | a: 
SMEG AES Inega 


RA 


tized by Å 


| SÅ 


Rn G C Kd . Å LJ q | Lb - 
” - 4. 3 ve 4 - 
y pdf" F sa P NY - | 
4 - a - r sl 
WU rr - ye Yt - 


p N - ; - - mm Ad Å N e 
a - - v jw - 
id ; p - P ru 
A ” . Fe » ER . s | ' - j 
ys , ' I "ÅA 5 | | å Å a w 
i | 4 vi w . ' 
. & - 
e - v å - 


